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Das  Mainzer  Domschalzbuch. 

Unter  den  kostbaren  Manuscripten  der  Ascliaffenburger  Schloss- 
bibliothek befindet  sich  ein  Codex  auf  Pergament,  in  gr.  Fol.,  wel- 
cher in  Wasserfarben  ausgeführt,  die  Reliquiarien  enthält,  die  der 
Cardinal  Albrecht  von  Brandenburg1),  Kurfürst  und  Ers- 
bischof  von  Mainz,  Erzbischof  von  Magdeburg  und  Administrator 
von  Halberstadt,  als  bildliches  Inventar  dieses  Schatzes  darstellen 
Hess.  Ein  Theil  dieser  Reliquiarien  war  bereits  von  dem  Vor- 
gänger Albrechts,  dem  Magdeburger  Erzbischof  Ernst  von  Sachsen, 
beschafft  worden,  wie  sein  an  verschiedenen  Stücken  angebrachtes 
Wappen  zeigt.  Als  Albrecht  im  J.  1513  den  erzbischöflichen  Stuhl 
von  Magdeburg  bestieg,  begann  er  Reliquien  aller  Art  mit  grossem 
Eifer  zu  sammeln  und  erhielt  zugleich  von  mehreren  Fürsten,  u.  A. 
vom  Kaiser  Maximilian  I.,  von  den  baierischen,  pfälzischen,  säch- 
sischen und  brandenburgischen  Regenten,  mancherlei  derartige 
Kleinode. 

Mit  diesen  kostbaren  HeiligthOmern  begabte  er  die  von  ihm 
um  das  J.  1520  gestiftete  und  unter  dem  Namen  des  neuen  Stifts 


1)  Albrecbt  war  einer  der  gelehrtesten  und  kunstliebendsten  Fürsten  seines 
Jahrhunderts.  Seine  prachtvolle  Hofhaltung,  welche  nur  von  jener  des  Papstes 
Leo  X.  übertroffen  wurde,  war  ein  Sitz  der  Wissenschaften  und  Künste.  Eras- 
mus von  Rotterdam,  Ulrich  von  Hutten,  Franz  von  Sickingen,  Georg  Sabinas,  der 
Schwiegersohn  Melanchthons  u.  A.  fanden  hier  Aufnahme.  Die  bedeutendsten 
Künstler  Deutschlands,  Dürer,  Grünewald,  Cranach,  H.  S.  Bebam,  Peter  und  Jo- 
hann Vischer  u.  A.  waren  im  Auftrage  Albrcchts  vielfach  beschäftigt.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  noch  vorhandenen  Kunstwerke,  welche  dieser  kunstverständige 
Fürst  ausführen  Hess,  habe  ich  im  Kunslblatte,  J.  184G,  No.  32  und  33  mitgelbeilt. 
Seit  jener  Zeit  sind  mir  noch  folgende,  demselben  angehörig  gewesene  Kunstwerke 
zu  Gesicht  gekommen,  wie:  1)  ein  Gebetbuch  mit  dem  Wappen  des  Cardinais 
und  Miniaturen  von  H.  S.  Beham,  N.  Glockendon  u.  A.,  in  der  Bibliothek  zu 
Cassel;  2)  ein  Pace,  mit  Edelsteinen,  Perlen  und  Emaillen,  ebenfalls  mit  dem 
Wappen,  im  Dom  zu  Cöln ;  3)  sechs  Portraitmedaillen  mit  dem  Bildniss  des  Car- 
dinais, von  den  besten  Künstlern  gefertigt;  4)  sechszebn  verschiedene  Siegel, 
darunter  mehrere  treffliche  Arbeiten ;  5)  eine  Camee  mit  dem  Bildniss  Albrechts, 
in  Cbalcedon,  im  k.  Museum  zu  Berlin.  Ueberbaupt  tragen  alle  für  den  Cardinal 
gefertigte  Kunstwerke  das  Gepräge  hoher  Vollendung.  Leider  fehlt  noch  immer 
eine  umfassende  Biographie  dieses  hochwichtigen  Fürsten. 

Archiv  f.  d.  zeicho.  Künste.  III.  1857.  1 
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S.  Moritz  und  S.  Magdalena  bekannte  Cathediale  zu  Halle  a.  d.  S.J) 
Nach  dem,  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  I,  SS.  196—209,  ausführ- 
lich beschriebenen,  höchst  seltenen  Halle'schen  Heiliglhumsbuch  be- 
trug damals  die  Zahl  der  Heliquienbehälter  234  Stucke,  mit  St 33 
Partikeln  und  42  ganzen  Skeletten  von  Heiligen.  Dieses  Stift,  mit 
reichlichen  Einkünften  aus  den  Gütern  einiger  aufgehobener  Klö- 
ster versehen,  wurde  mit  gelehrten  Kanonikern  besetzt,  um  eine 
kräftige  Stütze  des  damals  wankenden  Katholicismus  zu  bilden. 
Die  Sliflsherren,  anstatt  der  Reformation  entgegen  zu  wirken,  traten 
einer  nach  dem  andern  zum  Lutherthum  üher.  Die  Stiftung  ging 
20  Jahre  nach  ihrer  Errichtung  wieder  ein  und  Albrecht  führte 
aus  Verdruss  den  ganzen  Kirchenschatz  weg  und  brachte  ihn  in 
die  Domkirche  nach  Mainz. 

Das  sogenannte  Donischatzbuch ,  oder  Inventar  des  ganzen 
Schatzes,  mit  den  sorgfältigen  Angaben  der  in  jedem  Reliquiarium 
enthaltenen  Heiliglhümer,  ist  wahrscheinlich  grösstenteils  in  Halle 
gefertigt  und  in  Mainz  forlgesetzt  worden.  Unter  den  Abbildungen 
vermisst  man  zwar  manche  der  234  Stücke,  welche,  im  Halle'- 
schen Heiligthumshuch  vorkommen;  indessen  sind  wieder  eine 
grosse  Zahl  von  Rcliquiarien  hinzu  gekommen,  mit  welcher  der 
Schatz  seit  dem  J.  1520  vermehrt  wurde.  Die  Gemälde  im  Dom- 
schatzbuch bestellen  in  339  blaltgrossen  Darstellungen,  nachdem 
zwei  Blätter  bereits  in  früherer  Zeit  ausgeschnitten  worden  sind, 
wie  die  augenscheinlichen  Spuren  zeigen.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  die  im  Heiligthumsbuche  vorhandenen  und  hier  fehlenden 
Abbildungen  von  vielen  Ueliquiarien  nicht  vollendet  wurden,  was 
aus  den»  Umstände  zu  schliessen  sein  dürfte,  dass  im  Domschatz- 
buch, zwischen  den  Bildern,  sich  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
leerer  Pergamenlblätter  befinden,  welche  offenbar  zu  weiteren  Ma- 
lereien bestimmt  waren. 

Vielfache  Vermuthungen  wurden  über  die  Maler  aufgestellt, 
welche  das  Domschalzbnch  gefertigt  haben.  Merkel3),  welchem 
das  Heiligthumshuch  jedoch  nicht  vorgelegen  hat,  vermuthet  nach 
einer  Vergleichung  mit  den  geringen  Dreyhaupt'schen  Copien,  dass 
die  Holzschnitte  im  Heiligthumsbuche  nicht  nach  den  Gegenstän- 
den, sondern  nach  den  Malereien  ausgeführt  worden  und  sagt, 
dass  die  Apostelbilder  im  Style  A.  Dürers  gehalten  seien.  Waa- 
gen 4)  äussert  sich  nicht  über  die  Meister.  Heller6)  nennt  den 
altern  Cranach  und  meint,  dass  dieser  zugleich  die  Malereien  zu 


21  Die  jetzige  Dom-  oder  reformirtc  Kirche  in  Halle. 

3)  Die  Miniaturen  und  Manuscripte  in  der  Hofbibliollick  zu  Aschaffenburg. 
1836.  S.  11. 

4)  Künstler  und  Kunstwerke  in  Deutschland.    Th.  I.    S.  388. 

5)  Lucas  Cranacbs  Leben  und  Werke.  I.  Ausg.  S.  258  u.  354,  II.  Ausg. 
S.49,  195  u.  199. 
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den  Holzschnitten  im  Heiligthumsbuche  benutzt  habe,  was  Schu- 
chardt*5)  mit  Recht  aufs  Entschiedenste  widerlegt. 

Nach  der  von  dem  Hofbibliolhekar  Dr.  Merkel  mit  zuvor- 
kommender Liberalität  mir  gestatteten  genauen  Durchsicht  des 
Domschalzbuches  und  Vergleiehung  desselben  mit  dem  zu  diesem 
Zwecke  mitgebrachten  Heiligthumsbuche  bin  ich  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt,  dass  weder  Dürer  oder  Cranach,  noch  der 
früher  für  den  Meister  der  besten  Bilder  gehaltene  Math  aus 
Grünewald,  direclen  Anlheil  an  den  Malereien  haben.  Diese 
sind  offenbar  von  ganz  verschiedenen  und  mitunter  von  unbehol- 
fenen Händen  gefertigt  worden.  Ein  so  bedeutendes  Werk  würde 
die  Arbeit  von  mehreren  Jahren  erfordert  haben,  wenn  ein  Künst- 
ler dasselbe  unternommen  hätte.  Die  gelungensten  Darstellungen 
sind  die  Apostel,  mehrere  grössere  Heiligenfiguren  im  5.  und  6. 
Gange,  einige  Brustbilder  und  eine  weibliche  Figur  in  einem  Nau- 
tilus, No.  302.  Die  Monstranzen,  Kussbilder  (Pace),  Kästlein, 
Becher  etc.  sind  weit  geringer  und  mitunter  ganz  charakterlos, 
mehrere  Tafeln  mit  angehefteten  Knochenpartikeln,  Särge  etc.  so- 
gar handwerksmässig  ausgeführt.  Die  grosse  Ungleichheit  der  Ar- 
beit lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  fünf  oder  sechs  ver- 
schiedene Maler  an  dem  Domschatzbuch  gearbeitet  haben,  weil  es 
hauptsächlich  ein  treu  dargestelltes  Inventar  sein  sollte  und  es 
auf  den  hohem  oder  mindern  Werth  der  Malereien  nicht  beson- 
ders ankam,  insofern  diese  nur  die  Gegenstände  mit  der  Aus- 
schmückung von  Perlen  und  Edelsteinen  in  allen  Theilen  wieder- 
gaben. Die  ebenfalls  im  Heiligthumsbuche  vorkommenden  Reli- 
quiarien  sind  mitunter  so  flüchtig  behandelt,  dass  man  dieselben 
im  Domschatzbuche  abgebildeten  Gegenstände  nur  schwer  und  bis- 
weilen nur  durch  die  Angabe  der  darin  enthaltenen  Reliquien 
wiederfinden  kann,  wie  u.  a.  mehrere  durchbrochene  gothiscbe 
Schmuckkästchen,  die  im  Heiligthumsbuche  unter  No.  207,  212 
und  215  mit  schiechten  Rosetten  aus  späterer  Zeit  ausstaflirl 
erscheinen. 

Gleichwie  Dürer  im  Auftrage  des  Cardinais  im  J.  1523  das 
ebenfalls  in  der  Aschaffenburger  Schlossbibliothek  noch  befindliche 
Missale  auf  Pergament,  mit  Gemälden  durch  den  llluministen  Ni- 
colaus Glockendon  anfertigen  Hess,  ist  das  Domschatzbuch  wahr- 
scheinlich durch  mehrere  bei  Dürer,  Grünewald  oder  Cranach  ge- 
bildete Schüler  gemall  worden,  welche  nach  Halle  oder  Mainz  be- 
rufen wurden,  um  die  Malereien  unmittelbar  nach  den  Reliquiarien 
zu  fertigen,  da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  letztere,  wegen  der 
darin  enthaltenen  Heiligthümer  und  der  Kostbarkeit  der  Gegen- 
stände, gewiss  nicht  versendet  wurden.  Hierdurch  ist  die  viel  be- 
sprochene Verwandtschaft  einzelner  Bilder  mit  den  Werken  dieser 


6)  Cranachs  Leben  und  Werke.    Bd.  II.    S.  12. 
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Maler  zu  erklären,  welche  Veranlassung  gegeben  bat,  die  mitunter 
handwerksmässigen  Leistungen  bald  einem,  bald  dem  anuem  die- 
ser grossen  Künstler  selbst  zuzuschreiben,  die  wahrscheinlich  nicht 
-einmal  mehr  am  Leben  waren,  als  die  grössere  Zahl  der  Gemälde 
im  Domschatzbuch  gefertigt  wurden. 

Bei  der  Durchsicht  des  Domschatzbuches  ist  es  aufgefallen, 
nicht  selten  zu  weltlichen  Zwecken  bestimmt  gewesene  Kleinode 
zu  Reliquiarien  verwendet  zu  sehen.  Nicht  allein  eine  Anzahl  von 
Bechern,  Pokalen,  Schmuckkästchen  etc.  sind  mit  Reliquien  ange- 
füllt, sondern  es  ist  auch  der  unter  No.  302  dargestellte,  die  Re- 
liquien der  h.  Cäcilia ,  Lucia  etc.  enthaltende  Nautilus :  ,,Eyn 
„Berlenmutter  in  Silber  gefast,  uff  der  Decken  ein  weyblein  in 
„eym  Hemde  mit  eym  schwartzen  Sammetpannet,"  ein  Mädchen  in 
der  etwas  frivolen  Tracht  einer  fahrenden  Dirne,  mit  einem  Spiegel 
in  der  Hand,  ein  dem  Zwecke  wenig  angemessener  Behälter7). 

Den  unter  No.  273  aufgeführten  grossen  vergoldeten  Sarg,  in 
welchem  der  ganze  Körper  der  h.  Margaretha  und  andere  Reli- 
quien liegen,  glaube  ich ,  so  weit  es  sich  aus  der  flüchtigen  Dar- 
stellung desselben  entnehmen  lässt  und  gestützt  auf  die  Angabe 
der  darin  aufbewahrten  Reliquien  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaflen- 
burg  wiedergefunden  zu  haben.  Früher  in  der  Mitte  der  Kirche 
aufgestellt,  befindet  sich  heute  dieser,  an  den  Seiten  mit  Glaslafeln 
versehene  und  ein  Skelett  enthaltende  Sarg  in  dem  rechten  Seiten- 
gange  der  Kirche,  auf  einem  etwa  10  Fuss  hohen,  mit  Ornamenten 
im  Renaissancestyl  reich  verzierten  und  auf  vier  Säulen  ruhenden 
Untersalze  von  Bronze,  welcher  olTenbar  aus  der  Vischer'schen 
Giesshütte  herrührt.  Derselbe  ist  von  leuchtertragenden  Engeln 
umgeben  und  trägt  am  Kopfende  das  reiche  Wappen  des  Cardiuals 
und  die  Inschrift:  Corpus  S.  Margarete  virginis  et  marliris  e  nu- 
mero  undecim  millium  virginum.  Die  untere  Seite  der  Platte, 
worauf  der  Sarg  ruhet,  zeigt  die  Wundmale  Christi,  von  reichen 
Arabesken  umgeben  und  am  Fries  die  Worte  des  Psalmisten:  Ideo 
iaetatus  sum  in  bis  quae  dicta  sunt  mihi :  in  domum  domini  ibimus. 
Es  muss  eine  besondere  Bewandtniss  haben,  dass  der  Cardinal 
diesen  keineswegs  werthvollen  Sarg  mit  einem  so  kostbaren  Unter- 
satze versehen  und  in  der  Hauptkirchc  einer  Stadt,  welche,  nach- 
dem Halle  zur  Reformation  übergegangen,  sein  Lieblingsaufenthalt 
war,  mit  so  vieler  Oslentation  aufstellen  liess,  während  weit  kost- 
barere Reliquiarien  an  Inhalt  und  Kunstwerth  in  seinem  Besitze 
waren.  Vogt8)  und  andere  Schriftsteller  waren  der  Meinung,  dass 
dieser  Sarg  das  Skelett  der  Magdalena  oder  Margaretha  Rüdinger, 
vertrauten  Freundin  des  Cardinais,  enthalte,  welche  von  Grüne- 


7)  Abgebildet  in  llcfners  Trachten  des  christlichen  Mittelaller»  Fft.  1840-56. 
Abth.  III.  Taf.  76. 

8)  Rheinische  Geschichten  und  Sagen.    Bd.  4. 
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wa)d  und  Cranach  mehrmals  als  Heilige  für  verschiedene  Kirchen 
gemalt  wurde9).  Für  diese  Annahme  sprechen  nicht  allein  Abel, 
Chronik  des  Fürstenthums  Halberstadt  (Bernburg  1754),  sondern 
auch  Lulher  in  seiner  Schrift:  „Wider  den  BischofT  von  Magde- 
burg, Albrecht  Cardinal,  1539"  ,0).  In  der  im  J.  1542  erschienenen 
„New  Zeitung  vom  Rein44,  greift  Luther  den  Cardinal  noch  stärker 
an.  G.  Schwetschke  hat  zwar  diese  Flugschrift  gegen  das  Heilig- 
thum des  Cardinais  im  J.  1841  nach  einer  unrichtigen  und  ver- 
slümmelten Handschrift  herausgegeben;  da  dieselbe  in  den  Ge- 
sammlausgaben von  Luthers  Werken  fehlte  und  selbst  de  Wette 
(Dr.  Bf.  Luthers  Briefe,  Sendschreiben  etc.  5.  Tb.  S.  504)  unbe- 
kannt blieb,  so  folgt  im  Anhange  ein  genauer  Abdruck  dieser  höchst 
seltenen  Schrift  nach  dem,  vielleicht  nur  in  einigen  Exemplaren 
existirenden,  Original. 

Was  aus  dem  reichen  und  merkwürdigen  Reliquienschatze  ge- 
worden ist,  darüber  fehlen  alle  Nachrichten.  In  Mainz  ist  nichts 
mehr  vorhanden.  Wahrscheinlich  kam  schon  Blanches  bei  der 
Plünderung  der  Stadt  im  J.  1552  durch  den  Markgrafen  von  Bran- 
denburg, Albrecht  Alcibiades,  und  durch  die  Schweden  im  J.  1631 
abhanden.  Der  Rest  mag  bei  der  Besitznahme  von  Mainz  durch 
die  Franzosen  im  Revolutionskriege  und  bei  der  Secularisation 
des  Erzsliftes  verloren  gegangen  sein. 

Nachstehendes  Verzeichniss  giebt  eine  Uebersicht  aller  im  Dom- 
schatzbuch abgebildeten  Gegenstände,  mit  Hiuweisung  auf  die, 
welche  ebenfalls  im  Halle'schen  Heiliglhumsbuche  vorkommen. 
Letztere  sind  meist  flüchtig  und  zuweilen  sogar  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit in  Holzschnitt  dargestellt,  so  dass  die  Identität  bei  einigen 
Reliquiarien  blos  durch  die  Angabe  im  Texte  der  darin  enthaltenen 
Reliquien  constatirt  werden  konnte. 

„Diese  tzeigunge  vnnd  Weysunge  dess  allerhochwirdigsten 
„Heyliglhumbs  ist  geteilet  vnnd  verordnet  in  Newn  teile  oder 
„Genge." 

Hierauf  folgt  eine  Eintheilung  der  Reliquien  nach  den  Gängen 
und  das  Vorwort  schliesst  mit  folgender  Ermahnung  an  die  Be- 
schauer der  Heiligthümer:  „Stehet  Stille  vnnd  drengt  nicht  eyn- 
, .ander  vnnd  ob  sich  eynicherley  auflrur  geschrey  von  Fewer  oder 


9)  Die  Rüdinger,  als  Ii.  Magdalena  und  als  Ehebrecherin  vor  Christus  dar- 
gestellt, früher  in  der  Kirche  zu  Aschaffenburg,  befinden  sich  im  dortigen  Schlosse 
und  iiod  ebenfalls  in  Hefners  Trachtenbuche  Abtb.  III,  Tof.  98  u.  135  abgebildet. 
Auf  einer  AlUrtafel  in  der  Marktkirche  zu  Halle  kommt  dieselbe  unter  der  Ge- 
Gestalt Maria's  vor. 

10)  „Der  Cardinal  zu.  Mentz  nimpt  viel  Tuchs  zum  Rock,  aber  er  nemc  wie 
„viel  er  will,  so  raget  doch  ein  scbalk  raten  vnd  oben  aus.  Hab  iebs  doch  auch 
„nicht  erficht,  das  er  seine  H  ...  lasst  in  sarrken,  als  Heiligtbum  mit  Kertzen  vnd 
„Fanen  in  sein  H....haus  Morilzburg  tragen,  so  ers  wol  kund  anders  zu  wegen 
„bringen,  wo  er  nicht  lust  bette,  Gott  zu  spotten  vnd  die  Welt  zu  gensern." 
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„anderm  begebe,  das  Golt  gnediglich  verhuete  vnnd  verware, 
„Sollet  yr  euch  doran  nicht  keren,  Biss  so  lange  man  euch  ab- 
zugehen erlewbtl;  denn  es  ist  von  vnnssern  guete  Hern  dem 
,.Er(zl)ischove ,  seyner  ChurrOrstlichen  Gnaden  Amptleulhen,  Auch 
,,dem  Erbaren  Kalbe  albyer  alle  Dingk  mit  vleyssiger  Vorbedacht 
„notdürfftiglichen  vnnd  woll  bestellet;  Wurde  aber  yemands  auflfruer 
,,vnd  gesebrey  macbenn  vnnd  diesse  ermanunge  verachtenn  ist 
„ernstlich  befohlenn,  dcnselbigenu  schwerlich  vnnd  ane  alle  gnade 
„zu  straffenn.u 

Im  IK'ilig- 

1/>  _  _  _  thannhuclie 
.     I*  811  g.  ■be.jbildel 

1.  Eyne  Rose  gemacht  von  Golde,  Byesen  Balsam  und 
Edelgesteynen.  ")  3  r. 

2.  Die  grosse  Brandenburgische  Tafeil.    (Mit  des  Car- 
dinais Wappen.)  12  v. 

3.  Das  schöne  newe  silberne  Sacramentgehauss. 

4.  Eyn  gross  schone  silbern  vergult  Creutz  mit  fünff 
Brillen  (Berillen)  vnnd  im  Fuss  vier.  6  v. 

5.  Das  grosse  gantz  güldene  Marggrevisch  Creutz. 

6.  Der  vbersilberteSarchk  mit  einem  solchen  Zeichen 

7.  Eyn  vbergulter  Sarch  mit  Elfenbeynenn  Bildern,  oben 

ein  brauner  Mermel  (Marmor).  4  r. 

8.  Eyn  Elflenbeynenn  Serchlein  mit  7?  S.» 

9.  Abermals  eyn  Elifenbeinenn  Sarch  mit  2  Buchstaben  B  B. 

10.  Eyn  all  Silberun  vergult  Plenarium  mit  S.  Pawls  Bilde.        4  v. 

11.  Eyn  Silbernn  vergult  Plenarium  mit  dem  gestrengen 
gerichle.  5  v. 

12.  Eyn  Silbern  vergult  Plenarium  mit  eynem  elffenbei- 
nernn  Crucifix  vnd  mit  schwartzem  Sammet  über- 
zogen. 6  r. 

13.  Eyne  übergülle  Tafell  mit  Perlenmutter  darin  das 
Leyden  Christi.  12  r. 

14.  Eyne  Grüne  gemahelte  Tafeil.  (Mit  des  Cardinais 
Wappen.) 

15.  Dyc  grosste  Rotlie  gemahelte  Tafeil. 

16.  Dye  grosste  viereckichte  Tafell  milt  einem  Glass,  Inn 
der  Mitte  eyn  gemalt  Crucilix. 

17.  Dye  gemahelte  Tafell  milt  vier  Flügell  darauf!  unser 
liebenn  Frawe  ein  Engell  vnd  Elisabeth. 

18.  Eyn  vbergülle  Tafell  in  der  Mitte  unser  liebenn  Fraweu 
bildt.  (Auf  den  Flügeln  die  h.  Jacob  und  Martin.) 

19.  Eyne  Tafell  mit  der  Erscheinung  Christi.  (Auferstehung.)       14  p. 


11)  Diese  Rose  erhielt  Albrecbt  im  J.  1520  vom  Papst  Leo  X.  als  Zeichen 
besonderer  Huld.  Sonst  pdegte  dieselbe  nur  weltlichen  Fürsten  übersendet  zu 
werden. 
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20.  Eyne  grosse  geniahelte  TafeJl  mitt  dem  englischen 
Grusse.  14  v. 

21.  Eyne  Cleincre  geniahelte  Tafeil  mitt  dem  englischen 
grusse.  15  r. 

22.  Eyne  lenglichte  geweihte  Tafell  wie  ein  Giebel. 

23.  Eyne  viereckichte  Tafell,  In  der  mitte  vnser  liebenn 
Frawen  Bildt. 

24.  Eyn  Tafell  mit  Rothen  Sammet  vberzogen.  (Mit  einem 
Agnus  dei.)  13  v. 

25.  Eyn  Tafell  mit  Rothen  Sammet  vberzogen.  (Mit 
S.  Annen  Dild.) 

26.  Eyn  Silbernn  vergult  Greutz  mitt  eynem  ronden  Fuss 
vnd  eynem  Grislallen  knopffe. 

27.  Eyn  Silbernn  vergult  Monslrentzleyn  uff  eynem  Fusse 
mit  drey  geschmelzten  Bilder. 

28.  Eyn  Elffenbeynernn  Serchiein  uff  der  Decken  Renner 
(zwei  turnierende  Ritter). 

29.  Eyne  rondte  Elffenbeinernn  Büchse. 

30.  Eyn  grosser  Weysser  vbergulter  Sarch,  welscher  Ar- 
beyt.    (Mit  Kämpfenden.) 

31.  Eyn  Cleynernn  Weysser  vbergulter  Sarch,  welscher 
Arbeyt.    (Mit  Kämpfenden.) 

32.  Eyn  Elffenbeinernn  Tetfeleyn  mit  Bildernn  wie  eyn 
Thorm. 

33.  Dass  weysse  Allabasterne  kestleyn  mitt  dem  Buch- 
staben A. 

34.  Dass  schwartze  buntte  Allabasternn  kestleyn. 

35.  Dass  andere  weyss  Allabasternn  kestleyn  mitt  dem 
Buchslaben  B. 

36.  Dass  dritl  weyss  Allabasternn  kestleyn. 

37.  Eyn  kleyn  Silbernn  sanet  Annen  Bilde  mitt  S.  Jo- 
hannes vnd  eyner  Königinn. 

38.  Eyn  Gantz  schneeweiss   viereckicht  Elffenbeynenn 
kestleyn. 

39.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrentzlein,  vorn  mit  einer 
grossen  Beryllen. 

40.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrentzlein  uff  der  Spitze  ein 
Grucifix  vnd  in  der  Milte  das  Lamm  Gottes. 

41.  Eyn  Silbernn  vergultes  Greutzlein  vorn  mit  5  Beryllen 
vnd  vergultenn  Füssen. 

42.  Eyn  Gleyn  silbernn  gantz  vergult  Monstrentzlein  mitt 
S.  Annen  vnnd  S.  Augustinen  Bildern. 

43.  Eyn  slrawss  Eye  Inn  Silber  gelast  mitt  vieleu  Sley- 
nen  vnnd  Ghorellen. 

44.  Eyn  Silbernn  vergult  Viaticum  vorn  eyn  ronden  Be- 
ryll vnnd  oben  eyn  Grucilix. 
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45.  Eyn  Silbernn  Monstrenlz  mitt  einem  cristallenn  Vogel. 

46.  Eyn  Cleyn  Silbernn  Viaticum  mi(t  cyner  lenglicbte 
Spitze. 

47.  Eyne  ronde  Silbernn  vergulte  Büchsse  mit  steynen 
vnnd  getriebenen  Bildern. 

48.  Eine  ronde  gestickte  Bücbssen  mitt  Berlenn  Corallen 
vnd  steynen. 

49.  Eyn  Silbernn  vergult  Crucifixlein  daran  vnser  liebenn 
Frawen  vnd  Sanct  Johannes. 

50.  Eyn  Silbernn  Pacifical  uff  eynem  durchbrochenn  Fuss, 

In  der  Milte  Sanct  Georgen  Bilde.  Hr. 

51.  Eyn  Silbernn  vergult  Crucifixlein  mitt  eynem  hoen 
Fuss. 

52.  Eyn  Silbernn  vergult  rondt  PaciGcal,  Inn  der  Mitte 
Sanct  Georgen  Bilde. 

53.  Eyn  Cristallenn  köpfflein,  oben  mitt  einem  CruciGx, 

Maria  vnd  S.  Johannes.  10  v. 

54.  Eyn  Cleyn  rondt  Silbernn  vbergült  Pacifical  mit  V 
Steynen.  10  r. 

55.  Eyn  Silbernn  vergult  Pacifical  mitt  eynem  Crucifiz 
vorn. 

56.  Das  bunntte  Elfienbeynernn  keslleyn.  (Wappen  Erz- 
bischof  Emsts.)  9  v. 

57.  Eyn  ander  buntt  Elfienbeynernn  kestlein.  (Farbig  ein- 
gelegt.) 

58.  Eyn  Elffenbeynenn  Teffeleyn  mitt  eym  Vesper  Bilde. 

(4  Figuren.)  16  r. 

59.  Eyn  Siberon  vbergült  Creutz  mitt  grossen  grünen 
Steynen.  8  v. 

60.  Eyn  Silbernn  vbergült  Cleynot  gestallt  wye  eyn  Apffell.     11  v. 

61.  Eyn  Cristallenn  geschmelzt  glas  mancherley  farbenn 

mit  zwey  vergult  Cronen.  11  r 

62.  Eyn  Silbernn  Creutz  mitt  eynem  vergultenn  anhan- 
genden Salvator.    (Mit  den  Zeichen  der  Evangelisten.) 

63.  Eyn  ander  silbernn  Creutz  mitt  eynem  vergultenn  an- 
bangenden Salvator.    (Am  Kreuzesfusse  eine  Maria.) 

64.  Eyn  Silbernn  Creutz  mitt  eynem  vergulten  anhangen- 
den Salvator.  (Das  Kreuz  aus  Baumstämmen  ge- 
bildet.) 

65.  Eyn  Cleyn  Silbernn  vergult  Creutz  mitt  IV  Berillen  in 
den  vier  Orlter. 

66.  Eyn  Schwartz  beynenn  Ledleyn  mitt  Silber  beschlagen. 

67.  Eyne  ronde  gemahelte  Elffenbeynenn  Büchse.  (Oben 
Vögel,  an  der  Seite  Heilige.) 

68.  Eyne  Cleyn  er  e  ronde  Elffenbeynenn  Büchse. 

69.  Eyne  Berillen  Büchse  Inn  Silber  gefast. 
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70.  Ein  Plenarium  mitt  Silber  beschlagenn  mit  einem 
vergulten  Crucihx,    (Vier  Figuren  unter  dem  Kreuze.) 

71.  Zwey  kupfernn  geschmcltzte  kestleyn.    (Mit  Heiligen 
und  an  der  Seite  Kämpfende.) 

II.  Gang. 

72.  Eyne  gantz  guldenn  Monstrantz  mitt  köstlichen  Edel- 
steinen vnd  Berlen. 

73.  Eyn  silbernn  viereckicht  kestleyn  uff  der  decken  die 
Auferstehung  Christi. 

74.  Eyne  silbernn  vergult  Monstranz.    (Oben  Maria,  Jo- 
hannes, Martin  und  ein  Bischof.) 

75.  Eyne  ganlz  guldenn  Tafeil  mitt  trefllichen  Edelstei- 
nen und  Berlen.    (Mit  des  Cardinais  Wappen.) 

76.  Ein  grosser  Engell  mit  fast  trefflichen  Edelsteinen 
vnd  Berlen  gestickt. 

77.  Eyn  gantz  guldener  Kelch  mit  köstlichen  Steynen  vnd 
Berlen.    (Mit  Palene  und  Löffelchen.) 

78.  Eyn  gantz  güldenes  Creutzlein  mit  anhangenden  Sal- 
valor. 

79.  Eyn  gantz  guldenn  Pacem  mitt  eynem  erhobenen 
Fuss.    (In  der  Mitte  IHS.) 

80.  Eyn  gantz  güldenes  Monstrantzlein  mitt  vielem»  Edel- 
steyn  vnd  Berlen. 

81.  Eyn  ganz  güldenes  Cleynot  mitt  fast  schönen  Edeln 
Steynen.    (In  der  Mitte  die  h.  Veronica.) 

82.  Eyne  gantz  Silberne  Monstranz  mit  der  von  Halle 
Wappen. 

83.  Eyn  grosser  Silbernn  vergulter  Tabernakel  mitt  bil- 
der.    (Oben  S.  Moritz,  in  der  Mitte  Christus.) 

84.  Eyne  Vorklerunge  Christi  von  Silber  vnd  silbernn 
Ertze.    (Christus  und  drei  Jünger.) 

85.  Eyne  schone  grosse  newe  silbernn  vergulte  Mon- 
stranz.   (Golhisch,  mit  kleinen  Heiligen.) 

86.  Der  grosse  Silbern  vbergulte  Salvator.    (Mit_^  dem 
Doppeladler  und  1510  Maximiiianus  rom.  imp. 

87.  Eyne  grosse  Silbernn  Monstrantz  uff  den  Seitenn  eyne 
vergulte  Annunciatio. 

88.  Eyne  Silbernn  Tafeil  Ertzbischoff  Albrechls  mit  eynem 
ronden  Bogen.    (Mit  des  Cardinais  Wappen.) 

89.  Eyne  Silbernn  Tafel  mitt  VIII  geschmeltzten  glescrn. 
(In  der  Milte  St.  Georg  und  8  andere  Bilder.) 

90.  Eyn  gross  Cristallenn  Creutz,  Inn  Silber  gefast  vnd 
vergult.  (Renaissancestyl.) 

91.  Eyn  gross  silbernn  Creutz  uff  eynem  hoen  Fusse, 
Inn  der  Mitte  eyn  rund  Brillen. 
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92.  Eyn  Silbernn  vergult  Creutz  uff  den  Ortter  dye  IV 
Evangelisten. 

93.  Eyn  gross  Silbernn  Creutz  mitt  eynem  grossen  ver- 
gulten  Salvalor. 

94.  Eyn  silbernn  vbergulter  Baum  mitt  eynem  vergü- 
ten Crucilix.    (Christus  am  Oelberg.)  22  r. 

95.  Eyne  Silbernn  vergulte  Tafell  mitt  den  hcyligen 
dreyen  konigen  vnd  andere  Bilder. 

96.  Eyne  Silbernn  Monstrantz.    (Oben  ein  Rosenkranz.)      17  v 

97.  Eyn  Silbernn  Monslrentzlein  dorinnen  zween  ge- 
stickte Engel. 

98.  Eyne  Silbernn  vergulte  Tafell  mitt  dem  Conlrafet 
Christi  vnd  XII  illuminirle  Engell  vnd  Aposteil.  25  v. 

99.  Eyne  Silbernn  vergulte  Monstrantz  mitt  viel  Patro- 
nen. (Ein  Ritter  mit  einem  Drachen  auf  der  linken 
Seite.) 

100.  Eyn  Silbernn  vergult  Plenarium  mitt  der  Geburt 
Christi.    (Sächsisches  Wappen.)  26  v. 

101.  Eyn  Silbernn  vergult  Plenarium  mitt  dem  Brustbilde 
Christi.  27  v. 

102.  Eyn  gantz  guldenn  Creutz  mitt  Edeln  steynen  vnd 

Bei  len  verziert.  20  r.? 

103.  Das  grössere  weysse  Albasternn  Monslrentzlein.  (Mit 
einem  Dorn.) 

104.  Das  Cleynere  weyss  Albasternn  Monstrentzlein.  (Mit 
einem  Engel.) 

105.  Eyn  Silbernn  vergult  kleyn  rondt  Monstrentzlein. 
(Mit  einem  Dorn.) 

106.  Eyn  ander  kleyneres  Silbernn  Monstrentzlein.  (Mit 
einem  Dorn.) 

107.  Eyn  Silbernn  Jhesusbildt  mitt  guldener  keten  vnd 
Derlen  verziert.  29  r. 

108.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrentzlein  mitt  zwen  En- 
gell.    (Sächsisches  Wappen.)  26  r. 

109.  Eyn  ganlz  roth  Chorellen  Crucilix,  Inn  Silber  ge- 
fast    (Oben  drei  Engel.) 

110.  Eyne  silbernn  Aufferslehung  mitt  eynem  vbergullenn 
Grabe.    (Sachs.  Wappen  und  E.  H.  Z.,  Z.  S.)  14  v.  ? 

111.  Eyne  Silbernn  vergult  Tafell,  In  der  Mille  eyn  ge- 
schmellzt  Crucilix.  28  r. 

1 12.  Eyne  Silbernn  vergull  Tafell,  Inn  der  Mille  eyn  gantz 
gülden  Creutze. 

113.  Eyne  Silbernn  vergult  geponcionnirle  Tafell,  Inn 

der  Mitte  Christus  mitt  den  Wundmahlen.  27  r. 

1 14.  Eyn  Silbernn  vergult  Bilde  der  Barmhertzigkeit.  (Ganze 
Figur.)  30  v. 
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115.  Eyn  guldenn  Schiffleyn  mitt  Berlen  vnd  Edeln  ge- 
steynen.  30  r. 

116.  Eyn  Silbern  vergult  Tefleleyn  oben  mitt  eynem  gül- 
den Creutze. 

117.  Eyn  weyss  Elffenbeynenn  kestleyn  beschlagen  vnd 
vergult. 

118.  Eyn  länglicht  Silbernn  vbergült  Cleynot  mit  IV  sil- 
bernn  Füsse. 

119.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz  mitt  eynem  grossen 
vnd  cleynen  Cristalle. 

120.  Eyne  grosse  ronde  Berillen  Buchse,  Inn  Silber  ge- 
fast vnd  vbergült.   (Oben  ein  Engel  mit  dem  Kreuze.) 

121.  Zwey  Silbernn  vbergülte  Creutzlein  mitt  Steynen 

vnd  Perlen.  34r.u.v. 

122.  Vier  Creutze  von  Berlenmuller  geschnitten,  Inn  Sil- 
ber gefast.  32  u.  33. 

123.  Eyn  Viereckicht  gülden  Pacem  mitt  Edelsteyn  vnd 
Berlen.  31  r. 

III.  Gang. 

124.  Eyn  gross  Silbernn  vergult  Marien  Bild  uff  der  Seil- 
ten Dorothea  vnd  Calharina.  (Abgebildet  im  I.  Jahrg. 

S.  200  dieses  Werks.)  36  r. 

125.  Eyn  gross  stehendes  silbernn  Marien  Bild  mitt  eyner 
gantz  gülilnen  krönen. 

126.  Eyne  grosse  Silbernn  vergulte  Monstranz.    (In  der 
Mitte  Haare.) 

127.  Eyn  Silbernn  gantz  vergult  Marien  Bild.    (Mit  Z elf- 
ter und  auf  dem  Halbmond.)  36  v. 

12S.  Eyn  ander  silbernn  vergult  Marien  Bild,  uff  itzlicher 
Seilten  eyn  verguller  Engell. 

129.  Eyn  kestleyn  mitt  schwarlzem  Sammet  überzogen 

vnd  mit  Berlen  gestickt.    (Mit  den  Zeichen  l.H.S.)      39  v. 

130.  Eyn  Silbernn  vergulte  Tafell  in  der  Mitte  eyn  ge- 
schmellzt  Vesperbildt.    (Oben  die  Krönung  Maria's.) 

131.  Eyn  silbernn  vergult  Cleynot  mitt  ausgetriebener 
Passion,  uff  dem  Fuesse  ein  nackender  Mann. 

132.  Eyne  Silbernn  vergult  Monstranzen.    (Mit  der  In- 
schrift: De  veste  b.  Maria  Virg.) 

133.  Eyn  cleyn  Silbernn  Marienbild  mitt  eyner  silbernn 
übergüllen  Flaschen  am  Halse.  38  r. 

134.  Noch  eyn  cleyn  Silbernn  Marien  Bilde.    (Mit  langen 
Haaren  und  Sternen  auf  dem  Kleide.) 

135.  Eyn  silbernn  vergult  kestleyn,  uff  der  Decken  auss- 
getriebenn  Bilde  vnd  eyn  Crucifix. 

136.  EynSlrauss  Eye  Inn  Silber  gefast  oben  ein  Marien  Bilde.     37  v. 
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137.  Eyne  Lucern  von  Berill  in  Silber  gefast  vnd  vergult.      38  v. 

138.  Eyn  gantz  gülden  Pacem  mit  Cdeln  gesteynen  vnd 
ßerlen.    (Das  Brustbild  Maria's.)  37  r. 

139.  Eyne  kleyne  vbergülte  Cronunge  Maria.    (Mit  dem 
baierischcn  Wappen.)  39  r. 

IV.  Gang. 

140.  Eyn  schon  gross  vbergult  Brustbild,  auff  dem  Haupt 

eyne  gantz  güldene  Krone.  43  v.? 

141.  Eyne  allformische  Silbernn  Monstranlz.    (Mit  dem 

h.  Johann,  Moritz  und  Ursula.)  42  v. 

142.  Eyne  Silbernn  vbergülte  Monstrantz  mitteynemPe- 
lican  vnd  Engel. 

143.  Eyn  vbergult  Cleynot  mitt  Edeln  steynen  vnd  Ber- 

len  verziert.  43  r. 

144.  Eyn  Silbernn  Sarch  allenthalben  mitt  Glas  Durch- 
sichtigkeit.   (Reliquien  von  S.  Joachim  und  Joseph.)      41  v. 

145.  Eyn  gantz  guldenn  Serchleyn,  mitt  Steynen  vnd  Ber- 

len  Inn  der  Mitte  eyn  blauer  Steyn.  42  r. 

146.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  mitt  eyner  Elflenbeinenn 

,  Büchsse  vnd  vergultem  Arm  den  haltenn  zwen  Engel.  44 

147.  Eyn  Cleyn  Silbernn  Monstrenzlein.    (Mit  einem  Zahn 

S.  Johannes.)  45  r. 

148.  Eyn  Silbernn  Monstrentzlein  mitt  drey  Glesern  vnd 

oben  eyn  Crucifix.  46  r. 

149.  Eyn  Silbernn  vergult  Becherleyn  mitt  zwey  Ohren. 
(Mit  dem  Bart  S.  Johannes.) 

150.  Eyn  Silbernn  vergult  Lemleyn  mitt  eynem  Cristallen 
Corpus. 

151.  Evn  Cypressen  kcstleyn  mitt  Silber  beschlagen.  (Mit 

!.) 


V.  Gang. 

152.  Eyn  Silbernn  Sanct  Peters  Bild.    (Mit  dem  sächsi- 
schen Wappen.)  47  t. 

Hier  fehlt  ein  Blatt  mit  Sanct  Pauls  Bild.  48  r. 

153.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstranlz.    Oben  das  Leiden 
Christi.) 

154.  Eyn  Silbernn  Sanct  Johannis  Bilde  dess  Evangelisten.     48  v. 

155.  Eyne  grosse  Silbernn  Monstranlz  mitt  kupfTern  Fuess 
vergult.     ,  ... 

156.  Eyn  Silbernn  Sanct  Bartholmes  Bilde  darin  ist  von 
seynem  Haupt.  49  r. 

157.  Eyn  Silbernn  Sanct  Thomas  Bilde.  49  t. 

158.  Eyn  Silbernn  Arm  mit  einem  winckelholtze.  (Mit 

dem  sächsischen  Wappen.)  50  r. 
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159.  Eyn  Silbernn  Sanct  Andreas  Bilde. 

160.  Eyn  gross  Silbernn  vergfllt  Sanct  Andreas  Crentze 
mytt  sleynen. 

161.  Eyu  sehen  Silbernn  Sanct  Malhias  Bilde. 

162.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrentzleyn  mit  St.  Maria 
und  Johannes. 

163.  Eyn  Silbernn  Sanct  Philippen  Bilde. 

164.  Eyn  Silbernn  Bilde  des  Cleynen  sanct  Jacobs. 

165.  Eyn  Silbernn  Bilde  des  grössern  sanct  Jacobs. 

166.  Eyn  grosser  Silbernn  Sanct  Jacobs  Arm  mit  einer 
vergüllen  Blume. 

167.  Eyn  Silbernn  Sanct  Simons  Bilde.    (Mit  dem  säch- 
sischen Wappen  und  H.  I0RG.  1502.) 

168.  Eyn  Silbernn  Sanct  Juda  Bilde. 

169.  Eyn  Silbernn  Sanct  Matheus  Bilde. 

170.  Eyn  Silbernn  vbergült  Creutz  mitt  eynem  Cleynen 
ronden  Brill  (Bcrill). 

171.  Eyne  schone  grosse  Silberne  vbergölte  schale  milt 
eyner  cristallen  Decke. 

172.  Eyn  Silbernn  verguller  Sarch  milt  vier  weyssen 
Fuessen,  auff  der  Decken  die  Steinigung  Sanct  Steffens. 

173.  Eyn  Silbernn  vergolt  Plenarium  mitt  der  Figur  der 
Annunciation. 

174.  Eyn  Reliquiarium  mit  vielen  Heiligen  vnd  Inschriften. 

VI.  Gang. 

175.  Eyn  schon  gross  Silbernn  Bruslbilde  des  heyl. 
Mauricii. 

176.  Eyn  silbernn  Stab  oben  mitt  eynem  vergulten  Creutz 
daran  hengt  eyn  Fahne. 

177.  Eyn  gross  Silbernn  Sanct  Erasmus  Brustbilde. 

178.  Eyn  schöner  Sarch  mit  kostlichen  Berleu  vnd  vielen 
Edeln  gesteynen  gestickt. 

1 79.  Eyn  grosser  Silbernn  Sarch  milt  Ertzb.  Alberts  vnd 
Ertzb.  Emsts  Wappen. 

180.  Eyn  Silbernn  ganlz  vbergölter  Sarch.    (Mit  dem 
Bruslbilde  des  Cardinais.) 

181.  Eyn  Silbernn  Sarch  mitt  eyner  hochen  Decken. 

182.  Eyne  fast  grosse  Silbernn  Monstrantz.    (Mit  Reli- 
quien der  Unschuld.  Kinder.) 

183.  Eyne  Silbernn  vergulle  ronde  Monstrantz  mit  e.  ge- 
schmeltzlen  blawen  Dache. 

184.  Eyn  grosser  vbergultcr  Sarch  mit  eyner  geweihten 
flachen  Decken. 

185.  Eyn  newer  vbergölter  Sarch  milt  eyner  hoen  aus- 
gebogenen Decken. 
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186.  Eyn  ybergülter  Sarch  mit  dem  Buchstaben  D  ge- 
zeichnet. 81  r. 

187.  Eyn  ybergülter  Sarch  mit  dem  Buchstabeu  B  ge- 
zeichnet. 78  r. 

18S.  Eyn  kleyn  verguller  Sarch  mitt  eyner  ronten  schu- 

pichten  Decken.  80  r. 

189.  Eyn  grosser  Elflenbeyner  Sarch  mitt  gemahelten  vnd 
vbergüldelen  Bilder. 

190.  Eyn  gross  schon  Silbernn  Pulpt.  62  v. 

191.  Eyn  Silbernn  vbergüller  lengelichter  Sarch  milt  der 
Passion  Christi.  60  r. 

192.  Eyn  Silbernn  langer  Sarch.    (Oben  2  Engel  und 
das  sächs.  Wappen.) 

193.  Eyn  Cleynes  ISewes  silbernn  kestleyn  mitt  eynem 
hoen  spitzigen  Dach. 

194.  Evn    gross  Silbernn  Sitzendes   Sanct  Bonifacius 
Bilde. 

195.  Eyn  vergult  Brustbilde  des  heyligen  Ignacii.  78. v. 

196.  Eyn  sehr  gross  Silbernn  Bilde  Sanct  Georgii.  66  v. 

197.  Eyn  schon  gross  Silbernn  sanct  Christofls  Bilde.         63  v. 

198.  Eyn  gross  Silbernn  Brustbild  Sanct  Victors. 

199.  Eyn  gross  Silbernn  gautz  verguller  Arm.    (Mit  der 
Inschr. :  Her  Diderich  v.  Sol.  59  r. 

200.  Eyn  grosses  gantz  vergultes  Bilde  Sanct  Pancratii. 

201.  Eyn  Silbernn  Sanct  Friedrichs  Bilde.  76  r. 

202.  Eyn  Silbernn  verguller  Arm  milt  eyner  silbernn  Haut. 
(Mit  d.  J.  1516.) 

203.  Eyn  Crystallenn  Sebastian  in  Silber  gefast. 

204.  Eyn  Silbern  Samt  Fabians  Bilde.  65  v. 

205.  Eyn  Silbernn  Sanct  Lorenz  Bilde.  61  v. 

206.  Eyn  Silbernn  arm  milt  eynem  Schwerte.  (Mit  einem  . 
Wappen  und  H.)  60  v. 

207.  Eyn  verguller  arm  Sleflani  des  heyligen  Babsts. 

208.  Eyn  Silbernn  vbergült  arm  milt  viel  steynen  Sancti 
Sigismundi. 

209.  Eyn  gross  Silbernn  vergult  Cleynolh  inn  Gestalt 
eynes  knopfls  mit  viel  steynen. 

210.  Eyn  Silbernn  vbergült  Haupt  Sancti  Gereonis.  78  r.? 

211.  Eyn  Silbernn  Brustbilde  Saudi  Clementis.  77  v. 

212.  Eyn  Silbernn  Bruslbilde  Sancti  Sebastianni.  65  r. 

213.  Eyn  Silbern  Brustbilde  Sancti  Valeutini.  72  r. 

214.  Eyn  Silbernn  Brustbilde  milt  eynem  Crantze  Sancti 
Achacii. 

215.  Eyn  Silbernn  Brustbilde  milt  eynem  rothen  Pannet 

Sancti  Modesti.  66  r. 

216.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  Sancti  Ruperli. 
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217.  Eyn  Silbern  Monstrantz  mitt  IUI  cristaJIenn  Creulzen. 
(Oben  Maria  und  2  Engel) 

218.  Eyn  Siibernn  vergüller  Kopff  mitl  siibernn  vnd  ver- 
gultenn  Ertze.  75  r. 

219.  Eyn  Berlenmutter  Inn  Silber  gefaxt  vnd  vergult,  auff 
den  Seilen  ein  gewappneter  Mann. 

220.  Eyn  Siibernn  Sarch  milt  Eytel  sanct  Morilz  Bildern. 

221.  Eyn  Siibernn  Monstrantz,  Im  Tabernackel  eyn  ver- 
gult Sanct  Atlgustitl  Bilde  vnd  Sanct  Moritz  vnd 

Sanct  Ursula  Bilder.  61  r. 

222.  Eyn  Siibernn  vergölt  Cleynoth,  oben  wie  eyn  Byrnen. 

223.  Eyn  grosser  Crislallen  Becher,  Inn  Silber  gefasst 
vergult  geziert  mit  Perlen. 

224.  Eyn  Siibernn  Monstrantz  uff  der  Seyten  Sanct  Eras- 
mus vnd  S.  Jobannes  des  Evangelisten  Bilder. 

225.  Eyne  Silberun  Monstrantz  ufl  der  Seyten  S.  Moritz 
vnd  S.  Magdalenen  Bilder. 

226.  Eyn  ronder  niedriger  vbergölt  siibernn  Becher  uff 
der  Decken  eyn  vabnen. 

227.  Eyn  gross  rondt  siibernn  vergult  Pacem. 

228.  Eyne  greyflen  Clawe  in  Silber  vergult  uff  der  Decken 

S.  Morilz  Bilde.  72  v. 

229.  Eyn  kurlz  scbwerl  mitt  eyner  siibernn  scheydcn.        75  v. 

230.  Eyn  weyss  siibernn  Monslrentzlein  mit  drey  Gle- 

sern.    (S.  Erasmus  Beliquien.)  74  r. 

231.  Eyn  Cleyn  siibernn  vergult  Monslrentzlein  mitt  drey 
Elffenbeinen  Bildern.  71  r. 

232.  Eyn  Siibernn  vergult  Sarch  mit  ausgetriebenen  Bil- 
den.   (Anbetung  der  Könige.) 

233.  Eyn  Siibernn  vergult  Finger  uff  eynem  hoen  durch- 
brochen n  Fuess. 

234.  Eyn  langk  vbergult  kleyn  steblein  daran  eyn  kleyn 
Fanleyn  mitt  Berlen.  74  v. 

VII.  Gang. 

235.  Eyn  gross  Siibernn  vergult  Cleynot  Inn  geslalt  eyns 
knopffs. 

236.  Eyn  Siibernn  vergult  Sarch  mitt  ausgetriebenen 
Bilden.  66  r. 

237.  Eyn  schöner  grosse  siibernn  Sarch  mitt  Ertzbischoffs 

Ernst  Wappen.  •  95  r. 

238.  Eyn  vbersilberler  Sarch  mitl  dem  Buchstaben  0 
gezeichnet.  94  v. 

239.  Eyn  vbergult  sarch  durchsichtig  von  Glase. 

240.  Eyn  gross  siibernn  Bilde  Sanct  Augustini.  82  v. 

241.  Eyn  gross  siibernn  Sanct  Wolffgangi  Bild.  83  v. 
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242.  Eyn  gross  silbernn  Peliikan.  84  r. 

243.  Eyn  gross  Silbernn  Reultender  Sanct  Marltin.  89  r. 

244.  Eyn  Silbernn  vergult  Sand  Martins  Bilde  das  keyser 
Maximilian  unserm  gnädigsten  Herrn  gegeben.  84  v. 

245.  Eyn  Silbernn  vergult  ausgetriebener  Becher  ulT  der 
Decken  eyn  vergult  Crucifix. 

246.  Eyn  Silbern  Sanct  Anthonius  Bilde.  85  r. 

247.  Eyn  gross  Silbernn  schiff  mitt  Chorellen  vnd  des 
Ertzbiscboffs  Wappen. 

248.  Eyrt  sehen  Silbernn  Sanct  Jeronimus  Bilde.  87  r. 

249.  Eyn  Silbernn  Sanct  Keyser  Heinrichs  Bilde. 

250.  Eyn  Silbernn  Sanct  Nicolaus  Bilde.  88  r. 

251.  Eyn  Silbernn  Sanct  Ulrichs  Bilde.  87  v. 

252.  Eyn  Silbernn  Sanct  Rochus  Bilde. 

253.  Eyn  Silbernn  Brustbilde  eines  bischoffs  mitt  vielen 
Steynen.  85  v. 

254.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz  mitt  drei  Elffen- 
buinen  Kestlcin. 

255.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz,  Im  Tabernackel 
vnser  lieben  Frawen  Bilde. 

256.  Eyn  slrawss  Eye  in  Silber  gefast,  oben  mit  eynem 
CruciOx. 

257.  Eyn  Elffenbeinenn  Serchleyn  oben  Sanct  Georgen 
Bilde. 

258.  Eyn  Silbernn  Tafell  mitt  Elffenbeinen  Bilder.  (An- 
betung der  Könige.) 

259.  Eyn  Cristallen  kopff  in  Silber  gefast  vnd  wol  ge- 
schmellzt.  93  r. 

260.  Eyn  schon  alt  Silbernn  vergult  Cleynod  mitt  viel  figu- 
ren  ufT  der  Decken  Sanct  Georgs  Bild. 

261.  Eyn  Cristallenn  Becher. 

262.  Eyn  Cristallen  kopff  in  Silber  gefast  mitt  eyner  sil- 
bernn Decken. 

263.  Eyn  alter  silbernn  vbergulter  kelch  unten  u(T  dem 
Fuess  mit  ausgetriebenen  Bilden. 

264.  Eyn  alter  silbernn  vbergulter  kelch  mit  zwei  Ohren.     91  r. 

265.  Eyne  silbernn  ronde  Büchsse  mitt  einem  hoen  Fuess, 
uff  der  Decken  Sanct  Moritz  Brustbilde. 

266.  Eyn  Sleynenn  Serpentinen  Becher  in  Silber  gefast 

vnd  ybergült.  92  r. 

267.  Eyn  lenglicht  gewelbl  vnd  vbergult  Pacem  mitt  stey- 
nen vnd  Chorellen.  90  r. 

268.  Eyn  Silbernn  vbergult  Särchlein  mitt  viel  Patronen 
oben  mitt  eynem  Cruciflx  vnd  Peliikan. 

269.  Eyn  Cleyn  Silbernn  Cleynot,  uff  der  Decken  eyn 
Jhesus  kyndlein  uff  der  Seilten  zwey  bischöffe.  8S  v. 
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270.  Eyn  blaw  kesüeyn  mitt  gülden  Blumen  gewechssen 
vnd  Bildern. 

VIII.  Gang. 

27t.  Eyn  Silbernn  vbergüll  grosser  Sarch.  96  r. 

272.  Eyn  vbergult  vnd  vbersilbert  Kesüeyn. 

273.  Eyn  grosser  vbergülter  Sarch,  dorinn  leyt 

der  gantz  körper  St.  Margarelh.  96  y. 

274.  Eyn  Silbernn  Sanct  Ursula  Brustbilde. 

275.  Eyn  Sibernn  Sanct  Martha  Brustbilde. 

Hier  fehlt  ein  Blatt  mit  einem  silbernen  vergoldeten  Sarg 
mit  Elfenbein-Täfelchen. 

276.  Eyn  grosse  bunte  Elffenbeinern  Sarch.  (Corpus 
S.  Albini.) 

277.  Eyn  vbergülter  Sarch  mitt  dem  buchstaben  G  ge- 
zeichnet. 112  r. 

278.  Eyn  vbersilberter  Sarch  mitt  dem  buchstaben  F 
gezeichnet.  111  r. 

279.  Eyn  newer  vbersilberter  Sarch  uff  der  Decken  eyn 
vbergult  knopff. 

280.  Eyn  grosser  silbernn  Fenix.    (Mit  dem  Wappen 

des  Cardinais.)  110  r. 

281.  Eyne  Silbernn  vbergüll  Monstrantz  mitt  eyner  Elffen- 
beinenn  Schewben. 

282.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  mitt  S.  Barbaren  vnd  S. 
Catherinen  Bildern. 

283.  Eyne  Silbernn  vergült  Sanct  Anastasia. 

284.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  Sanct  Adelgundis. 

285.  Eyn  Arm  mitt  eynem  Stahel  (Pfeil).  99  v. 

286.  Eyn  Silbernn  vbergult  Schieff  mit  Sanct  ürsulen 

Bilde  vnd  viel  Gamahwen  (Emaillen).  100  r. 

287.  Eyn  sehr  gross  Sanct  Dorotheen  Bilde.  106  v. 

288.  Eyn  sehr  gross  Sanct  Catherinen  Bilde.  101  v. 

289.  Eyn  Silbernn  vergült  Cleynot  mitt  eyner  büchssen 
von  Silber. 

290.  Eyn  Silbernn  vergült  Haupt  mitt  eyner  Kronen  Sanct  ' 
Barbaren.  97 

291.  Eyn  grosse  Silbernn  vergälte  Monstrantz  cum  re- 
liquiis  S.  Barbarae. 

292.  Eyn  Silbernn  Sanct  Margarethen  Bilde. 

293.  Eyn  gross  Silbernn  vergült  Cleinoth  wie  eyn  knopff 
mitt  Steynen,  uff  den  Decken  Sanct  Appolonien 
Bilde. 

294.  Eyn  gross  Silbernn  Sanct  Appolonien  Bilde.  108  r. 

295.  Eyn  gross  Silbernn  Brustbilde  eyner  Mörin.  97  v. 

296.  Eyn  Silbernn  Sanct  Agathen  Brustbilde.  98  v. 
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297.  Eyn  Silbernn  Jungkfrawen  Brustbilde  Sanct  Agalisen. 

298.  Eyn  gross  Silbernn  Gieynot  mill  steynen  wie  eyn 
knopff  uff  der  Decken  Sanct  Cristinen. 

299.  Eyn  vbergült  Monstrantz  mitt  eyner  Kronen. 

300.  Eyn  rondt  gross  Silbernn  vbergült  Pacem  mitt 
zweyen  Engeln  ufl  den  seyten.  107  r. 

301.  Eyn  strawss  Eye  in  Silber  gefast  ufT  der  decken 

S.  Barbaren  Bilde.  103  v. 

302.  Eyn  Berienmulter  in  Silber  gefast,  ufF  der  decken 
eyn  weyblein  in  eym  Hembde  vnd  eyn  Sammet 
Pannei. 

303.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstranz  uff  der  decken  Sanct 
Catherinen  Bilde. 

304.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz  mitt  eynem  gül- 
denen Catherinen  Bilde  in  den  Cristallen. 

305.  Eyne  cleyne  Silbernn  Monstrantz.  (Mit  gewunde- 
nen Aesten.) 

306.  Eyn  Silbernn  vbergült  Creutz  mitt  eynem  cleynen 
ronden  Brill  (Berill). 

307.  Eyn  rondt  Silbernn  Pacem  mit  eyner  vbergulten 
erhobenen  Passion.  104  r. 

308.  Eyn  Silbernn  Cleynot  mit  eynem  vbergulten  Creutz, 

uff  der  Seilen  Sanct  Catherinen  Bilde.  103  r. 

309.  Eyn  rondt  Cristallen  Cleynot  mit  eynem  cristallenn 
Kreutz.  102  v. 

310.  Eyn  anderes  Clcyneres  Silbernn  rondes  Pacem. 

311.  Das  grosse  Silbernn  keslleyn  subtiler  Arbeit.  106  r. 

312.  Das  kleynste  Silbernn  kesllein  subtiler  Arbeit.  107  v. 

313.  Eyn  Armrore  Sancte  Wilhilden  inn  Silber  gefast.       105  r. 

314.  Eyne  Kanne  von  Cristallen  Glasze.  110  v. 

315.  Eyn  Cryslallen  Glasz  mitt  rother  Seyden.  108  r. 

316.  Ein  ander  Cristallen  Glasz  mitt  grüner  Seyden. 

317.  Ein  Cristallen  Glasz  milt  brauner  Seyden. 

318.  Ein  ander  Glasz  mit  Celiler  Seyden. 

319.  Eyn  Glasz  oben  mitt  schwartzem  Sammet  zugemacht.    111  v. 

320.  Eyne  Scheybe  mitt  XV  Creutzen  zusamtnengemacht. 

IX.  G  a  n  g. 

321.  Eyn  schon  gross  Silbernn  Brustbilde  Sanct  Maria 
Magdalenen  mitt  Edeln  steynen  vnd  berlen.  1 1 3  v. 

322.  Eyne  Silbernn  gantz  veralte  Monstrantz  Ernesli. 

323.  Eyne  grosse  verhülle  Tafell  mitt  S.  Annen  Bilde 
von  Berlen  gestickt.  • 

324.  Eyne  kleynere  gestickte  S.  Annen  Tafell  in  Silber 

gefast  1 16  r. 

325.  Eyn  schon  gross  Silbernn  Sanct  Annen  Bilde.  114  v. 
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326.  Eyne  Silbernn  vnd  vergulte  Monstrantz  mit  Saoct 
Annen  Daumen.  115  v. 

327.  Eyn  all  Silbernn  übergült  Cleynot  uff  vier  vergulten 
Engeln.  116  v. 

32$.  Eyn  Nyderiger  ronder  steynener  serpentiner  Kopff 
in  Silber  gerast. 

329.  Eyne  schone  grosse  breilte  Silbernn  Monstrantz  in 
eynem  Tabernackel. 

330.  Eyn  Silbernn  Sanct  Elisabethen  Bilde  (ganze  Figur). 

331.  Eyn  schon  Silbernn  Sanct  Helenen  Bilde. 

332.  Eyn  berlenmutter  Inn  Silber  gefast  vnd  vergult  min 

dem  Königsteynischen  Wappen.  117  r. 

333.  Eyne  schone  ronde  Elflenbeinene  Bächsse  mitt  vie- 
len altgestochenen  Bildern.  118  r. 

334.  Eyn  cleyner  Silberner  Arm  der  belt  eyn  Messer  der 

h.  Frawen  Elisabeth.  1 18  v. 

335.  Eyn  gross  Glas  in  Silber  gefast,  welches  S.  Elisa* 

belh  gebraucht  hat.  119  r. 

336.  Eyn  kleyn  Glas  in  Silber  gefast  in  eyner  decken, 
welcbs  sye  auch  gebraucht  hal. 

337.  Eyn  schon  Cristallen  decken  vber  einander  gestürtzl, 

oben  mit  eynem  Creutz.  119  v. 

33S.  Eyn  Silbern  Serchleyn  mit  silbernn  vnd  Elfenbeinern 

Bildern  (Tragaltar.  Scapula  S.  Felicilalis). 
339.   Eyn  sehr  schone  grosse  künstliche  Tafeil  von  Ja- 

mahwen  (Emaille)  geschnitten  vnd  in  Silber  gefast 

und  vbergült.  (Auf  den  Flügeln  die  Verkündigung.) 


Anhang. 
til  1.  New  Zeitung  vom  Rein.    (4  B1L  in  410.) 

AK  <3S 

Anno  XLIL 
B1.2.  New  zeitung  vom  Bein. 

Es  ist  ein  Mandat,  so  weit  sich  Meintzisch  Bisthumb 
erstreckt  am  Reinstram,  auf  allen  Cantzeln  verkündigt. 
Das  ir  BischofT  alle  Reliquien,  so  seine  ChurfürsÜiche  gnade 
zu  Halle  in  Sachssen  gehabt,  Vnd  mit  grossen  Römischen 
Ablas,  Gnaden  vnd  Privilegien  begnadet  vnd  bestettigt,  Habe 
er  aus  merklichen  vrsachen  vnd  eingeben  des  heiligen 
Geists,  gen  Meintz  in  Sanct  Martins  Kirchen  transtulirt,  da 
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selbst  sie  jerlich  den  nehesten  Sontag  nach  Bartholomei, 
mit  grosser  solennitet  geebret  sollen  werden,  mit  Verkün- 
digung, was  jeglichs  ist,  Mit  grosser  Vergebung  vieler  Sünde. 
Auff  das  die  lieben  Reinlender,  den  armen  entblösseten  Kno- 
chen, wider  wollen  helffen  zu  newen  Kleidern.  Denn  die 
Röcke,  so  sie  zu  Halle  gehabt,  sein  zu  rissen.  Vnd  wo  sie 
lenger  zu  Halle  blieben,  hellen  sie  daselbs  erfrieren  müssen. 

Man  sagt  auch  bcstendiglich ,  Das  seine  Churfürstlichen 
gnaden,  viel  merckücher  newer  Parlickel,  newlich  dazu  bracht 
I  habe,  die  man  zuuor  nicht  gehöret,  dazu  sonderlich  gros 

Ablas  gegeben  sol  sein  von  itzigem  aller  heiligsten  Valer 
Babst  Paulo,  dem  dritten, 

Als 

I.  Ein  schön  Stuck  vom  lincken  Horn  Mosi. 

II.  Drey  flammen  vom  Pusch  Mosi,  auff  dem  berge  Sinai. 

III.  Zwo  Feddern  vnd  ein  Ey,  vom  heiligen  Geist. 

IUI.  Ein  gantzer  Zipffel  von  der  Fanen,  da  Christus  die 
Helle  mit  auff  sties. 

V.  Auch  ein  grosser  Lock,  vom  Bart  Beelzebub,  der  an 
der  selben  Fanen  bekleben  bleib. 

VI.  Ein  halber  Flügel  von  Sanct  Gabriel  dem  Erlzengel. 
BI.3.  VII.  Ein  gantz  pfund,  von  dem  Winde,  der  für  Elia  vber 

rausschet,  in  der  hüle  'am  berge  Oreb. 

VIII.  Zwo  Ellen  von  dem  Dohn  der  Posaunen,  auff  dem  berge 
Sinai. 

IX.  Dreissig  Bombart  von  der  Paucken  Mir  Jam  der  Schwe- 
ster Mosi,  am  Boten  Meer  gehöret. 

X.  Ein  gros  schweer  stück  vom  geschrey  der  kinder  Israel, 
da  mit  sie  die  Mauren  Jericho  nidder  worfFen. 

XI.  Fünff  schöner  heller  Seiten  von  der  HarfTen  David. 

XII.  Drey  schöner  Lockhar  des  Absaloms,  damit  er  au  der 
Eichen  hangend  bleib. 

Doch  dis  weiset  man  nicht  für  Heiligthum,  sondern 
zum  wunder,  wie  zu  Rom  Judas  Strick  in  S.  Peters  Kirchen 
geweisst  wird. 

Es  hat  mir  ein  sonderlicher  guter  Freund  in  geheim  ge- 
sagt, das  seine  Churfürstliche  gnade  wolle  zu  solchem  Hei- 
ligthum bescheiden  im  Testament,  ein  gantz  quentin  von 
seinem  trewen  frommen  hertzen.  Vnd  ein  gantz  lot  von 
seiner  wahrhatltigen  zungen.  Dazu  solle  bereit  an  erlanget 
sein  vom  aller  heiligste  Vater  dem  Babst,  das,  Wer  solch 
Heiligthum,  mit  einem  gülden  ehren  wird,  der  sol  Vergebung 
haben  aller  seiner  vorigen  sunden  bis  auff  die  stunde,  be- 
gangen. Vnd  alles  was  er  darnach  sundigen  kann  oder  mag, 
zehn  jar  lang,  Vnd  sol  jm  alles  nicht  schaden  zur  Seligkeit. 
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Das  ist  ja  'grosse  reiche  gnade,  vor  nie  erhöret,  das 
sich  meniglich  wol  211  frewen  hat 
Bl.  4  leer. 

Diese  neue  Zeitung  erschien  ohne  Luthers  Namen;  indessen 
hekennt  er  sich  als  Verfasser  in  dem  Briefe  an  Justus  Jonas,  vom 
6.  November  1542,  abgedruckt  in  de  Wette's  Sammlung  5.  Theil 


Die  Veranlassung,  von  diesem  Meisler  zu  sprechen,  giebt  uns 
ein  kürzlich  erschienenes  Heft  u.  d.  Titel :  Kleine  Beiträge  zur  Kunst- 
gesch.,  m.4Kpftaf.  Göll.,  1857.  Gr. 4.,  worin  der  Universitätskupfer- 
stecber  Herr  Loedel ,  dem  wir  schon  so  manche  treffliche  .Nach- 
bildung aller  Meister,  namentlich  des  kleinen  Holbeinschen  Tod- 
tentanzes,  verdanken,  einen  neuen  Beweis  giebt,  mit  welcher  Liebe 
und  mit  welchem  Erfolg  er  seine  Kunst  betreibt.  Wir  bedauern 
nur,  dass  er  diesmal  sein  vorzügliches  Talent  nicht  wichtigeren 
Gegenständen  gewidmet  hat,  doch  ist  uns  deshalb  diese  Gabe  nicht 
weniger  erfreulich  gewesen.  Sie  enthält  auf  Tafel  1.  die  Nachbil- 
dung einer  gleichzeitigen  Gopie  des  bekannten  Blattes  von  dem 
Meister  von  1466:  Hie  Sibylle  zeigt  dem  Kaiser  Augustus  die  Er- 
scheinung der  heiligen  Jungfrau  (Bartsch  INo.  8);  auf  Tafel  II.  die 
Nachbildung  eines  auf  der  Rückseite  jener  Copie  gedruckten  un- 
bekannten alten  Kupferstichs;  auf  Tafel  III.  und  IV.  Beweisslücke, 
dass  der  Strassburger  Architekt  Daniel  Specklin  um  1587  nicht 
selbst  in  Kupfer  gestochen,  und  dass  im  Mittelalter  der  Buch- 
slabe M  auch  die  Form  H  gehabl  habe,  was  in  dem  Streite  über 
den  Namen  des  Malers  Memmeling  aber  schon  durch  viele  andere 
Beispiele  entschieden  ist.  Mit  derselben  Mühe  und  Arbeit,  welche 
dieses  Heft  gekostet  hat,  wäre  der  Verfasser  im  Stande  gewesen, 
ein  Facsimile  der  berühmten  Madonna  von  Einsiedeln  des  Mei- 
sters von  1466  zu  liefern,  welches  freilich  ein  erwünschteres  Ge- 
schenk gewesen  wäre.  Möge  er  doch  bald  seinen  kunstgeschicht- 
lichen Bemühungen  die  Krone  aufsetzen  durch  sein  schon  so  lange 
vorbereiteles  Werk  über  den  vermeintlichen  Johann  Ulrich  Pilgrim, 
dessen  Erscheinung  alle  Freunde  der  Kunst  mit  gespannter  Er- 
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Wartung  entgegensehen,  und  welches  uns  sämmlliche  Helldunkel- 
blätter  dieses  Meisters,  die  zu  den  seltensten  und  schönsten  ge- 
hören, welche  die  alte  Holzschneidekunst  in  dieser  Art  hervorge- 
bracht hat,  i»  den  treueslen  Facsiniiles  vor  Augen  bringen  wird. 

Da  er  nicht  gewusst  zu  haben  scheint,  dass  das  Original  des 
von  ihm  auf  Tafel  II.  copierten  Kupferstichs  ein  Hauptbialt  des 
alten  Meisters  ist,  der  seine  Arbeiten  gewöhnlich  mit  dem  Buch- 
staben S  zu  bezeichnen  pflegte,  und  da  dieser  Meister  noch  über- 
haupt sehr  im  Dunkeln  liegt,  so  wollen  wir  die  Gelegenheit  be- 
nutzen, um  diejenigen  Aufklärungen  hier  mitzutheilen,  welche  wir 
über  ihn  aus  seinen  Arbeiten  haben  schöpfen  können,  die  in  Er- 
mangelung aller  anderer  Nachrichten  die  einzige  Quelle  sind,  welche 
sich  dazu  darbietet.  Dass  diese  bisher  so  wenig  Ergebnisse  ge- 
liefert hat,  liegt  allein  an  der  allzu  unvollständigen  Bekanntschaft 
mit  den  Kupferstichen  dieses  Künstlers.  Nagler  hat  davon  Nichts 
und  ihn  überhaupt  in  sein  Künstler -Lexicon  nicht  aufgenommen, 
sondern  ihn  seinem  neuen  Monogrammenwerke  vorbehalten.  Bartsch 
(Peintregrav.  VIII. p.  13.  Monogr. 288)  führt  von  ihm  nur  11  Blätter, 
und  Brulliot  (Monogr.-Lex.  II.  2460)  zwar  eine  grössere  Anzahl  an, 
die  er  indess  nur  aus  fremden  ungenauen  Mitteilungen  zu  kennen 
scheint,  ifi  dem  Kataloge  der  Sammlung  des  Herzogs  v.  Bucking- 
ham  (London,  1834.  4.)  sind  zwar  über  30  Blatt  angegeben, 
aber  60  summarisch,  dass  davon  nur  wenig  Gebrauch  zu  machen 
ist.  Sie  wurden  von  Herrn  Harzen  erstanden  und  sollen  sich 
jetzt  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Herrn  Albers  zu  Bremen 
befinden.  Dazu  kommen  einige  Blätter  in  den  Leipziger  Auctions- 
Katalogen  von  Kupfei stieben ,  als:  Katalog  Sprickmann-Kerkering, 
1853,  und  Katalog  Detmold,  1857,  sowie  in  R.  Weigels  Kunst- 
katalog XIV.  No.  12,909,  XXV.  No.  19,594  bis  96,  XXVIII.  No. 
21,245.  Ein  reicher  Vorrath  und  zwar  gerade  der  wichtigsten 
und  seltensten  liegt  aber  noch  unter  den  Schätzen  des  Kupfer- 
stich -  Kahinels  bei  dem  hiesigen  königl.  Museum  verborgen.  In 
der  Sammlung  des  Erzherzogs  Albrecht  zu  Wien  sind  gleichfalls 
mehrere  unbeschriebene  Blätter.  Auch  haben  wir  in  einem  hand- 
schriftlichen Gebetbuch  aus  S.  Trond  im  Lütlichschen  von  1526, 
von  welchem  wir  an  einem  anderen  Orte  nähere  Nachricht  geben 
werden,  unter  vielen  darin  eingeklebten  Kupferstichen  alter  Mei- 
ster, manches  Neue  von  dem  unsrigen  (z,  B.  No.  16  und  35  des 
Verzeichnisses)  gefunden.  Wir  glauben  daher  den  Kunstfreunden 
und  Kupl'ersticli-Saminlern  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn  wir  un- 
sern  Notizen  über  den  Meister  seihst  ein  beschreibendes  Ver- 
zeichniss  fast  aller  vorgedachten  Kupferstiche  desselben  folgen  lassen, 
in  welchem  die  hier  zum  ersten  Male  ans  Licht  gestellten  mit  den 
schon  früher  von  Andern  bekannt  gemachten  vereinigt  und  nach 
Form  und  Inhalt  in  eine  Obersichtliche  Ordnung  und  in  den  ge- 
hörigen Zusammenhang  mit  einander  gebracht  worden  sind.  Wenn 
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dies  Verzeichniss  auch  nicht  vollständig  Alles  enthält,  was  der 
Meister  gemacht  hat,  so  wird  es  doch  zu  dem  über  ihn  Yorange- 
schickten  hinlängliche  Belege  liefern. 

Er  gehurt  zwar  nicht  zu  den  ausgezeichneteren  alldeutschen 
Künstlern,  steht  jedoch  in  seinen  besseren  Werken  nicht  so  weit 
hinter  ihnen  zurück  und  zeigt  sich  von  mehreren  Seiten  so  eigen- 
tümlich, dass  er  es  wohl  verdient,  sich  etwas  näher  mit  ihm  zu 
beschäftigen.  Ii.  Weigel  hat  schon  am  angeführten  Ort  und  bei 
anderen  Gelegenheiten  die  Vermuthung  geäussert,  dass  er  ein 
colnischer  Goldschmied,  vielleicht  aber  auch  nur  ein  kunstübender 
Klosterbruder  gewesen  sei.  Ersleres  wird  durch  das  Folgende 
nunmehr  zur  Gewissheit  gebracht  werden  und  wenn  auch  die  Ge- 
genstände seiner  Vorstellungen  vorzugsweise  der  heiligen  Geschichte 
und  Legende  angehören,  und  er  sich  aller  profangeschichüicheii 
und  mythologischen  gänzlich  enthalten  hat,  so  sind  doch  unter 
seinen  weltlichen  Blättern  (Abtheil.  B.  c.  des  Verzeichne  mehrere, 
welche  der  Vermuthung  entgegenstehen,  dass  er  dem  Mönchs- 
stande angehört  habe.  Er  steht  an  der  Spitze  der  deutschen  so- 
genannten Kleinmeister  und  besitzt  eine  reiche  Erfindungsgabe, 
indem  von  der  grossen  Zahl  seiner  Blätter  nur  zwei  (No.Su.  14) 
Copien  nach  anderen  Meistern  und  zwar  nach  Lucas  von  Leyden 
sind.  So  weit  sieb  in  solcher  Baumbeschränkung,  wie  bei  ihm, 
von  Composition,  Zeichnung  und  Ausdruck  reden  lässt,  zeigt  er 
ein  hinlängliches  Geschick,  sich  deutlich  und  verständlich  zu  ma- 
chen ;  bei  grösseren  Figuren  No.  23)  weiss  er  in  der  Zeichnung 
auch  höheren  Ansprüchen  Genüge  zu  leisten.  Seine  Formen  sind 
mehr  schlank  als  derb,  seine  Frauengestalten  nicht  ohne  Lieblich- 
keit (No.  7);  sein  Grabstichel  ist  fein,  seiue  Schralhrung  eng  und 
sparsam.  Er  geht  mehr  auf  die  Umrisse  aus,  als  auf  die  zarte 
und  vollendete  Ausführung,  welche  die  späteren  Kleinmeister  so 
anziehend  macht.  Ueherhaupt  erinnert  die  Feinheit  und  Gedrängt- 
heil seines  Stichs,  sowie  die  Gestalt  seiner  Blätter,  abgesehen  von 
der  gänzlichen  Verschiedenheit  des  Kunslstyls.  an  die  Arbeiten  der 
italien.  Niellisten;  so  erinnern  z.  B.  die  in  Portaleu  eingerahmten 
heiligen  Vorstellungen  der  Ablh.  A  des  Verzeichn.  an  die  oben  run- 
den Kussbilder  oder  sogenannten  Pace's  jener  Siecher  und  seine 
Medaillons  der  Abth.  E  an  ihre  Siiberplättchen ,  die  an  und  für 
sich  zum  Schmuck  für  Behältnisse  und  Gerätschaften  dienten. 
Wüssle  man  nicht,  dass  sie  bei  unserem  Meister  nur  zum  Abdruck 
und  nicht  zum  Nielliren  bestimmt  waren,  so  würde  man  ihn  den 
deutschen  Niellislen  nennen  können.  Will  man  ihm  aber  eine  ihn 
von  anderen  Stechern  unterscheidende  Benennung  beilegen,  so 
würde  die  des  Maitre  aux  medaillons  die  treffendste  sein,  indem 
das  Medaillon  eine  Lieblingsform  war,  deren  er  sich  nicht  nur 
zu  einzelnen  selbständigen  Vorstellungen  (Ablh.  D  u.  E),  son- 
dern auch  zu  ganzen  Folgen  derselben  (No.  38,  39,  40)  und  häufig 
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sogar  zu  Nebenvorstellungen  in  anderen  Blättern  (No.  1 ,  2,  4,  5, 
16,  32,  33,  34)  bediente.  Dass  er  ein  Goldschmied  war,  erhellt 
übrigens  auch  aus  dem  Reichthum  an  decorativem  Schmuck,  der 
sicli  fast  in  allen  Blättern  der  Abth.  A,  B  und  D  mehr  oder  we- 
niger kund  giebt  und  selbst  da,  wo  dieser  von  arebitectonischer 
Art  ist,  mehr  die  Auflassung  eines  Goldschmieds  als  eines  Archi- 
tekten verrätb.  Aus  demselben  Verhältniss  möchte  sich  endlich 
auch  die  isolirte  Stellung  am  besten  erklären  lassen,  die  er  unter 
den  Malern  und  Kupferstechern  seiner  Zeit,  keiner  Schule  ange- 
hörig, einnimmt.  Der  Goldschmied  war  zwar  auch  ein  gelernter 
Zeichner,  in  der  Regel  aber  nur  für  das  ornamentale  Fach  und 
wenn  auch  das  Figurenwerk  nicht  ganz  ausser  seiner  Sphäre  lag, 
so  war  doch  das  freie  Zeichnen,  die  Kunst  figürlicher  und  histo- 
rischer Darstellung,  wie  sie  der  Maler  trieb,  nicht  seine  Sache. 
Wohnte  ihm  jedoch  ein  höherer  Kunsttrieb,  eine  besondere  Er- 
findungsgabe bei,  so  war  es  ihm  auch  ohne  Malerstudien  ein 
Leichtes,  durch  Selbstübung  und  Routine  eine  Fertigkeit  im  Fi- 
gurenzeichnen zu  erwerben,  wie  sie  für  die  Dimensionen  der 
Kleinmeister  ausreichend  ist,  und  sich  mit  dem  ihm  geläufigen 
Grabstichel  auf  das  Feld  des  Kupferstichs  zum  blossen  Abdruck 
zu  wagen.  Blieb  ihm  auf  diesem  Felde  auch  der  Malerstecher 
überlegen,  und  konnte  er  über  eine  handwerksmässige  Inferiorität 
nicht  hinwegkommen,  so  machte  doch  die  Frömmigkeit  und  der 
Bilderdurst  der  Zeit,  denen  es  auf  den  Kunstwerth  nicht  besonders 
ankam,  solche  Versuche  nicht  uneinträglich.  Die  Ausschmückung 
der  geschriebenen  oder  gedruckten  Gebet-  und  Andachtsbücher 
durch  kleine  eingedruckte,  eingeklebte  oder  blos  eingelegte  reli- 
giöse Bilder  erforderte  eine  grosse  Menge  derselben,  und  wirklich 
scheint  auch  unser  Meister  einer  Derjenigen  zu  sein,  die  haupt- 
sächlich für  diesen  Bedarf  gearbeitet  haben.  Von  den  Blättern 
der  Abth.  G  wissen  wir  es  gewiss,  dass  sie  diese  Bestimmung 
hatten,  aber  auch  bei  allen  übrigen,  mit  Ausnahme  von  Abth.  B.  c, 
sprechen  Form  und  Inhalt  ebenfalls  dafür.  Dieselbe,  zuweilen  äl- 
teren Kunstrichtungen  folgende  Eigentümlichkeit,  zeigt  sich  auch 
bei  anderen  gleichzeitigen  Goldschmiedstechern ,  wie  Israel  von 
Meckenen,  Tbielmann  von  Wesel  U.A.,  und  bat  oft  über  die  Zeit 
irre  gemacht,  welcher  sie  angehören,  wie  es  auch  unserm  Meisler 
ergangen  ist,  den  man  anfangs  für  viel  älter  gehalten,  als  er 
wirklich  ist.  Für  die  Zeit,  in  der  er  lebte,  haben  wir  jetzt  sichere 
Data;  sie  fallt  in  das  erste  Viertel  des  XVI.,  mithin  nur  seine 
Geburt  und  Jugend  in  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.  Wenn 
das  unter  No.  30  verzeichnete  Gebetbuch  nicht  viel  später  als 
1502  geschrieben  ist,  nachdem  die  vielen  kleinen  Vorstellungen 
aus  der  Geschichte  Mariae  und  Christi  dem  Papier  schon  aufge- 
druckt waren,  so  müssen  diese  Vorstellungen,  welche  auch  sonst 
den  ungeübteren  Anfänger  verrathen,  zu  seinen  frühesten  Arbeiten 
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gehört  haben.  Die  Originale  der  in  No.  8  u.  14  nach  Lucas  von 
Leyden  copirten  Blätter  sind,  wie  von  ihnen  bekannt  ist,  1513, 
die  Copien  unseres  Meisters  mithin  etwas  später  gestochen  und 
in  das  zweite  Decennium  desselben  Jahrhunderts  zu  setzen,  in 
welches  auch  seine  beiden  einzigen  datirten  Blätter,  die  mit  1519 
n.  20  bezeichneten  Apostelbilder  (No.  18),  fallen.  Dass  er  ein 
Cölner  Künstler  war,  zeigt  No.  6,  wo  sein  Monogramm  mit  dem 
Wappen  der  Stadt  Cöln  gepaart  ist.  Auch  No.  7  bestätigt  solches, 
indem  S.  Ursula  in  Cöln,  wo  sie  ihr  Märtyrerthum  erlitt  und  der 
grössle  Reliquienschatz  von  ihr  und  ihren  Jungfrauen  aulbewahrt 
wird,  eine  vorzügliche  Verehrung  genoss.  Bemerkenswerth  ist 
noch,  dass  Cöln  damals  einen  trefflicheren  Künstler  und  Stecher 
als  den  unsern  besass,  dem  eine  gleiche  Vorliebe  für  das  Medail- 
lon wie  diesem  beigewohnt  zu  haben  scheint  Es  ist  dies  der 
Meister  des  schönen  runden  Kartenspiels  von  fünf  Farben  (Bartsch 
X.  p.  70 — 76),  welches  Thielmann  von  Wesel  copirt  hat.  Die  72 
Karten  dieses  Spiels  haben  nicht  die  gewöhnliche  Form  und  Grösse 
der  Spielkarten,  sondern  sind  ebensoviel  kleine  Medaillons  von 
2\V  Durchmesser,  das  Deck-  oder  Titelblatt  derselben,  wovon 
Singer,  Playing  Cards  p.  206.,  ein  Facsimile  gegeben,  ist  ein  Me- 
daillon von  gleicher  Art  und  Grösse  und  bewährt  den  cölnischen 
Ursprung  durch  die  darauf  befindlichen  drei  Kronen  und  einen 
fliegenden  Zettel  mit  der  Inschrift:  Salve  felix  Colonia!  Diesen 
sowohl  als  unsern  Meister  sucht  man  in  Merlo's  Cölnischem  Künst- 
ler-Lexicon  vergebens. 

Zuletzt  haben  wir  noch  von  dem  Monogramm  unseres  Mei- 
sters zu  sprechen.  Am  gewöhnlichsten  bedient  er  sich  des  oben 
zuerst  angegebenen  einfachen  S.  Da  in  den  Künstler-Monogram- 
men des  XVI.  Jahrh.  in  der  Regel,  wenn  sie  aus  einem  einzigen 
Buchstaben  besteben,  dieser  nur  den  Vornamen,  wenn  sie  aus 
zwei  oder  mehr  bestehen,  die  ersten  die  Vornamen,  der  letzte 
den  Familien-  oder  sonstigen  Zunamen  andeuten,  so  müssen  wir 
auch  hier  das  S  für  den  Anfangsbuchstaben  des  Vornamens  halten. 
In  derselben  Weise  bezeichnete  sich  der  spätere  französische 
Kleinmeister  Etienne  (latein.  Stephanus)  de  Laulne,  der  seit  1570 
in  Strassburg  und  Augsburg  gearbeitet  hat,  ebenfalls  mit  einem 
S  als  dem  Anfangsbuchstaben  seines  Vornamens  Stephanus,  den 
er  zuweilen  ganz  ausgeschrieben  hat,  ohne  Angabe  des  Familien- 
namens. Vielleicht  führte  auch  unser  Meister  den  Vornamen  Ste- 
phan, und  wir  möchten  dies  um  so  mehr  glauben,  als  gerade  auf 
der  Steinigung  Stephani  (No.  6)  das  ganze  aus  zwei  Buchstaben 
zusammengesetzte  Monogramm  desselben  (siehe  oben  das  zweite) 
steht,  welches  zwar  in  S.  E.  aufgelöst  werden  könnte,  aber  wie 
sein  drittes  Monogramm  auf  den  beiden  Spielleuten  (No.  23)  lehrt, 
nicht  so,  sondern  wie  das  ähnliche  des  Erhard  Schön  in  Nürn- 
berg, um  1545,  E.  S.  gelesen  werden  muss.  Rigoristische  Mono- " 
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grammenkundige  werden  daher  bestreiten,  dass  die  Zeichen  S  und 

ES  einem  und  demselben  Künstler  angehören,  weil  das  S  des  un- 
streitigen Vornamens  in  dem  zweiten  und  dritten  Zeichen  nicht 
voransteht.  Wir,  die  wir  uns  an  die  Lebereinstimmung  des  Slyls 
und  der  Arbeil  Italien,  hegen  von  dieser  Seite  keinen  Zweifel, 
dass  die  Nummern  6  u.  23  so  gut  wie  die  übrigen  dem  Meister 
§  angehören,  wollen  indess  die  Möglichkeit  nicht  bestreiten,  dass 
jene  beideu  Blätter,  obgleich  sie  unter  sich  sehr  von  einander 
abweichen,  nach  deu  Zeichuuugen  eines  andern  Meislers  E.  S.  von 
utiserm  Stephan  gestochen  sein  können.  Eben  so  würde  dann 
sich  auch  das  auf  dem  S.  Laurentius  (No.  19)  vorkommende  Mo- 
nogramm M  a  S,  welches  dem  des  Marlin  Schön  nicht  unähnlich 
ist,  aber  zwischen  den  Buchslaben  eine  andere  Hausmarke  hat, 
erklären  lassen. 

Verzeichniss  der  Kupferstiche  des  Meisters  & 

A.  Hauptblätter  in  Quart  und  Octav  mit  heiligen  Vor- 
stellungen und  Nebenfiguren  in  Portalen. 

IJ  S.  Anua  mit  ihrer  Familie.  Sie  sitzt  als  Hauptligur  in 
der  Mille  unter  einem  guthischen  Portal  in  Malronentrachl ,  den 
Mantel  über  den  Kopf  geschlagen,  in  einem  Buche  lesend.  Zu 
ihren  Füssen  sitzen  ihre  Töchter,  die  drei  Marien  mit  ihren  Kin- 
dern, und  zwar  in  der  Milte  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Christ- 
kind, und  zu  deren  Seiten  ihre  beiden  Schwestern,  jede  mit  zwei 
Kindern.  L'eber  jeder  der  Schwestern  steht  ein  musicirender  En- 
gel. Hinter  dem  Thronstuhl  der  Anna  ist  eine  Brustwehr,  über 
die  S.  Auguslin  und  S.  Hieronymus,  letzterer  im  Cardinalshut, 
hervorsehen.  Sechs  Medaillons,  und  zwar  drei  links,  drei  rechu 
von  dem  untersten  links  aufsteigend,  umgeben  deu  oberen  Theil 
des  Purtals,  in  dessen  Seitenöflnungen  unten  in  Nischen  links 
Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamm  und  rechts  Johannes  der 
Evaugelist  mit  dem  Kelch  stehen.  Nur  Anna,  die  Marien  mit 
ihren  Kindern  uud  die  beiden  Johannes  haben  Heiligenscheine, 
h.  6'  2",  br.  4'.  Dies  ist  das  auf  Tafel  II.  des  vorangeführten 
Helios,  wir  möchten  sagen,  mit  zu  grosser  Treue  copirte,  bisher 
noch  nirgend  wo  anders  vorgekommene  Blatt,  denn  es  hat  hier 
auch  den  stark  gebräunten  Ton  des  Originals  wieder  erhalten, 
der  als  zufällig  und  die  feine  Arbeit  unnöthig  verdunkelnd  fug- 
licber  hätte  wegbleiben  können.  Wir  stellen  es  dem  Leser  an- 
beim.  ob  er  die  Auslegung  des  Verfassers,  der  die  Hauptgruppe 
für  eine  Sibylle  mit  allegorischen  auf  das  €hrislenthum  bezüglichen 
Figuren  hält,  oder  der  unsrigen  den  Vorzug  geben  will,  und  be- 
merken nur  in  Bezug  auf  letztere,  dass  sie  den  damaligen  lleli- 
gionsansichlen  besser  entspricht,  als  jene.  Mit  dem  Mariencultus 
war  auch  die  Verehrung  ihrer  Mutter  hoch  gestiegen;  die  vielen 


Digitized  by  Google 


27 


gleichzeitigen  Andachtsbilder,  welche  die  Letztere  und  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Christkind  auf  ihrem  Schooss  und  der  Unter- 
schrift: „Hilf,  S.  Anna,  selbdrilt"  vorstellen,  zeigen,  dass  man 
ihre  Hülfe  und  Fürbitte  für  eben  so  kräftig,  als  die  der  beiden 
anderen  Personen  in  dieser  Dreieinigkeit  hielt.  Was  die  Nach- 
kommenschaft der  Anna  betrifft,  so  wollen  wir,  ohne  auf  eine 
Vergteicbung  der  darüber  von  einander  abweichenden  Legenden 
einzugehen,  uns  hier  nur  auf  das  ,,Passional  oder  der  Heiligen 
Leben".  Slrassb.  Joh.  Knoblauch.  1521.  2  Vol.  fol.  beziehen, 
woraus  wir  am  besten  ersehen  werden,  welche  Gestalt  die  Le- 
gende in  der  damaligen  Zeit  in  den  deutschen  Landen  angenom- 
men hatte.  Hier  wird  an  zwei  Orten  II.  fol.  XXXI  und  CVV  im 
Leben  des  S.  Jakob  minor  und  der  S.  Anna  gesagt,  dass  diese 
drei  Tochter,  Namens  Marie,  gehabt  habe,  von  denen  eine  die 
Mutter  Jesu,  die  andere  (Marie  Salome,  die  Frau  des  Zebedäus) 
die  Mutter  des  Johannes  Evang.  und  des  Jakob  major,  die  dritte 
(sonst  auch  Maria  Cleophas  genannt)  die  Mutter  des  Jakob  minor, 
Judas  (Thaddäus)  Simon  und  Joseph  gewesen  sei.  In  unserm 
Bialle  sind  daher  die  Seitentiguren  der  heil.  Jungfrau  ohne  Zwei- 
fel die  beiden  Schwestern  derselben  mit  ihren  Kindern,  von  denen 
bei  der  zweiten  Simon  und  Joseph  weggeblieben  sind,  entweder, 
weil  es  an  Platz  für  sie  fehlte,  oder  weil  andere  Legenden  von 
ihnen  schweigen  und  auch  dieser  Maria  nur  den  Jakob  minor  und 
Judas  als  Kinder  beilegen.  Da  letztere,  sowie  die  Kinder  der 
Maria  Salome,  sämmtlich  Apostel  geworden  sind,  so  recht- 
fertigen sich  überall  die  Heiligenscheine  der  Mütter  und  ihrer 
Kinder,  die  bei  allegorischen  Figuren  uiizulässig  gewesen  wären. 
Die  Vorstellungen  in  den  Medaillons  sind  aus  der  S.  Annenlegeude, 
und  nicht,  wie  der  Verfasser  glaubt,  aus  dem  Leben  der  Maria 
hergenommen,  wenigstens  erkennt  man  in  den  drei  ersten  deut- 
lich Joachim,  von  dem  Hohenpriester  abgewiesen,  denselben,  wie 
er  die  Verkündigung  des  Engels  empfangt  und  wie  er  Anna  unter 
dem  goldenen  Thron  umarmt.  Dieselben  Vorstellungen  hat  auch 
Dürer  in  seinem  Leben  der  Maria  ihrer  Geburt  vorangehen  lassen. 

2)  Die  Anbetung  der  Könige.  Maria  sitzt  in  der  Milte  zwi- 
schen zwei  Königen,  von  denen  der  zur  Rechten  kniet,  hinter 
welchem  der  Dritte  steht  und  in  die  Höhe  auf  den  Stern  zeigt, 
der  sie  geführt  hat,  als  sie  noch,  wie  man  draussen  im  Hinter- 
grunde siebt,  Götzendiener  waren.  Jeder  von  ihnen  hat  einen 
Pokal  in  der  Hand.  Diese  Vorstellung  steht  in  einem  gothischen 
Purtal.  welch. 's  oben  drei  Bögen  übereinander  und  in  deren  Mitte 
einen  Giebel  hat,  in  welchem  die  heilige  Jungfrau  mit  ihrem 
Kinde  steht.  Sechs  Medaillons  mit  Vorstellungen  aus  dem  Leben 
derselben  umgeben  den  oberen  Theil  des  Portals,  wie  im  vorigen 
Blatt,  in  folgender  Ordnung.  Links:  1)  die  Verkündigung;  2)  der 
Besuch  bei  Elisabeth;  3)  die  Anbetung  im  Stall.  Hechts:  4)  Chri- 
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stus  erscheint  der  Mutter;  5)  die  Ausmessung  des  heiligen  Gei- 
stes; 6)  die  Krönung  Mariae.  Unten  sitzen  in  den  Seitenöffnun- 
gen des  Portals  links  S.  Catharina,  rechts  S.  Barbara.  Ohne  Zeichen, 
h.  6'  2",  br.  4'.  Berl.  Kpfrst.-Kab.  Brulliot  Dict.  II.  2460.  No.  58 
beschreibt  das  Blatt  sehr  ungenau,  als  wahrscheinliche  Copie  ei- 
nes Altars  mit  zwei  Seitenflügeln  und  giebt  seine  Höhe  auf  3'  7" 
an,  hat  also  wohl  nur  die  untere  Hälfte  vor  sich  gehabt.  Cat. 
Buckh.  II.  No.  2082. 

Dies  ist  der  Pendant  zum  vorhergehenden  Blatte. 

3)  Die  heil.  Jungfrau  auf  einem  Halbmond  stehend,  das 
Christkind  im  Arm,  von  zwei  fliegenden  Engeln  gekrönt,  in  der 
mittleren  Oeffnung  eines  golhischen  dreifachen  Portals,  in  dessen 
gleich  hohen  Seitenöffnungen  links  S.  Magdalene  mit  der  Salben- 
büchse, rechts  S.  Maria  egypliaca,  rauh  von  Körper  und  die  drei 
Brode,  von  denen  sie  sich  in  der  Wüste  erhielt,  im  linken  Arm. 
Im  Giebel  über  dem  Mittelbogen  steht  S.  Johannes  der  Evange- 
list mit  dem  Kelche,  und  auf  jeder  Seite  des  Giebels  ein  musici- 
render  Engel,  auf  jeder  der  beiden  Säulen  aber,  welche  die  Haupt- 
Öffnung  einfassen,  eine  männliche  Figur  in  landüblicher  Tracht. 
Ohne  Zeichen.    H.  4'  10",  Br.  3'  6".    Berl.  Kpfst.-Kab. 

4)  Eine  Heilige  in  Nonnentracht,  in  der  Rechten  einen  Bi- 
schofsstab, in  der  Linken  ein  offenes  Buch  haltend.  Sie  steht  in 
einem  Portal,  welches  mit  einer  breiten  blumigen  Leiste  eingefasst 
ist  und  den  Eingang  zu  einer  halbrunden  offenen  Halle  bildet,  die 
über  einer  niedrigen  Brustwehr  auf  schlanken  Säulchen  ruht.  Am 
inneren  Rande  des  Portals  steht  rechts  und  links  eine  Heiligen- 
figur auf  einem  Säulchen  und  oben  in  der  Milte  ein  Medaillon, 
in  welchem  ein  Mann  mit  einer  Frau  hinler  sich  auf  dem  Pferde, 
beide  in  damaliger  Landestracht,  nach  links  hin  reiten.  Ohne 
Zeichen.    H.  4',  Br.  2'  4".    Berl.  Kpfst.-Kab. 

5)  Eine  Heilige  auf  einem  Thronstuhl  sitzend  und  in  einem 
Buche  lesend,  hält  einen  Palmzweig  in  der  Rechten.  Zu  ihren 
Füssen  sitzen  zwei  andere  Heilige,  und  zwar  links  S.  Dorothea, 
eine  Blume,  die  sie  aus  einem  Körbchen  gelangt  hat,  in  der  Hand. 
Die  andere,  vielleicht  S.  Agatha,  hält  ein  Instrument,  welches  eine 
Zange  sein  könnte.  Hinter  ihnen  eine  offene  Bogenstellung  mit 
der  Aussicht  ins  Freie,  wo  man  links  einen  Thurm  sieht.  Oben 
ist  ein  Medaillon  von  f  3"  Dm.  mit  der  Hinrichtung  der  ersten 
jener  Heiligen.  Das  Ganze  wird  von  einem  Porlal  umgeben,  wel- 
ches auf  allen  Seilen,  selbst  unten,  mit  einer  fünf  Linien  breiten 
Blumenleiste  eingefasst  ist.    H.  4',  Br.  2'  9".    Berl.  Kpfst.-Kab. 

6)  Die  Steiniguug  Stephani.  Oben  in  den  Wolken  Gott  Va- 
ter, zu  welchem  zwei  Engel  die  Seele  des  Märtyrers  in  einem 
Tuch  hinauftragen,  darunter  seine  Steinigung,  in  einem  Portal, 
mil  weiter,  bis  nahe  an  den  Slichrand  gehender  Oeffnung  und 
flachem  Bogen.  Oben  in  den  Ecken  rechts  ein  Wappenschild  mit 
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dem  p.  21  angegebenen  zweiten  Monogramm,  den  mit  einan- 
der verschlungenen  und  verkehrt  gestellten  gothischen  Buchata- 
ben E  und  S,  links  ein  gleicher  Wappenschild  mit  den  cölni- 
schen  drei  Kronen.  H.  3'  10",  Br.  2'  8".  Berl.  Kpfst.-Kat.,  wo 
das  Wasserzeichen  des  Blattes  ein  p  ist. 

7)  S.  Ursula  und  ihre  Gesellschaft.  Sie  steht  vor  der  Brü- 
stung eines  grossen  Fensters  vor  einer  hohen  Tapete,  die  auf 
beiden  Seilen  ins  Freie  hinaussehen  lässt,  unter  einem  Baldachin, 
auf  dessen  Rand  in  Capitalschrift  die  Worte  stehen:  Ave  Maria 
Gratia  Plena,  und  dessen  Seitenvorhänge  von  zwei  fliegenden  En- 
geln zurückgeschlagen  werden,  ihr  von  einem  Heiligenschein  um- 
gebener Kopf  trägt  einen  zackig  gekrönten  Bund ;  sie  ist  reich  ge- 
kleidet, hält  einen  Wurfpfeil  in  ihrer  Linken  und  schlägt  ihren 
Mantel  auf,  unter  welchem  zehn  oder  zwölf  ihrer  Jungfrauen,  halb 
so  gross  wie  sie  selbst,  stehen.  Unten  in  der  Mitte,  etwas  nach 
rechts,  das  Zeichen  S.  H.  3'  5",  Br.  2'  5".  In  unserm  Besitz 
und  noch  nirgend  beschrieben;  eines  der  zartesten  Blätter  des 
Meisters. 

B.    Octav-  und  kleinere  Blätter  mit  verschiedenen 
Vorstellungen  von  viereckiger  Form. 

a)  Aus  der  heiligen  Geschichte. 

8)  Die  Enthauptung  Johannis  des  Täufers.  Der  Henker  setzt 
dessen  Kopf  auf  die  Schüssel  der  Herodias.  Das  S  auf  einem 
Täfelchen  oben  in  der  Milte.  Gegenseitige  Copie  nach  Lucas  von 
Leyden  (bei  Bartsch  No.  111.)  H.  3'  8",  Br.  3'  5".  Barisch  No.  4. 

9)  Maria  mit  dem  Kinde  und  S.  Anna,  sitzend.  Hinten  links 
eine  Burg.  Die  Vorstellung  ist  rings  herum  von  einer  zickzack- 
förmig  eingeteilten  Leiste  umgeben,  die  in  jedem  Zacken  eine 
Blume  hat  und  deren  Breite  von  5—10  Linien  nicht  auf  allen 
Seiten  gleich  ist.  Mit  der  Einfassung  H.  3'  10",  Br.  2'  6 ",  ohne 
dieselbe  H.  2'  5",  Br.  1'  6".  Ohne  Zeichen.  Berl.  Kpfst.-Kab. 
Der  Stich  ist  sehr  abweichend,  die  Arbeit  roh  und  nicht  so  fein 
wie  sonst.  Die  Heiligenscheine  sind  nicht  wie  in  den  übrigen 
Blättern,  scheibenförmig,  sondern  durch  dicht  neben  einander  in 
die  Höhe  steigende  Striche  gebildet. 

10)  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  dem  Halbmond  stehend,  in 
einer  Glorie,  von  zwei  fliegenden  Engeln  gekrönt;  zwei  andere 
knien  unten.  Die  oberen  Ecken  sind  golhisch  verziert.  Ohne 
Zeichen.  H.  3'  5",  Br.  2'  1 ".  Berl.  Kpfst.-Kab.  Brüll.  II.  2460'. 
No.  55. 

11)  Maria  mit  dem  Kinde  sitzt  links  in  einer  Kirche  und 
wird  von  einem  heiligen  Abt  angebetet,  dessen  Stab  ein  Band  um- 
giebl.  Im  Mittelgründe  rechts  neigt  sich  der  Erlöser  am  Kreuz 
zu  einem  knienden  Geistlichen  herab.    Unten  gegen  links  das  S. 
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H.  3\  Br.  2'  4".  Cat.  Sprickm.  Kerk.  No.  38.  Weigel  Kunstcat. 
XXV.  No.  19,596. 

12)  Anbetung  der  Könige.  In  einer  Säulenhalle  sitzt  in  der 
Mitte  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  sich  einem  rechts  knienden 
Könige  zuwendet,  neben  dem  ein  zweiler  steht;  hinten  drei  Zu- 
schauer. An  dem  Mauerwerk  in  der  Mille  des  Bildes  das  S. 
H.  2'  11",  Br.  2'  4".  Cat.  Sprickm.  Kerk.  No.  37.  Weigel  XXV. 
No.  19,595. 

13)  Adam  und  Eva  unter  dem  Lebensbaume  sitzend.  Sie 
reicht  ihm  mit  der  Rechten  den  Apfel,  den  sie  von  der  Schlange 
empfangen  hat.  Links  nach  unten  das  S.  H.  2' 7  ".  Br.  f  6". 
Barisch  No.  1. 

14)  Der  leidende  Heiland  sitzend  und  dornengekrönt,  welchem 
Soldaten  zu  trinken  geben.  Oben  rund,  wo  in  der  Mitte  das  S. 
Copie  nach  Lucas  von  Leyden  (bei  Bartsch  No.  73).  H.  2'  6",  Br. 
2'.  Bartsch  No.  2. 

15)  Christus  am  Kreuz,  Magdalena  kniend  an  dessen  Fuss. 
Maria  ein  Schwert  in  der  Brust  und  Johannes  mit  aufgehobenen 
Händen  stehen  an  den  Seiten.  Unten  am  Kreuz  das  S.  H.  1'  S", 
Br.  1'  1".    Bartsch  No.  3. 

b)   Apostel  und  Heilige. 

16)  Die  Folge  der  Apostel.  Jeder  steht  auf  einem  besonde- 
ren Blatt  unter  einem  Portal,  welches  oben  in  einem  Medaillon 
sein  Martyrium  zeigt.  Unten  weiss  auf  schwarzem  Grunde  steht 
sein  Name  und:  Ora  pro  nobis.  Ohne  Zeichen.  H.  4',  Br.  3'. 
Manuscr.  von  1526.  S.  Jacob  minor  aus  dieser  Folge  im  Cat. 
Buckingh.  11.  No.  2086. 

17)  a.  und  b.  S.  Matthäus  und  S.  Simon  mit  dem  S  bezeich- 
net.   Jedes  Bl.  H.  und  Br.  2'  11".    Brüll.  II.  No.  2460'. 

18)  a.  und  b.    Zwei  andere  Apostel,  der  eine  mit  der  Jah- 
reszahl 1519  auf  einem  Zettel  oben,  der  andere,  welcher  eine 
Hellebarde  trägt,  mit  1520  oben.  Jeder  h.  3'  1",  br.  2'  3".  Cat 
Detm.  No.  60  u.  6t. 

Beide  vorsiehende  Nummern  17  u.  18  scheinen  einer  zwei- 
ten Apostelfolge  anzugehören,  in  welcher  jede  Figur  in  einer  ver- 
zierten Einfassung  steht,  die  oben  rund  ist. 

19)  S.  Laurentius  mit  dem  Bost,  in  einem  Buche  lesend. 
Er  steht  in  einem  Portal,  welches  oben  eine  Arabeske  mit  Engeln 
hat.  Links  unten  das  Monogramm  M  CT  S  mit  dem  Grabstichel 
fein  eingestochen.  Im  unteren  Band  mit  Goldschmiedsschrift: 
S.  Lauwerencius  und  Ora  pro  nobis.  H.  4'  7'',  Br.  3'  2".  Berl. 
Kupferst.-Kab.  Vgl.  N.  Kindlinger's  Nachr.  von  seltenen  Kupferst. 
und  Holzschn.    Frankf.  a.  Main  1819.  8.  pag.  48.  No.  11. 

20)  S.  Augustinus,  in  der  Rechten  den  Bischofsstab,  in  der 
Linken  ein  mit  einem  Pfeil  durchbohrtes  Herz,  unter  einem  Bo- 
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gen ,  mit  Verzierung  in  den  Ecken ,  stehend.  Unten  links  das  S 
und  im  unteren  Rande  mit  Goldschmiedsschrift  wie  vorher:  S.Au- 
gustinus, Ora  pro  nobis.  H.  2'  11",  Br.  f  10".  Berl.  KpfsL- 
Kab.    Brüll.  II.  2460*.  No.  55. 

21)  Die  Versuchung  S.  Anton's.  Er  sitzt  rechts  und  be- 
schwört mit  der  Rechten  drei  vor  ihm  stehende  Teufel  in  Frauen- 
gestalt und  modischer  Kleidung.  Links  nach  oben  an  einem  Fel- 
sen das  S.    H.  2'  3",  Br.  1'  5".   Bartsch  No.  5. 

22)  Ein  Heiliger,  einen  Kreuzstab  im  linken  Arm,  in  einem 
Buche  lesend.  Unten  nach  rechts  das  S.  H.  2',  Br.  1'.  Bartsch 
No.  7. 

c)  Weltliche  Vorstellungen. 

23)  Zwei  Spielleute  in  der  Tracht  der  deutschen  Landsknechte 
mi-parli.  Der  Pfeifer  hat  den  Mut  mit  langen  Federn  auf  dem 
Kopf,  dem  Trommler  rechts  hängt  er  auf  dem  Rucken.  Bauten- 
formig,  in  der  oberen  Ecke  ein  Täfelchen,  mit  dem  pag.  21 
angegebenen  dritten  Monogramm,  den  beiden  römischen  Capi- 
talbuchstaben  E  und  S,  durch  einen  leeren  Raum  von  einan- 
der getrennt  In  jeder  der  beiden  Ecken  seitwärts  ein  Wap- 
pen, worin  eine  Armbrust  und  in  der  unteren  Ecke  ein  Wappen 
mit  einem  quadrirten  Kreuz,  II.  u.  Br.  4'  1".  Berl.  Kpfst. -Kab. 
Wahrscheinlich  ffir  eine  Schützengesellschafl  gestochen  in  einem 
breiteren  Style,  mit  freierer  Schraflirung  als  sonst,  aber  fein. 

24)  Ein  Soldat  in  langem  Koller,  gestiefelt  und  mit  über  sei- 
nem Hintern  hängenden  Säbel,  einen  Stock  in  der  Rechten,  spricht 
mit  einer  rechts  neben  ihm  gehenden  Frau.  Ein  Vogel  auf  seiner 
linken  Schulter  scheint  sich  auf  ihre  rechte  setzen  zu  wollen. 
Ueber  beiden  ein  Zierath,  worin  drei  Fiügelkinder.  Links  unten 
das  S.    H.  2'  5",  Br.  1'  5".    Bartsch  No.  8.    Berl.  Kpfst.-Kab. 

25)  Ein  Herr  von  Stande  und  eine  Dame  neben  ihm.  Hin- 
ter ihm  sitzt  ein  Hund.  Oben  ein  Zierath,  worin  zwei  Fiügelkin- 
der einander  gegenüber;  unter  den  Füssen  des  Hundes  das  S. 
H.  2'  7",  Br.  9".    Brüll.  II.  24Ö0\    Pendant  zum  Vorigen. 

26)  Ein  Fechtmeister,  in  der  einen  Hand  einen  Haudegen 
über  der  Schulter  tragend  und  in  der  anderen  einen  Hut  mit  Fe- 
derbüschen, geht  nach  links.  Oben  rund  und  mit  einem  Zierath 
geschlossen.  Links  unten  das  S.  H.  2'  5",  Br.  1'  5".  Bartsch 
No.  9. 

27)  Ein  Fechtmeister  wie  der  vorige,  aber  die  andere  Hand 
auf  den  Dolch  an  der  Hüfte  haltend  und  der  Hut  auf  dem  Rücken 
hängend.    H.  2'  6",  Br.  t'  6".    Bartsch  No.  10. 

28)  Zwei  Pilger  begegnen  und  umarmen  sich.  Oben  in  den 
Ecken  die  Andeutung  einer  gothischen  Bogenverzierung.  Unten 
links  das  S.    H.  2'  5",  Br.  1'  5".    Berl.  Kpfst.-Kab. 

29)  Ein  Messerheft.    Im  oberen  Theil  ein  Herr  und  eine 
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Dame  sich  umarmend.  Zu  ihren  Füssen  das  S.  üeber  ihnen 
zwei  Liebesgötter,  mit  dem  Rücken  gegen  einander,  und  unter 
ihnen  zwei  andere,  auf  einem  Bein  stehend.  Im  unteren  Theil 
ein  nacktes  Paar,  in  Zierath  auslaufend.  H.  5'  7",  Br.  oben  8", 
unten  5".    Bartsch  No.  11. 

C.  Viereckige  Duodezblätter  zur  Illustration  von  An- 

dachts-  und  Gebetbuchern. 

30)  48  Vorstellungen  aus  dem  Leben  der  Maria  und  Christi. 
Alle  von  gleicher  Grösse.  H.  2'  5—6",  Br.  l'  6—7"  in  doppelten 
Einfassungslinien.  Sie  befinden  sich  in  einem  handschriftlichen 
lateinischen  Gebelbuch  auf  Papier  in  Octav,  welches  jetzt  im  Be- 
sitz des  Berl.  KpfsL-Kab.  ist  und  zwar  nicht  eingeklebt,  sondern 
dem  Papier  aufgedruckt,  ehe  es  beschrieben  wurde.  Ungefähr  in 
der  Mitte  der  Handschrift  kommt  die  Nachricht  vor,  dass  Johannes 
Legatus  Sacrae  Romanae  Ccclesiae  Cardinalis  1449,  ebenso  Nico- 
laus S.  Petri  ad  vincula  Rom.  Eccl.  Presbyter  Cardinalis  1451, 
und  zuletzt  Raimundus  1502  denen,  welche  die  Kapelle  S.  Rai- 
nold! an  gewissen  Festtagen  oder  sonst  zur  Andacht  besuchen, 
gewisse  Indulgenzen  verliehen  habe,  und  am  Schlüsse  beflndet  sich 
die  Regula  S.  Augustini  von  1448  datirt.  Die  Vorstellungen  sind: 
1)  Madonna  in  der  Glorie.  2)  Weltgericht.  Oben  links  das  S. 
3)  Verkündigung.  Unten  links  S.  4)  Besuch  bei  Elisabeth. 
5)  Anbetung  der  Engel.  Links  in  der  Mitte  S.  6)  Verkündi- 
gung an  die  Hirten.  Oben  links  S.  7)  Anbetung  der  Hirten. 
Unten  in  der  Mitte  S.  8)  Beschneidung.  Unten  links  S.  9)  An- 
betung der  Könige.  Rechts  in  der  Mitte  S.  10)  Darstellung  im 
Tempel.  11)  Taufe.  Unten  links  S.  12)  Versuchung.  13)  Trans- 
liguralion.  Unten  in  der  Mitte  S.  14)  Heilung  des  Lahmen. 
Unten  in  der  Milte  S.     15)  Erweckung  Lazari.  Desgleichen. 

16)  Christus  bei  den  Pharisäern  zu  Tisch.  Auf  dem  Tischtuch  S. 

17)  Einritt  in  Jerusalem.  18)  Unbestimmt.  Unten  in  der  Mitte  S. 
19)  Fusswaschung.  Auf  dem  Fussbecken  S.  20  bis  45)  26  Lei- 
densvorstellungen Christi.  46)  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 
Unten  in  der  Mitte  S.  47)  Maria  Himmelfahrt.  Unten  rechts  S. 
48)  Krönung  der  Maria.    Unten  links  S. 

Brulliol  II.  2460*  zählt  54  ähnliche  Vorstellungen  von  dersel- 
ben Grösse  auf,  in  der  Ordnung,  „wie  sie  gewöhnlich  in  einem 
kleinen  Gebelbuch  in  Octav",  von  welchem  er  aber  nichts  Nähe- 
res angiebt,  gefunden  werden.  Nach  ihm  sind  sie  meist  mit  ei- 
nem S  von  geringerer  Grösse  als  sonst  bezeichnet  und  die  Vor- 
stellungen sind  folgende:  1)  Madonna  in  der  Glorie.  2)  Verkün- 
digung. 3)  Besuch  bei  Elisabeth.  4)  Geburt  Christi.  5)  Verkün- 
digung an  die  Hirten.  6)  Anbetung  der  Hirten.  7)  Beschneidung. 
8)  Anbetung  der  Könige.    9)  Flucht  nach  Egypten.    10)  Christus 
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unter  den  Lehrern.  11)  Heilige  Jungfrau  mit  dem  Rosenkranz. 
12i  Heil.  Familie.  13)  Taufe.  14)  Versuchung.  15)  Hochzeit 
zu  Caiia.  IG)  Heilung  des  Besessenen.  17)  Erweckung  Lazari. 
IS)  Christus  hei  den  Pharisäern  zu  Tisch.  19)  Transliguralion. 
20)  Einritt  in  Jerusalem.  21)  Theilung  der  Apostel.  22)  Die 
Jungfrau  Maria  mit  dem  Rosenkranz  erscheint  einem  Geistlichen. 
23)  Abendmahl.  24)  Fusswaschuug.  25)  Christus  am  Oelherge. 
26)  Gefaugennehmung.  27)  Christus  vor  Hannas.  28)  Christus 
im  Prätorium  beschimpft.  29)  Derselbe  vor  Pilatus.  30)  vor 
Herodes.  31)  Dornenkrönung.  32)  Das  Herz  Jesu.  33)  Ecce 
bomo.  34)  Pilatus  wäscht  die  Hände.  35)  Kreuzlragung.  36)  Ent- 
kleidung Christi.  37)  Anheftung  an's  Kreuz.  36—42)  Fünf  ver- 
schiedene Vorstellungen  mit  Christus  am  kreuz.  43)  Maria  mit 
dem  heiligen  Leichnam.  44  u.  45)  Christus  am  Kreuz  in  noch 
zwei  anderen  Vorstellungen  als  vorher.  46)  Kreuzabnahme.  47)  Be- 
gräbniss.  4S)  Hüllenfahrt.  49)  Auferstehung.  50)  Himmelfahrt. 
51)  Ausmessung  des  heiligen  Geistes.  52)  Christus  und  die  hei- 
lige Jungfrau  von  Engeln  umgeben.  53)  Weltgericht.  54)  Krö- 
nung der  Maria. 

D.   Runde  Vorstellungen  von  2'  Durchmesser  und  darüber. 

31)  Christus  am  ölherg,  betend.  Im  Vorgrund  die  schla- 
fenden Jünger,  rechts  die  Häscherschaar.  In  einer  Rundung  mit 
Bordüre  unten  und  Arabesken  mit  Engeln  und  Thieren  oben 
H.  5'  9",  Br.  4'  4".    Cat.  Sprickm  Kerk.  No.  35. 

32)  Christus  vor  Caiphas  geführt,  der  seine  Kleider  zerreissL 
In  einem  Abschnitt  darüber  eine  Gruppe  von  7  nackten  Flügel  - 
kiudern.  Das  Ganze  in  einer  Rundung,  die  in  einem  Viereck 
steht,  jene  wie  dieses  von  einem  3"  breiten  Rahmen  eingefasst, 
mit  Arabesken  in  den  Füllungen.  Oben  in  der  Milte  3  Flügel- 
kinder und  in  den  Ecken  zwei  Medaillons,  jedes  von  1'  Durch- 
messer. Ohne  Zeichen.  Die  Platte  H.  5'  8" ,  Br.  4'  3".  Bcrl. 
Kpfst.-Kab. 

33)  Christi  Leichnam  von  den  Seinigen  beweint.  Composi- 
tum von  10  Figuren,  hinten  das  Kreuz  mit  den  Schachern  zu 
beiden  Seiten,  oben  Sonne  und  Mond.  In  einer  Rundung  mit 
Bordüre,  in  welcher  unten  das  S.  Oben  eine  Arabeske  mit  Vö- 
geln und  zwei  kleinen  Rundungen  mit  Heiligenscenen.  Unten  eine 
Araheske  mit  6  Engeln.  H.  5'  8",  Br.  4'  2".  Cat.  Sprickm.  Kerk. 
No.  36.    Weigels  Kunst-Cal.  XXV.  No.  19,594. 

Von  vorstehenden  Blättern  wird  No.  33.  als  Gegenstück  zu 
No.  31.  angegeben;  wahrscheinlich  gehört  aber  auch  No.  32. dazu, 
und  lässt  auf  eine  ganze  Folge  von  Passionsvorstellungen  in  die- 
ser Form  schliessen. 

34)  Ein  aller  König  auf  dem  Throne  sitzend,  von  Hofleulen 
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beiderlei  Geschlechts  umgehen,  in  einem  Saal  von  reicher  Archi- 
tektur. Vor  ihm  steht  ein  Redner  und  ein  Mann  mit  einem 
Srhweinskopf  auf  einer  Schüssel.  Oben  in  der  Mille  ein  Medail- 
lon ,  mit  Christus  vor  Caiphas.  Unten  im  Hand  mit  golhischer 
Schrift:  ,,I>it  i9  (folgt  ein  unleserliches  Wort)  woe  IIIS  vor  ge- 
richle  slont".  Auf  der  Decke  des  Thrones  das  S.  H.  4'  4", 
Br.  3'  4".    Brüll.  Dict.  II.  24<>0b. 

35)  Drei  Todtenköpfe  und  ein  Zettel,  worauf  in  Capitalschrift*. 
Gloria  Citius  Vite  G;iro  Tahet  Agite  Venil.  in  einem  Medaillon, 
vor  dessen  Fuss  ein  Grahstein  und  zwischen  diesem  und  dem 
Medaillon  das  S.    II.  2'  1t".  Br.  1'  11".    Manuscr.  von  152«. 

36)  Maria  mit  dem  Christkind  an  der  Brust,  sitzt  nach  links 
gewendet  und  wird  von  zwei  Engeln  gekrönt.  Bund  mit  Arabes- 
ken in  den  Ecken,  ohne  Zeichen.  II.  u.  Br.  2'  4".  Cat.  Sprickm. 
Kerkering.  No.  40. 

37)  Ein  Heiliger  mit  dem  Bischofsstabe  kniet  vor  der  heiligen 
Jungfrau  mit  dem  Kinde,  die  ihm  rechts  in  einer  Glorie  erscheint 
und  Milch  aus  ihrer  Brost  auf  ihn  spritzt.  Aul  einem  Zettel  dar- 
über steht  in  Capitalschritl :  Monstra  Te  Esse  Matrem.  Medaillon 
von  1'  3"  Durchmesser,  oben  mit  verziertem  Band  und  wie  eine 
kleine  Monstranz,  unten  auf  einem  nach  beiden  Seiten  geschweif- 
ten Fusse  stehend,  auf  dessen  Enden  rechts  und  links  ein  hocken- 
der Mann  sitzt.  Ohne  Zeichen.  II.  2'  2",  Br.  1'  5".  Beil.  Kpfst. 
Kab.  Der  Heilige  ist  S.  Bernhard  von  Clairvaux,  Doctor  mel- 
lifluus  genannt,  daher  er  auch  einen  Bienenkorb  zum  Attribut  hat. 
Von  anderen  ähnlichen  Vorstellungen ,  wo  ihn  die  Madonna  mit 
Milch  aus  ihrer  Brust  benetzt,  hat  eine  die  Unterschrift:  Hinc  mea 
mella  Bount. 

E.    Kleine  Medaillons  von  1—2'  Durchmesser. 

0 

38)  12  Medaillons  mit  der  Leidensgeschichte  Ghristi,  je  3 
in  4  Beihen  untereinander,  auf  einem  Blatt,  nämlich:  1)  Gefan- 
gennehmung.  2)  Gebet  am  Ölberg.  3)  Abendmahl.  4)  Chri- 
stus  vor  Hannas.  5)  Geisselung.  6)  Dornenki  önung.  7)  Pilatus 
wäscht  die  Hände.  8)  Kreuztragung.  9)  Christus  am  Kreuz  mit 
Johannes  und  Maria.  10)  Der  Leichnam  beweint.  .11)  Grable- 
gung. 12)  Auferstehung.  Ohne  Zeichen.  11.  4'  1",  Br.  3'  2". 
Jedes  Medaillon  hat  einen  Zoll  im  Durchmesser.  Berl.  Kpfst. -Kab. 

39)  Sieben  Medaillons  aus  dem  Lehen  Christi,  nämlich: 
1)  Flucht  nach  Egypten.  2)  Beschneidung.  3)  Christus  unter 
den  Lehrern.  4)  Kreuztragung.  5)  Christus  am  Kreuz.  0)  Der 
Leichnam  beweint.  7)  Grablegung.  Sie  stehen  in  einer  golhisch 
verzierten  Bundung  von  3'  Durchm.,  die  auf  4  frei  schwebenden 
senkrechten  Pfeilern   befestigt  ist  und  oben  eine  abgerundete 
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Spitze,  unten  einen  Fuss  hat,  in  3  Reihen  untereinander,  welche 
sich  nach  der  rechten  Seile  herabsenken,  in  folgender  Stellung: 

5  7 

4  6  3 
2  I. 

Ohne  Zeichen.  II.  4'  10",  Br.  3'  5".  Die  Medaillons  haben  IQ — 
1 1"  im  Durchmesser.  Cat.  Buckingh.  II.  IMo.2085.  Berl.  Kpfst.-Kab. 

40)  Sieben  Medaillons  aus  dem  Leben  der  heil.  Jungfrau. 
1)  Verkündigung.  2)  Besuch  bei  Elisabeth.  3)  Geburt  Christi. 
4)  Aubetung  der  Könige.  5)  Christus  erscheint  seiner  Müller. 
6)  Ausgiessung  des  heil.  Geistes.  7)  Krönung  der  Maria.  Also 
dieselben  Vorstellungen ,  wie  auf  den  Medaillons  in  No.  2.  Sie 
stehen  in  einer  Rundung,  welche  von  zwei  Baumäsleri,  die  sieh 
unten  kreuzen,  gebildet  wird,  in  folgender  Stellung: 

3  1 

5  7  2 
4  6. 

Oben  auf  der  Rundung  steht  ein  Becken,  worin  zwei  nackte  Flü- 
gelkinder einander  gegenüber  sitzen.  H.  4'  2",  Br.  3'.  Die  Me- 
daillons haben  11"  im  Durchm.  Ohne  Zeichen.  Cat  Buckingh. 
iL  No.  20S5.    Berl.  Kpfet.-Kab. 

41)  S.  Georg  zu  Pferd  erlegt  mit  dem  Säbel  den  Drachen, 
der  vorn  links  liegt.  Hinten  links  ist  die  Königin  an  einem  Fel- 
sen befestigt.    Rechts  in  der  Mille  das  S.    Medaillon  von  1'  8" 

■  Durchm.    Bartsch  No.  6. 

4*2)  Die  Kreuztragung  Christi.  Der  Zug  geht  nach  rechts; 
ein  Scherge  giebt  dem  hinsinkenden  Christus  einen  Fusslritt. 
Inten  in  der  Milte  das  S.  Medaillon  von  gleicher  Grösse  wie 
das  vorige.    Berl.  Kpfst.-  Kab. 

43)  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schachern,  unten  die 
heil.  Weiber  und  Volk.  An  dem  Kreuz  des  Schachers  rechts  sieht 
eine  Leiter  und  auf  derselben  ein  Henker  mit  einer  Keule.  Un- 
ten rechts  das  S.  Medaillon  von  1'  7"  Durchm.  Berl.  Kpfst.-Kab. 

11  Besuch  der  Königin  von  Saha.  Sie  kniet  in  der  Stellung 
einer  Billenden  vor  Salomo,  der  rechts  in  Ritlertrachl  zu  Pferda 
hält  mil  seinem  Gefolge.  Links  ist  das  Gefolge  der  Königin  mit 
Kameelen.  Unten  links  das  S.  Medaillon  von  gleicher  Grösse 
wie  das  vorige. 

45)  Lot  mil  seinen  Töchtern.  Er  silzl  links  mit  der  einen, 
die  er  umlasst,  während  die  andere  rechts  siehl  und  Wem  in  eine 
Schale  giesst;  neben  ihr  ein  Hund.  Hinten  die  brennende  Sladt. 
Medaillon  von  1'  5"  Durchm.    Berl.  Kpfst.-Kab. 

46)  Ein  Herr,  der  ein  Baret  mit  drei  grossen  Federn  auf 
dem  Kopfe  hat,  und  eine  Dame,  die  mit  der  Rechten  eine  Schale 
hält,  sitzend.  Auf  einem  Zettel  stehen  holländische  Verse.  Me- 
daillon von  f  3"  Durchm.  In  München,  Brüll.  Diel.  II.  2460*.  N.57. 

3* 
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47)  Ein  Münch  nihi  l  ein  Kind  ;  beide  haben  Heiligenscheine. 
Ohne  Zeichen.  Medaillon  von  t'  1"  Diirchm.  Cat.  Sprickm.  Kerk. 
Mo.  41.    War  in  ein  Buch  von  1480.  eingeklebt. 

48)  Die  Sibylle,  dein  knienden  Kaiser  Augustus  die  Erschei- 
nung der  heil.  Jungfrau  mit  dein  Kinde  in  den  Wolken  zeigend. 
Links  ein  Thurm,  der  in  der  Milte  eine  offene  Halle  hat.  in  der 
vier  Männer  sitzen.  Ohne  Zeichen;  schwarzer  Grund.  Medaillon 
von  r  Diirchm.    Herlin.  KplsL-Kab. 

49)  S.  Calharina  kniet  links,  ihre  Enthauptung  erwartend. 
Aus  den  Wolken  sebiessen  feurige  Strahlen  aul  den  Henker,  der 
sieh  ihrer  zu  erwehren  sucht  und  hinler  welchem  rechts  ein  1 1 « » — 
herpriester  steht.  Unten  links  das  S.  Schwarzer  Grund.  Me- 
daillon von  1'  Durcltm.    Herl.  Kpfst.-Kab. 

50)  Ein  Herr  und  eine  Dame  sitzen  in  einem  grossen  Lebn- 
stuhl .  gegen  einander  gekehrt,  im  Gespräch.  Oben  links  das  S. 
Schwarzer  Grund.    Medaillon  von  1'  Durchtn.    Berl.  Kpfst.-Kab. 

Berlin.  Sotzniann. 


Handzeichnungen  beröhmler  Meisler 

aus  ilor 

Weigel'scheD  Kunstsammlung 

in  treuen,  in  Kupfer  gestocheneu  [Sachbildungen, 
herausgegeben  vom  Besitzer  derselben,  Üudolph 

W  e  i  g  e  I. 

5.  Heft  3  Bl.  enthallend.    Leipzig,  1S57.  Hoy.-Iol. 

Sie  haben  mich  auch  wieder  durch  drei  Blätter  aus  Ihrer 
schönen  und  reichen  Sammlung  erfreut,  zu  deren  Betrachtung  ich 
sogleich  übergehe. 

No.  XIII.    Landschaft  mit  Reisenden  von  B.  C.  Koekoek. 
Aehrenlese  No.  600. 

Der  Zeichner  Koekoek  scheint  mir  ein  Schalk  zu  sein ,  man 
könnte  dieses  Bild  die  Beiseverlegenheil  nennen.  Vornehme  lin- 
sende haben  unvorsichtig  die  Eisenbahn  verlassen,  weil  man  nicht 
in  die  schöne  Natur  hineinfahren  kann,  am  wenigsten  mit  Dampf. 
Voraus  reilet  die  Dienerschaft.  Sie  kommen  an  einen  See,  durch 
welchen  eine  Furlh  fuhrt,  die  wohl  nicht  lief  sein  kann,  da  die 
Führer  zu  Fusse  geben.  Diesen  folgen  die  Herrschaften  auf  slalt- 
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liehen  Pferden  uri<i  dann  kommt  der  Eseltreiber,  dessen  gule 
Tliiere  mit  dem  Gepäck  der  Reisenden  beladen  sind.  Schwer  ist 
die  Bagage  wohl  nicht,  aber  sehr  umfänglich,  wahrscheinlich  sind 
Keifröcke  der  Damen  darin.  Die  Reiterinnen  haben  sich  die  Na- 
tur cullivirter  und  weiser  eingerichtet  gedacht,  wenn  auch  Adam 
und  Eva  keine  Brücken  brauchten,  da  sie  ül>er  Flusse  und  Seen 
schwimmen  konnten,  ohne  Kleider  nass  zu  macheu,  so  durfte  es 
doch  im  Paradies  nickt  an  Stegen  fehlen.  Die  Verlegenheit  steigt 
aber  norh  höher,  das  eine  Pferd  sträubt  sich  iu's  Wasser  zu 
gehen,  das  andere  macht  eine  bedenkliche  Miene  und  der  Herr, 
welcher  den  Kopf  senkt,  scheint  selbst  zu  rathen,  lieber  um- 
zukehren. 

No.  XIV.     Italienische    Landschaft   von   A.  Teerlink. 
Aebrenlese  No.  570. 

Die  Landschaft  von  A.  Teerlink  veranlasst  zu  der  Frage, 
warum  die  meisten  und  vorzüglichsten  holländischen  und  auch 
deutschen  Meisler,  welche  Nalurhilder  aus  ihren  Vaterländern 
gaben ,  darin  immer  den  Menschen  als  das  jämmerlichste  Ge- 
schöpf darstellen?  Selbst  italienische  Gegenden,  also  Bilder  aus 
dem  Lande  der  Schönheit,  werben  mit  Leuten  bevölkert,  die 
uns  kein  Wohlgefallen,  eher  wohlwollende«  Mitleid  einflössen 
können.  Üie  Landschalt  hat  ihrem  Wesen  nach  Verwandtschaft 
mit  der  Musik.  Nennt  man  doch  schon  Abendröthe,  goldenes 
Gewölk,  kryslalleue  Himmelsbläue,  Töne  der  Luft,  und  spricht 
von  Stimmungen  der  Landschaft.  Gefühle  erweckt  die  Land- 
schaft in  uns  wie  die  Musik,  und  wie  die  Musiker  am  liebsten 
unbedeutende  Worte  componiren,  um  sich  nicht  der  Dichtkunst 
unterzuordnen,  so  vermeidet  der  Landschaftsmaler  meistens  Men- 
schen in  sich  selbst  bewussten  höheren  Zuständen,  als  das  blos 
physische  Leben  hervorbringt,  darzustellen,  weil  solche  über  die 
Stimmungen  des  Gefühls  hinausgehen  und  uns  in  das  Reich  der 
Ideen  hinüberführen.  Ich  halte  Unsen i  Ludwig  Richter,  dessen 
Illustrationen  zu  Musaeus'  Volksmährchen  und  vielen  anderen 
Schriften,  seine  Radirongen  und  trefflichen  Gemälde  Ihnen  be- 
kannt genug  sind,  für  den  Künstler,  in  dessen  Werken  der 
Mensch  mit  der  gesammten  Natur  in  voller  L'ehcreinslimmung 
steht  und  als  das  Wesen  auftritt ,  worin  die  schlummernde 
Schöpfung  zum  Selbstbewusstsein  erwacht,  und  dies  ist  wohl  die 
Forderung,  welche  wir  an  den  Landschafter  machen  können. 
Reicht  sein  Vermögen  nicht  dazu  aus,  so  ist  es  besser,  der 
Landschafter  belebt  die  Gegenden  durch  solche  Thiel  c,  welche 
an  den  üei  llichkeilen,  die  das  Rild  uns  zei^t,  einheimisch  sind. 

Wenn  Teerlink  nun  auch  höhere  Ansprüche  nicht  befrie- 
digt, so  hat  doch  vorliegendes  Rild  einen  Reiz  eigener  Art.  Es 
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regt  die  Phantasie  des  Beschauers  an.  die  farblose  Zeichnung 
auszumalen,  und  dies  geschieht  in  dem  Grade,  dass  wir  die  saf- 
tige Frische  des  Waldes  zu  fühlen  glauben,  die  funkelnden  Lich- 
ter auf  den  Blättern  zu  erblicken  meinen,  während  der  Felsen  im 
Abendroth  erglüht  und  die  Ferne  als  ein  Lichlmeer,  wie  ge- 
schmolzenes Gold,  verfliesst. 

No.  XV.    Holländische  Drtn  enansicht  von  J.  C.  Schote]. 
Aehrenlese  No.  582. 

Die  Landschaft  von  Schotel  versetzt  uns  auf  die  Dünen  Hol- 
lands und  erklärt  uns  deren  Entstehung. 

Ein  Ungewilter  steigt  herauf.  Der  Himmel  verfinstert  sich 
und  noch  blitzt  ein  Silberblick  über  die  Meeresfläche  hin.  Das 
Fischerdorf  am  Ufer  deckt  tiefer  Wolkenschattcn.  In  den  Schmä- 
len, das  arme  einzige  Gras,  welches  auf  dem  dürren  Boden  Nah- 
rung Bude!,  pfeift  schauerlich  der  Wind.  Die  Hügel  verralhen, 
dass  sie  Sandwellen  sind ,  durch  ihre  den  Wogen  des  Meeres 
ähnliche  Formen.  Ich  fühle  mich  lebhaft  nach  Scheveningen  ver- 
setzt, erinnere  mich  aber  mit  Freuden  an  die  Beharrlichkeit,  mit 
welcher  die  reichen  Holländer  den  Flugsand  mit  Schmälen  be- 
pflanzen, um  diesen  zum  Stehen  zu  bringen  und  die  Wüste  zwi- 
schen Haag  und  Scheveningen  in  Gärten  zu  verwandeln,  denen 
es  bald  nicht  an  den  prachtvollsten  und  seltensten  Blumen  fehlen 
wird.  Indem  der  Künstler  mit  grosser  Wahrheit  den  jetzigen 
Zustand  dieser  traurigen  Gegend  schildert,  regt  er  uns  an,  desto 
herrlichere  Erwartungen  zu  hegen,  so  dass  wir  in  der  Phantasie 
Paradiese  erblicken. 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber,  von 

J.  6.  von  Qaandt.) 
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Die  Ölgemälde  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig. 

Von 

Dr.  Robert  Naumann. 

Die  Sladtbibliolhek  zu  Leipzig  besass  in  Trüberer  Zeit  eine 
grössere  Sammlung  von  Ölgemälden  als  jetzt.  Der  geräumige 
und  schöne  Saal  dieser  Anstalt  erschien  als  die  passendste  Auf- 
bewabrungsfttätle  der  im  Besitze  der  Stadl  sieb  befindenden  der- 
artigen Schätze.  Insbesondere  wurden  Portrait»  von  Uürgermei- 
steru  und  Mitgliedern  des  Ralbes  unserer  Stadt  hier  gesammelt, 
unter  denen  sich  manche  Namen  finden«  die  nicht  blos  ein  ört- 
liches Interesse  haben ,  sondern  auch  in  weiten  Kreisen  und  in 
der  Geschichte  der  Litteratur  (wir  erinnern  nur  zum  Beispiel  an 
Johann  Jacob  Masco? !)  mit  Ehren  genannt  werden.  Nächst 
ihnen  sammelte  man  auch  Portraits  von  bedeutenden  auswärtigen 
Gelehrten  und  sonst  interessanten  Personen  überhaupt.  Ebenso 
wurden  endlich  in  dem  Atrium  der  Bibliothek  alle  jene  älteren 
Bilder  aulbewahrt,  welche  der  bekannte  Kunstkenner  J.  G.  von 
Quandl  im  Jahre  1815.  auf  den  Böden  der  beiden  Hauptkirchen 
Leipzigs  entdeckt  und  unter  Beistand  des  Dr.  Stieglitz  und 
anderer  Kunstfreunde  vom  Untergänge  gerettet  hatte' ). 

Von  den  Bildern  sind  manche  werthlose  oder  in  zu  schlech- 
tem Zustande  sich  befindende  und  nicht  mehr  restaurirhare  be- 
seitigt worden2).  Eine  für  unsere  Stadt  höchst  erfreuliche  Un- 
ternehmung aber  entführte  unserer  Bibliothek  die  werthvollsten 
allen  Bilder,  um  sie  der  durch  patriotische  Bestrebung  mehrerer 
hiesigen  Kunstfreunde  entstandenen  öffentlichen  Gemäldesammlung 
einzureihen. 

Die  verdienten  Gründer  des  Leipziger  Kunstvereines  hatten 
nämlich  bei  dessen  Constituirung  am  26.  November  1836.  festge- 
setzt, dass  ein  Drittel  der  Nelloeiunahine  des  Vereines  zum  An- 
kaufe von  Kunstwerken  verwendet  und,  wenn  «leren  zwanzig  bei- 
sammen wären,  diese  der  Stadt  Leipzig  als  Anfang  zu  einem 
öffentlichen  städtischen  Kunstmuseum  überwiesen  werden  sollten. 
Schon  nach  zehn  Jahren,  Ende  1846,  war  die  Zahl  der  erworbe- 


\)  Nachricht  darüher  und  genauere  Beschreibung  <von  J.  G.  v.  ().)  findet 
»ich  in  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt,  1M5.  Nu.  121  ff.,  nie  auch  in  (Joe- 
tue'*  Werken  («dlständ.  Ausg.  letzter  Hand,  Stultg.  u.  Tttb.  1830.)  Bd.  3».  S  271 
— 278.  i„Al«deutsche  Gemälde  in  Leipzig."»  Vgl.  auch  Leipziger  Tagebl.  Jahr«. 
1849.  S.  402.901.  1298.  2497.  und  381(5.    Jahrg.  1850.  S.  93«.  4393.  und  4401. 

2)  Dies  ergichl  auch  die  Vergleichung  der  in  Anton  Weilzens  „Kurzer 
Nachricht  ton  der  Kalbs- Bibliothek  zu  Leipzig"  (in  verschiedenen  Ausgaben  er- 
schienen) aufgeführten  Bilder  mit  dem  gegenwärtigen  Bestände  der  Sammlung. 
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nen  Kunstwerke  mit  Einschluss  einiger  durch  Geschenke  und  Le- 
gate von  Privaten  hinzugekommenen  auf  dreissig  Nummern  ge- 
stiegen, und  am  10.  November  1848.  erfolgte  die  Ühergahe  der- 
selben an  den  .Magistrat,  welcher  in  Einverständuiss  mit  den 
Stadtverordneten  bestimmte,  dass  alle  Kunstwerke,  welche  die 
Commun  entweder  gegenwärtig  hesässe  oder  künftig  erwerben 
würde,  dem  städtischen  Museum  einverleibt  werden  sollten.  So 
wanderten  in  Folge  dieses  Beschlusses  folgende  Bilder  in  das 
(seitdem  durch  das  grossartige  Vermächlniss  des  am  19.  December 
1853  verstorbenen  Generalconsuls  Heinrich  Sehl  elter  so  be- 
deutend vermehrte)  städtische  Museum: 

A.  Von  Lucas  Cranach  dem  Aellern: 

t)  Der  Sterbende.  Ausführlich  von  Scbuchardt  be- 
schrieben (Lucas  Cranach  des  Aellern  Leben  und  Werke,  Leipzig 
185t.  Bd.  2.  S.  82—86). 

2)  Christus  und  die  Samariterin  am  Brunnen.  Vgl. 
Schuchardt,  Cranach,  Bd.  2.  S.  81. 

3)  Verklärung  Christi.  Vgl.  Schuchardt,  Cranach, 
Bd.  2.  S.  82. 

4)  Georg  der  Bärtige.  Vgl.  Schuchardt,  Cranach, 
Bd.  2.  S.  86. 

5)  Portrait  einer  fürstlichen  Person  (Christian  II. 
von  Dänemark).    Vgl.  Schuchardt,  Cranach,  Bd.  2.  S.  86. 

B.  Von  Lucas  Cranach  dem  Jüngern: 

6)  Sündenfall  und  Erlösung  des  Menschen. 

7)  Auferstehung  Christi. 

8—11)  Vier  Portraits:  Luther,  Melanchthon,  Bugen- 
hagen, Catharina  von  Bora.  Sämmtliche  vier  Bilder  waren 
von  den  Kindern  des  1683.  verstorbenen  Batuneisler  Dr.  Jacob 
Mayer  der  Stadthihliothek  geschenkt.  (Die  Gattin  des  Dr.  M., 
geb.  Catharina  Elisabeth  Griebe,  stammte  von  Bugen  ha  gen  ab.) 

C    Aus  Cranach's  Schule: 

12)  Kreuzigung  Christi  zwischen  den  Schachern. 

D.    Von  Georg  Friedrich  Reinhold  Liscewsky: 

13)  Paul  Christian  Zink. 

E.    Von  Georg  Pcnz: 

14)  Ein  männliches  Portrait. 

15)  Eiu  weibliches  Portrait. 
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F.  Unbekannt: 

16)  Die  Dreieinigkeit  in  einer  Engelsglorie. 

17)  Krönung  der  Maria.  (Kupferstich :  Zeitung  für  die 
elegante  Well,  1815.  zu  S.  1718.) 

Nach  Uebersiedelung  dieser  Bilder  in  das  städtische  Kunst- 
museum ist  nun  hauptsächlich,  ausser  einigen  wenigen  historischen 
Gemälden,  auf  der  Stadlhihliothek  eine  Anzahl  Porlrails  verblieben, 
welche  ohnedies  von  Gemäldegalerien  nicht  gesammelt  zu  werden 
pflegen,  übrigens  aber  auch  den  passendsten  Kunstsclimuck  einer 
Büchersammlung  bilden.  Den  ganzen  Bestand  derselben  möge 
nun  das  folgende  Verzeichniss  augeben,  in  welchem  zugleich  von 
Lebens-  und  Todcsnolizen  so  viel  hinzugefügt  wird,  als  zu  er- 
mitteln möglich  war.  Zugleich  sei  bemerkt,  dass  sämmtliche  Öl- 
bilder auf  Leinwand  gemalt  sind,  wo  nicht  das  Gegentheil  be- 
merkt ist. 


I. 

IN  DKM  BIBUOTHKKSAALE  AUF  DER  NORD-,  WEST-  UND  SfoSKTTC. 

A. 

Bärgermeister  und  Mitglieder  des  Leipziger  Rathes. 

1.    Johann  Zabel. 

Dr.  der  Rechte,  1631.  in  den  Rath  gewählt,  in  demselben 
Jahre  Proconsul,  1636.  Bürgermeister;  gestorben  den  17.  Septem- 
ber 1638.  —  Das  Bild  trägt  die  Inschrift:  Sohannr»  frabcl  #ac- 
tetottanus  in  tlfnßfUrr-jftaußrn  ^rtus  <£tmar  i&uprrmr  et  $rabtnattis 
CUrt.  iXiTiifnr  Conftliarius  &d)iuar3bnrfl'n*t0  rt  Conful  jfipfienfis. 
Vgl.  Winzer  und  Vollbert,  Summarische  Nachricht  von  dem 
Ralbs-Collcgio  der  Stadt  Leipzig  (Leipz.  1783.  8.)  S.  40.  Vogel, 
Leipzig.  Anual.  S.  561.  —  Der  Maler  ist  unbekannt. 

1.    ChrtMoph  Pinrker. 

Dr.  der  Beeilte,  Appellalionsrath  und  des  Schöppenstuhles 
Senior,  1655.  in  den  Rath  gewählt,  in  demselben  Jahre  Bürger- 
meister; geb.  zu  Leipzig  den  16.  August  1619,  gest.  den  24.  Mai 
1678.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert,  a.a.O.  S.  44.  —  Der  Ma- 
ler ist  unbekannt.  Kupferstich:  „Christoph  Spelner  pingehat. 
1665.  Christian  Rumstet  sculpebat".  (Vorhanden  in  dem  auf  der 
Bibliothek  befindlichen ,  mit  Kupfern  durchschossenen  Exemplare 
von  Vogel'»  Leipziger  Annalen,  S.  772.) 
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S.    Chriatlan  Lorenz  van  Adlershelm. 

Kaiserl.  Rath,  Churf.  Sachs.  Kammerrath  und  des  Schöppen- 
stuhles  Assessor,  1640.  iu  den  Rath  gewählt,  1 659.  Bürgermeister; 
geh.  den  26.  Juli  1608,  gest.  den  7.  Kehr.  1684.  Vgl.  Winzer 
und  Vollbert,  a.  a.  0.  S.  42.  —  Der  Maler  ist  unbekannt. 
Kupferstich  (älteres  Portrait  ohne  Bezeichnung  des  Künstlers): 
Vogel  a.  a.  0.  S.  748  u.  830.  Einen  besseren  Kupferstich,  der, 
ebenfalls  älteres  Portrait,  namentlich  die  Identität  der  Person  mit 
unserem  Ölhilde  nachweist  („Jon.  Caspar  Höckner  sculpchal(l), 
besitzt  Herr  M.  Poppe  hierseihst  in  einem  gleichfalls  mit  Kupfern 
versehenen  Exemplare  von  Vogel's  Annalen  zu  S.  830. 

4.    Paul  Wagner. 

Dr.  der  Rechte,  Assessor  des  Oberhofgerichtes,  der  Juristen- 
facultät  und  des  Schöppenstuhles ,  165S.  in  den  Rath  gewählt,  in 
demselben  Jahre  Proconsul,  1663.  Bürgermeister;  geh.  zu  Leipzig 
den  23.  Januar  1617,  gest.  den  11.  April  1697.  Vgl.  Winzer 
und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  44.  —  Der  Maler  ist  unbekannt. 
Kupferstich:  ,, Christoph  Spetuer  pinxiL  lo.  Caspar  Höckner  et 
Christian  Rumstet  sculpsil".  (Vorhanden  in  Vogel's  Annalen  zu 
S.  900.) 

5.  Adrian  Htcger,  der  Valer. 

1651.  in  den  Rath  gewählt,  1663.  Stadlrichter,  1666.  Baumei- 
ster, 16S6.  Bürgermeister  und  Assessor  des  Schoppenslnhles ;  geb. 
den  28.  März  1623,  gest.  den  19.  August  1700.  Das  Bild  hat 
die  Inschrift:  Adrian  steger  mort.  aetat.  lxxiix.  Vgl.  Winzer 
und  Vollbert  a.  a.  O.  S.  44.  —  Der  Maler  ist  unbekannt.  (David 
Hoyer?)  Kupferstich:  „David  Hoyer  pinxit,  Ihro  Durchl.  zu  Cas- 
sel Hoflmahler.  Andreas  Matthaeus  Wolflgang  Scnlps.  Augustae." 
(Vorhanden  im  4.  Bde.  der  Dolz' sehen  Sammlung  auT  der  Stadt- 
bibliothek.) 

6.  Johann  Alexander  Christ. 

Dr.  der  Rechte,  Köuigl.  Poln.  und  Churf.  Sachs.  Rath  und 
Mitglied  des  Srhrtppensluhlcs,  1699.  iu  den  Rath  gewählt,  in  dem- 
selben Jahre  Proconsul.  1703.  Bürgermeister;  geh.  zu  Wunsiedel 
den  8.  Sept.  1648,  gest.  den  l.Sept.  1707.  Vgl.  Winzer  und 
Vollbert  a.a.O.  S.  48.  —  Der  Maler  ist  unbekannt.  Kupfer- 
stiebe:  a)  ein  kleiner  von  Bernige roth  (vorhanden  in  der  auf 
der  Bibliothek  befindlichen  Sammlung  der  Kupferstiche  dieses 
Meisters,  Bd.  I.  No.  2,  auch  hei  Vogel  zu  S.  1007.),  bj  ein  grös- 
serer von  Ebendemselben,  III,  113. 

7.    Jaceb  Barn  I. 

Dr.  der  Rechte,  1661.  in  den  Rath  gewählt,  1679.  Bürger- 
meister; dann  ord.  Prof.  der  Rechte  an  der  Universität  und  Or- 
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dinarius  der  Juristenfaciiltät ,  Königl.  Poln.  und  Chursächs.  wirk- 
licher Geheimer  und  Appellaiions  -  Halb ;  gest.  zu  Dresden  den 
12.  Juli  1709.  Vgl.  Winzer  und  Voll  her!  a.a.O.  S.  44.  — 
Der  Maler  ist  unbekannt  (Dav.  Hoyer?).  Kupferstich:  „Hoyer 
pinx.  Reg.  Poruss.  pict.  Bernigerotb  sc.  Lips."  (in  der  Berni- 
geroth'schen  Samml.  III.  80). 

8.     <.curs  M  inklrr. 

Königl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sachs.  Rath  und  Assessor  des 
Schöppenstuhles,  1679.  in  den  Hallt  gewählt,  1094.  Baumeister, 
I TOS.  Bürgermeister;  geb.  zu  Leipzig  den  23.  Mai  1050,  gest.  den 

4.  Aug.  1712.  Vgl.  Winzer  und  Vollherl  a.  a.  O.  S.  40.  — 
Maler:  David  Hoyer  (nach  dem  Iiiscript  auf  der  Bückseite: 
„Höver  pinx.  171./').  Kupferstich  von  Bernigerotb  (Samm- 
lung I.  4). 

9.    Qnlntus  Beptlmlw  Florens  RUInus. 

Dr.  der  Bechte,  Appellationsrath  und  Mitglied  des  Schoppen- 
Stuhles,  1708.  in  den  Bath  gewählt,  in  demselben  Jahre  Procon- 
sul,  1712.  Bürgermeister;  geb.  zu  Leipzig  den  16.  Aug.  1651, 
gest.  den  22.  März  1713.    Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.a.O. 

5.  50.  —  Der  Maler  ist  unbekannt.    Kupferstiche:   a)  „ti.  Kilian 
pinx.  I.  C.  Böcklin  sculps."  (Dolz* sehe  Samml.  Bd.  3.j;  b)  „1.(1. 
Mentzel  sc."  (ebendas.);  c)  ohne  Nennung  des  Meislers  (Vogel,* 
S.  1058). 

10.    Gottfried  traeve. 

Königl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sachs.  Ralh  und  Beisitzer  des 
Schöppenslubles,  1681.  in  den  Rath  gewählt,  1697.  Oberstadt- 
schreiber und  Syndicus,  1709.  Bürgermeister;  gest.  1719.  Vgl. 
Wiuzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  46.  —  Der  Maler  ist  unbe- 
kannt. Kupferstiche:  a)  von  Bernigerotb  (Samml.  I.  5,  auch 
bei  Vogel,  S.  1044.);  b)  ein  kleinerer  ohne  Nennung  des  Mei- 
sters (bei  Vogel,  S.  1042). 

11.    Quirin  Ilartmann  Schocher. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sachs.  Rath 
und  Oberhofgerichts-Assessor,  1692.  in  den  Rath  gewählt,  1698. 
Stadlrichter,  1708.  Proconsul,  1713.  Bürgermeister;  gest.  1719. 
Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  46.  Das  Bild  trägl  die 
Inschrift:  d.  qfir.  hart.  Schacher,  mort.  aetat.  lx.  Der  Maler 
ist  unbekannt  (David  Hoyer?).  -  Portrait  in  Oel  auch  auf  der 
hiesigen  Richterstube:  Ser.  I.  No.  10.  (No.  10.  der  ganzen  da- 
selbst befindlichen  Sammlung.)  Kupferstiche:  a)  ein  grösserer: 
„D.  Hoyer  pinx.  Bernigerotb  sc.*4  (Bernigeroth'sche  Samml.  L 
3,  auch  bei  Vogel  zu  S.  1058);  b)  ein  kleinerer:  „Menlzel  sc. 
Ups.  1716". 
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12.  «Wilfried  Cfcrl»tl»ii  «*et«e. 

Dr.  der  Rechte,  1707.  in  den  Rath  gewählt,  1711.  Sudlrich 
ter;  gest.  1720.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  a  0.  S.  48. 
Er  schrieb  1711.  ein  Programm  über  die  Bibliothek,  als  dieselbe 
durch  Halhsbeschluss  der  öffentlichen  Benutzung  übergeben  wurde 
(„Bihliothccam  Magnifici  Amplissimupie  Seuatus  Lipsiensis  ex  de- 
creto  eins  bonae  menli  iam  dedicandain  alque  aperiendam  fore 
indicit  G.  Clin.  Goetzius.  Lips  1711."  40  S.  4.). —  Maler:  E.  S. 
Soeffer  (nach  dem  Inscripl  auf  der  Bückseite:  „E.  S.  So*  ff  er 
pinx.  1 709.").-  Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richlerslube  : 
Ser.  II.  No.  5  (No.  17.  der  ganzen  Sammlung). 

13.  Abraham  Christoph  Plate. 

Dr.  der  Rechte,  1683.  in  den  Rath  gewählt,  1087.  Siadiricli- 
ter,  1699.  Proconsul.  1705.  Bürgermeister ;  gestorben  172S.  Vgl. 
Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  46.  —  Der  Maler  ist  unbe- 
kannt. Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richlerslube :  Ser.  I. 
No.  11.  (No.  11.  der  ganzen  Sammlung).  Kupferstiche:  aj  „Berui- 
geroth  sculp."  (Samml.  III.  12 j;  b)  ein  kleinerer  ohne  Nennung 
des  Meisters  bei  Vogel  zu  S.  1044. 

14.    Gottfried  Leonhard  Baudlss. 

Dr.  der  Rechte,  1715.  in  den  Rath  gewählt,  1 726.  Sladlrich  - 
ler,  1734  Syiidicus,  resignirte  in  demselben  Jahre  und  wurde 
Königl.  Poln.  und  Chursächs.  Appellalionsnith ,  Professor  Codicis 
und  Decemvir  an  der  Universität,  auch  Canonicus  zu  Merseburg; 
geb.  den  4.  Aug.  1683,  gest.  den  8.  Febr.  1739.  Vgl.  Winzer 
und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  50. —  Der  Maler  ist  unbekannt.  Por- 
trait in  Ol  auch  auf  der  hiesigen  Richlerslube:  Ser.  II.  No.  9. 
(No.  21.  der  ganzen  Sammlung).  Kupferstich:  „A.  Paulsen  pinx. 
Bernigeroth  (il.  sc.  Lips.14  (vorhanden  in  einer  Porlraitsammlung 
der  Stadlbibliothek:  H.  L.  fol.  16e,  Vol.  II.  No.  123). 

13.    Adrian  M toger,  der  Sahn. 

Dr.  der  Rechte,  1689.  in  den  Rath  gewählt,  1704.  Baumei- 
ster, 1712.  Proconsul,  1720.  Bürgermeister;  gest.  1741.  Vgl. 
Winzer  und  Vollbert  a.a.O.  S.  46.  —  Der  Maler  ist  unbe- 
kannt. Kupferstiche:  a)  ein  grösserer:  , .Bernigeroth  sc."  (Samml. 
I.  6);  b)  ein  kleinerer:  „M.  B.*1  (Bernigeroth)  „sc4  (bei  Vogel 
zu  S.  933). 

16.    Carl  Friedrich  Roraanua. 

Dr.  der  Rechte,  1704.  in  den  Rath  gewählt,  1 720.  Stnillricli- 
ler,  1737.  Baumeister ;  gest.  1745.  Vgl.  Winzer  und  V  oll  her  t 
a.  a.  O.  S.  48.  —  Maler:  Hausmann  (nach  dem  Inscripl  auf  der 
Bückseite:  „ Hausmann  pinx.  1738").    Portrait  in  Öl  auch  auf 
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der  hiesigen  Richterslube:  Ser.  II.  No.  7.  (No.  19.  der  ganzen 
Sammlung). 

15.    ChrUtian  Ludwig  Htleftlitz. 

Dr.  der  Rechte,  König!.  Pohl,  und  ChurförslL  Sachs,  (ich. 
Kriegsralb  und  Appellationsralh,  1715.  in  den  Hallt  gewählt.  1725. 
Sladtrichter,  1732.  Raumeisicr,  in  demselben  Jalire  Proconsul, 
1741.  Bürgermeister;  gest.  J75S.  Vgl.  Winzer  und  Vullberl 
a.  a.  0.  S.  50.  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  findet  sich  das  In- 
script: Elligies  Viri  Klus  Iris  Chrisüani  Ludovici  Stieglitz  a  Sacris 
Hei  Bellicae  Coi^iliis  et  in  Regio  ludicio  quod  Prouoeatione  cer- 
talur  Consiliarii,  Ad  Aedem  D.  Thumae  Anlislilis  et  Civitatis  Lip- 
siensis  Consulis.  Natus  d.  17.  Aug.  1074.  Den.  d.  28.  Julii  1758. 
—  Der  Maler  ist  unbekannt.  Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hie- 
sigen Richtersluhe:  Ser.  II.  No.  8.  (No.  20.  der  ganzen  Sammlung). 

18.    Jacob  Born  II. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sachs.  Vice- 
canzler,  1707.  in  den  Rath  gewählt,  1722.  Sladtrichter,  1724.  Pro- 
consul,  1728.  Bürgermeister;  geh.  zu  Leipzig  den  26.  Ott.  1683, 
gest.  den  3.  Dec.  1758.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  a.  O. 
S.  48.  und:  Jacob i  Born,  domini  hereditär,  clicnlclarum  Wil- 
deuhorn  et  Suxdorf  ,  Procancellarii  Regii,  Civilat.  Lipsiens.  Coli* 
sulis  prim.  etc.  Elogium.  Lipsiae  8.  a.  (1759.)  3S  S.  8.  —  Maler: 
Hausmann  (nach  dein  Inscripl  auf  der  Rückseite:  „Hausmann 
pinx.  17261*).  Portrait  in  Ol  auch  auf  der  hiesigen  Richter- 
sluhe: Ser.  II.  No.  6.  (No.  18.  der  ganzen  Sammlung). 

19.    Johann  Jnrol»  Ma«r«T. 

Dr.  der  Hechle,  Königl.  Pohl,  und  Churfürstl.  Sachs.  Hofrath, 
1719.  in  den  H;ilh  gewählt,  17iM.  Stadtricliier,  1742.  Proconsul; 
geb.  KU  Danzig  den  26.  Nov.  H>S9,  gest.  den  22.  Mai  1761.  Vgl. 
Winzer  und  Vollbert  a.a.O.  S.  50.  Kurz,  Gesch.  d.  deutsch. 
Litt  11,446.  —  Maler:  Hausmann  (nach  dem  Inscript  auf  der 
Rückseite:  „Hausmann  pinx.  1749").  Portrait  in  Öl  auch  auf 
der  hiesigen  Richterslube:  Ser.  II.  No.  11.  (No.  23.  der  ganzen 
Sammlung).  Kflpferstich :  „J.  G.  Hausmann  j>.  1749.  J.  M.  Ber- 
nigeroth  sc.  1762". 

20.    Gottfried  Wilhelm  KUKner. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Poln.  und  CliinTürslI.  Sachs.  Geb. 
Kriegsralb,  1715.  in  den  Halb  gewählt,  1 733.  Sladtrichter,  17:U. 
Syndicus,  1742.  Proconsul,  1 74S.  Bürgermeister;  gfcb.1689*  ge»t. 
17()2.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.a.O.  S.  56.  —  Maler: 
Hausmann  (nach  dem  Inscript  auf  der  Rückseite:  „Hausmann 
pinx.  1763").    Portrait  in  Öl  auch   auf  der  hiesigen  Richter- 
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stube:  Ser.  II.  No.  10.  (No.  22.  der  ganzen  Sammlung).  Kupfer* 
stich:  „E.  G.  Hausmann  pinx.  1740.  J.  M.  Rernigeroth  sc.  1764". 

21.  Rudolph  August  Schuhart. 

Dr.  der  Rechte,  1742.  in  den  Rath  gewählt,  1750.  Stadlrich- 
ter, 1 758.  Proconsul,  1761.  Rürgermeister;  geb.  d.  26.  Ocl.  1694, 
gest.  den  27.  Oct.  1770.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.a.O. 
S.  54.  —  Maler:  Adam  Friedrich  Oes  er.  Portrait  in  Ol  auch 
auf  der  hiesigen  Rirhlerstube:  Ser.  III.  No.  7.  (No.  30.  der  ganzen 
Sammlung).  Kupferstich:  „A.  Oeser  pinxit.  I.  F.  Rause  sc.  Lips. 
1772. 44  (vorhanden  in  der  Dölzschen  Sammlung,  Rd.  4).  Vgl. 
Keils  Catal.  des  Kupferslichwerkes  von  J.  F.  Rause  (Leipz. 
1849.)  No.199.  III. 

22.  Jthkan  Wentel  Xeuhnus. 

Dr.  der  Rechte,  1755.  in  den  Rath  gewählt,  1 765.  Stadtrich- 
ter, 1 771.  Raumeister,  1775.  Proconsul;  gest.  1775.  Vgl.  Win- 
zer und  Vollbert  a.  a.  O.  S.  54.  —  Der  Maler  ist  unbekannt. 
Portrait  in  öl  auch  auf  der  hiesigen  Richterstube:  Ser.  IV.  No.  1. 
(No.  36.  der  ganzen  Sammlung). 

23.    Cm!  Wilhelm  Müller. 

Dr.  der  Rechte,  Churfürstl.  Sachs.  Geh.  Kriegsrath,  1759.  in 
den  Rath  gewählt,  1 771.  Stadlrichler,  1 776.  Raumeister,  in  dem- 
selben Jahre  Proconsul,  1778.  Rürgermeister;  geb.  zu  Knaulhayn 
bei  Leipzig  den  15.  Sept.  1728,  gest.  den  28.  Febr.  180t.  Vgl. 
Winzer  und  Voll  her  t  a.  a.  O.  S.  56.  —  Maler:  Georgi  (nach 
dem  auf  der  Rückseite  befindlichen  Inscript:  „Georgi  pinx.  1833"). 
Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richtet  Stühe:  Ser.  IV.  No.  3. 
(No.  38.  der  ganzen  Sammlung).  Ähnlich  ist  der  Kupferstich  von 
J.  F.  Rause  1794.  (vgl.  Keil's  Catal.  No.  220.) 

24.    Chrltttian  Gottfried  Hermann. 

Dr.  der  Rechte,  Köuigl.  Sächs.  Oberhofgerichts-Assessor  und 
Beisitzer  des  Schöppenstuhles,  1767.  in  den  Rath  gewählt,  1778. 
Stadlrichler,  1781.  Raumeister,  1794.  Rürgermeister,  gest.  den 
8.  Aug.  1813.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  ff.  0.  S.  56.  — 
Maler:  GraTf  (nach  dem  auf  der  Rückseite  belindlichen  Inscript: 
„G.  pinx.  1807  ").  Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Rich- 
terstube: Ser.  IV.  No.  9.  (No.  44.  der  ganzen  Sammlung). 

25.    Heinrich  Hlümner. 

Dr.  der  Rechte,  Köuigl.  Sachs.  Oberhofgerich tsrath ,  Ritter 
des  Köuigl.  Sachs.  Civilverdienslordeus,  Mitglied  des  Staalsgerichls- 
hofes  und  Stellvertreter  deB  Vorsitzenden  Standes  des  Leipziger 
Kreises.     (Letztes  Mitglied  der  Gottsched'scheu  Deutschen 
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Gesellschaft.)  Geboren  zu  Leipzig  am  18.  Oct.  1765,  gest.  eben- 
da*, am  13.  Febr.  1839.  1794.  wurde  er  in  den  Itaih  gewählt, 
1804.  Sladtriehter,  1811.  Baumeister,  und  schied  1831.  aus  dem 
Rathe.  Vgl.  Nekrolog  (von  R.  Nauma n n)  im  Intelligenzhlalt  der 
(Halle'schen)  Allgemeinen  Literatur- Zeitung  1839.  ISo.  28.  S.  226 
— 230.  —  Maler:  Gral  f.  Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen 
Richlerslube :  Ser.  V.  No.  11.  (IVo.  58.  der  ganzen  Sammlung). 

2«.    Wilhelm  Heinrich  Ilemuth. 

Dr.  der  Rechte,  Grossherzog].  Oldenburg.  Regierungsrath, 
Stadtrath,  Ritter  des  Königl.  Sachs.  Civil  Verdienstordens  und  In- 
haber des  Kleinkreuzes  des  Grossherzogl.  Oldenhurgischcn  Peter- 
Friedrich  -  Ludwig  -  Ordens ;  geb.  am  12.  Öee.  1778.  zu  Bauzen, 
gest.  am  25.  April  1852.  zu  Dresden.  Mitglied  des  Magistrates 
von  Leipzig  seit  dem  Jahre  1817.  Vgl.  „Wilhelm  Heinrich  De- 
muth.  Ein  biographisches  Denkmal,  seinen  Freunden  gewidmet. 
Dresden,  o.  J.  (1852)".    07  S.  8. 


B. 

Sonstige  Gelehrte  u.  s.  w.  ) 

* 

27.    The«plir»stu»  PuraeeUus. 

Der  bekannte  Alchymist  und  Arzt,  geboren  1493,  gest.  den 
24.  Sept.  1541.    Der  Maler  ist  unbekannt. 

2ft.     Jacob  Cojarlus. 

Der  bekannte  Jurist.  Das  Portrait  (von  Dr.  Joh.  Caspar 
Pflaum,  1677 — 1684.  Stadtrichler  zu  Leipzig,  an  die  Bibliothek 
geschenkt)  trägt  die  Umschrift:  iacobvs.  cviacivs.  tolosan.  ivr. 
i  oastl.  iüffo  1597  aetatis  svae  67.  Der  Kunstler  ist  unbekannt« 


3)  An  den  Schranken  <ter  Sommer  -  Expedition  befinden  sieh  füllende  vier 
kleinere  Portrait*  tu  Öl,  samuitlich  Holzbilder  und  vun  unbekannten  Meistern  : 

I.    Hrrmana  Cunring,  der  bekannte  Polyhistor. 

II.  Jobannes  Preffinger,  der  erste  Superintendent  von  Leipzig.  Das 
Bild,  ein  Geschenk  «les  1 7l>3.  gestorbenen  Bürgermeisters  von  Leipzig 
Dr.  Joh.  Friedrich  Falckner,  ist  ganz  in  der  Weife  gehalten,  wie  das 
grössere  auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  befindliche  Portrait  Pfef- 
fingen. 

III.  Da*.  Cbylracus,  „Anno  aetatis  To--,  wie  die  Inschrift  sagt. 

IV.  Joh.  La  un  o  i  us,  der  berühmte  gelehrte  Theolog  der  katholischen  Kirche. 
Vgl,  den  Kupferstich  im  I.  Bd.  von  Launoii  opp  «minia,  Cul.  Allobr. 
1731  :  ,.ß.  delmenvit.  Uaudel  scul.  Lugd.  1731." 


 43  _ 

Vgl.  den  Kupferstich:  „Aegidius  Roussolet  sculpsit  1658."  im  er- 
sten Baude  von  Cuiacii  Opp.  omnia,  Lulet.  Paris.  1658. 

29.    Johann  Heinrich  am  Eude. 

Maler  in  Leipzig,  derselbe,  von  welchem  auch  die  Gemälde 
in  der  Leipziger  Haudelsbörse  ( 1 68 1 .)  herstammen,  welche  indem 
von  dem  Börsenschliesser  Christoph  Holtmann  ausgegebenen 
Gedichte:  „Erklärung  des  Schönen  und  Kunst- reichen  Sehilder- 
und  Bilder- Wercks  Auf  der  von  E.  Edlen  und  Ilochweisen  Haiti 
erhaueten  Leipzigischen  Boise  u.  s.  w.  Anno  16N7."  (fol.)  besun- 
gen werden;  gest.  zu  Leipzig  1695.  (laut  handschriftlicher  Nach- 
richt auf  einein  Exemplare  des  erwähnten  Gedichtes  in  der  Sladl- 
bibliolhek).  Der  Maler  ist  unbekannt,  doch  soll  nach  der  Tradi- 
tion das  Bild  Selbslportrait  sein. 

30.    Antonio  Magllabeerhi. 

Grossherzogl.  Raih  und  Bibliothekar  zu  Florenz,  früher  Buch- 
händler in  Rom;  geb.  zu  Florenz  den  29.  Oct.  1633,  gest.  eben- 
daselbst den  4.  Juli  1714.  im  Convenlus  B.  Mariae  novellae,  wohin 
er  sich  im  hohen  Aller  zurückgezogen  hatte.  Das  Kohlenfeuer, 
das  der  Dargestellte  in  der  rechten  Hand  hält,  deulel  auf  seine 
Gewohnheil,  ein  solches  stets  im  Winter  mit  sich  zu  führen.  — 
Der  Maler  ist  unbekannt.  Kupferstich:  „Ant.  Monlauti  delin.  I.  C. 
Dehne  sc.14  (vorhanden  in  der  Dölzschen  Sammlung,  Bd.  3). 

31.    Gottfried  Wilhelm  Frelh.  von  Lelbnfr. 

Der  Maler  ist  unbekannt.  Da3  Bild  scheint  nach  dem  be- 
rühmten Bernigeroth'schen  Kupferstiche  gemalt  zu  sein,  dessen 
Platte  sich  bekanntlich  auf  der  Kölligl.  Bibliothek  zu  Hannover 
befindet  Der  Wiederabdruck  erfolgte  bei  Gelegenheit  der  zwei- 
huudcrtjährigen  Feier  des  Geburtstages  Leibniteus  und  wurde  der 
Schrill  von  C.  L.  G mietend:  „ Leibniz- Album  aus  den  Hand- 
schriften der  Künigl.  Bibliothek  zu  Hannover.  Hannover  1S46." 
(28  S.  fol.)  vorgesetzt.    Vgl.  daselbst  das  Nähere,  Vorrede  S.  3. 

32.    Christoph  Arnold. 

Bauer  in  Sommerfeld  bei  Leipzig,  berühmter  Autodidakt  in 
der  Astronomie;  geb.  zu  Sommerleld  den  17.  Dec.  1650,  gest. 
den  15.  April  1095.  Der  Leipziger  Magistrai  Hess  ihm  zu  Ehren 
das  von  David  Hoyer  gemalle  Bild  in  der  Bibliothek  aulhängen. 
Es  führt  die  Inschrift:  christophor.  arnolr.  lncola  riGl  sommkr- 
feld.  astro.nomvs  natvs.  &  xv.  april.  cw.  roexevtl«  Vgl.  (B.  Nau- 
mann) Erinnerung  au  den  Astronomen  Christoph  Arnold.  Bauer 
zu  Sommerfeld  bei  Leipzig,  im  Leipziger  Tagebl.  1838.  No.  105. 
S.  601  IT. 

Uebcr  diesem  Bilde  hängt  in  der  oberen  Nische  das  Portrait  von : 
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33.    Friedrich  August  I.,  KSnlg  ven  Polen  und  ChnrfUrst  Ten 

Der  Künstler  ist  unbekannt.    (Vielleicht  Louis  de  Silvestre?) 

34.    J olm ii ii  Gettlob  Hot  hin e. 

Königl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sachs.  Horrath  und  Prof.  der 
Geschichte  an  der  Universität  Leipzig;  geh.  den  20.  März  1717. 
zu  Würzen,  gest.  den  30.  Juli  1 780.  Seine  kleine  Handbibliothek, 
welche  er  auf  dem  Schlosse  des  ihm  gehörigen  Gutes  Gohlis  aur- 
gestellt hatte,  kam  mit  dem  Schlosse  und  Gute  Gohlis  in  Besitz 
der  Stadt  Leipzig  und  ist  in  demselben  Schranke  aufgestellt,  an 
welchem  sein  Portrait  hängt.  —  Der  Maler  ist  nicht  bekannt. 
Kupferstich  a)  (in  Octav):  „E.  G.  Hausmann  pinx.  G.  L.  Crusius 
sc.44  (vorhanden  in  der  Dölzschen  Sammlung,  Bd.  1.);  b)  nach 
A.  Graff  von  J.  F.  Bause.  (Vgl.  Keil's  Catalog  des  Kupfer- 
stichwerkes von  Bause,  No.  207.) 

Leber  der  Tbüre  zum  Lese-  und  Expeditionszimmer: 

Der  Tod  der  Lucretla. 

Die  grösstenteils  nackt  dargestellte  Lucretia  sinkt  in  Folge 
des  Dolchstiches,  den  sie  sich  beigebracht,  auf  dem  Ruhebette, 
auf  welchem  sie  sitzt,  zusammen  und  wird  von  Gollatinus  ge- 
stützt, der  ihr  unter  den  rechten  Arm  greift.  Links  zu  ihren 
Füssen  ein  Mohrensclave,  rechts  hinler  ihr  zwei  trauernde  Frauen. 
—  Copie  eines  unbekannten  italienischen  Bildes. 


II. 

IM  ATRIUM. 

Am  mittelsten  östlichen  Fensterpfeiler: 

a)    Huldrlch  Gress. 

Advocat  und  Oberhofgerichtsfiscal ,  der  Gründer  der  Stadt- 
bibliothek; geb.  zu  Leipzig  den  2S.  December  1G05. ,  gest.  eben- 
daselbst den  16.  April  1 677.  Vgl.  das  oben  unter  No.  12.  er- 
wähnte <•  netze' sehe  Programm  zur  ErulTnung  der  Bibliothek, 
S.  10 — 14.  —  Der  Maler  ist  unbekannt.  Holzbild. 

Ad  der  Miltagsseite  oben,  dem  Beschauer  links: 

»)    Männliches  unbekannte!  Psrtralt  (10.  Jahrh.) 
(Friedrich  der  Welse?) 

Kräftiges  Gesicht  mit  kurzem,  schwarzem  Bart.  Der  Darge- 
stellte trägt  Federhut  und  Kette.  Der  Maler  ist  unbekannt.  Holzbild. 

ArcbiT  f.  d.  itfabn.  Kunst«.  ID.  1857.  4 
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Darunter: 

o    Unbekanntes  Portrait  eines  Knaben,  wahrscheinlich  eines  säch- 
sischen Prinzen. 

Der  Dargestellte  ist  schwarz  gekleidet,  trägt  ein  schwarzes 
Barett  mit  Feder  und  hält  Handschuhe  in  der  rechten  Hand. 
Cranach's  Schule.  Holzbild. 

d)    Unbekanntes  männliches  Portrait.    (Johann  Friedrich  der 

GressmuthlgeT) 

Der  Dargestellte  ist  roth  und  weiss  gekleidet,  trägt  ein 
Schwert  und  hat  auf  dem  Haupte  einen  rothen  Kranz.  Das  Bild 
hat  oben  links  die  Inschrill:  annorum  aetatis  sve.  24.  Rechts; 

1534.  im  21.  jvli  Holzbild. 

Das  Monogramm,  welches  ich  nirgends  verzeichnet  gefunden 
habe,  scheint  mir  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Bild  von 
einem  sächsischen  Maler  herröhrt,  vielleicht  gelesen  werden  zu 
dürfen:  Hans  von  Kalbe.  Derselbe  war  vorzugsweise  Kirchen  - 
maier  und  malle  unter  andern  die  Kirche  zu  Annaberg.  (Vgl. 
[von  Räcknitz]  Skizze  einer  Geschichte  der  Künste,  besonders 
der  Malerei,  in  Sachsen,  Dresd.  1811.  S.  14.  Waagen,  Kunst- 
werke und  Künstler  im  Erzgebirge  und  in  Franken,  Leipz.  1843. 
S.  34.  Chronika  der  freien  Bergstadt  Annaberg,  Annab.  1746. 
Th.  I.  S.  106.)  Der  Umstand,  dass  in  den  Künstlermonogrammen 
des  16.  Jahrhunderts  in  der  Regel,  wenn  sie  aus  zwei  oder 
mehr  Buchstaben  bestehen,  der  erste  den  Vornamen,  die  an- 
dern den  Familien-  oder  sonstigen  Zunamen  anzeigen,  dürfte 
jener  Deutung  des  Malerzeichens  nicht  im  Wege  stehen,  da  sich 
auch  Ausnahmen  linden. 

e)    Unbekanntes  weibliches  Portrait .    (Blhylla  Yen  Jülich,  Gattin 
.loh. um  Friedrichs  des  GrsssmUthigen ?> 

Seitenstück  zu  dem  vorigen  Bilde  und  entweder  die  Gattin 
oder  Braut  vorstellend.  Inschrift  oben  links:  anxorv  aetatis  18. 
Rechts:  1534.  £m  21.  ^nlii.  Hierauf  das  eben  besprochene  Mo- 
nogramm. Holzbild. 

Auf  die  Bestimmung  dieser  beiden  Bilder  (unter  d.  und  e.) 
als  Johann  Friedrich  und  Sibylla  führte  mich  die  von  A. 
Weitz  in  seiner  „Kurzen  Nachricht  von  der  Raths-Bibliolhek  zu 
Leipzig"  gegebene  Notiz,  dass  deren  Bilder  daselbst  vorhanden 
wären.  Hierzu  kommt  aber  noch,  dass,  wenn  die  Portraits  Hoch- 
zeilbilder sind  (worauf  der  Kranz  auf  dem  Haupte  des  männlichen 
Portraits  zu  deuten  scheint),  der  am  30.  Juni  1503.  geborene  Prinz 
bei  seiner  am  2.  Juni  1527.  oder  nach  andern  den  9.  März  1527. 
(vgl.  Weichsel  fei  der's  Leben  Johann  Friedrichs  des  Grossmü- 
ll i igen.  Frauke  a.  M.  1754.  S.  10.)  stattgefundenen  Vermählung  im 
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24.,  und  die  (nach  Hßbner's  Genealog.  Tabellen,  Th.  I.  Tab. 
2S6.)  1510.  geborene  Prinzessin  im  18.  Jahre  stand,  wie  die  Bil- 
der es  angeben.  Wenn  diese  Voraussetzung  richtig  ist,  so  wür- 
den dann  die  weiteren  Worte  der  Inschrift  „1534.  ,3m  21.^utii" 
nicht  andeuten,  dass  die  Dargestellten  sich  zu  dieser  Zeit  im 
24.  und  beziehendlich  18.  Jahre  befunden  hätten,  sondern  die  Zeit 
anzeigen,  zu  welcher  die  Gemälde,  etwa  nach  andern  jugendlichen 
Bildern,  gefertigt  wurden. 

O    Der  Tod  am  Klavier. 

Auf  dem  Boden  umher  und  zu  den  Füssen  des  Gerippes,  wie 
auf  dem  Instrumente,  an  dem  es  sitzt,  liegen  allerhand  Insignicn 
der  Macht,  der  Kunst  und  Wissenschaft.  Der  Tod  spielt  auf  dem 
Klavier  mit  der  rechten  Hand  und  hält  in  der  linken  einen  Zettel, 
auf  welchem  die  WTorte  stehen:  vanitas  va.nitatvm  (sv^)t  omnia 
va.mtas.  Rechts  in  der  Ecke  des  kolossalen  Bildes  steht  die  Be- 
zeichnung: „Gottfried  Valentin  fec.  in  Leipzig".  \ 

Hechts  davon  oben: 

g)    Die  heilige  CXcIlle. 

Brustbild.    Der  Maler  ist  unbekannt. 
Darunter: 

h)    Unbekannte«  weibliches  Portrait. 

Brustbild,  im  Costüra  des  16.  Jahrhunderts.  Die  Dargestellte 
blickt  mit  gesenktem  Haupte  vor  sich  hin.  (Vielleicht  ein  llof- 
fräulein,  von  Lucas  Cranach?) 

1)    Haftel  Sansio. 

Aebnlicb,  wie  ihn  der  Kupferstich:  „Rafaello  d'Urbino  pinx. 
P.  Peiroleri  del.  et  scul.41  darstellt  (Dolz'sche  Samml.  Bd.  3). 
Der  Maler  ist  unbekannt. 

k)    Johann  Hcvelius. 

Senator  in  Danzig,  berühmter  Mathematiker,  geb.  den  28.  Ja- 
nuar 1611..  gest.  den  28.  Januar  1687.,  wie  der  Kupferstich  an- 
giebl:  „T.  G.  Beck  scu)ps.t(  (Dolz'sche  Samml.  Bd.  2.) 

Leber  der  Hauptthüre  ein  grosser  Carton: 

1)    Der  heilige  Cyprian,  das  ETangellnra  predigend. 

Um  ihn  Krieger,  Arme  und  Kranke,  grösstenteils  liegend 
oder  auf  der  Erde  sitzend.  Die  Tradition  schreibt  den  Carton 
dem  Salvator  Rosa  zu.  (Die  Bibliothek  besitzt  wenigstens  eine 
merkwürdige  Sammlung  von  Skizzen  dieses  Künstlers  in  zwei  Bän- 
den.   Vgl.  Salvator  Rosa's  Skizzenbuch.    Von  K.  Vogel.  Im 

i* 


Digitized  by  Google 


52 

Schorn'schen  Kunstblatt  1837.  No.  66.  S.  273— 275.  Nau- 
ni  a  n  n's  Catal.  Hbror.  manuscr.  etc.  praef.  pag.  X.). 

m)    Der  barmherzige  flamarlter. 

Der  barmherzige  Samariter  bestreicht  die  Brustwunde  des 
Ueberfallenen  und  seiner  Kleider  Beraubten  mit  Salbe  aus  einem 
Büchseben,  das  er  in  der  linken  Hand  hält.  Hinler  dem  Geschla- 
genen steht  noch  ein  Mann,  links  ein  Mohr.  In  der  Ferne  sieht 
man  zwei  männliche  Figuren  (Priester  und  Levil).  Der  Künstler 
#  dieses  der  späteren  italienischen  Schule  angehörigen  Bildes  ist 
unbekannt. 

n)    D.  Aegidius  Iiiinniiis. 

Superintendent  und  Professor  zu  Wittenberg,  geb.  d.  21.Dec. 
1550.,  gest.  den  4.  April  1603.  Der  Maler  ist  unbekannt.  Vgl. 
den  anonymen  Kupferstich  in  der  Dolz'schen  Samml.  Bd.  2.  — 
Holzbild. 

Darunter: 

•)    D.  Pelycarp.  Lyser  pater. 

Superintendent  und  Professor  zu  Wittenberg,  geb.  d.  18.  März 
1552.,  gest.  den  22.  Febr.  1610.  Der  Maler  ist  unbekannt.  Es 
mag  übrigens  hierbei  bemerkt  werden,  dass  Leyser  selbst  nie- 
mals einem  Maler  sitzen  wollte. 

Daneben : 

p)  AbdoUnlmu«. 

Abdolonimus,  der  arme,  halb  nackte  Mann,  mit  erhobenen 
und  gefalteten  Händen  dargestellt,  wird  durch  eine  Gesandtschaft 
Alexanders  des  Grossen  zur  Königsherrschaft  von  Sidon  berufen 
und  erhält  die  königlichen  Insignien  durch  einen  Knabeu  über- 
bracht, während  der  Gesandle  mit  der  rechten  Hand  auf  dieselben 
hinweist.  Hinter  Abdolonimus  erblickt  man  eine  weibliche  Figur. 
Der  Maler  ist  unbekannt;  das  Bild  gehört  der  späteren  italieni- 
schen Schule  an. 

Daneben: 

«.)  Dr.  Martin  Luther. 

Von  Lucas  Cranach  dem  Aeltern.  Holzbild.  Das  Ge- 
mälde trägt  die  Unterschrift: 

In  effigiem  Reverendi  Viri  D.  Doctoris  Martini  Lulheri. 
lste  repurgator  doctrinae  e  sordc  papatus 
Talis  in  ingenua  fronte  Lutherus  erat. 
Corporis  edigiem  mediam  manus  aemula  pinxit, 

Se  totum  in  scriptis  pingit  at  ille  suis. 
Natus  es  Islebii,  divine  propheta  Luthere, 
Helligio  fulget,  te  duce  papa  iaect. 
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Das  Portrait  ist  von  Bemigeroth  in  Kupfer  gestochen  und  be- 
findet sich  vor  dem  Titel  von  Ileimer's  M Abhandlung  über  das 
Leben  von  Lucas  Cränach".  Hamburg  1761.  Vgl.  Heller,  das 
Leben  uitd  die  Werke  Lucas  Cranach's,  2.  Aufl.  Hamb.  1 844. 
S.  118.  No.  11.  Schuchardt,  Lucas  Cranach,  Bd.  2.  S.  182. 
No.  24.  Letzterer  bemerkt:  „Vergleicht  man  das  Bild  mit  dem 
Cranacirschen  Holzschnitt  No.  173.  H.  293*.,  „Luther  als  Junker 
Jorg14,  so  wird  man,  wie  auch  ohnedem,  keinen  Augenblick  zwei- 
feln, dass  es  dasselbe  Bildniss  Lulher's  sei.' 


In  unlerer  Reihe  von  dem  Carlon  an  rechts: 

r)     Komiard  f.roMH, 

Goldstickcr  in  Leipzig,  Vater  von  Huldricb  Gross  (vgl.  oben 
unter  a.).  Unter  dem  Familien wappen  steht  die  Notiz:  „Aelatis 
suae  34,  anno  1008."  Holzbild. 

Daneben: 

i)     Katharina  firosn. 

Die  Gattin  des  Vorigen.  Das  Bild  trägt  die  Nutiz:  „Aetat. 
24.  anno  1008/'  Holzbild. 

t )     «.ottfrlcd  Gr«SS. 

Ueber  dem  Familien  wappen  steht  die  Inschrift:  „Gottfried 
Gross  aetatis  suae  14.  anno  1648."  Holzbild. 

u)   Katharina  Uro»*. 

Inschrift:  „Catharina  Grossin,  aetatis  suae  13.  anno  IG2S." 
Holzbild. 

t)    Yallin  Rrinfrlrd  Gr©**. 

Inschrift  über  dein  Familien  wappen :  „Vallin  Kleinfried  Grosse, 
aetatis  suae  9.*'  Holzbild. 

Darunter: 

m|    Christian  Gottfried  Schilt«. 

Professor  der  Lilteraturgcschichle  und  Beredtsamkeit  in  Halle; 
von  Graft  Geschenk  tbs  Herrn  Kaufmann  C.  W.  Barth  in 
Leipzig  an  die  Stadlbibliothek. 
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III. 

IM  LESE-  UND  EXPEDITIONSZIMMER 

befinden  sieb  folgende  Portrai ts  (sämmtlich  von  unbekannten 
Meistern) : 

x)    McolaiiB  Copernlcns. 

Vgl.  den  anonymen  Kupferstieb  mit  der  Unterschrift:  „Sc 
vend  ä  Paris  cbez  E.  Desrocbers  rue  du  foin".  (Dolz'sche 
Samml.  Bd.  1.) 

y)    Gerhard  Bfercatar. 

Vgl.  den  anonymen  Kupferstich  mit  der  Umschrift:  „Gerar- 
dus  Mercalor,  Cosmographus.  Nase.  Rupelmundae  An.  1572. 
5.  Maii.  Obiit  Duysburgi  An.  1593.  2.  Decemb."  (Dolz'sche 
Samml.  Bd.  3.) 

B)     Joh.  Mccron. 

So  die  Inschrift.  Es  ist  wahrscheinlich  Johann  Peter  Ni- 
ceron,  geb.  zu  Paris  den  11.  März  16S5.,  gest.  ebendas.  den 
8.  Juli  1738.,  Verf.  der  Memoires  pour  servir  ä  Thistoire  des 
hommes  illustres  dans  la  Republique  des  lettres,  Par.  1729.  ff. 
43  Voll.  u.  s.  w. 

• 

Nach  Lucas  Cr  an  ach. 

bb)    Martin  Chemnitz. 

Es  ist  dies  unter  den  Gleichnamigen  der  M.  Ch.,  welcher  zu- 
letzt Superintendent  in  Braunschweig  war,  geb.  den  9.  Nov.  1522., 
gest.  den  8.  April  1586. 

ce)     Gerhard  Johann  YoshIuh. 

Vgl.  den  Kupferstich  „Lugd.  Bat,  ex  Officina  Petri  Vander 
Aa."    (Dolz'sche  Samml.  Bd.  4.) 

dd)    Caspar  Schwenkfeld. 

Vgl.  den  anonymen  Kupferstich:  „caspar  schwenckfelt  ae- 
tatis  sve  xlvi."  Unten  ein  Spoltvers,  der  mit  den  Worten  be- 
ginnt:   „SCHWENCKFELT   HAT  NIT  RECHT  STVDIRT"  U.S.W.  (Dolz' 

sehe  Samml.  Bd.  4.) 

ee)    Athanasias  Kircher. 

Vgl.  den  Kupferstich  mit  der  Unterschrift:  „P.  Athanasius 
Kircherus  Fuldensis  6  Societ :  Jesu  aetatis  liii.  Honoris  et  obser- 
vantiae  ergo  sculpsit  et  D.  D.  C.  Bloemaert  Romae  2  Maij  A.  1 655." 
(Dolz'sche  Samml.  Bd.  2.) 
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tt)    Gull.  Budaeu». 

Vgl.  den  anonymen  Kupferstich  mit  der  Unterschrift:  „Guil- 
laume  Bude,  Parisien.44    (üolz'sche  Samml.  Bd.  1.) 


IV. 

IN  DKM  OBEREN  ZIMMER. 
Ein  8p«ttblld  auf  die  Calvlnlsien, 

von  einem  unbekannten  Meister  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  kry- 
plo-calvinislischen  Streitigkeiten  gemalt,  mit  vielen  Inschriften  und 
Sprüchen,  sowie  Parodien  der  letzlern  mit  Bezug  auf  die  Lehre 
der  reformirlen  Kirche.  Die  zahlreichen  Figuren  (gegen  70)  sind 
mit  einer  gewissen  Sorgfalt  behandelt.  Das  Ganze  zerfällt  in  zwei 
Theile,  welche  sich  durch  eine  in  den  Himmel  ragende  Leiter 
scheiden.  Auf  derselben  steht  oben  im  Himmel  ein  Calvinist  vor 
einer  geöffneten  Kiste  („Schrein  des  geheimnus  Gottes'*);  in  der 
Mitte  steht  ein  Calvinist  im  BegrifT  herunterzustürzen,  da  eine 
Sprosse  bricht.  Unten  stehen  links  die  Cilvinisten,  rechts  die 
Lutheraner.  Die  Portraits  beider  sind  recht  gut  ausgeführt,  so 
dass  man  darin  sofort  die  bedeutendsten  Theologen  beider  Kon- 
fessionen erkennt  (Melanchthon  fehlt  unter  den  Lutheranern). 
Links  im  Mittelgrunde  eine  reformirte,  rechts  eine  lutherische 
Communion.  Im  Hintergründe  pllückt  ein  Calvinist  Aepfel  vom 
verbotenen  Baume  und  giebt  sie  zwei  andern.  Oben  im  Himmel 
thronen  Gott  der  Vater  und  Gott  der  Sohn;  letzterer  ist  mit  einer 
Kette  an  den  Thron  des  Vaters  angeschlossen ,  Hindeutung  auf 
die  calvinislischc  Auslegung  der  Stelle  in  der  Aposlelgesch.  3,21. 
Der  Teufel  steht  im  Hintergründe  bei  dem  verbotenen  Baume  und 
im  Mittelgründe  hinter  den  Calvinisten,  im  Vordergründe  kauert 
er  in  einer  Laube,  neben  welcher  noch  ein  Calvinist  in  einem 
Käfig  sitzt. 
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Über  alte  mit  Gold  und  Silber  gedruckte  Holzschnitte 
eines  Hofmalers  des  Churfürsten  Friedrich  des  Weisen 

von  Sachsen. 

Herr  Ch.  Schuchardt,  der  treffliche  Biograph  des  Lucas  Cra- 
nach,  macht  im  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste  II.  Jahrgang 
S.  171  auf  einen  Meister  Johann  aufmerksam,  welcher  1493  mit 
Kunz  oder  Conz  dem  Maler  den  Churfürsten  Friedrich  III.  von 
Sachsen  auf  der  Pilgerreise  zum  heiligen  Grabe  begleitet  hatte. 
Dieser  Meiiter  Johann  kommt  bis  1509  in  churfürstlichen  Hech- 
nungen vor,  und  von  1504  an  erscheint  Lucas  Cranach,  ebenfalls 
in  der  Eigenschaft  eines  Hofmalers  des  genannten  Fürsten.  Der 
eine  dieser  beiden  Künstler  muss  nun  der  Verfertiger  von  Holz- 
schnitten in  Gold-  und  Silberdruck  sein,  wofür  ich  aber  vorerst 
den  Beweis  schuldig  bleibe. 

Auf  Kunslerzeugnisse  dieser  Art  führt  uns  Herr  Archivar  Th. 
Herberger  in  seiner  interessanten  Schrift:  Conrad  Peutinger  in 
seinem  Verhältnisse  zum  Kaiser  Maximilian  I.  Augsburg  1851.  S.  26. 
C.  Peutinger  hatte  sich  nämlich  mit  besonderer  Vorliebe  die  Ver- 
vollkommnung der  Buchdruckerkunst  und  die  Verbindung  dersel- 
ben mit  der  zeichnenden  Kunst  zur  Aufgabe  gesetzt,  und  als  er 
in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass  der  Maler  des  ChurfTirstea 
Friedrich  von  Sachsen  mit  Gold  und  Silber  druckte,  und  beson- 
ders bei  Bildnissen  mit  „Kurisser"  (Harnische,  geharnischte  Rit- 
ter?) dasselbe  anwandle,  suchte  auch  Peutinger  durch  Augsburger 
Künstler  mit  grossen  Geldopfern  diese  Kunst  nachzuahmen.  Aus 
einem  Schreiben  des  Dr.  Peutinger  „Sontag  nach  Mauritii  1508" 
geht  hervor,  dass  ihm  1507  der  churfürsllich  sächsische  Kämme- 
rer Degenhart  Pfeffinger  solche  „Kurisser"  in  Gold-  und  Silber- 
druck, durch  den  churfürstlichen  Hofmaler  gefertiget,  übersandt 
habe,  und  Peutinger  war  nach  Jahr  und  Tag,  oder  noch  früher, 
ebenfalls  im  Stande,  Proben  von  solchen  Kurissern  in  Gold  und 
Silber  auf  Pergament  dem  Churfürsten  mit  der  Bitte  vorzulegen, 
dieselben  gnädigst  zu  besichtigen,  und  ihm  zu  erkennen  zu  geben, 
ob  sie  eben  so  gut  gedruckt  seien,  wie  die  des  sächsischen  Hof- 
malers. Das  Briefconcept  des  C.  Peutinger  befindet  sich  im  Ar- 
chive von  St.  Anna  zu  Augsburg,  und  Herr  Herbcrger  giebt  in 
der  Note  No.  81  eine  Abschrift.  Ein  zweites  Schreiben,  welches 
der  genannte  Schriftsteller  No.  82  copirl,  richtete  Peutinger  den 
28.  September  1508  an  den  Herzog  Georg  von  Sachsen.  Diesem 
Fürsten  halte  er  schon  früher  ein  „Büchlein"  mit  solchen  Drucken 
in  Gold  und  Silber  überschickt,  jetzt  aber  stellte  er  ihm  auch  Ku- 
lisser seiner  Augsburger  Künstler  zu  Händen,  ebenfalls  mit  der 
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Bilte,  von  denselben  Einsicht  zu  nehmen  und  im  Falle  des  Ent- 
Sprechens seine  „underlariige  Dienste4*  nicht  zu  verschmähen. 

Den  Namen  des  sächsischen  Hofmalers,  welcher  die  Kurisser 
in  Gold  und  Silber  gedruckt  hatte,  nennt  Dr.  Peulinger  eben  so 
wenig,  als  jenen  des  Augsburger  Künstlers,  welcher  dessen  Ver- 
fahren nachgeahmt  hatte.  Hei  r  Herberger  vermulhet  unter  ersle- 
rem  den  Lucas  Cranach,  welchem  demnach  das  Verdienst  gebührte, 
der  erste  Erfinder  eines  solchen  Farbendruckes  auf  Pergament  zu 
sein.  Allein  Herr  Schuchardl  scheint  kein  Blatt  dieser  Art  vor- 
gefunden zu  haben,  oder  wenn  je  noch  alle  Drucke  in  Gold  und 
Silber  vorbanden  sind,  so  verralhen  sie  vielleicht  nicht  die  Kunst- 
weise Cranach's.  Vom  Jahre  1506  kennt  Schuchardl  nur  ein 
Paar  I Malier  in  Helldunkel,  St.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde, 
und  Venus  und  Amor  vorstellend.  Auch  diese  beiden  Holzschnitte 
scheinen  Zeugniss  von  einer  neuen  Erfindung  Cranach's  zu  geben, 
nämlich  der  Anwendung  von  zwei  Platten  zum  Drucke  auf  Papier, 
dessen  sich  ausser  dem  Pergament  aber  auch  C.  Peutinger  be- 
diente. Bei  einem  solchen  Schritte  wäre  allerdings  nicht  sehr 
gewagt  anzunehmen,  dass  Cranach  durch  eine  zweite  oder  dritte 
Piatie  Gold  und  Silber  aufgedruckt  habe,  um  Harnische,  Helme, 
Rüstzeug  u.  s.  w.  bei  Bildnissen  und  geharnischten  Figuren  aus- 
zuschmücken. Es  fragt  sich  aber  immerhin,  ob  Abdrücke  dieser 
Art  sich  linden,  und  ob  die  Zeichnung  solcher  Blätter  für  Cra- 
nach stimme.  Andererseits  wären  es  dann  Augsburger  Fabrikate, 
wobei  aber  noch  ein  dritter  Fall  denkbar  bliebe,  dass  nämlich  ein 
anderer  sächsischer  Hofmaler,  vielleicht  der  oben  erwähnte  Meister 
Johann  mit  dem  Drucke  in  Gold  und  Silber  sich  befasst  habe. 
Dass  dieser  Künstler  im  Portrailfache  sehr  tüchtig  gewesen  sein 
dürfte,  hat  He/r  Schuchardl  in  diesem  Archive  S.  172  ausgespro- 
chen. Die  älteren  Bildnisse  im  Slammhuchc  sächsischer  Fürsten 
im  Königl.  Archive  zu  Dresden  und  im  Willenberger  Universitäts- 
Album  zu  Halle  sind  wühl  vom  Meister  Johann,  und  sie  würden 
den  Vergleich  mit  einem  allenfalls  vorhandenen  Gold-  oder  Silber- 
druck gestalten.  Es  halle  zwar  dieser  Künstler  an  dem  Maler 
Kunze  oder  Conz  einen  Mitgenossen,  die  Geschichte  schweigt  aber 
von  seinen  Leistungen ,  und  daher  bietet  sich  für  ihn  kein  An- 
haltspunkt. Ich  mochte  überhaupt  nur  auf  die  von  C.  Peutinger 
erwähnten  Kurisser11  aufmerksam  machen.  Vielleicht  gelingt  es, 
in  Sachsen  solche  Blätter  aufzufinden,  welche  möglicher  Weise 
dem  Drucke  in  Helldunkel  vorausgingen ,  und  die  Veranlassung 
gaben,  statt  Gold  und  Silber  eine  zweite  farbige  Platte  anzuwen- 
den. In  Wittenberg  scheinen  die  ersten  gelungenen  Versuche  in 
Helldunkel  gemacht  worden  zu  sein,  und  zwar  durch  L.  Cranach. 
Hugo  da  Carpi  kam  erst  mehrere  Jahre  nach  1506  zu  diesem 
Verfahren.  Sein  Privilegium  auf  dasselbe  ist  von  1518,  und  er 
nennt  sich  dem  L.  Cranach  gegenüber  fälschlich  den  Erfinder  der 
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Kunst  in  Ghiaroscuro.  Die  Blätter  in  Doppeltönen  von  der  Hand 
des  sogenannten  Ulrich  Pilgrim,  welcher  jetzt  ohne  hinreichenden 
Grund  Jobann  Wächlelin  oder  Vuechtelin  heissen  muss,  fallen 
ebenfalls  nach  1506,  wahrscheinlich  gegen  1512.  Er  arbeitete 
für  die  Oflicin  des  Johannes  Schott  in  Strassburg,  heisst  unsers 
Wissens  Johann  Virich,  und  wurde  nur  deswegen  Pilgrim  genannt, 
weil  die  beiden  gekreuzten  Schneidemesser  für  Pilgerstäbe  ange- 
sehen wurden.  Hans  VVächtelin  war  sein  jüngerer  Zeit-  und 
Stadlgenosse.  Letzterer  erhielt  1514  das  Bürgerrecht,  Johann 
Virich,  der  Bruder  des  Buchdruckers  Ulricus  oder  Ulrici,  war  aber 
schon  1511  auf  der  Höhe  seiner  Kunst.  Seine  Blätter  haben  mit 
jenen  des  Hans  Vuechtelin  nichts  gemein.  Man  betrachte  die  Pas- 
sion des  Letzteren,  und  ein  Blatt  in  Helldunkel  von  Io.  V.,  und 
es  wird  sich  augenblicklich  zeigen,  dass  der  Verfertiger  der  Blät- 
ter in  Doppeltönen  einer  ganz  anderen  Bichtung  angehöre.  VVäch- 
telin scheint  nur  ein  einziges  JJIalt  in  Helldunkel  ausgeführt  zu 
haben,  nämlich  das  Bildniss  des  Ph.  Melanchlhon  von  1519.  Jo- 
hann Ulrich,  oder  nach  damaligem  Gebrauch  Vlrich,  worauf  das 
V  im  Zeichen  deutet,  scheint  das  Portraitfach  gar  nicht  gepflegt 
zu  haben.  Wir  kennen  nämlich  kein  einziges  Bildniss  von  sei- 
ner Hand. 

München.  Dr.  6.  K.  Nagler. 


Ein  Schreiben  des  ttmrfilrslen  Maximilian  I.  von  Bayern 
an  Eustach  Unterhölzer  in  Nürnberg, 

das  Familicngemälde  der  Baumgärtner  von  A.  Dürer  betreffend. 

Ehedem  Altargemälde  in  der  St.  Calharinenkirche  zu  Nürn~ 
berg  befindet  sich  dieses  meisterhafte  Werk  —  die  heilige  Fami- 
lie mit  den  Gebrüdern  Georg  und  Nicolaus  Baumgärtner  auf  den 
getrennten  Flügeln  —  jetzt  in  der  Königl.  Pinakothek  zu  München, 
und  die  Verhältnisse,  unter  welchen  es  erworben  wurde,  giebt  be- 
reits J.  Heller  im  Leben  Dürer's  H.  1.  S.  193  an.  Ihm  war 
aber  folgendes  Schreiben  nicht  bekannt,  und  daher  möge  ein  spä- 
terer Biograph  davon  Akt  nehmen. 

Die  Adresse  lautet:  Unsern  besondern  lieben  Eustachio  ün- 
derholzer  Burger  in  Nürnberg. 

Der  Inhalt  des  Briefes  ist  einer  Copia  der  Sammlung  der 
Autographen  auf  der  Sladtbibliothek  in  Trier  entnommen.  Der 
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Königl.  Gallerie-Director  G.  v.  Dillis  Hess  1824  eine  diplomatisch 
genaue  Abschrift  nehmen,  welche  der  Schuldirector  und  Stadtbi- 
bliothekar Wyttenbach  in  Trier  bestätigte.  Die  Handschrift  ist  in 
meinem  Besitze  und  diese  lautet: 

Von  Gottes  Gnaden  Maximilian  Pfalzgraue  bey  Rhein, 

Herzog  in  Ober,  und  INidern  Bayern. 
Unsern  Grues  zu  vor,  besonder  lieber,  Wür  haben  aus  deinem 
vrafs  vom  10  Dits  zuegeordtneten  schreiben  mit  mehreren)  verstan- 
den, was  gestalt  uns  Burgermeister  und  Ralhe  zu  Nürnberg  die 
bewufste  Diererische  AltarlafI  volgeu  zlassen  gewilt.  Raicht  uns 
ein  solches,  wie  auch  dein  gebrauchter  Vleifs  zu  sonderm  ange- 
nemnien  Wohlgefallen.  Damit  du  auch  unsere  wirkliche  Gnadt 
desto  mehrer  zu  verspüren,  So  thun  wir  dir  hiemil  ein  vergult 
Trünkgeschir  überschicken,  das  wollest  von  unsertwegen  behalten 
und  unser  dabey  in  guettem  gedenkhen.  Und  sintemahln  unserm 
Begern  die  zween  ßaumgarten,  welichen  die  gemalte  Tafl  zu  ge- 
hörig gewesl,  hierin  gleichfals  guetwillig  condescendirt.  Alfs  las- 
sen wir  dir  hiebey  gefügte  zwei  Költelein  an  jedem  ein  Gnaden- 
Pfennig  hangendt  zuekhomen,  die  würdest  du  yedem  von  Unsert- 
wegen zu  presentirn  wüssen.  Gleicher  Gestalt  wollest  neben  ver- 
wahrte Geslatll,  Wolflen  Löfflholz  in  unserm  Namen  alfsbalden 
zuestellen.  Wir  versehen  unfs  auch  endtlichen  zu  din  gust  du 
werdest  zu  Volge  deines  Anerbittens  an  deinem  embsigcn  Solli- 
citirn  auch  hinfürler  nichts  ermangeln  lassen,  und  darob  sein, 
damit  uns  mehrbesagt  Tafl  nach  gesehener  abcontrofehung  ehe- 
stens gevolgt  werde,  welche  du  auch  also  verwahrlich  einzumachen, 
damit  sie  keinen  Schaden  leide,  oder  empfange  und  uns  vfs  aller 
eheist  so  sein  khan  zu  zu  schickhen  wüssen  wirdest.  Welches 
wir  dir  hinwiederantwortlich  gnedigs  Meinung  nit  wollen  verhal- 
ten.   Bleiben  dir  daneben  mit  Gnaden  gewogen. 

Dalum  in  Unser  Haupt  Stat  München  den  16  Novemb.  1612. 

Maximilian. 

München.  Dr.  6.  K.  Hagler. 
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Geschichte  der  Malerei  in  Leipzig. 

von  G.  W.  Gtyser. 


Aeltere  Periode. 

Die  Zeit  vor  dem  scchszrholcn  Jahrhundert  und  während  desselben. 


Krstcr  Abschnitt. 

Zur  früheren  Geschichte. 

So  wie  Wissenschaft  und  Kunst  überhaupt  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  nach  der  Einführung  des  Christenthums  nur  in 
Klöstern  gepflegt  wurden,  so  fand  dies  insbesondere  auch  bei  der 
Malerei  und  der  in  jenen  Zeiten  mehr  als  sonst  mit  ihr  verbun- 
denen Bildnerei  statt.  Nicht  nur  das  Pergament  der  Handschrif- 
ten schmückte  der  ausdauernde  Fleiss  der  Ordeusgeisllichen  mit 
sorgfaltig  ausgeführten  Minialuren ,  sondern  auch  die  Wände  und 
Decken  der  Gotteshäuser  in  grossarligerer  Weise  mit  Malereien 
aus.  Vornehmlich  waren  es  die  nach  dem  damals  herrschenden 
Baustyl  horizontalen  Decken,  welche  nicht  selten  eine  reiche  Fülle 
oft  mehr  als  lebensgrosser  Gestalten  zumeist  in  symbolischer  Dar- 
stellungsweise dem  Auge  darboten.  Ein  überlebensgrosses  Chri- 
stus- oder  Mullergollesbild,  ähnlich  den  grossarligen  Mosaikbil- 
dern Habens,  aber  mit  dem  Pinsel  auf  Kalk  ausgeführt,  zierte 
gewöhnlich  das  nieschenförmige  Halbrund  hinter  dem  Hauplaltar, 
und  Darstellungen  von  kleineren  Verhältnissen  die  hoch  hinauf 
sich  erstreckenden  Wände  über  den  Pfeilern. 

Mehr  oder  weniger  deutliche  Ueberrestc  derartiger  Ausstat- 
tung der  Gotteshäuser  sind  uns  in  mehreren  Städten  Deutschlands 
noch  erhalten,  wie  unter  andern  in  verschiedenen  Kirchen  zu  Hil- 
desheim, Halberstadt  und  Braunschweig,  und  nicht  zu  bezweifeln 
ist  es,  dass  auch  Leipzig  in  mehreren  seiner  älteren  kirchlichen 
Bauwerke  einen  ähnlichen  Bilderschmuck  aulzuweisen  hatte.  Aber 
nichts  davon  ist  uns  geblieben,  da  hier  die  Gebäude  selbst,  in 
sofern  sie  jener  Periode  angehörten,  sämmtlich  zu  Grunde  gegan- 
gen sind.  Nur  der  untere  Theil  des  Nicolaithurmes  ist  aus  jener 
Zeit  noch  geblieben,  bei  welchem  aber,  zumal  da  das  Portal  als 
ein  später  eingefügtes  erscheint,  natürlich  von  Malerei  oder  Bild- 
werk nicht  die  Hede  sein  kann. 
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Ein  nicht  so  ganz  ungünstiges  Schicksal  waltete  dagegen  über 
denjenigen  Erzeugnissen  des  Kunstfleisscs  jener  Klosterbrüder, 
welcher  sich  über  die  malerische  Ausschmückung  von  Handschrif- 
ten verbreitete;  denn  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl,  theils  durch 
den  sich  an  ihnen  kundgebenden  Charakter  eines  hohen  Alter- 
thums, theils  durch  die  Yorirefllichkeit  ihrer  Ausführung  ausge- 
zeichnet, finden  sich  in  den  beiden  öll'entlichen  Bibliotheken  Leip- 
zigs aufbewahrt. ')  Aber  hei  vielen  derselben  ist  festgestellt,  oder 
doch  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  sie  anderwärts  an- 
gefertigt wurden,  und  bei  anderen  ist  ihre  Verfertigung  durch 
Leipziger  Klosterbrüder  wenigstens  nicht  nachzuweisen.  Nur  ein 
einziges,  in  dieser  Beziehung  höchst  wichtiges,  freilich  nur  bis  in 
das  15.  Jahrhundert  zurückreichendes  Ducument  liegt  un3  vor, 
bei  welchem  jene  Rücksicht  nicht  stattfindet.  Es  ist  dieses  das 
auf  der  Universitätsbibliothek  aufbewahrte,  aus  drei  grossen  Folio- 
bänden bestehende  Album*),  in  welchem  die  Namen  sämmtlicher 
Studirenden  bei  ihrer  luscriplion  eingetragen  wurden.  Diesen 
Verzeichnissen  geht  beim  Anfang  eines  jeden  Semesters  ein  den 
Namen  und  Titel  des  neu  erwählten  Rectors  und  das  Datum  sei- 
nes Amtsantrittes  enthaltendes  Blatt  voraus,  welches  gewöhnlich 
mit  Malerei  ausgestaltet  ist.  Da  diese  in  der  Regel  sich  halbjähr- 
lich wiederholenden  Arbeiten  immer  in  nur  kurzer  Zeit  gefertigt 
werden  musslen,  so  konnte  dies  kaum  anderswo,  als  in  Leipzig 
selbst  geschehen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  nur  die  tüchtig- 
sten Arbeiter  dazu  gewählt  wurden.  Dass  diese,  was  die  frühere 
Zeit  betrifft,  Klostergeistliche  waren,  geht  nicht  nur  aus  den  ob- 
waltenden Verhältnissen,  sondern  vornehmlich  auch  aus  der  gan- 
zen Art  der  Ausführung  hervor. 

Bei  weitem  die  meisten  der  Malereien  des  ersten  Bandes 
bestehen  aus  fleissig  in  Farben  ausgeführten  Initialen ,  von  wel- 
chen viele  in  der  Regel  auf  Goldgrund  gemalte  etwa  1  Vi "  grosse 
Heiligenfiguren  in  sich  enthalten,  doch  kommen  auch  Wappen  und 
für  sich  bestehende,  öfters  in  beträchtlich  grösserem  Maassstabe 
ausgeführte  Figuren  vor.  Nur  eine  einzige  Darstellung,  die,  welche 
dem  Anfange  zur  schmückenden  Bezeichnung  dient,  erscheint  durch 
begrenzende  Linien  zum  Bilde  abgeschlossen.  Christus  in  einer 
von  einem  farbigen  Rande  umschlossenen  Glorie  thronend,  welche 
die  altherkömmliche  Gestalt  eines  oben  und  unten  zugespitzten 
Ovals  hat,  erscheint  hier  über  einem  grünen  Wiesenplane,  auf 


1)  Ueber  die  auf  der  Slodlbibliothek  befindlichen  s.  Dr.  R.  Naumann:  Die  , 
Malereien  in  den  Handschriften  der  Sladtbibliolbek  zu  Leipzig  —  bei  H.  Wei- 
gel  1855. 

.  2)  Ein  ähnliches  für  Wittenberg  angelegte»  Albuin  findet  sich  jetzt  in  dem 
UnWersilälsarcbivc  zu  Halle  aufbewahrt.  S.  Dr.  R.  Naumann :  Archiv  iür  die  zeich- 
nenden Künste  u.  s.  w.    Leipzig  bei  R.  Weigel.  1856. 
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welchem  drei  Auferstehende  in  Jünglingsgestalt  nur  bis  zur  Hälfte 
sichtbar  aus  ihren  Gräbern  hervorkommen.  Zu  den  Seiten  knieen 
links  Maria  und  rechts  der  Evangelist  Johannes,  in  gleicher  Grösse 
wie  die  Figur  des  Heilands  dargestellt,  etwas  grösser,  als  jene 
Auferstehenden.  Die  beiden  oberen  Ecken  des  Bildes  füllen  zwei 
Engel  mit  grossen,  nach  unten  gerichteten  Posaunen  aus.  Chri- 
stus erscheint  in  würdevoller  Auffassung  mit  enlblösslem  Ober- 
körper, übrigens  mit  einem  hochrolhen,  blau  gefütterten,  falten- 
reichen Mantel  bekleidet.  Aus  seinem  rechten  Mundwinkel  geht, 
seitwärts  gerichtet,  ein  Stengel  mit  drei  weissen  Lilien,  aus  dem 
linken  ein  mit  der  Spitze  diesem  zugekehrtes  Schwert  hervor. 
Maria  und  Johannes  sind  mit  entblösstem  Haupt  und  tellerförmi- 
gen, stark  vergoldeten  Heiligenscheinen,  die  Hände  gefaltet,  dar- 
gestellt, jene  in  einem  blauen,  gelbgefütterten  Uebergewand  und 
rölhlichen  Untergewande,  dieser  in  einem  bräunlichen  Gewände 
und  grünem  Mantel  mit  rolhem  Futter.  Von  den  beiden  Köpfen 
ist  nur  der  der  Maria  ziemlich  gut  erhalten.  Er  ist  von  seelen- 
vollem Ausdruck  und  wie  das  Ganze  von  höchst  sorgfältiger  Aus- 
führung. In  der  Zeichnung,  namentlich  der  Extremitäten,  giebt 
sich  ein  unverkennbares,  aber,  man  möchte  sagen,  schüchternes 
Streben  nach  Correklbeit  zu  erkennen ;  die  Farben  sind  frisch  und 
lebhaft,  der  Fallenwurf  zeigt  bei  nur  wenig  geknitterten  Falten 
eine  gute  Anordnung. 

An  diese  vermutlich  spätestens  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderls gefertigte  Darstellung  knüpfen  sich  nun  die  bereits  er-' 
wähnten,  weniger  umfangreichen  Malereien,  welche,  obwohl  von 
sehr  ungleichein  künstlerischen  Verdienst,  durch  ihre  ununterbro- 
chene Reihenfolge  nicht  nur  von  dem  durch  den  Zeitenwechsel 
bedingten,  jedesmaligen  Zustand  der  betreffenden  Kunstgattung  ein 
deutliches  Bild  geben,  sondern  auch  auf  den  Zustand  der  Malerei 
im  Allgemeinen,  wenigstens  in  örtlicher  Beziehung,  einiges  Licht 
werfen.  Heben  wir  nun  das  Bedeutendere  heraus,  so  zeigt  sich 
bei  dem  Jahre  1488  innerhalb  einer  Initiale  eine  stehende  männ- 
liche Gestalt  von  fürstlichem  Ansehen,  gekrönt  in  scharlachrolheni 
Mantel,  weiss  gefüttert,  über  einer  dunkelblauen  Tunica,  in  der 
Linken  eine  bewimpelte  Lanze,  die  Rechte  auf  einen  grossen 
Schild  mit  dem  Reichsadler  gestützt.  Die  Ausführung  kann  vor- 
trefflich genannt  werden  und  zeugt  im  Vergleich  mit  der  vorher 
gehenden  Darstellung  von  bedeutendem  Fortschritt,  namentlich  in 
Bezug  auf  Correctheit,  Charakteristik  und  Behandlung  der  Stoffe, 
so  wie  des  Colorits.  Einige  in  gleicher  Richtung,  aber  mit  weni- 
ger Talent  und  Kunstferligkeit  ausgeführte  Malereien  unberück- 
sichtigt lassend,  wenden  wir  uns  zu  einer  meisterhaft  und  bei 
aller  Strenge  mit  grosser  Freiheit  dargestellten  Figur  des  heiligen 
Slephanus  vom  Jahre  1494  —  ebenfalls  in  einer  Initiale.  Der 
Heilige  erscheint  mit  entblösstem  Haupte  in  einem  goldenen  Mess- 
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gewand  mit  schwarzen,  sehr  schön  ausgeführten  arabeskenartigen 
Verzierungen  auf  [demselben,  ein  Buch ,  auf  welchem  drei  Steine 
liegen ,  vor  sich  tragend.  —  In  oberflächlicher ,  mehr  auf  prakti- 
scher Handfertigkeit  beruhender,  übrigens  gleichartiger  Behand- 
lungsweise  zeigt  sich  dagegen  die  Darstellung  des  Kampfes  des 
Engels  Michael  mit  dem  Drachen  in  einer  Initiale  aus  demsel- 
ben Jahre,  während  uns  nur  wenig  später  (aus  dem  Jahre  1497) 
eine  in  gänzlich  verschiedener  Manier  ausgeführte,  aber  an  Schön- 
heit der  erwähnten  Figur  des  heiligen  Stephan  keineswegs  nach- 
stehende des  heiligen  Johannes,  des  Evangelisten,  entgegentritt. 
Zeigt  sich  bei  den  vorhergehenden  Malereien  eine  strengere,  mehr 
der  Zeichnung  verwandte  Ausführung,  verbunden  mit  nur  wenig 
deckendem  Farbenauftrag,  ein  bräunlicher  Schaltenton,  als  der 
herrschende,  und  der  Goldgrund  durchgängig  angewendet,  so  sehen 
wir  hier  auf  ullramariublauem  Grunde  (welcher  von  einer  leicht 
mit  Gold  aufgehöhten  gothUchen  Bogenverzierung  gekrönt  erscheint) 
die  Manier  der  eigentlichen  Guachemalerei  mit  Anwendung  eines 
nur  deckenden  Farbenauftrags  und  die  Farbe  des  Localtons  an 
sich  tragenden  Schallen  auf  das  Entschiedenste  sich  geltend  ma- 
chen. Die  jugendliche,  seitwärtsschreitende  Gestalt  des  Apostels 
erscheint  in  lebhaft  hellgrünem  Untergewand  und  weissem  Mantel, 
den  stark  vergoldeten  Kelch  in  der  Hand.  Der  Kopf  mit  herab- 
wallendem blonden  Haar  ist  von  vorzüglicher  Schönheit  in  Form 
und  Ausführung.  Auflallend  muss  es  gefunden  werden,  dass  in 
dem  ganzen  Buche  keine  in  gleicher  Manier  ausgeführte  Figur 
weiter  vorkommt,  während  diese  doch  die  bei  der  Ausschmückung 
der  Buchstaben  selbst  allgemein  übliche  ist,  woraus  vielleicht  ge- 
folgert werden  könnte,  dass  die  Maler  der  figürlichen  Darstellun- 
gen innerhalb  der  Buchstaben,  und  die  dieser  selbst,  verschiedene 
Personen  waren,  und  einem  Künstler  der  letzteren  Classe,  wel- 
cher sich  zugleich  auch  die  Darstellung  des  Figürlichen  zur  Auf- 
gabe stellte,  es  gelang,  hierin  einen  hohen  Grad  der  Vollkom- 
menheit zu  erreichen. 

Bei  fortgesetzter  Kunstausübung  auf  dem  von  vorn  herein 
betretenen  Wege  giebl  sich  nun  aber  eine  immer  mehr  überhand 
nehmende  oberflächliche,  vornehmlich  nur  auf  praktische  Handfer- 
tigkeit gerichtete  Behandiungsweise  auf  das  Deutlichste  zu  er- 
kennen. Schon  an  der  übrigens  keineswegs  verwerflich  ausge- 
führten Gestalt  eines  Kaisers  mit  Scepter  und  Reichsapfel  vom 
Jahre  1504,  so  wie  an  einem  Kampfe  des  Engels  Michael,  fin- 
det diese  Bemerkung  sich  einigermaassen,  auffallender  aber  unter 
andern  an  dem  Bilde  einer  heiligen  Katharina  vom  Jahre  1505  be- 
stätigt, deren  Kopf  eine  zwar  mit  physionomischem  Verständniss  auf- 
gefasste,  aber  keineswegs  schöne,  stark  hervortretende  Individuali- 
tät zeigt.  Es  ist  diese  Figur  von  beträchtlich  grösserem  Maass- 
stabe  und  auf  den  freien  Pergamenlgrund  ausgeführt.    Von  ähn- 
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lieber  Art  sind  auch  zwei  ungefähr  eben  so  grosse  Figuren,  die 
Jungfrau  Maria  und  die  beilige  Barbara  vom  Jahre  1509,  an 
welchen  wir  jene  auf  das  Praktische  gerichtete  Behandlungsweise 
auf  dem  höchsten  Gipfel  erblicken.  Mehr  mit  Geist,  als  Gefühl, 
skizzenhaft  mit  ungemeiner  Handfertigkeit  ausgeführt  sind  beide 
Figuren  neben»  einander  stehend  dargestellt,  Maria  in  einem  blauen 
Mantel,  Barbara  scharlachroth,  entschieden  im  Coslüm  der  Zeit 
gekleidet.  Beim  Jahre  1514  erscheint  nun  wieder  eine  völlig  den 
Charakter  der  früheren  Zeit  an  sich  tragende,  sehr  umfangreiche 
Darstellung.  Sie  nimmt  nicht  nur  die  ganze  Breite  des  Blattes 
ein,  sondern  dehnt  sich  auch  in  sorgfältig  ausgeführten  breiten 
Kandverzierungen,  aus  Ranken  und  Blumenwerk  bestehend,  weit 
nach  unten  aus. 

Es  war  Sitte,  in  der  zu  Anfang  dargestellten  Heiligenfigur 
den  Namensheiligen  des  antretenden  Hectors  zu  geben,  und  so 
findet  sich  hier  beim  Antritt  des  Rectors  Nicolaus  Apel  der  hei- 
lige Nico  laus  dargestellt.  Im  reichsten  päpstlichen  Ornate  er- 
scheinend, zeigt  die  Gestalt  des  Heiligen  eine  mehr  fleissige  und 
sorglällige,  als  geistreiche  Ausführung.  —  Abwechselnd  mit  schö- 
nen Initialen  von  1516  und  1519,  von  welchen  die  erstere  mit 
der  Gestalt  eines  geharnischten  Königs  oder  Kaisers  verbunden- 
ist,  erscheinen  nun  wieder  Malereien,  die  in  gänzlich  davon  ver- 
schiedener Behandlungsweise  ausgeführt  sind,  wie  ein  einen  Hund 
mit  einer  Keule  verjagender,  als  Diogenes  bezeichneter  Einsiedler  vom 
Jahre  1520,  in  einer  wunderlichen,  mehr  zeichnungsarligeu  Manier, 
und  als  letzte  Darstellung  dieses  Bandes  (1530)  sogar  ein  colorirler 
Holzschnitt,  Christus  die  Kindlein  segnend,  ganz  in  der  Weise 
der  damaligen  Maler ,  aber  mehr  handwerksmässig,  als  geistreich 
behandelt. 

Offenbar  zeigt  sich  an  den  hier  aufgeführten  Malereien  eine 
Verschiedenheit,  deren  Grund  gewiss  nicht  allein  in  dem  Einlluss 
der  fortschreitenden  Zeit  oder  in  der  verschiedenen  Individualitat, 
oder  der  ungleichen  Kunstfertigkeit  der  einzelnen  Maler  zu  suchen, 
vielmehr  wohl  dem  Umslaude  zuzuschreiben  ist,  dass  ein  Theil 
der  vorliegenden  Arbeiten  aus  den  Zellen  der  Mönche,  ein  ande- 
rer aus  Werkstätten  von  Bürgern  hervorging,  welche  die  Malerei 
als  Gewerbe  betrieben.  Wir  werden  auf  diesen  Punkt  wieder 
zurückkommen  und  bemerken  hier  nur  noch,  dass  es  bezeichnend 
erscheint,  die  Hand  der  enteren  vornehmlich,  ja  fast  nur  allein, 
bei  den  Illustrationen  zu  Anfang  der  einzelnen  Abtbeilungen  zu 
erkennen,  wo  es  sich  besonders  um  die  Ausführung  prachtvoller 
Initialen  und  die  Darstellung  oft  weniger  bekannter  Heiligen  han- 
delte, während  diejenigen  Arbeilen,  deren  Verfertigung  der  Art 
ihrer  Ausführung  nach  dem  geistlichen  Stande  nicht  Angehören- 
den zuzuschreiben  ist,  zumeist  nur  als  Schlussdecorationen,  und 
überhaupt  nur  erst  etwas  später  erscheinen. 
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Hier  ist  nun  der  Ausführung  der  Ducbstabcnformen  noch  ins- 
besondere zu  gedenken,  da  diese  in  Bezug  auf  das  Ornamentale 
fast  durchgängig  eine  wahrhaft  künstlerische  ist  und  zugleich  in 
ihrer  verschiedenartigen  Gestaltung  sich  ein  ungemeiner  Reich- 
thum  der  Erfindung  zu  erkennen  giebt.  Da  nämlich  jeder  den 
Rectoratswechsel  bezeichnende  Abschnitt  mit  dem  Worte  „Anno" 
anhebt,  so  ist  es  nur  der  Buchstabe  A,  welcher  in  dem  ganzen 
Buche  als  Initial  vorkommt,  und  er  ist  in  so  grosser  Mannigfal- 
tigkeit dargestellt,  dass  bei  der  überaus  grossen  Anzahl,  abgesehen 
von  dem  damit  so  häutig  verbundenen  Bilderschmuck,  auch  nicht 
einer  dem  andern  völlig  gleichkommt.  Der  Buchstabe  selbst  er- 
scheint bei  der  am  meisten  vorkommenden  prachtvolleren  Art  der 
Initialen  immer  aus  breitem  schön  und  frei  geschwungenem,  styli- 
sirtem  Blätlerwerk  gebildet,  stets  einfarbig,  zumeist  braun,  grün, 
violett  oder  in  einem  mit  einer  Beimischung  von  einer  dieser 
Farben  verbundenen  Grau,  in  Deckfarben,  gewöhnlich  mit  vielem 
Geschmack  und  grosser  Sauberkeit  und  Virtuosität  ausgeführt  In 
der  Regel  sind  diese  Initialen  mit  Vergoldung  verbunden,  welche 
von  ungemeiner  Stärke,  dünnem  Goldblech  vergleichbar,  dann 
immer  den  inneren  Baum  des  Buchstabens  ausfüllt,  so  dass  sie 
von  letzterem  umschlossen  erscheint.  Auf  dieser  Vergoldung  ist 
nun  immer  die  Figur  des  Heiligen,  wenn  überhaupt  eine  solche 
den  Buchslaben  schmücken  soll,  angebracht,  manchmal  erscheinen 
aber  auch  anstatt  dieser  Blumenkörbchen  oder  ähnliche  Malereien. 
Auch  ist  der  helle  Glanz  des  Goldgrundes  gewöhnlich  durch  feine, 
enge  Muster  gemildert,  welche  mit  dem  Pinsel  sehr  zart  mit  Matt- 
gold oder  einem  denselben  Eindruck  gewährenden  Gelb  aufgetra- 
gen sind.  Eiue  andere,  einfachere  und  seltener  angewendete  Art 
von  Initialen  zeigt  sich  darin,  dass  die  Buchstaben  ohne  alle  An- 
wendung von  Vergoldung,  und  anstatt  mit  Deckfarben  durchgängig 
mir  Saftfarben  ausgeführt  sind.  Hier  finden  sich  in  der  Regel 
immer  nur  zwei  Farben,  und  zwar  lebhafte  ungemischte,  gewöhn- 
lich roth  und  blau  angewendet,  wobei  das  Weiss  des  Pergament- 
grundes öfters  in  geschickter  Benutzung  als  eine  dritte  sich  gel- 
tend macht.  Uebrigens  erscheint  diese  Art  der  Initialen  nie  mit 
irgend  welcher  malerischen  Ausstattung  verbunden. 

Ausser  den  angeführten  Miniaturen  besitzt  Leipzig  noch  einige 
Kunstwerke,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ihre  Eutstehung 
dem  Fleisse  der  Ordensgeistlichen  zu  verdanken  haben,  und  theils 
der  Gattung  der  Wandmalerei,  theils  der  der  Tafelmalerei 
angehören.  Von  den  erslereu  hat  sich  nur  eins  und  auch  dieses 
in  nur  wenig  deutlichen  Ueberresten  bis  auf  unsere  Zeiten  erhal- 
ten. Es  beGndet  sich  diese  Wandmalerei  in  dem  sogenannten 
allen  Paulinum,  einem  zu  dem  ehemaligen  Dominikanerkloster  ge- 
hörenden Gebäude,  innerhalb  eines  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes 
durchschneidenden,  etwa  12'  breiten,  golhisch  überwölbten  Durch- 
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ganges,  wo  es  im  Juli  1836  bei  Gelegenheit  einer  Reparatur  un- 
ter der  Kalktünche  entdeckt  wurde3).  Die  linke  Seite  desselben, 
vielfach  durch  Fenster  und  einmündende  Räumlichkeiten  unter- 
brochen,  gestattet  keine  malerische  Ausschmückung,  während  die 
gegenüberstehende  lange  Wand  sie  gewissermassen  erfordert,  zu- 
mal bei  der  nicht  unwahrscheinlichen  Annahme  einer  buntfarbigen 
Bemalung  des  künstlichen  und  scharf  gegliederten  Rippengewölbes 
darüber.  Nach  Massgabe  der  Joche  dieses  letzleren  zeigen  sich 
denn  nun  auch  die  Spuren  der  erwähnten  Malerei  in  eine  Anzahl 
von  einander  getrennter,  gleichgrosser  Abtheilungen  gegliedert, 
deren  Form  und  Grösse  oben  durch  den  anstossendcn  Gewölb- 
bogen, seitwärts  durch  die  lothrecht  verlängerte  Weite  desselben, 
und  unten  durch  eine  etwa  3'  über  dem  Boden  befindliche  hori- 
zontale Linie  sich  bestimmt.  Erst  unter  dem  zweiten  Gewölbbo- 
gen beginnen  jene  Spuren  einer  malerischen  Ausstattung,  welche 
sich  in  ununterbrochener  Aufeinanderfolge  in  6  —  7  nur  durch 
schmale  Linien  gelrennten  Abtheilungen  wiederholen.  Bei  diesen 
iindet  nun  hinsichtlich  ihrer  malerischen  Ausfüllung  insofern  ein 
wesentlicher  Unterschied  statt ,  dass  die  ersten  beiden  wiederum 
in  einzelne  kleine  Bilder  abgetheilt  erscheinen,  während  jede  der 
folgenden  nur  eine  einzige,  sie  ganz  ausfüllende  Darstellung  zeigt 
Die  innere  Einlheilung  der  ersten  Abiheilung  erscheint  zunächst 
durch  drei  etwa  4  —  5"  breite  horizontale  Streifen  von  weisser 
Farbe  herbeigeführt,  welche  ganz  mit  Schrift  in  schwarzen  Minus- 
keln bedeckt  sind  und  durch  ihren  gleichmässigen  Absland  über 
einander  die  Höhe  der  einzelnen  Bilder  bestimmen.  Sie  beträgt 
ungefähr  2  —  3'.  Nicht  ganz  einander  gleich  stellt  sich  die  Breite 
derselben  dar,  da  von  den  je  zu  drei  neben  einander  stehenden 
Bildern  durchgängig  das  mittlere  etwas  breiter  gehalten  erscheint. 
Demnach  bietet  diese  Abtheilung  neun  Bildflächen  in  drei  Reihen 
über  einander  dar  (zum  Theil  durch  die  erwähnten  Spruchbänder, 
zum  Theil  durch  einfache  schwarze  Linien  begrenzt,  in  Gestalt 
liegender  Rechtecke  erscheinend),  zu  weichen  sich  noch  eine 
zehnte,  darüber  befindliche  gesellt,  deren  abweichende  Form 
oben  durch  den  sphärischen  Winkel  des  anstossenden  Gewölb- 
bogens bedingt  ist.  Alle  diese  zehn  Bildflächen  dienten  zu  Dar- 
stellungen aus  der  Legende  der  heiligen  Katharina,  deren  Ver- 
ehrung nicht  nur  überhaupt,  namentlich  im  15.  und  16.  Jahrhun- 
dert, eine  sehr  ausgebreitete,  sondern  auch  noch  hier  insbesondere 
von  Bedeutung  war,  insofern  jene  Heilige,  welche  in  Alexandrien 
unter  dem  Kaiser  Maximin  (auch  Maxeutius  oder  Maximian  ge- 
nannt) lebte,  als  Patronin  des  Unterrichts  bei  der  Leipziger  Uni- 
versität verehrt  wurde.  Ihre  Geschichte  geht  in  den  Hauptzügen 
aus  der  nachfolgenden  Angabe  der  dargestellten  Scenen  hervor. 


3)  S.  Kuustblatt  für  1650,  Seile  3SS,  mit  chromolithographischer  Abbildung. 
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Erstes  Bild  (sehr  undeutlich):  wahrscheinlich  die  Bekehrung  der 

Heiligen  zum  Christentum. 
Zweites  Bild:  Ihre  Erscheinung  vor  dem  Kaiser. 
Drittes  Bild:  Die  Heilige  auf  Befehl  desselben,  weil  sie  Christin 

war,  in  den  Kerker  geworfen,  wo  ihr  ein  Engel 

erscheint. 

Viertes  Bild:  Sie  disputirt  mit  fünfzig  Weltweisen,  welche  vom 
Kaiser  beauftragt  waren,  sie  vom  Cliristcnlhumc 
ah  wendig  zu  machen. 

Fünftes  Bild:  Diese  fünfzig  Weltweisen,  welche  sie  sämmtlich  zum 
Christenlluune  bekehrt  hatte,  erleiden  den  vom 
Kaiser  über  sie  verhängten  Märlyrerlod  in  den 
Flammen. 

Sechstes  Bild :  Die  heilige  Katharina  wird  auf  Befehl  des  Kaisers 
gegeisselt. 

Siebenies  Bild:  Die  Kaiserin,  begleitet  von  dem  Feldherrn  Porphy- 
rio  mit  vielem  Gefulge,  kommt  zu  der  heiligen 
Katharina  und  wird  durch  diese  nebst  ihrer  gan- 
zen Begleitung  zum  Chrislenlhume  bekehrt. 
Achtes  Bild:  Die  Heilige  soll  nun  auf  Befehl  des  Kaisers  durch 
mit  Stacheln  besetzte  Hader  zerlleischl  werden;  die 
Bäder  zerspringen  und  viele  der  Umstehenden  wer- 
den getüdtet. 

Neuntes  Bild:  Die  Kaiserin  wird,  wie  der  Kaiser  befohlen,  ent- 
hauptet. 

Zehntes  Bild:  Enthauptung  der  heiligen  Katharina.  Ihr  Leich- 
nam wird  von  Engeln  auf  den  Berg  Sinai  gelragen 
und  in  der  von  der  heiligen  Helena  erbauten  Kirche 
beigesetzt. 

Die  erwähnten,  durchgängig  in  zwei  Zeilen  über  einander 
stehenden  Aufschriften  dienen  den  darüber  belindlichcn  Scenen  zur 
Erklärung. 

Die  nächste  Abtheilung,  deren  Malereien  völlig  unkenntlich 
sind,  zeigt  im  Wesentlichen  eine  der  vorigen  gleiche  Eintheilung, 
und  enthielt  wahrscheinlich  ebenfalls  Scenen  ans  einer  Heiligen- 
ges« hichte.  vielleicht  aus  der  des  heiligen  Dominikus. 

Es  folgen  nun  jene,  die  ganzen  Abtheilungen  ausfüllenden 
Darstellungen,  welche  aber  so  verloschen  sind,  dass  sich  kaum 
etwas  von  ihnen  erkennen  lässt;  doch  giebt  sich  auch  hier  ein 
Unterschied  in  der  Anordnung  Knud ,  und  zwar  in  Beziig  auf  die 
erste  dieser  Malereien  in  Vergleich  mit  den  folgenden.  Jene  lässt 
nämlich  noch  so  viel  erkennen ,  dass  sie  aus  einer  Composition 
gleich  grosser  (ziemlich  lebensgrosser)  Figuren  —  wie  zu  vermu- 
then,  einer  Kreuzigung  —  bestand,  während  in  den  folgenden  Ab - 
theilungen  stets  die  noch  vorhandener»  Spuren  in  der  Mille  der 
Darstellung  nur  eine  Figur  in  LebensgrOsse  erscheinen  lassen, 
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welchen,  wie  es  scheint,  Dominikaner  vorstellende  Figörchen  in 
kleinerem  Maassstabe  oben  und  seitwärts  zur  Umgebung  dienen. 
Unter  jenen  grossen  Figuren  lassen  sich  die  Gestalten  eines  Pap- 
stes und  eines  Dominikaners,  wahrscheinlich  des  heil.  Dominikus, 
mehr  vermulhen,  als  erkennen. 

Bei  dem  destruirten  Zustande  aller  dieser  Malereien  Iässt  sich 
über  die  Art  ihrer  Ausführung  nur  höchstens  in  Bezug  der  See- 
nen  aus  dem  Leben  der  heiligen  Katharina  etwas  sagen,  deren 
Spuren  noch  am  deutlichsten  sind.  Ohne  von  besonderem  Kunst- 
werth zu  sein,  erscheinen  diese  Darstellungen  doch  keineswegs 
verwerflich  und  verdienen  bei  der  Seltenheit  der  Wandmalerei 
früherer  Zeit,  namentlich  in  Sachsen,  jedenfalls  Beachtung.  Die 
Figuren  sind  in  der  einfachen  schlichten  Weise  der  früheren  Kunst 
_  ausgeführt,  durchgängig  mit  schwarzen  Conturen  umzogen,  welche 
ohne  besondere  Andeutung  der  Schalten  in  Flächen  mit  Farben 
ausgefüllt  erscheinen,  ähnlich  den  ältesten  Glasmalereien. 

Wie  schon  angedeutet  worden,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  diese  Malereien  von  den  Mönchen  des  Dominikanerklosters 
selbst  verfertigt  wurden,  und  zwar,  wie  zu  vermulhen,  unter  Be- 
günstigung welllicher  Schutzherren,  namentlich  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aus  den  adeligen  Geschlechtern  der  Pflugk  und  Haug- 
witz,  welche  in  näherem  Verhältniss  zu  dem  Kloster  standen  und 
daselbst  Capellen  stifteten.  Als  auf  ein  ähnliches  Verhältniss  deu- 
tend, ist  demnach  wohl  auch  die  kleine  Figur  eines  geharnischten 
Ritters  zu  betrachten,  welche  den  Gyclus  der  Malereien,  von  einem 
aufwärts  gerichteten  Rechleck  umschlossen,  eröffnet.  Es  ist  diese  Figur 
mit  entblösstem  Schwert  mit  nach  unten  gerichteter  Spitze  in  Fech- 
terstellung dargestellt,  mit  der  Linken  auf  eine  Lanze  gestützt. 
Seitwärts  unter  ihm  bemerkt  man  die  Spuren  eines  Wappenschil- 
des, die  aber  zu  undeutlich  sind,  um  Folgerungen  daraus  ziehen 
zu  können. 

Unstreitig  rühren  die  in  Rede  stehenden  Malereien  aus  dem 
15.  Jahrhundert  her,  wie  sowohl  aus  ihnen  selbst,  als  aus  den 
sie  begleitenden  Unterschriften  hervorgeht.  In  BetrefT  der  letzte- 
ren findet  sich  von  Sachverständigen  ausgesprochen,  dass  Form 
der  Buchstaben  und  Sprach  weise  für  den  Anfang  des  genannten 
Jahrhunderls  zeugen;  auch  spricht  der  Slyl  der  Malerei  mehr  für 
diese  Meinung,  als  dagegen.  Aber  ein  äusseres  Merkmal,  welches 
den  Verfasser  bisher  noch  nicht  getrügt  hat,  erregt  Zweifel.  Es 
ist  nämlich  die  Form  der  Fussbekleidungen,  die  sonst  immer  bis 
in  die  spätere  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  stets  zugespitzt,  hier 
aber,  wie  in  der  folgenden  Periode  gewöhnlich,  nach  vorn  zu  breit 
ausgehend  erscheint.  Sollte  man  vielleicht  nicht,  wie  dieses  in 
architektonischer  Beziehung  so  oft  der  Fall  war,  auch  in  Schrift 
und  Redeweise  an  manchen  Orlen  oder  bei  einzelnen  Körper- 
schaften noch  längere  Zeit  an  einer  früheren  Art  und  Weise  fest- 
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gehalten  haben,  während  im  Allgemeinen  schon  andere  Formen 
in  Gebrauch  waren,  und  dieses  im  vorliegenden  Falle  stattgefun- 
den hat,  und  demnach  die  Entstehung  der  in  Rede  stehenden  Ma- 
lereien erst  in  die  späteren  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen 
sein?  Was  die  Schleichen  wenigstens  betrifft,  so  sind  wir 
berechtigt,  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Kunstlerschrift 
anzunehmen,  welche  nicht  selten  in  älteren,  als  den  zeilgemässen 
Formen  erscheint.  Uebrigens  deuten  Jahrzahlen  und  Bauformen 
(erstere  von  1487  und  88)  an  ganz  nahe  liegenden  Baulichkeiten 
auf  einen  umfassenden  Umbau  aus  jener  Zeit,  mit  welchem  die 
Anfertigung  der  besprochenen  Malereien  wohl  in  Verbindung  ge- 
standen haben  konnte. 

Von  den  Tafelmalereien  ist  zunächst  besonders  einer  zu  gedenken, 
insofern  diese  der  ganzen  AufTassungs-  und  Behandlungsweise  nach 
als  ein  Werk  der  Klostergeisllichkeit  und,  wie  zu  vermuthen,  eben- 
falls der  Leipziger  Dominikanermönche  erscheint.  Seit  jeher,  so 
viel  bekannt,  der  Pauliner-  oder  ehemaligen  Dominikanerkirche 
angehörend,  stellt  es  in  ungefähr  halb  lebensgrossen  Figuren 
einen  Dominikaner,  wahrscheinlich  den  heiligen  Dominikus,  an 
einem  Betpulte  dar,  welchem  eine  jugendliche  Frauengestalt,  ein 
Salbengefass  emporhaltend  —  vielleicht  die  heilige  Magdalena  — 
gegenüber  sitzt.  Das  Gemälde,  jetzt  an  der  Röckseite  des  Altar- 
aufsatzes in  der  Paulinerkirche  angebracht,  ist,  insoweit  es  sich  bei 
der  neueren  Ueberfirnissung  erkennen  lässt,  in  Tempera  ausge- 
führt und  von  höchst  alterlhümlichem  Styl.  Einige  andere  Bilder, 
welche  ebenfalls  Leipziger  Kirchen  zum  Schmuck  dienten  oder 
noch  dienen,  gehören  zum  Theil  wahrscheinlich  der  Schule  von 
Prag  an.  Eine  Einwirkung  dieser  Kunstschule  ist  auch  in  ande- 
ren Gegenden  Sachsens,  namentlich  an  Altarschreinen  einiger  Kir- 
chen des  Erzgebirges,  bemerkbar,  und  wird  vornehmlich  dem  Ein- 
flüsse Jobannes  II.  von  Genzenberg  zugeschrieben,  der,  ein  ge- 
borner  Böhme,  Bischof  von  Meissen  und  späterhin  zugleich  Erz- 
bischof  von  Prag  war.4)  Für  Leipzig  erklärt  sich  ein  solches 
Yerhäitniss  noch  insbesondere  durch  die  bekanntlich  auf  eine  Ein- 
wanderung von  Prag  gegründete  Stiftung  der  Universität  (1409), 
wie  denn  auch  ein  in  der  Universitätsbibliothek  aufbewahrtes,  dem 
Styl  der  alten  Prager  Schule  entsprechendes  Bildniss  von  Huss, 
der  Tradition  nach,  von  den  Einwanderern  mitgebracht  wurde. 
Von  grösserer  Bedeutung  sind  die  hierher  gehörenden  umfang- 
reichen Gemälde  historischer  Gattung,  in  denen  auch  hier  die 
Verschiedenheit  zweier  Richtungen,  in  welche  jene  Schule  schon  im 
14.  Jahrhundert  sich  theilte,  uns  entgegentritt.  Die  eine  derselben, 
entschieden  den  Charakter  altitalhinischer  Kunst  an  sich  tragend, 


4)  S.  Scbtilz :  Vortrag  über  die  Geschichte  der  Kunst  in  Sachsen.  Dres- 
den 1646.  S.  20. 
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ging  von  der  Wirksamkeit  des  auch  in  Deutschland,  namentlich  in 
Prag,  viel  beschäftigten  Thomas  von  Modena  (Thomas  von  Mutina), 
eines  würdigen  Nachfolgers  Giotto's,  aus,  während  die  andere 
mehr  nach  deutscher  Weise  sich  gestaltend,  doch  auch  nicht  ganz 
ohne  italienischen  Einfluss,  durch  Nicolaus  Wurmser  aus  Stras- 
burg und  Kuntze  und  Theoderich  von  Prag  vertreten  erscheint. 
Beide,  sowie  ihre  italienischen  Kunstgenossen ,  waren  schon  im 
14.  Jahrhundert  thätig. 

Der  erstgenannten  Richtung  gehört  eine  schöne,  auch  von 
Y.  Quandt  und  Schulz5)  gewürdigte  Verkündigung  Maria  an,  welche 
jetzt  dem  in  neuerer  Zeit  in  gothischem  Styl  ausgeführten  und 
mit  den  vorgefundenen  Ueberresten  alterthümlicher  Kunstwerke 
ausgestatteten  Altaraufsatz  in  der  Paulinerkirche  zum  Mittelbilde 
dient.  Dieses  Gemälde  ist  ganz  im  Geiste  altitalienischer  Kunst 
mit  der  dieser  cigenthümlichen  Naivität  und  Lieblichkeit  ausge- 
führt, und  vielleicht  ein  Werk  des  Thomas  von  Modena.  Es  ist 
in  Tempera  und  auf  Goldgrund  geraalt,  welcher  zur  Rechten  zum 
Theil  durch  den  über  der  sitzenden  Gestalt  der  Jungfrau  sich 
erhebenden  Thronbimmel  verdeckt  erscheint.  Der  vor  ihr  knieende 
Engel  ist,  das  gewöhnliche  Spruchband  mit  dem  englischen  Gruss 
in  den  Händen,  und  mit  nach  Art  allitalienischer  Kunst  eigen- 
tümlich gestalteten  Flügeln  dargestellt.  —  Die  deutsche  Richtung 
der  Schule  von  Prag  erscheint  durch  ein  in  mehrfacher  Hinsicht 
sehr  beachtenswertes  Marienbild  vertreten,  welches  früher  einer 
der  Hauptkirchen  Leipzigs  zum  Schmuck  diente.  Ausführliche 
Beschreibungen  dieses  auf  Goldgrund  gemalten  Bildes,  auf  weichem 
die  Mutter  Gottes  mit  dem  Christuskinde  auf  dem  Arm  zwischen 
dem  heiligen  Joseph  und  der  heiligen  Barbara  (oder  Clara)  über 
der  kfeineren  Figur  eines  Ordensgeistlichen  als  Donatar  darge- 
stellt ist,  finden  sich  anderwärts  mitgetheilt"),  und  ich  bemerke 
nur,  dass  die  technische  Behandlungsweise,  am  entschiedensten 
in  Bezug  auf  die  Nebenfiguren,  der  des  Wurmser  und  Kuntze  und 
Theoderich  von  Prag  zu  entsprechen  scheint,  und  dass  die  Haupt- 
figur, wie  auch  schon  v.  Quandt  ausspricht,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einem  aitilalienischen  Bilde,  als  nach  einem  über- 
kommenen, feststehenden  Typus  gebildet,  entlehnt  ist,  wobei  noch 
insbesondere  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  dass  nach  frühester 
Weise  das  Christuskind  bekleidet  dargestellt,  und,  wie  sonst  wohl 
nur  an  altitalienischen  Gemälden  vorkommt,  auf  dem  blauen  Oher- 
gewande  der  Maria  auf  der  Brust  ein  mit  Gold  aufgehöhter  Stern 
angebracht  ist. 


5)  S.  v.  Quandt:  Hinweisungen  auf  Kunstwerke  der  Vorzeit  S.  37  und  46. 
Schulz  a.  a.  0.  S.  21. 

6)  Unter  andern  in  einein  Aufsätze  in  der  Zeitung  für  die  elegante  Well, 
1815,  No.  221  u.  f.  von  v.  Quandt,  und  in  einem  Aufsatze  im  Leipziger  Tage- 
blatt 1849,  No.  35. 
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Die  bisher  angeführten  Tafelmalereien  gehören  ohne  Zweilei 
dem  15.  Jahrhundert,  vermutblich  schon  der  ersten  Halde  des- 
selben an;  andere,  unstreitig  auch  in  Leipziger  Kirchen  gestiftet, 
scheinen  um  die  Mitte  oder  gegen  das  Ende  desselben  entstanden 
zu  sein;  tür  den  ersteren  Fall  ist  eine  sehr  zart  und  gemülhlich 
ausgeführte  Krönung  der  Maria  durch  Gott  Vater  und  Christus  mit 
zwei  geistlichen  Donalaren  anzuführen,  für  den  zweiten  eine  Dar- 
stellung der  heiligen  Dreieinigkeit  über  den  in  etwas  kleinerem 
Maassstabe  ausgeführten  Figuren  der  Maria  und  des  heiligen  Seba- 
stian, als  Fürbiltcr  für  einige  am  ßoden  liegende  Verstorbene, 
wahrscheinlich  Verunglückte.  Beide  Gemälde,  ebenfalls  auf  Gold- 
grund ,  befinden  sich,  sowie  das  vorhergehende,  jetzt  auf  dem 
städtischen  Museum.  In  ßezug  auf  das  ersterc  scheint  Manches, 
namentlich  die  Art  der  Ausführung  der  Figuren  der  Donataren, 
die  Annahme  eines  Einflusses  der  Frager  Schule  in  einer  fortge- 
schrittenen Entwickelung  zu  rechtfertigen;  das  andere,  jedenfalls 
ein  Votivgemälde,  zum  Seelenheil  der  darauf  dargestellten  Verstor- 
benen, gehört  einer  anderen  Schule  an  (es  wird  von  v.  Quandt 
der  älteren  Nürnberger  zugeschrieben),  sowie  auch  vier,  den  er- 
wähnten Altar  der  Paulinerkirche  schmückende  Darstellungen  aus 
der  Passionsgeschicbte,  welche  wahrscheinlich  auch  noch  dem 
15.  Jahrhundert  angehören,  ziemlich  gut  ausgeführt  sind  und 
ohne  Zweifel  auch  vordem  zur  Ausstattung  eines  Altarschreines 
dienten. 

Die  Erwähnung  des  letzten  Umstandes  führt  darauf,  eines 
besonderen  Kunstzweiges  zu  gedenken,  welcher,  obgleich  nicht  zu 
den  eigentlichen  Gallungen  der  Malerei  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  gehörend,  dennoch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  darf, 
um  so  weniger,  da  er  zu  einer  ungemeinen,  in  manchen  Gegen- 
den und  einen  gewissen  Zeitraum  hindurch,  vielleicht  die  der  Ta- 
felmalerei überschreitenden  Verbreitung  gelangt  war.  Wir  meinen 
die  mit  Polychromie  und  Vergoldung  verbundene  Holzschnitzkunst, 
eine  Kunstgattung,  deren  Erzeugnisse  nicht,  wie  öfters  geschieht, 
als  mit  noch  hinzugekommener  Colorirung  ausgestattete  Sculptu- 
ren,  sondern  vielmehr  als  Producte  einer  gleich  von  vorn  herein 
beabsichtigten  organischen  Verschmelzung  der  Malerei  und  der 
Plastik  zu  betrachten,  ja,  welche  sogar,  insofern  sie  mehr  nach 
malerischen,  als  nach  plastischen  Gesetzen  gestaltet  erscheinen, 
vorherrschend  der  ersteren  anzueignen  sind.  Anlangend  die  weite 
Verbreitung  dieser  Kunstart,  sei  hier  in  Betreff  der  erwähnten 
Altarschreine ,  an  welchen  sie  vornehmlich  in  einem  gewissen 
Zeiträume  in  Anwendung  gebracht  wurde,  nur  bemerkt,  dass  etwa 
während  der  letzten  zwei  Drittel  des  fünfzehnten  bis  in  die  ersten 
Decennien  des  sechszebnten  Jahrhunderts  nur  eine  derartige  Aus- 
stattung der  Altäre  gebräuchlich,  und  letzlere  in  so  grosser  Anzahl 
vorhanden  waren,  dass  grössere  Kirchen  nicht  selten  bis  zu  zwan- 
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zig  und  darüber  zählten.  Dass  demnach  auch  Leipzigs  Kirchen 
reichlich  mit  Kunstwerken  dieser  Art  ausgestaltet  gewesen,  un- 
terliegt keinem  Zweifel.  Aber  keiner  dieser  Aitarschreine  ist 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Der 
noch  zuletzt  in  Leipzig  aufgestellt  gewesene  scheint  sich  in  der 
Johanniskirche  befunden  zu  haben,  und  es  wird  von  ihm  berichtet, 
dass  er  bei  Gelegenheit  der  Erneuerung  derselben  im  Jahre  1605 
der  Kirche  zu  Taucha  geschenkt  wurde,  wo  er  aber  um  1768 
bei  einer  grossen  Feuershrunsl  bis  auf  einige  noch  vorhandene 
Ueberreste  ein  Kaub  der  Flammen  wurde.  Diese  bestehen  ausser 
dem  Bruchstück  eines  kleineren  Schnitzwerkes  mit  sehr  gut  aus- 
geführten kleinen  Figuren,  die  Geburt  Christi  dargtellend ,  das 
vermulhlich  zu  der  Predella  oder  Altarstaffel  gehörte,  aus  einer 
fast  lebensgrossen  sogenannten  Pieta  oder  Schosslegung,  welche 
insbesondere  in  Bezug  auf  den  Kopf  der  trauernden  Maria  von 
vorzüglicher  Schönheit  ist,  und  obgleich  anscheinend  einer  der 
Blöthenzeit  dieses  Kunstzweiges  erst  noch  folgenden  Periode  an- 
gehörend, doch  den  besten  dieser  Kunstgattung  beizuzählen  ist. 
Bei  ungewöhnlicher  Formenschönheit  ist  es  der  stille  gemässigte  Aus- 
druck des  tiefen  Schmerzes  im  Antlitz  der  Maria,  welcher  diese  Arbeit 
über  viele  andere  erhebt  und  sie  als  das  Werk  eines  der  besten  Mei- 
ster der  spätesten  Zeit,  der  Blüthe  dieses  Kunstzweiges,  etwa  der  er- 
sten Dccennien  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  erkennen  lässt.  Auch 
die  mit  einer  eigenthümliehen  Weichheit  der  Behandlung  verbun- 
dene Correktheit  der  Hände  scheint  diese  Meinung  zu  bestätigen. 
Der  das  Haupt  bedeckende  Schleier  von  weisser  Farbe  erscheint 
mit  einem  breiten  polirlen  Goldrand  eingefasst,  das  Untergewand 
ganz  vergoldet,  der  Faltenwurf  ohne  alle  Knitterung  —  Alles  die 
Weise  einer  späteren  Kunstperiode  charaklerisirend.  Auf  der  Brust 
der  Maria  fand  sich  ein  etwa  zollgrosser,  wahrscheinlich  Beliquien 
bedeckender  Edelstein  oder  Krystall,  und  ein  ähnlicher  auf  der 
Brust  des  auf  ihrem  Schooss  ruhenden  Leichnams  Christi  einge- 
setzt. Beide  sind  erst  in  späterer  Zeit  verschwunden,  und  es 
sind  nur  noch  die  leeren  Vertiefungen  zu  sehen.  Im  Gegensatz 
zu  dieser  so  schön  ausgeführten  Figur  der  Maria,  —  die  des 
Leichnams  Christi  erscheint,  wie  öfters,  weniger  gelungen,  —  be- 
stätigt sich  an  einer  fast  lebensgrossen  Figur  des  Paulus  in  der 
Paulinerkirche  die  Bemerkung,  dass  dergleichen  grössere  Figuren 
von  öfters  bei  weitem  geringeren  Kunstwerth  sind,  als  die  mit 
ihnen  zugleich  gegebenen  Darstellungen  in  kleinerem  Maassslabc. 
Von  letzteren  linden  sich  hier  mehrere  erhalten,  von  welchen 
unstreitig  wenigstens  einige  demselben  Altaraufsatz  entnommen 
sind,  in  dessen  Schrein  sich  der  erwähnte,  jetzt  einzeln  an  der 
Wand  aufgestellte  Paulus  befunden  haben  mochte.  Die  Gegen- 
stände derselben  sind:  1)  die  Verkündigung,  2)  die  Geburt  Christi, 
3)  Christus  im  Tempel  lehrend,  4)  Christus  in  der  Herrlichkeit 
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neben  Maria  thronend ;  sodann ,  von  elwas  grösserer  Breite, 
5)  Maria  auf  den  Stufen  des  Tempels,  und  6)  Maria  von  den 
Aposteln  umgeben.  Die  vier  ersten  Reliefs  bildeten  wahrschein- 
lich entweder  die  Ausstattung  der  Flügel  oder  der  Räume  zu  den 
Seiten  der  im  Mittelschrein  aufgestellten  Hauptfigur  an  ein  und 
demselben  Altaraufsatz,-  während  die  beiden  anderen  zum  Schmuck 
von  zwei  verschiedenen  Frodellen  gedient  haben  mögen.  Alle  sind 
sehr  tüchtig  gearbeitet;  viele  Köpfe,  namentlich  die  der  Schrift- 
gelehrten,  zeigen  vielen,  fast  an  das  Carrikirle  streilenden  Cha- 
rakter, andere  bei  sehr  lebendiger  Darstellung  viel  Wurde,  wie 
die  Gestalt  des  gekrönten  Christus  bei  Mo.  4,  der  Kopf  der  Maria 
endlich ,  wie  er  namentlich  an  den  Schnitzwerken  No.  1  und  2 
erscheint,  nach  einem  eigenthümlichen  länglichen  Typus  gestaltet, 
Anmulh  und  Lieblichkeit.  Nur  die  Figur  des,  übrigens  in  zu  frü- 
hen Jahren  dargestellten  Christus  bei  No.  3  ist  als  nicht  gelun- 
gen zu  betrachten.  Sämmlliche  Schnitzwerke  sind  besonders  auch 
in  Bezug  auf  ihre  sehr  reiche  Vergoldung  vortrefflich  erhallen. 
Ob  sie  in  Leipzig  selbst  oder  anderwärts  entstanden  sind,  ist 
nicht  zu  bestimmen,  und  es  ist  für  den  ersteren  Fall  um  so  we- 
niger die  Gewissheit  anzunehmen,  als  sich  nirgends  Andeutungen 
finden,  welche  auf  Ausübung  hier  betriebener  Bildschnitzern  hin- 
weisen, und  Werke  derselben,  namentlich  Altarschreine,  nach- 
weislich oft  aus  weiterer  Entfernung  herbeigezogen  wurden. 

Im  Rückblick  auf  das  Gesagte  ergiebt  sich,  dass  erstens  die 
frühesten  Spuren  in  Leipzig  betriebener  Maierei  —  man  milssle 
denn  das  erwähnte  Bild  des  Dominikaners  in  der  Paulinerkirche 
als  Ausnahme  gelten  lassen  —  nicht  über  die  Grenzen  des  15. 
Jahrhunderts  hinausgehen,  und  zweitens,  dass  die  ersten  dersel- 
ben nur  als  von  der  Klostergeistlichkeit  ausgegangen  zu  betrach- 
ten sind,  während  im  Verlauf  der  Zeit  eine  unabhängig  von  den 
Klosterschulen  gewerbsmässig  betriebene  Ausübung  der  Malerei 
immer  mehr  hervortritt.  Es  zeigt  sich  dieses  an  mehreren  Arbei- 
ten in  dem  erwähnten  Universilälsalbum ,  namentlich,  und  schon 
weiter  vorgeschritten,  an  der  heil.  Katharina  von  1505,  und  ganz 
besonders  an  den  beiden  Figuren  der  Maria  und  Baibara  von  1509, 
welche  für  eine  aus  den  Klosterzellen  hervorgegangene  Arbeit,  um 
mich  des  Malerausdruckes  zu  bedienen,  viel  zu  flott  gemacht  sind, 
und  deshalb  auch  eine  schon  lange  vorher  betriebene,  von  jenen 
Klosterschulen  getrennte  Kunslau&übung  voraussetzen  lassen,  die, 
wie  aus  dem  Folgenden  hervorzugehen  scheint,  gewiss  schon  mit 
zunftmässigem  Betriebe  verbunden  war.  Diesen  zu  sichern  und 
ihm  eine  bestimmtere  Gestalt  zu  geben,  landen  sich  nun  die  auf 
diese  Weise  die  Malerei  Betreibenden  veranlasst,  unter  dem  Schutze 
der  Obrigkeit  in  eine  engere  Verbindung  unter  einander  zu  tre- 
ten, wie  aus  der  noch  vorhandenen  ersten  Ordnung  der  Maler- 
innung vom  Jahre  1516  hervorgeht.    Bemcrkenswcrlh  ist,  dass 
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gerade  in  demselben  Jahre  auch  die  Strassburger  Malerinnung, 
zur  Steltzen  genannt,  iifs  Leben  trat. 

An  Anzahl  der  Mitglieder  zu  schwach,  eine  für  sich  allein 
bestehende  Innung  bilden  zu  können ,  finden  wir  die  Malerzunft 
au  den  meisten  Orten  anfangs  mit  anderen  Zünften  vereinigt. 
So  war  die  schon  früher  bestehende  Innung  zu  Strassburg,  zur 
Steltzen  genannt,  aus  Malern,  Goldschmieden ,  Bildhauern ,  For- 
men- und  Slempelschneidern,  Buchdruckern  und  Anderen  zusam- 
mengesetzt. Auch  an  anderen  Orten  finden  wir  das  Malerhand- 
werk anfangs  gewöhnlich  mit  anderen  zu  einer  gemeinsamen  In- 
nung verbunden,  am  häufigsten  mit  dem  der  Glaser  oder  der 
Tischler.  Die  Verbindung  mit  den  ersleren  lässt  sich  dadurch 
erklären,  dass  sie  in  diesem  Falle  zunächst  von  der  Glasmalerei 
ausging,  bei  welcher,  da  diese,  namentlich  in  der  früheren  Zeit, 
ausser  dem  eigentlichen  Malen  auch  eine  künstliche  Zusammen- 
setzung des  Glases  erfordert,  der  Künstler  Maler  und  Glaser  zu- 
gleich sein  mussle;  nicht  weniger  ist  sie  auch  in  Bezug  auf  das 
Tischlerhandwerk  erklärbar.  Noch  heut  zu  Tage  findet  bei  die- 
sem eine  häufige  Anwendung  von  Lacken  und  Firnissen  statt, 
während  man  in  früherer  Zeit,  in  abgelegenen  Gegenden  bis  in 
die  neueste  herein,  bei  der  Uolztektonik  einen  buntfarbigen  An« 
strich  lieble,  ja  selbst  aufgemalte  Verzierungen  anzubringen  sich 
angelegen  sein  Hess.  Aber  auch  schon  in  Bezug  auf  den  einfa- 
chen Oelfarbenanslrich,  auf  dessen  Ausführung  die  Malerzunft  auch 
noch  späterhin  so  viel  Gewicht  legte,  dass  z.  B.  noch  im  Jahre 
1756  sie  den  Maurern  ausdrücklich  untersagt  wurde,  erklärt  sich 
eine  solche  Einigung.  Ueberhaupl  muss  man  hier  jene  früheren 
Verhältnisse,  wo  Kunst  und  Handwerk  in  engster  Verbindung  stan- 
den, und  selbst  ein  Lucas  Cranach,  und  zwar  in  seiner  glanzvoll- 
sten Periode,  nicht  anstand,  den  Anstrich  von  hölzernen  Dächern 
und  Lanzenschäflen  zu  übernehmen,  in  Erwägung  ziehen.  Und 
so  war  es  vielleicht  nicht  die  geringe  Zahl  der  Genossenschaft 
allein,  was  die  Verschmelzung  verschiedener  Gewerbe  zu  einer 
gemeinsamen  Innung  verursachte,  sondern  zugleich  auch  ein  auf 
ursprünglichen  Verhältnissen  beruhendes  Ineinandergreifen  jener, 
wobei  noch  auf  den  Unterschied  hinzuweisen  ist,  welcher  ohne 
Zweifel  in  dieser  Beziehung  zwischen  Orlen,  wo  Kunst  und  Ge- 
werbe schon  frühzeitig  einen  höheren  Aufschwung  genommen  — 
wie  z.  B.  Strassburg,  Nürnberg,  Augsburg  u.  s.  w.  —  und  sol- 
chen, welche  von  dem  allgemeinen  Weltverkehr  abgesonderter 
waren  in  dieser  Beziehung,  stattfand,  die  nur  langsamer  und  spä- 
ter zu  einem  minder  kräftigen  Kunstleben  erwachten.  In  Leipzig 
finden  wir  die  Maler  in  Gemeinschaft  mit  der  Sattler-  und  Hie- 
merzunfl;  eine  Vereinigung,  welche  sehr  zufällig  erscheint,  es  aber 
vielleicht  mehr  nur  scheint,  als  sie  es  wirklich  ist. 

Noch  zu  Lucas  Cranach's  Zeiten  wurden  öfters  Maler  zur 
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Anfertigung  von  Wappen  und  Fahnen,  Renn-  und  Stechdecken 
bei  Turnieren  von  Fürsten  und  Herren,  wie  in  vielen  Beziehun- 
gen Cranach  selbst,  in  Thätigkeit  gesetzt.  Bei  der  Ritterschalt 
mochte  in  Bezug  auf  jene  Festlichkeiten  wohl  ein  ähnliches  Be- 
dürfnis vorhanden  gewesen  sein,  und  was  lag  in  einer  Zeit,  wo 
die  verschiedenen  Gewerbthätigkeiten  noch  nicht  zu  einer  festen 
Gestaltung  gediehen  waren,  dann  wohl  näher,  als  bei  solchen  Gele- 
genheiten die  bei  Ausrüstung  der  Rosse  am  meisten  Beteiligten 
zu  Rath  und  Hülfe  zu  ziehen.  An  Leuten,  die  den  Pinsel  zu 
fuhren  Lust  und  Geschick,  ja  auch  wohl  wirkliches  Talent  haben, 
bat  es  zu  keiner  Zeit  und  in  keinem  Stande  gefehlt,  und  so  konn- 
ten aus  solchen  Verhältnissen  Einzelne  oder  ganze  Kreise,  welche 
die  Malerei  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  betrieben,  wohl 
hervorgehen. 

Die  Artikel  der  Malerordnung,  deren  Schluss  wörtlich  lautet: 
„Der  gegeben  ist  Nach  Christi  unsers  Herren  geburt  Tausend 
fünfhundert,  darnach  im  Sechszehenden  Jare  Dinstag  nach  Puri- 
ficationis  Marie  Virginis  gloriosissime",  sind  ganz  allgemein  ge- 
halten, so  dass  nicht  ein  einziger  Punkt  darin  vorkommt,  der 
nicht  gleicherweise  auf  Saltler,  Riemer  und  Maler  bezogen  wer- 
den könnte.    Die  Hauptpunkte  sind  folgende: 

Es  soll  keiner,  der  nicht  Bürger  ist,  in  der  Stadt  oder  über- 
haupt innerhalb  des  Weichbildes  arbeiten  dürfen,  und  keiner  es 
werden  kunen,  „er  habe  den  sein  Handwerg  von  den  Meistern 
gesonen  und  gewofien." 

„Wer  dieser  Handwerge  eines  gewinen  will,  soll  nach  ge- 
wohnheit  muten  und  von  jetzlicher  Mulung  einen  groschen  zur 
bekenlniss  geben"  (wahrscheinlich  heisst  dies,  er  soll  zur  Er- 
langung des  Meisterrechts  vorher  sich  anmelden  und  diese  An- 
meldung in  bestimmten  Zeiträumen  wiederholen). 

Den  ersten  Montag  nach  des  heiligen  Leichnams  tage  soll 
von  der  jährlichen  Einnahme  und  Ausgabe  Rechnung  abgelegt  und 
es  sollen  neue  Meister  erwählt  („gekieset")  werden. 

Die  vier  jüngsten  Meisler  sollen  zu  allen  Festen  und  zu  jeder 
Zeit,  wen  es  sich  gebührt  der  Kerzen  warten  mit  aufsetzen,  an- 
zünden, auslöschen  und  eintragen  —  wie  solches  bei  andern  Hand- 
werken gebräuchlich ,  bei  Strafe  von  t  Vs  Groschen. 

Die  vier  jüngsten  Meisler  sollen  aufwarten  und  Bier  holen 
und  auftragen  weil  die  Meister  beisatfien  sind  und  die  anderen 
zween  (wahrscheinlich  von  den  sechs  jüngsten  Meistern)  sollen 
zustehen. 

Wenn  von  den  Lehrjungen  einer  seinem  Meister  entläuft,  so 
soll  er  von  einem  andern  ohne  Rücksprache  nicht  angenommen 
werden  dürfen.  Ueberhaupt  soll  ein  Lehrjunge  ehrlich  geboren 
sein,  damit  er  späterhin,  als  Meister,  dem  Handwerk  keine  Schande 
bringe. 
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Stirbt  ein  Meister  oder  eine  -Meisterin ,  so  sollen  auch  „alle 
die  jungen  Meister*4  (wahrscheinlich  alle  sechs)  die  Kerzen  zu  den 
Vigilien  und  Seelenmessen  aufstecken,  bei  Strafe  von  einem  Gro- 
schen, auch  alle  Meister  und  Meisterinnen  zum  Begräbniss  komen, 
ehe  man  die  Leiche  aus  dem  Hause  trägt,  bei  einem  halben  Gro- 
schen zur  Busse. 

Auch  wird  noch  ausgesprochen,  dass  die  Frauen  der  Meister 
während  des  Beisammenseins  ihrer  Männer  sich  unter  einander 
nicht  zanken  oder  streiten  sollten,  was  auf  eine  Zusammenkunft 
der  Frauen,  während  die  Männer  beim  Handwerk  vereinigt  waren, 
und  somit  auf  ein  näheres  Verhältniss  der  Familien  zu  einander 
zu  deuten  scheint. 

Ob  übrigens  überhaupt  die  angeführten  Bestimmungen  im 
Einzelnen  auf  jede  der  drei  verbundenen  Zünfte  insbesondere  in 
Anwendung  kamen,  oder  ob  diese  auch  in  dieser  Beziehung  als 
ein  gemeinsames  Ganzes  betrachtet  wurden,  muss  dahin  gestellt 
bleiben. 

Während  die  bestimmtere  Gestaltung  dieser  Innungsverhält- 
nissc  eine  vorhergegangene  grössere  Ausbreitung  gewerbsmässig 
betriebener  Malerei  voraussetzen  lässt,  scheint  dagegen  bei  der 
Klostergeistlichkeit  die  Kunstausübung  immer  mehr  in  Verfall  ge- 
rathen,  jedoch  noch  längere  Zeit  neben  der  der  Innungsmaler 
fortgesetzt  worden  zu  sein.  Ja  selbst  nach  Aufhebung  der  Klö- 
ster mochten  vormalige  Mönche  durch  Ausübung  ihrer  erlernten 
Kunstfertigkeit  lange  Zeit  noch  Erwerb  suchen,  wie  solches  unter 
andern  aus  einer  im  zweiten  Bande  des  Universitäts-Albums  ganz 
vereinzelt  noch  beim  Jahre  1559  erscheinenden  Initiale  zu  schlies- 
sen  ist.  Es  trägt  diese  Initiale,  mit  der  Figur  des  heil.  Petrus 
ausgestattet,  nämlich  vollkommen  das  Gepräge  altklösterlicher  Kunst- ; 
ausübung  an  sich,  wiewohl  nicht  frei  von  einem  sehr  bemerkba- 
ren Einflüsse  späterer  Zeit  Ja  sogar  noch  das  Jahr  1563  zeigt 
eine  derartige  Initiale,  welche  noch  um  vieles  handwerksmässiger 
ausgeführt  erscheint. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Malerei  in  Leipzig  während  der  Cranach'schen  Zeit  und  bis  zum 

siebzehnten  Jahrhundert 

Wenn,  wie  man  annehmen  muss,  in  der  besprochenen  Zeit- 
dauer die  Malerei  in  Leipzig  unter  den  Ausübenden  selbst  sich 
wohl  keines  besonderen  Aufschwunges  erfreute,  so  fehlte  es  doch 
auch  schon  damals  nicht  an  Freunden  der  Kunst,  welche  sie  wür- 
digend und  nach  dem  Besitze  des  Vollkommneren  strebend,  was 
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die  Nähe  ihnen  nicht  bot,  aus  der  Ferne  sich  anzueignen  bemüht 
waren;  und  so  finden  wir  denn  schon  bald  nach  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  den  bedeutendsten  Maler  Sachsens,  Lucas  da- 
nach den  Aelleren,  fiir  Leipzig  beschäftigt,  dem  ein  dortiger  Bechts- 
gelebrter,  Henricus  Schmidtburg,  zu  der  Anfertigung  eines  Bildes 
zu  seines  Vaters  Gedächtniss  und  Seelenheil  den  Auftrag  ertheilt 
hatte.  Ueber  die  bestimmteren  Verhältnisse  dieser  Personen  ist 
nichts  bekannt,  sowie  über  die  nach  so  manchem  Rälhselhaften, 
auf  dem  Bilde  vorauszusetzenden  besonderen  Umstände,  welche  es 
entstehen  Hessen,  nur  Mulhmaassungen  ausgesprochen  worden  sind. 
Schon  im  Jahre  1518  wurde  es  vollendet.  Oben  abgerundet, 
nur  2'  6"  hoch  und  1'  8"  breit,  besteht  es  aus  zwei  Abthei- 
lungen ,  auf  deren  kleinerer  oberer  die  vor  einer  kleinen  Capelle 
knieende  Familie  des  Donatars  dargestellt  ist,  während  die  grös- 
sere Abtheilung  die  eigentliche  Hauptscene  enthält,  welche  den 
von  Engeln  und  Teufeln  zu  geistlichem  und  leiblichem  Beistand 
berbeitretenden  Männern  der  Wissenschaft  und  geldgierigen  Erben 
umgebenen  Sterbendeu  darstellt,  dessen  Seele  in  unschuldiger 
Jünglingsgestalt  zu  der  in  farbig  strahlender  Glorie  thronenden, 
von  himmlischen  Heerschaaren  umgebenen  heiligen  Dreieinigkeit 
emporschwebt.  )  Dieses  Gemälde,  welches,  von  poetischem  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  das  Einschreiten  des  Ueberirdisehen  in  die 
gewöhnlichen  Verhältnisse  des  Lebens  auf  ergreifende  und  höchst 
geniale  Weise  darstellt,  von  malerischem  aber  als  ein  durch  rich- 
tige Zeichnung,  schönen  und  charakteristischen  Ausdruck  der 
köpfe  und  eine  besondere  Frische  und  Lebendigkeit  der  Farbe, 
sowie  durch  einen  ganz  besonderen  Fleiss  der  Ausführung  sich 
auszeichnet,  befindet  sich  jetzt  auf  dem  städtischen  Museum,  wo- 
hin es  aus  der  Sladlbibliothek  übersiedelt  worden  ist.  Ursprüng- 
lich hatte  es  seinen  Platz  in  der  Nicolaikirche  und  war  in  einen 
auf  dem  Deckel  mit  einer  Kreuzigung  ohne  Kunstwerth  bemalten 
Kasten  eingeschlossen. 

Von  zwei  grösseren  Bildern  desselben  Meisters,  welche  eben- 
falls zu  Epitaphien  gehörten,  zeigt  das  eine  den  Heiland  mit  der 
Samariterin  am  Brunnen,  in  einfach  gemüthlicher  Darstellung,  und 
die  Familie  des  Donatars  mit  zwei  Wappenschildern  darunter,  das 
andere  die  Verklärung  Christi.  Letzlere  in  grösserem  Format, 
wahrscheinlich  später  gemalt,  da  die  Hand  des  jüngeren  Cranach 
zugleich  daran  zu  erkennen  ist.  Von  einem  zu  dem  Vorzüglich- 
sten des  älteren  Cranach  gehörenden  Bilde,  —  Christus  die  Kind- 
lein zu  sich  kommen  lassend")  —  jetzt  in  der  Paulinerkirche,  ist 
es  ungewiss,  ob  es  ursprünglich  für  Leipzig  bestimmt  war. 

7)  Es  fiodet  sich  ausführlich«1!  beschrieben  bei  Schuchardt:  Leben  and  Werke 
L.  Cranach  des  Aelteren.  2  Theile.  Leipzig  1851.  8.,  nebst  Atlas  in  Folio,  S.82. 
Im  Leipziger  Tageblatt  1849,  No.  216. 

8)  Vergl.  Schuchardt  S.  87. 
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Dass  auch  Schuler  oder  Nachahmer  Cranach's  für  Leipzig 
Beschäftigung  fanden,  beweist  eine  in  vielen  Stücken,  besonders 
in  Ansehung  der  weiblichen  Köpfe9)  gelungene  Darstellung  der 
Erweckung  des  Lazarus  in  verschiedenen  Momenten,  welche,  aus 
zwei  Theilen  bestehend,  zum  Verschluss  der  Orgel  der  Nicolai- 
kirche diente,  in  glücklicher  Wahl  des  Gegenstandes,  deutend  auf 
die  Erweckung  des  religiösen  Gefühls  durch  die  Tonkunst.  Die 
Orgel  soll  im  Jahre  1594  eingeweiht  worden  sein,  welcher  Um- 
stand aber  mit  der  Anfertigung  dieser  Malerei,  die  unstreitig  frü- 
her entstand,  nicht  in  Beziehung  stehen  kann. 

Ob  ein  bestimmterer  EinUuss  der  übrigens  in  Sachsen  weit 
verzweigten  Cranach'schen  Schule  auch  in  Leipzig  sich  geltend 
gemacht  habe,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Anklänge  daran  linden 
sich  unter  andern  an  dem  späterhin  wieder  zu  erwähnenden  Lewe'- 
schen  Epilhaphium  in  der  Paulinerkirche,  welches  wohl  ohne  Zwei- 
fel in  Leipzig  selbst  entstand. 

Von  den  hier  lebenden  Malern  dieses  Zeitraumes  sind  meh- 
rere Namen ,  aber  nur  wenige  Arbeiten ,  und  ohne  gegenseitige 
Beziehung  zu  einander,  auf  unsere  Zeit  gekommen,  da  die  Ge- 
mälde fast  durchgängig  ohne  alle  Bezeichnung  sind.  In  BelrefT  der 
Lebensverhältnisse  dieser  Künstler  finden  sich  in  der  Regel  gar 
keine  oder  nur  höchst  dürftige,  und  dann  gewöhnlich  nur  auf 
UnlaJlc  oder  sonstige  Widerwärtigkeiten  sich  beziehende  Nachrichten. 

So  erfahren  wir  von  Georg  Lemberger,  dass  er,  alsein 
eifriger  Anhänger  des  Lulherthums,  sich  unter  denjenigen  Bür- 
gern Leipzigs  befand,  die  wegen  ihrer  Abneigung  vom  katholischen 
Glaubensbekenntnisse  und  ihrer  Theilnahme  an  dem  Gottesdienste 
in  Eicha  und  Holzhausen  im  Jahre  1530  vor  den  Käthen  Herzog 
Georg  des  Bärtigen  sich  rechtfertigen  mussten;  ferner,  dass  Franz 
Schilter  während  der  Belagererung  Leipzigs  im  Jahre  1547  das 
Unglück  hatte,  Mittags  beim  Nachhausegehcn  nebst  seinem  Gesellen 
von  einer  Bombe  getroffen  zu  werden,  die  ihm  den  Arm,  letzteren 
aber  den  halben  Kopf  wegriss.10)  In  Bezug  auf  ihre  Arbeiten  wird 
unter  den  Leipziger  Malern  dieser  Periode  nur  Wilhelm  Gül- 
den genannt,  insofern  von  ihm  erwähnt  wird,  dass  er  für  seine 
im  Jahre  1559  verschiedene  Gattin  ein  Monument  mit  Malerei 
ausstattete,  welches  sich  in  der  Thomaskirche  befand,  jetzt  aber 
nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Dergleichen  Grabmonumente  oder  Epithaphien  zu  fertigen, 
war  damals  und  noch  lange  nachher  eine  der  hauptsächlichsten 
Beschäftigungen  der  Maler,  wie  überhaupt,  so  besonders  auch  in 
Leipzig.    Eins  derselben,  das  bereits  erwähnte  der  Familie  Lewe 


9)  Vergl.  Goethe,  39.  B.,  S.  274.  Der  Aufsatz,  in  welchem  sich  auch  die 
Beurtheilung  anderer  hier  aufgeführter  Bilder,  sowie  Nachrichten  über  ihre  Auf- 
findung finden,  beginnt  S.' 271. 

10)  Heydcnreicb,  Leipzigische  Chronik. 
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vom  Jahre  1546,  dessen  Verfertiger  aber  unbekannt,  hat  sich  noch 
in  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  kann  zum  Beispiel  der  da- 
mals noch  gewöhnlichen  einfacheren  Form  der  Epitaphien  die- 
nen, sowie  es  zugleich  von  der  damals  in  Leipzig  üblichen  Art 
zu  malen  ein  Zeugniss  giebt.  Von  einem  einfachen  Rahmen  ein- 
gefasst ,  stellt  es  ein  mehr  als  30  Figuren  in  sich  fassendes  Ge- 
mälde dar,  welches  nur  durch  seine  ungewöhnliche  Breite  bei 
verhäUnissmässig  sehr  geringer  Höhe  und  durch  seine  oben  flach 
abgerundete  Gestalt,  sowie  durch  die  Besonderheit  auffallt ,  dass 
unterhalb  der  Malerei,  zwischen  dem  unteren  Abschluss  derselben 
und  dem  Rahmen,  ein  etwa  handhoher  Streifen  oder  Rand  frei- 
gelassen, und  dessen  weisser  Grund  durch  schmale  Linien  in 
Vierecke  von  ungleicher  Grösse  zur  Aufnahme  von  Aufschriften 
abgelheilt  erscheint.  Aehnlicher  Weise  sieht  man  darüber  ein 
etwas  grösseres  Viereck  in  Gestalt  eines  mit  einem  gemalten  Rah- 
men eingefassten  und  mit  Schrift  ausgefüllten  Täfelchens  in  die 
Darstellung  hineingemalt,  in  bemerkbarer  Abweichung  von  der 
Milte  des  Bildes,  die  es  eigentlich  decoriren  soll,  wie  denn  über- 
haupt auch  bei  der  Eiutheilung  der  unleren  Vierecke,  deren  12 
sind,  die  Symmetrie  wenig  beachtet  erscheint.  Das  unter  dem  er- 
wähnten Täfelchen  befindliche  Viereck  ist  gleich  diesem  mit  Auf- 
schriften religiösen  Inhalts  bedeckt,  während  drei  andere  mit 
Todesanzeigen  versehen,  die  übrigen  aber  unausgefüllt  geblieben 
sind.  Von  den  drei  Inschriften ,  welche  die  Todesanzeigen  ent- 
halten, lautet  die  erste:  ..nach  Christi  unsers  Seeligmachers  Ge- 
burt 1544  Jahr  den  29  Tag  Februarii  ist  Paulus  Lewe  in  Gott 
verschieden.  Gott  sei  ihm  und  allen  Christgläubigen  gnädig.  1546.u 
Die  zweite  lautet:  „Anno  1547  den  21  Jnlii  ist  in  Gott  entschla- 
fen -der  ersame  Thilo  Lewe,  leit  gegenüber  vor  des  Rauschers 
Epitaphium  begraben";  die  dritte:  „Anno  1548  den  3  Martii  ist 
in  Gott  verschieden  Sybilla  Lewin,  der  Gott  gnade/'  Demnach 
wurde  das  Epitaphium  zwei  Jahre  nach  dem  Ableben  dessen 
errichtet,  dem  es  zunächst  gewidmet  war,  und  in  den  nächsten 
Jahren  die  Namen  der  ihm  Nachfolgenden  nachgetragen.  Nächst 
diesen  Angaben  fehlt  es  nicht  an  die  Familie  näher  bezeichnenden 
Wappenschildern,  welche  von  ziemlicher  Grösse  und  mit  besonde- 
rem Fleisse  zierlich  ausgeführt  erscheinen,  und  von  denen  das 
eine,  einen  Löwen  enthaltend,  links  in  der  Nähe  der  männlichen 
Familienglieder,  das  andere,  einen  Raumast  mit  abgeschnittenen 
Zweigen  zeigend,  rechts  über  den  weiblichen,  jenen  gegenüber 
knieenden  Figuren  der  Donatare  wahrzunehmen  ist.  Diese  Por- 
traitfiguren  sind  wie  gewöhnlich  in  kleinerem  Maassstahe  ausge- 
führt, als  die  etwa  V«  lebensgrossen  der  die  Erweckung  des 
Jünglings  zu  Nain  in  einer  überaus  reichen,  mit  Gebirgen  und 
Baulichkeiten  ausgestatteten  Landschaft  vor  Augen  stellenden  histo- 
rischen Darstellung. 
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Dieses  keineswegs  verwerflich  ausgeführte  Gemälde,  welches 
vielleicht  von  einem  der  um  diese  Zeit  als  in  Leipzig  lebend  be- 
zeichneten Malern :  Valentin  Hippolitus"),  M ori tz  Seh rei- 
ber13)  oder  Hans  Kroll11)  herrührt,  trägt,  wie  schon  angedeu- 
tet, der  Cranach'schen  Schule  verwandt,  ohne  ihr  jedoch  eigent- 
lich anzugehören,  noch  entschieden  den  Charakter  der  älteren 
deutschen  Schule  an  sich,  den  auch  einige,  zum  Theil  sogar  noch 
später  entstandene  Malereien  in  der  Johanniskirche  zu  erkennen 
gehen.  Doch  erscheinen  diese,  anstatt  irgend  einen  EinQuss  der 
Wittenberger  Schule  zu  zeigen,  in  entschiedenster  Hinneigung  zu 
der  fränkischen,  wie  solches  schon  an  einem,  jetzt  an  der  tlück- 
wand  des  Altaraufsatzes  angebrachten,  den  reichen  Mann  und  den 
armen  Lazarus  darstellenden  Gemälde  etwas  früherer  Zeit,  auffal- 
lender aber  noch  an  dem  Hauplbilde  des  (1557  — 1566) ")  der 
Familie  Griebner  errichteten  Epitaphiums  hervortritt.  Auf  die- 
sem, sonst  in  mehrfacher  Beziehuug  verdienstvollen  Bilde,  welches 
die  Austreibung  der  Käufer  und  Verkäufer  aus  dem  Tempel  vor- 
stellt, erscheint  sogar  die  ganze  eine  Seite  als  eine  Copie  eines 
Dürer'scbcn  Blattes. 

Alle  diese  Malereien  sind,  wie  es  scheint,  nur  als  Nachklänge 
einer  früheren  Zeit,  als  vereinzelte  Werke  noch  der  älteren  Weise 
zugethanen  Künstler  zu  betrachten,  da  schon  vor  ihrer  Eutstehung 
jene  veränderte,  mit  dem  zur  Herrschaft  gekommenen  Renaissance- 
styl der  Architectur  verwandte  Kunstrichtung,  von  welcher  späterhin 
weiter  die  Rede  sein  wird,  Eingang  und  Verbreitung  gefunden  hatte. 

Mit  dieser  veränderten  Richtung  sehen  wir  aber  auch  zugleich 
ein  unglaubliches  Zurückgehen  in  der  Kuustausübung,  ja  zu  einer 
gewissen  Zeit  ein  fast  gänzliches  Erlöschen  derselben  eintreten, 
insoweit  wir  nämlich ,  auf  die  gegebenen  Anhallepunkle  uns 
stützend,  zu  dieser  Annahme  berechtigt  sind.  Diese  Anhaltepunkte 
sind  nun  wiederum  in  den  Illustrationen  des  Albums  der  Univer- 
sität gegeben,  da  von  anderen  Malereien,  welche  während  dieser 
Zeit  entstanden,  nichts  Erweisliches  erhallen  ist. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  nun  zugleich  der  in  dem  mit  dem 


11)  Kommt  um  1555  vor. 

12)  Gesl.  1556. 

13)  Lebte  noch  um  1563. 

14)  Die  an  den  Epitapbieu  angegebenen  Sterbejahre  geben  nur  einen  allge- 
meinen Anlialtpunkt  für  die  Entstehung  der  Gemaltie.  Gewöhnlich  wurden  diese 
wohl  bald  oder  einige  Jahre  nach  dem  Tode  des  zuerst  Verblichenen  gefertigt, 
wie  solches  z.  B.  bei  dem  Lewe'schen  Epitaphium  der  Fall  war,  und  bei  dem  spä- 
ter zu  erwähnenden  Mayerseben,  bei  welchem  ebenfalls  die  Jahrzabi  der  Entstehung 
auf  dem  Bilde  angegeben  ist.  —  Uebrigens  konnten  diese  Denkmäler  auch  so- 
wohl schon  früher  (noch  bei  Lebzeiten  des  zuerst  Verstorbenen),  als  auch  später 
(erst  nach  dem  Tode  später  aufgeführter  Personen)  errichtet  worden  sein.  Um- 
stände, welche  bei  genauerer  Zeitbestimmung  der  Malereien  sehr  zu  berücksich- 
tigen sind. 
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Jahre  1537  beginnenden  zweiten  Bande  im  Allgemeinen  sieb  kund- 
gebenden Abänderungen  zu  gedenken.  So  finden  wir  nun,  anstatt 
des  früher  eingeführten  Gebrauches,  jeden  neuen  Abschnitt  mit  der 
Angabe  der  Jahrzabl,  und  demnach  mit  dem  Worte  Anno  anzu- 
fangen, weniger  stereotypische  Formen  angewendet,  und  demzu- 
folge nicht  mehr  nur  denselben  Buchstaben  als  Initial ,  sowie  die 
Initialen  auch  in  der  Regel  nicht  mehr  in  der  alterthömlichen 
Form  der  Majuskel,  sondern  entweder  in  freieren,  moderneren 
Formen,  und  dann  öfters  ganz  aus  Blumen  und  Blättern,  ja  aus 
Kinder  liguren  und  ähnlichen  Gestalten  zusammengesetzt,  oder  end- 
lich in  einfachem  Lapidar,  aber  nach  der  ältesten  Weise,  bildliche 
Darstellungen  umschliessend,  ähnlich  den  Initialen  gewisser  älterer 
Druckwerke,  welche  von  Liebhabern  gesucht  und  zu  Alphabeten 
gesammelt  werden.  Von  dieser  Art  ist  gleich  die  erste  Illustra- 
tion des  Rectors  Leonhardus  Badehorn  vom  Jahre  1537,  dessen 
goldenes  L  (es  beginnt  hier  der  Abschnitt  mit  des  Rectors  Namen) 
von  einem  ebenfalls  goldenen  Löwen  auf  hochblauem,  goldumrän- 
derten Grunde  gehalten  erscheint.  Der  Buchstabe  selbst  ist  bei 
dieser  Art  stets  wie  hier  in  Gold  ausgeführt,  auch  zumeist  auf 
blauem  Grunde,  wie  z.  B.  auch  bei  einem  A  vom  Jahre  1538  mit 
einem  Lamm  mit  der  Siegesfahne  in  der  Milte  und  seitwärts  her- 
abhängenden Blumenstängeln,  und  an  einem  bei  dem  wiederholten 
Rectoratsantrilt  des  erwähnten  Badehorn  im  Jahre  1545  vorkom- 
menden A,  von  dessen  Querbalken  ein  goldenes  Horn  herabhängt. 
In  der  Zwischenzeit  erscheinen  nun  auch  die  erwähnten  freige- 
schwungenen, mit  sehr  lebhaften  Farben  und  hervortretender  prak- 
tischer Handfertigkeit  ausgeführten  Buchstaben,  an  welchen ,  wie 
noch  zu  bemerken,  niemals  Gold  sich  angewendet  findet,  und 
späterhin  bei  den  Jahren  1559  und  1563  jene  bereits  erwähnten 
Majuskeln  als  Nachklänge  früherer  Zeit.  Mit  dem  letztgenannten 
Jahre  schliesst  sich  die  Reihe  sämmtlicher  sich  malerisch  gestal- 
tenden Initialen,  und  es  treten  hin  und  wieder,  jedoch  nicht  eben 
häufig,  kalligraphische,  blos  schwarz  mit  der  Feder  ausgeführte, 
zum  Theil  roth  umränderte,  an  ihre  Stelle.  Ueberhaupt  scheint 
man  sich  seit  der  Einführung  der  von  der  früheren  abweichenden 
Formen  der  Initialen,  von  welchen  sich  die  Lapidarform  durch 
stets  damit  verbundene  Sauberkeit  der  Ausführung  bei  einer  ge- 
wissen daran  sich  kundgebenden  Reinheit  des  Geschmacks,  die 
andere  aber  durch  eine  bei  ihr  angewandte  kräftige  praktische 
Behandlungsweise  und  fast  grelle  Buntfarbigkeit  charakterisirt,  kei- 
nen besonderen  Gefallen  mehr  gefunden  zu  haben,  denn  es  kom- 
men deren  seitdem  im  Ganzen  doch  nur  wenige  mehr  vor.  Da- 
gegen hatte  man  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Ausführung 
reich  ausgeschmückter  Wappen  gerichtet,  welche,  zu  grösserer 
Ausdehnung  geeignet,  zugleich  zur  Anbringung  von  Figuren  in 
grösserem  Maassstabe,  als  Schildhalter  und  sonstige  Nebenfiguren, 

ArchiT  f.  d.  letclm.  Künste.  III.  1857.  6 
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erwünschte  Gelegenheit  gab.  Dass  aber  diese  Ausführung  nament- 
lich um  die  Mitte  des  in  Rede  stehenden  Jahrhunderts  als  keine 
erfreuliche  erscheinen  konnte,  geht  aus  dem  in  Bezug  auf  den 
damaligen  tiefen  Verfall  der  Malerei  Gesagten  hervor ,  und  wird 
durch  eine  genauere  Betrachtung  der  in  dem  angegebenen  Baude 
enthaltenen  Illustrationen  deutlicher. 

Wie  bei  dem  ersten  Bande,  erscheint  auch  hier  der  Anfang 
durch  eine  historische  Composition  bezeichnet  —  hier  die  Kreuzi- 
gung Christi  zwischen  Maria  und  Johannes.  —  Nur  aus  den  ge- 
nannten drei  Figuren  bestehend,  nimmt  ste  ungeßhr  denselben 
Raum  ein,  wie  die  ihr  entsprechende  Illustration  des  ersten  Ban- 
des, und  bietet  einen  interessanten  Vergleich  in  Ansehung  der 
Auffassung  und  Ausführung  beider  dar,  welche  eine  dort  noch  im 
Aufstreben  begriffene,  hier  eine  zum  Theil  schon  zu  handwerks- 
mäßiger Geisllosigkeit  herabgesunkene  Kunslausübung  zeigen.  Die 
Ausführung  anlangend,  so  erscheint  diese  hier  schon  in  durchaus 
naturalistischer  Weise  mit  Umgehung  von  allem,  was  nicht  zu 
unmittelbarer  Darstellung  der  Handlung  gehört,  während  sie  dort 
unverkennbar  den  Charakter  des  Symbolischen  an  sich  trägt. 
Ebenso  erscheinen  die  Figuren  der  Maria  und  des  Johannes  auf 
der  späteren  Malerei  im  Vergleich  mit  deneu  der  früheren  nur 
roh  und  geistlos  in  der  Ausführung,  insbesondere  hinsicht- 
lich der  Köpfe.  Diese  sind,  sowie  auch  die  Gewänder,  sehr 
deckend  iu  Guache,  aber  vornehmlich  die  letzteren  mit  wenig  In- 
tensität der  Farbe  behandelt,  auch  zeigt  sich  in  der  Wahl  und 
Zusammenstellung  der  Farben  eine  geschmacklose  Monotonie, 
Maria  ist  in  einen  dunkelblauen  Mantel  fast  ganz  eingehüllt,  Jo- 
hannes in  Ober-  und  Uniergewand  von  fast  gleichem  Roth  dar- 
gestellt. Bemerkenswerth  erscheint  es  dagegen,  dass  die  Figur 
des  gekreuzigten  Erlösers  in  einer  auffallend  der  älteren  ver- 
wandten Weise  behandelt  erscheint,  und  zwar  zunächst  in  tech- 
nischer Hinsicht ,  indem  nicht  nur  entschieden  weniger  deckende 
Farben  sich  angewendet  finden,  sondern  auch  die  sonstige  Be- 
handlungsart sich  als  eine  weniger  flüchtige,  der  älteren  sehr 
bemerkbar  sich  annähernde  zu  erkennen  giebt.  Am  meisten  aber 
ist  es  die  Bildung  des  Kopfes,  der  nicht  ohne  Gefühl  behandelt, 
auf  das  entschiedenste  an  jene  älteren  Kunsldenkmäler  erinnert 
Dem  Ganzen  dient  eine  sehr  bunt  gehaltene  Landschaft  zum  Hin- 
tergrunde und  eine  grau  in  grau  ausgeführte  architectonische  Um- 
gebung mit  Säulen  in  entschiedenem,  aber  malerisch  ausschwei- 
fendem Renaissancestyl  zur  Einfassung.  Vermutlich  ging  diese 
zwischen  1530  und  1537  entstandene  Malerei,  welche  der  Formel 
des  von  den  Sludirenden  bei  ihrer  Aufnahme  zu  leistenden  Eides 
vorsteht,  noch  von  der  Klostergeistlichkeit  aus  und  aus  verschie- 
denen Händen  hervor.  Bei  weitem  entschiedener  noch,  als  an 
dieser  Composition,  aber  in  sehr  verschiedener  Art,  spricht  sich 
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der  neuere  Styl  an  der  nackenden  Knaben fignr  einer  Schlussillu- 
stration  bei  dem  Jahre  1539  aus,  wo  jene  in  der  technischen 
Ausführung  an  den  mehrmals  erwähnten  Figuren  der  Maria  und 
Barbara  vom  Jahre  1509  sich  kund  gebende  Richtung  auch  die 
ganie  Auflassungs-  und  Darstellungsweise  durchdringt.  Die  wahr- 
scheinlich den  Heiland  darstellen  sollende  Knabenfigur;  —  denn  sie 
erscheint  mit  goldumstrahJtem  Haupt  und  den  Reichsapfel  in  der 
Hand  —  ist  mit  grosser  Sicherheit,  ja  mit  einer  gewissen  Vir- 
tuosität ausgeführt,  aber  ohne  auch  nur  den  mindesten  Ausdruck 
eines  tieferen  Gefühls.  In  ähnlicher  Weise,  nur  noch  um  vieles 
manierirter,  in  fast  verdrehter  Stellung,  zeigt  sich  beim  Jahre  1546, 
ebenfalls  als  Schlussbild,  die  Figur  eines  gekreuzigten  Christus, 
in  der  Art  der  Ausführung  mit  eigenthümlich  graubläuiicliem  Senat- 
tenton,  der  vorigen  Darstellung  so  verwandt,  dass  man  sich  ver- 
anlasst fühlt,  beide  für  Arbeiten  eines  und  desselben  Malers  zu 
hallen,  welcher  während  eines  siebenjährigen  Zeitraumes  immer 
tiefer  zu  einem  geistlos  manierirten  Wesen  herabgesunken  war. 
Es  ist  hier  darauf  hinzuweisen ,  dass  diese  Illustration  ziemlich 
genaa  in  die  Zeit  der  Entstehung  des  noch  den  alten  Styl  an  sich 
tragenden  Lewe'schen  Epitaphiums  und  die  des  erwähnten,  auch 
schon  ganz  im  neueren  Styl  ausgeführten  Christusknaben,  sogar 
noch  um  mehrere  Jahre  früher  fallt,  woraus  hervorgeht,  dass  der 
neuere  Styl  schon  mehrere  Jahre  lang,  und  zwar  nachweislich 
wenigstens  in  der  Zeit  zwischen  1539  und  1546  mit  dem  älteren 
zugleich  in  Leipzig  ausgeübt  wurde.  Von  dieser  Zeil  an  ist  es, 
wo  wir  aber  nun  auch  die  Technik,  sowohl  an  <Jft  in  bedeutend 
grossen  Dimensionen  ausgeführten  Wappen,  als  auch,  und  noch 
mehr,  an  ihnen  zur  Seite  gestellten  und  sonst  vorkommenden 
Figuren  nach  und  nach  in  den  grössten  Verfall  geralhen  sehen. 
Ein  völliges  Verschwinden  aller  künstlerischen  Geschicklichkeit 
giebt  bei  der  Darstellung  der  letzteren,  eine  bis  zur  Sudelei  ge- 
triebene Nachlässigkeit  bei  der,  wenn  auch  manchmal  eine  prak- 
tisch geübte  Hand  zeigende  Ausführung  der  ersteren  sich  in  auf- 
fallendster Weise  kund,  so  dass  man  sich  nicht  wundern  darf, 
wenn  die  Besteller,  wie  es  scheint,  dieses  Unwesen  erkennend, 
sieb  bewogen  fanden,  nachdem  man  vorher  noch  (t564)  zu  einem 
schwarz  mit  der  Feder,  wahrscheinlich  von  einem  Kalligraphen 
gezeichneten  grossen  Wappen  seine  Zuflucht  genommen  und  bei 
Anfang  des  zweiten  Semesters  desselben  Jahres  wieder  den  ver- 
unglückten Versuch  eines  Wappengemäldes  mit  zwei  schildhalten- 
den Engeln  gemacht,  auf  längere  Zeit  (nämlich  bis  zum  Jahre  1570) 
die  Ausschmückung  mit  Malerei  oder  Aehnlichem  gänzlich  aufzu- 
geben, wogegen  aber  nun  öfters  eine  besonders  schöne  Handschrift 
eigener  Art  im  Text  sich  bemerkbar  macht. 

1  ^Aoaunehmen  ist  es,  dass  auch  im  Bereich  der  höheren  Kunst 
um  diese  Zeit  in  Leipzig  ein  ihr  nicht  weniger  ungünstiger  Zu- 
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stand  eingetreten  war,  und  es  darf  daher  nicht  befremden,  wenn 
wir  sie  Würdigende,  dem  vorangegangenen  Beispiel  Schmidtburg's 
folgend,  nach  auswärts  ihre  Blicke  wenden  sehen.  Patrizier-  oder 
angesehene  Burgerfamilien,  deren  Namen  aber  unbekannt  geblie- 
ben, fanden  während  dieser  Zeit  sich  bewogen,  dem  seinem  1553 
verewigten  Vater  in  nun  noch  ausgebreiteterer  Kunstausübung  sich 
anschliessenden  Lucas  Cranach  dem  Jüngeren  Aufträge  zu  erthei- 
len,  und  zwei  sehr  verdienstliche,  in  Folge  davon  entstandene  Kunst- 
werke, dergleichen  es  aber  wohl  hier  noch  mehrere  gab,  erschei- 
nen noch  jetzt  als  eine  Zierde  des  städtischen  Museums.  Früher 
befanden  sie  sich  in  Leipziger  Kirchen,  aus  welchen  sie  bei  Er- 
neuerung der  letzteren  entfernt  und  hierauf  nebst  anderen,  zum 
Theil  hier  erwähnten  Bildern,  von  Leipziger  Kunstfreunden  ihrem 
Versteck  entzogen15)  und  in  angemessener  Weise,  zunächst  auf 
der  Rathsbibliothek,  aufgestellt  wurden. 

Das  eine  derselben,  sowohl  durch  seine  Grösse,  als  durch 
besonderen  Kunstwerth  ausgezeichnet'6),  erscheint  vornehmlich 
durch  die  Uebereinstimmung,  welche  es  mit  dem  berühmten,  von 
L.  Cranach  dem  Aelteren  gemalten  Aitarbilde  zu  Weimar  zu  erken- 
nen giebt,  besonders  merkwürdig.  Wie  jenes  zeigt  es  in  einer 
Landschaft,  in  welcher  die  ganze  Ueilsgeschichte  vom  Sündenfall 
bis  zur  Erscheinung  der  Engel  bei  den  Hirten  in  ihren  Haupt- 
momenten dargestellt  erscheint,  in  fast  lebensgrosser  Figur  den 
gekreuzigten  Heiland  als  Mittelpunkt  des  Ganzen;  daneben,  links 
vom  Beschauer,  sieht  man  ihn  abermals  ebenfalls  lebensgross, 
aber  als  Auferstandener,  als  Sieger  über  Tod  und  Teufel,  beide 
niedertretend,  indem  er  zugleich  der  Teufelsgestalt  die  Sieges- 
fahne mit  krystallenem  Stab  in  den  Rachen  stösst.  Auf  der  an- 
deren Seite  sieht  man  ebenfalls,  so  wie  auf  dem  Weimarischen 
Bilde,  Johannes  den  Täufer  —  dort  den  neben  Luther  stehenden 
Lucas  Cranach  selbst  ,  auf  welchen  ein  Blutstrahl  aus  der  Wunde 
des  Erlösers  herabströmt,  —  hier- aber  einen  entkleideten,  die 
Hände  betend  erhebenden  jungen  Mann  der  Gnade  des  Heilandes 
überweisend.  Die  Gesichtszüge  des  entkleideten  Betenden  sind 
an  einem  der  beiden  Donatare  wieder  zu  erkennen,  welche,  um- 
geben von  den  zahlreichen  Mitgliedern  der  Familie  in  ebenfalls 
lebensgrossen  Gestalten,  den  ganzen  unteren  Raum  des  Bildes 
einnehmen.  Am  Fusse  des  Kreuzes  steht  auf  dem  Weimarischen 
Bilde  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne  allein,  auf  dem  Leipziger 
bei  demselben  eine  auf  die  Geburt  Christi  deutende  liebliche  Kin- 
dergestalt, dasselbe  liebkosend,  sowie  auch  auf  beiden  Bildern  das 
Motiv,  dass  Adam  oder  überhaupt  der  sündige  Mensch  von  Tod 
und  Teufel  dem  Höllenpfuhl  zugetrieben  wird,  anderen  ähnlichen 

15)  Zeitung  f.d.  elegante  Welt,  Jahrg.  18l5.No.  121  fgd.  u.  Goethe  B.  39.  S.  273. 

16)  S.  Schuchardl:  Lucas  Cranach  des  Aelteren  Leben  und  Werke.  Leip- 
zig 1651.  S.  217. 
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Cranach'scben  Malereien  entsprechend,  nicht  fehlt.  Diese  gehören 
nämlich  einem  eigentümlichen  Kreise  bildlicher  Darstellungen  an, 
deren  Grundgedanke,  von  dem  älteren  danach  ausgehend,  von 
diesem  in  mehreren  seiner  Werke  (von  welchen  sich  die  bedeu- 
tendsten zu  Prag,  Gotha  und  Schneeberg  befinden)  —  in  beson- 
derer Weise  ausgebildet  und  molivirt,  und  in  dem  in  Rede 
stehenden  Bilde  seines  Sohnes  gewissermaassen  zum  Abschluss 
gekommen  erscheint.  Es  zeigt  dieser  Grundgedanke,  oder  die  den 
erwähnten  Malereien  innewohnende  Tendenz,  das  Dogma  der  Recht- 
fertigung durch  das  Verdienst  Christi,  durch  ausführliche  bild- 
liche Darstellung  zur  Anschauung  gebracht,  in  einigen  derselben 
in  allgemeiner  Auffassung,  in  anderen,  wie' hier,  in  besonderer 
Beziehung  auf  einzelne  Personen;  und  es  möchte  das  Leipziger 
Bild  als  das  unter  den  bekannten  dieser  Art  am  spätesten  ent- 
standene, hinsichtlich  der  Ausführung  dieser  Idee  vielleicht  als 
das  durcbgebildetste  und  abgerundetste  zu  betrachten  sein. 

Ueber  die  bestimmte  Veranlassung,  welche  seine  Entstehung 
herbeiführte,  finden  sich  keine  Nachrichten,  so  wenig  es  bekannt 
ist,  ob  es  blos  zu  einem  Epitaphium  oder,  wie  das  Weimarische 
Bild ,  zugleich  zum  Altargemälde  diente,  mit  dem  es  in  sofern  in 
Beziehung  gestanden  zu  haben  scheint,  als  es  vielleicht  durch  die 
Aufmerksamkeit,  welche  jenes  ausgezeichnete  Kunstwerk  gewiss  in 
besonderem  Grade  auf  sich  zog,  in's  Leben  gerufen  wurde.  We- 
nigstens scheint  für  diese  Annahme  ausser  der  erwähnten  Ueber- 
einstimmung  der  Bilder  noch  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  bei 
der  Verfertigung  des  Weimarischen17)  auch  der  jüngere  Cranach, 
besonders  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  bedeutenden  Antheil 
halle,  sowie,  dass  dieses  erst  1555,  das  Leipziger  aber  bald  dar- 
auf —  nämlich  nach  der  am  Kreuzesstamme  angebrachten  Be- 
zeichnung schon  1557  —  vollendet  wurde. 

In  dem  letztgenannten  Jahre  oder  kurz  vorher  mochte  wohl 
auch  der  Meister  eine  Zeit  lang  ein  Bewohner  Leipzigs  gewesen 
sein,  da  es  sich  kaum  denken  lässt,  er  habe  die  vielen,  fast 
lebensgrossen  Bildnisse  der  Familie  des  Stifters,  deren  sich  ausser 
den  vielen  Kindern  zwei  von  Männern  und  sechs  von  weiblichen 
Personen  auf  dem  Gemälde  befinden,  ausführen  können,  ohne  am 
Orle  selbst  längere  Zeit  zu  verweilen. 

Das  zweite,  von  Cranach  dem  jüngeren  für  Leipzig  gemalte 
Bild,  welches  sich,  sowie  das  erslere,  im  städtischen  Museum 
befindet,  von  beträchtlich  kleinerem  Umfang  und  unstreitig  zu 
einem  Epitaphium  hestimmt  gewesen,  ist  eine  Auferstehung.  Der 
auf  dem  geöffneten  Marmorgrabe  stehende  Heiland  ist  mit  der  Sie- 
gesfahne in  der  Hand  darauf  dargestellt;  unter  ihm  sieht  mau  nach 
der  Weise  des  1 6.  Jahrhunderts  geharnischte  Kriegsknechte,  welche 


17)  Vergl.  Scbucharit  a.  a.  0.  S.  218  u.  f. 
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in  das  Grab  hinabblicken.  Eine  Reihe  von  Portraitfiguren,  von 
welchen  das  Portrait  des  Familienoberhauptes  in  sehr  gelungener 
physiognomischer  Auflassung  bei  tüchtiger  technischer  Ausführung 
erscheint,  füllt  auch  hier  den  unteren  Raum  des  Gemäldes  aus. 
Zwei  Familienwappen  sind  ihnen  beigegeben. 

Von  einem  besonderen  Einfluss,  welchen  Cranach's  Verhält- 
niss  zu  Leipzig  auf  den  hier  im  Allgemeinen  bestehenden  Zustand 
der  Malerei  gehabt,  sind  nirgends  Spuren  zu  ßnden,  vielmehr 
scheint  die  bereits  erwähnte  neuere,  oberflächlichere,  insbesondere 
manierirte  Weise,  wie  wir  sie  an  den  Werken  des  Goltzius,  Spran- 
ger und  ihnen  Verwandter  kennen,  nur  immer  festeren  Fuss  ge- 
fosst  zu  haben.  Dass  diese  schon  beträchtlich  früher  in  Leipzig 
Eingang  gefunden,  ist  in  Bezug  auf  die  Malerei  im  Kleinen  schon 
ausgesprochen  worden,  und  es  ist  nicht  Grund  vorbanden,  Sol- 
ches nicht  auch  in  Bezug  der  höheren  Gattungen  derselben  anzu- 
nehmen, um  so  mehr,  als  jene  Illustrationen  selbst  darauf  hin- 
deuten, insofern  manche  die  Hand  eines  auch  in  Kunstgattungen 
anderer  Art  geübten  Künstlers  an  sich  erkennen  lassen.  Doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  einem  directen  Beweis  für  diese  Annahme. 
Er  wird  uns  in  einem  auf  dem  Rathhause  aufbewahrten,  in  Bezug 
der  Urheberschaft  durch  Unterschrift  constatirtem  kleinen  Oel ge- 
rn aide  gegeben,  welches  von  dem  Erbauer  des  um  1575  vollen- 
deten Fürstenhauses,  Hieronymus  Lotter  dem  jüngeren,  verfertig! 
wurde,  der  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Baumeister,  sondern, 
wie  das  erwähnte  Bildchen  zeigt,  auch  ein  geübler  Maler  war. 
Es  stellt  dasselbe  die  Auferstehung  dar  und  ist,  wiewohl  in  ma- 
nierirter  Weise  erscheinend  und  einer  strengeren  Durchbildung 
ermangelnd,  doch  mit  Geist,  und  besonders  mit  grosser  Fertig- 
keit und  Geschick  ausgeführt.  Durch  die  besondere  Einrichtung, 
dass  das  Bild  zurückgeschlagen  werden  kann,  wird  uns  die  Gele- 
genheit gegeben,  den  jüngeren  Lotter  auch  als  Bildnissmaler  ken- 
nen zu  lernen,  indem  uns  in  dem  hinter  der  historischen  Dar- 
stellung befindlichen  Räume  das  von  ihm  in  ganzer  Figur  gemalte 
Bildniss  seines  Vaters ,  des  um  Leipzig  vielverdienten  Architecten 
und  Bürgermeisters  Hieronymus  Lotter  des  älteren,  aufbewahrt 
erscheint. 

Dass  auch  dieser  Mann  bei  seinem  ausgebreiteten  Wirkungs- 
kreise als  vielbeschäftigter  Baumeister,  sowie  als  obrigkeitliche 
Person,  in  seiner  Vaterstadt  einen  besonderen  Einfluss  auf  den 
Zustand  der  Malerei  ausübte,  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  und 
bei  seiner  mit  Neigung  und  Glück  in  der  Architectur  dem  Style 
der  Renaissance  zugewendeten  Thätigkeit  liegt  der  Gedanke  nicht 
fern,  es  habe  bei  der  so  frühen  und  schnell  sich  weiter  ausbrei- 
tenden Einführung  des  modernen  Styles  in  der  Malerei  dieser 
Einfluss  besonders  sich  geltend  gemacht. 

Auch  in  Betreff  äusserer  Umstände  stellt  sich  ein  Verbältniss 
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LoUers  zu  Leipziger  Malern  heraus,  indem  in  den  Jahren  1571 
und  1572,  während  weichen  er  den  Bau  des  Schlosses  zu  Augu- 
stusburg  führte,  laut  einer  schriftlichen  Nachricht  auf  dem  Stadt- 
archiv Leipziger  Maler  ,,nach  der  Augustus -Burgk  berufen  wurden, 
wobei  ihnen  von  einem  Ersamen  Rath  Zehrung  und  Fhur  mitgegeben 
wurde*4,  und  zwar,  wie  es  weiter  heisst,  „auff  unser  10  Personen 
10  Thaler." 

Von  Hieronymus  Lotter  dem  jüngeren  ist,  ausser  dass  er, 
wie  schon  erwähnt,  das  durch  seine  glucklieben  Verhältnisse,  so- 
wie durch  seine  zierliche  architectonische  Bildung,  in  besonderem 
Grade  ansprechende  Fürstenhaus  erbaute,  und  dass  er  ebenfalls 
ein  Mitglied  des  Leipziger  Stadtratbes  war,  weiter  nichts  bekannt. 
Am  weuigsten  wissen  wir  Etwas  von  seinen  übrigen  Leistungen 
als  Maler. 

Um  dieselbe  Zeit  erwählte  ein  während  den  Verfolgungen  des 
Herzogs  Alba  aus  den  Niederlanden  geflüchteter  Maler,  Nicolaus 
dePerre  oder  von  der  Perre,  Leipzig  zu  seinem  Aufenthalts- 
ort, welcher  ein  vor  Vielen  sich  auszeichnender  Künstler  gewesen 
zu  sein  scheint.  Von  seinen  Lebensumständen  ist  weiter  nichts 
bekannt,  als  dass  er  im  Jahre  1570  oder  1571  mit  Weib  und 
Kind  nach  Leipzig  kam,  wo  er  um  1595  starb,  nachdem  er  eines 
besonderen  Rufes,  vornehmlich  als  ausgezeichneter  Portrai tmaler, 
genossen  hatte. 

Ungefähr  von  dieser  Zeit  an  macht  sich  überhaupt  ein  wenig- 
stens in  Bezug  auf  sorgsamere  und  selbst  geistreichere  Ausfüh- 
rung wieder  zum  Besseren  sich  wendender  Zustand  der  Malerei 
in  Leipzig  bemerkbar,  welcher  vielleicht  theils  durch  den  Einfluss 
dieses  Künstlers,  theils  durch  eine  besondere,  wie  es  scheint, 
wenigstens  mittelbar  durch  den  Verfall  der  Kunst  um  dieselbe  Zeit 
hervorgerufene  Einrichtung  verursacht  wurde. 

Die  Beschäftigung  fremder  Künstler  in  und  für  Leipzig,  welche 
gewiss  viel  häutiger  stattfand,  als  schon  aus  den  erwähnten  Be- 
ziehungen zu  L.  Cranach  hervorgeht;  der  von  der  Innung  selbst 
nicht  in  Abrede  zu  stellende  Verfall  der  Kunst  im  Allgemeinen; 
besonders  aber  das  Eindringen  Solcher,  welche  man  als  Pfuscher 
zu  betrachten  sich  berechtigt  glaubte,  hatte  nämlich  die  damaligen 
Mitglieder  der  Malerinnung  veranlasst,  theils  vielleicht  zur  Wie- 
deremporhebung  der  Kunst,  vornehmlich  aber  zu  ihrer  eigenen 
äusseren  Sicherstellung,  der  bereits  vorhandenen  Malerordnung 
eine  grössere  Ausdehnung  und  bestimmtere  Verfassung  zu  geben, 
und  sich  zugleich  des  obrigkeitlichen  Schutzes  dabei  zu  vergewis- 
sern. Und  so  erlangte  denn  auch  eine  in  diesem  Sinne  abge- 
faßte Urkunde  im  November  1577  die  gerichtliche  Bestätigung. 

Ehe  wir  aber  hierauf  weiter  eingehen,  möge  des  erwähnten 
Aufstrebens  zum  Besseren,  wie  es  sich  theils  an  den  Illustra- 
tionen des  Universitäts  -  Albums,  theils  späterhin  zugleich  an 
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einigen  Epitaphien  darstellt,  noch  mit  kurzen  Worten  gedacht 
werden. 

In  Bezug  auf  die  ersteren  zeigen  sich,  nachdem  nach  sechs- 
jähriger Unterbrechung  die  Lust  an  schmückenden  Malereien  wie- 
der erwacht  war,  vom  Jahre  1564  bis  1570,  theils  einige  nicht 
minder  schwache  und  oft  der  Sauberkeit  nicht  weniger  erman- 
gelnde Arbeilen,  als  die  vorhergehenden ;  theils  andere,  welche  bei 
zwar  sehr  manierirler  Ausführung  doch  von  bei  weitem  sorgfäl- 
tigerer und  öfters  mit  einer  kräftigen  Färbung  verbundenen  Be- 
arbeitung Zeugniss  geben.    Eine  von  allen  vorhergehenden  der 
künstlerischen  Behandlung  nach  wesentlich  verschiedene  Darstel- 
lung zeigt  sich  uns  aber  bei  dem  Jahre  1579,  wo  sie,  die  Figur 
des  gekreuzigten  Christus  zeigend,  der,  wahrscheinlich  zufolge  der 
Einführung  der  Beformation,  erneuerten  Eidesformel  der  Studiren- 
den,  wie  die  früher  erwähnte  Kreuzigung  der  älteren  Eidesformel, 
beigegeben  und  derselben  vorhergeheflet  ist,  so  dass  sie  in  dem 
Buche  die  erste  Illustration  bildet.    Die  Figur  des  hier  ohne 
Nebenfiguren  und  beträchtlich  grösser  dargestellten  Christus  er- 
scheint im  Wesentlichen  anatomisch  richtig,  und  ohne  Manier  zu 
verrathen,  nur  mit  etwas  zu  kurzem  Oberkörper,  und  der  correct 
gezeichnete  Kopf  nicht  ohne  Gefühl,  den  Ausdruck  eines  stillen 
gemässigten  Schmerzes  zu  erkennen  gehend,  ausgeführt,  übrigens 
das  Ganze  bei  sehr  gedämpftem  Farbenton  gut  und  kräftig  in 
Schallen  gesetzt,  so  dass  man  sich  versucht  fühlen  würde,  diese 
Malerei  einer  ganz  anderen  Zeit  zuzuweisen,  wenn  nicht  die  deut- 
lich und  gleichzeitig  über  ihr  angebrachte  Jahrzahl  und  alle  Neben- 
umstände die  Entstehungszeit  ausser  Zweifel  setzte.    Aber  nicht 
die  einzige  Darstellung  in  diesem  Buche  ist  es,  die  ein  gleiches 
Bedenken  zu  rechtfertigen  scheint,  denn  gleich  auf  einem  der 
nächsten  Blätter  sehen  wir  zwei  correct  gezeichnete,  leicht  aqua- 
rcllirle  Kinderfiguren,  in  deren  lieblicher  Naivität,  sowie  in  der 
freien  geistreichen  Behandlungsweise,  mit  welcher  sie  ausgeführt 
sind,  man  eher  die  Hand  eines  glücklichen  Nachahmers  des  Fia- 
mingo,  als  die  eines  Leipziger  Malers  von  15S2  zu  erblicken 
glaubt.    Die  seitwärts  vom  Text  frei  auf  dem  Pergamentrande 
angebrachten  Figürchen,  welche,  nach  der  Art  der  Ausführung  zu 
schliessen,  vielleicht  auch  von  dem  Verfertiger  der  vorhergenann- 
ten Malerei  herrühren,  erscheinen  den  in  Lapidarform  gezeichne- 
ten Anfangsbuchstaben  des  damaligen  Bectors,  Mascov,  haltend, 
und  dienen  auf  diese  Weise  zur  Gestallung  einer  Initiale  ganz 
eigentümlicher  Art.  —  Neben  diesen  ganz  vereinzelt  dastehenden 
Erscheinungen  zeigen  sieh  nun  während  des  Zeitraumes  von  etwa 
1580  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  eine  bedeutende  An- 
zahl sehr  sauber  und  mit  lebhaften  Farben  ausgeführter,  aber 
zugleich  auch  höchst  manierirter  und  phantastisch  sich  gestalten- 
der Malereien,  grösstenteils  in  Gouache.    Den  Hauptgegenstand, 
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in  der  Regel  ein  Wappen  mit  beigeordneten  Figuren,  sehen  wir 
hier  öfters  zurückgedrängt  durch  die  nicht  selten  über  das  ganze 
Blatt  sich  ausbreitende  architectonische  oder  ornamentale  Einfas- 
sung, welche  zumeist  mit  Virtuosität  ausgeführt,  phantastisch  aus- 
schweifend öfters  den  reichsten  Formen-  und  Farbenwechsel  dem 
Auge  darbietet.  Menschliche  Figuren  mit  Vogelköpfen,  Engelsge- 
stalten, süsslicb  lächelnde  Frauengesichter,  wie  sie  an  ornamen- 
talen Gebilden  aus  der  Goltzius-Spranger'schen  Zeit  so  häufig 
erscheinen,  Faunen  und  Satyrn,  und  dergleichen  mehr,  sieht  man, 
in  Verbindung  mit  mannigfaltigen  archilectonischen  Formen,  zu 
einem  bunten,  aber  nicht  unkünstlerisch  sich  gestaltenden  Ganzen 
hier  zusammengefügt,  dessen  lebhafte  Farben,  bei  deren  Anwen- 
dung sich  öfters  ihre  ganze  Energie  vom  Localton  ausgehend  bis 
in  die  tiefsten  Schattentöne  erhalten  zeigt,  bei  all*  ihrer  Pracht 
und  Abwechselung  keineswegs  zu  grell  oder  zu  bunt  wirken.  Bei 
den  Figuren  zeigt  sich  durchgängig  das  damals  übliche  antikisi- 
rende  Costüm  in  freier  Umgestaltung  angewendet,  selbst  an  weib- 
lichen heiligen  Gestalten,  wie  eine  solche  von  ziemlicher  Grösse, 
betend,  mit  unverhüllt  aus  dem  Gewände  hervortretenden  Knie, 
zum  Schlüsse  eines  Abschnittes  angebracht,  bei  dem  Jahre  1580 
gefunden  wird.  An  dieser  aus  der  Hand  eines  praktisch  geübten 
und  keineswegs  ungeschickten,  aber  mehr  sorgfältigen,  als  geist- 
reichen Künstlers  hervorgegangenen  Malerei  macht  sich  zugleich 
hier  der  nicht  eben  von  besonderem  Geschmack  zeigende  Gebrauch, 
die  Lichter  auf  den  Gewändern  mit  Gold  aufzuhöhen,  zuerst  be- 
merkbar. 

Einen  den  Figuren  an  den  Illustrationen  des  Albums  entspre- 
chenden Styl  nehmen  wir  nun  auch  an  den  Oelmalereien  der  aus 
dieser  Periode  noch  erhaltenen  Epitaphien  wahr,  an  welchen  sie 
aber  nicht,  sowie  vorher,  gewissermaassen  das  Ganze  darstellen, 
sondern  für  den  Beschauer  in  dem  allgemeinen  Eindruck,  der 
zugleich  durch  umfangreiche,  durch  Holzbildhauerei  und  künstliche 
Tischlerarbeit  gebildete  Umfassung  gewährt  wird,  mehr  oder  weni- 
ger aufgehen.  Diese  theils  aus  Säulen  und  Simswerk,  theils  aus 
ornamentalem  Schnitzwerk  der  verschiedensten  Art  zusammenge- 
setzten, dem  Charakter  nach  den  Umrahmungen  an  den  Schrifiillu- 
stralionen  verwandten  Gebilde,  welche  übrigens  in  der  Regel  mehr 
einfarbig,  und  verhältnissmässig  mit  wenig  Anwendung  von  Ver- 
goldung erscheinen,  zeigen  häufig  die  Eigentümlichkeit ,  dass 
ausser  der  von  ihnen  umschlossenen  biblisch- historischen  Haupt- 
darstellung, sie  nach  aussen  umgebend,  Medaillons  mit  oft  lebens- 
grossen  Brustbildern ,  anstatt  der  früher  auf  dem  Gemälde  selbst 
vorkommenden  Figuren  der  Donatare,  angebracht  sind.  Doch 
finden  sich  bei  einer  anderen,  vielleicht  etwas  früher  gebräuch- 
lichen Galtung  auch  noch  kleinere  Bildnisse,  aber  dann  immer 
nur  als  Halbfiguren  und  in  besonderer  Einrahmung,  unter  dem 
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Hauptbilde.  Einer  der  am  häufigsten  zur  Hauptdarstellung  ange- 
wendeten Gegenstände  ist  die  Auferstehung.  Wir  finden  sie  unter 
andern  in  ziemlich  guter  Ausführung  an  einem,  mit  drei  Brust- 
bildern umgebenen  Epitaphium  vom  Jahre  1587,  und  an  dem  des 
berühmten  Benedict  Carpzov,  welches  ebenfalls  mit  drei  Portrai t- 
Medaillons  ausgestattet  ist.  —  Aber  auch  von  der  Geburt  Christi  findet 
sich  in  gleicher  Anwendung  ein  Beispiel  an  dem  mit  dem  jugendlichen 
Bildniss  des  Leipziger  Bürgers  Christoph  Finolt  versehenen,  ihm 
im  Jahre  1582  errichteten  Epitaphium.  Das  Gemäkle  ist  nicht 
ohne  Verdienst,  wiewohl  in  dem  damals  herrschenden,  jedoch 
hier  weniger  manierirt,  als  an  den  meisten  anderen  gleichzeitigen 
Bildern,  erscheinenden  Styl  ausgeführt.  —  Eine,  wie  sämmtliche 
vorstehende  Bilder,  sich  in  der  Paulinerkirche  befindende,  aber 
nicht  der  Form  eines  gewöhnlichen  Epitaphiums  sich  anschliessende 
Erweckung  des  Lazarus  gehört  vielleicht  auch  der  in  Rede  ste- 
henden Periode  an  und  zeigt  an  ihren  fast  lebensgrossen  Figuren 
in  einer  umfangreichen  Darstellung  die  Hand  eines  mehr  praktisch 
geübten,  als  geistig  belebten  Nachahmers  des  Michel  Angelo.  Von 
welchen  Künstlern  alle  diese  Gemälde  herrühren,  sowie  noch 
mehrere  uns  gebliebene  andere,  ist  nicht  zu  enträthseln,  da  auch 
nicht  die  geringste,  in  dieser  Beziehung  auf  ihre  Entstehung  deu- 
tende Spur  vorhanden  ist. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  werfen  wir  noch  einen  Blick 
auf  die  Artikel  der  bereits  erwähnten,  erneuerten  und  erweiterten 
Malerordnung,  welche  damit  anhebt,  dass  „die  ersamen  Meister 
und  Kunstner  des  Mahlens  allhier  fürbracht  und  berichtet,  wie 
unter  ihnen  keine  bisher  bestetigte  Ordnungen  und  Innungen 
(bestanden)  wie  den  andern  zünftigen  Handwergern  gebräuchlich. 
Das  derowegen  Unordnungen  und  Nachteile  erfolget  und  etzliche 
(welche)  die  Kunst  des  Mahlens  von  ehrlichen  Kunstnern  nicht 
erlernet  sich  des  Stohrens  hin  nnd  wieder  unterstanden14  h.  s.  w. 
Es  wird  ihnen  die  Bestätigung  der  darauf  folgenden  Artikel  er- 
theilt,  von  welchen  ich  den  Inhalt  der  wichtigsten  oder  sonst 
interessirenden  mittheile,  zugleich  bemerkend,  dass  von  einer 
Verbindung  mit  den  Riemern  nirgends  mehr  die  Rede  ist.  Von 
den  Sattlern  scheinen  sich  beide  Handwerke,  einer  fast  unleser- 
lichen Randbemerkung  zufolge,  schon  1518  getrennt  zu  haben. 

Im  ersten  Artikel  wird  festgesetzt,  dass  zwei  OheYmeister 
gewählt  und  von  der  Obrigkeit  bestätigt  werden  sollen.  Ihnen 
soll  die  Handwerkslade,  sowie  Brief-  und  andere  Handwerkssachen 
zur  Verwaltung  übergeben  werden. 

In  den  folgenden  Artikeln  kommt  vor,  dass  die  Meister  alle 
Quartale  zusammenkommen  sollen,  wobei  jeder  drei  Groschen  in 
die  Lade  zu  erlegen  bat.  Auch  die  Gesellen  sind  zu  einem  Bei- 
trage verpflichtet. 

Erregung  von  Streit  oder  ein  sonstiges  ungeziemendes  Betra- 
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gen  bei  offener  Lade  wird  von  dem  Handwerk  durch  Erlegung  von 
einem  Pfund  Wachs  bestraft,  —  eine  Strafe,  die  nur  vom  Handwerk 

selbst  verhängt,  überhaupt  aber  höchstens  nur  bis  zur  Verdoppe- 
lung gesteigert  werden  darf. 

Ein  fremder,  sich  nach  Leipzig  wendender  Meister  hat  20  Tha- 
ler in  die  Lade  zu  zahlen,  in  zwei  Terminen  zu  10  Thaler,  — 
nämlich  hei  seinem  Eintritt  und  nach  Verlauf  eim-s  Jahres.  Aus- 
serdem hat  er  noch  den  Meislern  zu  gehen  „ein  Essen  von  3 
ziemlichen  Gerichten  dazu  Wein  und  Hier  for  3  Gulden"  (Meiss- 
ner Gülden).  —  , «Sollte  aber  elwa  ein  mehren  s  getrunken  wer- 
den so  ist  dieses  aus  der  allgemeinen  Handwerkskasse  zu  be- 
streilen.1' 

Die  Lehrzeit  wird  „nach  Gelegenheit  des  Alters  des  Lehrjun- 
gen*4 auf  die  Zeit  von  6  oder  7  Jahren  bestimmt.  Bei  der  Auf- 
nahme haben  die  Lehrlinge  1  Thaler  in  die  Lade  zu  geben,  Lehr« 
geld  aber  zu  nehmen  ist  dem  Meister  bei  Strafe  untersagt,  welcher 
dem  Lehrjungen  Kost  und  Lager  zu  geben  auch  sich  hescheidenl- 
Lich  gegen  ihn  zu  zeigeu  hat.  Auch  soll  ein  Meister  nur  einen 
Lehrlingen  auf  einmal  halten. 

Ein  Geselle  soll  wenigstens  zwei  Jahre  gewandert,  andere 
zwei  Jahre  in  der  Stadt  gearbeitet  und  noch  ausserdem  ein  Jahr 
gemutet  haben  (s.  oben  S.  75)  ehe  er  das  Meisterstück  anlan- 
gen kann.  Hat  er  mit  diesem  bestanden ,  so  ist  von  ihm  den 
Meistern  ein  Essen  zu  geben  und  dein  Handwerk  die  Summe  von 
16  Thalern  zu  erlegen.  Diese  ermässigl  sich  bis  znr  Hälfte,  wenn 
er  eines  Meisters  Tochter  oder  Wiltwe  heirathet,  sogar  nur  zu 
6  Thalern,  wenn  er  ein  Meisterssohn  ist,  und  verschwindet  zu 
Nichts,  wenn  Beides  sich  in  ihm  vereinigt.  Von  der  Ausrichtimg 
des  Meisteressens  kommt  er  aber  in  keinem  Falle  los. 

Die  ebenfalls  in  den  Artikeln  der  Malerordnung  enlhalteno 
Aufgabe  für  das  Meisterstück  ist  zu  beachtenswert ,  als  dass  sie. 
nicht  wörtlich  hier  gegeben  werden  sollte.    Sie  lautet: 

„Das  Meisterslücke  soll  sein  von  Oelfarhe  zwo  Tadeln,  eine 
jede  zwo  Elen  hoch  und  anderthalb  Elen  breit. 

Uff  die  Erste 

Die  Lebertretunge  unserer  ersten  Eltern  Adam  und  Eua,  mit  einer 
Landschaft  und  mancherley  Thiereu. 

Ufl  der  Andern 

Die  Geburt  Christi  mit  einem  rechten  perspectivischen  Gebäude 
aus  der  rechten  Architektur  gezogen  mit  einem  Simslein  und  Car- 
niz  von  ....,<)  oder  Glautzgoldc  verguldel  alles  beides  vonn  Oel- 
farbe  aus  freyein  Sinne  sonder  einigen  Kupferstichen  oder 
Kunststücke. 


18)  Dieses  Wort  ist  unleserlich. 
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Uff  die  drille 

Ein  gutt  Laubwerk  grau  im  grau  oder  zu  was  Farbe  einer  Lust 
hat  von  Oeü  oder  Wasserfarbe." 

„Da  aber  einer,  weicher  im  Conlrafacturen  oder  sonst  in  sei- 
ner Kunst  dermassen  geschickt  und  erfahren  das  er  mit  einem 
andern  Kunstwerk  das  Meisterrecht  erlangen  woidte,  das  soll  zu 
der  Meister  verkenntnus  stehen.4' 

Es  ist  zu  vermuthen,  dass  diese  Aufgabe  nicht  eine  ursprüng- 
lich von  der  Leipziger  Innung  ausgegangene,  sondern  vielmehr 
eine  schon  an  anderen  Orten  Deutschlands  bestehende  war,  wenig- 
stens findet  sich  in  Bezug  auf  die  bereits  erwähnte  Strassburger 
Innung  zur  Stellzen  insofern  hierauf  hingedeutet,  dass  dort  wie 
hier  drei  verschiedene  Meisterstücke  beansprucht  werden. Was 
die  Wahl  der  Gegenstände  betrifft,  so  konnte  von  dem  betreffen- 
den Standpunkte  aus,  wo  es  nicht  sowohl  auf  Leistungen  von 
höherer  künstlerischer  Bedeutung,  als  auf  Berücksichtigung  beson- 
derer äusserer  Verhältnisse  ankam,  wohl  kaum  eine  bessere  ge- 
funden werden.  Nächst  der  eigenen  Sicherstellung  sollte  auch 
dem  Publicum,  welches  für  Alles,  was  der  Pinsel  hervorzubringen 
vermag,  wovon  nur  vielleicht  das  eigentliche  Portrait  ausgenom- 
men wurde,  an  die  Malerzunft  gewiesen  war,  eine  gewisse  Ge- 
währleistung gegeben  werden.  Es  musste  der  Zunflmaler  daher 
in  Allem,  was  vorkommen  konnte,  in  soweit  sich  als  tüchtig  be- 
währen, als  nach  den  Ansprüchen  der  Zeit  erwartet  werden 
durfte.  Hierzu  bot  nun  in  Bezug  auf  das  Verständniss  und  die 
Darslellungsferligkeit  der  menschlichen  Gestalt  bei  Mann  und  Weib 
in  Form  und  Verbältniss,  das  Colorit  nicht  ausgeschlossen,  die 
erste  Aufgabe  den  besten  Stoff  dar,  zugleich  aber  auch  zur  Dar- 
stellung des  Landschaftlichen  und  der  Thiere,  und  wohl  wird 
nicht  ohne  Absicht  Dessen,  was  eigentlich  zu  erwähnen  überflüs- 
sig, im  Besonderen  gedacht.  Die  zweite  Aufgabe  betrifft  nun  da- 
gegen, nächst  der  Darstellung  der  Kindergeslalt,  die  Anordnung 
zu  einer  geschlossenen  Gruppe,  womit  zugleich  die  Anforderungen 
an  eine  gute  Beleuchtung  berücksichtigt  werden  können,  die  Ge- 
wandung, und,  damit  nichts  übergangen  werde,  die  Perspective 
und  die  Darstellung  des  Architeclonischen ,  in  sofern  diese  hier 
ausdrücklich  beansprucht  wird.  Sogar  die  Kunst  des  Vergoldens 
soll  hier  nicht  unausgeübt  bleiben,  so  dass  nur  noch  für  die  Aus- 
führung des  Ornamentalen  in  grösseren  Dimensionen  eine  dritte 
Aufgabe  für  erforderlich  gehalten  wird. 

Nur  die  Ausübung  der  eigentlichen  Portraitmalerei  wurde  nicht 
beansprucht,  wie  diese  überhaupt  in  Bezug  auf  das  Innungswesen 
in  einem  besonderen,  weniger  gebundenen  Verhälliüss  stehend 
gefunden  wird. 

19)  Vergl.  Scltnecgans  in  Dr.  Naumann'«  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 
Zweiter  Jahrgang.  IL  Heft.  Seite  148 
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Mittlere  Perlode. 

Sicbenzehotes  Jahrhundert. 

Erster  Abschnitt. 

Zustand  der  Malerei  vom  Beginn  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  bis 
zu  der  Unterbrechung  ihrer  Ausübung  durch  den  dreissigjährigen 

Krieg. 

Beim  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  war  es  vornehmlich  die 
Bildnissmalerei,  welche,  wie  überhaupt  in  Sachsen,  so  auch  im 
Besonderen  in  Leipzig,  zu  einer  grösseren  Ausbreitung  gelangte, 
indem  es  immer  gebräuchlicher  geworden  war,  Säle  und  Kirchen 
mit  lebensgrossen  Bildnissen,  öfters  in  ganzer  Figur,  auszuschmücken. 
Einen  in  diesem  Fache  vielbeschäftigten  und  zu  seiner  Zeit  berühm- 
ten Künstler,  dessen  schon  im  Jahre  1597  Erwähnung  gethan  wird, 
Johann  von  der  Perre  oder  dePerre,  den  Sohn  des  bereits 
genannten  Nicolaus  von  der  Perre,  finden  wir  namentlich  in  den 
Jahren  von  1611  — 1615  in  Thäligkeit,  wo  er  mehrere  Bildnisse 
von  Cburiursten  und  anderen  hochgestellten  Personen  malle,  welche 
in  dem  früheren  Auditorium  philosopbicum  aufgestellt  waren. 
Einige  dieser  Gemälde  konnten  nur  Copien  oder  freie  Nachbil- 
dungen sein,  da  die  Dargestellten  früher  lebten,  als  der  Künstler, 
wie  z.  B.  der  erste  Rector  der  Universität,  Otto  von  Münsterberg. 
Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Bildniss  des  Churlursten  Moritz,  wel- 
ches sich  vordem  in  der  Thomaskirche  befand.  Einige  dieser  in 
Lebensgrösse  und  zum  Theil  in  ganzer  Figur  ausgeführten  Bild- 
nisse befinden  sich  wahrscheinlich  unter  der  Zahl  mehrerer  in 
einem  Nebenraume  der  Paulinerkirche  aufgestellten  Gemälde,  sind 
aber,  da  keine  Bezeichnung  darüber  Auskunft  giebt,  in  Bezug  der 
Autorschaft  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Aber  auch  im  Fache  der  Historienmalerei  erscheint  J.  v.  d. 
Perre  als  ein  nicht  unbeachtenswerther  Künstler,  welches  aus  eini- 
gen seiner  Malereien  an  Epitaphien  hervorgeht,  deren  zwei  mit 
seinem  Namen  bezeichnete  —  das  Brückner'sche  und  das  Meyer' - 
schc  —  sich  in  der  Johanniskirche  befinden.  Das  eine,  eine  Auf- 
erstehung der  Todten,  fertigte  er  schon  im  Jahre  1602,  welche 
Jabrzahl  auf  einem  im  Bilde  angebrachten  Täfelchen  zugleich  mit 
einem  Wappenschild  mit  undeutlicher  Ausfüllung  und  dem  neben 
diesem  stehenden  ausgeschriebenen  Namen  Johann  de  Perre  (nach 
Nagler  gebrauchte  er  öfters  auch  blos  die  Bezeichnung  J.  d.  P.  f.) 
sich  angegeben  findet  Von  grösserer  Bedeutung  ist  ein  eben- 
falls, und  zwar  mit  der  Jahrzahl  1616  und  dem  Namen  Johann 
von  der  Perre  auf  einem  Steine  bezeichnetes  Bild,  welches  nicht 
nur  sehr  tüchtig,  und  ohne  besonders  manierirt  zu  erscheinen, 
ausgeführt  ist,  sondern  auch  wegen  der  Wahl  und  Behandlung 
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des  Gegenstandes  theils  für  sieb  allein,  Üieils  in  Verbindung  mit 
den  anderen  Malereien  des  Epitaphiums,  besondere  Beachtung  ver- 
dient. Auffallend  muss  es  erscheinen,  nach  einem  Zeiträume  von 
etwa  50  Jahren,  als  vereinzelter  Erscheinung  jenem  Gedanken, 
welcher  von  Cranach  ausgegangen  und  in  seinen,  wie  in  seines 
Sohnes  Werken  vielfach  gepflegt  —  dem  der  in  eigentümlicher 
Auflassung  erscheinenden  Darstellung  der  Rechtfertigung  durch  das 
Verdienst  Christi,  —  hier  bei  vöUig  veränderter  Art  der  Kunst- 
ausübung in  fast  gleicher  Auffassung  wieder  zu  begegnen.  Auf 
dem  Hauptbilde  des  Epitaphiums  erscheint  nämlich  jener  betende 
Unbekleidete,  den  wir  auf  Cranach's  Bildern  öfters  antrafen,  in 
der  Mitte,  ihm  zur  Rechten  stehend,  Moses  mit  den  Gesetztafeln, 
und  dahinter  in  der  Ferne  Adam  und  Eva;  ihm  zur  Linken  Jo- 
hannes der  Täufer,  auf  den  im  Hinlergrunde  angebrachten  gekreu- 
zigten Christus  zeigend.  Als  Seitenbiider  sieht  man  neben  Moses 
im  Hauptbilde  denselben  von  Nebenfiguren  umgeben  Wasser  aus 
dem  Felsen  entspringen  lassend,  und  gegenüber  das  heilige  Abend- 
mahl, während  ein  halbkreisförmiger  Aufsatz  die  Darstellung  des 
barmherzigen  Samariters  enthält.  Unter  dem  Hauplbilde  sind  eine 
Anzahl  kleine  Familienbildnisse  in  halber  Figur  in  zusammenhän- 
gender Reihe  als  besonderes  Gemälde  eingerahmt,  sowie  bei  allen 
dem  Johann  de  Perre  zuzuschreibenden  Epitapbienmalereien  an* 
gebracht. 

An  einem  dritten,  in  derselben  Kirche  befindlichen  Epitaphium, 
welches  dem  Handelsmann  Hans  Cuvelier  (f  1594)  und  seiner 
Galtin  (f  1617)  gesetzt  ist,  sind  die  Malereien  höchstwahrschein- 
lich von  der  Hand  des  genannten  Künstlers,  obgleich  keine  Be- 
zeichnung auf  ihn  hinweist.  Die  sehr  reiche  Compositum  des 
Hauptbildes  zeigt  die  Erweckung  des  Lazarus  oder  des  Jünglings 
zu  Nain,  und  ein  darüber  angebrachtes  Bildchen  die  Auferstehung. 
Beide  Bilder  entsprechen  vollkommen  der  Art  des  de  Perre,  sowie 
auch  die  darunter  angebrachten  Bildnisse.  —  In  diesen  kleinen 
Portraits  erscheint  er  oft  als  ein  wirklich  bedeutender  Künstler. 

In  einem  anderen  Fache  der  Malerei  beschäftigt,  finden  wir 
ihn  schon  in  dem  Jahre  1604,  wo  er  in  der  Morilzkirche  zu  Halle 
die  von  dem  Leipziger  Bildhauer  Valentin  Silbermann  gefer- 
tigte Kanzeldecke  durch  seine  Malerei,  und  zwar  , «weiss  und  aut 
Alabasterart44 ,  schmückte.20)  Einige  Auskunft  über  ihn  wird  uns 
durch  eine  im  Leipziger  Stadtarchiv  noch  vorhandene,  dem  Rath 
erlheilte  Resolution  gegeben.  Es  mussten  ihm  nämlich  nach  sei- 
nes Vaters  Tode  in  Betreff  der  Erlangung  des  Bürgerrechtes  Schwie- 
rigkeiten gemacht  worden  sein  und  er  sich  deshalb  an  die  Lan- 
desregierung gewendet  haben,  worauf  in  einem  von  dem  damali- 
gen Landesadrainistrator  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Weimar 

20)  Dreyuaupt:  Chronik  de*  Saalkreises. 


Digitized  by  Google 


95 


mitunterzeichneten  Schreiben,  dalum  Torgau  am  24  Mai  Iii  95  (1595), 
ein  Bescheid  ertheill  wurde,  worin  es  heisst:  „dass  dem  Johann 
von  der  Perre  seiner  ehrlichen  Geburl  halber  nicht  vollkommener 
Glaub  gestellet  worden",  da  aber,  wie  es  weiter  lautet,  „v.  d.  Perre 
sein  Vater  und  seine  Mutter  in  die  25  Jahr  bei  euch  gewohnet, 
dermalen  der  Supplicant  nicht  zu  Leipzig  geboren,  sondern  seine 
Eltern  ihn  damalen  von  Antorf  (Antwerpen)  hingebracht,  er  aber 
immer  vor  des  NicoJI  von  der  Perre  Sohn  gehalten,  so  wird  dem 
Rath  auferlegt,  ihm  das  Bürgerrecht  zu  ertheilen."  Hieraus  geht 
also  hervor,  dass  .Nico laus  v.  d.  Perre  vor  seiner  (Jebersiedelung 
nach  Leipzig  sich  in  Antwerpen  aufgehallen,  und  Johann  dort  oder 
in  dortiger  Gegend,  und  zwar  noch  vor  1570,  geboren  war. 
Ueber  des  Letzteren  Ableben  ist  nichts  bekannt.  Nagler,  welcher 
ihn  als  sächsischen  Hofmaler  aufführt,  setzt  die  Zeit  seiner  Wirk- 
samkeil zwischen  1604  und  1618. 

Als  in  Leipzig  lebende  Portrailmaler  werden  noch  Nico  laus 
de  Leon  und  Christian  Mätschke  genannt,  von  welchen 
Ersterer  zu  Anfang  des  30jährigen  Krieges  sich  in  Leipzig  auf- 
hielt und  seit  dem  Jahre  1633  als  „Conlrefaitrnaler"  in  Torgau 
lebte;  Letzterer  aber  ein  sich  auszeichnender  Künstler  gewesen 
sein  muss,  da  von  ihm  ein  sehr  malerisch  geätztes  Blatt  existirt, 
die  Tochter  der  Herodias  mit  dem  Haupte  Johannes  des  Täufers 
darstellend.1')  Es  ist  dieses  Blatl  in  4lo  und  oben  links  im  Hin- 
tergrund mit  C.  Mätschke  F.  bezeichnet. 

Ausser  den  hier  aufgeführten,  insbesondere  als  Portrailmaler 
bezeichneten  Malern  werden,  als  im  17.  Jahrhundert  in  Leipzig 
lebend,  noch  folgende  genannt:  Andreas  Breischneider, 
Emanuel  lNysse  (um  1620),  Martin  Schwarz,  f  1644, 
Michael  Treuding,  j  vor  1620,  Caßpar  Albrecht  (um 
1625 — 1652),  Andreas  Friedrich,  Sebastian  Muht,  Hen- 
ning Müller,  H.  Fernmann,  H.  Oeslreicher,  Sigismund 
Schwerzel,  Hans  Richter,  Samuel  Schilling,  Michael 
Hofmann  (aus  Grimma),  Caspar  Mader  (aus  Erfurt),  Andr. 
Musäus,  Bernhardt  v.  Döler,  Christian  und  Sebastian 
Boetius,  Jobann  Teuerling,  Phillip  Wacker,  Chr.  Hö- 
fer, Blasius  Heinrich  (v.  SLössilz),  Christian  Hilde- 
brandt, Hans  Hauptmann  (aus  Danzig)  und  Dietrich  Geyer, 
welche  sämmtlich  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ange- 
hören. Ueber  diese  Maler  liegen  nur  höchst  spärliche  Notizen  vor. 
Von  Michael  Treuding,  der  als  besonders  geschickt,  ja  als  der 
vorzüglichste  der  damaligen  Leipziger  Maler  gerühmt  wird,  erfah- 
ren wir,  dass  er  im  Jahre  1607  bei  der  Aufstellung  des,  wie 
bereits  erwähnt,  im  Jahre  1605  aus  der  Johanniskirche  nach 
Taucha  geschenkten  Allaraufsatzes  in  Gemeinschaft  des  ebenfalls 

  »  ■* 

21)  S.  R.  WngtTi  KunslcaUüog  27.  AbtUciluog,  No.  20327. 


Digitized  by  Google 


96 

 .   • 

schon  erwähnten  Bildhauers  Valentin  Silbermann  die  Verzierung 
besorgte,  wofür  er  45  Thaler,  Silbermann  aber  70  Thaler  erhielt  . 
Ferner  wird  mitgetheilt,  dass  Marlin  Schwarz,  auch  Nigrinus  ge- 
nannt, als  Bürger  und  Maler  zugleich  Küster  an  der  Nicolaikirche 
war.  Bemerkenswerther  ist  es,  dass  wir  unter  den  Malern,  welche 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  Leipzig  thätig  waren, 
auch  einen  Glasmaler  finden.  Es  ist  der  genannte  Sigismund 
Schwerzl.  Einige  der  aufgeführten  Maler  waren  zugleich  auch 
Kupferätzer.  Ausser  dem  bereits  unter  den  Portrailmalern  er- 
wähnten Chr.  Mätschke  begegnet  uns  noch  als  solcher  Andr.  Frie- 
drich, von  welchem  ein  grösseres  Werk:  Embleraata  nova,  d.  i. 
Nev  Bilderbuch,  darin  durch  sonderliche  Figuren  der  jetzigen  Welt 
Lauf  und  Wesen  verdeckter  Weise  abgemalt  und  mit  Beimen  er- 
kläret wird,  im  Jahre  1617  erschien  (Frankfurt  bei  J.  v.  Zetter). 
Eine  zweite  Auflage  davon,  in  welcher  die  Kupfer  dieselben,  die 
beigegebenen  Verse  aber  verändert  sind,  kam  viel  später,  nämlich 
erst  1661  heraus,  unter  dem  Titel:  Neu  erfundene  Sinnbilder,  durch 
welche  der  heut  zu  Tage  übliche  Weltlauf  artig  entworfen  von 
C.  A.  Meischen  mit  88  Kupfern. 

Von  ungleich  grösserer  Bedeutung  war  Andreas  Breischnei- 
der. Von  Dresden  gebürtig,  wendete  er  sich  um  1611  nach  Leip- 
zig, wo  er  bei  Gelegenheit  seiner  Bewerbung  um  das  Meisterrecht 
sich  bewogen  fand,  eine  Eingabe  an  die  Landesregierung  einzu- 
senden, welche  wir,  da  sie  einigen  Aufschluss  über  seine  Ver- 
hältnisse giebt,  wörtlich  folgen  lassen. 

„Durchlauchtigster  hochgeborner  Ghurlurst  gnädigster 
Herr ! 

E.  ChurO.  Gn.  unterthänigk  anzulangen  kann  ich  nicht  umb- 
gang  haben ,  das  nachdem  ich  mich  zu  Leipzigk  niedergelassen 
und  die  Mahlerskunst  Doselbsten  zu  treiben  entschlossen  bin,  die 
Mahler  aber  niemand  gerne  einkommen  lassen  er  habe  denn  ein 
Zwei  Jahr  in  Leipzigk  gearbeitet,  das  Meisterstück  hernach  Ver- 
fertiget ein  Meisteressen  geben  und  was  dergleichen.  Zwar  was 
das  Meisterstück  betrifft  erkenne  ich  mich  schuldigk,  dasselbe  ihrer 
Zundt  noch  zu  verfertigen,  wie  auch  das  Meisteressen  auszurich- 
ten und  8  Thlr.  in  die  Lade  zu  geben.  Was  aber  die  zwei  Jahr 
in  Leipzigk  zu  arbeiten  und  was  dergleichen  mehr  betreffen  thut, 
ist  mir  meines  itzigen  Zustandes  und  geringen  Vermögen  nach 
nicht  möglich. 

Demnach  gelangt  an  E.  Churfürstl.  Gn.  mein  höchstes  und 
demüliges  bitten,  das  Weil  mein  Grossvaler  seliger  An- 
dreas Bretschneider  E.  Churf.  G.  Hrn.  Grossvater  her- 
zogk  Augusto  Ghristmilden  gedechtnis  auch  mein  Va- 
ter Daniel  Bretschneider*4)  E.  Churf.  G.  mit  der  Mah- 


22)  Ueber  ihn  findet  sich  folgende  Notiz  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Cultur, 
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lerei  gedient  und  aufgewartet,  E.  Cburfl.  G.  wollen  doch 
mir  Armen  gesellen  zu  meiner  wolfart  gnedigst  behülflich  erschei- 
nen und  einen  Erbaren  Wohlweisen  Rath  der  Stadt  Leipzigk  einen 
gnedigsten  Befehl  mittheilen,  das  den  Mahlern  doselbsten  befohlen 
würde,  dass  sie  mich  uff  verfertigtes  Meisterstück  und  ausgerich- 
teten Meisteressens  in  ihre  ZunfTt  einnehmen  auch  mit  Acht  Rthlr. 
in  die  Lade  in  einem  Jahr  sich  vergnügen  möchten  (folgen  einige 
unleserliche  Worte)  sich  zuvor  zu  arbeiten  und  was  dergleichen 
günstigk  entnehmen  theten,  damit  ich  also  doselbsten  mein  Christ- 
liches Vorhaben  vollziehen,  meine  Kunst  treiben,  auch  mich  und 
in  welcher  Zeit  die  meinigen  ehrlich  ernehren  konnte.  Solches 
verdiene  ich  umb  E.  Churfl.  Gnd.  tagk  ....  und  ieder  Zeit  go- 
fliessen.    Gegeben  in  Leipzigk  den  3  Aprilis  Anno  1611. 

E.  Churfl.  G.  Unterthenigster  und 
gehorsamster 
Andreas  Bretschncider.  Mahler.(< 

Der  darauf  schnell  erfolgte,  an  den  Rath  gerichtete  Bescheid 
schliefst  mit  folgenden  Worten:  „ihr  wollet  die  Mahler  förder- 
lichst vor  euch  erfordern,  und  es  durch  euere  Underhandluug 
dahin  zu  richten  Wi's  anwenden  uf  das  sie  Suplicanten  aus  denen 
vonn  Ihme  angezcogenen  versprechen,  wegen  diesen  seinen  arbei- 
ten utr  und  annehmen  mögen  u.  s.  w. 

Datum  Drcssden  d.  17  Aprilis  Anno  1611. 

v.  v.  K.  Frdr.  mpp." 

Von  Bretschneiders  Malereien  ist,  so  viel  bekannt,  nichts  auf 
die  Nachwelt  gekommen,  wohl  aber  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl seiner  verdienstvollen  und  sehr  gesuchten  Radirungen.  Als 
Kupferätzer  tritt  er  schon  frühzeitig,  aber  in  den  für  Leipzig  so 
verbängnissvollen  Jahren  von  1631  an,  in  welchen  die  Drangsale 
des  30jährigen  Krieges  alle  anderen  Kunstbestrebungen  einer  fast 
gäuzlichen  Auflösung  entgegenführten,  mit  besonderer  Thätigkeit 
auf.  Theils  waren  es  bestimmte  kriegerische  Vorgänge,  die  er 
darstellte,  theils  allegorische  und  vornehmlich  satyrische,  auf  die 
Tagesereignisse  sich  beziehende  fliegende  Blätter,  öfters  mit  ange- 
klebter, in  Typen  gedruckter  Erklärung.  Diese,  wie  aus  den  vor- 
handenen Copien  einiger  derselben  hervorgeht,  damals  sehr  ge- 
suchten Blätter  mochten  wohl  in  jener  der  Kunst  sonst  so  abhol- 
den Zeit  zur  Hauptquelle  seines  Erwerbes  gedient  haben.  Ueber 
seine  sonstigen  Verhältnisse  und  die  Zeit  seines  vielleicht  bald 


der  Wissenschaft,  Künste  und  Gewerbe  in  Sachsen.  Dresden  etc.  1823.  S.  135.) 
Zu  eben  der  Zeit  (um  1560)  lebten  in  Dresden  die  Maler  Daniel  Bretschncider 
und  Hans  Graf  u.  s.  w.  — -  Beide,  wie  es  scheint,  nicht  vorzügliche  Künstler. 
Bretscbneider  schickte  die  Intention  (Zeichnung)  des  im  Jahre  1584  tu  Dresden 
gehaltenen  Bingrennens  nach  München  zu  Herzog  Wilhelm  V.  und  erhielt  da- 
für 13  fl.  36  kr. 

Archiv  f.  d.  reu  Im.  Kunst«.  III.  1857.  7 
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nach  Beendigung  dieser,  vornehmlich  um  und  hald  nach  1631 
erschienenen  Blätter  erfolgten  Todes  ist  nichts  Näheres  bekannt. ■) 

Bretschneiders  Arbeiten ,  welche  in  Bezug  auf  das  Aeussere 
des  Darstellungskreises,  in  dem  er  sich  bewegte,  einen  Vergleich 
mit  Callol  und  ihm  verwandten  iMeistern  zulassen,  zeigen  —  weit 
entfernt  von  dem  poelisch  Phantastischen  und  dem  kecken  Ueber- 
muth  des  Genannten  —  bei  nicht  immer  besonders  glücklicher 
Erfindung  im  Kreise  der  Allegorie  und  Satyre  grösstenteils  eine 
gelungene  malerische  Zusammenstellung,  vornehmlich  aber  eine 
mit  höchst  geistreicher  Nadel  ausgeführte  correcte  und  zumeist 
sehr  charaktervolle  nalurgemässe,  mit  wahrhaft  künstlerischem  Sinn 
aufgefasste  Darstellung  sowobl  des  Landschaftlichen,  als  besonders 
auch  des  Figürlichen,  und  in  beiden  einen  treuen  Spiegel  seiner  Zeit. 

Da  seine  Blätter31)  sehr  seilen  und  wenig  bekannt  sind,  so  sei 
es  gestattet,  die  theils  bestimmt,  theils  mit  Wahrscheinlichkeit 
ihm  zuzuschreibenden,  so  weil  sie  dem  Verfasser  bekannt  sind, 
hier  anzuführen: 

1)  Blätter  zu  dem  Werke  Septenlrio  Novantiquus, 
Oder  die  neue  Nord -Well  etc.  durch  Hier.  Megiserum.  Leipzig, 
1613.  Das  Buch  ist  in  8vo.,  die  Blätler,  zum  Einbrechen  einge- 
richtet, sind  grösstenteils  von  breiterem  Format.  Sie  stellen 
theils  Völkertrachlen  in  einzelnen  Figuren,  theils  Scenen  dar.  — 
Einige  derselben  erscheinen  als  Erzeugnisse  einer  noch  wenig 
geübten  Nadel,  während  andere  schon  von  grösserer  Meislerschaft 
Zeugniss  geben.  Auch  einige  kleine  Landkarlen  lassen  seine  Hand 
erkennen.25)  —  In  demselben  Werke  sind  auch  einige  sehr  geist- 
lose Blätler  von  anderer  Hand,  nämlich  von  0.  Vogel. 

2)  Dregl.  zu  dem  Werke  Sphaera  aslronomica.  1614. 

3)  Abbildung  und  Repräsentation  der  Fürstlichen  Inventionen, 
Aufzüge,  Riller-Spiel  und  Ballet,  So  in  des  Durchlauchtigen  etc. 
Herren  Johann  Georgen,  Fürslen  zu  Anhalt  Hoflager  zu  Dres- 
den den  27  vnd  darauf!  folgende  Tag  Octobris  Anno  1614  ge- 
halten worden  etc.  In  Heuning  Grossen  des  älleru  Buchhandlung 
MDCXV.   (S.  Nagler  Monogr.,  Hfl.  U,  S.  59.) 

4)  Wahrhaftiger  Abriss  und  Contrafactur  der  fürnehmen  und 
Weitberühmten  Churfürsllichen  Handelsstadt  Leipzigk.  Verfertiget 
Vnd  ins  Kupfler  Gebracht  durch  Andreas  Breischneidern,  Mahlern 
daselbst  Anno  1615.  In  Vogelpersp.  imp.  qu.  fol.  —  Aeussert 
selten.  (Nagler  Monogr.,  Hft.  II,  S.  60.) 

5)  Portrait  von  Caspar  Teiller  in  4to.  1617.  v.  Heinecke. 

6)  Portrait  von  George  Beosmann  in  Sto. 

7)  Schalz-Kammer,  Mechanischer  Künste  des  Hoch-  und  Weit- 

23)  Nach  Nagler  war  er  1578  zu  Leipzig  i?)  geboren  und  sull  noch  1640 
gearbeitet  baben. 

24)  Sie  sind  zumeist  mit  A  B  auf  zweierlei  Art  bezeicbnet.  S.  Nagler,  Monogr. 

25)  Diese  Blätter  sind  grösstentbeils  mit  dem  Zeichen. 
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berühmten  Capitains,  Herrn  Augustini  de  Ramellis,  de  Masanzana 
—  aus  dem  Pol.  und  Franz.  ins  Deutsche  versetzet.  Leipzig 
durch  Henning  Grossen  den  Jüngern  1620.  fol.  Dieses  Werk  ent- 
hält das  Portrait  des  A.  Ramelius  und  eine  grosse  Menge  radirter 
Blätter  von  Bretschneider.    (Nagler  Monogr.,  Uli.  II,  S.  80.) 

8)  ,  Wahrhaftige  Abbildung  des  akademischen  Lebens,  in  10 
Abteilungen,  in  einem  mit  Figuren  reich  verzierten  Cartouche. 
Links  unten  ist  das  Monogramm.  Gottfried  Müller  exc.  fol. 

9)  Ein  Fürstlich  Gastmahl,  mit  Namensunterschrift.28) 

10)  Trincir  oder  Vorlegebuch  etc.  von  Jakob  Procacchi.  Leip- 
zig MDCXXIV,  4.  Das  Titelblatt  hat  eine  Bordüre  mit  Gegenstän- 
den aus  der  Küche  und  unten  sitzenden  Herren  und  Damen  an 
der  gedeckten  Tafel.  Ueber  dem  Gewölbe  steht  der  Name  des 
Künstlers,  auf  anderen  Blättern  das  Zeichen.  Jene  mit  Mustern  zu 
Messern  gehören  zu  den  schönsten.  (Nagler  Monogr.  Heft  H,  S.  73.) 

11)  Sächsischer  Rautenflor  auf  dem  Hochfurstlichen  des  Her- 
zogs Friedrich  von  Dänemark  und  der  Maria  Elisabeth,  Tochter 
Jobann  Georg  I.  den  21  Februar  1630  feierlich  gehalten  zu  Dres- 
den mit  einem  Gedichte  von  M.  Johann  Cruger,  und  mit  Text  in 
Folio.  Das  Blatt  von  Bretschneider  stellt  zwei  Löwen  am  Ein- 
gange des  Rautengartens  vor.  Sie  halten  die  Fahnen  von  Däne- 
mark und  Sachsen.  Mit  Monogramm,  qu.  12.  (Nagler  Monogr., 
Heft  If,  S.  60.) 

12)  Ein  deutscher  Senieur  in  8V0.27) 

1 3)  Portrait  von  Herzog  Friedrich  von  Sachsen,  mit  der  Schrift 
aetalis  suae  27  —  und  der  Ansicht  der  Stadt  Altenburg.98)  — 
Da  der  Dargestellte  wohl  kein  anderer,  als  Herzog  Friedrich  von 
Allenburg  (geb.  1603)  sein  kann,  so  ist  dieses  Blatt  in  das  Jahr 
1630  zu  setzen. 

14)  Eigentlicher  Abriss  der  belagerten  Stadt  Leipzigk  und  der 
grossen  Feldschlacht  so  Königl.  Majestät  in  Schweden  und  Churf. 
Durchlaucht  zu  Sachsen  wider  die  Papistische  Liga  dessen  Gene- 
ral Graft*  Tylli  gewesen  glücklich  gehalten.  (Darunter  Andreas  Bret- 
schneider F.  G.  Hewer  excud.  1631.) 

15)  Allegorie  auf  Gustav  Adolph,  mit  demselben  zu  Pferde: 
Triumph-Platz  Sr.  Konigl.  Majestät  zu  Schweden. M) 

16)  Christus  am  Kreuz.  (Nagler,  ,Lexic.) 

17)  Die  Belagerung  von  Bethanien,  mit  dem  Tod  des  Holo- 
fernes  (v.  Heinecke).  Eine  Folge  biblischer  Darstellungen  auf 
30  Blättern,  jede  mit  12  einzelnen  Darstellungen.  (Holzschnitt.) 

1 8)  Eine  Folge  von  Stickmustern,  theils  radirt,  theils  in  Holz 
geschnitten.  Fol.    (Nagler  Monogr.  S.  60.) 

26)  Rudolph  Weigel's  Kunst catalog  No.  3S27. 

27)  Ebeod.  10306. 

28)  Ebend.  2976. 

29)  Ebend.  19641. 

7* 
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Ohne  Bezeichnung,  aber  ohne  Zweifel  von  Breischneider,  sind 
folgende  Blätter: 

Neu  gedeckte  Confect-Tafel,  mit  vielen  kleinen  Figuren  geist- 
reich aber  wenig  ausgeführt. 

Sächsischer  Vogelfang.  Ein  Vogelheerd  wird  geöffnet,  woraus 
mehrere  darin  gefangen  gewesene  Soldaten  kommen,  welche  ver- 
folgt werden;  sehr  geistreich  behandelt. 

Tilly's  Confect-Banquet  Tilly  mit  aufgetriebenem  Leibe  sitzt 
an  einem  Tisch  mit  Speisen,  um  ihn  verzweifelnde  Mönche,  vor 
ihm  eine  behelmte  Heldengestalt  im  Costüm  der  Zeit  mit  entblöss- 
lem  Schwerdt  und  einem  Schild,  worauf  die  Churschwerdter,  ge- 
folgt von  Kriegsgegenslände  tragenden  Oflizieren  und  Schanzbauern, 
nebst  gestochenen  Steinen  und  Erklärungen.  Dieses  jetzt  sehr 
seltene  Blatt  scheint  besonders  gesucht  worden  zu  sein,  denn  es 
giebt  zwei  Copicn  davon,  von  welchen  die  eine  ziemlich  gut  und 
sehr  treu,  jedoch  das  Original  bei  weitem  nicht  erreichend,  die 
andere  aber  von  der  Gegenseite  mit  einigen  Abänderungen  und 
zugleich  um  vieles  schwächer  ist. 

Vielleicht  von  Bretschncider  sind  auch  noch  folgende  Blätter: 

Der  königl.  Magestät  zu  Schweden  und  der  Churfl.  Durch- 
laucht wohlbestallte  Apothek  wider  den  fressenden  Wurm;  mit 
mehreren  kleinen  Figuren  und  dem  brennenden  Leipzig  im  Hin- 
tergrund. 

Ebenso  zwei  in  gleicher  Grösse  um  vieles  fleissiger  ausge- 
führte Blätter  mit  grösseren  Figuren:  Neu  gedecle  Confect  Tafel 
und  das  „Chursächsische"  überschrieben. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Arbeiten  von  Bretschneider  erschienen 
noch  mehrere  andere  von  unbekannten  Künstlern,  wie  z.  B.  ein 
sehr  grosses  allegorisches  Blatt  auf  den  Sieg  bei  Breitenfeld,  einen 
Triumphzug  mit  vielen  Figuren  darstellend;  in  dessen  Mitte  ein 
Triumphwagen;  und  mehrere  salyrische  Blätter,  z.  B.:  Tylli's  Con- 
fect-Setzung;  Tylli  Pönilans,  in  (5  kleinen  Bildern  auf  einer  Platte ; 
In  memoria  obitum  Holkii,  worauf  Holk  auf  dem  Sterbebette  dar- 
gestellt ist,  dessen  in  Gestalt  einer  kleinen  nackenden  Figur  aus 
seinem  Munde  kommende  Seele  sich  aufzuschwingen  bemüht,  aber 
durch  an  Geldsäcke  und  Trinkgeschirre  angeheftete  Kelten  zurück- 
gehalten wird.  Alle  diese,  sowie  die  Übrigen  dem  Verfasser  be- 
kannten derartigen  Blätter  sind  von  sehr  schwacher  und  geistloser 
Ausführung.  Gleiches  gilt  auch  von  den,  in  dem  dritten  mit  dem 
Jahre  1601  beginnenden  Bande  des  Albums  enthaltenen  Blustra- 
tionen, welche  in  auffallender  Verschiedenheit  mit  den  zwar  ma- 
nierirten,  aber  oft  geistreichen  im  vorhergehenden  Bande  entschie- 
den das  Gepräge  von  Leerheit  und  Geistesarmut!],  zumeist  mit 
Geschmackslosigkeit  verbunden,  an  sich  tragen.  Hiervon  giebt 
vornehmlich  ein  zu  Anfang  stehendes,  sehr  handwerksmässig  und 
mit  unangenehmer  Färbung  ausgeführtes  Cruzifix,  sowie  mehrere 
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geschmacklose,  als  Schildhalter  erscheinende  allegorische  Figuren 
Zeugniss.  Dabei  ist  aber  an  den  meisten  dieser  Illustrationen 
eine  praktisch  geübte  Hand,  sowie  eine  gewisse  Sauberkeit,  ja, 
Eleganz  nicht  zu  verkennen,  welche  sich  besonders  in  Darstellung 
von  Wappen  zeigt,  wovon  einige,  z.  B.  ein  sehr  grosses  v.  J. 
1604,  sehr  schön  ausgeführt  sind. 

Dieser  Band,  und  mit  ihm  das  ganze  Album,  schliesst  schon 
mit  dem  Jahre  1627,  wahrscheinlich  in  Folge  der  schon  damals 
für  Leipzig  sich  immer  fühlbarer  machenden  kriegerischen  Be- 
drängnisse, welche  nach  und  nach  eine  vielleicht  gänzliche  Auflö- 
sung aller  eigentlich  künstlerischen  Thäligkeit  herbeiführten.  —  Die 
folgenden,  bis  auf  die  neueste  Zeit  sich  erstreckenden  Bände  sind 
ohne  alle  malerische  Ausstattung. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnittes  ist  nun  in  Bezug  auf  die  In- 
nungsverhältnisse noch  des  Umstandes  zu  gedenken,  dass  aus  die- 
ser Zeil  die  bestimmtere  Gestaltung  der  Zwangsmittel  sich  her- 
<  schreibt ,  welche  zur  Wahrung  der  erworbenen  Privilegien  für 
nöthig  erachtet  wurden.  —  In  einer  Eingabe  bei  dem  Rath  tra- 
gen nämlich  sämmtliche  Maler  der  Innung  darauf  an,  „dass  alle 
Stöhrer  gerichtlich  aufgehoben  werden  sollen,  dergestalt  dass  der 
Ober-  und  der  jüngste  Meister  mit  Zuziehung  des  Marktmeisters 
und  der  Stadlknechle  dieselben,  an  welchem  Orle  sie  sie  auch 
antreffen,  aufheben,  in  HafTt  bringen  und  fürder  E  E  Rath  zu  ge- 
bührender Straffe  fürstellen,  auch  das  Zeug  und  Farbe,  so  solche 
Stöhrer  gebraucht  dem  Handwerke  verfallen  seyn  soll."  —  Es 
wird  dieses  Gesuch  genehmigt,  jedoch  mit  dem  Zusatz: 

„Es  wird  diese  Vergünstigung  weiter  nicht  als  auff  Stöhrer, 
so  nicht  zunftmässig  und  der  Mabler-Kunst  keine  sonderliche  Zeug- 
nüs  haben  verstanden,  Berühmte  und  Erachtete  Contrefacten  und 
Künstler  aber  bierunter  nicht  gemeint  seyn. 

Geschehen  Leipzig,  den  18  Januarii  1614." 


Zweiter  Abscbnitl. 

Die  Malerei  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  bis  zum  Beginn  des 

18.  Jahrhunderts. 

Bei  dem  allmäligen  Wiederaufleben  der  Künste  nach  den  Ver- 
heerungen des  Krieges  ist  es  zuerst  wieder  die  Bildnissmalerei, 
welche  uns  entgegen  tritt.  Margaretha  Rastrum,  die  Gattin 
eines  Organisten  zu  Pegau,  fand  um  diese  Zeit  als  Porlraitmale- 
rin  vielfache  Beschäftigung  in  Leipzig,  und  genoss  eines  ausge- 
zeichneten Rufes.    Vermuthlich  war  sie  auch  dieselbe  Künstlerin, 


Digitized  by  Google 


von  welcher  gemeldet  wird,  dass  sie  schon  im  Jahre  1649  einen 
Arzt,  Dr.  Mollenhrock,  auf  dem  Paulinum  malte,  dessen  ßildniss 
vornehmlich  in  Ansehung  der  Aehnlichkeit  grossen  Beifall  fand. 
Im  Jahre  161t  gehören80),  war  sie  höchst  wahrscheinlich  identisch 
mit  der  sowohl  hei  Fuessli,  als  bei  Nagler  in  besonderen  Artikeln 
aufgeführten  Malerin  Margaretha  Wendelmuth*1),  der  Toch- 
ter eines  Malers  zu  Pegau,  Jakob  Wendelmuth,  von  welchem  wir 
erfahren,  dass  er  i.  J.  1624  ein  Altargemälde  für  die  Kirche  zu 
Crimmitschau  verfertigte. 

Unter  der  grossen  Zahl  der  von  Margaretha  Rastrum  gelie- 
ferten Bildnisse  sind  die  des  Herzogs  Christian  von  Sachsen- 
Merseburg  und  des  berühmten  Gelehrten  Benedikt  Carpzov,  sowie 
andere  ihrer  Portraits,  von  Höckner  und  Dürr  in  Kupfer  ge- 
stochen. 

Ihr  öfteres  und  längeres  Verweilen  in  Leipzig,  bei  immer 
weiter  sich  ausbreitender  Thätigkeit,  zog  bald  die  besondere  Auf- 
merksamkeit der  Innungsmaler,  welche  sich  durch  sie  beeinträch- 
tigt glaubten,  auf  sich,  sodass  endlich  jene  gegen  das,  ihrer  Mei- 
nung nach ,  unbefugte  Auftreten  der  auswärtigen  Künstlerin  bei 
dem  Gerichte  einzukommen  sich  bewogen  fanden.  Doch  scheint 
dieses  erst  im  Jahre  1672  zum  ersten  Male  geschehen  zu  sein, 
aus  dem  uns  eine  Eingabe  vorliegt,  in  welcher  es  heisst,  „dass 
die  Bastrum,  deren  Mann  zu  Pegau  Organist  ist,  sie  auch  bei 
ihm  daselbst  ihr  Domicilium  hat,  vielfältige  Slöhrerei  allhier  ver- 
wirket und  unzählige  Contrefait  verfertiget,  da  sie  doch  keine 
Herrengefälle  noch  andere  Onera  allhier  mit  trägt.  Dahero  ihr 
dieses  bei  gewisser  Strafe  ins  KünfTlige  Zumulhhaben  deutlich 
untersagen  und  inhibiren  zu  lassen  und  uns  bei  unsern  Privile- 
gien zu  schützen  gebethen  wird.  Die  sämtlichen  Mabler  allhier." 
—  Diese  Beschwerde  musste  den  erwünschten  Erfolg  so  schleu- 
nig, als  man  vielleicht  erwartet  hatte,  nicht  gehabt  haben,  denn 
noch  aus  demselben  Jahre  (vom  22.  Nov.  1672)  liegt  eine  an- 
dere, gleiches  beabsichtigende  Schrift  vor,  aus  welcher  wir  nur 
folgende  Stelle  entnehmen:  „Wie  Frau  Margaretha  Rastrum 
dess  jetzigen  Organisten  zu  Pegau  Eheweib  noch  immer  sich  un- 
terstehet der  Mahlerey  zu  gebrauchen  und  zum  öfTlern  allhier  nach 
Leipzigk  kommet,  sechs  bis  acht  Wochen  verbleibet  und  jährlich 
so  viel  Contrafaits  Bilder  verfertigt,  dass  kaum  ein  Mahler  unter 
uns  von  solcher  Arbeit  zu  machen  vor  ihr  verkommen  kann."  Zu- 
gleich erfahren  wir  aus  dieser  Schrift,  dass  die  Künstlerin  wäh- 
rend ihres  Aufenthalts  in  Leipzig  gewöhnlich  im  Gasthof  zum 
Rosenkranz  wohnte.  Mit  allen  diesen  gegen  die  Wirksamkeit  der 
Künstlerin  gerichteten  Bestrebungen  scheint  jedoch  nicht  eben  viel 

30)  S.  unten  S.  103. 

31)  Zuerst  wohl  wird  ihrer  gedacht  bei  Dauw:  Wohlunterr.  Schildercr  und 
Maler.    Kopenhagen  u.  Leipzig  1755. 
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ausgerichtet  worden  zu  sein,  denn  noch  im  Jahre  1678  sehen  wir 
sie  sich  wiederholen,  sowie  sich  denn  auch  im  Interesse  der  An- 
geklagten abgefasste  Gegenschriften  aus  demselben  Jahre  vorfin- 
den, welche  zum  Theil  auch  über  ihre  Lebensverhältnisse  einigen 
Aufschluss  geben.  Aus  einer  derselben  ist  unter  andern  auch  die 
Angabe  ihres  Geburtsjahres  und  eine  Bestätigung  ihrer  zu  ver- 
mulhenden  Identität  mit  M.  Wendelmuth  und  der  Yerfertigerin  des 
Bildnisses  von  Dr.  Vollenbrock  genommen.  Es  kommt  nämlich 
in  einem  dieser  Papiere  vor,  dass  sie  das  Mahlen  (in  Leipzig,  wie 
der  Zusammenhang  ergiebt)  schon  länger  als  30  Jahre  betrieben, 

lud  es  von  ihrem  Yater  erlernt  habe,  sowie  auch,  dass  ihr 
Mann  —  ein  Academicus  —  früher  Pauliner  Organist  gewesen. 
Charakteristisch  erscheint  folgende,  in  einem  für  sie  abgefassten 
Schreiben,  ebenfalls  vom  Jahre  1678,  enthaltene  Stelle: 

„Hat  hierauf  gedachte  Frau  Ra  strumin  zur  Antwort  geben: 

Sie  wehre  67  Jahr  alt,  kehme  oft  in  Jahr  undt  Tag  nicht  her, 
machete  keine  Epitaphia  oder  andere  Historien  hier,  sondern  nur 
Conterfeits,  so  doch  in  der  ganzen  Welt  als  eine  freie  Kunst  pas- 
>  j ;  f  würde,  auch  selten  ein  neu  Conterfay,  sondern  die  alten  ändere 
sie  und  machte  zurechte  derjenigen  Leute  ihre  Gesichter,  welche 
zu  ihr  nach  Pega  gekommen  —  (sie  bitte  daher  dass)  noch  ein- 
mal zu  suppliciren  erlaubt  sey,  nämlich,  dass  man  sie  doch  im 
alter  nicht  schimpfen  oder  der  Pfuscherei  gleich  tracktiren  solle. 
Sintemal  ihre  kunst  Rüslens  12  Monaten  (?)  am  Tag,  wie  nicht 
weniger  bei  des  Carpzovii,  Tomis  und  sonsten  zu  finden.  Bahero 
sie  viel  berühmte  Künstler  aus  der  Frembde  zu  sehen  begehret 
und  nebst  etlichen  Fürstlichen  und  Standespersonen  dafür  hiel- 
ten, dass  sie  keines  privilcgii  bedürftig,  alldieweil  sie  eine  rare 
Künstlerin  nach  aller  Völker  Hecht  und  gleichsam  von  der  Natur 
selbst  Zur  gnüge  stillschweigend  privilegiret  sey.  Würden  ihnen 
den  Mahlern  auch  bei  der  INach-Welt  zu  schlechten  rühm  gedeyen, 
Damit  aber  die  Herren  des  überlauflens  geübriget  seyn  möchten 
Wollte  Sie  in  Zukunfft  nur  in  öffentlichen  Mess-Zeiten  herkom- 
men oder  auffs  Kathaufs  ein  schön  stück  Verehren,  Wofern  sie 
solches  Würdigen  Wollen  demselben  einen  Plaz  aufT m  Rathhause 
einreumen  zu  lassen,  —  Versiebet  sich  gewieriger  resolulion." 

Ob  sie  mit  dieser  Entgegnung  etwas  erreicht,  ist  nicht  be- 
kannt. Von  ihren  zahlreich  gelieferten  Arbeiten  sind  ohne  Zwei- 
fei noch  mehrere  erhalten,  doch  finden  sich  keine,  die  mit  Sicher- 
heit als  die  ihrigen  anzuerkennen  sind,  und  es  fehlt  demnach  der 
Maassstab  zu  ihrer  Beurlheilung. 

Eine  Anzahl  sehr  tüchtig  gearbeiteter,  charaktervoller  Bild- 
nisse, welche  unverkennbar  aus  einer  Hand  hervorgegangen 
und  derselben  Periode  angehören ,  befinden  sich  auf  der  Univer- 
sitätsbibliothek. Sämmllich  sehr  gleichmässig  in  der  Auffassung, 
sowie  der  technischen  Ausführung  nach,  ja  selbst  in  Bezug  der 


/ 
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Costümirung,  erscheinen  sie  als  lebensgroße  Brustbilder,  alle  seit 
wärts  nach  rechts  gewendet,  in  schwarzer  Kleidung,  schlicht  her- 
abfallenden Haares,  und  zumeist  mit  schwarzen  Käppchen  bedeckt. 
Ungeachtet  aller  Nachforschungen  ist  es  doch  nicht  gelungen,  den 
Meister  dieser  sehr  verdienstlichen  Arbeiten,  unter  denen  sich  die 
Bildnisse  der  Professoren  Hülsemann,  f  1661,  Michaelis,  f  1667, 
Schacher,  f  1670,  Thomasius,  |  1687,  Welsch,  f  1690,  und 
Alberti,  f  1697,  befinden,  auf  die  Spur  zu  kommen,  welcher, 
wenn  vielleicht  auch  nicht  in  Leipzig  eingebürgert,  doch  jedenfalls 
längere  Zeit  hier  beschäftigt  gewesen  sein  musste.  Ungefähr  auf 
gleicher  Stufe  künstlerischen  Verdienstes  stehend  und  vielleicht 
demselben  Pinsel  entsprossen  ist  das  in  dem  an  die  Paulinerkirche 
auslassenden  Theil  des  ehemaligen  Kreuzganges  aufgehängte  Bild- 
niss  der  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre  dahingegangenen  Tochter  des 
berühmten  Anatomen  (mit  unter  den  erwähnten  Professoren  dar- 
gestellten) Welsch  —  sie  war  geboren  1655  und  starb  schon  1675 
—  in  Ansehung  der  physionomischen  Auflassung  und  kräftigen, 
zum  Theil  aber  durch  den  Gegenstand  bedingten,  fleissigeren  und 
eleganteren  Ausführung.  Weniger  kräftig  und  überhaupt  von  ge- 
ringerem Kunstwerth,  dagegen  mit  besonderer  Weichheit  ausge- 
führt, sind  die  zwei  lebensgrossen,  fast  ganz  in  den  Schattenpar- 
tien durch  nachtheilige  Einilüsse  verdorbenen,  übrigens  widersin- 
nig bei  farbiger  Ausführung  als  Büsten  auf  Consolen  dargestellten 
Brustbilder  an  dem  um  1673  errichteten  Pantzer'schen  Epitaphium 
in  der  erwähnten  Kirche,  in  welcher,  sowie  auch  in  der  Johan- 
niskirche, noch  mehrere  mehr  oder  weniger  gelungene  Bildnisse 
aus  dieser  Periode,  von  unbekannter  Hand  gefertigt,  sich  befinden. 

Wahrscheinlich  erst  später,  als  es  mit  dem  Portrait  der  Fall 
war,  fing  man  an,  sich  wieder  mit  der  Geschichtsmalerei  zu  be- 
schäftigen, die  aber  zu  der  früheren  Ausbreitung  nicht  wieder 
gelangt  zu  sein  scheint.  Zu  bemerken  ist,  dass  nach  der  durch 
die  Kriegsjahre  erfolgten  Unterbrechung  an  den  vorhandenen  Epi- 
taphien nun  fast  nirgends  die  Ausstattung  eine  vorherrschend 
malerische,  sondern  in  der  Begel  eine  der  Hauptsache  nach  pla- 
stische mit  Beiordnung  gemallen  Portraits  ist,  theils,  wie  das 
erwähnte  Pantzer'sche  Denkmal,  bei  nur  geringer  oder  gänzlich 
mangelnder  Ausstattung  mit  Figuren,  eine  tiberreiche  Vergoldung, 
theils,  wie  z.  B.  das  Winkler'sche  in  der  Johanniskirche  (von 
1675),  der  Vergoldung  gänzlich  entbehrend,  vorzüglich  eine  sta- 
tuarische Gestaltung  und  nur  den  natürlichen  Marmor  zeigend, 
so  dass  auch  jede  malerische  Uinzufügung  hier  ausgeschlossen 
bleibt. 

Der  auf  diese  Weise  beschränkten  Thätigkeit  der  Maler  wurde 
einiger  Ersatz  durch  die  Erneuerung  innerer  Kirchenausstattungen, 
herbeigeführt  theils  durch  die  Verwüstungen  des  Krieges,  theils 
durch  einen  veränderten  Zeitgeschmack.    Nächst  der  Altar-  und 
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Kanzelausschmückung  war  es  hier  vornehmlich  auch  der  immer 
weiter  um  sich  greifende  Gebrauch,  die  Emporen  mit  Gemälden 
aus  der  biblischen  Geschichte  in  fortlaurender  Reihenfolge  zu 
bedecken.  Jn  der  Regel  zeigen  diese  Arbeiten  eine  nur  band- 
werksmässige  Ausführung,  doch  giebt  es  auch  einzelne  Ausnah- 
men hiervon,  wovon  z.  R.  einige  noch  jetzt  in  der  St.  Thekla- 
kirche, etwa  3;4  Meile  von  Leipzig,  befindliche  einen  fieweis  geben. 
Einige  Leipziger  Bürger,  von  welchen  erzählt  wird,  dass  sie  ihre 
Angehörigen  auf  dem  Friedhof  der  genannten  Kirche  hätten  beer- 
digen lassen,  fanden  in  den  Jahren  um  und  nach  1660  sich  be- 
wogen, die  Emporen  derselben  in  der  angegebenen  Weise  mit 
Gemälden  zu  schmücken,  und  zwar  dergestalt,  dass  jedes  einzelne 
Bild  mit  dem  Namen  dessen,  der  es  dahin  gestiftet,  und  mit  der 
Jahrzahl,  wie  auch  mit  darunter  angebrachten  kleinen  Familien- 
bildnissen in  ganzer  Figur  in  der  Art  der  älteren  Epitaphien  aus- 
gestattet wurde. 

Die  meisten  dieser  Malereien  sind  ohne  Kunstwerth,  während 
einige  andere  einen  solchen  in  besonderem  Grade  beanspruchen. 
Unter  diesen  zeichnet  sich  hauptsächlich  eine  von  einem  gewissen 
Pfitzner  im  Jahre  1667  dahin  gestiftete,  sehr  verdienstlich  ausge- 
führte Darstellung  im  Tempel,  und  eine  dieser  nur  wenig,  nament- 
lich nur  in  Rezug  .auf  die  etwas  manierirte  Figur  des  Erlösers, 
nachstehende  Auferstehung  vom  Jahre  1665  aus,  welche  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  demselben  Meister  herrührt.  Eben- 
falls nicht  ohne  Verdienst,  wiewohl  den  beiden  vorigen  nicht  gleich- 
kommend, ist  eine  Geburt  Christi,  unverkennbar  aber  eine  Nach- 
ahmung nach  Bassano.  Nirgends  linden  sich  Andeutungen,  welche 
auf  den  Urbeber  einer  oder  der  andern  dieser  Malereien  mit  eini- 
ger Sicherheit  schliessen  lassen,  so  wenig  es  auch  an  Namen 
während  dieser  Zeit  in  Leipzig  lebender  Maler  fehlt.  Als  solche 
sind  zu  nennen: 

Johann  Dürr,  welcher  zugleich  Kupferstecher  war  (der- 
selbe, der  als  Stecher  von  Bildnissen  nach  M.  Rastrum  genannt 
wurde)  und  zwischen  1640  und  1660  arbeitete; 

Heinrich  Löffler  (der  Sohn  eines  schon  während  dessen 
Knabenjabren  zu  Stockholm  verstorbenen  Leipziger  Kaufmanns), 
welcher  1650  nach  Nürnberg  auf  die  Lehre  kam,  und,  nach  Leip- 
zig als  Maler  zurückgekehrt,  schon  1666  starb. 

Johann  Yollert,  der  Erste,  der  als  Landschaftsmaler  auf- 
geführt erscheint,  starb  in  Dresden,  wohin  er  sich  gewendet,  im 
Jahre  1669. 

Martin  Ulrich,  welcher,  nach  Steppner  Inscr.  Lips.  p.  322, 
1670  für  die  Oberhofgerichlsslube  auf  dem  Rathhause  eine  Dar- 
stellung aus  dem  Leben  Jesu  malte. 

Ferner:  Christoph  Schütze,  Christ.  Mack  (J.  Paul), 
Erasmus  Lüderitz  (auch  Schwarzkuuststecher)  und  Christoph 
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Spätner,  welcher  Letztere  unter  den  Genannten  des  ausgebreitetsten 
Rufes  genoss.  Ein  Leipziger  von  Geburt,  kommt  er  zuerst  im  J.  1 650, 
und  zwar  noch  als  Maiergeseile,  im  folgenden  aber  schon  als 
Kunstmtler,  und  im  Jahre  1671  zuerst  als  Obermeister  vor.  Im 
Jahre  1673  malte  er  die  Kanzel  in  Eutritzsch  mit  den  Halbfigu- 
ren  der  vier  Evangelisten,  wofür  er  mit  Inbegriff  der  Zahlung  für 
die  Benialung  einer  Empore  und  eines  Beichtstuhles  29  Gulden 

15  Groschen  erhielt,  und  1680  reslaurirle  er  den  wiederholt 
erwähnten  Altar  zu  Taucha.  Nach  den  erwähnten  Evangelisten- 
bildern zu  urtheilen,  war  Spälner  in  Berücksichtigung  seiner  Zeit 
kein  ungeschickter  Maler,  so  dass  ihm  vielleicht  einige  der  vor- 
züglichsten jener  Gemälde  an  den  Emporen  der  Theklakirche  zu- 
zuschreiben sein  dürften.  Mit  Ausnahme  der  mit  vieler  Fertigkeit 
a  la  Prima  gemalten  Köpfe  erscheint  an  den  vorher  erwähnten 
Evangelistenbildern  alles  übrige  nur  wie  eine  flüchtige  Unterma- 
lung.  Ein  Umstand,  welcher  wohl  dem  geringen  Lohne,  der  ihm 
dafür  wurde,  zuzuschreiben  ist.  Bei  dergleichen  Beschäftigungen 
auf  dem  Lande  scheint  es  nicht  ungewöhnlich  gewesen  zu  sein, 
dass  die  Maler  zugleich  Beköstigung  erhielten.  So  finden  wir  in 
einem  Kirchrechnungsbuche  von  Eutritzsch  bei  dem  Jahre  1670 
neben  dem  Posten  von  10  Gülden  18  Groschen  für  das  Bemalen 
einer  Emporkirche  und  zweier  Cruzitixc  noch  einen  anderen,  wo 
es  heissl:  „Den  Maler  etliche  Wochen  zu  speisen:  1  Gülden 
\  5  Groschen44,  während  wir  durch  eine  Jahresreclmung  von  1695 
erfahren,  dass  man  für  die  Bemalung  mehrerer  Emporen  mit  bibli- 
schen Historien,  welche  in  grosser  Anzahl  mit  Leimfarben  auf 
Leinwand  sehr  handwerksmässig  ausgeführt  wurden,  114  Gülden 

16  Groschen,  und  für  die  dazu  gebrauchte  Leinwand  (71  Ellen) 
6  Gülden  zahlte. 

In  die  Malerinnung  wurden  in  dem  Jahre  1671  aufgenom- 
men: Christoph  Schöning,  Johann  Betza,  Christian 
Richter,  Christ.  Grebner,  Christ.  Gertner,  Christ. 
Metschke,  Christoph  Tröber  und  Simon  Myrico. 

Von  dieser  Zeit  an  ist  es  nun  besonders  auch,  wo  die  bei 
der  Obrigkeit  angebrachten  Beschwerden  der  Innungsmaler,  wie 
schon  in  Bezug  auf  Margaretha  Rastrum  angedeutet  worden,  sich 
immer  geltend  machender  hervortreten.  In  grosser  Anzahl  wie- 
derholen sich  diese  mit  unermüdlicher  Ausdauer  durchgeführten 
Bestrebungen  gegen  das  mit  Argusaugen  beobachtete  Eindringen 
Unbefugter,  welche  vornehmlich  theils  gegen  die  Uebergrifle  ande- 
rer Innungen,  besonders  der  Maurer,  mit  denen  sich  ein  sich 
immer  erneuernder  Kampf  entspann,  theils  gegen  ihre  Privilegien 
nicht  respectirende  Fremdlinge,  gerichtet  waren.  Letztere  such- 
ten nun  öfters  jenen  Verfolgungen  sich  auf  allerlei  Weise  zu  ent- 
ziehen, und  zwar  namentlich  dadurch,  dass  Manche,  welche  Freunde 
unter  den  Studirenden  hatten,  bei  diesen  in  den  Räumen  des 
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Paulinums  sich  einquartirten  und  so  von  hier  aus  bei  der  Unan- 
lastbarkeit  des  academischen  Bodens  allen  Beeinträchtigungen  ihres 
verpönten  FJeisses  eine  Zeit  lang  Trotz  bieten  konnten.  Ein  An- 
derer, ein  gewisser  Johann  Belzau  oder  Petzaii,  welcher  nicht 
mit  jenem  im  Jahre  1671  unter  die  Meister  aufgenommenen  Joh. 
Betza  zu  verwechseln  ist,  fand  unter  der  Aegide  des  Com i Man- 
danten auf  der  Pleissenburg  auf  lange  Zeit  ein  Asyl.  Es  muss 
dieser,  wie  aus  manchen  Andeutungen  zu  vermuthen,  ein  vielfach 
beschäftigter M),  vielleicht  vor  den  Andern  sich  auszeichnender 
Maler  gewesen  sein.  Wie  er  sich,  auch  nachdem  sein  Verhällniss 
au/  der  Pleissenburg  sich  geändert  hatte,  zu  den  Malern  der  In- 
nung gestellt,  geht  aus  einer  Aufschrift  auf  einer  seine  unbefugte 
Ausübung  der  Malerei  betreffende  Zufertigung  vom  Jahre  1674 
hervor,  welche  lautet:  „Ist  dato  zu  insinuiren  ihme  herrn  Betzauen 
selbst  im  Gasthof  zur  Kugel  genannt,  Welcher  zur  Antwort  geben: 
Er  wehre  ein  Künstler.  Wenn  sie  würden  die  Handwerkspossen 
lassen,  so  wollte  er  sich  mit  den  Mablem  vergleichen/4 

Während  in  Leipzig  selbst  nur  wenig  Erfreuliches  geleistet 
wurde,  sahen  wir  in  der  Ferne  einen  Künstler  im  höheren  Sinne 
des  Wortes  in  anerkannter  Wirksamkeit  seine  Kräfte  entfalten, 
welcher  aus  Leipzigs  Mauern  hervorgegangen  war.  —  Nico  laus 
Knüpfe r,  auch  Knüpfer  oder  Knufer  genannt,  im  Jahre  1603  in 
Leipzig  geboren,  von  ehrsamen  Eltern  stammend,  zeigte  schon  in 
früher  Jugend  einen  unwiderstehlichen  Trieb  zur  Malerei,  der  ihm 
aber  damals  schon,  wie  späterbin  noch  mehr,  manches  Ungemach 
bereitete.  Denn  da  er  in  der  Schule,  zu  welcher  er  eifrig  ange- 
halten  worden  zu  sein  scheint,  seine  Hefte  und  Bücher  lieber  mit 
Figürchen,  Pferden  und  Thieren  mancherlei  Art  vollzuzeichnen,  als 
dem  Unterrichte  aufmerksam  zuzuhören  pflegte,  so  musste  er  dar- 
über häufig  die  nachdrücklichsten  Strafen  erleiden.  Nichts  desto 
weniger  konnte  er  es  nicht  unterlassen,  auch  die  Wände  seiner 
väterlichen  Wohnung  mit  Zeichnunjgen,  und  zwar  zumeist  mit  Fi- 
guren im  Grossen,  auszustatten,  wie  er  denn  auch,  was  besonders 
bemerkt  wird,  die  Geschichte  des  Odysseus  und  derNausikaa  auf 
diese  Weise  darzustellen  bemüht  gewesen  war;  ein  Beweis,  dass 
doch  wohl  der  Schulunterricht  nicht  so  ganz  fruchtlos,  wenigstens 
nicht  ohne  mitunter  sein  Interesse  zu  erregen  an  ihm  vorüberge- 
gangen, da  ein  anderer  Weg  zu  der  Bekanntschaft  mit  dieser  Er- 
zählung, als  der  durch  die  Schule  unter  den  vorliegenden  Ver- 
hältnissen, zu  damaliger  Zeit  wohl  schwerlich  vorhanden  war. 


32)  In  einer  an  den  Rath  gerichteten  Beschwerde  wird  ihm  nnter  andern 
torgeworfeu,  dass  er  so  viel  Gesellen  holte,  als  er  nur  bekommen  könne.  Auch 
heisel  es  daselbst  noch ,  „er  wende  »or,  dass  er  Constabel  auf  dem  Schlosse 
ond  deswegen  ton  allem  frey  sey,  er  wohne  aber  in  der  Stadt,  in  der  Kugel 
u.  s.  w." 


r 
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Endlich  gab  der  Vater  den  Wünschen  des  Sohnes  nach,  ihn  zu 
einem  Maler  in  die  Lehre  zn  thun.  Dieser  war  der  unter  den 
Malern  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  mit  aufgeführte 
Emanuel  Niss  oderNysse.  Doch  gingen  des  jungen  Rnupfers 
Wünsche  und  Hoffnungen  nicht  in  Erfüllung;  er  musste  seine  Zeit 
mit  ihn  wenig  oder  gar  nicht  in  der  Kunst  fördernden  Dingen 
verbringen,  und,  was  für  ihn  das  Drückendste  gewesen  zu  sein 
scheint,  zugleich  gewissermaassen  Bedientcnstelle  vertreten,  indem 
unter  andern  auch  von  ihm  verlangt  wurde,  seinem  Lehrherrn 
den  Degen  nachzutragen.  Nicht  lange  vermochte  er  es,  in  diesen 
Verhältnissen  zu  verbleiben;  nach  wenigen  Jahren  ging  er  aus  der 
Lehre  und  wendete  sich  nach  Magdeburg  —  aber  nur  um  in 
noch  grössere  Bedrängniss  zu  gerathen.  Jahrelang  hatte  er  hier 
mit  Hunger  und  Kummer  zu  kämpfen  und  sah  sich  öfters  genö- 
thigt,  seinen  spärlichen  Unterhalt  durch  Verfertigung  von  Pinseln, 
weiche  Geschicklichkeit  er  in  seiner  Lehrzeit  erlernt  haben  mochte, 
zu  erwerben.  Endlich,  nach  Verlauf  von  8  bis  10  Jahren  — 
1630  —  gelang  es  ihm,  durch  einen  Glücksfall,  dessen  im  Be- 
sonderen nicht  Erwähnung  gethan  wird,  nach  den  Niederlanden 
auswandern  zu  können,  und  zugleich  dem  Schrecken  der  Zerstö- 
rung Magdeburgs  im  folgenden  Jahre  zu  entrinnen.  Er  kam  nach 
Utrecht,  und  dort  zuerst  zu  einem  Sudler,  holländisch:  Kladder, 
bald  darauf  aber  zu  Abraham  Bloemaert,  der,  das  grosse  Talent 
an  ihm  erkennend,  ihm  einen  Platz  in  seiner  Künsllerwerkstelle 
anwies.  Knupfer  machte  in  Kurzem  die  ausgezeichnetsten  Fort- 
schritte, wurde  anerkannt  und  bald  mit  lohnenden  Aufträgen  über- 
häuft. Vornehmlich  war  es  das  Fach  der  Genre-  und  ßataillen- 
malerei,  worin  er  arbeitete.  In  letzterer  Beziehung  erhielt  er, 
namentlich  im  Auftrage  des  Königs  von  Dänemark,  welcher  alle 
von  seinen  Truppen  erkämpften  Siege  durch  Knupfer  darstellen 
liess,  andauernde  und  lohnende  Beschäftigung.  Doch  scheint  er 
nicht  selbst  nach  Dänemark  gekommen  zu  sein.  Von  Gemälden 
der  erwähnten  Gattung  mögen  in  Deutschland  wohl  nur  sehr 
wenige  vorhanden  sein,  auch  sind  die  meisten  in  Dänemark  bei  dem 
Kopenhagener  Schlossbrand  ein  Raub  der  Flammen  geworden,  wie 
denn  seine  Bilder  überhaupt  selten  sind.  Seine  Genregemälde, 
auf  denen  er  liebte  Kindergcstalten  anzubringen,  sind  gewöhnlich 
von  einer  besonderen  Lieblichkeit  und  zarten,  sorgfältigen,  zu- 
gleich aber  auch  geistreichen  und  freien  Ausführung,  und  erinnern 
entschieden  an  die  Art  und  Weise  von  Caspar  Netscher.  Nimmt 
nun  Knupfer  durch  diese  seine  Werke,  sowie  durch  den  Ruf,  den 
er  genoss,  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Kunstgeschichte  ein, 
so  behauptet  er  diese  auch  insofern  nicht  minder,  als  er  der  Leh- 
rer eines  der  grössten  holländischen  Meister,  des  berühmten  Jan 
Steen,  war,  sowie  auch  des  noch  in  höheren  Jahren  nach  langer 
Unterbrechung  liebliche  Bilder  schaffenden  Ary  de  Vois,  welcher, 
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obwohl  er  zugleich  auch  für  einen  Schüler  des  Abraham  von  dem 
Tempel  gilt,  doch  in  seinen  Arbeiten  durchaus  mehr  die  Schule 
des  Knupfer  zu  erkennen  giebt. 

Von  Knupfer's  Bildern  befindet  sich  eines  von  1'  1"  Höhe  und 
r  6"  Breite  in  der  Galerie  zu  Dresden,  auf  welchem  in  einem 
Zimmer  mit  einer  Aussiebt  in  einen  Garten  eine  Frau  mit  einem 
vor  ihr  auf  dem  Tische  stehenden  Kinde  und  einem  Manne  da- 
neben, die  Eltern  mit  Gesang  sich  unterhaltend,  dargestellt  ist 
Eine  überaus  liebliche  Darstellung  mit  mehreren  mit  Blumen  ge- 
schmückten Kindern,  welche  durch  eine  Radirung  von  Geyser  mit 
der  Unterschrill:  „Das  Johannesfest"  vervielfältigt  ist,  befand  sich 
ehedem  in  dem  Winkler'schen  Cabinet  zu  Leipzig.  Eine  schöne 
Handzeichnung  von  Knupfer,  welche  eine  Geschichte  aus  dem 
allen  Testament  darstellt,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Rud.  VVeigel.  Es  ist  diese  Zeichnung  in  Tusche  auf  weis- 
sem Papier,  ganz  in  der  Art  des  Bloemaert,  mit  grosser  Meister- 
schaft ausgeführt,  und  zeigt  bei  geringem  Aufwand  von  Darstel- 
lungsmitteln  eine  ungemeine  Vollendung,  zugleich  zum  Beweise 
dienend,  dass  Knupfer  auch  religiöse  Gegenstände  zu  bearbeiten 
nicht  verabsäumte.  Eine  aus  seiner  spätesten  Zeit  herrührende 
Oelskizze,  ein  Hoffest  im  Freien  mit  vielen  kleinen  Figuren,  be- 
findet sich  in  demselben  Besitze. 

Uebrigens  ist  wohl  anzunehmen,  dass  Knupfer  eine  bedeu- 
tendere Stelle  in  der  Reihe  der  niederländischen  Genremaler  ein- 
nahm ,  als  ihm  bei  der  Seltenheit  seiner  Werke  gewöhnlich  zuer- 
theill  wird,  ja,  dass  er  vielleicht  als  einer  der  Gründer  der  damals 
neu  entstandenen  Kunstgattung  betrachtet  werden  kann.  Die  auf- 
fallende, auch  von  Hagedorn  erkannte  Uebereinstimmung  seiner 
Bilder  mit  Nelscber's  Arbeiten  konnte  er  nicht  von  diesem  ent- 
lehnt haben,  da  Netscher  erst  5  bis  6  Jahre  nach  Knupfer's  Ein- 
tritt bei  Bloemaert  geboren  wurde.  Auch  sämmtliche  als  Genre- 
oder Bataillenmaler  berühmte  Niederländer,  Terburg,  Brouwer, 
de  Laar,  Douw,  Metzu,  Wouverman  und  Mieris,  waren,  da  sie 
sämmtJich  erst  in  der  Zeit  zwischen  1608  und  1635  geboren 
wurden,  jünger  als  Knupfer,  und  konnten  demnach  nicht  wohl 
seine  Lehrer  sein,  vielmehr  ist  zu  vermuthen,  dass  dieser  bei  der 
Entwicklung  jener  Kunstgattung  mit  den  Aelteren  von  jenen  zu 
einem  gemeinsamen  Streben  verbunden  gewesen  sei.  Als  der 
10  Jahre  jüngere  Peter  de  Laar  im  Jahre  1639  aus  Italien  zu- 
rückkehrte, ein  Ereiguiss,  welches  auf  die  Entstehung  der  in  Rom 
schon  vorher  auf  besondere  Weise  betriebenen  Genremalerei  in 
den  Niederlanden  gewiss  einen  nicht  zu  bestreitenden  Einfluss 
ausübte,  waren  schon  8  bis  9  Jahre  nach  Knupfer's  Eintritt  in 
Bloemaert's  Werkstätle  verflossen,  und  er  musste  demnach  zu 
jener  Zeit  ein  schon  gereifter  Künstler  sein.  Auch  könnte  bei 
einem  vorausgesetzten  Verhällniss  zu  Terburg  oder  Ad.  Brouwer 
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(Beitie  gcb  1608),  als  den  ältesten  unter  den  genannten  Künst- 
lern» dieses  wohl  mehr  nur  als  ein  gemeinschaftliches  Kunststre- 
ben, denn  als  ein  eigentliches  Lehrer-  und  Schülerverhältniss,  sich 
herausstellen.  In  Bezug  auf  die  Ausübung  der  Schlachtenmalerei 
aber  ein  solches  als  von  Wouwerman  ausgehend  anzunehmen, 
möchte  wohl  noch  weniger  statthalt  sein,  da  letzterer  erst  1620 
geboren  wurde. 


Spätere  Periode« 

Achtzehntes  und  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Erster  Absch  ni  iL 

Die  Malerei  in  Leipzig  vom  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis 
zu  der  Stiftung  der  Kunstacademle  im  J.  1763. 

Wenden  wir  aus  den  Niederlanden  den  Blick  zurück  in  die 
Heimath,  so  tritt  uns  hier  beim  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts, ja  schon  einige  Jahre  früher,  in  David  Hoyer  ein,  wenn 
auch  nicht  ausgezeichneter,  doch  verdienstvoller,  jedenfalls  eines 
ausgebreiteten  Rufes  geniessender  Künstler  entgegen,  welcher  zu 
seiner  Zeit  gewissermaassen  als  Vertreter  im  Kreise  der  höheren 
Kunstgattungen  in  Leipzig  erscheint. 

Ueber  Ort  und  Zeit  seiner  Geburt  liegen  dem  Verfasser  keine 
Nachrichten  vor,  so  wenig  ihm  über  die  Verhältnisse,  unter  wel- 
chen Hoyer  die  Malerei  erlernte,  Etwas  bekannt  geworden  ist. 
Sicheren  Angaben  zufolge  erscheint  er  schon  im  Jahre  1698  als 
Verfertiger  des  in  dem  genannten  Jahre  in  der  Neukirche  aufge- 
stellten Altargemäldes ,  welche  um  diese  Zeit,  nachdem  sie  lange 
wüst  gelegen,  zum  kirchlichen  Gebrauch  wieder  eingerichtet  wurde. 
Das  noch  erhaltene  Gemälde  stellt  die  Verkündigung  Mariä  in 
lebensgrossen  Figuren  dar,  und  zeigt  eine  ziemlich  trockene  und 
zum  Theil  manierirte  Ausführung.  Glücklicher  erscheint  Hoyer 
auf  dem  mit  grosser  Thäligkeit  von  ihm  bearbeiteten  Felde  der 
Portraitmalerei,  in  welcher  er  bei  charaktervoller  Darstellung  und 
kräftiger  Schattengehung  ein  dem  Kupelzky  und  diesem  ähnlicher 
Meister  verwandtes  Kunststreben  zu  erkennen  giebt.  Das  ausge- 
zeichnetste der  von  ihm  bekannten  Gemälde  ist  dasBildniss  des  durch 
seine  astronomischen  Studien  namhaft  gewordenen  Bauern  Chri- 
stoph Arnold,  welcher,  geboren  1659  uud  gestorbeu  1695,  zu 
Sommerfeld  bei  Leipzig  lebte.  Das  in  der  Sladtbibliolhek  aufbe- 
wahrte Bild  zeigt  den  Dargestellten  in  historischer  Auflassung, 
umgeben  von  Büchern  und  astronomischen  Instrumenten,  und 
erinnert  in  gelungener  Ausführung  vornehmlich  an  die  Arbeilen 
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des  Liscewsky.  Mehrere  von  üoyer  zum  Theil  sehr  kräftig  ausge- 
führte Brustbilder  von  Gelehrten  und  anderen  angesehenen  Per- 
sonen bewahrt  die  genannte  Bibliothek,  sowie  sich  deren  auch 
auf  der  Universitätsbibliothek,  und  ohne  Zweifel  wohl  auch  in  der 
Portrailsamnilung  auf  dem  Kramerhause  befinden.  Eine  sei- 
ner Jugendarbeilen  glaubt  der  Verfasser  in  dem  Bildnisse  des 
von  Ellmüller  (geb.  1644,  gest.  1683)  auf  der  Universitätsbiblio- 
thek zu  erkennen,  wofür  die  ganze  Art  der  Ausführung,  sowie 
auch  das  Todesjahr  des  Dargestellten,  zu  sprechen  scheint.  Unter 
den  nach  Höver  in  Kupfer  gestochenen  Portraits,  deren  es  meh- 
rere giebt,  erwähnen  wir  nur  das  des  Kupferstechers  Martin  Ber- 
nigerolh,  seines  Freundes,  welches,  von  einem  Schüler  des  Letzte- 
ren (.Namens  Fr it sehe)  gearbeitet,  als  ein  Denkmal  damaliger 
Künsllerlreundschaft  und  Schülerpietät  noch  besondere  Beachtung 
verdient. 

Schon  im  Jahre  1706  erhielt  Höver  von  Berlin  aus  den  Titel 
eines  Küuigl.  Preussischen  und  Churfürst).  Brandenburgischen  Hof- 
malers, sowie  er  auch  in  den  Leipziger  Adressbüchern,  deren 
erstes  1713  erschien,  von  Anfang  an  als  Künigl.  Polnischer  und 
Ghurfürstl.  Sächsischer,  und  zugleich  als  Hessen-Casselschcr  Hof- 
maler aufgeführt  wird.  Bis  zu  dem  Jahre  1729  findet  sich  sein 
Name  in  den  erwähnten  Büchern  fortgeführt,  und  zwar  in  den 
letzteren  derselben  mit  der  Angabe  der  Wohnung  in  seinem  eige- 
nen Hause  im  Barfussgässchen.  Bald  nach  dem  genannten  Jahre  ver- 
schwindet er,  so  dass  demnach  Hoyer's  Tod  in  diese  Zeit  zu  setzen 
ist.  Als  einer  seiner  Schüler  wird  der  Bruder  des  erwähnten 
Fritscbe,  der  Sohn  eines  wohlhabenden  Schäfers  aus  der  Um- 
gegend von  Leipzig,  genannt,  welcher  ein  geschickter  Porlrait- 
rualer  geworden,  aber  jung  gestorben  sein  soll.  Ein  anderer 
Schüler  Hoyer's,  Namens  Wahl,  wendete  sich  nach  Hamburg. 
Hier  soll  er  längere  Zeit  gearbeitet  und  in  Ansehen  gestanden 
haben,  so  dass  er  dem  zuerst  genannten  Fritscbe,  dem  Kupferste- 
cher, der  sein  Jugendfreund  war,  Aufnahme  und  lohnende  Be- 
schäftigung an  seinem  Aufenthaltsorte  verschallen  konnte. 

In  einem  entschiedenen  Gegensatz  mit  der  geregelten,  einen 
langen  Zeitraum  an  einem  Orte  ausfüllenden  Tbäligkeil  David 
Hövers  tritt  uns  die  vorübergehende  Erscheinung  eines  begabten, 
aher  einem  ordnungslosen  Treiben  hingegebenen  gleichzeitigen 
Künstlers  entgegen.  Johann  Bendeler,  welcher  während  der 
ersten  Decennien  des  1 8.  Jahrhunderts  in  Leipzig  als  Landschafts- 
maler arbeitete,  war  1688  zu  Quedlinburg  geboren,  wo  sein  Va- 
ter Schullehrer  war.  Schon  frühzeitig  fühlte  er  einen  so  starken 
Trieb  zur  Malerei,  dass  er  gegen  den  Willen  seines  Vaters,  der 
ihn  für  die  Universität  heranzubilden  beabsichtigte,  sie  anhaltend 
und  ohne  Unterweisung  auf  das  eifrigste  betrieb,  bis  er  endlich 
Gelegenheit  fand,  sie  in  Erfurt,  von  wo  aus  er  späterhin  nach 
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Leipzig  kam,  auf  eine  regelmässigere  Weise  zu  lernen.  —  Von 
Leipzig  aus  wurde  ihm  die  Auszeichnung,  dass  eine  seiner  Land- 
schaften, nach  Dresden  gesendet,  vor  den  Augen  des  kunstlieben- 
den Königs  August  III.  solchen  Beifall  fand,  dass  dem  Künstler 
die  Stelle  eines  Cahinelsmalers  mit  einem  Jahresgehalt  von 
1000  Thalcr  angetragen  wurde,  mit  der  einzigen  Obliegenheit, 
jährlich  vier  Landschaften  zu  liefern.  —  Bendeler  konnte  sich  aber 
nicht  enlschliessen,  den  Antrag  anzunehmen,  sondern  zog  es  vor, 
unthätig  herumzuschweifen  und  nur  zu  arbeiten,  wenn  ihn  die 
Lust,  oder  vielmehr  die  äusserste  Noth,  dazu  antrieb.  In  den 
kümmerlichsten  Verhältnissen  verschied  er  im  Jahre  1728  zu 
Breslau.  Bei  manchen  Vorzügen  sollen  seine  Landschaften,  wel- 
che man  mit  denen  des  Agricola  in  Parallele  zu  bringen  nicht 
anstand,  doch  auch  viele  Mängel  zeigen,  besonders  auffallende 
Verstösse  bei  der  perspectivischen  Anordnung  der  verschiedenen 
landschaftlichen  Pläne. M) 

Ebenfalls  gleichzeitig  mit  David  Hoyer  lebte  in  Leipzig  der 
aus  Dänemark  gebürtige  Erasmus  Anderson  oder  Andreasohn. 
Er  wird  unter  andern  in  einem  Aufsatz  im  Leipziger  Tageblatt 
als  Maler  aufgeführt,  scheint  aber  blos  Zeichner  und  Kupferätzer 
gewesen  zu  sein,  wie  sich  denn  eine  von  ihm  verfertigte,  als 
Gemälde  bezeichnete  Kreuzesabnahme,  welche  auf  der  Stadtbiblio- 
thek aufbewahrt  wird,  als  eine  mit  schwarzer  Tusche  auf  Perga- 
ment ausgeführte  Zeichnung  zu  erkennen  giebt.  Diese  Zeichnung, 
welche  in  ziemlicher  Grösse  sehr  sauber  und  fleissig  ausgeführt 
ist,  und  die  Unterschrift  fuhrt:  Erasmus  Andrea  Sohn  Moriboa 
Danus.  ao.  16S4.  d.  21.  Mart.,  ist  aber  kein  Originalwerk,  son- 
dern eine  Copie  des  bekannten,  von  L.  Vorsterman  d.  Ä.  gesto- 
chenen Blattes  nach  Rubens.  —  Auch  in  den  Adressbüchern  fin- 
det sich  Anderson  nicht  anders,  denn  als  Kupferstecher  aufgeführt, 
und  es  ist  seiner  in  dieser  Beziehung  insofern  noch  besonders  zu 
gedenken,  als  er  gewissermaassen  als  der  Begründer  der  in  Leip- 
zig während  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  so  ausgebrei- 
teten und  thäligen  Kupterstecherschule  zu  betrachten  ist.  Denn 
durch  ihn  wurde  der  eigentliche  Stüter  derselben,  Martin  Ber- 
nige roth  der  Aeltere,  den  er  als  einen  armen  Knaben  vom  Lande 
zu  sich  in  das  Haus  nahm,  zur  Kunst  herangezogen. 

Als  Portraitmaler  schliefst  Elias  Hausmann  unmittelbar 
an  David  Hoyer  sich  an.  Er  war  in  Bautzen  geboren  und  arbei- 
tete um  1726  in  Leipzig,  wo  er  aber  nur  kürzere  Zeit  oder  ab- 
wechselnd sich  aufgehalten  zu  haben  scheint,  da  er  als  vornehm- 
lich an  dem  Hofe  des  Landgrafen  von  Hessen  zu  Darmstadt  be- 
schäftigt aufgeführt  wird.  Einige  seiner  Arbeiten  befinden  sich 
auf  der  Stadtbibliothek,  worunter  das  als  Halbfigur  dargestellte 


33)  Hagedorn,  Lcltres  ä  un  amateur  de  la  peinture.    Dresde  1755. 


Digitized  by  Google 


113 


Bildniss  des  Bürgermeisters  Born,  von  grösserem  Umfang,  wegen 
seiner  zarten  und  lleissigen  Ausführung,  sowie  der  guten  Wir- 
kung, die  es  durch  ansprechende  Schattengebung  und  naturgetreue 
Wiedergabe  der  Stoffe  gewährt,  besondere  Beachtung  verdient. 
Ausser  einigen  anderen  in  der  genannten  Anstalt  befindlichen  Por- 
trait ist  auch  das  Brustbild  des  auch  als  Kunstgelehrter  namhaften 
Professor  Christ  (geb.  1700,  gest.  1756)  auf  der  Universitätsbiblio- 
thek wahrscheinlich  von  seiner  Hand.  —  Um  vieles  trockener 
erscheinen  die  meisten  von  seinem  Sohne  Elias  Gottlob  Haus- 
mann zumeist  mir  als  Brustbilder  und  häutig  auf  Kupfer  ausge- 
führten Bildnisse,  deren  Leipzig  eine  überaus  grosse  Anzahl  besass 
und  zum  grossen  Theil  noch  aufbewahrt,  wie  denn  die  Bäume 
der  öffentlichen  Bibliotheken,  des  Kramerhauses  u.  s.  w.  mil  den 
Erzeugnissen  seines  Pinsels,  welchem  fast  alle  Leipziger  No- 
tabililäten  seiner  Zeit  tributpflichtig  waren,  sich  reichlich  aus- 
gestaltet zeigen.  Die  derartige  überaus  grosse  Productivität 
des  jüngeren  Hausmann  lässt  einen  langen  und  kaum  etwas 
längere  Zeit  unterbrochenen  Aufenthalt  in  Leipzig  voraussetzen, 
wo  er  auch  sein  Leben  beschloss  —  nach  v.  Kackwitz3')  und 
Nagler  im  Jahre  1778,  nach  einem  sich  sonst  mehrfach  als 
glaubwürdig  bestätigten  Aufsalze  im  Leipziger  Tageblatt  (Jahrgang 
1851,  No.  211)  den  11.  April  1774.  Vielleicht  fand  eine  Ver- 
wechslung mit  seinem  Vater  statt,  welcher  freilich  in  diesem  Falle 
ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben  müsste,  da  er  schon  1726 
als  vollendeter  Künstler  erscheint.  Auch  sprechen  gegen  diese 
Annahme,  abgesehen  davon,  dass  Hausmann  in  dem  angeführten 
Blatte  vollständig  Elias  Gottlob  genannt  wird,  noch  die  ihn  betreffen- 
den Angaben  in  den  Adressbüchern,  wo  er  1747  unter  derBubrik 
der  nicht  innungszünlligen  Maler,  von  175  t  an  als  Hofmaler  und 
1 774  zum  letzten  Male  vorkommt.  Eine  Angabe,  welche  einen  im 
Jahre  1732  am  Petersthore  wohnenden  Maler  Hausmann  betrifft, 
scheint  sich  auf  den  Vater  zu  beziehen.  Gleichzeitig  mit  Haus- 
mann waren  die  beiden,  vornehmlich  die  Miniaturmalerei  betrei- 
benden Portraitmaler  Lafontaine  und  Freund  (Job.  Christoph), 
letzterer  herzogl.  Cöthenscher  Cabinetsmaler,  vielfach  in  Leipzig 
beschäftigt,  wo  sie  sich  oft  auf  längere  Zeit  aufhielten,  in  der 
letzteren  Zeit  sogar,  wenigstens  was  den  Ersteren  betrifft,  hei- 
misch geworden  zu  sein  scheinen.35)  Den  Anfang  zu  seinem  Stu- 
dium, vornehmlich  der  Miniaturmalerei,  machte  um  diese  Zeit 
Johann  Christian  Fiedler,  welcher  zu  Pirna  1697  geboren, 


34)  Skizze  einer  Geschichte  der  Künste,  besonders  der  Malerei  in  Sachsen. 
Dresden  181t.  (Ohne  Namen  des  Verfassers.)  S.  95. 

35)  Er  scheint  mit  Hoyer  und  Bernigeroth  befreundet  gewesen  zu  sein.  Von 
letzterem  gestochen,  ezistirt  ein  Bildniss  von  ihm,  auf  welchem  er  mit  einer  Pelz- 
mütze bekleidet  dargestellt  ist. 

Arcliir  f.  d.  xeicha.  Künste.  III.  1857.  8 


Digitized  by  Google 


114 


in  Leipzig  die  Rechte  studirte,  sich  aber  nebenbei  auf  die  Malerei 
legte.  In  der  Oeimalerei  wurde  er  später  ein  Nachahmer  des 
Manyocky.  Er  arbeitete  in  seinen  früheren  Jahren  zu  ßraun- 
schweig,  Wolfenbüttel  und  Paris.  Später  ward  er  Oberhofmaler 
mit  Hofrathstitel  zu  Darmstadt,  wo  er  1765  starb.  Seit  1754 
malte  er  besonders  eine  Menge  kleine,  nur  6  bis  8"  hohe  Bild- 
chen, die  oft  mit  100  Gulden  bezahlt  wurden.  Der  Minister 
Brühl  wollte  ihn  unter  guten  Bedingungen  wieder  in's  Vaterland 
ziehen,  allein  Fiedler  blieb  dem  Hofe  treu,  der  sein  Glück  ge- 
macht hatte. ") 

Erst  zu  Freund's  und  Lafontaine's  Zeit  scheint  m  Leipzig  die 
moderne  Miniaturmalerei,  welche  schon,  zugleich  mit  der  Emailpor- 
traitmalerei37),  geraume  Zeit  vorher  an  anderen  Orten,  namentlich 
an  solchen,  über  welche  ein  fürstliches  Hofleben  seinen  Glanz 
verbreitete,  betrieben  worden,  in  umfassenderer  Weise  Eingang 
gefunden  zu  haben.  Es  ist  diese  neue  Gattung  der  Malerei  von 
jener  älteren,  wie  wir  sie  an  den  Illustrationen  von  Handschrif- 
ten kennen  lernten,  und  wie  sie  auch  als  Porlraitmalerei  nament- 
lich in  Stammbüchern  fürstlicher  Personen  erscheint,  wesentlich 
verschieden ,  und  charaklerisirt  sich  vornehmlich  durch  die  Be- 
stimmung ihrer  Werke,  nämlich  nicht  wie  jene  der  älteren  Gat- 
tung in  Büchern  aufbewahrt  zu  werden,  sondern  in  Fassung  zu 
erscheinen,  wo  sie  denn  ursprünglich  zum  Gegenstand  der  Toi- 
lette gemacht,  zumeist  in  Verbindung  mit  Kostbarkeiten  als  Schmuck 
getragen  wurden.  Hierdurch  insofern,  dass  diese  Gemälde  um- 
rahmt und  unter  Glas  gefasst  zu  werden  bestimmt  waren,  modi- 
ficirt  sich  auch  die  Art  ihrer  Ausführung,  wobei  zugleich  das  an- 
statt des  Pergaments  nun  in  der  Regel  übliche  Elfenbein  von 
besonderem  Einflüsse  ist. 

Sowohl  Lafontaine,  als  Freund,  sowie  auch  Hausmann,  ge- 
hörten nicht  dem  Kreise  der  Innungsmaler  an ,  vielmehr  erschei- 
nen sie  in  einem  der  Leipziger  Adressbücher  (wie  schon  erwähnt, 
in  dem  von  1747)  unter  einer  besonderen  Rubrik,  welche  die 
Ueberschrift  führt:  „Mahler,  so  laut  des  Maliler  -  Priviiegii  nicht 
innungszünftig."  Es  findet  sich  nichts  darüber  vor,  welches  Ver- 
bällniss  zwischen  ihnen  und  der  Innung  stattfand.  Vielleicht  war 
es  ein  dem  ähnliches,  welches  in  einem  späteren  Acteustück  (vom 
( Jahre  1767)  sich  folgendermaassen  ausgesprochen  findet:  „Fremde 
Mahler  sollen  gegen  Erlegung  eines  gewissen  Schutzgeldes  in 
Leipzig  arbeiten  dürfen,  aber  nicht  länger  als  ein  halbes  Jahr  bei 


36)  Skizze  einer  Geschichte  der  Künste  S.  36. 

37)  In  Ansehung  dieser  Kunstgattung,  «eiche,  wie  et  scheint,  in  Leipiig 
niemals  in  einiger  Ausdehnung  hetrieben  wurde,  gilt  im  wesentlichen  dasselbe, 
was  Ton  der  modernen  Miniaturmalerei  gesagt  wird,  die  bei  ihrem  Entstehen  fiel- 
leicht  gewissenuaassen  als  Surrogat  derselben  erschien. 
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20  Tblr.  Strafe."  Ueberhaupt  scheinen  um  diese  Zeit,  oder  kurz 
vorher,  bei  der  Innung,  vielleicht  in  Verbindung  mit  einer  neuen 
Bestätigung  der  Privilegien  vom  Jahre  1699,  welcher  Erwähnung 
gethan  wird,  mancherlei  Veränderungen  vorgegangen  zu  sein,  wie 
denn  z.  B.  schon  in  dem  ersten  der  Leipziger  Adressbücher  (vom 
Jahre  1713)  anstatt  der  früheren  Obermeister  Oberälteste  auf- 
treten, auch  mag  wohl  eine  Herabstimmung  der  Anforderun- 
gen bei  Fertigung  des  Meisterstückes  schon  aus  dieser  Zeit 
sich  berscbreiben ,  wovon  für  spätere  Zeit  bestimmte  Zeugnisse 
vorliegen.  Die  Zahl  der  in  dem  genannten  Adressbuch  angegebe- 
nen Maler  belauft  sich  auf  22,  von  welchen  ausser  dem  Ober- 
ältesten  Böttcher  nur  noch  Lösch  und  Schütze  namhaft  auf- 
geführt sind.  Bis  zu  dem  Jahre  1721  begegnen  wir  noch  den 
Namen:  Bennewitz,  Beier,  Hildebrandl,  Dolke,  Käst- 
ner, Leichner,  Macke,  Reinthaler,  Stephani  und  Weni- 
ge 1.  Unter  ihnen  erwarb  sich  Leichner  (Job.  Georg  Heinrich  Theo- 
dor, geb.  1684  zu  Erfurt  und  171t  unter  die  Leipziger  Kunstmaler 
aufgenommen)  als  Portraitmaler  einigen  Ruf.  Manche  seiner  Bild- 
nisse sind  in  Kupfer  gestochen,  unter  andern  das  nach  dem  Tode 
des  Dargestellten  im  Jahre  1721  verfertigte  von  Mylius.  Von 
Leichnqr's  Arbeiten  im  Fache  der  Historienmalerei  befand  sich 
ein  die  Apostel  Petrus  und  Andreas  vorstellendes  Bild  auf  der 
Stadlbibliothek,  welche  auch  von  einigen  andern  der  genannten 
Maler  Zeugnisse  der  Thäligkeit  im  Bereiche  der  höheren  Kunst- 
gattungen aufbewahrte.  So  wird  in  einem  älteren  Verzeichnisse 
der  daselbst  befindlichen  Gemälde  eines  Bildes  von  Bennewitz, 
Joseph  und  seine  Brüder  darstellend,  welches  auch  gestochen  sein 
soll  und  eines  Bacchanales  von  Wenigel  Erwähnung  gelhan. 

Ein  neuer  Kreis,  welcher  die  Thäligkeit  der  Maler  in  beson- 
derem Grade  in  Anspruch  nahm  und  ihnen  ihrer  eigenen  Angabe 
nach  (laut  eines  Schreibens  an  den  Sladtrath)  die  Hauptquelle  ihres 
Erwerbes  zufliessen  Hess,  halle  sich  während  dieser  Zeit  durch 
den  immer  weiter  um  sich  greifenden  Gebrauch,  Säle  und  Prunk- 
zimmer mit  in  Oel  gemalten  Tapeten  zu  schmücken,  eröffnet.98) 


38)  Eine  genauere  Zeitbestimmung  der  Einführung  dieser  Mode  in  Leipzig 
tat  nicht  anzugeben,  da  das  gegen  die  Eingriffe  der  Maurerinnung  gerichtete  Doco- 
menf,  woraus  die  obigen  Angaben  genommen,  keinen  bestimmten  Aufschluss  giebt, 
auch  keine  sonstigen  Nachrichten  darüber  vorhanden  sind.  —  Eine  andere  Art 
gemalter  Tapeten,  vermuthlicb  nach  dem  Beispiele  der  schon  in  der  frühesten 
Zeil  zum  kirchlichen  Gebrauche  angewendeten,  aufgehängten  gewirkten  Teppiche, 
scheint  der  genannten  vorangegangen  zu  sein.  Diese  Tapeten  waren  aber  nicht 
an  den  Wänden  befestigt,  sondern  vor  denselben  auf  Stangen  aufgehängt,  von 
welchen  sie  in  ziemlichem  Abstände  Theatergardinen  gleich  herabhingen.  Eine 
Einrichtung,  durch  welche  die  Art,  wie  Folonius  im  Hamlet  seinen  Tod  findet, 
hinlängliche  Erklärung  erbalt.  Der  Verfasser  hatte  noch  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
Gelegenheit,  in  einem  Schlosse  Oslthüringens  eine  in  den  letzten  Jahren  des 
17.  Jahrhunderts  entstandene  derartige  Zimmerdecoration  in  vollständiger  Erbal- 
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Auf  die  durch  die  Maler  selbst  zur  Aufnahme  ihrer  Schilde- 
reien vorbereitete  Leinwand M) ,  welche  die-  Wände  von  der  ge- 
wöhnlich mit  Stuccalur  ausgestatteten  Decke  bis  zum  Sockel  herab 
ganz  bedeckte,  sah  man,  oben  und  unten  mit  Goldleisten  einge- 
löst, gewöhnlich  eine  ländliche  Gegend  das  ganze  Zimmer  um- 
fassen, bevölkert *von  einer  erträumten  Schäferwell,  den  Trägern 
damaliger  Poesie  und  Bühne.  Die  Ausführung  dabei  war,  wiewohl 
auch  mancher  der  geschickteren  Maler  auf  solche  Weise  beschäf- 
tigt erschien,  doch  immer  nur  eine  mehr  oder  weniger  Handwerks- 
mässige,  wobei  sich  eine  Vernachlässigung  der  höheren  Anforde- 
rungen der  Kunst,  am  meisten  eine  auffallende  Hintansetzung  der 
Zeichnung  zu  erkennen  giebt,  während  im  Allgemeinen  das  Thun 
und  Treiben  der  Maler  dem  Handwerksmässigsten  der  Technik 
mit  Bevorzugung  sich  zuwendete. 

Dass  aus  einem  solchen  Kreise  eine  auf  allgemeine  Zustände 
gerichtete  Beförderung  der  Kunstausübung,  namentlich  die  in  die- 
sem Sinne  aufgefasste  Erlernung  der  Zeichnenkunst  nicht  hervor- 
gehen konnte,  liegt  am  Tage.  Und  doch  war  das  liedürfuiss 
vorhanden.  Durch  die  in  Städten  wie  Wjen  und  Dresden  kurz 
vorher  entstandenen  Kunstacademien  hervorgerufen,  regte  sich  bald 
der  Trieb  zu  eigener  Kunstausübung,  besonders  unter  deja  höhe- 
ren Ständen  und  auf  Universitäten.  Aber  auch  bei  den  Gewerb- 
Ireibenden  gab  sich  bei  allmäligem  Wiederaufblühen  einer  durch 
die  Ungunst  der  Zeiten  zurückgedrängten,  nun  nicht  mehr  blos 


tung  zu  sehen.  Die  Malerei  war  in  Leimfarben  ausgeführt,  wie  solches  bei  der- 
gleichen Anlässen  wohl  immer  der  Fall  war,  und  stellt  die  Umgegend  des  Schlos- 
ses mit  einer  benachbarten  Rurg  vor.  Dergleichen  Tapeten  wurden,  wie  Schucbardt 
berichtet,  auch  von  L.  Cranach  im  Aurtrage  des  Churfürsten  gematt,  und  waren 
zum  Thcil  bestimmt,  mit  auf  Reisen  genommen  zu  werden,  wodurch  sich,  sowie 
dadurch,  dass  man  sie  nach  Belieben  und  leicht  mit  andern  wechseln  konnte, 
die  Art  ihrer  Aufstellung  erklärt. 

39)  Auch  zu  den  gewöhnlichen  Staffeleigemälden  wurde  die  Leinwand  bis 
weit  in  das  18.  Jahrhundert  hiuein  durch  die  Maler  und  ihre  Gehülfen  selbst 
grundirt,  wie  sulchcs  an  aus  dieser  Zeit  herrührenden  Bildern,  insofern  dieselben 
auf  den  Kanten  des  Blendrahmens  ohne  Gruudirung  erscheinen,  ersichtlich.  Die 
jetzt  gebräuchlichen  Keilrahmen,  welche  ungeleimt  nur  durch  die  darauf  gespannte 
und  durch  Keile  straff  getriebene  Leinwand  zusammen  gehalten  werden,  schrei-* 
ben  sich  erst  ungefähr  aus  dem  Anfange  des  jetzigen  Jahrhunderts  her.  Was 
endlich  die  Einführung  der  Leinwand  selbst  zum  Gebrauche  der  Oehualerei  be- 
trifft, so  scheint  diese  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrbunderls  in  Leipzig 
stattgefunden  zu  haben,  und  das  Hauplbild  auf  dem  Brummer'schen  Epitaphium 
in  der  Johanniskirche,  welches  aber  höchstwahrscheinlich  einen  auswärtigen,  viel- 
leicht italienischen  Künstler  zum  Urheber  halle,  war  vermulhlich  eines  der  ersten 
auf  diese  Weise  ausgeführten  Gemälde  in  Leipzig,  da  die  meisten  gleichzeitigen, 
ja  selbst  mehrere  noch  spätere  historische  Bilder,  noch  auf  Hotz  gemalt  sind. 
Noch  länger  hielt  man  bei  Bildnissen  fast  ausschliesslich  an  dieser  älteren  Weise 
fest,  wie  dies  selbst  bei  dem  genannten  Epitaphium  der  Fall  ist,  und  man  auch 
an  anderen  späteren,  zum  Thcil  mit  plastisch  ausgeführter  Hauptdarstellung,  lie- 
ber Holz  oder  Blech  zu  den  beigefügten  Porlraits  anwendete,  als  Leinwand. 
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auf  das  Notwendige  sich  beschränkenden  Thäligkeit  das  Bedürf- 
niss  einer  Fertigkeit  zu  erkennen,  deren  aus  eigenen  Kreisen  her- 
vorgehende Erlernung  mit  der  Blüthe  eines  zur  Kunst  sich  steigern- 
den Gewerbfleisses  im  Mittelalter  schon  längst  untergegangen  war. 
—  Man  half  sich,  wie  man  konnte,  und  erwählte  zu  Lehrern, 
wen  man  etwa  dazu  für  tüchtig  hielt.  So  wurde  z.  B.  dem  spä- 
terhin als  Kupferstecher  bekannt  gewordenen  Boelius,  einem  ge- 
borenen Leipziger,  in  Gemeinschaft  mit  anderen  jungen  Leuten, 
der  erste  Unterricht  im  Zeichnen  von  einem  Goldschmied  (Namens 
Lauche40)  erlheill,  wie  denn  auch  Mathematiker  und  Kalligraphen 
als  aushelfend  erscheinen"),  bis  wir  endlich  einem  Manne  begeg- 
nen, der,  von  dem  regsten  Eifer  für  diesen  Gegenstand  beseelt, 
in  besonderem  Grade  um  Leipzig  sich  verdient  machte. 

Paul  Christian  Zink  oder  Zinke,  geb.  1084  zu  Dres- 
den, wird  für  den  Sohn  eines  Gewürzkrämers4*),  von  anderen  für 
den  eines  Goldschmiedes43)  gehalten,  bei  welchem  er  anfangs  iu 
der  Lehre  gestanden  und  sich  zugleich  im  Kupferslechen  oder 
Aetzcn  geübt  haben  soll;  eine  Beschäftigung,  die  er  wenigstens 
späterhin  mit  Fleiss  und  Erfolg  betrieb,  wiewohl  ihm,  wie  berichtet 
wird,  niemals  eigentlicher  Unterricht  in  dieser  Kunst  erlheilt  worden 
war.  Veranlasst  durch  seinen  älteren  Bruder,  welcher  anfangs  Auto- 
didact,  sich  hierauf  unter  Fehling  dem  ersten,  Director  der  Dresdner 
Kunstacademie,  zum  Maler  herangebildet  hatte,  entschied  er  sich, 
dessem  Beispiele  folgend,  ebenfalls  für  das  Studium  der  Malerei 
und  den  Besuch  jener  Anstall.  Jener  (Christ.  Friedrich)  hatte 
unterdessen  so  bedeutende  Fortschritt,  namentlich  im  Fache  der 
Emailmalerei,  gemacht,  dass  ihm  in  London  dauernde  und  reich- 
lich lohnende  Beschäftigung  geworden  war,  und  er  sich  im  Stande 
fand,  seinen  Bruder  ihm  nachzufolgen  auffordern  zu  können.44) 
Obgleich  dieser  der  Einladung  Folge  leistete,  so  scheint  doch  sein 
Aufenthalt  in  England  nur  ein  kurzer  gewesen  zu  sein.  Er  wen- 
dete sich  von  dort  aus  nach  Wien  und  endlich  nach  Leipzig. 
Beiläulig  sei  hier  bemerkt,  dass  Boelius  (Briefe  von  und  an  Hage- 
dorn) von  ihm  erzählt,  dass  er  einst  —  zu  welcher  Zeit,  findet 
sich  nicht  angegeben  —  unter  die  Miliz  geratheu  und  an  dem 


40)  Hagedorn  Br.  in  den  Rricfcn  von  Boelius. 

•11)  fcrsterc  erscheinen  in  den  Adri-ssbüchcrn  mit  den  Zcichenmcistcrn  unter 
einer  Rubrik;  anlangend  die  Letzteren,  so  deutet  hierauf  überhaupt  nicht  nur 
die  Wahrscheinlichkeit  hin,  insofern  sich  mehrere  augenscheinlich  von  Kalligra- 
phen gefertigte  Zeichnungen  vorfinden,  sondern  auch  noch  insbesondere  der  Uin- 
staud,  dass  ein  früher  unter  den  SchrcibiDcistern  aufgclührter  späterhin  unter  der 
vorerwähnten  Rubrik  erscheint. 

42)  Hagedorn  Br.  S.  131. 

43)  Skizze  einer  Gesch.  der  Künste  S.  41. 

44)  Die  Kmailmalereicu  dieses  Christ.  Friedr.  Zink  sind  noch  jetzt  sehr  ge- 
schätzt und  werden  zu  sehr  hoben  Preisen  gekauft. 
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linken  Backen  so  bedeutend  verwundet  worden,  dass  sehr  sicht- 
bare Spuren  davon  ihm  zeitlebens  geblieben.  In  Leipzig  erscheint 
er  nun  bald  als  der  erste,  der,  nach  v.  Kackwitz  Worten,  in  der 
damals  auf  Academien  eingeführten  Manier  zeichnen  lehrle,  und 
deshalb  in  seiner  Wohnung  eine  förmliche.  Kunstschule,  versehen 
mit  den  nöthigen  Modellen,  anlegte.  Dieses  geschah  vermutlich 
um  das  Jahr  1721  oder  172245),  wie  aus  den  Adressbüchern  und 
zugleich  aus  dem  Verhältniss  zu  Boctius  hervorzugehen  scheint, 
welcher,  seinen  Goldschmied  verlassend,  sich  zu  Zink  wendete 
und  dort  so  gute  Fortschritte  machte,  dass  er  bald,  während  der 
öfteren  Abwesenheit  des  ausser  dem  Hause  bei  seinen  adeligen 
Schillern  beschäftigten  Meislers,  von  diesem  den  Luit  nicht  als 
Vorzeichner  zu  leisten  für  tüchtig  befunden  wurde.  Die  Zahl  der 
diese  Anstalt  besuchenden  Schüler  belief  sich  anfangs  ungefähr  auf 
20,  nahm  aber  nach  und  nach  und  endlich  in  so  bedeutendem 
Grade  ab»  dass,  da  auch  für  den  ausserhalb  derselben  erlheilten 
Unterricht  die  Theilnahme  immer  geringer  wurde,  das  mit  so 
regem  Eifer  eingeleitete,  und  für  die  damalige  Zeit  und  einen 
Einzelnen  in  bewunderungswürdiger  Ausdehnung  betriebene,  von 
ganz  ungewöhnlichen  Hülfsmilteln  begleitete  Unternehmen  bald  sei- 
ner Aullosung  wieder  entgegen  ging.  Im  Missmulh  übeY  seine 
getäuschten  Erwartungen  fasste  Zink  den  verzweifelten  Eutscbluss, 
seine  Lehranstalt  gänzlich  aufzugeben,  seinen  ganzen  mühsam  ge- 
sammelten Schatz  von  Malereien,  Zeichnungen,  Kupferstichen,  pla- 
stischen und  sonstigen  Kunstwerken  zu  veräussern  und  eiue  Wan- 
derung zu  seinem  Bruder  nach  London  zu  unternehmen.  Der 
Zweck  oder  wenigstens  der  Erfolg  dieser  Heise,  welche  er,  so 
weit  es  thunHch,  zu  Fusse  gemacht,  und  auf  gleiche  Weise  mehr- 
mals wiederholt  haben  soll,  war  die  Gründung  einer  durch  Vor- 
schub seines  Bruders  in's  Werk  gesetzen  Handlung  mit  englischen 
Stahlwaaren.  Dieses  Geschäft,  welches  von  Zeitgenossen  als  etwas 
in  seiner  Art  Einziges  gerühmt  wird,  befand  sich  in  Auerbach 's 
Hof  und  war  vermulhlich  die  erste  Grundlage  des  gegenwärtig  in 
grosser  Ausdehnung  blühenden  J.  D.  Weickerl'schen  Handelsge- 
schäftes. Im  Jahre  1756  halte  Zink  das  Unglück,  das  Licht  bei- 
der Augen,  und  zwar  plötzlich  in  einer  Nacht,  zu  verlieren,  doch 
ertrug  er  sein  Schicksal  mit  Geduld  bis  zu  seinem  erst  1770 
erfolgten  Tode.  Seine  Töchter,  deren  er  drei  hinlerliess,  standen 
im  Rufe  ausgezeichneter  Stickerinnen ;  die  ältesle  derselben,  Chri- 
stiane Charlotte,  wird  als  die  Verfertigeriu  eines  riach  ihres  Vaters 
Zeichnung  verfertigten  künstlichen  Altarschmuckes  für  die  Johan- 


45)  In  einem  filieren  handschriftlichen  Verzeichnisse  der  Gemälde  auf 
der  Sladlhihliothck  findet  sich  jedoch  die  Angabc,  dass  Zink  seine  Anstalt, 
die  dort  die  Leipziger  Zeichnenacademic  genannt  wird,  im  Jahre  1724  grün- 
dete, was  aber  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  nicht  wahrscheinlich  ist.  \ 
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nisktrche  gerühmt")  —  Zink's  Bildniss  ist  uns  in  einem  sehr 
tüchtigen  Gemälde  erhalten,  welches  nach  seinem  Tode  auf  die 
Sladtbibliothek  und  späterhin  auf  das  städtische  Museum  kam. 
In  historischer  Auffassung  stellt  es  den  mit  seinem  Schlafpelz  be- 
kleideten Künstler  dar,  im  Begriff,  einen  Gypsahguss  der  antiken 
Büste  des  Demosthenes  mit  der  Linken  zum  Zeichnen  sich  zurecht- 
zurücken ,  während  die  Rechte  mit  der  Reissfeder  auf  einer  Lage 
bläulichen  Zeichnenpapiers  ruht.  Das  bei  kräftiger  Schattengcbung 
und  hervortretender  Characterislik  1732  ausgeführte  Bild  ist  von 
L  i  s  i  e  u  w  •  k  y  gemalt,  dessen  als  eitles  in  Leipzig  öfters  mit Portrait- 
malen  beschädigten  Künstlers  hier  zu  gedenken.  Er  war  1674 
zu  Ganten,  einem  preussischen  Dorfe,  geboren  und  soll,  ohne  einen 
eigentlichen  Unterricht  in  der  Malerei  genossen  zu  haben,  zu  der 
ihm  nicht  streitig  zu  machenden  Meisterschalt  gediehen  sein. 

Gleichzeitig  mit  Lisieuwski  mochte  auch  lsmael  Mengs 
manchmal  als  Portrailmaler  in  Leipzig  verweilen,  wenigstens  besitzt 
das  städtische  Museum  das  von  ihm  gemalte  Bild  eines  Leipziger 
Handelsherrn,  Namens  Rabe;  auch  wird  er  als  ein  Freund  des 
älteren  Martin  Bernigerolh  genannt.  Das  erwähnte  Gemälde  ist 
ein  lebensgrosses  Kniestück  und  zeigt  eine  mehr  zarte  und  ele- 
gante, als  eine  geist-  und  lebensvolle  Darstellungsweise. 

Was  die  Ausübung  der  Zeichnenkunst  betrifft,  so  mochte  in 
Bezug  auf  den  Unterricht  in  derselben  dieser  nach  Zink's  Rücktritt 
durch  einige  von  demselben  gebildete  Schüler,  in  soweit  er  bean- 
sprucht wurde,  geleitet  worden  sein,  bis  endlich  in  dem  Jahre  1763 
durch  die  Stiftung  der  Kunslacademie  für  Leipzig  nicht  nur  in 
nächster  Beziehung,  sondern  für  das  gcsammte  Kunst  leben  über- 
haupt, insofern  hier  nur  von  den  zeichnenden  und  bildenden 
Künsten  die  Rede  ist,  eine  neue  Epoche  in's  Leben  trat. 


Zweiter  Abschnitt. 

Das  erste  halbe  Jahrhundert  nach  der  Stiftung  der  Kunstacademie 

in  Leipzig  1763-1813. 

Der  siebenjährige  Krieg  war  beendet,  und  es  war  die  erste 
Sorge  des  treulichen  Churfürsten  Friedrich  Christian,  dem 

46)  Ohne  Zweifel  ist  es  derselbe,  welcher  noch  jetzt  durch  seine  geschmack- 
volle Vorzeicbnung,  sowie  durch  seine  künstliche  Ausführung,  der  Kirche  zu  be- 
sonderer Zierde  dient.  Auf  dem  weissen  ungerissenen  Sammet  des  Altartuches 
erscheinen,  leider  jetzt  sehr  verblichene,  sehr  zart  und  mit  besonderer  Leichtig- 
keit in  bunter  Seide  und  Silber  ausgeführte,  Blumen  und  Blättergewinde  in  rei- 
rher  Fülle,  als  Zeugniss  der  besonderen  Geschicklichkeit  der  Stickerin,  sowie 
des  Zeichners.  Letzterer  machte  sieb  auch  durch  Radirungen  bekannt,  welche 
aber  sehr  aelten  sind. 
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zerrütteten  Wohlstände  des  Landes  wieder  aufzuhelfen  und  Wis- 
senschaften und  Künste  zu  neuem  Erblühen  hervorzurufen.  Pläne 
zur  Erneuerung  der  während  des  Krieges  gänzlich  in  Verfall  ge- 
kommenen Dresdener,  sowie  zur  Errichtung  einer  Leipziger  Kunst- 
academie  wurden  von  ihm  entworfen,  aber  das  noch  in  demsel- 
ben Jahre  erfolgte  Ableben  dieses  ausgezeichneten  Fürsten  ver- 
hinderte ihn  an  der  Ausführung,  die  seiner  hinterlassenen  Wittwe, 
der  für  alle  schönen  Künste  begeisterten  Churfürslin  Maria  An- 
tonie vorbehalten  blieb.  Dieser  war  es  nämlich  gelungen,  den 
bei  der  Minderjährigkeit  des  Churprinzen  Friedrich  August  (seit 
1768  Churfürst,  und  seit  1806  König)  zum  Landesadministrator 
erhobenen  Prinzen  Xaver  für  die  gehegten  Pläne  zu  gewinnen, 
und  zwar  dergestalt,  dass  diese  nicht  nur  bewilligt,  sondern  auch 
die  Ausführung  derselben  der  Churlurstin  selbst  übertragen  wurde. 
Bei  diesem,  namentlich  in  Bezug  auf  die  in  Leipzig  zu  errichtende 
Anstalt,  durch  Beschränkung  an  Mitteln  aller  Art  doppelt  schwie- 
rigen Geschäft  stand  ihr  der  als  Kunstkenner  und  Schriftsteller 
über  Kunst  in  weiten  Kreisen  rühmlichst  bekannte  Christian 
Ludwig  von  Hagedorn47)  (geb.  zu  Hamburg  1717,  gest.  1780) 
mit  unermüdlichem  Eifer  zur  Seite.18) 

Zum  ersten  Director  wurde  Oeser  erwählt,  und  ihm  die 
ganze  Einrichtung  der  neuen  Anstalt  übertragen.  Dieses  in  mehr- 
facher Beziehung  für  Leipzig  von  besonderem  Einfluss  erschei- 
nenden Mannes  ist  nun  hier  ausführlicher  zu  gedenken,  wobei  wir 
aber,  da  sein  Leben  als  ein  Ganzes  und  Ungetheiltes  aufzufassen, 
genölhigt  sind,  theils  zu  einem  früheren  Zeitpunkt  zurückzugehen, 
theils  später  zu  besprechenden  Zuständen  vorzugreifen. 

Adam  Friedrich  Oeser 

wurde  den  18.  Februar  1 7 1 7  zu  Pressburg  geboren.49)  Seinen 
Vater  (Johann  Friedrich),  der  ein  Pelzwaarenhändler  und,  so- 
wie auch  seine  Mutter,  deutscher  Abkunft  war,  verlor  er 
schon  in  dem  ersten  Jahre  seines  Lebens,  so  dass  seine 
Erziehung  von  frühester  Kindheit  an  seiner  noch  jugendli- 
chen Mutter  überlassen  blieb.  Diese  bemerkte  bald  einen  ent- 
schiedenen Trieb  zum  Zeichnen  und  Malen  an  ihm,  der  sich 
unter  andern  besonders  auch  dadurch  zu  erkennen  gab,  dass  er 
alle  seine  kleinen  Ersparnisse  zum  Ankauf  hierauf  bezüglicher 


47)  Skizze  einer  Gesch.  d.  Künste  etc.  S.  94. 

48)  Nach  Fiorillo  (Geschichte  der  zeichnenden  Künste  in  Deutschland  Bd.  IV, 
S.  225)  verdankte  die  Kunslacademie  in  Leipzig  ihre  erste  Entstehung  dem  Bru- 
der von  H.  F.  Fehling.  Ks  scheint  dies  aher  ein  Irrthum  zu  »ein,  da  weder 
sonstige  schriftliche  Mittheilungen,  noch  mündliche  Ueherlieferuogen  hierüber  dem 
Verfasser  zugekommen  sind. 

49)  Die  folgenden  Nachrichten  sind  zum  grüssten  Theil  aus  Faroilicnpapie- 
ren,  zum  Theil  auch  aus  mündlichen  üeberliefcrungcn. 
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Gegenstände  verwendete.  Schon  in  seinem  kaum  angetretenen 
zwölften  Jahr  (den  15.  März  1728)  brachte  sie  ihn  zu  einem  Ma- 
ler seiner  Vaterstadt  in  die  Lehre.  Dieser  (Namens  Kammauf) 
war  aber  ein  nur  höchst  mittelmässiger  Künstler ,  der,  weit  ent- 
fernt, seinen  Lehrling  bei  Erlernung  der  Malerei  ausreichend  zu 
fördern,  ihn  vielmehr  zu  fremdartigen  Beschäftigungen,  vornehm- 
lich zur  Bestellung  seines  Gartens,  anhielt,  so  dass  sich  der  junge 
Oeser  getrieben  fühlte,  seinen  Lehrherrn  schon  nach  Verlauf  von 
zwei  Jahren  (1730)  wieder  zu  verlassen.  Unter  welchen  Umstän- 
den es  ihm  gelang,  sich  der  ihm  unerträglichen  Lage  zu  entzie- 
hen, ist  nicht  bekannt,  so  wenig  auch  Nachrichten  vorliegen,  wo- 
hin er  sich  zunächst  gewendet.  Doch  scheint  er  sich  um  diese 
Zeit  wieder  bei  seiner  Mutter  aufgehalten  zu  haben,  da  die  Ver- 
fertigung von  zwei  kleinen  auf  Papier  in  Oel  ausgeführten,  noch 
vorhandenen  Bildnissen,  wovon  das  eine  seine  Mutter,  das  andere 
deren  Vater,  Namens  Schwarzoerl,  darstellt,  insofern  er  diese, 
sicherer  Angabe  zufolge,  in  seinem  vierzehnten  Jahre  malte,  in 
diese  Periode  fallt.  Bald  darauf  finden  wir  ihn  in  Wien  auf  der 
Academie;  aber  Mangel  an  Unterhaltsmilteln  nölhigcn  ihn  nach 
seiner  Vaterstadt  zurückzukehren,  von  wo  aus  er  auf  Ausflügen 
in  die  Umgegend  auf  den  Landsitzen  ungarischer  Edelleute  Be- 
schäftigung fand. 

Während  dieser  Zeil  kam  die  Kunde  einer  von  der  Wiener 
Academie  gestellten  Preisaufgabe  ihm  zu.  Obgleich  die  Zeit  fast 
zu  kurz  erschien,  so  beschloss  er  doch,  um  den  Preis  sich  zu 
bewerben,  und  reiste  (im  Herbst  1735)  eilig  zum  zweiten  Mal 
nach  Wien,  wo  es  ihm  auch  gelang,  seine  Arbeit  —  die  Aufgabe 
war  das  Opfer  Abraham's M)  —  noch  zu  rechter  Zeit  zu  beendigen. 
Der  Tag  der  Preisaustheilung  war  gekommen,  die  Gemälde  waren 
aufgestellt  und  ihre  Verfertiger  frisirt  und  in  gewählter  Kleidung 
im  Vorzimmer  versammelt,  nur  Oeser,  wenig  sich  versprechend, 
wartete  in  einfacher  Kleidung  und  ungepudertem  Haares  in  einem 
entlegenen  Nebenraum,  und  musste  erst  herbeigerufen  werden, 
als  Trompeten-  und  Paukenschall  die  Preisverlheilung  verkündete 
und  ihm  der  erste  Preis  —  die  goldene  Medaille  —  zuerkannt 
worden  war.  —  Doch  führte  diese  Auszeichnung  eine  verhäng- 
nisvolle Wendung  herbei,  welche  leicht  von  noch  verderblicheren 
Folgen  für  ihn  hätte  werden  können.  Von  seinen  1 1  Mitbewer- 
bern wurde  er  für  den  Abeiiri  zu  einer  ihm  zu  Ehren  gegebenen 
Festfeier  eingeladen.  Bei  Tische  Hess  man  die  Preismedaille  zur 
Besichtigung  unter  den  Anwesenden  herumgehen,  und  als  sie  wie- 
der zurückgefordert  wurde,  war  sie  verschwunden.  Ein  heftiger 


50)  Ein  in  kleinem  Quartformat  mit  der  Feder  in  strengem  Contour  gezeich- 
neter Entwurf  zu  diesem  in  Oel,  wahrscheinlich  in  halblehcnsgrossen  Figuren, 
ausgeführt  gewesenen  Hildes  hat  sich  noch  erhallen. 
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Wortwechsel  entstand,  man  griff  zu  dem  Degen,  und  Oeser  er- 
hielt eine  Verwundung  an  der  Seite,  deren  Spuren  nocli  nach 
seinem  Tode  an  seinem  Körper  wahrgenommen  wurden.  So 
wenig  gefährlich  die  Wunde  an  sich  selbst  war,  so  wurde  sie  es 
doch  durch  die  Behandlung  eines  ungeschickten,  oder  vielmehr, 
wie  versichert  wird,  gewissenlosen,  von  Oeser's  Neidern  besto- 
chenen Wundarztes.  Erst  am  anderen  Morgen  wurde  der  Ver- 
wundete in  seine  Wohnung  gebracht.  Diese  berand  sich  bei 
seiner  Mutter  Schwester,  deren  Gatte,  selbst  ein  erfahrener  Wund- 
arzt, sogleich  die  vorhandene  Gefahr  und  das  Unverantwortliche 
der  vorhergegangenen  Behandlung  erkannte.  Durch  seine  Geschick- 
lichkeit gelang  es,  dass  Oeser  nicht  nur  der  drohenden  Todesge- 
fahr entrissen,  sondern  auch  bald  gänzlich  wieder  hergestellt 
wurde.  Nach  erfolgter  Genesung  studirte  Oeser  nun  wieder  um  so 
eifriger,  zunächst  unter  der  Leitung  der  bei  der  Academie  thäti- 
gen  Künstler  Gran  und  van  Schupen;  vornehmlich  war  es 
aber  der  Umgang  mit  Meytens  und  Raphael  Donner,  welcher 
besonders  einflussreich  für  ihn  war.  Von  ersterem,  der  sich  auf 
das  günstigste  über  Oeser  aussprach,  erlernte  er  die  Kunst  des 
Emailmalens,  während  sich  zwischen  Donner  und  Oeser,  obgleich 
jener  12  Jahre  älter  war,  ein  inniges,  aus  gegenseitigem  Unter- 
richt hervorgegangenes  Freundschaftsbündniss  gestaltete.  Der  er- 
fahrene Medailleur  und  Bildhauer  unterwies  den  noch  jugendlichen 
Maler  in  der  Führung  des  Meiseis,  und  stand  nicht  an,  von  die- 
sem Unterricht  zu  empfangen,  im  Gebrauch  von  Pinsel  und  Palette, 
welche  er,  wiederholten  Aeusserungen  zufolge,  mit  dem  Eisen  zu 
verlauschen  geneigt  war. 

Es  ist  nicht  bekannt,  welche  nähere  Veranlassung  Oeser*n 
bestimmte,  Wien  zu  verlassen  und  sich  nach  Dresden  zu  wenden.") 
Zu  Ende  des  Jahres  1739,  bei  eintretender  Strenge  des  zum 
Sprichwort  gewordenen  Winters  1740,  unternahm  er  die  Reise,  ohne 
wohl  zu  ahnen,  dass  er  seinem  zweiten  Vaterlande  entgegen  reise, 
dass  er  Oesterreich  und  Ungarn  nie  wiedersehen  würde. 

Die  von  Meytens  erlernte  Fertigkeit,  in  Email  zu  malen,  so- 
wie auch  die  Miniaturmalerei,  scheint  in  der  ersten  Zeit  seines 
Aufenthaltes  in  Dresden  ihn  am  meisten  beschäftigt  zu  haben,  so 
dass  er  bald  in  diesen  Galtungen  der  Malerei  sich  Ruf  erwarb, 
den  Minister  Brühl  zu  malen  bekam,  und  von  diesem  dem  König 
August  III.  empfohlen  wurde.  Von  Arbeiten,  welche  er  im  Gros- 
sen lieferte,  liegen  bestimmte  Nachrichten  vom  Jahre  1741  vor, 
in  welchem  ihm  eine  Aufforderung,  sich  nach  Russland  zu  wen- 
den, zukam,  mit  der  Bedingung,  vorher  drei  Probebildcr  dahin 
abzusenden.    Diese  waren  zur  Zufriedenheit  ausgefallen,  Oesern 


5t)  Nach  v.  Rackwitz  geschah  es  in  Folge  eines  ihm  zugekommenen  Rufes. 
Skizze  d.  Gesch.  d.  Künste  S.  72. 
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die  Anstellung  zugesagt,  und  sogar  das  Reisegeld  schon  angewie- 
sen worden,  als  der  durch  den  Tod  der  Kaiserin  Anna  plötzlich 
eingetretene  Regierungswechsel  das  ganze  Verhältniss  aufhob. 

Im  November  1745  verheil  alhele  sich  Oeser.  Seine  Gattin, 
Elisabeth  Ho  bürg,  deren  Bekanntschan  er  durch  ihren  Bruder, 
einen  leidenschaftlichen  Kunstliebhaber  und  Dilletanten,  gemacht 
halle,  war  die  hinterlassene  Tochter  eines  Dresdener  Beamten. 
1749  Gnden  wir  Oesern  mit  Ausmalung  des  Jagdschlosses  Huberlus- 
burg  beschäftigt,  welches  er  mit  historischen,  mit  der  Jagd  in 
näherer  oder  entfernterer  Beziehung  stehenden  Darstellungen  aus- 
stattete. Zurückgebliebenen  Vorarbeiten  zufolge  waren  auch  diese, 
sowie  die  erwähnten,  für  Russland  bestimmten  Bilder,  von  wel- 
chen eines  noch  hier  erhalten  ist,  in  seiner  ersten,  kräftigeren 
Manier  ausgeführt,  durch  welche  seine  früheren  Werke  sich  von 
denen,  durch  die  er  am  meisten  bekannt  geworden,  wesentlich 
unterscheiden. 

Schon  in  den  ersten  Jahren  nach  Oeser's  Ankunft  in  Dres- 
den sehen  wir  den  Drang  nach  einer  allgemeineren  geistigen  Aus- 
bildung mit  besonderer  Lebendigkeil  bei  ihm  hervortreten,  wel- 
chem Nahrung  zu  geben  ihm  durch  nähere  Berührung  mit  einer 
Anzahl  geistreicher  und  wissenschaftlich  gebildeter  Männer  er- 
wünschte Gelegenheit  er i heilt  wurde.  Secretair  Bland,  vorher 
Führer  eines  jungen  Grafen,  und~zu  seiner  Zeil  als  Schriftsteller 
geachtet,  stand  an  der  Spitze  der  kleinen  Gesellschaft,  die,  wie 
es  scheint,  zu  einer  gewissen  regelmässigen  Einrichtung  sich  ge- 
staltet hatte,  und  üble,  da  er  bald  Oeser's  vertrauter  Freund 
wurde,  aur  ihn  den  entschiedensten  Einfluss  aus.  Ein  weilerer 
Kreis  eröffnete  sich  zugleich  für  Oeser  durch  den  ihm  gestatte- 
ten Zutritt  in  das  Museum,  welches  der  Graf  von  Bünau  auf 
seinem  Gute  Nöthenitz w) ,  dem  Sammelplatz  der  geistig  hervor- 
ragendsten Männer,  errichtet  halte.  Hier  war  es,  wo  Oeser  auch 
Winckelmann  —  damals  Bibliothekar  des  Grafen  —  zuerst  sah  und 
wo  zu  dem  vielbesprochenen  näheren  Verhältniss  Beider  der  Grund 
gelegt  wurde.  Winckelmann  hatte  nämlich  bald  nachher  (1754), 
um  seinen  Studien  unausgesetzter  sich  widmen  zu  können ,  seine 
Stelle  bei  dem  Grafen  aufgegeben  und  sich  zum  Privatisiren  nach 
Dresden  gewendet.  Zufallig  traf  er  hier  an  einem  Novembertage 
mit  Oeser  zusammen,  und  da  er  sich  mit  Unzufriedenheit  über 
seine  Lage  und  Einrichtung  gegen  diesen  aussprach,  erbot  sich 
Letzlerer  sogleich  zur  Aufnahme  Winckelmann's  in  seinem  Hause, 
wo  nun  Beide  in  ununterbrochener  geistiger  Berührung  und  regem 
Gedankenaustausch  über  ein  Jahr  lang  (bis  zu  Winckelmann's  Ab- 
gang nach  Italien  im  Januar  1756)  zusammen  lebten,  indem 
Winckelmann  seinem  Freunde  die  reichen  Quellen  seines  Wissens 
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eröffnete,  dieser  aber  jenem  die  Kennluiss  des  Praktischen  in  der 
Kunst  beizubringen  sieh  angelegen  sein  Hess,  ja  ihm  sogar  eigent- 
lichen Unterricht  im  Zeichnen  ertheille.  Hierzu  wurden,  öfters 
zu  Winckelmann's  Verdruss,  der  die  von  seinem  lebenslustigen 
Freunde  nicht  selten  Volksfesten  und  anderen  Belustigungen  ge- 
opferte Zeit  lieber  für  sich  in  Anspruch  genommen  hätte,  nur  die 
frühesten  Morgenstunden  angewendet,  während  die  Mittags-  und 
Abendzeil  gewöhnlich  unterrichtenden  Gesprächen  gewidmet  ward. 

Schon  im  folgenden  Jahre  nach  Winckelmann's  Abreise  sah 
auch  Oeser  durch  den  Ausbruch  des  siebenjährigen  Krieges  sich 
genölhigt,  Dresden  zu  verlassen.  Er  zog  mit  seiner  Familie  nach 
Dahlen,  wo  er  eine  Zeil  lang  mit  Ausmalung  des  gräflich  Birnau*  - 
schen  Schlosses  beschäftigt  war.  Späterhin  unternahm  er  von 
dort  aus,  die  Seinigen  zurücklassend,  wiederholt  (leisen  nach 
Leipzig,  hier,  wie  es  scheint,  vornehmlich  zu  ähnlicher  Beschäf- 
tung,  wie  auch  nach  Osmannstädl  bei  Weimar,  und  nach  Dame, 
wo  er  die  Räume  in  dem  Schlosse  der  Herzogin  von  Curland  mit 
Malereien  ausstattete,  bis  ihm  endlich  durch  die  erwähnte  Beru- 
i    fung  die  Ruhe  einer  gesicherten  Stellung  zu  Thcil  wurde. 

Es  war  ihm  zwischen  Dresden,  Leipzig  und  Meissen  die  Wahl 
gelassen  worden;  er  entschied  sich  für  Leipzig,  wo  er  bei  vor- 
hergegangenem öfteren  Verweilen  schon  mehrfache  schätzenswerthe 
Verbindungen  angeknüpft  haben  mochte,  wie  denn  auch  gleich 
beim  Anlange  der  Einrichtung  der  Academie  Christian  Felix 
Weisse")  zwischen  Hagedorn  und  Oeser  als  Vermittler  erscheint. 

Oeser's  erste  Wohnung  nach  seiner  Anstellung  in  Leipzig 
befand  sieb  auf  dem  Rossplatz  im  Helm  (jetzt  Hötel  de  Prusse) 
bei  der  NVitlwe  eines  Innungsmalers,  wo  er  an  dem  Gesellen  der- 
selben, Namens  Malke,  bald  ein  mehr  als  gewöhnliches  Talent 
für  Blumenmalerei  gewahr  wurde.  Und  so  fand  denn  Oeser  schon 
bei  seinem  Eintritt  Gelegenheit,  auch  hier  die  ihm  eigene  Sinnes- 
art, bei  jeder  Gelegenheit  sich  nützlich  zu  zeigen,  zu  bewähren. 
Er  liess  es  sich  angelegen  sein,  jenes  noch  unentwickelte  Talent 
auf  alle  Weise  zu  fördern,  und  dadurch  zugleich  seiner  Wirlhin 
eine  reichlichere  Erwerbsquelle  zu  eröffnen.  Malke  soll  wirklich 
Gutes  in  seinem  Fache  geleistet  haben.  Er  wendete  sich  später- 
hin nach  Dresden,  wo  er  mit  Beilall  arbeitete,  starb  aber  dort  in 
Kurzem,  bei  kränklicher  Reizbarkeit  aus  Verdruss  über  den  beträcht- 
lichen Abzug  bei  der  Zahlung  für  gelieferte  Arbeit,  indem  er  an- 
statt der  geforderten  160  nur  100  Thaler  erhielt. 

Bei  der  Einrichtung  der  Academie  hatte  Oeser  mit  den  gröss- 
ten  Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten  zu  kämpfen.  Da  die 
Erhaltung  derselben  nicht  unmittelbar  von  dem  Landesfürsten  aus- 
ging, so  erklärt  sich  die  ausserordentliche  Beschränkuug  an  erfor- 
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derlichen  Geldmitteln.  Auch  war  der  anfangs  der  Academie  zuge- 
wiesene Raum  im  Amthause  nicht  zureichend,  so  dass  sich  Tür 
die  beiden  einzigen  grösseren  Gypsahgüsse  —  mit  grosser  Muhe 
war  es  Oeser  gelungen,  sie  aus  der  Verlassenschaft  eines  Pots- 
damer Bildhauers  zu  erwerhen  —  zur  Aufstellung  nicht  PlaLz  fand. 
Zum  Nachzeichnen  nach  Köpfen  und  kleineren  Figuren,  womit  man 
sich  behelfen  musste,  fehlte  es  aber  während  der  Winterzeit 
öfters  an  Geld  für  Heizung  und  Beleuchtung  —  desto  weniger 
aber  überhaupt  an  Widerstreit,  der  sich  von  verschiedenen  Seiten, 
am  heftigsten  und  unverhohlensten  aber  von  Seiten  der  Inuungs- 
ir M Ut,  gegen  die  neu  errichtete  Anstalt  erhob.  Doch  vermochte 
alles  dieses  nicht  Oeser's  Eifer  für  seinen  Beruf  zu  schwächen. 
Hiervon  und  von  der  Ueberlegung,  womit  er  bei  Ertheilung  des 
Unterrichts  verfuhr,  die  Individualität  seiner  einzelnen  Schüler 
wohl  berücksichtigend,  giebl  unter  andern  ein  an  Hagedorn  ge- 
richteter Brief  vom  1.  Februar  1763  Zeugniss.5') 

Noch  längere  Zeil  befand  sich  die  Academie  fortwährend  im 
Amtbause  und  Oeser  in  einer  Privalwohnung,  ja,  er  sah  sich 
sogar  genölhigt,  da  er  diese  räumen  roussle  und  nicht  sogleich 
ein  passendes  Unterkommen  fand,  auf  einige  Zeit  auf  das  Land 
(nach  Wahren)  zu  ziehen,  während  welcher  einer  seiner  Freunde, 
der  als  Kunstkenner  bekannte  Kreuchauir,  die  Aufbewahrung  eines 
Theils  seiner  Sachen  übernahm.  Doch  findet  ihn  Goethe  bei  dem 
ersten  Eintritt  bei  Oeser  im  Jahre  1765M)  in  seiner  Amtswoh- 
nung auf  der  Pleissenburg  schon  vollkommen  eingerichtet,  wo 
sich  nun  auch  die  Academie  befand. M) 

Gegen  diese  sehen  wir  nun  die  Gegenwirkung  der  Innungs- 
maler  immer  entschiedener  hervortreten,  so  dass  noch  im  Jahre 
1771")  sich  heranbildende  Künstler  es  nicht  wagten,  Bestellun- 
gen zu  Ausmalung  von  Zimmern  und  Gartenhäusern  anzunehmen, 
die  ihnen  zur  Aufmunterung  von  Beförderern  der  Kunst  ertheilt 
worden  waren,  aus  Furcht,  von  den  ihnen  nachtrachtenden  In- 
nungsmalcrn  in  Begleitung  von  einer  Schaar  von  Häschern  aufge- 
Iioben  und  vor  Gericht  gebracht  zu  werden;  während  andere  der 
Mitglieder  (*er  Malerinnung,  wenn  sie  bei  Aullrägen,  zu  deren 
Ausfuhrung  sie  sich  zu  schwach  fühlten,  ihre  Zuflucht  zu  Zöglin- 
gen der  Academie  nahmen,  von  ihren  Innungsgenossen  wegen 
verletzter  Zunftehre  mancherlei  Anfeindungen  zu  erdulden  halten. 

Von  künstlerischen  Arbeilen,  welche  Oeser  neben  seiner 
Amtstätigkeit  hervorbrachte,  scheinen  die  der  Plastik  angehören- 
den ihn  in  diesem  Zeiträume  vorherrschend  beschäftigt  zu  haben, 
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weshalb  wir  die  liier  zu  gebende  allgemeine  Uebersicht  seiner 
künstlerischen  Arbeiten  mit  diesem  Kunstzweige  beginnen.  Der 
Auftrag,  ein  Monument  (ur  Geliert  zu  verfertigen,  mochte  wohl  zu 
dieser  von  ihm  in  ausgedehnterer  Weise  damals  betriebenen  Beschäf- 
tigung die  nächste  Veranlassuug  gegeben  haben,  und  zog  mehrere 
andere  ähnliche  Bestellungen  nach  sich.  Das  erwähnte  Denkmal 
wurde  nach  öfteren  Unterbrechungen,  veranlasst  durch  mancher- 
lei Verdrießlichkeiten  mit  Behörden  und  Privatpersonen,  welche 
bei  der  Gewinnung  des  dazu  bestimmten  Materials  aus  den  Crot- 
tendorfer Marmorbrüchen  betheiligt  waren,  im  Jahre  1773  voll- 
endet und  bald  darauf  in  der  Johanniskirche,  wo  es  sich  noch 
befindet,  aufgestellt.  Von  andern  zu  verschiedener  Zeit  von  Oeser 
gelieferten  plastischen  Arbeiten,  von  deren  meisten  er  selbst  aber 
nur  die  Tboumodelle  im  Kleinen  verfertigte,  die  Ausführung  in 
Marmor  aber  unter  seiner  Leitung  von  Anderen  besorgen  liess, 
erwähnen  wir  nur  das  der  Königin  Mathilde  von  Dänemark  (1775), 
das  Standbild  des  Churfürsten  (nachmaligen  Königs  Friedrich  August 
von  Sachsen),  (ursprünglich  noch  auf  zwei  der  Hauptfigur  zu  den 
Seilen  stehende  allegorische  Nebenfiguren  berechnet)  auf  der  Es- 
planade  zu  Leipzig  (jetzt  Königsplatz)  —  errichtet  1780,  das  Monu- 
ment des  Herzogs  Leopold  von  Braunschweig,  und  ein  zweites 
Denkmal  Geliert's,  ursprünglich  im  Garten  des  Buchhändler  Wend- 
ler, welcher  es  verfertigen  liess,  hierauf  in  dem  sogenannten 
Burscher'schen  Garten  im  Bezirk  des  Paulinums,  und  jetzt  auf 
dem  Schneckenberge  aufgestellt.  Nach  dem  ersten  Entwürfe,  wozu 
noch  ein  vor  der  nach  der  späteren  Auflassung  ausgeführten  Ar- 
beit sich  sehr  auszeichnendes  Modell  vorhanden,  sollte  dieses 
Monument  aus  der  Gruppe  der  drei  trauernden  Grazien  bestehen, 
welche  aber  des  Kostenaufwandes  wegen  in  (anders  angeordnete) 
Kinderliguren  verwandelt  wurden.  —  Mehr  noch,  als  die  Beschäf- 
tigung in  der  zuletzt  genannten  Kunstgattung,  nahm  Oeser's  Thä- 
tigkeit  die  Ausschmückung  wohnlicher  Bäume  mit  Wand-  und 
besonders  Deckengemälden  in  Anspruch,  wofür  seiner  Neigung  — 
seinem  Talent  —  mehr  durch  die  Gesammlwirkung  heilerer  Far- 
ben und  durch  gefallig  angeordnete  Gruppen,  als  durch  die  Strenge 
der  Zeichnung  und  die  Kraft  eines  durch  den  Gegenstand  beding- 
ten Colorits  zu  genügen,  ein  weites  Feld  sich  eröffnete. 

In  Leipzig  seihst  malte  er  in  dieser  Weise  unter  andern  die 
Plafonds  im  Concertsaal5*)  und  in  der  anstossenden  Vorhalle,  die 
Zimmer  in  dem  ehemaligen  Kriegsralh  Müller'schen  (jetzt  Frege'- 
schen)  Hause  in  der  Johannisgasse,  im  ehemaligen  Plattner'schen 
Auditorium  im  Gewandhause,  und  das  Local  des  zu  seiner  Zeit 
so  berühmten  Wiukler'schen  Gemälde -Cabineltes  in  der  zweiten 
Etage  des  Stieglitz'schen,  jetzt  Kramermeister  Schumann'schen 
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Hauses,  bestehend  aus  einem  grossen,  iasl  quadratisch  sich  ge- 
staltenden Hauptzimmer  mit  kreisrundem  Plafond,  auf  welchem 
nach  italienischer,  sonst  von  Oeser  nicht  leicht  in  Ausübung  ge- 
brachter Weise  perspectivisch  nach  oben  sich  verkürzende  Bau- 
lichkeiten in  die  vou  wenigen  Frauen-  und  Kindergruppen  belebte 
heitere  Luft  hineinragen,  und  zwei  zu  beiden  Seiten  symmetrisch 
angeordneten  schmalen  Nebenzimmern,  welche  aul  den  diesem  Raum- 
verhältniss  entsprechenden  Deckengemälden  reicher  mit  allegorischen 
Figuren  ausgestaltet  erscheinen;  in  Gohlis  ein  sehr  grosses  Decken- 
gemälde im  Hauptsaale  des  herrschaftlichen  Wohngebäudes  im 
Auftrag».;  des  damaligen  Besitzers  Hofrath  Böhme,  in  Eutritzsch 
einen  kleinen  Plafond  in  einem  Gartenhäuschen  seines  Freundes, 
des  durch  seine  heilere  Laune  und  Jovialität  die  Zirkel  geistrei- 
cher Geselligkeit  vormals  belebenden,  als  glücklichen  Uebersetzer 
aus  dem  Italienischen  (namentlich  des  Goldeni)  und  als  näheren 
Freund  Lessing's  bekannten  Accis-lnspeclor  Saal,  und  zwei  andere 
kleine  Deckenslücke  im  Hause  seines  Schwiegersohnes,  des  Kupfer- 
slecher Geyser,  und  in  Dölitz  einige  ähnliche  in  seiner  eigenen 
Besitzung;  so  wie  denn  auch  mehrere,  der  entfernteren  Umge- 
gend Leipzigs  angehörende  Orte,  namentlich  das  Schloss  Nisch- 
witz bei  Würzen,  dergleichen  zum  Theil  umfänglichere  Arbeiten 
▼on  Oeser  aulzuweisen  haben,  und  in  weiterer  Entfernung  Wei- 
mar in  dem  chinesischen  Saale  eine  seiner  ausgedehnteren  Wand- 
malereien besitzt. 

Ohne  Ausnahme  wohl  gehören  diese  Gemälde  der  allegori- 
schen Gattung  an,  und  erscheinen  (manchmal  lälschlich  Fresco- 
malereien  genannt)  säm inilich  in  Oel  unmittelbar  auf  der  ölgrun- 
dirten  Kalkfläche  ausgeführt.  In  Fresco  scheint  Oeser,  wenigstens 
während  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Leipzig,  wenig  oder  nichts 
gemalt  zu  haben.  Dagegen  dürfen  einige  in  Leimfarben  von  ihm 
im  Grossen,  namentlich  für  das  Theater,  gelieferte  Malereien  zu 
erwähnen  nicht  übergangen  werden.  Den  für  die  Leipziger  Bühne 
gemalten  Vorhang  findet  man  bei  Goethe w)  ausführlicher  bespro- 
chen. Auch  malle  Oeser  für  das  Liebhabertheater  der  Herzogin 
Amalie  von  Weimar  zu  Ettersburg  einen  Vorhang  und  Decoraiionen ; 
letztere  insbesondere  zu  dem  am  18.August  1780  zur  Aufführung  ge- 
kommenen, von  Goethe  bearbeiteten  Stücke  „Die  Vögel"  nach  Aristo- 
phanes." —  Von  grösseren  Oelgcmälden  auf  Lein  wand  waren  es  vor- 
nehmlich Kirchhilder,  mit  deren  Ausführung  Oeser  sich  beschäf- 
tigte. Eines  der  frühesten  der  in  Leipzig  von  ihm  gefertigten 
war,  wie  es  scheint,  ein  Altai  Malt  für  die  bis  zu  ihrem  Einsturz 
vor  wenigen  Jahren  im  Schloss  Pleisscnhurg  befindliche  katholische 
Kirche,  das  heilige  Abendmahl  vorstellend.  Als  spätere  Arbeilen 
dieser  Art  sind  unter  andern  zu  nennen:  ein  Allarblalt  für  die 
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Hauptkirche  zu  Chemnitz  (eine  Auferstehung)  und  ein  anderes  für 
die  Kirche  zu  Wolkenstein,  dessen  Gegenstand,  so  viel  dem  Ver- 
lasser bekannt  —  Christus  die  Kindlein  segnend  —  isL  Für  sein 
Vaterland  —  nämlich  für  eine  Kirche  in  Ungarn  —  lieferte  Oeser 
ein  Allarslück  —  die  Jünger  zu  Emmaus  —  zum  Geschenk,  nach- 
dem man  seil  seinem  Abgange  von  Wien  nichts  von  ihm  dort  gehört 
hatte.  Seine  letzten  Arbeiten  dieser  Art  sind  die  Malereien  der 
in  den  Jahren  zwischen  17S5  und  1796  durch  Dauthe  erneuerten 
ISicolaikirche.  Ausser  dem,  wie  gewöhnlich  oben  abgerundeten, 
die  Auferstehung  vorstellenden  Altai  blau  bestehen  sie  vornehmlich 
aus  in  fast  lebensgrossen  Figuren  ausgeführten  Darstellungen  aus 
der  biblischen  Geschichte,  deren  je  drei  von  ziemlich  hohem  und 
schmalem  Format  erscheinend,  den  fensterlosen  Seitenwänden  des 
Chorraumes  zur  Verzierung  dienen.60)  An  diese  sechs  Gemälde, 
welche,  so  wie  ein  über  dem  Allarbilde  in  einem,  in  einem  Kreis 
rund  über  einem  Regenbogen  schwebender  Friedensengel,  in  Far- 
ben ausgeführt  sind,  schliessen  sich  noch  einige  kleinere  Mono- 
chromen an.  Zwei  Gemälde  von  grosserer  Art  —  eine  Taufe  und 
ein  Abendmahl  —  waren  für  die  beiden  Vorhallen  neben  dem 
Eingänge  unter  dem  Thurme  bestimmt  und  anlänglich  dort  auf- 
gestellt, musslen  aber  der  Feuchtigkeit  wegen  entfernt  werden. 
Sie  kamen  zunächst  auf  die  Sladlbibliothek,  wo  sie  mehrere  Jahre  lang 
standen,  und  dienen  nun  seil  der  Vollendung  der  zweiten  Bürger- 
schule dem  Bectsaale  derselben  zur  malerischen  Ausstattung.  — 
Unter  der  grossen  Anzahl  Oeser'scher  Slafleleibilder  belinden  sich 
auch  mehrere  Landschaften  und  einige  Fruchlstücke,  sowie  auch 
die  von  ihm  gefertigten  Bildnisse,  unter  welchen  wir  als  eines 
der  von  ihm  in  ganzer  Figur  ausgeführten  das  des  Superinten- 
denten Dr.  Körner  in  der  Thomaskirche  hervorheben.  Auf  der 
SladLbibliolhck  befindet  sich  das  Brustbild  des  Leipziger  Bürger- 
meister B.  A.  Schubart,  welches,  wie  mehrere  andere  seiner  Por- 
trait,  von  Bause  gestochen  ist.  Von  seiner  Tbätigkeit,  seiner 
vieler  in  grösseren  Handzeichnungen  nicht  zu  gedenken,  geben 
für  Ausstattung  schriftstellerischer  Erzeugnisse  eine  Menge  nach 
seinen  Zeichnungen  vornehmlich  von  Geyser  verfertige  Radirungen 
Zeugniss,  welcher  sich  besonders  gut  in  seine  oft  nur  flüchtig 
hingeworfenen  Ideen  zu  finden  wusste.  Auch  Oeser  selbst  hat 
mehrere  Blätter  radirL  Schon  während  seines  Aufenthaltes  in 
Dresden  lieferte  er  einige  Vignetten  zu  Winckelmann's  Werken, 
mehrere  andere  in  Leipzig,  unter  welchen  sich  eine  Folge  jetzt 
sehr  seltener  Biälter  zu  le  Sage's  Gil  Blas  de  Santillana  durch 
gelungene  Auffassung  und  besonders  geistreiche  Ausführung  aus- 
zeichnet.   Von  noch  grösseren  Blättern  (in  Quart  und  Kleinfolio) 

60)  Die  Gegenstände  dieser  Bilder  sind  (rechts):  Der  Zinsgroseben,  die  Sama- 
rilcrin  um  Brunnen,  Christus  die  Kindlcio  segnend,  (links)  der  Hauptmann  Tun  Capcr- 
uaum,  Christus  eineu  Blinden  heilend,  da«  Cauanäücbc  Weib. 
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besitzen  wir  einige  Radirungen  von  ihm,  zumeist  nach  Rembrandt. 
—  Auf  dem  Gebiete  der  Literatur  ist  Oeser  durch  ein  einziges 
Schriftchen  —  Schreiben  an  Herrn  von  Hagedorn,  Leipzig  1779  — 
aufgetreten.  Es  wurde  in  Folge  einer  Reise  geschrieben,  welche 
der  Verfasser  desselben,  eine  Rundschau  der  in  Niedersachsen 
befindlichen  Gemäldesammlungen  bezweckend,  schon  im  Jahre  1774 
dorthin  unternommen  hatte,  und  enthält  vornehmlich  Kunstansich- 
ten  über  einige  einzelne  Gemälde  älterer  Meister  der  Sammlungen 
des  Baron  WaJmoden  zu  Hannover  und  des  Kaufmann  Schwalb 
zu  Hamburg. 

Neben  seinen  vielseitigen  Beschäftigungen  als  ausübender 
Künstler,  wovon  die  vorstehende  Anzeige  einiger  seiner  Werke 
nur  ein  sehr  beschränktes  Bild  giebt,  sowie  neben  seiner  Lehr- 
tätigkeit, die  nicht  blos  über  den  engeren  Kreis  seiner  Zöglinge, 
sondern  auch  über  die  weiteren  eines  kunstanslrebenden  Gewerb- 
fleisses,  Rath  und  Unterweisung  ertheilend,  sich  verbreitete,  wid- 
mete Oeser  während  seines  Aufenthaltes  in  Leipzig  auch  einen 
nicht  unbedeutenden  Theil  seiner  Zeit  dem  geselligen  Leben,  so- 
wie dem  geistigen  Verkehr  mit  ausgezeichneten  Männern,  den 
Genüssen  und  Vergnügungen,  die  ihm  durch  die  Gunst  der  Grossen 
geboten  wurden.  Schon  in  der  früheren  Zeit  erscheint  die  er- 
wähnte Reise,  auf  welcher  ihm  ausser  den  dargebotenen  Kunst- 
genüssen die  ausgezeichnetste,  von  Land-  und  Seefesten  beglei- 
tete Aufnahme  in  den  angesehensten  Familien  Hamburgs  und 
Lühecks  zu  Theil  wurde,  sowie  vorhergegangene  Besuche  bei  dem 
Grafen  Solms  zu  Wildenfels,  seinem  ehemaligen  Schüler,  in  des- 
sen Nähe  das  öftere  notwendige  Verweilen  in  den  benachbarten 
Crollendorfer  Steinbrüchen  ihn  nun  wieder  brachte  und  ein  im- 
mer inniger  sich  gestaltendes  Verhällniss  hervorrief,  als  ein  Er- 
satz für  die  Mühen  und  Sorgen,  welche  ihn  während  der  Theurungs- 
jahre  1771  und  1772  beschwert  halten,  während  welcher,  wie  er 
schreibt,  seine  ohnehin  nur  einen  Theil  seiner  Ausgaben  deckende 
Besoldung  eine  Zeit  lang  ausgebliehen  war  und  seine  anderen 
Erwerbsquellen  schon  vorher  aufgehört  hatten  zu  fliessen.  Am 
meisten  hervorzuheben  bei  Erwähnung  seiner  Beziehungen  zu  hoch- 
gestellten Personen  ist  sein  einige  Jahre  später  angeknüpftes  und 
bis  in  seine  spätesten  Jahre  fortgeführtes  Verhällniss  zu  dem  Wei- 
niarischen  Hole,  bei  welchem  er  1776  durch  Goethe  eingeführt 
wurde,  und  seitdem  lange  Zeit  alljährlich  wenigstens  einmal  sei- 
neu Besuch  machte.01)  Vorzüglich  begünstigt  wurde  er  hierdurch 
die  Herzogin  Amalie,  welche  ihn  nicht  nur  bei  Erwerbung  von 
Kunstwerken,  sowie  bei  künstlerischen  Unternehmungen  verschie- 


61)  lieber  sein  Verliältniss  zu  Weimar  ausführlicher  bei  Otto  Jahn:  Goethe's 
Briefe  an  Leipziger  Freunde,  Leipzig  1849,  S.  110,  wo  sich  auch  Einiges  über 
Oeser'-  Umgang  mit  Forster  findet. 

Archiv  f.  d.  tetchn.  Künste.  III.  1857.  9 
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dener  Art  häufig  zu  Rathe  zog  —  sowie  auch  bei  den  Parkanla- 
gen zu  Weimar  und  TiefTurlli  —  sondern  auch  in  persönlichem 
Umgange  an  seiner  heiteren  und  belehrenden  Unterhaltung  Gefal- 
len fand,  wie  ihm  denn  auch  auf  einer  1780  unternommenen 
Reise  durch  das  südliche  Deutschland  zu  ihrem  Begleiier  erwählt 
zu  werden  die  Gunst  wurde,  während  ihm  die  grossere  Auszeich- 
nung, die  Fürstin  hei  einer  mehrtägigen  Anwesenheit  in  Leipzig 
in  seiner  Wohnung  bewirtben  zu  dürfen,  wobei  die  Anordnung 
bei  der  Abendtafel  als  eine  besonders  sinnige  bezeichnet  wird, 
schon  vorher  zu  Theil  geworden  war. 

Auf  solche  Weise  von  hochgestellten  Personen  mit  besonde- 
rer Gunst  beehrt,  wovon  noch  Beispiele  in  grosser  Anzahl  anzu- 
führen wären ,  erfreute  sich  Oeser  auch  der  Achtung  und  des 
erheiternden  und  geistig  belebenden  Umganges  der  hervorragend- 
sten seiner  Zeilgenossen  aus  den  verschiedenartigsten  Lebenskrei- 
sen von  nah  und  fern  bis  in  das  späteste  Alter.  Auch  begleitete 
ihn  das  Glück  uugesch Wächter  Geisteskraft,  sowie  des  vollen  Ge- 
brauches seiner  Sinne,  während  der  ganzen  Dauer  seines  Lebens, 
so  dass  er  noch  wenige  Tage  vor  seinem  Dahinscheiden  das  Ge- 
mälde eines  Christuskopfes6'2}  vollenden  konnte.  An  der  Grenze 
eines  Jahrhunderts,  welchem  er  über  60  Jahre  seine  Thäligkeit, 
wovon  mehr  als  30  auf  seinen  Aufenthalt  in  Leipzig  kommen, 
gewidmet  hatte,  verschied  er  am  18.  März  1799  in  den  späteren 
Abendstunden  an  einem  Stickflusse,  sitzend  vor  seinem  Tische.6*) 

Vou  mehreren  seiner  Kinder  überschritten  nur  vier  die  er- 
sten Stufen  des  Kindesalters,  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter.  Beide 
Söhne  überlebte  der  Vater.  Des  älteren  (Job.  Friedr.  Ludw.)  wird 
späterhin  bei  Gelegenheit  der  aus  der  Leipziger  Academie  hervor- 
gegangenen Künstler  wieder  gedacht  werden;  der  jüngere  (Carl)  — 
derselbe,  dessen  in  einem  Briefe  der  Herzogin  Amalie  von  Wei- 
mar in  nicht  günstiger  Weise  Erwähnung  gethan  wird ,  und  der 
mit  besonderer  Gutmüthigkeit  einen .  den  Seinigen  vielfaches  Un- 
gemach bereitenden,  grossen  jugendlichen  Leichtsinn  verband, 
scheint  anfänglich  sich  ausschliessend  den  zeichnenden  Künsten 
zugewendet  zu  haben04),  betrieb  aber  späterhin  zugleich  die  Er- 


62)  Dieses  nur  ungefähr  6"  höbe  Bild  von  ovaler  Form  in  Oel,  anf  Blech 
oder  Holz  gemalt,  kam  in  den  Besitz  des  Kaufmanns  Hrn  Felix. 

63)  Bei  Oeser's  Tode  war  ausser  den  Familiengliedern  nur  noch  ein  jun- 
ger RttMft,  Namens  Demetrius,  anwesend,  welcher  von  dem  Grafen  Orloff,  des- 
sen Leiheigener  er  war,  besondere  Anlagen  zum  Zeichnen  und  Malen  an  ihm 
bemerkend,  zu  Oeser  in  Lehre  und  Verpflegung  gegeben  worden.  Dieser  Deme- 
trius verfertigte  in  den  nächsten  Tagen  nach  Oeser's  Dahinscheiden  eine  diese 
Sceue,  welche  er  .fest  im  Gedächlniss  behalten,  darstellende,  noch  erhaltene 
kleine  Aquareltzcicbnung  in  halben  Figuren  auf  Pergament. 

64)  Einige  von  ihm  hinterlassenen,  in  Tusche  ausgeführten  Landschaften  lä- 
gen, dass  er  nicht  ohne  Talent  war. 
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lernung  der  Reit-  und  Fechlkunsl  mit  besonderer  Berücksichtigung, 
und  wurde  sodann  als  „Fecht-  und  Zeichnenmeister44  an  einer 
Lehranstalt  in  Russiand  angestellt,  wo  er  geachtet,  aber  noch  in 
jungen  Jahren,  verheiratbet,  doch  ohne  Kinder  zu  hinterlassen, 
starb.  Von  Oeser's  Töchtern  wurde  die  jüngere  (Wilhelmine)  die 
zweite  Galtin  des  Kupferstechers  Geyser  —  sie  starb  in  Folge 
der  Kriegsereignisse  ;im  IV  i  ventieber  im  December  1813  —  wäh- 
rend die  älter«  (Friederike)  unverehelicht,  ihre  sämmllichen  Ge- 
schwister überlebend,  1829,  in  ihrem  82.  Jahre,  ihnen  nachfolgte. 


Nehmen  wir  nach  einer  vielleicht  zu  langen  Unterbrechung, 
veranlasst  durch  die  Ueberfülle  des  grossenlheils  noch  unbe- 
nutzt gewesenen  Materials,  den  Faden  der  Geschichte  wieder 
auf,  wo  wir  ihn  fallen  Hessen,  so  sehen  wir  bald  nach  der  Stif- 
tung der  Academie  die  Leipziger  Künstler  in  zwei  verschiedene 
Richtungen  sich  theilen,  indem  sie  entweder  als  Anhänger  der- 
selben, oder  ihr  mehr  abgeneigt,  ja  zum  Theil  in  offenbarer  Oppo- 
sition gegen  sie  erscheinen.  Dass  zu  den  Letzteren  vornehmlich 
die  Mitglieder  der  Innung  gehörten,  welche,  an  ihren  Privilegien 
festhaltend,  ihre  Beschränkungen  auch  auf  die  Zöglinge  der  Aca- 
demie auszudehnen  sich  beeiferlen  —  Oesern  selbst  hatte  schon 
vorher  seine  Stellung  als  Hofmaler  geschützt  -  ist  schon  genug- 
sam ausgesprochen  worden,  lieber  den  damaligen  Zustand  der 
Innungsmalerei  selbst  entnehmen  wir  aber  noch  demselben  Briefe 
Oeser's  an  Hagedorn,  welcher  über  jenes  Verhältniss  der  In- 
nungsmaler zu  den  Schülern  der  Academie  Aufschluss  gab,  fol- 
gende Stelle: 

„Vor  Zeiten  halte  die  Mahler-Innung  in  Leipzig  einige  Leute, 
die  der  Kunst  keine  Schande  brachten.  Da  der  Wachstuchhandel 
Mode  wurde,  suchten  einige  Kaulleute  Mahler  aus  der  Innung,  die 
sie  zu  Vorstehern  einer  Wachstuchfabrik  machten.  Der  Mahler 
nahm  Tagelöhner  oder  Leute  vom  Lande  und  wies  einem,  den 
Russ  und  das  Oel  zu  kochen,  und  einem  anderen,  wie  der  Klei- 
ster zubereilet  würde;  und  liess  diese  Leute  auf  dem  Felde,  wo 
etwa  eine  Hütte  gebaut  war,  arbeiten.  Um  mehreren  Profit  zu 
machen,  wurden  arme  Bursche  in  die  Lehre  genommen;  nach 
einigen  Jahren  wurde  dieser  Bursche  freigesprochen  und  ward  ein 
Wacbsluchschwärtzer.  Man  machte  endlich  verschiedene  Verände- 
rungen mit  dem  Wachstuch;  man  machte  es  bunt,  ja  man  wollte 
Blumen  darauf  machen,  es  durfte  aber  nicht  viel  kosten.  Um  die-1 
ses  zu  bewerkstelligen,  nahm  man  einen  Pinsel,  fuhr  damit  von 
einer  Farbe  in  die  andere  und  drehte  ihn  auf  der  Wachsleinwand 
herum.  Diess  hiess  dann  eine  fertige  Blume,  und  wer  dieses 
mit  einer  bezaubernden  Geschwindigkeit  fasste,  wurde  mit  dem 
Namen  eines  Wachstuch  mahlers  beehrt.    Diese  Leute  alle  zusam- 
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men  nährten  sich  recht  gut.  Der  Innungsmahler  war  zufrieden, 
dass  er  des  Tags  ein  oder  zwei  Mal  nach  seinen  Leuten  sehen 
durfte  und  die  übrige  Zeit  zu  Bier  gehen  konnte;  des  Sonnabends 
erhielt  er  sein  Geld  gewiss.  Es  fanden  sich  nun  Leute  die  Menge, 
die  sahen,  dass  diese  Arbeit  seinen  Mann  nährte,  und  machten 
sich  also  daran.  Die  Innungsmahler  verliesten  ihre  erste  Be- 
schädigung; u;i Innen  Leute  zur  Verfertigung  der  Tapeten  an;  und 
wer  von  nun  an  als  Geselle  dienen  wollte,  musste  sich  so  ein- 
richten, dass  er  buntes  Wachstuch  machen  konnte.  Auf  diese 
Art  ist  eine  ganz  neue  Schule  entstanden,  welche  in  Absicht  der 
Handlung  Nutzen  genug  verschaffte ;  aber  in  Hinsicht  der  Kunst 
ist  die  vorige  Malllerinnung  in  eine  Schmiergesellschaft  verwan- 
delt worden.  Diese  neue  ausgeartete  Schule  bedient  sich  der  vor- 
zuglichen Rechte,  jeden  fremden  würdigen  Künstler  anzutasten 
und  ihm  verbieten  zu  wollen,  für  den  Verstand  und  das  feine 
Gefühl  (welches  die  grösste  Pflicht  der  Kunst  ist)  zu  arbeiten, 
und  wenn  ihnen  die  Obrigkeit  nicht  gleich  Büttel  oder  Knechte 
mitgiebt,  um  alles  aufzuheben  und  zu  arretiren:  so  schreien  sie 
wider  ihre  Obrigkeit,  dass  sie  bei  ihren  alten  Hechten  nicht  ge- 
schützt werden.14  —  Soweit  Oeser's  Bericht.  In  Betreff  der  zu 
beanspruchenden  Hechte  war  man  von  Seilen  der  Malennnting  in 
den  Bestimmungen  bis  auf  das  Allereinzelnste  gekommen,  wie 
z.  B.  aus  dem  bereits  erwähnten,  lange  forlgesetzten  Streile  mit 
der  Maurerinnung  hervorgeht.  So  war  bei  dem  Oelfarbenanslricb 
den  Maurern  der  Gehrauch  der  einfachen  oder  sogenanulen  Natu- 
rellfarhen  erlaubt,  die  Mischung  derselben  aber  verboten;  z.B.  blos 
mit  Ocher,  in  Oel  geriehen,  irgend  einen  Gegenstand  anzustreichen, 
war  demnach  zugelassen,  dazu  aber  etwa  noch  Bleiweiss  oder 
eine  andere  Farbe  zu  nehmen,  erschien  als  eine  streng  verpönte 
Handlung.  Konnte  mau  bei  der  Anwendung  der  Wasserfarben, 
namentlich  der  Kalkfarben  beim  Au  färben  der  Häuser,  dies  Zu- 
sammenmischen nicht  wohl  untersagen,  so  war  man  desto  stren- 
ger in  der  Beaufsichtigung  über  den  Gebrauch  des  Pinsels. 
Was  sich  über  den  blossen  Flächenanslrich  erhob  und  nur  im 
Entferntesten  sich  ornamentaler  oder  nachbildender  Malerei  nä- 
herte, wohin  in  letzterer  Beziehung  auch  marmorirte  Felder  und 
Ad niliches  gerechnet  wurden,  weil  ja  hier  ein  wirklicher  Gegen- 
stand —  der  Marmor  —  nachgeahmt,  folglich  gemalt  werde  —  Alles 
dieses  auszuführen  kam  nur  den  Malern  zu,  wie  sich  solches  in 
einem  besonderen  Aclenslück,  begleitet  von  ganz  artig  ausgeführ- 
ten, zur  Erläuterung  dienenden  colorirlen  Zeichnungen  von  Ge- 
bäuden und  einem  Stück  Malertuch  mit  Beispielen  zu  der  Bestim- 
mung über  die  zum  Gebrauche  freigegebenen  Oelfarben,  in  Gestalt 
einer  Musterkarte,  sehr  ausführlich  auseinandergesetzt  findet. 

Von  anderweitigen,  von  der  Malerinnung  ausgegangenen  Be- 
schwerden, deren  auch  gegen  üebergriffe  verschiedener  anderer 
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Innungen  vorliegen,  sei  aber  nur  der  im  Jahre  1756  zuerst  acten- 
mässig  ausgesprochenen  in  Bezug  der  in  Leipzig  aurgekommenen 
Wachstuchlabrikation,  durch  welche  sich  anfangs  die  Maler  bei  der 
Auslapeziiung  der  Zimmer  sehr  beeinträchtigt  fanden.  Iiier  in  sofern 
gedacht,  als  aus  der  Einführung  derselben  späterhin  das  bereits 
*  berührte,  den  Malern  reichlichen  Erwerb  bringende  Verhällniss 
hervorging. 

Aur  eine  nun  bestimmt  hervortretende  Herabstimmung  der 
Ansprüche  bei  Anfertigung  des  Meisterstückes  wurde  schon  hin- 
gedeutet Insbesondere  giebt  hierüber  ein  Vorfall  aus  dem  Jahre 
1765,  dessen  Erzählung  übrigens  vielleicht  einige  Heiterkeit  zu 
erwecken  geeignet  ist,  genaueren  Aukchluss. 

Ein  gewisser  Grunert,  welcher  bei  Lafontaine  gelernt  zu 
haben  angab,  war  zur  Fertigung  des  Meisterstückes  zugelassen 
worden.  Bei  Erwähnung  desselben  ist  durchaus  nur  von  einem 
Stück  die  Rede,  und  es  bestand  dieses  aus  einer  zu  fertigenden 
Copie  eines  Oelgemäldes,  Pclri  Reue  darstellend.  Der  Maler  hatte 
die  Arbeit  in  seiner  Wohnung  unternommen,  unter  häufigem  Zu- 
spruch der  zu  seiner  Beaufsichtigung  bestimmten  Meister  oder  — 
nach  schon  vorher  eingeführter  Redeweise  —  „Herren*4.  Diesen 
wollte  es  nun  eigentlich  nie  recht  gelingen,  Zeugen  der  Ausübung 
seiner  Kunstfertigkeit  werden  zu  können,  indem  er  sie  entweder 
mit  Gesprächen,  oder  mit  dem  Aufsetzen  der  Palette  so  lange 
hinzuhalten  wussle,  bis  ihnen  die  Lust  zu  längerem  Verweilen 
vergangen  war,  und  sie  zwar  vielleicht  ganz  wohl  unterhalten, 
aber  ohne  eine  besondere  Kennlniss  von  des  Malers  Kunstfertig- 
keit  erworben  zu  haben,  wieder  nach  Hause  gingen.  Das  Mei- 
sterstück war  endlich  fertig  geworden  und  so  ausgefallen,  dass  es, 
mit  einem  der  beurteilenden  Meisler  zu  reden:  „passiren  möchte." 
Aber  es  waren  einige  Zweifel  gegen  die  Selbstanfertigung  aufge- 
stiegen ;  es  wurden  genauere  Untersuchungen  angestellt,  und  da 
ergab  es  sieb  denn  auch,  dass  Grunert  einen  anderen  Malerge- 
sellen bei  sich  gehabt,  und  während  der  beaufsichtigenden  Be- 
suche auf  einer  Bodenkammer  verborgen  gehalten  halte  —  worauf 
dann  beschlossen  wurde,  jenem  das  Malen  zu  untersagen. 

Wie  lange  die  Malerinnung  im  unbeschränkten  Genuss  ihrer 
Privilegien  geblieben,  ist  nicht  genau  zu  ermitteln.  Was  ihre 
Zunflverfassung  betrifft,  so  finden  wir  sie  bis  zu  dem  Jahre  1795 
wenigstens  in  sofern  noch  bestehend,  dass  die  Oberällesten  der 
Innung  in  ununterbrochener  Reibenfolge  Und  aus  Jnnungsmitglic- 
dern  sich  ergänzend  bis  zu  dem  genannten  Jahre  in  den  Adress- 
büchern  fortgeführt  erscheinen. 

Trotz  des  kläglichen  Zustandes  der  Malerinnung  sehen  wir 
doch  zwei  nicht  unerwähnt  zu  lassende  Maler  in  dieser  Zeit  aus 
ihrem  Kreise  hervorgehen ,  nämlich  den  im  Fache  der  Gemälde- 
restauration sehr  geschätzten  Christian  Nalhauael  Fischer 
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(geb.  1756,  gest.  1817,  seit  1791  oder  1792  in  Leipzig),  als  den 
Einzigen,  weicher  eine  Zeit  lang  diese  Kunst  in  Leipzig  mit 
Geschick  ausübte  (auch  in  der  Ausführung  von  Fruchlslöcken 
und  ähnlichen  Malereien  nicht  unglücklich  war)  —  und  Johann 
Adam  Fassauer.") 

Letzterer,  welcher  am  häufigsten  Federvieh,  öfters  aber  auch 
Gruppen  von  Bettlern  darstellte,  erscheint  als  ein  am  Orte  selbst, 
namentlich  von  einem  besonderen  Kreise  von  Kunstfreunden  ge- 
schätzter und  gesuchler  Künstler,  während  er  auswärts  last  gar 
nicht  gekannt  ist,  so  dass  auch  in  Nagler's  Wörterbucbe  keiu 
ihm  gewidmeter  Artikel  sich  findet.  I  eher  seine  Lebensverhält- 
nisse ist  nur  wenig  Zuverlässiges  bekannt ,  obgleich  mehrere  ihn 
betreffende  Anecdolen  in  Umlauf  sind.  Gewöhnlich  wird  er  tür 
einen  neben  seinem  Hauptgeschäft  die  Malerei  betreibenden  Mül- 
ler gehalten,  auch  seine  Abstammung  aus  einer  Mühle  hergeleitet, 
während  Andeutungen  der  Leipziger  Adressbücher  in  ihm  den 
Sohn  eines  Leipziger  Inuungsmalcrs,  Johann  Andreas  Fassauer, 
dessen  1751  darin  gedacht  wird,  fast  unzweifelhaft  erkennen  las- 
sen. Im  Jahre  1753  erscheint  er  hier  zuletzt,  zwei  Jahre  später 
aber  statt  seiner  der  Name  des  in  Rede  stehenden  Künstlers 
Jobann  Adam  Fassauer,  von  welchem  es  bei  dem  fehlenden  Jahr- 
gange von  1754  uugewiss  bleibt,  ob  er  nicht  als  selbständiger 
Künstler  der  unmittelbare  Nachfolger  jenes  Johann  Andreas  ge- 
worden. Uebrigens  wird  auch  Johann  Adam  in  einem  Aufsatze 
im  Leipziger  Tageblatt™)  als  Innungsmaler  aufgeführt.  Von  seinem 
fortwährenden  Aufenthalte  in  Leipzig  liegen  die  bestimmten  Anga- 
ben bis  1757  vor,  von  1764  an  aber  —  die  dazwischen  lie- 
genden Jahrgänge  fehlen  —  erscheint  er  mit  der  Angabe:  in 
Lindenau  (wohnend)  —  im  Posthörnchen67)  (zu  erfragen),  und 
in  ganz  gleicher  Weise  finden  sich  die  Angaben  bis  zu  seinem 
wahrscheinlichen  Lebensende  im  Jahre  17S7  fortgesetzt.  Noto- 
risch ist  es,  dass  er,  wahrem!  er  die  meisten  seiner  Arbeiten  fer- 
tigte, seineu  Aufenthalt  in  der  Mühle  zu  Lindenau,  oder  zum  Theil 
in  der  ihr  benachbarten  Schmiede  hatte,  wo  noch  vor  nicht  gar 
langer  Zeit  ein  von  ihm  ausgemaltes  kleines  Zimmer,  welches  er 


65)  Nur  beiläufig  werde  hier  der  Nachfolger  der  oben  bis  zum  Jahre  1722 
aufgeführten,  immer  mehr  an  Bedeutung  verlierenden  Innungsmaler  gedacht.  Bis 
1752  (wo  Weuigel  und  Adlof.  Obcraltesle  waren)  kamen  ausser  dein  genannten 
Adler  muh  hinzu:  Herbst,  Kehre,  f.ralT,  Herker,  Pfuhl,  Pfliiger  und  Schmer. 
1764  erscheint  Schmer  als  Überalterter,  und  IThü,  wo  Grosch  diesem  zur  Seite 
steht,  findet  sich  die  Liste  der  Innungsmaler  noch  um  folgende  Namen  vermehrt: 
Apel,  Dielte,  Licbeskind,  Möbius,  Planitz,  lieinbard,  Schönemann,  Kretschmer, 
Busen,  wozu  bis  1794,  wo  Stbreyer  noch,  uod  neben  ihm  Apel,  OberaJteile 
waren,  noch  kuminen :  Grunert  und  Richter. 

66)  Jahrg.  1851.  Beilage  zu  No.  211. 

67)  An  der  Esplanadc,  jetzt  Königsplatz. 
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bewohnt  haben  soll,  zuverläsiger  Angabe  zufolge,  zu  sehen  war. 
Die  hier  angebrachten  Malereien,  nach  Tapetenart  auf  die  auf  den 
Wänden  befestigte  Leinwand  genialt,  bestanden  sowohl  aus  Feder- 
viehslückeu  in  grösserem  Maassslabe,  als  auch  aus  Landschaften  und 
Schälerscenen.  sich  theils  durch  die  Wahl  der  Gegenstände,  theils 
durch  die  Grösse  des  Maassslabes  von  seinen  bekannteren  Arbeiten 
unterscheidend,  die  er  zumeist  auf  Holztaleln  ausführte  von  etwa 
nur  4  bis  6"  Breite  und  etwas  geringerer  Höhe.  Diese  kleinen 
Bilder  soll  Fassauer,  wenn  es  ihm,  was  öfter  der  Fall  gewesen 
sein  mag,  an  Baarschaft  gefehlt,  an  einer  Stange  angereiht  in  der 
Stadt  herumgetragen  und  öffentlich  zum  Verkauf  ausgeboten  ha- 
ben.M)  In  gleicher  Verlegenheit  kam  er  auch  einst,  wie  erzählt 
wird,  auf  den  Einfall,  eine  Anzahl  Raiten  mit  den  Schwänzen,  und 
zwar  so  künstlich  zusammen  zu  binden,  dass  der  Betrug  von  Nie- 
mand entdeckt  und  der  Baltenköllig,  nachdem  durch  einen  Beauf- 
tragten die  Kunde  von  der  merkwürdigen  Erscheinung  in  Leipzig 
verbreitet  worden ,  nun  schaarenweise  besucht  und  angestaunt, 
dabei  aber  auch  die  Verabreichung  eines  kleinen  Erkenntlichkeils- 
beweises  nicht  vergessen  wurde.  —  Als  nun  doch  endlich  die 
Besuche  der  Schaulustigen  abzunehmen  begannen ,  verfiel  der  er- 
findungsreiche Mann  auf  ein  anderes  Mittel,  seinen  glücklichen 
Einfall  noch  weiter  auszubeuten.  Er  zeichnete  den  ihm  schon 
einträglich  genug  gewesenen  Gegenstand,  radirte  ihn  in  Kupfer  und 
brachte  das  Blatt  zum  Veikauf,  unter  dem  Titel:  „Der  Ralzen- 
könig  oder  die  16  verwickelten  Balzen,  welche  den  13ten  Januar 
1774  in  der  Mühle  zu  Lindenau  bei  Leipzig  gefangen  worden.44  m) 
Diese  über  die  Gebühr  erweiterte  Industrie  möge,  wenn  über- 
haupt der  Vorfall  in  der  Weise,  wie  er  hier  erzählt  wurde,  ge- 
gründet ist,  darin  einige  Entschuldigung  finden,  dass  Fassauer  von 
Eigennützigen  bei  Ankauf  seiner  Gemälde  auf  das  Unverantwort- 
lichste benutzt  und  gedrückt  worden  sein  soll.    Seine  Arbeiten 


68)  Es  ist  hier  vielleicht  die  beste  Gelegenheit ,  einer  Stelle  aus  einem  aus 
früherer,  aber  niebt  bestimmt  abzugehender  Zeit  herrührenden  Actenstück  zu 
gedenken,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Maler  ihre  Arbeilen  auch  öffentlich  zu  ver- 
kaufen pflegen,  indem  es  dort  heisst,  dass  sie  (die  Maler)  in  der  Messe  nicht 
so  viel  löteten,  um  die  Miel  he  für  das  Gewölbe  bestreiten  zu  können.  — 
Hiermit  in  Beziehung  stehend,  heisst  es  au  einer  anderen  Stelle:  „Als  sind  unsere 
Gravamina  nachfolgende:  So  unierstehen  sich  unterschiedliche  derer  Herren 
Handels-Leute,  auch  unsere  Bürger  alibier,  viel  Bilder  aus  Holland  und  andern 
Orthen  >elbst  mitzubringen  oder  durch  andere  mitbringen  zu  lassen,  welches  da 
sie  solche  für  Sich  und  ihr  Hauss  erhielten  Wir  znfrieden  seyn  müssten,  allein 
da  sie  sogar  einen  Handel  damit  anfangen  und  sowohl  in  als  ausserhalb  der  Mes- 
sen öffentlich  und  heimlich  solche  verkaufen,  können  wir  nicht  umbin  n  uns  dar- 
über, weil  uns  dadurch  grosser  Abbruch  geschiebt,  zu  beschweren.44 

69)  Dieses  Blatt  ist  jetzt  sehr  selten.  Schon  im  Jahre  1780  wurde  in  der 
Auclion  der  Kupferstiche  aas  dem  Oeser'acben  Nachlasse  unter  No.  1558  ein  auf 
grau  Papier  gedrucktes,  weis«  gehöhtes  Exemplar  mit  2  Thlra.  beiablL 
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anlangend,  bemerken  wir,  dass  im  Allgemeinen  seine  Federvieh- 
stücke seinen  Bettlergruppen  vorzuziehen  sind,  wie  denn  über- 
haupt unter  seinen  Leistungen  eine  bedeutende  Verschiedenheit 
stattfindet.  Bei  allen  aber,  wenn  sie  acht  sind  —  denn  es  exi- 
stiren  auch  viele  ihm  zugeschriebene  Nachahmungen  —  giebt  sich 
ein  unverkennbares  Talent,  bei  nicht  wenigen  mit  einer  lobens- 
werthen  Ausführung  verbunden,  zu  erkennen,  vorausgesetzt,  dass 
nicht  ein  späterer  Pinsel,  wie  öfters  der  Fall,  das  ursprünglich 
Gute  verunstaltet  hat. 

Auf  einem  anderen  Wege  gelangte  der  seit  1752  in  Leipzig 
wohnhalle  Benjamin  Calau  (geb.  1724  zu  Friedrichsladt  in 
Holsiein)  zu  einer  gewissen  Berühmtheit,  nämlich  durch  die  Ver- 
fertigung und  Anwendung  des  sogenannten  puuischen  Wachses, 
mit  welchem  man  damals  in  jener  Weise  malen  zu  können  glaubte, 
von  welcher  Plinius  berichtet. 

Calau  malte  zumeist  Köpfe  nach  eigener  Erfindung  und  Bild- 
nisse. Im  Jahre  1 756  erhielt  er  den  Titel  eines  sächsischen  Hot- 
malers. Später  (1771)  wendete  er  sich  nach  Berlin,  wo  er  einen 
bestimmten  Gehalt  und  das  ausschliessliche  Privilegium  zu  Ver- 
fertigung des  punischen  Wachses  erhielt  und  1783  starb.70) 

Gleichzeitig  mit  Calau  lebte  ebenfalls  als  königlich  sächsischer 
Hofmaler  in  Leipzig  Carl  Rudolph  Hammersdörfer  (geb. 
1719,  gest.  1785),  von  welchem  wir  aber  weiter  nichts  wissen, 
als  dass  er  ein  Denkmal  mit  einer  rälhselhallen  Inschrift  malte, 
welches  sich  auf  dem  Leipziger  Johanniskirchhofe  befand,  und  des- 
sen lieinlein  in  seiner  Beschreibung  des  Friedhofes  ausführlicher 
gedenkt. 

Wenn  auch  nicht  sämmtliche  der  zuletzt  genannten  Maler 
eben  als  Widersacher  der  neu  hervorgetretenen  Anstalt  zu  betrach- 
ten sein  dürften,  so  standen  sie  doch  wenigstens  zu  dieser  und 
ihren  Anhängern  in  einem  mehr  oder  weniger  entfernten  Ver- 
hällniss. 

Bevor  wir  nun  diesen  Letzteren  uns  zuwenden,  haben  wir 
aber  noch  der  um  diese  Zeit  in  Leipzig  beschäftigten  auswärtigen 
Künstler  zu  gedenken,  aus  deren  Zahl  vornehmlich  zwei  heraus- 
zuheben sind: 


70)  Zu  der  Malerinnung  findet  man  Calau  in  einein  besonderen  Verhältnis» 
siebend.  Wahrend  einer  gewisseu  tteihe  von  Jahren  erscheint  nämlich  in  den 
Adresshüchern  anstatt  der  gewöhnlichen  Üoppelzahl  der  Oberällesien  nur  die  ein- 
fache, es  klärt  sich  aber  dieser  auffallende  Umstand  dadurch  auf,  dass  sich  un- 
ter einigen  aus  dem  betreffenden  Zeiträume  herrührenden  Papieren  neben  dem 
Namen  des  im  Adressbuch  aufgeführten  Oberällesien  auch  der  von  Calau  als 
Oberältesler  and  als  Syndicus  der  Maierinnung,  einem  Amte,  dessen  sonst  nir- 
gends gedacht  wird,  am  wenigsten  mit  dem  eines  Oberällesien  vereinigt  erscheint, 
unterzeichnet  findet  Als  Letzterer  aber  wurde  Calau  nicht  aufgeführt,  weil  sein 
Maine  schon  unter  besonderer'  Rubrik  als  Hofmaler  vorkommt. 
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Johann  Heinrich  Tischbein  (geb.  1722  zu  Hayna,  ge- 
storben zu  Cassel  1789),  Hessen-Cassel'scher  Halb  und  Hofmaler, 
welcher  1776  oder  1779 7')  sich  in  Leipzig  aufhielt  und,  ein  ver- 
trauter Freund  Oeser's,  unter  andern  hier  gelungene  Portraits 
von  dessen  beiden  Töchtern  in  lebensgrossen  Halbfiguren  auf 
einem  Bilde  malle,  und 

Anton  Graff  (geb.  1730  zu  Winten  hur,  gest.  1813  in 
Dresden).  Er  arbeitete  wenigstens  schon  um  1769  in  Leipzig, 
da  wir  mehrere  Bildnisse  Geliert's  von  ihm  besitzen  (welcher  be- 
kanntlich zu  Ende  des  genannten  Jahres  verschied).  Da  aber 
GraflTs  ausgebreitetere  Tbäligkeit  in  Leipzig  vornehmlich  in  eine 
spätere  Periode  fällt,  in  welcher  sie  sich  bei  in  der  Begel  alljähr- 
lich und  manchmal  noch  häufiger  sich  wiederholenden  Besuchen 
fast  bis  zu  seinem  Lebensende  fortsetzte,  so  führen  wir  ihn  erst 
nach  Tischbein  auf.  Bei  Graft"  s  so  häutigen  Besuchen  und  sei- 
nem bekannten  Fleisse  gelang  es  ihm,  Leipzig  mit  einem  reichen 
Schatz  seiner  anerkannt  trefflichen  Bildnisse  auszustatten,  wovon 
die  Universitätsbibliothek  vielleicht  den  grösslen  Theil  und  darin 
wohl  die  Perle  seiner  als  Brustbilder  ausgeführten  Portraits  in 
dem  fiildoiss  des  ehemaligen  Superintendenten  Dr.  Stemmler 
besitzt. 

Auch  die  Stadlbibliothek,  die  Richlerstube  auf  dem  Rath- 
hause und  das  Kramerhaus  haben  Bilder  von  GrafT  in  beträcht- 
licher Anzahl  aufzuweisen,  so  wie  deren  auch  nicht  wenige  in 
Familicnwohnungen  zerstreut  anzutreffen  sind. 

Unter  denjenigen  Künstlern,  welche  in  einer  näheren  Be- 
ziehung zu  der  Leipziger  Kunstacademie  standen,  ist  zunächst 
Jacob  Wilhelm  Mechau  zu  nennen.  In  Leipzig  1748  gebo- 
ren, wo  sein  Vater  Rathsbuchhalter  war,  wurde  der  Sinn  für  die 
Kunst  zuerst  durch  Calau  und  Oeser  bei  ihm  erweckt.  Hierauf 
durch  Kriegsereignisse  genölhigt,  seine  Vaterstadt  zu  verlassen, 
ging  er  nach  Berlin,  und  kam  bei  Bernhard  Rode  auf  drei  Jahre 
in  die  Lehre,  fand  aber  auch  zugleich  Gelegenheit,  bei  dem  dor- 
tigen Academie-Diiector  le  Sneur  und  dessen  Schüler  Bardau  sich 
zu  bilden.  Nach  dem  Uubertusburger  Frieden  (1763)  kehrte  er 
wieder  in  sein  Vaterhaus  zurück,  und  wendete  sich  hierauf  nach 
Dresden,  wo  er  unter  Casanova  studirte.  Hier  lernte  er  Füger 
(nachmaligen  Director  der  Wiener  Academie)  als  Mitschüler  ken- 
nen und  schloss  mit  ihm  ein  engeres  Freundschaflsbüudniss.  Nach 


71»  Es  gründet  sich  diese  Angabe  auf  die  dem  erwähnten  Bilde,  welches 
sicherer  Nachricht  zufolge  in  Leipzig  verfertigt  wurde,  beigegebene  Bezeichnung, 
bei  welcher  aber  die  Jabrzahl  nicht  deutlich  zu  lesen,  und  entweder  1770,  1776 
«der  1779  beissen  kann.  Der  ersten  Leseart  widerspricht  das  Aller  der  darge- 
stellten Personen.  Ob  Tischbein  öfter  in  Leipzig  arbeitete,  ist  dem  Verfasser 
nicht  bekannt.  Ein  schönes  Selbslportrait  ton  ihm  besitzt  die  Universitätsbiblio- 
thek.  Ausführlicheres  über  ihn  bei  Na6ler. 
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einem  Aufenthalt  von  Tier  Jahren  kamen  Beide  nach  Leipzig; 
_  Mechau  durch  Arheilen  für  Buchhändler,  Fflger  vornehmlich  durch 
Miniaturmalerei  Erwerb  findend.  Im  Jahre  1770  reisten  sie  zu- 
sammen nach  Rom.  liier  bestimmte  sich  Mechau  vorzugsweise 
fOr  das  Fach  der  Landschartsmalerei,  und  häutige  Wanderungen 
in  die  Campagna  holen  ihm  reichlichen  Stoff  zu  seiner  Ausbildung 
dar.  Wahrscheinlich  würde  er  für  immer  in  Italien  geblieben 
sein,  wäre  nicht  eine  Zurückberufiing  von  Seiten  der  Dresdener 
Academie  an  ihn  ergangen.  Im  Jahre  1780  reiste  er  durch  die 
Schweiz  wieder  nach  Sachsen  zurück,  wo  er  zum  Mitglied  der 
Academie,  verbunden  mit  einem  kleinen  Gehalt,  ernannt  wurde. 
Durch  keine  eigentliche  Anstellung  gebunden,  liess  er  sich  in  Leip- 
zig nieder,  wo  wir  ihn  bald  mit  Zeichnen,  bald  mit  Malen  oder 
mit  der  Kadirnadel  beschäftigt  linden.  Durch  den  Tod  seiner 
Eltern  betrübt,  unbefriedigt  in  seinen  Hoffnungen  auf  eine  er- 
wünschtere Stellung,  wendete  er  sich  nach  zehnjährigem  Aufent- 
halt in  Sachsen  abermals  nach  Italien.  In  Born  (1790)  angelangt, 
trat  er  bald  mit  Beinhart  und  Dies  in  Verbindung  zu  Bear- 
beitung und  Herausgabe  jenes  grösseren  Werkes  landschaftlicher 
Blätter,  welches  unter  dem  Titel:  Malerisch  radirte  Prospecle  von 
Italien  (Nürnberg  bei  Frauenholz)  hinlänglich  bekannt  und  von 
Künstlern  und  Liebhabern  geschätzt  ist.  Bei  und  nach  dem  Ein- 
dringen der  Franzosen  in  Born  tbeille  Mechau  mit  vielen  seiner 
dort  lebenden  Kunstgenossen  das  Schicksal,  mehrfach  in  seiner 
künstlerischen  Thätigkeit  behindert  und  gestört  zu  werden,  wie  es 
ihm  denn  auch  wiederfuhr,  bei  der  bei  dieser  Gelegenheit  errich- 
teten Leibg:trde  (1798)  durch  das  Loos  zum  Lieulnant  erwählt  zu 
werden.73;  Später  kehrte  er  wieder  in  sein  Vaterland  zurück,  wo 
er  im  Jahre  1 808  in  Dresden  seinen  Freunden  plötzlich  durch 
einen  Schlagfluss  entrissen  wurde.  Ueber  seine  vielfachen  Lei- 
stungen als  Maler,  Zeichner  und  Kupferätzer,  im  Grossen  und 
Kleinen,  im  historischen,  wie  im  landschaftlichen  Fache,  findet 
sich  Nachweis  bei  Nagler;  hinsichtlich  seiner  in  grosser  Menge 
für  Buchhändler  gefertigten  Zeichnungen  zu  Titelkupfern  und  Vig- 
netten aber  sei  hier  bemerkt,  dass  er  sie  mit  grosser  Leichtig- 
keit und  Schnelligkeit  gewöhnlich  leicht  mit  der  Feder  umrissen 
und  mit  Bistre  angelascht  auszuführen  pflegte,  so  wie  wir  auch, 
als  für  Leipzig  von  Locaünteresse ,  eine  von  ihm  im  Jahre  1784 
radirte  Ansieht  des  Ktihthurmes  anzuführen  nicht  unterlassen. 

In  der  Eigenschall  eines  Mitgliedes  der  Academie  war  Mechau 
zu  der  Ertheilung  eines  regelmässigen  Unterrichtes  an  derselben 
nicht  verpflichtet,  doch  scheint  er  sich  während  seines  Aufenthaltes 
in  Leipzig  öfters  dabei  betheiligt  zu  haben.  Zu  dieser  Zeit  standen 
dem  Unterrichte  Stein  und  der  ältere  Sohn  Oeser's  als  Uuteilehrer 


72)  Leipziger  Tagcbl.  lSot.  Beilage  so  No.  211. 
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▼or,  nachdem  er  vorher  durch  den  Kupferstecher  Crusius  und, 
wie  es  scheint,  durch  den  Bildhauer  Schlegel,  und  hierauf  in  Ge- 
meinschaft mil  Stein  durch  den  späterhin  als  Kupferälzer  hekannt 
gewordenen  Gey3er7J),  welcher  anfangs  Öfters  als  Stellvertreter,  80- 
ddiin  als  Nachfolger  von  Crusius  eingetreten,  g«*K*ilet  worden  war, 
der  al>er  schon  nach  einigen  Jahren  diese  Stelle  wieder  aufgab. 
Ludewig  Stein,  heimathlos  auf  einem  Schilfe  auf  offener  See 
1732  geboren,  verwaltete  seine  Stelle  fast  his  zu  seinem  erst 
1813  erfolgten  Tode,  nebenbei  mehr  mit  IVivaluuterricht,  als  mit 
praktisch- künstlerischen  Arbeilen  sich  beschäftigend.  Oeser  (Jo- 
hann Friedrich  Lud  ewig,  geh.  zu  Dresden  1751)  verliess  aber 
bald  wieder  (um  1774)  seine  Stellung  beider  Academie  und  wendete 
sich  zu  seiner  künstlerischen  Vervollkommnung  nach  Dresden,  wo 
er  vornehmlich  im  Fache  der  Landschaftsmalerei  thälig  war,  zu- 
gleich aber  auch  es  sich  augelegen  sein  liess,  Köpfe  und  histo- 
rische Bilder,  erslere  vornehmlich  nach  Hubens  und  van  Dyk  zu 
seinem  Studium  in  Oel  zu  copiren.  Ausflfige  in  die  nähere  und 
entfernlere  Umgegend  von  Dresden,  sowie  Wanderungeii  in  Schle- 
sien, lieferten  ihm  reichlichen  Stoff  zu  landschaftlichen  Darstel- 
lungen, die  er  zum  Theil  als  Oelbilder,  zumeist  aber  in  der  Ge- 
stalt von  Zeichnungen  ausführte,  wozu  er  sich  gemeiniglich  des 
eigentlichen  oder  des  aus  Colnuclier  Erde  nachgeahmten  Nuss- 
braunes,  öfters  mit  einem  Zusatz  von  blauem  Carmin,  bedieute, 
wie  denn  auch  viele  seiner  Landschaften  Aquarellzeichuangen, 
andere  Guachegemälde  sind.  Von  seinen  liadirungen ,  deren  er 
mehrere  verfertigte,  gehört  ein  nicht  unbedeutender  Theil  der 
historischen  Gattung  an.  Er  starb  noch  im  jüngeren  Mannesalter 
im  Jahre  1791  in  Leipzig,  wohin  er  kurz  vorher  von  Dresden 
zurückgekehrt  war.  Der  schon  viele  Jahr«  vorher  an  der  Acade- 
mie eingetretene  Nachfolger  von  ihm  war  Johann  Heinrioh 
Wiese  (geb.  zu  Leipzig  1748).  Er  malle  mehrere  Portraits  und 
historische  Bilder  und  gab  auch  einige  Blätter  in  Kupfer  iu  Kreide- 
und  Tuschmanier  heraus,  deren  Nagler  Erwähnung  Ihut.  Seine 
Stelle  an  der  Academie  bekleidete  er  bis  zu  seinem  im  Jahre  1803 
erfolgten  Ahleben. 

73)  Geyser  (Christian  Gottlieb),  geboren  1740  zu  Görlitz,  der  Sohn 
emes  dortigen  Geisllicbeu,  sludirle  anfangs  in  Leipzig  die  Hei  hie,  ging  aber,  sei- 
nem schon  früher  gepQcglen  Triebe  nachgebend,  bald  zum  ausscbhej,senden  Stu- 
dium der  Kunst  über.  Als  Künstler  beschäftigte  er  sieh  Anfang*  mehr  mit  Zeich- 
nen nnd  .Miniaturmalen  (wie  denn  einige  von  ihm  herrührende  Malereien  dieser 
Gattung  noch  erhalten  sind),  wobei  ihm  der  l'mgang  mit  dem  um  diese  Zeit  in 
Leipzig  verweilenden,  mit  ihm  befreundeten  Küger  von  besonderem  Nulzen  war. 
Nachdem  er  wiederholte  Versuche  im  Radiren  gemacht,  bestimmten  ihn  überlulufle 
Aullrage  von  Buchhändlern  zum  Abgange  von  der  Academie.  —  Von  seinen  Ra- 
dirungen sind  mehrere  nach  selbst  gefertigten  Zeichnungen,  wie  z.  B.  das  allegori- 
sche Titelblatt  io  gr.8.  zu  Kolzobue  über  den  Adel.  —  Geyser  starb  im  Mär»  löü3. 
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Von  den  frühesten  Schülern  der  Leipziger  Academie  erscheint 
ein  Theil  unter  den  genannten  Lehrern  an  derselben,  welche  fast 
Alle  aus  ihr  selbst  hervorgegangen  waren.  Einer  etwas  späteren 
Periode  gehören  die  zunächt  folgenden  Künstler  an,  die  mehr  oder 
weniger  als  Zöglinge  der  Leipziger  Academie  zu  betrachten  sind. 
—  Johann  Samuel  Bach,  geb.  zu  Hamburg,  Sohn  des  rühm- 
lich bekannten  Carl  Phil.  Emati.  Bach,  dortigen  Musikdirectors, 
und  Enkel  des  grossen  Job.  Sebast.  Bach,  kam  1770  nach  Leipzig, 
nachdem  er  schon  in  Potsdam  im  Zeichnen  und  Radiren  sich  ge- 
übt hatte.  In  Leipzig  sludirle  er  mit  grossem  Fleiss  unter  Oeser's 
Leitung,  mit  welchem  er  in  einem  besonders  befreundeten  Ver- 
bältniss  stand,  wie  es  scheint,  fast  mehr  das  Fach  der  Historien-, 
als  der  Landschaftsmalerei,  wie  denn  unter  andern  mehrere  um 
diese  Zeit  von  ihm  gezeichnete,  leicht  aquarellirle  Bacchanale  im 
Geschmacke  des  Carpioni  hiervon  Zeugniss  geben ;  in  Dresden 
aber,  wohin  er  sich  schon  im  Jahre  1722  wendete,  scheint  er 
sich  fast  ausschliesslich  dem  landschaftlichen  Fach  gewidmet  zu 
haben,  und  vornehmlich  gelang  es  ihm,  in  dieser  Gattung  der 
Malerei  bei  seinen  Zeitgenossen  eines  besonderen  Beifalls  sich 
erfreuen  zu  können.  Doch  vernichtete  ein  früher  Tod  schon  im 
Jahre  1778  in  Rom,  wohin  er  1775  von  Dresden  gegangen  war, 
die  Hoffnungen  seiner  Freunde.  —  Einige  seiner  Landschaften 
sind  gestochen,  wovon  das  als  „Sommerabend*'  bezeichnete  Blatt 
von  Bause  (No.  III  des  Keil'schen  Catalogs)  eines  der  bekannte- 
sten ist.  —  Ungefähr  gleichzeitig  mit  Bach  erscheint  auch  der 
ebenfalls  späterhin  in  Rom  lebende  Friedrich  Rehberg  (geb. 
zu  Hannover  1758)  als  Schiller  der  Leipziger  Academie  oder 
Oeser's,  von  dessen  Verhältnissen  und  Leistungen  in  Bezug  auf 
Leipzig,  sowie  von  denen  seines  Landsmannes  Joh.  Friedr. 
Winkelmann,  wenig  oder  nichts  bekannt  ist.  Rehberg  ging 
1771  zum  ersten  Mal  nach  Rom,  wo  er  sich  durch  einen  Wett- 
streit mit  dem  ihm  befreundeten  David  bekannt  machte,  welcher 
damals  (um  1784)  seinen  Schwur  der  Horatier  malte,  dem  Reh- 
berg seinen  Tod  der  Kinder  der  Niobe  entgegen  stellte.  Bei  Ge- 
legenheit eines  anderen  seiner  Bilder,  des  Beiisar,  weiches  wäh- 
rend seines  zweiten  Aufenthaltes  in  Rom  gemalt  wurde,  äussert 
Goethe71)  über  ihn,  dass  er  weder  richtig,  noch  in  einem  grossen 
Geschmack  der  Formen  zeichne,  noch  Köpfe  von  lebendig  kräfti- 
gem Ausdrucke  oder  treffendem  Character  ihm  gelängen,  er  aber 
dennoch  eine  meist  gelallige  Erfindung,  weiche  Gestallen  und  eine 
effeclvolle  Beleuchtung  zeige.  Dieser  zweite  Aufenthalt  in  Rom 
war  erst  nach  Rehberg's  Anstellung  bei  der  Berliner  Academie 
erfolgt,  und  scheint  hei  dem  Hauptzwecke  seiner  in  Rom  fortzu- 
setzenden Studien  zugleich  mit  dem  Auftrage  einer  gewissen  Be- 


74)  Wwckclmann  und  sein  Jahrhundert.    Tübingen  1805.    S.  32t. 
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aufsichtigung  dort  studirender  preussischer  Künstler  verbunden 
gewesen  zu  sein,  wie  Solches  nach  Carslen's  Mitteilungen")  hier- 
über, welcher  mit  Rehberg  in  mancherlei  Conflicle  gerielh,  anzu- 
nehmen ist.    Itehberg  starb  zu  München  im  Jahre  1835,  Winckel- 
mann  1821  zu  Hannover,  nachdem  er  längere  Zeit  in  Paris  zu- 
gebracht und  sich  besonders  durch  eine  grosse  Menge  von  ihm 
gemalter  Portraitfl  bekannt  gemacht  halle.  —  In  seiner  Thätigkeit 
mehr  dem  Yaterlande  zugewendet,  erscheint  Christoph  Nalhe, 
geboren  1753  zu  Bielau  bei  Görlitz.    Sein  Vater,  ein  Landmann, 
halle   ihn  zum  Studium  der  Theologie  bestimmt ,  doch  zog  ihn 
sein  überwiegender  Trieb  zur  Kunst,  welchem  er  schon  frühzei- 
tig durch  Zeichnen  nach  Kupferstichen  und  nach  der  Natur  Nah- 
rung pegeben  halle,  zu  einem  geregelleren  Studium  derselben  hin, 
weshalb  er  in  dieser  Absicht  sich  nach  Leipzig  wendete,  und  bald 
unter  Oeser  in  Uaeh's  Mauier  zu  zeichnen  und  zu  radiren  begann. 
In  seine  Ueimalh  zurückgekehrt,  machte  er  häufige  Ausllüge  in 
die  Lausitzer  Gebirge  und  nach  der  Talelfichle,  sowie  auch  eine 
Heise  nach  der  Schweiz,  Skizzen  sammelnd  zu  späterer  Ausfüh- 
rung: während  ihm  eine  mit  geringerer  Neigung  betriebene  Thä- 
tigkeit im  Portrailfache ,  indem  er  namentlich  in  seinen  heimatli- 
chen liegenden  öfters  kleinere  Bildnisse  zu  zeichnen  sich  be- 
fleissigte,  den  nölhigen  Unterhalt  gewährte.70)    Jm  Jahre  1786 
wurde  er  Üirertor  der  Zeichnenschule  in  Görlitz,  nachdem  er  seit 
17S0  bei  einem  Grafen  von  Schönaich  angestellt  gewesen  war. 
Auch  während  dieser  Verhältnisse  setzte  er  seine  künstlerischen 
Arbeiten  mit  anhaltendem  Fleisse  fort,  wie  denn  auch  sich  öfters 
wiederholende  Kunslreisen  nicht  unterblieben.    Nalhe  starb  1808 
zu  Schadewalde  bei  Marklissa.  —  Seine  zum  Theil  in  Oel  gemal- 
ten, grusslentheils  aber  als  Zeichnungen  in  Uislre,  Sepia  und  Holn- 
stein, aueh  in  Aquarell  ausgeführten  Arbeilen,  von  welchen  einige 
für  die  Chalkographische  Gesellschaft  in  Dessau  (1802)  geliefert 
wurden,  und  die  letzten  bei  einem  Aufenthalt  in  der  sächsi- 
schen Schweiz  entstanden,  sind,  wie  besonders  auch  seine  Ra- 
dirungen ,  noch  jetzt  von  Liebhabern  geschätzt.  —  Nur  auf  kür- 
zere Zeit  war  während  derselben  Periode  ein  in  späteren  Jahren 
anerkannter  Meister  im  Fache  der  Landschaft,  Johann  Chri- 
stian Hein  hart,  ein  die  Leipziger  Knust  schule  Besuchender, 
dessen  hier  um  so  mehr  zu  gedenken  ist,  als  ein  Theil  seiner 
schon  vorzüglicheren  Leistungen  diesem  Zeitpunkte  theils  ange- 
hört,  theils  nahe  liegl.    Auf  einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Hof 
1701  geboren,  war  er  der  Sohn  eines  Landgeistlichen  und,  sei- 
ner eigenen  Aussage  nach,  ein  näherer  Anverwandter  Jean  Paul's. 
Nachdem  er  das  Gymnasium  zu  Baireulh  besucht  hatte,  ging  er 


15)  Carsten  s  Lebeu,  vun  Fernuw.  Leipzig  1806. 
76)  Aus  eigenhändigen  Mittheilungen. 


Digitized  by  Google 


142 


1778  nach  Leipzig,  um  Theologie  zu  studiren,  wendele  sich  hier 
aber,  an  Oeser  besonders  empfohlen,  bald  der  Kunst  zu,  bei  de* 
ren  Beireibung  in  Kurzem  sein  ausgezeichnetes,  eigentümlich  sich 
gestaltendes  Talent  sich  kund  gab,  wie  dieses  unter  andern  aus  eini- 
gen von  ihm  in  Leipzig  gefertigten  Arbeiten  hervorgeht.  Zwei 
leicht  aquarellirte ,  aber  dabei  in  eben  so  vollständiger  Durchbil- 
dung, als  geistreicher  Ausführung  erscheinende  Zeichnungen,  todtes 
Geflügel  darstellend,  lassen  ihn  schon  als  vollendeten  Meister  in 
einem  allerdings  seinem  späteren  Schaffen  entfernter  liegenden 
Kreise  erkennen.  Ueberhaupt  scheint  er  sich  in  dieser  früheren 
Periode  fast  mehr  mit  andersartigen ,  als  landschaftlichen  Gegen- 
ständen beschäftigt  zu  haben,  da  auch  ein  nach  ihm  gestochenes 
Portrait  Schiller's,  mit  welchem  er  während  dessen  Aufenthalt 
in  Leipzig  und  Gohlis  befreundet  gewesen  ist,  sowie  ein  anderes, 
mit  Wahrscheinlichkeit  ihm  zuzuschreibendes,  als  Brustbild  in 
Lebeiisgrösse  in  Oel  gemaltes  Bddniss  des  Dichters  in  jüngeren 
Jahren,  für  diese  Meinung  sprechen;  nicht  weniger  gehört  die  Ver- 
fertigung der  in  ihrer  humoristischen  Charakteristik  an  seinen  gros- 
sen Anverwaudten  erinnernde  bekannte  Radirung,  auf  weicher 
Beinhart  einen  von  mahnenden  Juden  angegangenen  jungen  Mann 
(nach  Weigel  und  Nagler  den  Doclor  juris  Carl  Christoph  Richter 
aus  Meissen)  mit  geistreicher  Nadel  darstellt  —  einer  nicht  viel 
späteren  Zeit  an.77)  Nachdem  Reinhart  längere  Zeit  an  anderen 
Orten,  namentlich  auch  an  dem  Hofe  des  Herzogs  von  Meiningen, 
von  welchem  er  besonders  begünstigt  wurde,  sich  aufgehalten 
hatte,  ging  er  1789  nach  Rom,  wo  er,  ohne  Deutschland  wieder  zu 
besuchen,  bis  zu  seinem  erst  vor  wenigen  Jahren  erfolgten  Lebens- 
ende verweilte.  Was  er  während  seines  dortigen  Aufenthalts  als  Künst- 
ler geleistet,  ist  genugsam  bekannt  und  anderwärts  schon  vielfach  be- 
sprochen worden,  wie  denn  auch  seines  Verhältnisses  zu  Mechau  und 
des  in  Gemeinschaft  mit  diesem  herausgegebenen  Werkes  hier  bereits 
Erwähnung  gelhan  wurde.7*»  —  Von  längerer  Dauer  war  der  Aufent- 
halt in  Leipzig  von  Job.  Salomo  Richter,  welcher,  in  Dresden 
1761  geboren,  nachdem  er  den  Naturforscher  Leske  au»  Reisen  be- 
gleitet hatte,  sich  nach  Leipzig  wendete,  wo  er  sich  vornehmlich 
durch  die  Herausgabe  einiger  von  ihm  gezeichneter  und  radirter 
Folgen  auf  das  Leipziger  Volksleben  bezüglicher  Blätter  bekannt 
machte.  Hierher  gehören:  12  Blatt  Leipziger  Dienst-  und  Auf- 
wartemädchen, nach  der  Natur  gezeichnet  1793,  24  Blatt  kleine 
Nationaltrachten,  z.  B.  Ausrufer  und  Verkäufer  darstellend,  u.  s.  w. 
Auch  besitzen  wir  ein  von  ihm  verfertigtes  Zeichnenbuch,  welches 


77)  Es  ist  vom  Jahre  1786  und  wird  bei  Nagler  unter  No.  170  aufgeführt. 
(Vergl.  auch  Weigel's  Kunstcatalog  No.  7155  und  No.  21341.1 

7S)  Die  ausführlichere  Anzeige  seiaer  Werke,  sowie  der  der  meisten  hier 
zunächst  aufgeführten  Künstler  s.  bei  Nagler. 
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insofern  Beachtung  verdient,  als  es  als  eins  der  ersten  erscheint, 
wo  nach  mehr  pädagogische  Weise,  nicht  sowohl  auf  die  Erlernung 
eines  besonderen  Kunslfaches ,  als  auf  die  Erwerbung  einer  Fer- 
tigkeil im  Zeichnen  im  Allgemeinen,  hingeleitet  wird.  Richter 
starb  schon  im  Jahre  179S  in  dem  noch  jugendlichen  Alter  von 
37  Jahren.  —  Einer  desto  längeren  Lehensdauer  bei  ununterbro- 
chenem Aufenthalte  in  seiner  Vaterstadt,  Leipzig  erfreute  sich  da- 
gegen der  schon  1748  geborene  und  erst  um  1827  gestorbene 
Christoph  Friedrich  Wiegand,  welcher  schon  1764  ein 
Schüler  der  Academie  war,  und  als  ein  besonderer  Anhänger 
Oeser  s  noch  in  späten  Jahren  sich  angelegen  sein  liess,  dessen 
>.iiimi tlirhe  Wand-  und  Deckenmalereien  in  der  Nicolaikirche  in 
Ai]ii.ii  <  ll  zu  copiren,  deren  Sammlung  jetzt  als  ein  Vermächlniss 
des  Künstlers  auf  der  Stadlbibliothek  aufbewahrt  wird.  Wiegand 
ätzte  auch  mehrere  Blätter  in  Kupfer,  deren  Nagler  Erwähnung 
Ihm.  Lni  früherer  Zeitgenosse  Wiegand'«  war  Emst  Gottlob, 
welcher,  1744  zu  Wogau  geboren,  bald  nach  Errichtung  der  Aca- 
demie ein  Schüler  Oeser's  wurde  und  sich  hierauf  in  Leipzig  viel 
mit  Portraitmalen  in  Üel  und  Pastell  beschäftigte,  auch  Land- 
schaften gemalt  und  einige  Radirungen  verfertigt  haben  soll.  

In  anderen  Kuustfächern  linden  wir  Johann  Stephan  Ca pieux 
(geb.  zu  Schwnl  1748)  und  Johann  Benjamin  Schwarz  (geb. 
zu  Leipzig  1757)  in  Leipzig  thälig.  Ersterer  wurde  schon  bald 
nach  der  Stillung  der  Academie  mit  Oeser  bekannt  und  sollte  als 
Zeichner  anatomischer  Gegenstände  bei  der  Universität  beschäftigt 
werden,  zog  es  aber  vor,  nach  Halle  zu  gehen  und  dort  für  ein 
botanisches  Werk  die  Abbildungen  zu  verfertigen,  wodurch  er  sich 
vielen  Beifall  erwarb.  Nach  Leipzig  zurückgekehrt,  setzte  er  diese 
und  ähnliche  Beschädigungen  fort,  indem  er  vornehmlich  sowohl 
Pflanzen  als  Mineralien  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  zeichnete, 
in  Kupfer  radhle  und  dann  sorgfaltig  und  naturgetreu  colorirte. 
Er  starb  als  Universilätszeichnenmeister  im  Jahre  1813.  Einer 
seiner  Söhne  (Johann  Stephan  Friedrich)  war  Miniaturma- 
ler, starb  aber  schon  in  dem  Alter  von  24  Jahren  im  J.  1801. — 
Schwarz  war  schon  in  jungen  Jahren  als  Tischlergeselle  nach 
Paris  gewandert,  wo  er  Kriegsdienste  genommen,  wozu  er  sich 
bei  grossem  und  starkem  Körperbau  sehr  wohl  eignete,  und  hatte 
wJfcnwd  dessen  öfters  seiue  müssigen  Stunden  zum  Nachzeichnen 
von  Gebäuden  und  ähnlichen  ihn  interessirenden  Gegenständen 
angewendet.  Im  Jahre  1779  in  seine  Heimath  zurückgekehrt, 
legte  er  sich  nun ,  die  Academie  besuchend ,  ausschliesslich  auf 
die  Betreibung  der  Zeichnenkunst  und  Malerei.  Doch  blieb  er 
dem  schon  früher  ergriffenen  Fache  treu,  indem  er  auch  jetzt 
nur  Prospecte  Iheils  zeichnete  oder  radirte,  theils  auch  in  Oel 
ausführte.  Von  Leipzig  hat  er  eine  beträchtliche  Anzahl  von  An- 
sichten in  grösserem  und  kleinerem  Format  geliefert,  sowie  auch 
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mehrere  Prospecte,  welche  er  auf  Reisen  aufnahm,  wie  z.  B.  von 
der  Ruine  auf  dem  Petersberge  bei  Halle,  der  der  Sorbenburg 
bei  Saatfeld  u.  s.  w.,  zu  deren  Verfertigung  eine  im  Auftrage  von 
Breitkopf  unternommene  Reise  Veranlassung  gegeben  haben  mochte. 
—  Auch  war  er  zum  Aurseher  des  öfter  erwähnten  Winkler'schen 
Cahiuets  erwählt  worden.  Er  starb  1813,  nachdem  ihm  sein  das- 
selbe Kunstbcn  sludirender  Sohn  kurz  nach  dessen  Rückkunft  von 
Paris  vorangegangen  war. 

Von  1792  oder  1793  an  finden  wir  einen  bald  eines  ausge- 
breiteleren Rufes  sich  erfreuenden  Portraitmaler,  Daniel  Caffe, 
in  Leipzig  in  grosser  Thätigkeit.  Er  war  1750  zu  Küstrin  gebo- 
ren und  anfangs  Bedienter  oder  Schreiber,  nebenbei  mit  Zeichnen 
und  Malen  sich  beschäftigend.  Nach  Nagler  soll  er  bis  zu  seinem 
32  Jahre  in  Dienstverhältnissen  gestanden  haben.  Ohne  alle  Un- 
terstützung begab  er  sich  nach  Dresden,  wo  er  an  Casanova  einen 
Lehrer  und  an  Graft"  einen  Rathgeber  fand  und  bald  jene  Geschick- 
lichkeit erreichte,  wodurch  er  sich  später  vielen  Beifall  erwarb.  Un- 
streitig bewährte  sich  in  Caffe,  vorzüglich  in  Berücksichtigung  seiner 
früheren  Lebensverhältnisse,  welche  ihn  doch  einigermaassen  als 
Autodidacten  oderNaluralisten  erscheinen  lassen,  ein  ganz  besonderes 
Talent.  Seine  Bildnisse,  die  er  bekanntlich  in  grosser  Anzahl  in 
Pastell,  und  dann  fast  nur  auf  Pergament  ausführte,  erheben  sich, 
bei  dem  Vorzug  besonderer  Aehnlichkeit  und  zumeist  richtiger 
Zeichnung,  in  der  Mehrzahl  um  Vieles  über  die  Erzeugnisse  der 
meisten  seiner  in  derselben  Gattung  der  Malerei  hier  beschäftigten 
Zeitgenossen.  Auch  gelang  ihm  eine  täuschende  Nachahmung  der 
besonderen  Kleiderstoffe,  auf  deren  Ausführung  er  vielen  Fleiss 
verwendete,  auf  seinen  oft  in  ungewöhnlicher  Grösse  als  Familien- 
bilder und  Kuicstücke  erscheinenden  Pastcllgemälden  sehr  wohl 
und  zu  anstaunender  Ueberraschung  eines  allgemeineren  Publi- 
cums.  Auch  in  Gel  hat  Caffe  einige  gelungene,  doch,  so  weit  dem 
Verfasser  bekannt,  nur  portrailarlige  und  mehr  zum  Studium  als 
auf  Bestellung  unternommene  Bilder  gemalt,  während  er  in  Pastell 
auch  einige  historische  Gemälde,  z.  B.  eine  etwa  halblebensgrosse 
liegende  Venus,  lieferte.  Auf  dem  von  seinen  Zeitgenossen  kaum 
betretenen  Gebiet  des  Genre  versuchte  er  sich  ebenfalls  sowohl 
mit  dem  Pastell-,  als  Kreidestift,  wie  denn  eine  auf  letztere  Art 
ausgeführte ,  in  niedrig  komischer  Weise  aufgefasste*  Zeichnung, 
um  einen  Wirlhshaustisch  versammelte  Fuhrleute  vorstellend,  auf 
einer  der  früheren  Leipziger  Kunstausstellungen  besonderen  Bei- 
fall fand.  —  Den  ganzen  der  Ausübung  der  Kunst  gewidmeten 
Zeitraum  seines  Lebens  brachte  Caffe  in  Leipzig  zu,  wo  er  auch 
im  Jahre  1815  aus  demselben  schied.  Er  hinterliess  einen  in 
gleicher  Thätigkeit  auftretenden,  Daniel  Ferdinand  genannten  Sohn, 
dessen  weitere  Erwähnung  aber  ausserhalb  der  uns  vorgesteck- 
ten Zeilgrenzen  liegt,  —  Dagegen  arbeitete  gleichzeitig  mit  Caffe 
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Gemalteren  in  Leipzig  ebenfalls  als  Portraitmaler  in  Pastell,  aber  zu- 
meist mit  weniger  glücklichem  Erfolg,  wiewohl  vielbeschäftigt,  der 
Herzoglich  Zweibrück'sche  Hofmaler  Nicolaus  Lauer,  welcher 
in  Rücksicht  seines  längeren  Aufenthaltes  als  in  Leipzig  heimisch 
zu  betrachten  ist,  wo  er  unter  andern  ein  Bildniss  Oeser's  für 
Gleim,  der  eine  Portraitsammlung  von  ihm  geachteter  Gelehrten 
und  Künstler  angelegt  hatte,  verfertigte.  Später  —  1798 — 1802 
—  malle  Lauer  (nach  Nagler)  in  Berlin  namentlich  auch  das  Bild- 
niss des  Königs.    Er  soll  noch  um  1810  gearbeitet  haben. 

In  anderen  Fächern  der  Malerei  waren  zu  der  in  Rede  ste- 
henden Zeit  in  Leipzig  beschäftigt:  der  wenig  bekannt  gewordene 
Bommel  (geb.  1742,  gest.  1802)  als  Landschaftsmaler,  und  in 
den  letzteren  Jahren  derselben  Christ.  Gottfr.  Heinr.  Geiss- 
ler,  gewissermaassen  an  Richter  sich  anschliessend,  als  Darstel- 
ler von  Volksscenen  und  ähnlichen  Gegenständen.  Er  war  der 
Sohn  eines  Goldschmieds  in  Leipzig,  wo  er  1 770  geboren  wurde. 
Im  Jahre  1798  war  er  der  Begleiter  von  Pallas  auf  dessen  letz- 
ter Reise  in  das  südliche  Russland,  auf  welcher  er  eine  bedeu- 
tende Anzahl  das  dortige  Volksleben  zum  Gegenstand  habender 
Zeichnungen  verfertigte,  deren  mehre  für  die  Ausstattung  der  1 799 
und  1801  erschienenen  Reisebeschreibung  von  Pallas  geliefert 
wurden.  Durch  diese  lange  fortgesetzte  Beschäftigung  hatte  sich 
der  russische  Typus  seiner  Auffassungsweise  so  eingeprägt,  dass 
spätere,  zumeist  auf  das  Leipziger  Volksleben  bezügliche  Arbei- 
ten von  ihm,  die  er  in  grosser  Menge  tbeils  als  aquarellirte  Zeich- 
nungen, theils  als  colorirte  Umrissradirungen  lieferte,  fast  durch- 
gängig mehr  russische  als  deutsche  Gestallen  zeigen.  Seine  frühe- 
ren Zeichnungen  sind  den  zumeist  mit  weniger  Fleiss  oft  nur  sehr 
flüchtig  gearbeiteten  späteren  bei  weitem  vorzuziehen. 

In  einer  in  Leipzig,  wenigstens  in  der  späteren  Zeit,  kaum 
betriebenen  Gattung,  nämlich  der  der  Bataillenmalerei,  erwarb 
sich  um  dieselbe  Zeit  Carl  Moritz  Berggold  (nicht  Bergold 
oder  Berghold,  geb.  1759,  gest.  1814)  eine  gewisse  Anerkennuug. 
Er  wurde  zu  Rönigstein  geboren  und  war,  als  er  sich  in  Leip- 
zig niederliess,  pensionirter  sächsischer  Premierlieutenant.  Er  soll 
früher  in  Dresden  unter  Schenau  die  Malerei  studirt  haben,  muss 
aber  bald  zu  dem  späterhin  von  ihm  betriebenen  Fach  überge- 
gangen sein.  Von  seinen  Arbeiten  ist  dein  Verfasser  nie  etwas 
zu  Gesicht  gekommen;  sie  scheinen  sehr  selten  zu  sein,  da  viele, 
vielleicht  die  meisten  derselben,  nach  Polen  verkauft  wurden.  In 
seinen  letzteren  Jahren  bekam  Berggold  eine  Anstellung,  und  zwar 
als  Lehrer  im  Fach  der  Zeichnung  für  Manufacturwaaren  an  der 
Leipziger  Academie,  auf  welche  wir  in  Bezug  auf  die  während 
der  letzten  Periode  unter  Oeser's  Direclion  aus  ihr  hervorgegan- 
genen Künstler  nun  wieder  einen  Blick  werfen.  Unter  diesen 
zeichneten  sich ,  als  der  Zeichnenkunst  und  Malerei  zugewendet, 
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vor  den  übrigen  Schülern  vorzüglich  aus :  Blanchard,  Menzel. 
Pia Un er,  Schnorr.  —  Blauchard  war  in  Dresden  1779  ge- 
boren, kam  aber  wahrscheinlich  schon  in  der  Kiudheit  nach  Leip- 
zig, wo  sein  Vater,  ein  gehonter  Franzose,  als  Universitätstanz- 
meisler  angestellt  wurde,  und  widmete  sich  schon  in  früher  Ju- 
gend dem  Studium  sowohl  der  Historien-,  als  besonders  auch 
der  Landschaftsmalerei.  Späterhin  beschäftigte  er  sich  viel  mit 
Malereien  für  das  Thealer,  ging  hierauf  als  Thealermaler  nach 
Breslau,  wo  sein  Bruder  Schauspieldirector  war,  und  kehrte  nach 
einer  Reihe  von  Jahreu  nach  Leipzig  zurück,  hier  —  er  war  un- 
verheiralhet  geblieben  —  sein  Leben  privatisirend  zu  beschliessen. 
—  Als  der  Begabteste  von  Allen  wurde  Menzel  betrachtet,  der 
Sohn  eines  bemittelten  Rechtsanwalles  in  Leipzig.  Von  glück- 
lichen Verhältnissen  begünstigt,  erscheint  er  in  gleichem  Maasse 
einem  heiteren  Jugendgenusse  —  häutig  als  Begleiter  des  ihm 
besonders  befreundeten  berühmten  Gollfried  Hermann  auf  Spa- 
zierritleu —  als  einem  eifrigen,  durch  hervorragendes  Talent  er- 
leichterten Kunststreheu  zugewendet.  Aber  ein  frühzeitiger  Tod 
rafl'le  ihn  dahin.  Nach  einein  kürzereu,  seiner  forlgesetzlen  künst- 
lerischen Ausbildung  gewidmeten  Aufenthalt  in  Ihesdeu  starb  er 
in  den  ersten  Jahren  des  jetzigen  Jahrhundert«  in  der  Blülhe  sei- 
ner Jahre,  und  so  sind  uns  kaum  einige  Spuren  seines  Takutes 
und  Fleisses  geblieben.  Zu  diesen  ist  vornehmlich  eine  sehr 
geistreiche,  überaus  seltene  kleine  Radirung  zu  rechnen,  welche 
einigen  Exemplaren  eines  von  Oe&er's  Schülern  zu  dessen  An- 
denken veranstalteten  Leichengedichles  als  Vignette  vorgedruckt 
zu  werden  bestimmt  war.  Es  ist  dieses  kleine,  nolhgedrungen  in 
sehr  kurzer  Zeit  verfertigte  Bilduiss  im  Protil  nach  der  von  Schielt 
abgeformten  Büste  ausgeführt,  aber  geistig  belebter  und  eine  er- 
höhte, auf  Erinnerung  gegründete  Aehnliehkeil  zeigend,  und  er- 
scheint somit  unstreitig  als  Oeser's  gelroflenstes  Portrait  in  sei- 
nen letzten  Lehensjahren.  —  Ernst  Plattiver,  der  schon  in 
früher  Jugend  von  seinem  Vater,  dem  bekannten  Philosophen  und 
Leipziger  Professor,  zur  Malerei  bestimmt  worden  sein  soll, 
und  diese  mehr  mit  angestrengtem  Fleisse,  als  besonderem  Talent 
betrieb,  studirle  bis  ungefähr  1797  in  seiner  Vaterstadt  uuter 
Oeser,  verliess  diese  aber  um  die  genannte  Zeit,  um  auf  immer 
nach  Italien  zu  gehen.  In  Rom,  von  wo  aus  er  in  den  ersten 
Jahreu  des  jetzigen  Jahrhunderts  eine  in  Oel  ausgeführte  grosse 
Composilion  von  lebensgrossen  Figuren  —  die  Verstossuug  der 
Ilagar  —  einsandle,  entschloss  er  sich  einige  Zeit  nachher,  der 
praktischen  Betreibung  der  Malerei  zu  entsagen  und  sich  aii3- 
sebhessend  theoretischen  kunslforschuugen  zuzuwenden,  in  wel- 
chem Fach  er  Tüchtiges  geleistet  hat.  Zugleich  begleitete  er 
späterhin  die  Stelle  eines  sächsischen  Residenten ,  als  wel- 
cher er  erst  vor  wenigen  Jahren  gestorben  ist.  —  Während  die 
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künstlerische  Thäligkeit  der  Lctzlgenamilen  sich  lür  Leipzig  nur 
uil  kürzere  Zeit  beschränkte ,  erscheint  Hans  Veit  Schnorr 
von  Carolsfeld  eine  längere  Reihe  von  Jahren  hindurch  für 
die  Leipziger  kunstzustände  von  besonderer  Bedeutung.    Er  war 
den  11.  Mai  1764  zu  Schneeherg  geboren,  wo  sein  Vater  Raths- 
herr und  Aceisinspeclor  war,  abstammend   von  einer  alten  in 
Schweden  oder  Island  heimischen  Familie  —  Schnorr  oder  Snor  — 
deren  Adel  in  Folge  der  grossen  Verdienste,  welche  sich  Hans 
Veits  Ürgrossvater  um  das  Erzgebirge,  namentlich  um  den  Ort  Carls- 
Teld  erwarb,  wo  er  auch  eine  Kirche  auf  seine  Kosten  erbauen  liess, 
1687  durch  Churlürst  Johann  Georg  III.  mit  Bestätigung  Kaiser 
Leopold  I.  ernenn  t  und  mit  dein  Namensziisatz:  ,,von  Carolsfeld" 
verbunden  wurde.  Schon  in  den  früheren  Jahren  erscheint  Schnorr 
mit  Zeichnen,  Malen,  Schnitzen  und  Bauen  beschäftigt,  und  darin 
tias  Glück  seiner  Kindheit  findend,  und  etwas  später,  im  12.  Jahre, 
sehen  wir  ihn  mit  Türken  und  Husaren  die  Scheiben  der  Bür- 
uerschützen  -»iner  Vaterstadl  ausschmücken.    Aber  sein  Vater  hat 
ihn  für  die  Universität  bestimmt,  und  nimmt  ihn,  damit  er  Lust 
an  «Inn  academischen  Leben  bekommen  möge,  mit  nach  Leipzig, 
wo  denn  der  junge  Schnorr  Gelegenheit  findet,  eine  von  ihm  nach 
einem  radirlen  Blatte  mit  vielem  Fleisse  gefertigte  Zeichnung  Oesern 
vorzule-en,  welcher  aber  an  ihr  nichts,  als  eben  diesen  Fleiss  zu 
loben  wussle.    Im  Jahre  1784  bezieht  er  nun  auch  wirklich  die 
Univer-it.it,  findet  aber  weniger  Geschmack  au  der  Jurisprudenz, 
als  an   seinem   mit  fortwährender  Lust  gepflegten  Zeichnen  und 
Malen,  und  entscliliessl  sich,  einer  der  Kunst  gewidmeten  Zu- 
kunft zustrebend,  abermals,  Oesern  Rath  suchend  anzugehen,  von 
welchem  ihm  aber  auch  diesmal  keine  bessere  HofTnung  gegeben 
wird.    Doch  gestaltete  sich  späterhin  Schnorr's  Verhältniss  zu 
Ocser  günstiger,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht.    Er  wen- 
det rieft  wieder  zu  den  Puderten,  lässt  sich  examiniren  (1787), 
erhält  eine  gute  Censur  und  wird  Nolar.    Aber  die  Liebe  zur 
Kunst  erwacht  mit  erneuter  Krall,  welcher  er,  die  Malerei  zu- 
n.u -hst  als  Dilettant  betreibend,  bald  aber  zu  seiner  ausschliess- 
lichen Beschäftigung  erwählend,  nun  nicht  mehr  widersteht.  — 
Einige  Zeit  nachher70)  (1788)  linden  wir  ihn  in  Königsberg  in 
Dreussen  —  mehr  Beschäftigung  suchend,  als  beschäftigt,  da  die 
dortigen  Zustände  damals  allen  Kunslbestrebungen  wenig  günstig 
erschienen;   und  nur  den  Bemühungen  des  Herzogs  von  Hol- 
stein-Beck ,  an  welchen  er  durch  Weisse  und  Oeser  empfohlen 


79)  In  fiese  Zeit  fallt  Schnorr's  erste  Verheiratung,  und  es  ist  hier  zu 
bemerken,  dass  nicht  seine  erste  Galtin,  wie  Naglcr  angiebl,  sundern  seine  zweite 
eine  geborne  Irinisch,  Tochter  des  damaligen  Heclurs  zu  Hauen  war,  mit  wel- 
cher er  sich  erst  um  die  Zeit  des  Beginnes  des  jetzigen  Jahrhunderts  verehe- 
lichte. Seine  erste  Gattin,  die  Mutler  der  Künstler  Ludewig,  Eduard  und  Julius 
Schnorr,  war,  soviel  dem  Verfasser  bekannt,  aus  Leipzig  geburtig  und  Tochter 
eines  Kaufmanns  oder  Sensals 
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war,  verdankte  er  es  vielleicht,  ilass  einige  Erwerbsquellen,  na- 
mentlich auch  durch  Erlheilung  von  Unterricht  im  Zeichnen  und 
Schreiben,  sich  hier  ihm  eröffneten.  Dagegen  wurde  ihm  die 
Bevorzugung  zu  Theil,  mit  Hippel  und  Kant  nicht  nur  eines  nähe- 
ren Umganges  sich  erfreuen  zu  können,  sondern  auch  der  Ein- 
zige zu  sein ,  welchem  es  gute  Bildnisse  von  dem  Letzteren  der 
Nachwelt  zu  überliefern  vorbehalten  war.  Eins  derselben,  im  ProGI, 
ist  von  Bause  gestochen  (No.  217  des  Keil'schen  Catalogs).  Dem 
Verfasser  ist  nicht  bekannt,  in  welcher  Art  es  ausgeführt,  und 
ob  es  noch  vorhanden  ist;  ein  anderes,  das  den  Philosophen 
in  sprechender  Charakterislik  fast  ganz  von  vorn  darstellt,  zeigt 
eine  sehr  tüchtige  Ausfuhrung  in  Aquarell,  und  soll  nach  Aussage 
von  Personen,  die  den  Dargestellten  noch  gekannt,  von  besonde- 
rer Aehnlichkeil  sein.  Es  befand  sich  in  Oeser's  Besitz,  welchem 
der  Verferliger  es  schenkte,  und  ist  noch  erhalten.  —  Nicht  glück- 
licher in  Bezug  auf  seine  äussere  Stellung,  und  ausserdem  noch 
durch  anderweitige  Verdriesslichkeiten  behelligt,  erscheint  Schnorr 
während  eines  etwa  einjährigen  Aufenthaltes  in  Magdeburg,  wo  er 
an  einer  Lehranstalt  beschäftigt  —  es  scheint  eine  Art  kaufmän- 
nisches Institut  gewesen  zu  sein  —  da  er  eine  sehr  schöne  Hand 
schrieb,  vornehmlich  den  Unterricht  in  der  Kalligraphie  zu  erthei- 
len  hatte.  Kleinlich  eigennützige  Begünstigung  eines  von  ihm 
wegen  boshaften  Uebermulhes  bestrafien  Schülers  wurde  die  Ver- 
anlassung seiner  baldigen  Entfernung  von  Magdeburg.  Er  kam 
wieder  nach  Leipzig  und  studirle  nun  hier  mit  grösstem  Eifer  auf 
der  Academie,  nebenbei  durch  Portraitircn  und  Arbeiten  für  Buch- 
händler sich  und  seiner  sich  mehrenden  Familie  Unterhalt  ver- 
schaffend. Auch  wurde  er  bald  bei  Oeser's  Arbeiten  in  der  Nico- 
laikirche dessen  Gehülfe.  So  ward  es  ihm  bei  Fleiss  und  Ge- 
nügsamkeit späterhin  möglich,  seinem  tost  zum  Bedürfniss  gewor- 
denen Verlangen  nach  einer  ihm  künstlerischen  Genuss  gewährenden 
und  zugleich  anregenden  Umgebung  durch  die  Erwerbung  eines 
namhaften  Kunstwerkes,  des  sein  Evangelium  schreibenden  Jo- 
hannes von  Guido  Beni  —  jetzt  eine  Zierde  des  städtischen  Mu- 
seums —  Nahrung  zu  geben.  —  Nach  Oeser's  Tode,  in  welchen 
Zeilraum  auch  der  Ankauf  des  genannten  Meisterwerkes  fallt,  erscheint 
Schnorr  durch  die  Ausführung  eines  umfassenden  Werkes  anhal- 
tend beschäftigt,  nämlich  des  neuen  Theatervorhanges ,  da  der 
Oeser'sche,  durch  vielfachen  Gebrauch  abgenutzt,  (t799)  hatte 
beseitigt  werden  müssen.  Schnorr  hatte  die  Idee  schon  vor  em- 
pfangenem Auftrage  bei  nächtlicher  Schlaflosigkeit  während  einer 
langweiligen  Reise  in  der  berüchtigten  gelben  Kutsche  —  der 
damals  einzigen  bestimmten  Fahrgelegenheit  zwischen  Leipzig  und 
Dresden  —  gefasst  und  in  Gedanken  ausgeführt,  und  so  war  der 
Entwurf  schon  gemacht,  als  der  Auftrag  wirklich  erfolgte.  Schnorr' s 
Arbeit,  in  allegorischer  Auffassung  der  seines  Vorgängers  ver- 


Digitized  by 


1  19 


wandt,  unterschied  sich  in  Betreff  der  malerischen  Anordnung  in 
desto  augenfälligerer  Weise  von  derselben,  indem,  während  Oeser 
seine  Gruppen  in  einen  ungeteilten,  architectonisch  umschlos- 
senen Raum  hineinsetzte.  Schnorr  seine  Genien  und  Musen 
um  einen  in  Bezug  auf  Massenanordnong  dem  Auge  dargebotenen 
Hauplgegenstand  herum  —  einen  freistehenden  Tempel  —  sich 
versammeln  lässt.  —  Unterdessen  hatte  Schnorr's,  wahrscheinlich 
durch  die  Vermiltelung  des  Buchhändlers  Guschen  herbeigeführtes, 
bald  sich  immer  freundschaftlicher  gestaltendes  Verhältniss  zu 
Seume  ein  für  sein  ganzes  Leben  einflussreiches  Ereigniss  einge- 
leitet. Beide  Freunde  waren  bald  übereingekommen,  Gefährten 
auf  Seume's  beabsichtigtem  Spaziergang  nach  Syracus  zu  werden, 
und  so  wurde  denn  auch  im  December  1801  die  Beisc  gemein- 
schaftlich angetreten,  nachdem  Beide  vorher  mehrere  Tage  in  Be- 
gleitung eines  jungen  Engländers  in  Weimar  zugebracht  halten. 
Aber  schon  in  Wien  sahen  die  Freunde  sich  genöthigt,  von  einan- 
der zu  seheiden,  da  Besorgniss  erregende  Geruchte  in  Betretl 
kriegerischer  Ereignisse  die  Weiterreise  für  Schnorr  als  Familien- 
vater bedenklich  machten  und  selbst  Seume  abmahnend  auftrat. 
So  verweilte  denn  Schnorr,  nachdem  Seume,  seinen  Spaziergang 
fortsetzend,  .-ich  von  ihm  getrennt,  noch  einige  Zeit,  künstlerische  . 
Erfahrungen  sammelnd,  in  dem  damals  zu  einem  regen  Kunst- 
leben mustergebend  sich  aufschwingenden  Wien,  worauf  er  bei 
notligedriingt-n  verändertem  Reiseplan  sich  nach  Paris  wendete. 
Nach  dortigem  längeren  Aufenthalt  kehrte  er  nach  Leipzig  zurück 
mit  dem  Gewinn  einer  geförderten  künstlerischen  Ausbildung,  ge- 
gründet auf  Anschauung,  sowie  auf  Selbsttätigkeit,  wovon  in  letz- 
terer Beziehung  einige  schön  in  Miniatur  ausgeführte  Gopien,  z.  B. 
nach  einem  Bilde  von  Domen  ichino  —  Malerei  und  Zeichnen - 
kunsl  —  und  nach  einer  Darstellung  von  Joseph  und  Potiphar's 
Weib  nach  le  Sueur  Zeugnis*  gaben.  Bald  nach  seiner  Rückkunft 
trat  Schnorr  die  durch  Wiese's  Tod  erledigte  Stelle  eines  Leh- 
rers an  der  Academie  an,  und  späterhin  wurde  er  Tischbein'» 
.Nachfolger  als  Direclor  derselben.  Was  er  als  solcher  gelhan, 
sowie  überhaupt  alles  in  späterer  Zeit  ihn  Angehende  ,  liegt  aus- 
serhalb der  Grenzen  dieser  Arbeit;  doch  darl  seiner  Verdienste 
in  dieser  Beziehung,  insofern  er  den  regsten  Eifer  und  eine  be- 
sondere Berufstreue  zeigte,  welche  ihn  bis  zu  seinem  erst  1841 
erfolgten  Tode  begleitete,  zu  gedenken  hier  um  so  weniger  unter- 
lassen werden,  als  er  schon  vorher  als  häufiger  Stellvertreter 
Tischbein's,  und  zwar  öfters  auf  lange  Zeit,  diese  Eigenschaften 
zu  bewähren  hinlängliche  Gelegenheit  fand.  Schnorr's  künstle- 
rische Thätigkeit  bewegte  sich  mehr  in  dem  Kreise  der  Zeichnung, 
als  in  dem  der  Malerei,  auch  erschien  er  in  dem  letzleren,  wenig- 
stens in  der  früheren  Zeit,  mehr  der  Miniatur-,  als  der  Ocl- 
maJerei  zugewendet.  —  Von  Oelgemälden  historischer  Gattung  hat 
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er  nur  wenige  geliefert,  dagegen  mehrere  dem  Portraitfach  ange- 
hörende, von  welchen  wir,  was  die  umfänglicheren  betrifft, 
ausser  einer  Familiengruppe  in  lebensgrossen  Figuren  (Dr.  Braune) 
noch  die  lebensgrossen,  in  ganzer  Figur  gemalten  Bildnisse  der 
Superintendenten  Roscnmüller  und  Tschirner  in  der  Thomaskirche, 
erwähnen  —  hei  ersterem  ist  der  Kopf  nach  einem  Brustbilde  von 
Tischhein  gcnnlt  —  von  den  Brustbildern  aber  nur  das  des  Hoirath 
Gehler  auf  der  Universitätsbibliothek  anführen. —  Auch  fand  Schnorr 
bei  Illuminationen  und  anderen  Festlichkeiten  öfters  Gelegenheit, 
Transparentgemälde  zu  verfertigen,  so  dass  er  in  der  Ausführung 
von  Gemälden  dieser  Art  besonders  erfahren  erschien. 

Nicht  weniger  war  ihm  das  Gebiet  der  Plastik  ein  fremdes, 
denn  nicht  nur  benutzte  er  eine  erworbene  Geschicklichkeit,  in. 
Thon  zu  modelliren,  häutig  zu  Anfertigung  kleiner  Modelle,  über 
welche  er  dann  Gewänder  zu  werfen  pflegte,  für  seine  Composi- 
tionen,  sondern  er  wendete  sie  auch  zu  Hcrvorbrtngung  selbst* 
ständiger  Kunstwerke  an,  wovon  ausser  einigen  weuiger  bedeuten- 
den Arbeiten  die  aus  gebranntem  Thon  (um  1803  -  1805)  verfertigte 
allegorische  Beliefdarstellung  überlebeusgrosser  Figuren  im  Giebel- 
felde der  der  Universitätsstrasse  zugekehrten  Facade  des  Paulinums 
ein  Beispiel  giebt.  Zu  dem  von  Schadow  in  Marmor  ausgeführten 
Portraitrelief  an  Müller's  Denkmale  im  Park  zu  Leipzig  soll  Schnorr 
Vorarbeiten  geliefert  haben,  wie  er  denn  auch  in  späterer  Zeit 
zu  dem  von  Funk  gearbeiteten  Ililler* sehen  Monument  die  Zeich- 
nung verfertigte.  Dass  überhaupt  über  dieses  Gebiet  —  das  der 
Zeichnung  —  die  künstlerische  Thätigkeit  Schuorr's  am  ausge- 
dehntesten sich  verbreitete,  ist  bereits  bemerkt  worden.  Ausser 
einer  grösseren  Anzahl  kleinerer  Arbeiten  für  Buchhändler  führte 
er  auch  nicht  wenig  grossere  Compositionen ,  und  zwar  zumeist 
in  Tusche  oder  Sepia,  öllers  mit  leiser  Farbenandeutung,  aus. 
Schiller's  Mädchen  aus  der  Fremde,  wovon  ein  sehr  verkleinerter 
Kupferstich  (von  Böhm)  einer  Ausgabe  von  Schiller's  Gedichten 
als  Titelkupfer  heigegeben  ist,  der  Tod  des  Socrates  und  beson- 
ders die  Ausstellung  Baphael's  nach  dessen  Tode,  erscheinen  als 
einige  der  bedeutendsten  derselben. 

Auch  in  Kupfer  hat  Sehnorr  Mehren  ;  radirl,  zumeist 
aber  blos  in  Gonlouren ,  oder  nur  mit  leichter  Schatteuan- 
deutung.  Von  der  letzteren  Art  sind  vornehmlich  einige  klei- 
nere Compositionen  eigener  Erfindung,  von  ersterer  unter  an- 
dern eine  verkleinerte  Copie  des  Flaxmanu'sehen  Werkes  anzu- 
führen, sowie  auch  die  Kupfer  zu  dem  Böslichen  Catalog  von 
Gypsabgüssen  und  dem  von  Schnorr  herausgegebenen  Zeichnen- 
buch, in  welchen  beiden  Werken  er  als  Verfertiger  des  Textes  zu- 
gleich auch  als  Schriftsteller  erscheint,  wie  er  denn  auch  sonst 
noch  in  verschiedenen  Zeitschriften  als  Solcher  aufgetreten  ist. 

An  den  besprochenen  Kreis  der  späteren,  unter  Oeeer  gebü- 
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deten  Künstler  schliesst  sich  eine  Künstlerin,  Johanna  Maria 
Freystein,  an.  Sie  wurde  1760  in  Leipzig  geboren,  wo  ihr  Va- 
ter Oberposteommissar  war.  Durch  den  näheren  Umgang,  in  wel- 
chem ihre  Eltern  mit  der  Oeser'schen  Familie  standen,  mochte 
sie  zur  Ausbildung  ihres  glücklichen  Talentes  veranlasst  worden 
sein.  Sie  erwählte  das  Fach  der  Landschaftsmalerei,  in  dem 
sie  es,  nachdem  sie  sich  später  nach  Dresden  gewendet,  unter 
Klengel^  Leitung,  in  dessen  Weise  zu  einer  besonderen  Fertig- 
keit brachte,  sodass  sie  durch  ihre  zumeist  in  Oel  ausgeführten 
Arbeiten  eines  ausgedehnteren  Rufes  genoss.  Nach  ihrer  Vater- 
stadt zurückgekehrt,  starb  sie  in  nicht  langer  Zeit  nach  ihrer  Bück  - 
kunfl  im  Jahre  1807. 

Vielversprechend  durch  ein  hervorragendes  *  Talent,  welches 
sich  durch  Zeichnungen,  in  kräftiger  Charakteristik  ausgeführt, 
schon  mehrfach  bewährt  hatte,  endete  Junge,  Bruder  des  um 
mehrere  Jahre  jüngeren  bekannten  Miniaturmalers,  um  den  An- 
fang des  jetzigen  Jahrhunderts  durch  Selbstvergiftung  sein  Leben 
in  noch  jungen  Jahren.  Ausser  Zeichnungen,  deren  Gegenstände 
öfters  den  Kreisen  des  gewöhnlichen  Lebens  entlehnt  waren ,  hat 
er  auch  Proben  seiner  Fertigkeit  im  Radiren  hinterlassen,  wovon 
ein  iji  grösserem  Vignettenformat  gearbeitetes,  ein  reich  verzier- 
tes archilectonisches ,  vignettenartig  aufgefasstes  Denkmal  darstel- 
lendes Blättchen,  das  einzige  von  ihm,  das  dem  Verfasser  bekannt 
ist.  m  einer  eigentümlichen,  aber  eben  so  streng,  als  geistreich 
durchgeführten  Weise  erscheint.  Junge  gehörte  einem  eigenen, 
von  der  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Kunstrichtung  sich  entfer- 
nenden kleinen  Kreise  Gleichgesinnter  an,  zu  welchem  ausser  dem 
Kupferstecher  Barthel  unter  andern  auch  der  Landschaftsmaler 
oder  Zeichner  J u  1  i  u s  Anastasius  Dietze80),  der  Sohn  eines  Ma- 
lers in  Leipzig,  gehörte,  von  wo  er  späterhin  nach  Görlitz  zu  Nathe 
kam.  Nach  Leipzig  zurückgekehrt,  beschäftigte  er  sich  viel  mit 
Copieen  und  Natursludien  und  besuchte  die  Academie,  wie  er 
denn  auch  ein  guter  Figurenzeichner  und  Anatom  war,  und  über- 
haupt durch  gründliche  Kenntnisse  und  geläuterte  Kunstansichten 
sich  auszeichnete. 

Nur  vorübergehend  gedenken  wir  der  beiden,  als  Portrait- 
maler  nur  kürzere  Zeit  in  Leipzig  sich  aufhallenden  Künstler, 
Friedheim  und  Gareis,  welche  Beide  ein  früher  Tod  ereilte. 
Frixheim  (Christ. Lude  w ig),  geb.  1782  zu  Taubenhain  i.d.  Oberlausitz, 


80)  Et  scheint  dieses  dem  Verfasser  die  richtige  Schreibart  des  Namens 
dieses  bei  Nagter  Dielz  genannten  Künstlers  zu  sein,  da  er  nicht  nur  allgemein 
so  genannt  wurde,  sondern  auch  jedenfalls  der  Sülm  des  bereits  genannten  In- 
nungsmalcrs  Dietze  war,  der  in  den  Adressbüchern  auf  diese  Weise  geschrieben 
erscheint.  Udingens  ist  jener  nicht  mit  seinem  Schüler  August  Dietze,  mit  wel- 
chem er  aber  in  keinem  verwandtschaftlichen  Vcrhältniss  stand,  und  der  später- 
hin Lehrer  an  der  Academie  war,  zu  verwechseln. 
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starb  1810  in  Leipzig;  Gareis  (geb.  1775)  war  eines  Tischlers 
Sohn  in  Marienthal  in  der  Oberlausitz,  und  ging,  nachdem  er  in 
Dresden  unter  Casanova  sich  gebildet  halte,  im  Jahre  1800  von 
dort  nach  Berlin,  hierauf  (1801)  nach  Paris  und  1803  mit  chur- 
fürsüicher  Pension  nach  Rom,  wo  er  aber  schon  1804  starb.  Bei 
einer  seiner  Durchreisen  verweilte  er  eine  Zeil  lang  in  Leipzig  und 
malle  hier  mehrere  mit  Geisl  aufgefasste  Bildnisse,  worunter  das 
des  bekannten  Buchhändlers  Dyk,  welcher  ihn  besonders  begün- 
stigte, das  sich  durch  eine  besondere,  geistreiche,  Kühnheit  der 
Behandlung  auszeichnete. 

Bevor  wir  der  veränderten  Zustände  unter  Oeser's  Nachfol- 
ger an  der  Academie  noch  mit  wenigen  Worten  gedenken,  werfen 
wir  einen  Blick  auf  das  Leben  eines  Künstlers,  welcher,  obgleich 
er,  —  insofern  er  allein  als  Kupferstecher  thätig  erscheint,  — 
weniger  dem  hier  zu  besprechenden  Küusllerkreise  angehörte, 
dennoch  in  Betracht  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  und  sei- 
nes ausgebreiteten  Rufes  nicht  übergangen  werden  darf.  —  Jo- 
bann Friedrich  Bause*'),  den  3.  Januar  1738  zu  Halle  a. 
d.  S.  geboren,  einer  alten,  geachteten,  aber  mittellosen  Patrizier- 
familie entslammend,  entwickelte  schon  in  früher  Jugend  eine 
entschiedene,  von  Talent  begleitete  Neigung  zu  den  zeichnenden 
Künsten,  welcher  zu  folgen,  obgleich  er  seine  Eltern  schon  früh- 
zeitig verloren  hatte,  er  nicht  gehindert  wurde.  Bald  eröffnete 
sich  ihm  auch  durch  Aufträge  zu  Arbeiten  im  Fache  der  Kupfer- 
slecherkunst, freilich  zumeist  sehr  untergeordneter  Art,  eine  wenn 
auch  nur  spärlich  fliessende  Erwerbsquelle,  und  er  fand  sich  bald 
in  den  Stand  gesetzt,  eine  Reise  zu  seiner  künstlerischen  Ausbil- 
dung nach  Augsburg  zu  dem  in  jener  Zeit  in  Ruf  stehenden  Hayd 
zu  unternehmen,  wo  er  mit  dem  damals  dort  sich  aufhallenden 
Grad  zusammentrat'  und  ein  dauerndes  Freundschaflsbüudniss  mit 
ihm  scbloss.  Doch  nur  ein  Jahr  verweilte  Bause  in  Augsburg; 
er  kehrte  nach  Halle  zurück,  wo  es  ihm  nun  vergönnt  war,  mehr 
mit  seinen  Fähigkeiten  entsprechenden  Arbeiten  sich  zu  beschäf- 
tigen, namentlich  mit  Copicen  in  Kupfer  gestochener  Porlraits 
nach  guten  Meistern.  Im  Jahre  1766  zog  ein  an  ihn  ergangener 
Ruf  ihn  als  Mitglied  der  Academie  nach  Leipzig.  Hier  eröffnete 
sich  nun  bald  ein  weiteres  Feld  für  seine  Thätigkeit  und  Ausbil- 
dung. Der  aus  Frankreich  nach  Deutschland  herübergekommene 
Gebrauch  Reicher  und  Vornehmer,  ihre  Bildnisse  durch  den  Grab- 
stichel vervielfältigen  zu  lassen,  war  es,  welcher,  auch  in  Leipzig 
sich  geltend  machend,  hier  auf  Bause*s  weitere  künstlerische  Aus- 
bildung den  entschiedensten  Eintluss  ausüble,  und  ihn  zugleich 


81)  Ausführlichere  Nachrichten  über  Bause's  Lebensverhältnisse  in  Keil's 
Catalog  der  Bause'schcn  Werke,  wie  denu  auch  in  Bezug  auf  Buuse's  Arbeilen 
auf  dieses  Verzeichnis  hingewiesen  wird. 
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dem  engeren  Kreise,  in  welchem  er  nun  vorzugsweise  sich  be- 
wegen sollte,  dem  der  Portraitnachbildung ,  zuführte.  Auch  trug 
Bause's  freundschaftliches  Verhältniss  zu  Graff  nicht  wenig  zu  sei- 
ner Förderung  in  der  Kunst  bei.  —  Wie  des  näheren  Umganges 
mit  diesem  trefflichen  Künstler,  welcher  stets  bei  seiner  Anwe- 
senheil in  Leipzig  bei  ihm  zu  wohnen  pflegte,  genoss  auch  Bause 
der  besonderen  Achtung  und  vielfachen  Freundschaft  seiner  Mit- 
bürger und  Kunstgenossen,  wie  er  denn  namentlich  mit  Oeser 
und  Geyser  in  besonders  freundschaftlichen  Verhältnissen  stand. 
In  fast  50jähriger  Dauer  brachte  Bause  sein  Leben  bei  rastloser 
Thätigkeit  in  dem  ihm  zur  Heimath  gewordenen  Leipzig  zu,  bis 
ihn  in  seinem  71.  Jahre  die  kriegerischen  Ereignisse  von  1813 
es  zu  verlassen  nüthiglen.  Seine  Tochter,  —  auch  als  geschickte 
und  talentvolle  Künstlerin  bekannt  —  Witlwe  des  kurz  vorher 
verstorbenen  Banquier  Löbr,  begleitend,  wendete  er  sich  nach 
Weimar,  wo  er  aber  schon  im  folgenden  Jahre  (d.  5.  Jan.  1814) 
an  Altersschwäche  starb.  —  Obgleich  Bause  vornehmlich  als  Por- 
trailkupferstecher  bekannt  ist  und  auch  hier  besonders  als  solcher 
bezeichnet  wurde,  so  ist  er  doch  auch  in  mehreren  anderen 
Kunslläcbern  aufgetreten,  wie  er  denn  auch  in  Bezug  der  Aus- 
führung nicht  allein  der  Führung  des  Grabstichels  sich  befleissigt, 
sondern  auch,  obgleich  in  beschränkterer  Ausdehnung,  in  ver- 
schiedenen anderen  Manieren,  z.  B.  in  Aqualiuta,  Punctirmanier 
u.  s.  w.  gearbeitet  hat. 

Oeser's  Nachfolger  als  Director  au  der  Leipziger  Academie 
war  Johann  Friedrich  August  Tischbein.  Der  ausgedehnten 
Künstlerfamilie  dieses  Namens  angehörend  (Nagler  giebt  24  Artikel 
hierüber)  und  Neffe  des  früher  erwähnten  Johann  Heinrich  Tisch- 
bein, war  er  (nach  Nagler)  1750  zu  Mast  rieht  geboren,  und  ging, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  Schüler  seines  Oheims  gewesen  war, 
zur  Fortsetzung  seiner  Studien  nach  Paris  (um  1780),  und  von 
dort  auf  einige  Zeit  nach  Italien  und  nach  den  Niederlanden. 
Nach  Deutschland  wieder  zurückgekehrt,  erhielt  er  eine  Anstellung 
als  Hofmaler  des  Fürsten  von  Waldeck  in  Arolsen,  welche  er  aber 
wegen  kriegerischer  Ereignisse  im  Jahre  1795  wieder  aufzugeben 
sich  veranlasst  fand.  Er  ging  nach  Dessau,  wo  er  bis  zu  dem 
Abgange  zu  seiner  Anstellung  in  Leipzig  im  Jahre  1S00  seinen 
Aufenthalt  hatte.  Hier  angekommen,  war  es  nun  sein  Erstes,  eine 
durchgreifende  Veränderung  hinsichtlich  der  Räumlichkeiten  der 
Academie  in's  Werk  zu  setzen.  Die  bis  dahin  mit  der  Director- 
wohnung  in  einem  Gebäude  und  in  gleicher  Etage  befindlich 
gewesenen  Säle  derselben,  wie  ihrer  Goethe  in  seiner  Beschrei- 
bung von  Oeser's  Wohnung  gedenkt,  wurden  in  ein  Atelier  für 
ihn  umgewandelt,  die  Academie  aber  über  den  Hof  hinüber  in 
ein  anderes  Gebäude ,  den  sogenannten  Trotzer,  verlegt.  So  wie 
in  Betreff  dieser  äusseren  Einrichtungen,  wurde  nicht  weniger  auch 


r 
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eine  Veränderung  in  der  Zeich nungsart  durch  Tischbein  herbeige- 
führt —  Wischer  und  Scbraflirung  verbannt  und  dem  rieselnden 
Slift  allein  das  Feld  gelassen.  Und  so  war  denn  auch  die  Art  zu 
malen,  wie  sie  Tischhein  ausübte,  eine  von  den  bisher  hier  in 
Anwendung  gekommenen  sehr  bemerkbar  verschiedene,  auffallende, 
il  teilweise  Aufsehen  erregende.  Denn  wenn  seine  Gleichmässig- 
keit  eines  durchnus  pastösen  Farhenauftrags  bei  principieller  Nicht- 
anwendung von  Lasuren,  die  Eleganz  seines  in  entschiedenen  Far- 
bentönen sich  kundgebenden  mehr  brillanten,  als  eigentlich  wahren 
Colorits,  bei  nicht  immer  befriedigender  Correctheit  der  Zeichnung 
den  ungeteilten  Heifall  Aller  ihm  zu  erwerben  nicht  geeignet  wa- 
ren, so  fühlten  sich  dagegen  nicht  Wenige  durch  manche  der 
genannten  EigensrhalHen,  so  wie  durch  eine  eigentümliche,  Tisch- 
bein nicht  abzusprechende  Grazie  zu  einer  unbedingteren  Aner- 
kennung getrieben,  Manche  sogar  zu  einer  gewissen  Bewunderung 
hingerissen.  —  Ausser  seinen  vielen  Bildnissen*3),  von  welchen 
er  eine  nicht  geringe  Anzahl  sowohl  als  einzelne  ganze  Figuren, 
als  auch  als  Familiengemälde  ausführte  —  mit  einem  solchen 
Bilde,  welches  seinen  eigenen  Familienkreis  zum  Gegenstand  hatte, 
trat  er  in  einer  der  ersten  Leipziger  Kunstausstellungen  auf  — 
lieferte  er  auch  mehrere  historische  Darstellungen.  Bei  diesen, 
die  er  gewöhnlich  im  Grossen  ausführte,  wählte  er  zumeist  mytho- 
logische und  auf  eine  geringe  Zahl  von  Figuren  beschränkte  Ge- 
genstände, wie  Amor  und  Psyche.  Pcrseus  und  Andromeda  II.  s.  w., 
denen  er  durch  die  moderne  Eleganz  seiner  Auffassung  und  sei- 
nes Vortrags  einen  besonderen  Beiz  zu  verleihen  wussle.  Wie 
denu  Tischbein's  technische  Behandlungsweise  überhaupt  etwas 
der  Art  der  Pastellmalerei  Verwandtes  zu  erkennen  gieht,  so  er- 
scheint er  auch  in  der  Ausübung  dieser  Gattung  der  Malerei, 
welche  er  aber  verhällnissmässig  nur  wenig  betrieb,  besonders 
glücklich.  —  In  Tischbein's  äusserer  Erscheinung  sprach  sich 
etwas  unverkennbar  Vornehmes  aus,  wie  er  denn  auch  mit  vielen 
hochgestellten  Personen  während  seines  ganzen  Lebens  in  Ver- 
bindung stand.  Besonders  hierdurch  winde  ihm  Veranlassung  zu 
vielen,  ihn  öfters  auf  längere  Zeit  von  Leipzig  entfernenden  Bei- 
sen  gegeben.  Eine  derselben,  zunächst  durch  eine  Erbschaftsan- 
gelegenheit  angeregt,  führte  ihn  nach  Petersburg,  wo  ihm  am 
kaiserlichen  Hofe,  sowie  in  den  Kreisen  der  Grossen  des  Beichs, 
vielfache  uiid  reichlich  lohnende  Beschädigung,  und  besondere 
Auszeichnung  zu  Theil  wurden.    Dennoch  scheint  es,  dass  eine 


82)  Nächst  seinen  vielen  Portrails  hochgestellter  Personen,  wie  er  denn  auch 
schon  während  seine«  Aufenthaltes  in  Italien  das  der  Königin  von  Neapel  fiir 
ihre  Mutter,  die  Kaiserin  Maria  Theresia,  inalte,  verfertigte  Tischhein  auch  die 
Bildnisse  mehrerer  berühmter  Männer,  z.  B.  auch  Schillert,  den  er  als  Brust- 
bild in  römischem  Costüm  in  rother  Toga  darstellte. 


» 
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gewisse  trübe  Stimmung,  vielleicht  durch  körperliche  Zustände 
veranlasst,  sich  seines  Gemüthes  bemächtigt  hatte,  die  sich  auch 
in  einem  seiner  letzten  Bilder,  „der  gelauschten  Erwartung'4',  zu 
erkennen  gab,  auf  welchem  blühende  Mädeliengestallcn  aus  sorg- 
sam und  mit  kindlich  hoffender  Erwartung  gepflegten  Eiern  Schlan- 
gen und  Scorpionen  hervorgehen  sehen. 

Tischbeiu  starb  auf  einer  seiner  Reisen  in  Heidelberg  im 
Jahre  1812.  —  Das  folgende  Jahr,  einen  Wendepunkt  in  der 
Geschichte  bezeichnend ,  kann  auch  für  die  Kunst  als  ein  solcher 
betrachtet  werden.  —  Ein  schon  lange  vorher  sich  regendes,  zu- 
erst durch  Garstens,  dann,  wenn  auch  sich  anders  gestaltend,  vor- 
nehmlich durch  Overbeck  und  Cornelius  gepflegtes  Kunstsireben 
sehen  wir  nun  unter  dem  mächtigen  Einfluss  jener  Zeit  immer 
entschiedener  hervortreten,  immer  kräftiger  sich  gestalten.  —  Mit 
diesem  in  gewissem  Sinne  die  Vergangenheit  abschliessenden  Zeit- 
abschnitte bescbliessen  wir  unsere  ihr  gewidmeten  Betrachtungen 
mit  dem  erfreuenden  Gefühl,  dass  auch  unsere  Vaterstadt  unter 
den  Begründern  jener  neuen,  zu  höherem  Aufschwung  sich  erho- 
benen Kunstgestallung  in  Julius  Schnorr  von  Carolsfeld 
einen  der  hervorragendsten  den  Ihrigen  nennen  zu  können  bevor- 
zugt ist. 

Nach  geeigneten  Zeichnungen  jetztlebcnder  Leipziger  Künstler 
beabsichtigt  der  Verleger  dieser  Blätter,  der  um  die  Beförderung 
von  Kunst  und  Wissenschaft  so  eifrig  bemühte,  als  vielverdiente 
Herr  Rudolph  Weigel,  welcher  dem  Verfasser  zu  Bearbeitung  die- 
ser Monographie  den  Auftrag  zu  erlheilen  die  Gewogenheit  hatte, 
künftig  ein  Album  herauszugeben. 


Kunst-Litteratnr  des  Auslandes. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Malerkunst  in  Polen. 

Sfownik  Maiarzöw  Polskich,  ludziez  obeych  w  Polsce  osiadfych 
lub  czasowo  wniey  przebywaia^cych,  przez  Edwards  Rastawicckiego, 
z  dofa  czeniem  szesznaslu  rycin  wizorunköw  celniejszych  Arty- 

slow.  —  Tom.  III.  —  Warszawa.   Nakiadem  Aulora.  

1857.    gr.  8. 

Zu  Deutsch: 

(Biographisches)  Wörterbuch  Polnischer  Maler,  wie  auch  derjeni- 
gen Ausländer,  die  sich  in  Polen  ansässig  machten,  oder  aber 
nur  zeitweise  im  Lande  verweilten.  Durch  Eduard  Raslawiecki. 
Mit  Beifügung  von  sechszehn  Bildnissen  der  vorzüglichsten  Künst- 
ler. —  Theil  III.    Warschau.    Verlag  des  Verfassers.    lu  der 
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Druckerei  von  S.  Orgelbrand,  Buchhändler  und  Typograph. 
Methslrassc  No.  495.  1857. 

Ueher  den  ersten  und  zweiten  Theil  dieses  für  die  Kunstge- 
schichte Polens  insbesondere  interessanten  Werkes,  welche  in 
den  Jahren  1850  und  1851  unter  demselben  Titel,  dem  nämlichen 
Verlage  und  derselben  Druckerei  erschienen  waren ,  ertheilt  das 
Archiv  (1.  Jahrgang,  von  S.  220  bis  233)  möglichst  ausführliche 
Nachricht  zur  Erkennlniss  der  Einrichtung  und  des  Inhalts  dieses 
ersten  Wörterbuches  poloischer  Künstler  -  Biographiecn.  —  Dem 
unermüdelen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen  Kunst- 
geschichte, dem  Baron  von  Hastawiecki,  ist  es  (doch  gewiss  mit 
bedeutenden  Opfern  und  unermüdeler  Ausdauer)  gelungen,  den 
dritten  Theil  zu  Stande  zu  bringen  und  damit  das  umfangreiche 
Werk  für  jetzt  zum  Abschluss  zu  führen.  — 

Als  Fortsetzung  des  früheren  Aufsatzes  lässl  sich  nun  über 
den  vorliegenden  dritten  Theil  noch  Folgendes  berichten,  und 
dadurch  der  Umfang  der  grossartigen  Leistung  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  vor  Augen  legen.  — 

Das  Buch  hat  keine  weitere  Vorrede  oder  sonstige  Einlei- 
tung, die  dasselbe  an  den  zweiten  Theil  nach  Verlauf  von  sechs 
vollen  Jahren  anknüpft,  sondern  lässt  dem  Titelblatte  sogleich  den 
Text  von  Seite  1  bis  53G  folgen.  —  Am  Schluss  ist  noch  auf 
der  Vorderseite  eines  nicht  mehr  paginirten  Blattes  eine  Naeh- 
weisung  der  bedeutendsten  Druckfehler  in  allen  drei  Theilen  bei 
gegeben,  aber  kein  generelles  Inhaitsverzeichitiss  weiter  geliefert. 
—  Dennoch  lassen  sich  vorweg  folgende  fünf  Abtheilungen  ab- 
zweigen : 

I.  Fortsetzung  der  Künstler-Biograph  ieen  von 
Lit.  .,U",  Ubielski  Alexander,  bis  zum  Schluss  —  Zyglinski  Franz 
von  S.  1  bis  103  —  mit  zwei  beigelügten  Portraits,  und  zwar 

das  15.  des  Werkes:  Zügraunt  Vogel  (Maler,  Artillerie- 
offizier —  Baumeister).  Halbfigur  en  Face.  Der  Kopf  ein  wenig 
nach  Links  gewandt,  wohiu  auch  der  ernst  forschende,  doch  milde 
Blick  gerichtet  ist.  Ein  edles  Gesicht  mit  kurzem,  doch  vollem 
Kopfhaar.  Der  Anzug  nach  der  Mode  zu  Anfang  des  laufenden 
Jahrhunderts,  mit  dunklem  Umschlagkragen.  Ein  weiter  heller 
Mantelüberwurf,  theatralisch  über  Rücken  und  beide  Schultern 
gehangen,  deckt  die  Arme  und  lässt  nur  die  Hände  zum  Vorschein 
kommen,  von  denen  die  linke  sich  auf  ein  aufrecht  stehendes 
Buch  lehnt,  indess  die  rechte,  mit  einer  Reissfeder  zwischen  Dau- 
men und  Vorderhnger,  sich  nachlässig  auf  jene  autlegt.  Das  Bild 
hat  die  nämliche  formelle  Ausstattung,  wie  die  meisten  unter  den 
anderen;  mit  dreifachen  Strichen  einlach  im  Viereck  umzogen, 
und  unter  demselben  links:  Malawat  A.  Kokular,  und  rechts:  Lito- 
grafowaf  J.  F.  Privarski,  tiefer  in  der  Mitte:  w  Cynkografii  Banku 
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Pulskiego.  Demnächst  ausserhalb  des  chinesischen  Papiers,  auf 
dem  hier  der  Abdruck  geliefert  ward,  unten  in  der  Milte  das  Fac- 
simile:  „Zygmunt  Vogel4*,  und  noch  tiefer  einiges  Laubwerk  um 
eine  Stange  gewunden.    S.  10. 

16.  Kazimir  Woynlakowsni,  Geschichls-  und  Bildniss- 
maler. Brustbild.  Der  Körper  last  im  Profil  nach  Rechts  ge- 
wandt, indess  der  interessante  Kopf  mit  starkem  Haarwuchs,  sich 
in  '/«-Face  dem  Beschauer  zuwendend,  diesem  auch  den  Blick 
entgegenrichlet.  —  Der  Anzug  nach  dem  Gebrauche  zu  Anfange 
dieses  Jahrhunderts,  ohne  alle  Idealisirung.  Der  rechte  Arm  ist 
vorgestreckt,  doch  sieht  man  von  dessen  unterem  Theile  und 
von  der  Hand,  welche  durch  eine  Reissfeder  überragt  wird,  nur 
noch  sehr  wenig.  —  Einrichtung  und  Grosse  gleich  dem  vorigen 
Bilde.  —  Links  K.  Woyniakowsni  malowat  —  rechts  J.  F.  Pi- 
worski  Litog.  —  Ausserhalb  des  chinesischen  Papiers,  auf  dem 
auch  dieser  Abdruck  geschehen,  in  Facsimile:  „K.  Woyniakowsni4*, 
darunter  Palette,  Pinsel  und  Laubwerk;  und  noch  tiefer:  „w 
Cynkografii  Banku  Polskiego.**    S.  61. 

H.  Zusätze  und  Ergänzungen  für  die  Artikel  der 
beiden  ersten  Theile,  von  S.  104:  ,,Adam,  Maler  in  Kra- 
kau** bis  432:  „Jurczyk  Piotc.**  —  Von  Jozef  Pilschmann  wird 
das  Verzeichniss  seiner  Gemälde  mit  525  Nummern  speeifizirt 
und  zu  den  angezeigten  190  Tafeln  von  Jozef  Szmuglewicz  werden 
noch  24  Bilder  namhaft  gemacht.  — 

III.  Satzungen  und  Statuten  verschiedener  Kunst- 
Vereine  S.  433  bis  503,  und  zwar: 

a)  Fortsetzung  der  Gesetze  für  die  Malerzunfl  in  Krakau  bis 
S.  468. 

b)  Gesetze  der  Glaserzunft  in  Warschau  vom  Jahre  1556, 
Lateiuisch  und  Polnisch  in  zwei  Golumnen  neben  einander  gedruckt, 
bis  S.  498.  — 

c)  Zunft  der  Warschauer  Maler  im  Verein  mit  den  Goldar- 
beiten) und  Apothekern;  begann  im  Jahre  1516  durch  die  Gold- 
schmiede, denen  sich  später  die  anderen  Zünfte  anschlössen ;  und 
es  liegen  von  dieser  Verbindung  noch  Nachrichten  bis  zum  Jahre 
1749  vor.  —  Geht  bis  S.  503. 

IV.  Letzte  Zugabe  der  Nachrichten,  welche  wäh- 
rend des  Abdrucks  dieses  letzten  Bandes  annoch  ein- 
gegangen sind  —  bis  S.  525,  indess  526  leer  geblieben  ist; 
folgt: 

V.  Uehersichl  der  im  Wörterbuche  angeführten 
Maler.  In  der  Gesammtzahl  935  Namen,  in  zwei  Columnen  al- 
phabetisch geordnet;  von  S.  527  bis  zum  Schhiss  S.  536. 
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Von  den  Nach  rieh  len ,  welche  dieser  dritte  Theil  insbeson- 
dere bietet,  dürften  auch  wohl  in  einem  weiteren  Kreise  den 
Kunstfreunden  einiges  Interesse  abgewinnen: 

1.  Berichtigungen  einzelner  Data,  welche  von  den  Angaben 
in  Nagler's  Lexicon  bin  und  wieder  abweichen. 

2.  Dringen  mehrere  Artikel  auch  manches  Neue  und  Ergän- 
zende, wobei  folgende  Künstlernamen  näherer  Beachtung  nicht 
unwerlh  erscheinen: 

a)  S.  10:  Siegesmund  Vogel,  dessen  Portrait  vorbe- 
schrieben ist,  gänzlich  abweichend  von  den  Notizen,  welche  Nag- 
ler  XX.  S.  499  bisher  geben  konnte.  — 

bj  S.  20:  Jözef  Wall,  geboren  zu  Warschau,  ein  Schüler 
von  Bacciarelli  (Nagler  XXI.  S.  101),  mit  Anführung  von  55  Num- 
mern seiner  Gemälde.  — 

c)  S.  61:  Kasimir  Woyniakowski ,  geboren  zu  Krakau, 
starb  kaum  40  J.  all  am  20.  Jan.  1812;  auch  sein  Bild  ist  vor- 
her beschrieben,  und  von  seinen  Arbeilen  mehr  denn  30  an- 
geführt. — 

d)  S.  70:  Graf  Heinrich  Zabieilo,  Kunstkenner,  und 
—  aus  Liebhaberei  —  ein  geschickter  Maler;  geb.  zu  Warschau 
1785.  In  der  Jugend  beim  Mililair  in  der  Charge  als  Obrist- 
lieutenant,  mit  mehreren  Orden  decorirt,  später  im  Jahre  1619 
Kamnierherr  und  Stallmeister  des  Königs.  —  Er  malle  meist 
Kriegsscenen  und  Schlachtstücke ,  von  denen  12  Nummern  nam- 
haft gemacht  werden.    Graf  Zabieüo  starb  am  17.  Jan.  1S50. 

e)  S.  79:  Jan  Ziarnko  (verdeutscht:  Körnchen)  aus  Lem- 
berg, Maler  und  Kupferstecher,  geb.  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts,  der  sich  auch  ,.J.  le  Grain  Polo"  genannt  ha- 
ben soll,  wird  bei  Nagler  XXII.  S.  321  mit  dem  Bemerken  an- 
geführt, dass  „über  die  polnischen  Künstler  die  Quellen  höchst 
ungenügend  sind,  und  der  edle  Verfasser  des  neuen  polnischen 
Künsllerlexicons  daher  den  Schieier  viel  leichter  in  Warschau  lüf- 
ten, als  es  iu  München  geschehen  konnte.44  —  E.  v.  Raslawiecki 
hebt  (nach  seinem  eigenen  Ausdrucke)  den  ihm  von  Dr.  Nagler 
hingeworfenen  Handschuh  mit  Freuden  auf,  und  will  für  seine 
Mühwaltung  den  höchsten  Lohn  darin  linden,  wenn  in  der  Zu- 
kunft bei  den  Künstlerbiographieen,  welche  im  Auslande  erschei- 
nen, auch  die  Meister  des  Polenlandes,  nach  ihrem  Werthe  ge- 
schätzt, Aufnahme  finden. 

f)  S.  95:  Zygmunt  (Sigismund)  III.  Wasa,  König  von 
Polen,  der  Sohn  Johanns  von  Schweden  und  der  Catharina  Ja- 
geilona, Tochter  Sigismund  1.,  geboren  auf  dem  Schlosse  Gryps- 
holm  am  20.  Juni  1566,  gekrönt  als  König  von  Polen  zu  Krakau 
im  Jahre  1587,  und  als  König  von  Schweden  zu  Upsala  1594; 
starb  auf  dem  Schlosse  in  Warschau  den  30.  April  1632  nach 
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44jähriger  Regierung.  —  König  Sigismund  III.  war  ein  enthusiasti- 
scher Liebhaber  der  Künste.  Er  liess  viele  Gemälde  aus  Korn 
kommen,  welche  Iheils  zum  Schmuck  der  Paläste,  tlieiis  für  Kir- 
chen verwandt  wurden.  —  Die  in  Rom  weilenden  Polen  waren 
bemüht,  ausgezeichnete  Arheilen  berühmter  Meister  herbeizuschaf- 
fen. —  Bemerkenswert!»  ist  wohl  besonders  das  trefiliche  Altar- 
bild: „Der  heilige  Johann44,  den  der  König  durch  ausdrücklich« 
Bestellung  vou  dem  Veneltauer  Palma  dem  Jüngeren  für  die  Metro- 
pole in  Warschau  malen  liess.  Im  JjIhl'  1807  ward  die  herr- 
liche Tafel  ihrer  Bestimmung  entrückt'  und  nach  dem  Louvre  in 
Paris  versetzt,  kehrte  jedoch  1815  au(  seine  geheiligte  Stätte 
zurück.  —  Demnächst  zog  der  kunslliehende  Herrscher  mehrere 
Künstler  des  Auslandes  an  seinen  Hof;  namentlich  Thomas  Dola- 
bella  aus  Venedig,  Jakob  Troscbel  aus  Nürnberg  und  Pelr.  Danckerts 
de  Ry  aus  Holland.  — 

Der  König  machte  auch  selbst  einige  glückliche  Versuche  in 
der  Malerei.  Ein  von  ihm  auf  Leinwand  gemalles  Bild,  was  zwei 
Jesuiten,  unfern  einer  Kirche,  und  in  den  Wolken  das  Kind  Jesu, 
umgehen  von  einer  Engelschaar,  darstellt,  schenkte  er  seiner  Toch- 
ter Anna,  welche  au  den  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  bei  Rhein 
verheiralhet  war.  Es  war  zuerst  in  der  Gallerie  zu  Düsseldorf 
und  ist  zu  der  von  Scbleisheim  übergegangen.  —  Vou  der  Pas- 
sion des  Königs  für  zeichnende  Künste  erzählt  der  Kanzler  Stanis- 
laus Albrecht  Fürst  Radziwill  folgende  Anecdote  aus  den  ersten 
Jahren  der  Regierung  Sigismuud's: 

„Der  König,  obgleich  jung,  war  mehr  für's  Hofleben,  als  für 
Kriegführung  geeignet,  und  wollte  mit  nichts  Kriegerischem  seine 
Gedanken  beschweren.  Einstmalt,  als  der  Erzbischof  und  der 
Kanzler  Seiner  Majestät  über  Kriegeshcgebenheilen  Vortrag  hielten, 
notirte  derselbe  etwas  in  der  Brieflafel.  Sie  glaubten,  er  wäre 
durch  deu  Bericht  beunruhigt,  als  der  König,  der  ein  guter  Maler, 
Goldarbeiler  und  Drechsler  war,  ihnen  eine  während  der  Zeit  ge- 
zeichnete —  kleine  Eule  zeigte.44 

Ein  anderer  Zeilgenosse,  der  päpstliche  Nuntius  Kardinal 
Valenli,  gedenkt  in  seiner  Beschreibung  von  Polen,  dass  alle  Hof« 
U  ule  des  Königs  darin  übereinstimmten,  wie  Sigismund  Hl.  ein 
wahrer  Feind  der  Unthäligkeil  war  und  in  den  Stunden,  welche 
ihm  ernstere  Beschäftigung  frei  liess,  sich  mit  der  Malerei  erhei- 
terte: und  erwähnt  dabei  ausdrücklich  eines  von  ihm  im  J.  1602 
gefertigten  Bildes  der  heiligen  Cathariua  von  Sieua.  Ausserdem 
beschäftigte  sich  der  König  mit  Drechsler-,  Schnitz-  und  Gold- 
arbeiten. Namentlich  schnitt  er  zum  Oeflereu  sein  Bildniss  in 
weichen  Stein  und  andere  Gegenstände  aus,  die  er  zu  verschen- 
ken pflegte.  —  Ebeuso  gingen  aus  seinen  Händen  goldene  Ketten, 
und  mit  Hülfe  seines  Guldjuweliers,  des  Venetianers  Reduti,  viele 
Kirchengerälhe  hervor,  die  er  mit  eigener  Hand  schuf.  Mehrere 
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Gotteshäuser  bekamen  derartige  Monstranzen,  Kelche,  Lampen, 
Leuchter  u.  dgl. 

Endlich  war  Sr.  Majestät  auch  noch  ein  grosser  Liebhaber 
der  Musik,  und  hielt  eine  Capelle  von  Sängern  und  Musikern 
namhafter  Talente,  theils  Italiener,  theils  Inländer;  ja,  er  spielte 
selbst  das  Ciavier. 

Einem  solchen  Kunstenlhusiasten  darf  die  Aufnahme  in  die 
Galerie  von  Künsllerbildnissen  wohl  nicht  füglich  versagt  werden. 
Das  Portrait  des  Königs  Sigismund  Hl.  existirt  gar  vielfach,  doch 
dürften  dem  Kunstsammler  als  vorzüglich  zu  empfehlen  sein: 

1)  Sigismundus  III.  Pol.  et  Suec.  Rex.  P.  Soutman  elligav. 
et  excd.;  J.  Suyderhoef.  sc  c.  priv.  gr.  fol.  Einer  Suite  von 
12  Blatt  angehörig.  — 

2)  Derselbe,  Oval  mit  reichen  Beiwerken.  Aeg.  Sadeler 
fec.   1604.  ml.  — 

3)  Oval,  unten  6  lateinische  Verse.  P.  Uelburg  fec.  fol. 
Allzumal  Brustbilder.  — 


g)  S.  120:  Bei  dem  Artikel  „Baron  Marcin "  darf,  unbe- 
schadet der  anerkannten  Verdienste  des  Grafen  Alex.  Przezdziecki 
als  unermüdlicher  Forscher  nach  Kunstwerken  aus  der  Vergangen- 
heit Polens,  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  das  von  demselben  in 
der  Bibliothek  zu  VVollenbüttel  neuerdings  ermittelte  Werk:  „Sancti 
et  Sanctae  Poloniae"  schon  früher  zur  Sprache  gekommen  war.  — 
Schetelig's  monographische  Bibliothek,  1.  Stück,  S.  84,  berichtet 
über  diese  Seltenheit  wörtlich  also: 

„Icones  et  miracula  Sanctorum  Poloniae.  Auct.  Martino  Ka- 
row. Colon.  1605.  fol.  Von  diesem  Werke,  welches  man  in  Polen 
wegen  seiner  sonderbaren  Pracht  und  Seltenheit  dem  Golde  gleich 
achtet,  handelt  J.  D.  Janotzki  in  der  Nachricht  von  den  iu  der 
hochgräflich  Zaluski'schen  Bibliothek  sich  befindenden  raren  Bü- 
chern No.  17.    S.  Allgem.  Gel.  Ztg.  III.  Bd.  S.  398."  — 

h)  S.  159:  Zur  Vervollständigung  des  Artikels  über  Daniel 
Chodowiecki  (Bd.  I.  S.  89)  wird  eine  Uebersetzung  der  Selbst- 
biographie dieses  Künstlers  aus  J.  P.  Meusel's  Misceilaneen  ar- 
tistischen Inhalts  geliefert.  —  Am  Schluss  geschieht  beiläufig 
Erwähnung  einiger  Bildnisse  dieses  Meisters,  die  aber  alle  auch 
in  dem  neuesten  Werke  über  Chodowiecki's  Kupferstiche  von 
W.  Engelmann  aufgeführt  sind,  mithin  nichts  Neues  bieten. 

i)  S.  168:  Von  der  Frau  Beate  von  Czacka,  geborne 
Gräfin  Potocka,  einer  Malerin  aus  Liebhaberei  zur  Kunst,  die 
sich  während  ihres  Aufenthalts  in  Rom  um  das  Jahr  t795  unter 
Landi  vervollkommnete,  werden  67  Gemälde,  meistentheils  Por- 
traits,  speciell  aufgeführt.  Sie  starb  auf  dem  Schlosse  ihrer  Fa- 
milie zu  Sielce  in  Wolhynien  1824. 
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k)  S.  202.  wird  zwar  der  Artikel  Jeremias  Falck  vervoll- 
ständigt, aber  auch  nichts  Neues  geliefert,  was  über  das  Leben 
und  Wirken  dieses  berühmten  Siechers  nähere  Auskunft  geben 
könnte,  als  die  Aufsätze  in:  Neue  Preussische  Provinzialblälter. 
Königsberg  1847.  von  \V.  Seidel,  A.  Hagen  und  J.  Voigt  — 
und  im  Kunstblatt  1848,  No.  16,  von  A.  Hagen,  welche  der  Ver- 
fasser fast  in  wörtlicher  Uebersetzung  wiedergiebl.  —  Am  Scbluss 
wird  auch  angeführt,  dass  J.  J.  Kraszewski  einen  Lebensabriss 
für  das  Alhenaeum  vom  Jahre  1850  zusammengestellt  hat,  dabei 
aber  ausdrücklich  bemerkt,  dass  nur  die  vorstehenden  deutschen 
Quellen  benutzt  sind.  — 

1)  S.  220.  Anton  Gruszecki,  Ordensbruder  des  Basilia- 
nerklosters  zu  Suprasl  im  Kreise  Biatystok,  der  zur  Zeit  der  Re- 
gierung des  Königs  Stanislaus  Augustus  lebte,  giebt  ein  Beispiel, 
wie  der  Zufall  auch  wohl  einem  in  bescheidener  Zurückgezogen- 
heit lebenden  Künstler  ein  glückliches  Loos  bereiten  kann.  — 
Der  König  besuchte  auf  seiner  Heimkehr  von  dem  Reichstage  in 
Groduo  das  berühmte  Kloster  und  Hess  sich  den  Wunderort  zei- 
gen. Als  das  Gemälde  enthüllt  wurde,  bemerkte  Sr.  Majestät  am 
unteren  Rande  des  Bildes  sein  eigenes  Portrait,  und  erhielt  auf 
die  Anfrage,  wer  die  Tafel  gemall  habe,  von  dem  Bischof  Wisfocki 
zur  Antwort:  ,, Einer  der  Mönche.  1  Da  dieser  nicht  zur  Stelle 
war,  so  musste  er  herbeigerufen  werden.  Da  frug  ihn  der  König: 
„Wo  hast  Du  mich  gesehen?"  Der  Ordensbruder  erwiedcrle: 
„Ich  habe  Ew.  Königl.  Majestät  bisher  noch  niemals  zu  Gesicht 
bekommen."  —  „Aber  wie  hast  Du  denn  mein  Bildniss  malen  kön- 
nen?44—  „Herr!  ich  copirte  dasselbe  nach  einem  Dreierslück." ') 
—  Der  König,  verwundert  über  die  gelungene  Aehnlichkeit  in  sei- 
nem Portrait,  ersuchte  den  Bischof,  dem  Künstler  die  Erlaubniss 
zu  erüieilen,  dass  er  ihn  mit  sich  nach  Warschau  nehmen  könne, 
was  denn  auch  sofort  geschah.  Hier  malte  Anton  Gruszecki  viel 
treuliche  und  geschmackvolle  Gemälde  für  das  Königl.  Cabinet. 
Seine  Majestät  wollten  ihn  reichlich  bezahlen,  doch  der  Ordens- 
geistliche sprach:  „Führen  Ew.  Majestät  mich  mit  diesem  Mam- 
mon nicht  in  Versuchung,  denn  ich  habe  das  Gelübde  der  Armuth 
beschworen!"  —  Von  da  ab  beschenkte  ihn  Stanislaus  August 
mit  allerlei  Kunstgegenständen,  und  gab  ihm  unter  anderm  auch 
ein  Manuscript  auf  Pergament  von  190  Blatt  mit  gothischer 
Schrift,  unter  denen  55  sehr  hübsch  gemalte,  dem  Inhalte  anpas- 
sende Vorstellungen  vorkommen,  welche  die  verschiedenartigen 
Beschäftigungen  in  den  Jahreszeiten  und  Monaten  bieten.  —  Es 
scheint  dies  Buch  der  Gattung  von  Kalendern  mit  den  Gebeten 
auf  ein  ganzes  Jahr  anzugehören.  Es  wurde  dasselbe  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderls  geschrieben,  dann  1535  durch  geistliche 


1)  Kleine  Silbermünzc. 
Archiv  f.  d.  zeicbn.  Künste.  IU.  1867.  U 
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Censur  berichtiget  und  bestätiget,  was  auch  zwei  Alteste  in  spa- 
nischer Sprache  auf  Her  erstell  Seile  genügend  beweisen.  —  Man 
sieht,  dass  dieses  Manuscripl  von  den  Königen  Spaniens  denen 
von  Polen  überantwortet  sein  muss.  Zuletzt  war  es  ein  Eigen- 
thum  des  Königs  Stanislaus  August.  —  Wie  es  aus  dessen  Hän- 
den gekommen  ist,  lliut  eine  Nachschrift  auf  der  letzten  Seite 
kund.  —  Diese  merkwürdige  Heliquie  gehört  jetzt  zur  Sammlung 
des  Grafen  Moszynski  in  Krakau,  der  sie  im  Jahre  IS  12  zu  Dolsk 
in  Wolhynien  erstand.  — 

Weder  Geburts-,  noch  Sterbejahr  des  kunsthegablen  Basi- 
lianers  sind  angegeben ;  doch  finden  sich  auf  dessen  Gemälden  dio 
Jahreszahlen  1751.  1753,  1783  mit  den  Bezeichnungen:  „L.  A. 
Gruszezki.  0.  S.  13.  M.  —  A.  Gruszeeki.  Basiii.  —  F.  Antonius 
Ordinis  s.  Basilii  magni,  Professor  Supraslie"  —  pinxit. 

m)  S.  279.  Von  Kucharski  dem  Sohne  befindet  sich  in 
der  Galerie  des  Herzogs  von  Arenberg  in  Brüssel  ein  interessan- 
tes Bildniss  der  unglücklichen  Königin  Marie  Antoinetle  von  Frank- 
reich, was  im  Jahre  1855  zu  wohlthäligeu  Zwecken  des  Vereines 
von  St.  Vincenlius  a  Paula  öffentlich  ausgestellt  war.  Das  Por- 
trait, nur  kleineu  Umfanges,  ist  sehr  zarl  auf  Holz  gemalt.  Es 
zeigt  die  Königin  mit  ausnehmender  Treue  und  durchdringender 
W  ahrheit  während  der  furchtbaren  Lage,  zur  Zeit,  da  sie  als  Ge- 
fangeue im  Tempel  festgehalten  winde.  Sie  trägt  ein  schwarzes 
Kleid,  eine  weisse  einfach  linnene  Haube,  von  welcher  ein  schwar- 
zer Shawl  auf  die  Achseln  herabfällt  und  um  den  Gürtel  zusam- 
mengebunden ist.  Gin  ordinaires  Tuch  von  weisser  Leinwand, 
ungefaltet  die  Brust  bedeckend,  wird  von  einer  gewöhnlichen  Steck- 
nadel zusammengehalten.  Das  Antlitz  zeigt  wohl  ruhigen  Aus- 
druck, doch  spiegelt  sich  in  demselben  die  ganze  Grösse  der 
schrecklichen  Gegenwart.  Haare  und  Augenbrauen  sind  vollstän- 
dig weiss,  wie  solche  bekannterweise  während  der  Gefangenschaft 
ergrauten.  —  Kucharski  malle  dies  Portrait  zur  Zeil  seiner  An- 
wesenheit in  Paris,  als  er,  in  der  Eigenschaft  eines  Nationalgar- 
disten,  die  Wache  im  Tempel  Latte.  —  Der  Herzog  August  von 
Arenherg  erkaufte  dies  Bild  aus  erster  Hand  vom  Künstler  selbst, 
und  klebte  auf  die  Bückseile  des  Brettes  folgendes  auf  Papier  ge- 
schriebene Zeugniss: 

Legende  du  Tableau  de  Mr.  Kocharski. 

Portrait  de  la  Beine  Marie  Antoinetle,  lorsqu'elle  se  trou- 
vait  au  Temple,  et  (res  exaetement  jusqu'ä  l'epinglc  meme  qui 
forme  son  fichu,  teile  qu'elle  etait  hahillee  peu  temps  avaut 
qu'elle  fut  transferee  du  Temple  a  la  Conciergerie.  Le  portrai't 
etail  peint  par  Kocharski  qui  avail  fait  le  portrait  de  celte  mal- 
heureuse  Princesse  en  1780  (?)3j,  il  se  trouvait  comme  garde 

2)  Ist  wohl  ein  Druck-  oder  Schreibfehler  stall  171)2.    Denn  erst  nach  dem 
10.  August  d.  J.  ward  die  Königin  gefangen  geseUt. 
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Nationale  de  service  au  Tempie,  y  fit  la  Reine,  la  considera  avec 
grande  attention  et  rentree  chez  lui  il  s'öccupa  de  la  dessiner  de 
memoire  — 

II  Tut  eucore  une  setonde  fois  du  service  au  Tempie,  exa- 
niina  de  nouveau  la  Reine  et  de  retour  chez  lui  il  aciieva  le  Por- 
trait; je  le  tiens  de  Kocharski  lui  m^me;  je  l'avais  connu  autre 
fois  pour  avoir  ete  peinl  par  lui  et  il  savait  combien  j'etais  at- 
taclie  ä  la  Reine.  Auguste  Arenberg. 

Le  tableau  est  original,  il  en  a  ete  fait  en  suite  par  Kocharski 
plusieurs  copies  et  aussi  d'autres.  — 

Der  Verfasser  des  Wörterbuchs  bedauert,  dass  keine  näheren 
Nachrichten  über  das  Leben  der  beiden  Kucbarski  (Vater  und 
Sohn),  nicht  Kocharski,  aufzufinden  waren.  — 

n)  S.  284.  Franz  de  Lampi,  der  jüngere  Sohn  des  be- 
rühmten Portraitisten^  Job.  Chrph.  de  Lampi,  gel).  1783  zu  Bol- 
zano  oder  Bötzen  in  Tyrol,  ein  Schüler  seines  Vaters  und  Casa- 
nova's,  besuchte  die  Academie  in  Wien,  reiste  dann  durch  Deutsch- 
land und  Italien,  kam  1S15  oder  1816  nach  Warschau  und  geliel 
dort  so,  dass  er  beschloss,  daselbst  seineu  bleibenden  Wohnort 
zu  nehmen.  —  Mit  wenigen  Unterbrechungen,  in  denen  er  Kra- 
kau (1S19),  Lemberg,  Kaiisch,  Lublin  und  Rreslau  im  J.  1836 
auf  längere  Zeit  besuchte,  weilte  derselbe  in  Warschau.  1840 
reiste  er  nach  Dresden,  München,  Berlin,  kehrte  aber  nun  wieder 
in  seine  Wohnung  auf  dem  alten  Markte  in  Warschau  zurück, 
starb  dort  am  22.  Juli  1S52  an  der  Cholera,  und  fand  seine  Ruhe- 
stätte auf  dem  Evangelischen  Kirchhofe.  —  Es  wird  demnächst 
vieles  zu  seinem  Lobe  als  Künstler  gesagt,  dann  71  Nummern 
seiner  Werke,  sowohl  historische  Kirchengemälde , ,  als  Porlraits 
und  Landschaften,  angeführt,  und  am  Schlüsse  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  die  Angaben  über  Franz  Lampi  bei  Nagler  XVII. 
S.  25S  aber  auch  völlig  unrichtig  sind. 

o)  S.  322.  Leber  Meister  Micha!  (Michael)  schöpft  das 
Wörterbuch  aus  Dr.  Theod.  Hirsch:  „Die  Ober- Pfarrkirche  von 
St.  Marien  in  Danzig"  —  folgende  Nachrichten,  und  stellt  solche 
also  zusammen. 

Meister  Michael,  gebürtig  von  Augsburg,  kam  etwa  1510  nach 
Danzig,  ward  dort  so  günstig  aufgenommen,  dass  er  sich  in  der 
alten  reichen  Seestadt  ansässig  machte,  und  schon  im  Jahre  1518 
als  Mitglied  der  Brüderschaft  des  heiligen  Reinold  beitrat.  Es 
war  dieses  ein  Künstler  von  nicht  gewöhnlichen  Fähigkeiten.  Man 
erachtet  ihn  sogar  für  einen  Schüler  Albrecht  Dürer*«.  Jeden- 
falls war  Michael  ein  geschickter  Malerr  Bildhauer  und  Vergolder.  — 
Als  die  Stadl  Danzig  den  Beschluss  fasste,  ihre  Hauptkirche  zu 
St.  Marien  mit  einem  grossartigen  Altar  zu  zieren,  ward  mit  ihm 
etwa  1510  ein  Contracl  dahin  geschlossen,  dass  er  alle  Maler- 
und Bildhauerarbeit  glänzend  fertigen,  alle  Farben,  das  Gold  und 

11* 
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was  irgend  sonst  dazu  gehört,  liefern,  ja  den  ganzen  Altar  reich 
vergolden  sollte.  Die  Kirche  gab  nur  den  Bedarf  an  Eisen  her. 
Für  die  ganze  Arbeit  waren  um  2886  Mark  zugestanden,  doch 
schon  im  Jahre  1512  auf  den  Antrag  des  Künstlers  um  500  Mark 
erhöhl.  —  Im  Jahre  1517  geschah  die  Einweihung,  denn  Male- 
rei und  Bildwerk  waren  vollendet;  die  Kosten  überstiegen  7000 
Mark,  und  Hirsch  berichtet,  dass  die  Ausgaben  zu  den  verschie- 
denen Verzierungen  von  den  Gewerken  und  Brüderschaften  zusam- 
mengebracht wurden,  und  dass  der  Gesammlbetrag  der  Kosten 
allzumal  auf  13,550  Maik  14  Schilling  berechnet  wurde.  —  Bor- 
nach in  seiner  Chronik  erwähnt  auch  der  immensen  Summe,  die 
der  Altar  in  Anspruch  nahm,  in  Folge  dessen  zu  jener  Zeit  der 
Vers  laut  wurde: 

Meister  Michael  liot  sich  reich  gestolcn, 
Daher  er  nu  nicht  mehr  darf  nioh  o.  *) 

Als  Luther's  Lehren  auch  in  Üanzig  Eingang  fanden,  bekannte 
sich  der  Künstler  mit  Eifer  für  das  neue  Evangelium,  wurde  1523 
von  dem  Bischof  von  Knjawiek  für  einen  der  Hauptketzer  erklärt 
und  aus  der  Stadt  verbannt.  —  Doch  verwandle  sich  König  Sigis- 
mund I.  von  Polen  lebhaft  lür  Aufhebung  des  Bannes,  und  so 
kehrte  der  Meister  schon  am  10.  Juni  1527.  in  die  Stadt  zurück. 
Welche  Bolle  er  nun  übernahm,  ist  nicht  rerht  deutlich  zu  er- 
gründen. Seine  Widersacher  bezeichneten  damals  sein  Thun  und 
Treiben  durch  nachstehenden  Vers: 

Meister  Michael  war  der  allererste,  der  dies  Spiel  half  fahen  an, 
Thäl  hintennach  am  allermeislen  verratben  den  gemeinen  Mann, 
Er  darf  itznnd  nicht  mehr  muhlen,  ist  noch  ins  Halhs  verbünd, 
Die  Bürger  auszuholen,  und  thun  es  dem  Käthe  kund.  — 

Heber  die  weiteren  Schicksale  dieses  zu  seiner  Zeil  jedenfalls 
bedeutenden  Künstlers,  sowie  über  sein  Sterbejahr,  fehlt  alle  wei- 
tere Nachricht. 


Bevor  dieser  dritte  Theil  des  Wörterbuches  aus  den  Händen 
gelegt  wird,  kann  der  Berichterstalter  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen,  dass  dem  Herrn  v.  ftastawiecki  der  durch  den  1.  und 
2.  Theil  hervorgerufene  Aufsalz  im  1.  Jahrgange  des  Archivs  nicht 
vor  Augen  gekommen  zu  sein  scheint,  denn  sonst  hätte  derselbe 
die  gebotenen  Ergänzungen  benutzt,  oder  wenigstens  ihrer  er- 
wähnt. — 


3)  Obwohl  die  Koryphäen  unseres  Jahrhunderts  im  Gebiete  der  Kunst  mit 
einer  ähnlichen  Summe  für  sechsjährige  Arbeit,  bei  Lieferung  alles  MaleriaU,  zu- 
frieden zu  stellen  sein  würden? 


Digitized  by 


165 


Ein  Rückblick  auf  das  nun  beendigte  Werk  gestattet  zum 
Scbluss  die  Aufstellung  folgender  generellen  Bemerkungen: 

1)  Kühn  war  die  Unternehmung;  grossartig  ist  die  Ausfüh- 
rung in  Betracht  der  beschränkten  Mittel,  die  dem  Verfasser  zu 
Gebole  standen,  beim  Mangel  jedweden  Vorganges. 

2)  So  viele  Namen  das  Wörterbuch  auch  an  einander  gereiht 
hat,  so  konnte  sich  doch  Polen  keines  Malers  von  europäischem 
Rufe  rühmen,  der  auf  seinem  Boden  geboren  oder  zum  bleiben- 
den Aufenthalt  gewonnen  war. 

3)  Dass  aber  die  Malerkunst  in  hohen  Ehren  stand,  bewei- 
sen die  Namen  der  vielen  Dilettanten,  die  aus  Liebhaberei  man- 
ches werlhvolle  Bild  in's  Leben  riefen. 

4)  Die  Leistungen,  denen  man  begegnet,  beschränken  sich 
vorzugsweise  auf  Bildnisse,  historische  und  Kirchengemälde,  nur 
wenige  Landschaften  und  Genrebilder,  die  aber  auch  meist  erst 
in  der  neueren  Zeit  auftauchen.  —  Viele  Copien,  weniger  selbst- 
erfundeDe  Compositionen. 

5)  lu  der  Einsamkeit  des  Kloslerlebens  entwickelte  sich  man- 
ches Talent,  was,  ungestört  von  den  Eindrücken  der  Aussenwelt, 
der  Malerei  huldigte.  Das  Register  bietet  allein  34  Namen  von 
Ordensgeistlichen,  welche  mehr  oder  minder  Ausgezeichnetes  ge- 
leistet und  namentlich  zur  Verschönerung  der  Kirchen  und  Klö- 
ster beigetragen  haben. 

Schön born.  Ii  Ii« 


Nicolaus  Reusner's  Portraitsammlung  mit  seinen  eigenen 
handschriftlichen  Aufzeichnungen. 

Ein  Besitz  der  Grossherzogl.  Bibliothek  zu  Neustrelitz. 

(Vgl.  fcbert's  Bibliograph.  Lexicon  No.  t8989;  Nagler's  Kf.asÜer-l.exicon ,  Artikel 

Tobias  Slimmer,  B.  XVII.  365  ff.) 

Vorbemerkung. 
Die  Güte  des  Herrn  Wicchmann-Kadow,  den  ich  stolz  bin 
meinen  Freund  nennen  zu  dürfen,  hat  mich  in  den  Stand  gesetzt, 
was  ich  vorher  nur  vermuthete,  das  nachgeschriebene  Exemplar 
jetzt  sicher  der  zweiten  Ausgabe  zuzuweisen.  Die  unmittelbare 
Uebersendung  seines  Exemplars  —  ich  halte  es  bei  ihm  nicht 
vorausgesetzt  —  giebt  mir  ferner  die  freudige  Gewissheit,  dass 
ich  mit  Recht  Reusner  selber  als  ersten  Besitzer  des  hiesigen 
Exemplars  annahm.  Wenn  ich  gleichwohl  den  zurückhaltenden  Ton 
der  Vermuthung  und  die  Form  der  Untersuchung  beibehalte,  wie 
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sie  meinem  Freunde  vorlag:  so  geschieht  das  nicht  hlos,  weil  ich 
sie  jetzt  nicht  mehr  mit  gleicher  Wärme  veranstalten  könnte,  son- 
dern mehr  noch,  um  den  Weg  nicht  zu  verschütten,  auf  dem  ich 
zu  meiner  Entdeckung  kam.  Inwiefern  aher  das  vollständige  Werk 
meine  Vcrmuthung  unterstützt,  wird  der  Leser  seiher  ermessen, 
wenn  er  hei  dem  2.  Theil  meiner  Arbeit  sich  vergegenwärtigt, 
dass  die  Rückseite  des  Titelblattes  das  dänische  Wappen  mit  der 
Ueberschrift : 

MEIN  IIOFNVNG  ZV  GODT  ALLEIN. 
TREW  IST  WILT  BRADT., 
dem  Wahlspruch  des  mit  der  Dedication  beehrten  Königs  Frie- 
drich IL,  zeigt;  unterhalb  des  Wappens  befinden  sich  die  Insig- 
nien  des  Elephanlenordens  mit  den  Anfangsbuchstaben  des  Sym- 
bolums  T.  I.  W.  B.  und  den  verschlungenen  Buchstaben  F.  S. 
(Fridericus  Secundus),  welche  letzteren  auch  über  dem  vollstän- 
digen Wahlspruch  stehen.    Weiter  abwärts  folgen  die  Verse: 

RARA  FIDES  AVIS  EST:  frans  regnat  ybique,  dolusque; 

FIDO  [ita]  DEO:  sie  frans  nulla  dolusque  nocet., 
und   schliesslich   eine  anagrammatische  Benutzung  der  Worte: 
FRIEDERICVS  SECVNDVS  in  einem  Distichon  mit  der  Unter- 
schrift N.  R.  L.  (Nicolaus  Reusnerus  Leobergensis.) 

Wie  Reusner's  eigener  Wahlspruch  einen  ganz  ähnlichen  Sinn 
enthält,  dafür  darf  ich  auf  meine  Arbeit  verweisen ;  ich  trage  hier 
nur  nach,  dass  ich  auch  das  Handschriftliche  S.  8t:  Fide  Deo, 
mundi  non  valet  vlla  fides  cbendarauf  beziehe,  und  bemerke  hin- 
sichtlich des  Königs  Friedrich  noch,  dass  auch  seine  Gemahlin 
Sophie  nach  Geissler  einen  ähnlichen  Wahlspruch  führte:  Gott 
verlässt  die  Seinen  nicht,  seil  dem  Tode  ihres  Gemahls 
aber  den  seinigen  damit  verband,  und  so  im  Jahre  1601  mit  den 
Worten : 

treuw  ist  wilttbrett  aber  golt  verlest  die  seinen  nicht 
in  dem  Stammbuch  einer  mecklenburgischen  Herzogin  sich  ein- 
zeichnete.   (Meklenb.  Jahrb.  XXL  1856.  S.  137.) 


Die  hiesige  Grossherzogl.  Bibliothek  besitzt  ein  in  mehr  al3 
einem  Betracht  beachtenswertes  Exemplar  von  Nicol.  Reusner's 
Portraitsammlung,  2.  Ausg.  Icones  sive  imagines  virorum  literif 
illustrium.  Argentor.  1590.  8°.  Leider  ist  das  Buch,  ein  gepress- 
ter  Pergamenthand,  lückenhaft,  so  dass  seine  genaue  chronolo- 
gische Bestimmung  nur  durch  verschiedene  Comhinationen  und 
Vergleichung  eines  vollständigen  Exemplares  möglich  wurde.  Es 
beginnt  nämlich  erst  S.  17  mit  Rud.  Agricola's  Bildniss  und  hat 
ausserdem  6  weitere  Blätter  (S.  77,  78,  293  —  302)  verloren. 
Demnach  fehlen  ihm  nach  Ausweis  des  Registers  (was  die  Ver- 
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gleichung  vollkommen  bestätigt)  auch  die  Portrait«  von:  Claudius 
Ptolomaeus  S.  1;  Albertus  Magnus  S.  4;  loannes  Hussus  S.  8; 
Hieronymus  Pragensis  S.  13;  llenricus  Cornelius  Agrippa  S.  78; 
loannes  Draconites  S.  297,  und  schliesslich  Guilielmus  Gratalorus 
S.  301. 

Der  weitere  Verlust  ist  ohne  äussere  Hülfe  nicht  zu  ermit- 
teln; es  sind  die  8  Bll.  Vorstöcke,  Titelblatt,  Dedicationsepistel 
und  Beusner's  eigenes  Portrait  mit  den  bezüglichen  Elogicn.  Der 
Schluss  hingegen  ist  vollständig  erhalten,  so  dass  auch  hier  nach 
den  428  Seiten  des  Textes  auf  8  un bezeichneten  Bll.  bei  fortlau- 
fender Signatur  Christ.  Winer's  Epistel  an  den  Herausgeber,  die 
Ansprache  des  Verlegers  an  den  Leser  und  ein  zwiefaches  Begi- 
ster  über  die  aufgenommenen  Portraits  und  die  Lob  spendenden 
Dichter  folgen.  Wie  das  Werk  vorliegt ,  sind  in  dem  hiesigen 
Exemplare  92  Portraits  erhalten ;  jene  7  oder  mit  Inbegriff  Beus- 
ner's 8  hinzugerechnet,  umfassie  es  also  eine  Gesammtzahi  von 
100  Portraits,  eine  Zahl,  von  der  auch  im  Buche  selbst  wieder- 
holt die  Bede  ist.  Schon  hieraus  allein,  auch  abgesehen  von  der 
Beschaffenheit  der  Holzschnitte,  würde  man  schliessen  müssen, 
dass  es  ein  Exemplar  der  2.  Ausgabe  sei,  da  Nagler  S.  369  aus- 
drücklich der  ersten  103  Holzschnitte  beilegt;  es  wäre,  denn,  dass 
einen  Eberl's  Angabe  bedenklich  machte,  der  auch  der  ersten  Aus- 
gabe ,,100  von  Tobias  Stimmer  sehr  sauber  in  Holz  geschnittene 
Portraits"  zuschreibt. 

Dass  aber  Eberl  sich  hierin  geirrt  hat,  das  nachzuweisen, 
reicht  schon  mein  Exemplar  hin.  Sed  cur  asymboli,  sagt  Winer 
gegen  den  Schluss  seines  Briefes,  et  muti  sunt  Ct.  Ptolomaeus, 
I.  Vandernolus,  G.  Gratolorus  [ita] ,  Gilberlus  Lymburgius,  Mat- 
thias FL.  IL.  Berchtoldus  Hallerus,  et  Hunnorum  comes  P.  Scha- 
lichius:  cum  et  nota  tibi  constent  omnia?  nisi  forte  hos  nun 
ms.  sed  aliorum  loqui  velis  encomiis.  Alle  genannten  Männer  lin- 
den sich  mit  ihren  Bildnissen  in  der  Sammlung;  nur  nicht 
Vandernotus,  von  dem  man  doch  annehmen  muss,  dass  er 
ursprünglich  mit  darunter  stand. 

Ob  und  welche  beiden  andern  in  der  zweiten  Ausgabe  weg- 
gefallen sind:  das  anszumitteln,  überlasse  ich  andern,  und  gehe 
unmittelbar  zu  Punkten  über,  die  mir  auch  an  dem  jüngeren  Ge- 
nossen Eberl's,  an  Nagler,  bedenklich  waren. 

Zunächst  scheint  es  mir  aus  sachlichen  Gründen  nicht  ge- 
rechtfertigt, dass  Nagler  a.  a.  O.  die  deutscht»  Ausgabe,  das  Con- 
trafacturbuch ,  voranstellt,  und  die  lateinischen  mit  den  Worten: 
„Es  giebt  auch  lateinische  Ausgaben14  folgen  lässt.  Der  Cbarac- 
ter  des  Werkes  und  sein  hauptsächliches  Publicum  geben  der 
mehr  als  wahrscheinlichen  Vcrmuthung  Baum,  dass  die  lateinische 
Ausgabe  die  ursprünglichste  oder  zunächst  beabsichtigte  war.  Eberl 
hat  so  —  vielleicht  uubewussl  —  die  deutsche  Ausgabe  gar  nicht 
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berücksichtigt ;  aber  schon  das  Zedler'sche  Lexicon  redet  (Art. 
Nicol.  Reusner)  von  einer  deutschen  Ueberselzung. 

Aber  aucli  die  Art,  wie  Nagler  die  deutsche  Ausgabe  charac- 
terisirt  : 

„Dieses  Werk  enthält  103  Blatter,  die  nach  der  Vorrede  von 
Ch.  Maurer  und  T.  Stimmer  gezeichnet  sind.    Die  Holzschnitte 
sind  alle  ohne  Zeichen,  und  somit  ist  es  schwer  zu  bestim- 
men, welche  von  T.  Stimmer  selbst  herrühren.    II.  3  Z.  9  L., 
Br.  2  Z.  \i  L." 
hat  etwas  Befremdendes,  wenn  man  die  schwankende  Angahe 
S.  3G7  damit  zusammenhält:  ,,In  der  Vorrede  zu  Heusner's  Con- 
Irafaclurbuch  von  15S7  soll  Bernhard  Jobin  den  Tobias  Stimmer 
,, seineu  geliebten  Gevatter  selig"  nennen.'4 

Man  möchte  in  beiden  Stellen  die  Zuversichtlichkeit  des  Autop- 
len  oder  die  Andeutung  eines  auf  fremde  Mitlheilung  gestützten 
Referates  wünschen. 

Die  Thatsache  selbst  will  ich  damit  keineswegs  in  Abrede 
stellen;  im  Gegentheil  bin  ich  noch  zuversichtlicher,  als  Nagler 
selbst,  und  glaube  auch  aus  der  lateinischen  Ausgabe  nachweisen 
zu  können,  dass  Tob.  Stimmer  15S7  bereits  gestorben  war.  Ich 
gehe  dafür  von  der  Dcdicatiousepistel  aus,  die  trotz  des  Ablebens 
Friedrich  II.  (1088)  in  der  2.  Ausgabe  mit  abgedruckt  ist.  Diese, 
welche  den  1.  April  1587  „Calendil  Aprilis  (I.  Aprilibus),  anno 
Salutis  Christianae  CID.  lo.  XIIIC."  datirt  ist,  bespricht  das  vor- 
liegende Werk  mit  folgenden  Worten : 

„Praesens  istud  opus  Typicum:  proximis  bis  annis  a  Ber- 
nardo  Jobino,  cive  et  Typographo  Argenlinense,  magno  studio, 
pari  arte,  nec  minore  sumplu  adornalum :  vndique  conquisilis  viro- 
rum  literis  ingeniique  monumentis  illustrium:  pracsertim  Germa- 
niae  noslrae,  veris  et  ad  vivum  expressis  imaginibus:  in  quo 
delineando  iuprimis  pictore  usus  fuit  Thobiä  Slimmero,  inter  pri- 
mos  suae  aetalis  summo  atque  perfeclissimo :  sicut  praeclara  ejus 
simulacra  et  opera  in  medio  relicla,  abunde  contestanlur." 

Ich  habe  die  Worte,  welche  den  Tod  Stimmer's  anzudeuten 
scheinen,  auch  äusserlich  hervorgehoben ;  und  wenn  ich  auch  dem 
Argument  keine  Entscheidung  beimessen  will,  dass  man  von  einem 
Lebenden  wohl  eher  sagen  würde,  unter  den  besten  Künstlern 
unserer  Zeit  (nostrae  aetatis,  nicht  suae)  sei  er  der  hervorragend- 
ste: so  glaube  ich  doch  nicht,  dass  man  bei  einem  solchen  von 
hinterlassen en  Werken  reden  würde.  Jedenfalls  aber  kann 
der  Tod  Stimmers  nicht  lange  vorher  erfolgt  sein,  da  er  vor- 
zugsweise neben  jüngeren  Kunstgenossen  die  letzten  Jahre  hin- 
durch (proximis  annis)  beschäftigt  wurde. 

Wie  auch  andere  Stellen  der  Dedication  und  die  Schlussschrift 
auf  Stimmers  Thätigkeit  und  die  Rührigkeit  seines  Verlegers  ein 
helles  Licht  werten,  übergehe  ich  für  meinen  Zweck,  kann  aber 
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den  Wunsch  nicht  unterdrücken:  es  mögen  auch  für  Jobin  bald 
reichere  Mittheiltingen  vorliegen,  als  Nagler  in  dem  betreffenden 
Artikel  seines  Wörterbuchs  gegeben  hat.  Als  einen  kleinen  Bei- 
trag dazu  wird  man  die  Notiz  entschuldigen,  dass  Cyr.  Spangen- 
berg's  hennebergische  Chronik  1599  schon  „durch  Bernhard  Jo- 
bin's  (seligen)  Erben44  gedruckt  ist. 

Ein  näheres  Eingehen  aber  auf  Winer's  Brief  an  den  Her- 
ausgeber rechtfertigt  sieh  auch  für  den  weiteren  Verlauf  meiner 
Millheilungen.  Um  mich  aber  nicht  blos  auf  das  dafür  Notwen- 
dige zu  beschränken,  gebe  ich  zugleich  eine  nähere  Inhaltsangabe 
des  Briefes,  dessen  letzte  Worte  ich  dabei  geradezu,  so  weit  mir 
möglich,  commenlire.  — 

Nachdem  er  also  zuvörderst  das  Verdienst  Beusner's  hervor- 
gehoben, der  einem  ohne  Mühen  durch  die  Unterstützung  Stim- 
mer's  den  Anblick  der  bedeutendsten  Männer  verschaffe,  geht  er 
darauf  über,  die  einzelnen  Männer  nach  dem  jedesmaligen  Todes- 
jahre zusammenzustellen,  wobei  classische  und  noch  herrschende 
Ansichten  und  Zahlenphantastereien  mit  einfliessen.  Trotzdem  er 
aber  nach  einer  längeren  Aufzählung  davon  redet :  inter  hos  cente- 
nos  habe  Niemand  das  lOOste  Jahr  erreicht,  hat  er  doch  minde- 
stens 20  völlig  unberücksichtigt  gelassen,  und  nicht  blos  solche, 
über  deren  Leben  keine  sicheren  Daten  vorlagen.  Auch  in  der 
Berechnung  selbst  hat  er  sich  dem  Buche  zum  Trotz  mitunter 
recht  gröblich  geirrt.1) 

Im  Ucbergang  zu  einzelnen  Bildnissen  hebt  er  dann  hervor, 
dass  er  u.  a.  niemals  ein  Portrait  von  Savanorola,  Albertus  Mag- 
nus oder  Keisersberg  gesehen  habe.  Unter  den  weiter  besproche- 
nen verweilt  er  mit  besonderer  Ausführlichkeit  bei  dem  Lauiiiger 
Superintendenten  J.  Sebast.  Pfauser,  für  dessen  Kanzelruf  ein 
bezeichnendes  Erlebniss  mitgetheilt  wird.  Die  Besprechung  schliessl 
mit  dem  Juristen  J.  Schneidewin,  von  wo  aus,  wie  gedacht,  ich 
seine  Worte  vollständig  anführe: 

In  SCHNEIDEN  INO  magniticentia  deprehenditur:  cujus  icon 
in  imaginihus  doctorum ,  aere  invisis,  quae  circumferuntur  sine 
descriptionibus  et  auetore2),  ad  SCHNEIDE VLNOKVM  lineamenta 
et  familiam  congruens,  meo  quidem  judicio  speciosior  expressa 
videtur.  Sed  cur  asymboli  etc.  (Folgt  die  oben  angezogene  Stelle, 
worin  Vaudernotus'  Bildniss  erwähnt  ist.) 

Quaeso,  magnilice  HEVSNEBE,  fruamur  una  cum  JOVII3); 


1)  So  soll  Seb.  Brant  42  Jahre  ah  geworden  sein;  Job.  Lange  im  Aller 
»on  60  Jahren  sterben  u.  a. 

2)  Vermuthlich  die  Sammlung,  von  der  es  bei  Nagler  Art.  Bernhard  Jobin 
VI.  458  beisst:  „In  seinem  Verlage  erschienen  1570—77  verschiedene  Bildnisse 
ohne  Namen  des  Malers  und  Stechers." 

3)  lieber  JofittV  Sammlungen  s.  Nagler  Künsllcr-Lexicon  Art.  Tob.  Stimmer 
XML  369  Nu.  14  IT.,  sonst  die  allgemeinen  biographischen  Hülhmittel. 
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PHILIPP!  GALLAEP)  et  aliorum  androzographia,  reliqtiia  tui; 
doclissimis  bonorum  hominnm  elogiis  una  cum  imaginihus  vivit 
Valerii  Gordi,  Em  ii  poetae  lilii,  si  haheri  possit,  Sabini,  Lotichii. 
Stigelii,  Fabricii,  Erylhraei,  Freigii,  Zwingen5)  et  aliorum  prae- 
stantium,  et  de  re  literaria  Nene  meritorum:  ex  quibus  prolicere 
una  hora  plus  poterimus,  quam  si  diem  forsan  in  commenlariis 
transigamus.  Vale,  et  vive  felicissime,  et  gratitudinis  loco  pro 
anagrammate  slrenam  hanc  literariam  a  Musis  nostris  suscipe. 
E  Pboebi  domo  secessus  mei  1588. 

Und  damit  hätte  ich  erschöpft,  was  ich  in  bibliographischer 
und  kunslhistorischer  Beziehung  über  das  Werk  zu  bemerken 
wusste,  und  zugleich  die  Irrlhnmer  und  Schwankungen  hervorge- 
hoben ,  die  mich  hinsichtlich  desselben  an  Männern  überraschten, 
die  ich  mit  Bechl  als  Autoritäten  verehre. 

Eine  weil  grossere  Ueberra schung  aber  wi de rfu  hr 
mir  noch,  als  ich  mit  grösstmögl  icher  Wahrschein- 
lichkeit in  dein  hiesigen  Exemplar  Beusner's  eigenes 
Besitzthum  erkannte. 

.Niehl  als  ob  sein  Name  sich  irgendwo  in  bestimmter  deut- 
licher Handschrift  zeigte:  ich  würde  dann  geradezu  von  Gewiss- 
heil  reden.  Und  dennoch  glaube  ich  schon  um  so  wichtigere  in- 
nere Gründe  zu  haben,  als  es  die  blosse  iNamensschrift  sein  würde, 
so  lange  ileren  Aulhenticität  mir  nicht  durch  die  Vergleichung  mit 
sicheren  Originalien  feststände.    Zur  Sache. 

In  dem  Buche  linden  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen  von  der- 
selben Hand,  an  zahlreichen  Stellen,  auf  allem  nur  irgend  freien 
Baume,  auch  inmitten  der  Holzschnitte,  reichballige  Aufzeichnun- 
gen ;  ebenso  auf  der  inneren  Seite  des  oberen  und  unteren  Deckels, 
wie  auf  3  am  Schlüsse  des  Buches  eingebundenen  Blättern.  Sie 
sind  meistens  aus  (Klassikern  und  Kirchenvätern  entlehnt,  und  ver- 
ratheii  durchgehends  einen  ernsten  beschaulichen  Sinn,  wie  wir 
ihn  an  einem  Manne  voraussetzen  dürfen,  der  als  Symbolensamm- 
ler  bekannt  ist. 


41  Kür  die  angedeutete  Sammlang  biete!  weder  Nagler,  noch  ein»  der  mir 
bekannten  biographischen  llulfsmiltel  ausreichende  Auskunft.  Sie  Andel  sich  aber 
schon  in  J.  A.  G.  Sdielelig's  ikonograuh.  Bibliothek,  Hannover  1795  ff.  8.,  s.  v. 
Effigics  S.  502.  Virorum  doctonun  de  diseiplinis  benc  merrnlium  cfllgies  XL1V. 
Antverp.  1572.  fnl.  Und  (tass  diese  Angabe  richtig  sei,  dafür  lir^t  ein  entschei- 
dender Beweis  in  der  genauen  Uehereinslimmung  mit  J.  A.  Stargardt's  Catalog 
Nr.  XXXII.    Bibliothek  von  J.  K.  Bagmihl.    Berlin  lh5S.    8.    S.  51.    No.  S78. 

5)  Da  Sabinas,  Lotichius  u.  s.  w.  lüngst  verstorben  sind,  glaube  ich  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  diese  Worte  auch  nach  Theod.  Zwinger's  Tod  (10.  Marz  15S8) 
geschrieben  glaube.  Slrena  nm  Schlüsse  des  Briefes  w3re  auch  ohnedies  wohl 
schwerlich  als  Neujahrsgeschenk  zu  fassen.  Ware  aber  dieser  Brief,  wie  voraus- 
setzlich,  auch  schon  der  1.  Ausgabe  heigedruckt,  so  hätte  König  Friedrich  IL, 
unter  dessen  Namen  gleichsam  als  Aegide  das  Buch  erschien,  es  schwerlich  voll- 
ständig gesehen,  da  er  selber  bereits  im  Frühjahr  1588  starb. 
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Dass  das  niclii  ausreicht,  um  Reusner's  Sammlersehafl  und 
eigenhändige  Aufzeichnung  hier  festzustellen:  die  tleberlegung  wird 
mir  der  Leser  auch  zutrauen;  er  würde  auch  mit  mir  aus  der 
Variirong  der  Verse,  wie  sie  mir  unter  Luther*«  Bildniss  auffiel6), 
nichts  Sicheres  zu  schliessen  wagen. 

Wenn  er  aber  S.  319  bei  dem  Lohe  von  Juh.  Sehast.  Pfauscr 
neben  Reusner's  gedruckten,  mit  Calulliscben  Rerainiscenzen  durch - 
wobenen  Hendekasyllahen  handschriRHcli  die  Worte  liest: 

Credo,  proplerea  loquor.    V>.  110. 

Ich  glaub  an  Dich 
Darumh  red  ich, 

Frey  oll  entlieh 

Bestendiglich, 
Birken  ich  Dich 
Der  Sathan  sich, 

Gewalliglicli 
Setzt  wider  mich 
Allein  aulT  Dich 
Verlass  ich  mich, 
Darumh  werd  ich 

Nicht  ewiglich, 
Bekümmern  mich 
Das  Himmelreich 

Werd  ewiglich 
Besitzen  ich. 
Anten, ; 

Wenn  er  dabei  sich  erinnert,  dass  ReuBner  an  demselben 
Orte  Lauingen  einst  als  Lehrer  wirkte,  und  das  enthusiastische 
Lob  Winer's  hinsiciillich  dieses  „Lavingani  tui  antistitis  4.  Seba- 
sliani  Pfaoseri ,  summi  Theologi  et  eloquentissimi  viri"  ihm  den 
Gedanken  nahe  legt,  Beusner  habe  wohl  noch  vor  1509,  noch  zu 
Lebzeiten  Pfatiser's,  in  Lauingen  geweilt7);  wenn  er  ferner  zu  den 
Worten  Ps.  116  vergleicht,  dass  Beusner,  wie  Llias  Geissler  in 

Im  Druck  steht  liier: 

Pestis  erara  viuus,  moriens  cro  mors  tun  Papa : 
I  nunc,  et  Christum,  tc,  super  rpst  loco, 
lu  der  Handschrift:  „(Jm,  tlum  mit,  erat.  Ina  pesti*.  papa,  Lullirriis: 

Hie,  tibi,  causa,  suo  Innere,  mortis,  erit. 
Dir  Bnpst  Mid  deinr  gottlosen  schar,  Heim  leiten  ein  pestileoll  ich  war. 
wenn  ich  nu  werd  einschlaft  in  Göll  wil  ich  dir  sein  ein  hitter  lodl." 
Daun  folgt  noch  ein  Distichon  \ou  lieorg  Kahncius. 

T)  Irh  wäre  gern  üher  diese  Ycrmuthung  hinausgekommen,  alter  da>Zed!er'- 
*cb^,  Lrxicon  gieht  keine  genaue  chronologische  Hcstimmung.  Von  den  angezo- 
genen Quellen  stand  mir  nirhls  zu  Heimle  •.  auch  JöYhcr  gewahrte  keinen  Auf- 
fchluss.  Und  ob  Kotermund  etwas  beibringt?  Der  lielrcuVnde  Band  fehlt  auf  der 
ürosiberzogl.  Ilibliotbek.  —  Ich  wäre  aber  meiner  Verniuthung  gewiss,  wenn  fol- 
gender Titel  einer  Reusner'schen  Schrift  bei  Zedier  liehet  stände:   Carmen  lu- 
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seiner  disputafio  de  symbolis  Lips.  1675.  4.  mitllieilt,  als  Wahl- 
spruch die  Psalmworle  rührte:  Forlitudo  et  Laus  et  Salus  mea 
Dominus  (ex  Ps.  CXVIII);  und  wenn  er  dann  endlich  geradezu 
nicht  hlus  das  schöne  Distichon  S.  257 : 

RA  RA  FIDES  AVIS  EST:  fraus  regnat  vbique  dolusque, 

FIDE  DEO:  sie  fraus  nulla,  dolusque  nocet, 
sondern  auch  S.  177  die  ähnlichen  deutschen  Worte  findet:  MEJN 
HOFFNVNG  ZV  GOTT  ALLEIN:  —  dann  wird  ihm  die  vermu- 
thende  Schlussfolge  nicht  so  unbegründet  erscheinen,  hier  reich- 
hallige  Aulographa  des  Mannes  vor  sich  zu  sehen,  der  neben  den 
bildenden  Künstlern  durch  Kunst  der  Rede  selbst  so  wesentlich 
an  dem  Werke  sich  betheiligte.  Ja,  es  wird  ihn  auch  nicht  irre 
machen,  dass  Geissler  von  Psalm  118  redet,  hier  aber  Psalm  116 
steht,  da  er  sich  der  schwankenden  Zählung  in  Bibelstellen  auch 
sonst  hier  vergewissern  kann,  und  in  unserem  Falle  geradeswegs 
auf  die  Vulgala  verweisen  darf,  die  wiederum  in  abweichender  Zäh- 
lung jenen  Wahlspruch  unter  Psalm  117,  14  in  einer  dem  hebräi- 
schen Wortlaut  oder  richtiger  wohl  dem  griechischen  Text  der 
Sepluag.  noch  entsprechenderen  Uebersetzung  also  bietet:  Forli- 
tudo et  laus  mea  Dominus,  et  factus  est  mihi  in  salutem.  Er 
wird  vielmehr  mit  mir  denWunsch  hegen,  jenes  durch  eine  glück- 
liche Induction  gefundene  Resultat  auch  an  handschriftlichen  Hin- 
terlassenschaften Reusner's,  wie  sie  sich  etwa  in  Jena  linden  mö- 
gen, noch  weiter  zu  prüfen  und,  wo  möglich,  zu  festigen. 

Aber  selbst,  wenn  dieses  Resultat  minder  fest 
stände  —  und  ich  gebe  es  von  vornherein  jedem  ern- 
sten Zweifler  preis  —  so  hätte  noch  der  Inhalt  der 
Aufzeichnungen  immer  Interesse  und  Werth  genug, 
um  näher  berücksichtigt  zu  werden. 

Ich  gehe  von  dem  relativ  Wichtigsten  aus.  Auf  dem  mittle- 
ren Blatte  am  Schlüsse  des  Buches  findet  sich  folgende  Darstel- 
lung des  Aeusseren  der  Jungfrau  Maria: 

S.  Epiphanius  in  tractatu 
de  Venerabiii  Maria  dicit: 
quod  fuil: 

Longitudinis  trium  eubitorum:  longas  manus 
et  longos  digilos  habens:  medioeris  nasus: 
longo  vultu;  summisli  coloris  in  cute,  id  est 
albi  et  rubri:  crinibus  subnigris:  flammeis 
oculis:  nigris  superciliis:  quae  c>mnia  osten- 
dunt  viris  pulchritudinem. 
Fuit  eliam  hebraeis  literis  instrueta: 
modicae  loquelae;  magnae  obedienliae: 


guhre  de  obitu  Christophori  et  Eberbardi,  Ducum  Wittenberg.  Lauing.  1569 
in  4. 
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sine  risu:  sine  perturbalione:  sine  ira 
discrcle  salulans,  quae  omnia  viris  excel- 
lentem  virginitalem  demonstrant  — 
also  eine  vollkommene  Parallele  zu  der  Schilderung  Christi,  wie 
sie  nach  Melanchthon's  handschriftlicher  Aurzeichnung  hei  Petzholdt, 
Anzeiger  18")5  S.  247,  mitgelheilt  ist.    Wie  jener  Berichterstat- 
ter Melanchthon's  Quelle,  den  Nicephorus,  habe  ich  auch  hier 
zunächst  den  Epiphanius  nicht  verglichen,  um  so  mehr,  als  eine 
sorgfaltige  Prüfung  doch  mit  weiteren  Fragen  über  Kunsttradilion 
u.  dgl.  zusammengehangen  hätte,  ein  Gebiet,  in  dem  ich  selbst 
noch  nicht  die  ersten  Schritte  versucht  habe. 

Die  Rückseite  desselben  Blattes  bietet  einen  lateinischen  Kir- 
chengesang des  heiligen  Bernhard: 

Morli  tuae  tarn  amarae 
Grates  ago  Jesu  chare. 
Qui  es  clemens,  Pie  Deus, 
*  Fac  quod  petit  tuus  reus  seqq. 
Aus  dem  ersten  Blatte  hebe  ich  heraus  die 

Precatio  Erasmi  Alberi. 
0  Verbum  miserere  mei  pro  nie  caro  factum, 
(nspice  Christe  tuo  nie  sanguine  purificalum, 
Inspice  Christe  tuo  nie  funere  vivilicatum. 
Christe  tua  me  justicia  tu  justificasti, 
Respice  Christe  tua  me  morle  a  morie  redemptum. 
Inspice  me  Verbum  pro  me  misero  caro  factum 
Promissum  pater  alme  tuum  da  avuuu  petenti 
Promissum  mihi  nvevfia  tuum  da  Christe  petenti 
Spiritus  a  Verbo  fer  opem  promisse  petenti.  - — 

sodann: 

Viti  Winshemii  versiculi, 
denen  ein  nach  Wort  und  Gedanken  ähnliches  Gedicht  von  Reus- 
ner selber  vorausgeht. 

Est  mihi  juslitia  sacrato  in  corde  sacellum, 
Ipsius  est  solus  conditor  ipse  DEVS. 
Vastari  hoc  templum  prohibe  mitissime  Christe, 
Foedari  sedem  ne  patiare  tuam.  — 
Die  innere  Seile  des  unteren  Deckels  enthält  u.  a.  die  Worte: 
Ich  armer  Mensch  gar  nichtig  bin. 
Gotts  Son  allein  ist  mein  gewin. 
Das  er  mensch  worden  ist  mein  trost. 
Er  bat  mich  durch  sein  Blut  erlost. 
0  Jesu  Christ  hilff  Du  nun  mir, 
Das  ich  ein  Zweiglein  bleib  an  Dir. 
Vorher  gehen  die  Schlussworte  eines  längeren  frommen  Ge- 
dichtes, das  unter  der  Ueberschrifl  „Gemma  gemmarum"  das 
ganze  vorhergehende  Blatt  mit  umfasst.    Ich  setze  den  Beginn 
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hierher,  da  icli  es  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln 
nicht  näher  zu  bestimmen  weiss. 

Gemma  gemmarum. 

Gott  spricht  selber:  wenn  du  bist  in  nolh, 

Und  rings  umbgeben  mit  dem  Todt, 

So  ruft  Du  mich  nur  ernstlich  an, 

Vnd  traw  das  ich  dir  helflen  kon, 

So  wil  ich  so  erretten  dich. 

Das  du  soll  ewig  preisen  mich. 

Darumb  wenn  wir  in  nölen  sein, 

Vnd  Gott  vertrawen  gar  allein, 

So  ist  er  vns  gewisslich  nah 

Ehe  denn  wir  ruften  ist  Cr  da, 

Vnd  was  wir  guts  von  Im  begern, 

Das  gibt  Kr,  kans  auch  niemand  wehrn, 

Er  lest  vns  sehen  mit  der  that, 

Was  er  vns  zugesaget  hat.  IT.  —  * 

Aus  der  inneren  Seite  des  oberen  Deckels  wähle  ich  folgende 
Aussprüche : 

Surgat  Adam  cum  omnibus  filiis  suis,  et  vno  ore  loquan- 
lur,  vtrum  in  hac  vita  gaudium  habuerinl  sine  dolore,  pacem 
sine  discordia,  sanitatem  sine  intirmilate. 

Uaec  vita  misera  est  et  tarnen  amatur. 
Qui  Deum  non  habet:  nihil  habet.  — 

Wenn  ich  nun  zu  den  Aufzeichnungen  im  Buche  selber  über- 
gehe: ist  es  mir  nicht  möglich,  die  zahlreichen  Anführungen  aus 
Classikem  und  den  alten  Kirchenvätern  kurz  und  genügend  zu 
bezeichnen.  Nur  so  viel  kann  ich  versichern :  zu  dem  Buche  selbst 
und  seinen  Bildnissen  stehen  sie  in  keinem  directen  Zusammen- 
hang; ibre  Einheit  beruht  wohl  mehr  in  dem  Subjecte  des  Schrei- 
benden ,  der  je  nach  Bedürfni6s  und  Stimmung  an  diesen  Aus- 
sprüchen sich  erhob  und  kräftigte.  Ich  bemerke  daher  von  ihnen 
allen  nur,  dass  in  dem  erhaltenen  Thcile  des  Buches  S.  17  die 
Worte:  Dias,  ßoui  facile  deeipiuntur  den  Anfang  machen;  den 
Nachweis  der  Quelle  kann  ich  mir  hier  und  sonst,  wenigstens  für 
andere,  ersparen. 

Neben  den  ernsten  finden  sich  aber  auch  humoristische  Stel- 
len, versus  memoriales,  Leonini,  historische  Excerpte  u.  dgl.  So 
liel  mir  besonders  auf,  dass  die  3  Töne  ut  sol  mi  S.  313  auf 
Nolenlinien  durch  das  vorhergehende  virtus  und  die  nachfolgende 
Silbe  cat  zu  dem  Gedenkspruch  virtus  ul  sol  micat  benutzt  waren. 
Von  allem  anderen,  lateinischen  wie  deutschen,  hebe  ich  schliess- 
lich nur  noch  2  Stellen  aus ,  die  für  die  vaterländische  Literatur 
nicht  ohne  Interesse,  wenn  auch  ohne  Belang  sein  werden.  Sie 
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»Leben  handschriftlich  bei  den  auf  S.  Brant  bezüglichen  Lebens- 
iiachrichlcii  und  Lobsprüchen  S.  30  und  31. 

Dort:  /10  angenehm  [ein  späterer  Zusatz] 

.20.  Ibaren  nicht  schön  wird. 
130.  Jahren  nicht  slarck  wird. 
.40  Jharen  nicht  klug  wird. 
'50  Jharen  nicht  reich  wird. 
(Der  mag  sich  seines  gluckes  wol  erwegen; 
also  eine  Variante  zu  Agricola  INo.  296. 

Wer  vor  zwentzig  jaren  nicht  hübsch  wirt, 
Vn  vor  dreyssig  jaren  nicht  starck, 
Vor  viertzig  jaren  nicht  witzig, 
Vor  funffUig  jaren  nicht  reych, 
An  dem  ist  alle  hoffnung  verloren. 
Hier  (S.  31): 

„Es  sind  vnler  dem  Colloquio  zu  Wormbs,  Anno  1545  [ita] 
gehalten,  diese  Verss  gemacht  worden,  das  der  Bapst  vnd 
Luther  mit  einander  nicht  können  verlragen  werden. 

Ja  wenn  der  Tewflel  morgen  slürb 

Vnd  ein  Wölfl'  zum  Schall'  vnd  Lamb  würd, 

So  wird  der  Bapsl  vnd  Lullier  eins, 

Der  beide  geschiel  gewisslich  keins. 

Noch  wil  man  viel  dauon  tracliren, 

Das  ist  Geld,  Müh  vnd  Zeil  verlieren. 

Bleibet  Christus  Wort  mit  ehrn  bestan, 
So  mus  der  Bapst  zu  drümmern  gahn. 
Kein  mitte]  ist  zu  finden  hie, 
Was  thun  wir  denn  mit  vnse  müh? 

Ausser  den  Aufzeichnungen  Ueusner's  —  man  gestatte  mir, 
meine  Hypothese  wiederholt  als  erwiesene  Thalsache  zu  behan- 
deln —  bleibt  nur  noch  wenig  zu  erwähnen  übrig.  Ich  deutete 
schon  an,  dass  auch  noch  andere  sich  in  dem  Buche  eingezeich- 
net hallen;  aber  an  Werth  und  Zahl  stehen  diese  Aufzeichnungen, 
die  der  Milte  des  vorigen  Jahrhunderts  angeboren,  hinter  den 
Reusuer'schen  bedeutend  zurück.  Es  sind  Fast  nur  vereinzelte 
Angaben  über  biographisch-literarische  Schriflen,  so  bei  Brenz"), 
Savanorola ,  Bugeuhagen,  auf  die  ich  um  so  weniger  Rücksicht 
nehme,  als  ich  sie  in  üelliuger's  bibliographie  biographique  vor- 
aussetzen darf;  daun  Verse,  die  sich  auf  die  besprochenen  Män- 
ner beziehen,  unter  denen  ich  besonders  die  Abschrift  mehrerer 
Distichen  des  Doctor  Samuel  Pomarius  auf  das  zerfallene  Geburts- 


8)  In  höchst  befremdender  Weise  ist  dieser  würtembergische  Reformator, 
Joh.  Brenz,  in  der  Hall.  Encycl.  völlig  übergangen;  nur  für  Andr.  Brentius 
ßndel  sich  eine  kurze  Verweisung  auf  den  Artikel  Althammer. 
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haus  von  Martin  Chemnitz  in  Treuenbrielzen")  nenne.  Auf  den- 
selben Chemnitz  linden  sich  von  einer  anderen  Hand  die  Verse 
beigeschrieben,  welche  in  dem  Bostockiscbeu  Etwas  1738.  S.  73. 
mitgetheilt  sind.    Die  ganze  Anführung  aber: 

,,Aus  einem  Rostockischen  Leichen  Gedichte 
Et  Bejjes,  urbesque  Duces  quot  mellitus  ambit 

Ballhicus,  hoc  seplem-sub-terione,  Paler: 
Danus  et  Holsatus,  Madeburgus,  Brunopolita, 

Et  Pomerana  Domus,  Templa,  scholae  atque  forum: 
Quorum  ille  eximium  de.cus  et  communis  Apollo 
in  der  fünfteu  Woche  des  Rostockischeu  Etwas  von  — " 
lässt  schliessen,  dass  dieser  Besitzer  ein  Mecklenburger  war,  dem 
es  ja  ein  Leichtes  sein  mussle,  die  Lücke  jeden  Augenblick  aus- 
zufüllen. 

Dass  ich  diesen  Schluss  aber  mit  minderer  Bedenklichkeit 
wage,  als  ich  es  seiner  Natur  nach  könnte:  dazu  berechtigt  mich 
die  freundliche  Millheilung  des  letzten  Privatbesitzers,  Herrn  Pa- 
stor Jacobi  in  Teschendorf.  Nach  diesem  hatte  sein  Vater,  Kauf- 
mann in  Woldegk,  zwischen  1800 — IS05  auf  einer  Auction  mit 
den  Büchern  eines  Pastors  auch  das  genannte  Werk  erstanden, 
und,  unbekannt  mit  dem  Werth  desselben,  es  der  Bilder  wegen 
seinen  Kindern  zum  Spielen  gegeben.  Später  wurde  sein  Sohn, 
eben  der  jetzige  Pastor,  als  Gymnasiast  auf  den  etwaigen  Werth 
des  Buches  aufmerksam,  nahm  es  zu  sich  und  behielt  es  fortan 
in  seiner  Bibliothek.  Um  es  aber  in  Zukunft  vor  einem  ähnlichen 
Schicksale  sicher  zu  stellen,  übergab  er  es  im  Jahre  1855  in 
dankverpOichleudster  Weise  der  Grossherz.  Bibliothek  als  Geschenk. 

Ich  schliesse  meine  Beschreibung  mit  der  Ueberzeuguug,  dass 
das  durch  seinen  Werth  und  seine  Schicksale  ausgezeichnete  Buch 
unter  den  Merkwürdigkeilen  der  hiesigen  Grossherz.  Bibliothek 
würdig  seinen  Platz  behaupte  ;  und  ich  würde  mich  freuen,  wenn 
auch  andere  es  für  wichtig  genug  hielten,  ihm  einen  Theil  der 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  die  ich  durch  meine  Millheilung  zu 
erzielen  wünschte. 

Neustreli !  z. 

Frledr.  Latendorf. 


9)  Reusner  seiher  sagt  irrlhilmlich  S.  405: 

MAHTINVS  CHEMNICIVS  BRVN- 
suigi,  vrbe  Saxoniae  Hberä  natus  anno 
M.  D.  XXII. 

Eine  spätere,  nicht  Reusncr's  Hand,  hat  in  dem  hiesigen  Exemplar  »erbesserod 
Fidae  Brizae  hinzugefügt. 
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Nachtrag 

zur  Geschichte  der  Malerei  in  Leipzig. 

Manches  erst  während  des  Druckes  dem  Verfasser  Zugekom- 
mene veranlasst  ihn  zu  folgenden  nachträglichen  Bemerkungen, 
wie  denn  auch  Einiges,  was  zu  berühren  verabsäumt  worden,  Zu- 
sätze nöthig  macht. 

Zu  Seite  85.  Dass  die  bildliche  Darstellung  des  Dogma's  der 
Rechtfertigung  durch  das  Verdienst  Christi  schon  frühzeitig  auch 
eine  weitere,  als  unmittelbar  von  Cranach  ausgehende  Ausbreitung 
gerunden,  beweist  ein  an  einem  mit  der  Jahrzahl  1554  bezeich- 
netem Epitaphium  in  der  Thomaskirche  befindliches  Gemälde,  wel- 
ches zugleich  in  Betracht  seiner  überaus  mangelhaften  Ausführung 
für  die  ausgesprochene  Behauptung  eines  um  die  angegebene  Zeit 
in  Leipzig  herrschenden  allgemeineren  Verfalles  der  Malerei  einen 
Beleg  giebt.  Das  hinler  dem  Orgelchor  fast  ganz  versteckte  Bild 
zeigt,  völlig  nach  Cranach'scher  Auffassung,  in  der  Mitte  jenen 
Entkleideten,  ihm  zur  Beeilten  einen  Propheten,  neben  welchem 
nach  dem  Rande  zu  im  Hintergründe  Adam  und  Eva  erscheinen; 
ihm  zur  Linken  Johannes  den  Täufer,  auf  den  entfernter  ange- 
brachten gekreuzigten  Christus  deutend.  Drei  am  Boden  liegende 
Steinplatten  zeigen  in  grossen  lateinischen,  zum  Theil  vernichte- 
ten Scbriflzagen  die  Aufschriften:  Propheten,  Mensch  ohne  Gnad, 
und  ^Anzeiger  Christi. 

Zu  Seite  $7.  Neben  diesem  Epitaphium  befindet  sich,  kaum 
weniger  verborgen,  ein  anderes,  viel  grösseres,  welches,  mit 
jenem  in  entschiedenem  Gegensatze  hinsichtlich  seiner  künstleri- 
schen Ausführung,  besondere  Berücksichtigung  verdient.  Aus  zwei 
Hauptabtheilungen  bestehend,  zeigt  es  in  lebensgrossen  Figuren 
links  die  Taufe  Christi,  rechts  die  Darstellung  im  Tempel.  Trotz 
einiger  Mängel  der  Zeichnung  geben  diese  Bilder  Zeugniss  von 
einem  vorhergegangenen  tieferen  Studium.  Einige  Köpfe,  z.  B.  der 
in  Demuth  herabgesenktc  des  Heilandes  auf  dem  einen,  und  der 
der  betenden  Maria  auf  dem  anderen  Bilde,  sind  wirklich  schön 
zu  nennen,  und  von  gefühltem  Ausdrucke.  Dabei  erscheint  das 
Ganze  von  einem  auch  bei  dem  jetzigen  Zustande  noch  anspre- 
chenden Colorit  und  in  einem  eigenthümlichen  lichten  Farbenton. 
Zeigt  sich  nun  schon  in  der  Behandlungsart  der  Köpfe  und  der 
übrigen  Körperlheile  eine  von  der  älteren  deutschen  auffallend 
verschiedene  Weise,  so  tritt  diese  an  den  mit  Leichtigkeit  und 
naturgetreu  ausgeführten  Gewändern  noch  schärfer  hervor.  Alles 
dieses,  sowie  auch  die  ebenfalls  so  leicht  ausgeführte,  als  wahre 
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Darstellung  mancher  Nebenwerke,  z.  B.  eines  Korbes  auf  dem  Bilde 
der  Darstellung  im  Tempel,  lassen  einen  sehr  hervortretenden  Ein- 
fluss  niederländischer  Kunst  nicht  verkennen,  und  so  liegt  denn 
der  Gedanke,  dass  wir  in  diesen  Gemälden  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  Werke  des  Nicolaus  von  der  Perre  besitzen,  nicht 
fern.  Zudem  geben  die  unter  den  Hauptbildern  in  bedeutender 
Anzahl  angebrachten  kleinen  Bildnisse  die  Hand  eines  sehr  tüch- 
tigen Portraittoalers  zu  erkennen,  in  welcher  Eigenschaft  N.  v.  d. 
Perre  besonders  gerühmt  wird.  Auch  ähneln  sie  zum  Theil  sehr, 
nur  in  einer  etwas  strengeren  Ausführung  erscheinend,  den  er- 
wähnten derartigen  Bildnissen  seines  Sohnes.  Unter  den  auf  be- 
sonderer Tafel  ausgeführten  Bildnissen  befindet  sich  noch  eine 
audere,  mit  ihr  verbundene  Malerei,  auf  welcher  ausser  den  von 
einem  Viereck  umschlossenen  Todesanzeigen  einige  etwas  grössere, 
ein  älteres  Gepräge  an  sich  tragende  Portraits  erscheinen.  Muth- 
maasslich  um  das  Jahr  1525—1530  entstanden,  beanspruchen 
sie  als  vielleicht  die  iiitesten  Ueberreste  heimischer  Portraitmale- 
rei  um  so  mehr  Beachtung,  als  sie  nicht  ohne  Kunst werth  sind. 
—  Ein  offenbar  später  hinzugekommener  Untersatz  enthält  eine 
längere  lateinische  Inschrift  mit  der  Jahrzahl  MÜLXX,  dem  Jahre, 
in  welchem  Nicolaus  v.  d.  Perre  nach  Leipzig  kam.') 

Zu  Seile  93.  So  wie  im  Jahre  1570  zur  Ausmalung  „der 
Augustus- Burgk",  mussten  auch  im  Jahre  1602  „Leipziger  Mahler 
nach  Dresden  verreisen  und  daselbst  die  Churfilrstliche  Schloss- 
arbeit verfertigen  helfen."    (Leipziger  Stadtarchiv.) 

In  Bezug  auf  Johann  von  der  Perre  und  dessen  bei  Nagler 
angegebene,  zuweilen  vorkommende  Bezeichnung  J.  d.  P.  bemer- 
ken wir,  dass  diese  vornehmlich  an  Bildnissen  erscheint,  welche 


1)  Sümnttliche  Inschriften  an  diesem  der  Familie  Blcckcr  gesetzten  Epita- 
phium giebt  Sleppuer  unter  No.  666  u.  f.  Nach  der  erwähnten  lateinischen  In- 
schrift wurde  es  im  Auftrag«1  Christoph  Scemann's,  „Bürgers  und  Halhsfreundes" 
(f  1587.)  und  dessen  Gattin  Harham,  gehurene  Blecker,  welche  15S5  als  die  ,, letzte 
ihres  Geschlechtes4'  starb,  erneuert.  Diese  Erneuerung  muss  eine  fast  gänzliche 
gewesen  sein,  so  dass  der  ganze  Ucberrest  des  alteren  Monmnenies,  dessen  in 
der  Inschrift  gedacht  wird,  nur  in  der  erwähnten,  mit  Inscriptcn  und  Bildnissen 
ausgestatteten  Tafel  zu  bestehen  scheint,  welche  vermuthlich  einem  unscheinbar 
gewordenen  oder  überhaupt  nicht  mehr  genügenden  Bilde  zum  Untersatz  gedient 
batte.  Die  erwähnte  Jahrzahl  steht  dem  Schlüsse  der  Inschrift  nach  ohne  un- 
mittelbare Verbindung  mit  den  Wurteu.  Soll  sie  den  Zeitpunkt  der  Beendigung 
des  umfänglichen  Werkes  anzeigen,  so  müsslc  dieses,  wenn  wir  obige,  dem  Ver- 
fasser sonst  so  wahrscheinlich  dünkende  Annahme  wollen  gelten  lassen,  allerdings 
während  des  kurzen  Zeitraumes  von  weniger  als  einem  Jahre  vollendet  worden 
sein,  was  jedoch  nicht  unmöglich  ist.  Auch  wurde  vielleicht  die  Tafel  mit  der 
Inschrift,  schon  vor  der  Vollendung  der  Bilder  angefertigt.  Uehrigens  konnte  woiil 
auch  de  Pcrre's  Erscheinen  in  Leipzig,  welcher  vielleicht  in  besonderen  Beziehun- 
gen zu  dem  anscheinend  wohlhabenden  Seemann  stand,  Veranlassung  zu  dem 
ganzen  Unternehmen  gegeben  haben,  um  so  mehr,  als  seit  1527  kein  Todesfall 
sieb  verzeichnet  fiodet,  wodurch  diese  etwa  gegeben  worden. 
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sich  Dach  Steppner  (Inscr.  Lips.  S.  311)  in  dem  grossen  Saale 
des  FUrslencollegiums  befanden,  und  von  Personen,  deren  Namen 
darauf  verzeichnet  waren,  dahin  geschenkt  wurden.  (S.  Steppner 
a.a.O.)  Mit  obiger  Bezeichnung  erschienen  folgende  Bildnisse:  Die 
Churltlrsten  Friedrich  der  Streitbare,  Moritz  (1615)  und  August, 
Herzog  Friedrich  Wilhelm,  Üoctor  Schilter  (f  1604),  Joachim 
Camerarius  (f  1541,  gemalt  1611)  und  Plalo,  während  das  Bild- 
niss  von  Otto  von  M linste rberg  mit  J.  d.  Perre  und  das  von 
Melanchthon  mit  Joh.  de  Perre  bezeichnet  war.  —  Hier  mitge  nun 
auch  der  noch  unberührt  gebliebenen,  auf  die  Faustsage  bezüg- 
lichen Malereien  in  Auerbach's  Keller  gedacht  werden,  obgleich 
ihre  Entstehung  gewohnlich  in  eine  frühere  Zeit,  nämlich  in  das 
Jahr  1525  gesetzt  wird,  in  welchem  das  dargestellte  Ereigniss 
stattgefunden  haben  soll,  zu  welcher  Meinung  auch  Stieglitz2)  in 
seinem  treulichen  Aufsalz  über  die  Faustsage  (v.  Raumer,  Histo- 
risches Taschenbuch,  5.  Jahrg.  1834)  sich  hinneigt.  Es  findet 
sich  diese  Jahrzahl  auf  den  beiden,  dem  Aufsalze,  beigegebenen 
Nachbildungen  oben  innerhalb  der  Darstellung  selbst  angebracht 
Auf  den  Originalbildern  ist  bei  deren  jetzt  gänzlich  nachgedunkel- 
tem Zustande  nichts  mehr  davon  zu  erkennen.  Die  Zahlzeichen 
auf  den  Nachbildungen  zeigen  aber  eine  modernere,  als  der  Zeit 
entsprechende  Gestalt,  und  es  steht  überhaupt  der  Annahme,  dass 
sie  erst  sp. ter  aufgemalt  worden  sein  können,  nichls  entgegen. 
—  Sollten  die  Gemälde  wirklich  bald  nach  dem  darauf  dargestell- 
ten Vorgang  gefertigt  worden  sein,  so  müsste  dieser  im  Wesent- 
lichen so,  wie  er  dargestellt  ist,  sich  ereignet  haben;  wahrschein- 
licher ist  es  doch  wohl  eine  Zeit,  wo  er  schon  zur  Sage  geworden, 
fllr  die  Entstehung  dieser  Malereien  anzunehmen.  Vornehmlich 
sind  es  aber  ausser  einigen  anderen,  der  Kürze  wegen  hier  nicht 
weiter  zu  erörternden,  aus  der  Art  der  malerischen  Ausführung 
hervorgehende  Gründe,  welche  den  Verfasser  zu  der  Annahme 
einer  späteren  Entstehungszeit  dieser  Gemälde,  deren  Beschreibung 
in  aller  Kürze  hier  noch  gegeben  werden  soll,  geneigt  machen. 


2)  Was  ibn  vornehmlich  hierzu  bestimmt,  ist  das  darauf  erscheinende  Co- 
lt üm  ,  welches  seiner  Meinung  nach  hei  späterer  Anfertigung  der  Gemälde  sich 
mehr  nach  dem  französischen  hinneigen  müsste,  doch  zeigt  es  hier,  wie  dem 
Verfasser  es  erscheint,  nirgends  Etwas  der  Zeit  um  den  Beginn  des  17.  Jahrhun- 
derts Widersprechendes,  vielmehr  so  Manches,  was  geradezu  auf  diese  Periode 
hindeutet,  wie  z.B.  die  an  den  meisten  Figuren  sich  zeigenden  gefalteten  Hals- 
krausen, welche  auf  mehreren  der  erwähnten  kleinen  Portraits  des  Johann  von 
der  Perre,  in  früherer  Zeit  aher,  wie  solches  auch  die  Bildnisse  der  Superinten- 
denten in  der  Thomaskirche  zu  beweisen  sehe  nen,  schwerlich  vorkommen.  Des- 
gleichen zeigen  auch  die  auf  jenen  Bildern  erscheinenden  Fussbekleidungen  nirgends 
die  in  der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderls  gewöhnliche,  breit  auslaufende 
Gestalt,  sundern  nähern  sich  mehr  der  Mode  neuerer  Zeit.  —  Beslauralionen  der 
Bilder  hatten,  wie  Stieglitz  berichtet,  laut  Angaben  auf  denselben,  in  den  Jahren 
1636,  1707  und  1757  Mattgefunden. 

12* 
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Von  den  beiden  mit  ihrer  oberen  Abmndung  genau  in  die  Ge- 
wölbbögen einpassenden  Bildern  —  sie  können  demnach  nicht 
älter  als  das  Gewölbe  selbst  sein  —  stellt  das  eine  Faust's  Ritt 
auf  dem  Fasse ,  das  andere  ein  in  seiner  Gegenwart  begangenes 
Zechgelag  in  nicht  ganz  halblebensgrossen  Figuren .  vor.  Auf 
dem  ersteren  sieht  man  ihn  rechts  auf  dem  Fasse  reitend  aus 
der  Kellerthüre  herauskommen,  umstanden  von  einigen  Studenten, 
dem  Kellner  und  mehreren  Weinschrötern  oder  sogenannten  Weiss« 
kittein,  auf  dem  anderen  im  Keller  zechend  am  Tische  unter  trin- 
kenden und  musici'renden  Gesellen,  von  welchen  einer  auf  einem 
sogenannten  Spinet  oder  tragbaren  Ciavier  spielt  Trotz  ihres 
undeutlichen  Zustandes  lassen  diese  Bilder  doch  so  viel  an  sich 
erkennen,  dass  die  Art  ihrer  Ausführung  als  eine  von  der  um 
die  Zeit  des  ersten  Viertels  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ge- 
wöhnlichen wesentlich  verschiedene,  modernere  und  vornehmlich 
in  den  Schattenparthicn  um  vieles  kralligere  erscheint,  welche  in 
vielen  Stöcken,  insbesondere  auch  in  Bezug  auf  einige  noch  leid- 
lich zu  erkennende  Köpfe,  sehr  an  die  Art  und  Weise  des  Johann 
von  der  Perre  erinnert,  aus  dessen  Werkstatt  diese  Bilder  wohl 
hervorgegangen  sein  könnten,  wo  sie  dann  etwa  70  bis  SO  Jahre 
später  als  die  ftlr  das  besprochene  Ereigniss  beanspruchte  Zeit 
entstanden  wären  —  ein  Zeitraum,  in  welchem  sich  jene  Sage 
wohl  ausbilden  konnte.  — 

Zu  Seite  95.  Christian  M ätsch ke.  In  Bezug  auf  diesen 
Künstler  als  Portraitmaler  ist  noch  ein  nach  ihm  von  Romstädt  ge- 
stochenes, den  Archidiaconus  zu  St.  Thomae,  Simon  Löfller,  dar- 
stellendes Blatt  von  achteckiger  Form,  C.  Mätschke  pinx:  unter- 
zeichnet, anzuführen. 

Caspar  Albrecht.  Dieser  scheint  zu  seinerzeit  iu  beson- 
derem Ansehen  gestanden  zu  haben,  wie  Solches  aus  einem  Mar- 
garetha Rastrum  betreffenden  Schreiben  wahrscheinlich  wird.  In 
diesem  heisst  es  unter  andern:  „Sie  (die Maler)  wehren  zu  Pelzens 
und  Albrechts  Zeiten  schon  ab  und  dahin  gewiesen  worden, 
dass  es  dem  ganzen  Lande  eine  Ehre  wehre,  dass  ein  Weib  so 
perfect  in  dieser  Kunst  wehre." 

Pelz  scheint  ein  ebenfalls  geachteter  Maler  gewesen  zu  sein, 
von  welchem  aber  weiter  nichts  bekannt  ist. 

Andreas  Friedrich.  Dass  dieser  als  Herausgeber  eines 
Kupferwerkes  aufgeführte  Künstler  wirklich  auch  Maler,  und  zwar 
einer  der  angeseheneren  war,  geht  aus  einer  Unterschrift  von  ihm 
vom  Jahre  1594  hervor,  in  welcher  er  mit  dem  früher  erwähnten 
Hans  Rauscher  zugleich  als  Obermeister  der  Malerzunft  erscheint. 
Demnach  scheint  er  bei  Herausgabe  des  erwähnten  Werkes  (1617) 
schon  bejahrt  gewesen  zu  sein.  — 

Sigismund  Schwerzel.  Der  Umstand,  in  diesem  Leip- 
ziger Künstler  einen  Glasmaler  kennen  zu  lernen,  berechtigt  zu 
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der  Annahme  in  Leipzig  selbst  betriebener  Glasmalerei,  und  so 
mag  denn  anch  wobl  der  einzige  an  einem  öffentlichen  Gebäude 
erhaltene  Ueberrest  derartiger  Kunst  Erzeugnisse  von  einem  hiesi- 
gen Maler,  wahrscheinlich  einem  früheren  als  Schwerzel,  herrüh- 
ren. Es  befindet  sich  die  erwähnte  Malerei  in  dem  am  meisten  nach 
Osten  gelegenen  Fenster  der  Sudseite  der  Thomaskirche  eingesetzt, 
und  zeigt  ausser  schön  ausgeführten  Verzierungen  auch  eine  gut- 
gezeichnete  weibliche  Figur,  und  zwar  auf  einem  der  beiden  Wap- 
penschilder selbst,  welche  als  Hauptgegenstand  erscheinen,  wäh- 
rend deren  unteren  Zwischenraum  ein  ganz  kleiner  Schild  mit 
den  Churschwertern  ausfüllt.  Die  erwähnte  Figur  stellt  die  hei- 
lige Barbara  mit  ihren  Attributen,  Kelch  und  Thurm,  vor,  letzte- 
rer aus  dem  ersleren  hervorgehend.  Die  Heilige  erscheint  knieend, 
gekrönt  und  in  einem  weissen,  faltigen,  die  Füsse  verhüllenden 
Gewände.  Der  Faltenwurf,  sowie  überhaupt  die  ganze  Art  der 
Ausführung,  zeigt  noch  den  älteren  deutschen  Styl,  sowie  auch  die 
häufigere  Anwendung  der  Verbindung  der  verschiedenen,  übrigens 
durch  Scbattengebung  schon  sehr  ausgeführten  Farbenflächen  durch 
Blei  auf  keine  besonders  späte  Entstehungszeit  schliessen  lässt. 
Auch  spricht  für  diese  Annahme  noch  die  überaus  kräftige  Aus- 
fuhrung bei  häufiger  Anwendung  sehr  dunkler  Farbenlöne  in 
grosseren  Massen.  —  Auf  den  Fenstern  der  ehemaligen  Bibliothek 
im  Paulinum  befindlich  gewesene  Inschriften,  zum  Theil  mit  Jahr- 
zahlen (M.— XL,  15—3,  1511  (doppelt),  1502  und  1550).  welche 
jedenfalls  mit  Malereien,  wahrscheinlich  mit  Wappen,  verbunden 
waren,  giebt  Steppner  unler  No.  1484  u.  ff. 

Dietrich  Geyer  findet  sich  in  dem  Aufsätze  (Leipziger  Tage- 
blatt 1851,  No.  204),  welchem  die  Anzeige  der  hier  zunächst  er- 
wähnten Maler  entlehnt  ist,  mit  dem  Zusätze  aufgeführt:  „Maler 
auf  dem  Paulinercollegium."  Da  sich  unter  den  dort  gegebeneu 
Anzeigen  sonst  nirgends  eine  Wohnungsangabe  findet,  so  scheint 
jene  Bemerkung  auf  ein  besonderes  Verhältniss,  wenigstens  (vgl. 
S.  107  dieses  Aufsatzes)  darauf  hinzudeuten,  dass  Geyer  eiu  der 
Innung  nicht  angehörender  Maler  war.  Ob  er  übrigens  zu  der 
Universität  in  einer  besonderen  Beziehung,  oder  vielleicht  auch  die 
Art  seiner  Kunstausübung  noch  mit  der  aus  den  Klosterschulen 
hervorgegangenen  früheren  Miniaturmalerei  in  Verbindung  gestan- 
den habe,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 

Margaretha  Rastrum.  Ein  auf  der  Universitätsbibliothek 
befindliches  Portrait  von  Benedikt  Carpzov  ist  wahrscheinlich  von 
der  Hand  der  genannten  Künstlerin,  da  es  bis  auf  einen  einzigen 
Umstand  dem  von  Dürr  gestochenen  und  mit  der  Unterschrift 
Margan  Rastrumin  bezeichnetem  Kupfer  vollkommen  gleicht;  jener 
erwähnte  Umstand  ist  aber  der,  dass  auf  dem  Kupferstiche  eine 
Hand  angebracht  ist,  welche  auf  dem  Oelbilde  fehlt.  Obgleich  bei 
Gelegenheit  einer  Restauration  fast  ganz  übermalt,  erscheint  den- 
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noch  in  dem  Bilde  mit  Berücksichtigung  des  Stiches  eine  verdienst- 
volle Arbeit. 

Zu  Seite  103.  Nach  manchen  vergeblichen  Nachforschungen 
glaubt  der  Verfasser  nunmehr  über  den  Verfertiger  der  auf  ge- 
nannter Seite  erwähnten  Bildnisse  auf  der  Universitätsbibliothek 
Auskunft  geben  zu  können.  Ein  von  Philipp  Kilian  gestochenes 
Blatt,  welches  das  unter  jenen  befindliche  Bildniss  von  Welsch  mit 
der  Unterschrift:  Gottfried  Welsch  Philosophiae  et  Medicinae  Doc- 
tor  wiedergiebt,  zeigt  nämlich  die  deutlich  in  Kupfer  ausgeführte 
Namensbezeichnung:  Erasmus  Lüderitz  pinxit.  Unverkennbar  ist 
es  nach  demselben  Original  gearbeitet,  da  Charakter,  Stellung, 
Ansicht  und  Beleuchtung  des  Kopfes,  sowie  auch  die  Ausführung 
des  Haars  und  überhaupt  die  ganze  Costümirung  genau  mit  dem 
Gemälde  übereinstimmen.  Auch  trifft  die  Zeit,  während  welcher 
Lüderitz  arbeitete  (vgl.  S.  1S3),  mit  der  Lebenszeit  der  Dargestell- 
ten (s.  die  Angabe  davon  S.  105)  genau  zusammen.  Und  so  er- 
scheint uns  denn  in  einem  kaum  gekannten  Leipziger  Innungs- 
maler einer  der  tüchtigsten  Künstler  im  Fache  der  Bildnissmale- 
rei jener  für  Deutschland  so  kunstannen  Zeit.  —  Auch  in  Kupfer, 
und  zwar  in  geschabter  Manier,  hat  Lüderitz  einige  schätzbare 
Arbeiten  geliefert,  wovon  folgendes  Blatt,  Portrait  von  Joh.  Jacob 
Pancer  auf  Crostewitz  und  Sestewitz,  1668,  das  in  Graf  Leon  de 
Laborde's  Geschichte  der  Schabkunst  und  im  R.  Weigerschen 
Catalog  (No.  6127)  steht,  zu  nennen  ist,  sowie  ferner  das  Por- 
trait von  J.  C.  Pflaume,  Jur.  Göns,  zu  Leipzig;  beide  Blätter  sind 
äusserst  selten. 

Zu  Seile  105.  Die  Angabe,  dass  im  17.  Jahrhundert  Leip- 
ziger Bürger  öfters  ihre  Angehörigen  bei  der  Kirche  zu  St.  Thekla 
begraben  liessen,  findet  durch  eine  Bemerkung  in  einem  diese 
betreffenden  Kirchenbuche  Bestätigung,  wo  bei  dem  Jahre  1667  ge- 
meldet wird:  dass  der  Bürger  und  Kürschnerobermeister  Weichber- 
ger,  auch  Verwalter  auf  dem  Ralhhause,  seine  Tochter  habe  dort 
begraben  lassen. 

Johann  Dürr  scheint,  soviel  dem  Verfasser  bekannt,  mehr 
Zeichner  und  Kupferstecher,  als  Maler  gewesen  zu  sein.  Er  hat 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Blättern  gestochen,  welche  aber  von 
sehr  ungleichem  Kunstwerth  sind.  Viele  davon  erscheinen  in  einer 
sehr  trocknen  Ausführung,  während*  andere  eine  viel  bessere, 
manche  sogar  eine  wirklich  zu  lohende  Bearbeitung  zeigen.  Zu 
den  letzteren  gehört  das  erwähnte  Bildniss  von  Carpzov,  sowie  auch 
einige  Blätter  nach  von  ihm  selbst  nach  dem  Leben  gefertigten 
Zeichnungen.  Dass  er  aber  gemalt  habe,  davon  findet  sich  nir- 
gends ein  Zeugniss. 

Martin  Ulrich.  In  einem  die  Theklakirche  betreffenden 
Kirchenrechnungsbuche  findet  sich  bei  der  Ausgabeberechnung  von 
1670—1671  folgende  Stelle:  „75  fl.  (Gülden)  9  gr.  Martin  Ulrich 
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dem  Mabler  die  Kirchendecke ,  wie  auch  die  Decke  im  Chor  zu 
mahlen,  darzu  er  alle  Farben,  Gold  und  dergl.  angeschaflet,  und 
die  Puckeln  zu  vergülden,  laut  dessen  Dingezeddel  und  Quittung 
4  fl.  12  gr.  demselben  für  andere  Arbeit  —  1  fl.  16  gr.  für 
120  StUck  Puckeln  dem  Drechsler.4*  —  Die  erwähnte  Decke  ist 
im  Chor  mit  einem  verschränkten  Dreieck,  mit  dem  Worte  Jehova, 
von  musicirenden  Engeln  umgeben,  im  SchilT  aber  nur  mit  Arabesken 
ausgestaltet.  —  Die  bei  Gelegenheit  dieses  Malers  erwähnte  Stelle 
bei  Steppner  (S.  322),  welche  sich  zugleich  auf  mehrere  andere 
Leipziger  Maler  bezieht,  lautet  (No.  1046  bis  1654):  Das  Leben 
des  Herrn  Christi  in  8  Kunststücken  so  vieler  Mahler  verfasset. 
Christian  Mansche  1670.  —  Erasmus  Lüderitz  1671.  —  Christoph 
Schöuingen  1671.  —  Christian  Gärtner  1670.  —  Christian  Richter 
1671.  —  Johann  Pezau  1670.  —  Martin  Ulrich  (die  Jahrzahl  fehlt). 
—  Christoph  Trüber  1671.  —  Dass  Christian  Richter  auch 
Portraits  malle,  geht  aus  einem  nach  einem  Gemälde  von  ihm  gear- 
beiteten Kupferstiche  hervor.  —  Christoph  Sp einer  erscheint 
ebenfalls  auch  als  Portraitmaler,  in  welchem  Fache  er  nicht  unglück- 
lich gewesen  zu  sein  scheint,  wiewohl  er  seinen  Mitohermeister 
(Beide  wurden  es  zu  gleicher  Zeit)  Erasmus  Lüderitz  wohl  schwerlich 
erreichte.  Nach  Spelner  sind  unter  andern  folgende  Portraits  ge- 
stochen: Doclor  Johann  Uoppius,  die  Leipziger  Superintendenten 
Christian  Lange  und  Martinus  Geier  (sämmtlich  von  Dürr),  Henri- 
cus  Bösel  in  ii  us,  Erbherr  auf  Sielsch  u.  s.  w.,  geb.  1612,  gest. 
1673,  und  das  besonders  gelungene  Bildniss  von  Pinkert  (geb. 
1619,  gest.  1665.  Die  beiden  letzleren  Portraits  sind  von  Röm- 
stedt gestochen.  —  Christian  Metschke  dürfte  vielleicht  iden- 
tisch mit  dem  früher  erwähnten  Christian  Mätschke  und  seine 
Lebenszeit  bei  seiner  Erwähnung  in  dem  betreffenden  Stücke  des 
Tageblattes  in  eine  etwas  zu  frühe  Periode  gesetzt,  der  Name  aber, 
da  er  nicht  eigenhändig,  in  den  die  Malerinnung  betreffenden  Pa- 
pieren unrichtig  geschrieben  worden  sein.  —  Nicolaus  K im- 
pfe r.  Die  Nachrichten  über  die  Lebensverhältnisse  dieses  Mei- 
sters sind,  wie  anzuführen  übersehen  worden,  dem  holländischen 
Werke  von  de  Bie,  Ilet  Gulden  Cabinet  entnommen,  welchem  auch 
ein  gelungenes  Bildniss  des  Künstlers  nach  seiner  eigenen  Arbeit 
beigegeben  ist. 

Zu  Seile  110.  Gleichzeitig  mit  David  Hoyer  lebten  in  Leip- 
zig die  Maler  Johann  Heinrich  amEnde  und  Gottfried  Va- 
lentin. Erslerer  verfertigte  1687  die  Malereien  in  der  damals  neu 
erbauten  Handelsborse,  und  wahrscheinlich  auch  sein  eignes  auf  der 
Stadtbibliothek  befindliches  Bildniss3),  was  um  so  wahrscheinlicher 


3)  S.  Dr.  R.  Naumann  :  Die  Oelgcmäldc  auf  der  Stadlbibliuihek  zu  Leipzig. 
Ib57.  S.  12. 
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ist,  da  er  auch  andere  Portraits  malte,  welche  zum  Theil  iu  Kupfer 
gestochen  worden  sind.4) 

Von  Valentin's  Hand  besitzt  die  Stadtbibliothek  ebenfalls 
ein  Gemälde.  Es  ist  von  sehr  grossem  Umfang  und  stellt  den 
Tod  auf  dem  Ciavier  spielend  vor,  umgeben  von  allerhand  Insig- 
nien  der  Macht,  Kunst  und  Wissenschaft.6)  Magier  theilt  über 
diesen  Künstler  mit,  dass  er  um  1680 — 1750  thätig  gewesen  sei, 
und  Bildnisse,  Jagdstücke,  todtes  Wild  und  Geflügel  gemalt  habe, 
auch  eine  seiner  Zeichnungen  gestochen  worden  sei.  —  Auf 
Seite  1 1 1  flndet  sich  die  Bemerkung  ausgesprochen ,  dass  das 
erste  der  Leipziger  Adressbucher  im  Jahre  1713  erschienen  sei, 
mit  welchem  Jahrgange  die  Reihenfolgen  derselben  auf  den  beiden 
öffentlichen  Bibliotheken  beginnen ;  es  reichen  aber  diese  Verzeich- 
nisse, wie  aus  der  vollständigen  Sammlung  derselben  bei  Herrn 
M.  Poppe  hervorgeht,  bis  zu  dem  Jahre  1701  hinauf,  doch  ent- 
halten die  früheren,  von  welchen  bei  manchen  Jahrgängen  mehr 
als  eine  Auflage  erschien,  nur  die  Namen  besonders  angesehener 
und  öffentlich  angestellter  Personen,  ohne  der  Künstler  und  Hand- 
werker zu  gedenken. 

Die  Seite  133  bei  dem  Jahre  1795  ftlr  das  Erscheinen  der 
Obcrällesten  in  den  Adressbüchern  angegebene  Grenze  findet  sich 
noch  um  einige  Jahre  erweitert.  Bis  1796  nämlich  werden  Schreyer 
und  Apel  als  Oberälteste  aufgeführt,  1797  erscheint  letzterer  als 
solcher  allein  und  so  fort  bis  1799;  bei  dem  Jahre  1800  aber 
findet  sich  die  Rubrik  der  Oberältesten  nicht  mehr,  und  Apel  er- 
scheint ohne  weitere  Auszeichnung  unter  den  übrigen  Malern. 

Zu  S.  144.  Daniel  Caffe.  In  einem  ausführlichen  Berichte 
Über  die  Dresdener  Kunstausstellung  im  März  1799  in  dem  All- 
gemeinen literarischen  Anzeiger  (Jahrg.  1799,  No.  64,  S.  636), 
findet  sich  eine  Beurtheilung  mehrerer  von  Caffe  eingesendeter 
grosserer  Familienbilder  in  Pastell,  worin  die  Ausführung  der  Klei— 
derstoffe  sehr  gelobt,  manches  andere  aber,  namentlich  die  Be- 
handlung der  Köpfe  in  Bezug  auf  Zeichnung  und  Colorit,  ungün- 
stig bcurtheilt  wird. 

Zu  Seite  145.  Berggold.  Nicht  unberührt  zu  lassen  ist, 
dass  Berggold  einen  Sohn  überlebte,  der  in  sehr  jungen  Jahren 
zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigte,  wovon  namentlich  ein 
von  ihm  sehr  geistreich  radirtes  Blatt,  Petrus  von  dem  Eugel  aus 
dem  Gefängnis*  errettet,  Zeugniss  giebt. 

Zu  Seite  146.  Blanchard,  Plattner.  Von  Beiden  befan- 
den sich  Arbeiten  auf  der  Dresdner  Kunstausstellung  von  1799;  von 


4)  Z.  B.  das  Bildniss  ?on  Heinrich  Winkler,  Mitglied  des  Balhs  zu  Leipzig 
(geb.  1628,  gest.  1704),  geal.  von  van  Gunst. 

5)  Ausführlichere  Beschreibung  s.  Dr.  R.  Naumann,  die  Oelgem.  der  Stadt- 
bibliolbck,  S.  15. 
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Ersterem  eine  Verkündigung  Maria,  grosses  Gemälde  in  Oel,  wahr- 
scheinlich Copie;  von  Letzterem  eine  grosse  Composition  in  Oel  — 
Lucretia  —  an  welcher  aber  in  dem  erwähnten  Berichte  die  Haupt- 
figur nicht  schön  genug  gefunden  wird,  ausserdem  mancherlei  Ver- 
stösse in  Bezug  der  Verhältnisse  gerügt  werden. 

Zu  Seite  148.  H.  V.  Schnorr.  Die  in  Tusche  ausgeführte 
Zeichnung  zu  Schnorr's  Theatervorhang  befand  sich  ebenfalls  bei 
der  erwähnten  Ausstellung,  begleitet  von  einer  von  ihm  selbst  auf- 
gesetzten Erklärung,  welche  sich  in  dem  angeführten  Blatte  wie- 
dergegeben findet.  Als  Idee  des  Ganzen  wird  darin  Minervas 
Schutz  der  Schauspielkunst  angegeben.  —  Unter  den  grösseren 
Oelgemälden  Schnorr's  ist  noch  das  (von  Böhme  gestochene)  Knie- 
stück des  Doctor  Jörg  anzuführen. 

Zu  Seite  151.  Auch  von  Johanna  Freystein,  sowie  von 
Junge,  befanden  sich  Arbeiten  auf  der  Dresdner  Ausstellung  von 
t799.  Von  Ersterer  Landschaften  nach  Buisael  und  Heckert,  so- 
wie eine  eigene  landschaftliche  Composition  in  Oel ;  von  Letzterem : 
Marie,  ein  nach  Art  des  Bartolozzi  in  Kupfer  gearbeitetes  Blatt. 
Auch  Demetri  (Demetrius)  und  sein  Landsmann  Kalosow  hatten 
Oelgemälde,  Ersterer  eine  Landschaft,  Letzterer  unter  andern  die 
Copie  eines  Christuskopfes  nach  Carlo  Dolce,  eingeliefert.  Da  Kolo- 
sow  sich  unter  den  Leipziger  Künstlern  mit  aufgeführt  findet,  so 
war  er  wahrscheinlich  auch  ein  Schüler  Oeser's,  unter  deren  Letz- 
teren auch  noch  Christian  Gotthelf  Slrassberger,  geb.  1770, 
gest.  1S4I,  aus  Prauenstein  gebürtig,  als  ein  viele  Jahre  hindurch  in 
Leipzig  beschäftigter  Maler  zu  nennen,  welcher  sich  aber  mehr,  vor- 
nehmlich in  der  letzteren  Zeit,  durch  vielfach  ertheilten  Unter- 
richt im  Zeichnen  Verdienste  erwarb. 

An  diese  einzelnen  Bemerkungen  möge  nun  noch  ein  kurzer 
Rückblick  über  das  Ganze  sich  anschliessen. 

Neben  vermuthlich  schon  lange  vorhergegangener  Pflege  der 
Malerei  durch  Klostergeistliche  sehen  wir  gegen  das  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  einen  handwerksmässigen  Betrieb  derselben  sich 
entwickeln  und  1516  innungsmässig  sich  gestalten.  Ein  Auftreten 
höherer  Kunst  erscheint  aber  schon  um  1518  durch  Lucas  Cra- 
nach  des  Aelteren  für  Leipzig  unternommene  Arbeiten.  Eine  Ein- 
wirkung dieses  Künstlers  auch  auf  die  Ausübung  der  Malerei  Ein- 
heimischer macht  sich  bemerkbar,  wird  aber  von  dem  Eiufluss  der 
fränkischen  Schule  überwogen.  Doch  erscheint  auch  dieser  durch 
die  früher  als  in  manchen  anderen  Slädten  Deutschlands  eintretende 
Verbreitung  des  Benaissancestyls  in  der  Malerei  bald  verdrängt, 
und  es  erfolgt  in  Kurzem  (um  1550  —  1570)  ein  unglaublicher 
Verfall  derselben,  welcher  (1577)  eine  wesentliche  Umgestaltung 
der  Innungsverhältnisse  zur  Folge  hat.  Unterdessen  hat  ein  Ein- 
wanderer aus  den  Niederlanden,  Nicolaus  von  der  Perre,  als 
hervorragender  Künstler  sich  niedergelassen,  und  ungefähr  gleich- 
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zeitig  sehen  wir  einen  zwar  manierirten  und  in's  Phantastische 
ausschweifenden,  aber  doch  künstlerisch  durchgebildeteren  Styl 
sich  bemerkbar  machen.  Von  der  Perre's  Sohn,  Johann  (um 
1595 — 1630),  setzt  die  ererbte  Kunstfertigkeit  an  Epitaphien 
durch  historische  Darstellungen  und  Bildnisse  in  kleinerem 
Maasstabe,  in  etwas  veränderter  Weise  fort,  und  erweitert 
den  Kreis  seiner  Productionen  durch  Ausführung  von  Bildnissen 
im  Grossen,  und  Öfters  in  ganzer  Figur,  nach  damals  aufge- 
kommener und  beliebter  Weise,  scheint  aber  in  letzterer  Beziehung 
weniger  künstlerisch  Durchgebildetes  geliefert  zu  haben.  Um  diese 
Zeit  treten  nun  auch  mehrere  Maler  zugleich  als  Aetzkünstler  her- 
vor. Andreas  Friedrich  giebt  ein  grösseres  Werk  (1617)  mit 
sinnbildlichen  Darstellungen,  Andreas  Bretschneider  Bild- 
nisse, Prospecte  und  Darstellungen  aus  dem  ritterlichen  und  academi- 
schen  Leben,  Letzterer  in  eben  so  gelungener  Auflassung,  als  geistrei- 
cher Ausführung  heraus,  wahrend  ihn  der  hereinbrechende  dreissig- 
jährige  Krieg  bald  in  der  Beschädigung  mit  der  Badirnadel  den  fast 
ausschliesslichen  Kreis  seiner  Thätigkeit  durch  Herausgabe  von 
Darstellungen  kriegerischer  Ereignisse  und  von  satyrischen  fliegenden 
Blättern  finden  lässt.  Aber  die  kriegerischen  Ereignisse  treten 
immer  Verderben  bringender  an  Leipzig  heran,  hemmen  und  läh- 
men so  den  allgemeinen  Verkehr,  wie  auch  alle  künstlerischen  Be- 
strebungen, während  ein  aus  Leipzig  hervorgegangener  Künstler, 
Nicolaus  Knupfer,  im  Auslande  zur  Meislerschall  sich  heran- 
bildend dort  Buf  und  Beschäftigung  findet.  —  Langsam  nach  wie- 
der eingetretener  Buhe  beginnt  die  Kunst  zuerst  als  Portrailmale- 
rei  sich  wieder  zu  regen.  Eine  Künstlerin  aus  Pegau,  Marga- 
rethe Bastrum,  findet  in  Leipzig  gleichviel  Beschäftigung,  als 
späterhin  aus  Zunftzwang  hervorgegangene  Verfolgung.  Neben  ihr 
tritt  nun  auch  ein  über  die  heimathliche  Kunst  seiner  Zeit  sich 
erhebender  Künstler  in  Erasmus  Lüderitz,  vornehmlich  als 
Portraitmaler,  in  Leipzig  selbst  hervor,  während  Christoph 
Sp einer  besonders  in  Ausstattungen  kirchlicher  Bäume,  die  nun 
anstatt  der  Ausschmückung  der  Epitaphien  die  Maler  am  meisten 
beschäftigt,  sich  Buf  erwirbt.  Ein  gewisser  Aufschwung  zum  Bes- 
seren giebt  sich  wahrend  dieser  Zeit,  etwa  um  1660 — 1675,  im 
Vergleich  zu  tlen  früheren  Jahren  in  unerwarteter  Weise  zu  er- 
kennen. Gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts  finden  wir  Ma- 
lereien, wobei  vornehmlich  auf  die  Darstellung  grosser  Figuren  es 
ankam,  mehr  in  Anwendung  gebracht.  Johann  Heinrich  am 
Ende  schmückte  die  neu  erbaute  llandelsbürse  (1668)  mit  Wand- 
gemälden ,  David  lloyer  die  zum  kirchlichen  Gebrauche  wieder 
eingerichtete  Neukirche  mit  einem  Altarblatte  aus,  wohl  Beide  in  nicht 
eben  besonders  geistreicher  Weise.  Glücklicher  erscheinen  sie,  na- 
mentlich der  Letztere,  welcher,  eine  lange  Beihe  von  Jahren  in 
Ansehen  stehend,  ein  Bewohner  Leipzigs  war,  in  Verfertigung  von 
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Bildnissen.  Mit  Hoyer  gleichzeitig  tritt  Gottfried  Valentin 
auf  einem  in  Leipzig  kaum  vorher  betretenen  Felde  auf,  todtes 
Wild  und  dem  Verwandtes  darstellend.  In  der  Periode  lebend,  wo 
die  sogenannten  Quodlibets  beliebt  waren,  bei  welchen  man  nur 
eine  täuschende  Nachahmung,  im  Gegensatz  der  in  dem  Stillleben 
der  niederländischen  Meister  erstrebten  künstlerischen  Wirkung, 
bezweckte,  scheint  seine  Thäti^keit  im  Allgemeinen  nach  jener 
Seite  sich  hinzuneigen.  Vielleicht  erst  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderls findet  die  moderne  Miniaturmalerei  auch  in  Leipzig  Ein- 
gang, und  durch  Freund  und  Lafontaine  sich  vertreten,  wäh- 
rend Haussmann,  Vater  und  Sohn,  der  Letztere  bis  zu  späterer 
Zeit  und  in  noch  grösserer  Verbreitung,  Privalwohnungen  und 
Öffentliche  Sammlungen  mit  ihren  in  Oel  ausgeführten  Bildnissen 
bevölkern. 

Nach  einem  allgemeineren  Betrieb  der  Zeichnenkunst  hat 
schon  früher  ein  Bedürfniss  sich  kundgegeben  und  nun  durch  den 
regen  Eifer  Johann  Paul  Zink's  in  Begründung  einer  Lehran- 
stalt Abhülfe  gefunden,  welche  aber  aus  Mangel  ausdauernder 
Theifnahme  bald  wieder  eingeht.  —  Per  siebenjährige  Krieg  ver- 
breitet sich  (Iber  Sachsen,  allen  künstlerischen  Bestrebungen  Still- 
stand gebietend,  die  aber  nach  der  Rückkehr  des  Friedens,  vom 
Staat  begünstigt,  sich  wieder  zu  regen  beginnen.  Die  Acade- 
mie  wird  gestiftet,  und  Oeser  erscheint  an  ihr  in  vielseitiger, 
während  eines  mehr  als  d reissigjährigen  Zeilraumes  über  Leipzig 
sich  verbreitender  Thäligkeil.  —  Nach  seinem  Tode  sieht  man  die 
Kunstzustände  Leipzigs  in  drei  vorwaltende  Richtungen  sich  thei- 
len.  Während  ein  allgemeineres  Publicum  von  der  materielleren 
Auflassung  Daniel  Calfe's  sich  angezogen  fühlt,  und  Andere, 
namentlich  Solche,  bei  welchen  ein  geistiges  Leben  vorwaltet, 
Schnorr's  mehr  nach  antiker  Formenschönheit  und  poetischem 
Gedankenausdruck  strebender  Thätigkeit  sich  zuwenden,  eröff- 
nen sich  für  Tischbein,  welcher  übrigens  den  Vorzug  eines 
vorangegangenen  gründlicheren  und  ausgebreiteteren  Kunststudiums 
voraus  hatte,  bei  der  vorherrschenden  Eleganz  seiner  Gemälde  die 
Kreise  der  Reicheren  und  der  durch  ihre  äussere  Stellung  Bevor- 
zugten. 

Der  Verfasser  kann  diese  Arbeit  nicht  schliessen,  ohne  seinen 
Dank  für  so  viele  von  verschiedenen  Seiten  ihm  gütig  zugekom- 
mene Förderung  und  Unterstützung  bei  derselben  auszusprechen, 
zu  welchem  er  sich  insbesondere  gegen  die  Oberbibliothekare  Herrn 
Hofrai  h  Dr.  Gersdorf  und  Herrn  Dr.  Naumann,  und  die  Herren 
Vice-Criminalrichter  Holtmann,  Actuar  Schleissner,  Prof.  Dr.  Schlet- 
ter  und  M.  Poppe  verpflichtet  fühlt. 
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Botanische  und  anatomische  Abbildungen  des  Mittelalters. 

Von  Geh.  Medicioalrath  Dr.  Choalant  in  Dresden. 


1. 

Bartholomaeus  Anglicus, 

Encyclopädist  des  XIII.  Jahrhunderts. 

Unter  dem  Titel  De  proprielatibus  rerum  libri  X/X  schrieb 
ein  englischer  Minorit,  den  man  nur  Bartholomäus  Anglicus  in 
den  alteren  Handschritten  genannt  findet,  welchen  man  aber  spa- 
ter als  Bartholomäus  de  Glanville,  angeblich  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Grafen  von  Suflblk  stammend,  bezeichnet  hat,  und 
der  um  1200,  nach  Andern  um  1340  oder  1360  gelebt  haben 
soll,  eine  Encyclopädie  der  göttlichen  und  menschlichen  Dinge, 
welche  bis  in  das  XVI.  Jahrhundert  hin  vielfach  lateinisch  gedruckt 
und  von  John  Trevisa  jn's  Englische,  auf  Befehl  Königs  Karl  V. 
von  Frankreich  durch  den  Augustiner  und  Capellait  Jehan  Cor- 
bichon  im  J.  1372  ins  Französische  übersetzt  wurde,  welche 
Uebersetzung  der  zu  Lyon  lebende  Augustiner  Pierre  Fergel 
revidirte.  —  Vgl.  über  das  Werk:  *  II aller  biblioth.  botan.  Tum.  I. 
p.  231,  Tarn.  IL  p.  662;  *Pritzel  thesaur.  literat.  botan.  n.511. 

Die  feierliche  Ueberreichung  dieser  Uebersetzung  durch  Cor- 
bichon  an  den  König  in  offenem  Parlament  ist  nach  einer  Minia- 
tur in  einer  Handschrift  des  Buches  abgebildet  bei  * Montfaucon 
monumens  de  la  monarchie  fran^aise,  Tom.  III.  p.  34,  planche  VIII. 

Für  das  XIII.  Jahrhundert,  als  Blülhezeit  des  Bartholomäus, 
filhren  Quelif  und  Echard  (*Scriptores  ordinis  praedicutorum  re- 
censiti,  Tom.  I.  p.  486)  an,  dass  es  mehrere  ältere  datirle  Hand- 
schriften des  Werkes  de  proprielatibus  verum  gebe,  welche  dem 
XIII.  Jahrhunderte  angehören  und  den  Namen  Glanville,  von  ur- 
sprünglicher Hand  geschrieben,  nicht  enthalten.  Jourdain  und 
dessen  Uebersetzer  Adolf  Slahr  (* Forschungen  über  Aller  und 
Ursprung  der  lateinischen  Uebersetzungen  des  Aristoteles,  Halle 
1831.  8.,  S.  35  u.  329)  lassen  für  Abfassung  des  Buches  späte- 
stens das  Jahr  1260  gelten,  da  dessen  Verfasser  die  arabisch- 
lateinische  Uebersetzung  des  Aristoteles  benutzte,  auch  weder  die 
Encyclopädie  des  Vincentius  Bellovacensis,  noch  den  Thomas  von 
Aquino,  Boger  Bacou  und  Aegidius  Romaniis  citirt  Wach ler 
(♦Handbuch  der  Geschichte  der  Literatur,  3.  Aull. ,  II.  404)  hat 
das  Jahr  1340. 

Die  19  Bücher  des  Werkes  handeln:  I.  de  Deo,  II.  de  pro- 
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frietatib.  angelorum,  III.  de  proprietatib,  animae  rationalis  (auch 
vom  Menschen  überhaupt,  von  den  Sinnen,  von)  Pulse),  IV.  de 
proprietatib.  substantiae  corporeae  (Elemenlarqualitäten  und  Cardi- 
nalsäfte  des  Körpers),  V.  de  dispositione  membrorum  (Anatomie 
des  Menschen,  ausführlich  nach  den  einzelnen  Theilen),  VI.  de 
aetatibus  (auch  vom  Kinde,  von  der  Amme,  der  Hebamme;  Speis 
und  Trank,  Schlaf  und  Wachen,  Bewegung  und  Ruhe),  VII.  de 
infirmitatib.  (Beschreibung  der  Krankheiten,  zuletzt  vom  Tollhunds- 
biss,  Allgemeines  über  Medicin),  VIII.  de  mundo  et  corporib.  coe- 
lestib.  (kosmographisch  und  astronomisch,  zuletzt  vom  Licht), 
IX.  de  tempore  et  partib.  temporis  (chronographisch),  X.  de  ma- 
teria  et  forma  (hier  auch  ausführlich  vom  Feuer),  XI.  de  aire  et 
passionib.  eins  (Luft,  Meteore),  XII.  de  avibus  in  generali  et  spe- 
ciale (Luftthiere  der  Bibel  und  der  Glosse,  ausser  den  Vögeln  auch 
Biene,  Mücke,  Cicade,  Heuschrecke,  Fledermaus),  XIII.  de  aqua  et 
efus  ornalu  (Wasser  und  dessen  Vorkommen  auf  der  Erde,  bibli- 
sche Flüsse  und  Seen,  dann  vom  Meere,  und  Allgemeines  von  den 
Fischen),  XIV.  de  terra  et  partibus  eiui  (Verschiedenheiten  der 
Erdoberfläche,  biblische  Berge,  die  Wüste),  XV.  de  provintiis  (geo- 
graphisch), XVI.  de  lapidib.  pretiosis  (Edelsteine  im  weiteren  Sinne, 
aber  auch  Sand,  Thon,  Metalle,  Asbest,  Erdpech,  Wetzstein,  Kalk, 
Mörtel,  Coralle,  Bernstein,  Blutstein,  Erdscholle,  Perlen,  Magnet, 
Nilrum,  Staub,  Schwefel,  Salz,  Siegelerde,  Weinstein,  Glas;  die 
Ordnung  bios  alphabetisch),  XVII.  de  arboribus  et  herbis  (Pflan- 
zen und  Pflanzensafte  blos  alphabetisch  geordnet,  ausführlich  vom 
Wein),  XVIII.  de  animalibus  (Allgemeines  von  den  Thieren,  ein- 
zelne Thiere  aus  allen  Classen,  blos  alphabetisch  auf  einander  fol- 
gend), XIX.  de  colorib.,  odorib.  et  saporib.  (ausführlich  von  Farbe 
und  Farbstoffen,  dann  Gerüche,  Geschmacksarten,  Honig  und  Be- 
reitungen davon,  Wachs,  Wächslicht,  Milch,  Molke,  Butler,  Käse, 
Eier  verschiedener  Thiere,  selbst  Eier  von  Spinnen,  vom  Crocodil, 
von  Krebsen,  Heuschrecken,  Eidechsen;  dann  Zahl,  Gewicht,  Maass 
mit  arithmetischer  und  geometrischer  Belehrung;  Gesang,  musi- 
kalische Instrumente  i.  Das  Werk  gehört  daher  nicht  zu  den 
eigentlich  naturhistorischen  oder  medicinischen  Büchern,  sondern 
zu  den  allgemein  encyclopädischen. 

Ausser  der  Bibel  und  ihren  Auslegern,  den  Kirchenvätern  und 
anderen  theologischen  Schriftstellern  werden,  zum  Theil  wohl  nur 
aus  anderen  Cilaten,  augeführt:  am  häufigsten  Aristoteles,  nur  sel- 
ten Pythagoras,  Empedokles,  Anaxagoras,  Seneca,  Ennius,  Lucan, 
Virgil,  häufig  IM  in  ins,  Galen,  Dioskorides,  Hippokrates,  Avicenna, 
sellener  Hali  Abbas  und  Isaak.  Von  mittelalterlichen  Schriftstel- 
lern am  allerhäuflgsten  Isidor  von  Sevilla,  der  vielleicht  die  Grund- 
lage zu  dem  Werke  geliefert  hat,  aber  auch  Macrobius,  Cassiodor, 
Beda,  Hrabanus  Maurus,  Albertus  Magnus ;  von  Aerzten  am  häufig- 
sten Platearius,  selten  Aegidius  von  Corbeil,  Macer  Floridus,  der 
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Lapidarius  (von  Marbod)  und  der  Pliysiologus  (Theobald ?).  Auch 
aus  diesen  Citalen  geht  hervor,  dass  die  Abfassung  des  Bucbes 
später  als  das  Kill.  Jahrhundert  nicht  wohl  gesetzt  werden  kann, 
da  der  jOngsle  der  cilirten  SchrilUteller  Albertus  Magnus  (f  1280) 
ist,  der  auch  nur  seilen  citirt  wird,  und  nächst  Vincenlius  Bello- 
vacensis  auch  das  landwirtbschallliche  Werk  des  Petrus  de  Cres- 
ceutiis  unter  den  Citaten  fehlt,  das  im  ersten  Jabrzebend  des 
XIV.  Jahrhunderts  geschrieben  wurde. 

Abbildungen  geborten  ursprünglich  nicht  zu  der  Encyclopä- 
die  des  Bartholomaus  Anglicus,  auch  enthalten  die  lateinischen 
Ausgaben  keine;  sie  kommen  nur  bei  einigen  holländischen,  eng- 
lischen und  französischen  Uebersetzungen  vor.  Nur  von  diesen 
mOgen  hier  diejenigen  Ausgaben  stehen,  von  welchen  angegeben 
wird,  dass  sie  Abbildungen  enthalten;  es  werden  aber  nicht  die 
einzigen  damit  ausgestatteten  sein: 

a.  holländische  Uchcrsetzung. 

1.  Haarlem  1485.  fol.,  gedruckt  bei  Jacop  Bellaert  von  Zierikzee, 
24.  December. 

(Titel?»  Bartholomen*  Engelsman  von  den  propricleylen  der  Dinghen.  Schluss- 
tchrill:  Hier  eyndel  dal  boeck  welck  ghe\hielen  is  burihulmnens  van  den  pro-\prie~ 
leylen  der  dtnahen  in  den  iaer  ons,heren  M  cerc.  eiid  Ixxrv.  oplen  heylighen  Kersa- 
rent.  Ende  is  ghcprinl  ende  oerk  medc  volryndl  le  ha  erlern  in\hollnnt  ter  even  godes 
ende  om  lerin\ghe  der  menschen  van  mi  Meester  JA\C0H  HELMERT  gheboren  van 
selriixee.  t.otb.  Druck  in  2  Cot.,  40  Zeil.,  454  tili,  mit  Sign.,  ohne  Cu*tos  und 
Blallzabl.  Die  Abbildungen  in  Holzschnitt  sind:  1.  (Juli  Vater  auf  einem  Throne 
sitzend.  2.  doli  Valer  mit  Engeln  in  drei  Kreisen,  unten  vier  Teufel.  3.  Er- 
schaffung der  Eva;  Leichnam  mit  geöffneten  R:ui<  hdecken  und  sichtbaren  Eingc- 
weiden.  4.  Menschen  in  verschiedener  Beschäftigung.  5.  Das  Wehgchäude. 
6.  Vögel.  7.  Eische.  8.  Eine  Landschaft.  9.  Pflanzen  und  Steine.  10.  Sauge- 
thiere.  Zu  Ende  ein  Druekerslock.  (S.  die  Beschreihung  des  Exemplars  der 
grossherzogl.  Bihliothek  zu  Oldenburg  im  Serapeum  1652,  S.  205;  /'aw;cr  ann. 
lypogr.  I  454,  Hain  n.  2522,  Eberl  n.  8597. 

I 

b.  englische  L'ebersetzung: 

2.  (London,  bei  Wynkyn  de  Wörde)  O.  0.  u.  J.  fol. 

Schlussschrifl :  Exjdiril  Iraclus  qui  rora-[/i/r  Bortholomevi  de  propri\etalibu$ 
verum.  Druckerstock.  Golb.  Druck  mit  Sign.  u.  Holzschnitten.  {Hain  n.  2520, 
Eberl  n.  8596). 

c.  französische  Ucbersetzung: 

3.  Paris,  o.  J.  fol.,  gedruckt  bei  Antoine  Verard. 

Titel :  Le  proprielaire  en  franeoii.  BL  2a:  Cy  commenee  mg  Ures  excetlent 
livre  nomme  le  proprietaire  des  choses  tranlate  de  laiin  en  fiancois  etc.  Schluss- 
schrifl :  Cesluy  hure  des  pprirtes  drs  choses  fut  translale  de  latin  en  francoys  Lan 
de  grace  Mtl.  CCC.  LXXIL  par  le  commendement  de  tres  pnissanl  el  noble  prince 
Charles  le  quinl  —  Et  le  translata  son  pelit  et  humble  chapellain  frere  iehan  cor- 
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biehon  de  lordre  saint  augvilin  —  et  a  e$te  reuisite  par  venerable  et  diterele  p er- 
sänne frere  Pierre  ferget  docleur  en  theologie,  et  Imprime  a  paris  pour  Antlwine 
verard  marehanl  libraire  demouranl  a  Paris  etc.  Druckerstock.  Guih.  Druck  in  2  Co!, 
mit  Sign.  u.  Holzschnitten.  (Power  ann.  IV.  400.,  Hain  n.  2512,  Eberl  n.  8595  ml.) 

4.  Lyon  o.  J.  fol.,  bei  Jean  Cyber  oder  Syber. 

Gu"th.  Druck  mit  Holzschnitten.    [Hain  n.  2513,  Eberl  n.  8595  not.) 

5.  Lyon  1482.  fol.,  bei  Mathieu  I^ilz  oder  Iltiss,  12.  Novemb. 

Schlussschrift:  Imprime  par  maislre  Malhieu  huts ,  le  XII.  de  gbre  M.CC^C. 
huitanle  et  deux.    Mit  Holzschnitten.    {Hain  n.  2514,  E  erl  n.  8595.) 

6.  Lyon  14S5.  Toi.,  bei  Mathieu  Huss,  12.  Octob. 

Beginnt :  Cy  commenee  ung  Ires  excellent  lirre  nomme  le  propriilaire  des  cho- 
%  1 5  —  eesluy  livre  —  ful  Iranstate  da  laiin  en  franfois  —  et  le  transhla  —  frere 
Jehan  cnrbichon  —  revisle  p  —  frere  Pierre  ferget  —  imprime  uudit  Heu  de  Lyon 
par  Mathieu  Huss  maislre  en  Varl  de  imprexsion  le  XII  iunr  d'uetobre  Lan  mit  CCCC- 
kuitante  et  cinq.    Goth.  Druck  mit  Holzschnitten.    [II um  n.  2518.) 

7.  Lyon  1491.  fol.,  bei  Malbieu  Huss,  25.  Mürz. 

Goth.  Druck  mit  Holzschnitten:  par  Mathieu  Huts  mailre  en  l'art  d'impies- 
sion  1491.  le  25.  de  Mars.    (Hain  n.  2517.) 


II. 

Herbarins  Moguntinns, 

das  älteste  Kräulerhuch  mit  Abbildungen. 

Ein  mit  dem  Titel  „Herbarius"  bezeichnetes  Hausarzneibucb, 
welches  aber  nicht  blos  Kräuter,  sondern,  wie  man  aus  dem  hier 
mitzuteilenden  Inhalte  ersieht,  auch  andere  aus  dem  Thier-  und 
Mineralreiche  entnommene  Stoffe,  selbst  auch  zusammengesetzte 
Fabricale  aufzahlt;  nur  sind  150  Kräuter  viel  ausführlicher  behan- 
delt und  mit  Abbildungen  versehen  und  dies  macht  das  Haupt- 
werk des  Buches  aus,  96  andere  Capitel,  ebensoviel  Körper  be- 
schreibend, unter  denen  auch  Vegetabilien  sich  befinden,  sind  in 
den  Anhang  verwiesen,  kürzer  behandelt  und  ohne  Abbildungen; 
im  Ganzen  sind  demnach  246  Artikel  gegeben  und  in  sieben  Ab- 
theilungen (Partieulae)  vertheilt,  von  welchen  die  erste  die  grösste 
jnd  allein  mit  (150)  Abbildungen  versehen  ist,  die  letzteren  sechs 
(nämlich  die  zweite  bis  siebente)  zusammen  96  Artikel  enthalten. 
Dass  das  Buch  ein  Hausarzneibuch  für  Unbemittelte  sein  soll,  geht 
aus  der  Vorrede  hervor,  die  in  der  Mainzer  Ausgabe  vom  J.  1484 
(IV.  1)  vollständig  also  lautet: 

Rogatu  plurimorum  inopum  nummorum  egentium  appolecas  refu- 
tantium  occasione  illa.  quod  necessaria  ibidem  ad  corpus  egrum 
spectantia  sunt  cara  simplicia  et  composita.  nummisque  plurimis  com- 
paranda.  sed  ad  presens  mens  mea  non  se  diuertit  sed  ad  ea  quae 
in  priualis  loci*  arlis.  süuis  ac  pralis  inueniuntur.  quorum  presen- 
Ha  corpus  humanum  egrum  seu  neutrum  ad  corpus  sanum  reduci 
polerü.  testante  solern  medico  Arnolde  de  noua  villa  sie  inquiente 
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in  amphorismis  suis.  Cum  quis  polerit  mederi  simplicibus  fruslra 
et  dotose  medicamina  composila  querit  ille.  Ait  etiam  Auicenna  ij. 
libro.  c.  iti/.  Mediane  simplices  habenl  operaliones  uniuersaf  et 
particulares.  Et  cum  penes  corpus  humanum  plures  concurrant  actus 
scilicel  circa  perfecie  sanum  actus  cotiserualiuus  necessarius  est.  Circa 
sensibiliter  lesum.  actus  curatiuus  inducendus  est.  Ctrca  vero  in- 
sensibiliter  lesum  actus  presertintiuus  seu  resumptiuus  necessarius  est. 
Cum  ergo  corpus  egrum  actum  curatiuum  requirat  seu  practicum.  Ob 
id  presens  opusculum  suam  sumpsit  denominacionem  Aggregator  prac- 
ticus  de  simplicibus.  In  quo  quiuis  honänum  sibi  ipsi  subuenire  pole- 
rit paucis  deduclis  expensis.  aduersus  quamlibet  egritudinem  corpus 
humanum  a  verlice  capitis  ad  planlas  pedum  ab  intra  corpus  foras- 
que  affligentem  iuxta  tenorem  plurimorum  solerlium  medicorum  de 
simplicibus  confuse  Iractantium  quorum  dicla  ad  practicam  experlam 
sunt  redacla.  utpula  sunt  Auicenna  princeps  secundo  suo  Ii  fbro). 
de  simplicibus.  nec  non  serapio  de  simplicibus.  similiter  pandecta  et 
platearius  etc.  Omnis  ergo  confusio  nouerca  exislil  veritalis  que  ad 
presens  refutalur.  cum  omnia  que  a  primeua  origine  processerunt 
racione  ordine  et  numero  formata  sunt  et  sie  cognosci  habenl  boecius 
in  arismetrica  sua  Diuiditur  ergo  presens  Uber  in  Septem  particulas. 
In  prima  parlicula  tractal  de  virtutibus  herbarum  ad  appo  team 
spectantium  in  modum  antidolorum  dispensatarum.  In  secunda  par- 
licula innuit  de  simplicibus  laxatiuis  et  linitiuis  seu  lubricatiui.'  su- 
perioribus  antidotis  prime  parlicule  deseruientibus.  In  tercia  parli- 
cula detegitur  de  simplicibus  confortaliuis  seu  speciebus  aromalicis. 
In  quarta  parlicula  dilucidat  de  fructibus  et  seminibus  et  radieibus. 
In  quinta  parlicula  de  gummis  et  eis  similibus.  In  sexla  parlicula 
de  generibus  salis  et  mineris  et  lapidibus.  In  seplima  parlicula  et 
ultima  considerat  de  animatibus  et  prouenientibus  ab  eis.  que  omnia 
ad  practicam  presentis  operis  deseruire  habenl. 

Auf  diese  Vorrede  folgt  auf  derselben  Seite  die  Angabe  des 
Apothekergewichtes : 

Pondus  medicinale  in  figuris  sie  cognosces. 

j.  id  est  vncia  vna.  5.  s.  id  est  vncia  media. 
5-  j.  id  est  Dragma  vna.  3-  *•  id  est  dragma  media. 

j.  id  est  Scropulus  vnus.  5.  s.  id  est  Scropulus  medius.  m.  j. 

id  est  manipulus  unus.  m.  s.  id  est  manipuius  medius.  Ana. 

id  est  de  quolibel  equaliler.  Ib.  j.  est  libra  vna.  Ib.  s.  id  est 

Et.  5.  /,  facit  duos  lotones.  Et.  5.  s.  vnum  loionem. 

Et  dragma  vna.  id  est  quarta  pars  vnius  lolonis. 

El      j.  est  tercia  pars  vnius  dragme. 

Hierauf  das  Iuhaltsverzeichniss  der  ersten  Particula:  Capilula 
herbarum  secundum  ordinem  alphabetit  und  auf  den  nächsten 
150  Blättern  die  zu  der  ersten  Parlicula  gehörigen  Pflanzen,  1f>0 
an  der  Zahl,  deren  jede  auf  der  Stirnseite  ihres  Blattes  abgebil- 
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det  ist,  unter  der  Abbildung  folgt  die  lateinische  und  deutsche  Be- 
nennung, dann  die  Beschreibung,  welche  allemal  auf  der  Bück- 
seite des  Blattes  schliesst.    Die  Beihenfolge  der  Pflanzen  ist: 

1.  Absintheum,  2.  Abrolanum,  3.  AUea,  4.  Acorus,  5.  Acetosa, 
6.  Agrimonia,   7.  Alleum,  8.  Alkakenge ,  9.  Ameos,    10.  Anetum, 
Iii  Apium,  12.  Arthimesia  (artetnisiaj,  13.  Aristologia  longa,  14.  Ari- 
slologia  rotunda,  15.  Asarum,  16.  Atriplex,  17.  Aaron,  18.  Auricula 
muris,  19.  Arnoglossa ,  20.  Ambrosiana,  21.  Affodillus ,  22.  -4<//ttw 
castus,  23.  Uorago,  24.  Buglossa,  25.  Betonten,  26.  Branca  ursina, 
27.  U/efa,  28.  Bursa  pasloris,  29.  Berberus,  30.  Baselicon,  31.  Ärio- 
n*a,  32.  Cicorea,  33.  Calamentum ,  34.  Centaur&a,  35.  Cartamus, 
36.    Cinoglossa,    37.    Camomilla,    38.   Camepitheos  (chamaepitys), 
39.  Capillus  veneris,  40.  Cepe,  41.  Coriandrum,  42.  Cuscufa,  43.  ty- 
pen«, 44.  Celidonia,   45.  Cathapucia,  46.  Cucumer,  47.  Calamus 
siluestris,  AS.  Canapus,  49.  Daucus  creticus,  bO.  Diptamus,  b\.Esula 
minor,    52.  Endiuia ,   53.  ^upaloriuro,    54.  £»u/a,    55.  Epatica, 
56.  £//et>ort*s  a/6u*\  57.  Elleborus  niger,  58.  Ebulus ,  59.  JSdera 
terrestris,   60.  £dera  arftorea,   61.  Fumus  terre,    62.  Feniculus, 
63.  Fragaria ,   64.  Fraxinus,   65.  Grana  solis,   66.  Gallilricum, 
67.  Garioffiiata,  68.  Genciana,  69-  Genesta,  70.  Gramen,  71.  l/er- 
modattulus,  72.  Jusquiamus  (hyoscyamusj,  73.  Isopus,  74.  /reo*  «ei 
yrä,  75.  Juniperus,  76.  Iringus  (eryngium),  77.  LH  tum,  78.  Lupu- 
lus,  79.  Lappacium  acutum,  80.  Lactuca,  81.  Leuisticus,  82.  Lauen- 
du/a,    83.  JLaureo/a,   84.  Mellissa,   85.  Mille folium,   86.  5fa/ua, 
87.  tfenla,  88.  Mellilotum,  89.  Malricaria,  90.  JKatorana,  91.  Afa- 
ruoium,  92.  J/ora  cefc*.  93.  Mercurialis,  94.  Mandragora,  95.  iVa- 
tturcium  orlulanum,  96.  Arasturcium  aquaiicum,  97.  Nigella,  98.  JVenu- 
/ar,  99.  Origanum,  100.  Piretrum,   101.  Pionia,  102.  Pelrosilinum, 
103.  Polipodium,   104.  Paritaria,   105.  Porlulaca,   106.  Polegium, 
107.    Porruro,    1  OS.    PentaffUon ,    109.  Pipinella,    110.  Papauer, 
III.  Populus ,   112.  Pastinaca  siluestris,  113.  Pastinaca  domestica, 
114.  Äo«a,  115.  Raffanus,  116.  Äadix,  117.  Äufa,  118.  Rosmari- 
nus,  119.  rtapa,  120.  Jtifce*.  121.  Rubea  tinetorum,  122.  Solalrum, 
123.  Spinachia,  124.  Si/er  mon(anum,  125.  Sinapis,  126.  Squinan- 
lum,    127.  Serpenfan'a,    128.  Salinem,  129.  Scicados  citrinum  (Sti- 
cados,  StoechasJ,  130.  Scicados  arabicum,   131.  Spargus,  132.  Sa- 
uina,  133.  Semperritm,  134.  Saui//a,  135.  Samoucu«,  136.  Satfx, 
137.  Saxifraga,    13S.  Scolopendria ,    139.  Scabiosa,    140.  Safuia, 
141.  Spicanardi,  142.  Spicaceltica,  143.  Serpillum,  144.  ra*rus  frar- 
fcalu*,  145.  Tormentilla,  146.  Fto/a,  147.  Fin/a  pasloris,  148.  FV- 
li'ea,   149.  Fa/crm?irt,   150.  Ksnea. 

Die  Schreibart  ist  hier  genau  nach  der  Mainzer  Ausgabe  (N.  1) 
beibehalten  norden,  man  wird  sie  bei  einiger  Kcnntniss  der  Medi- 
an des  Mittelalters  leicht  in  die  richtige  oder  beziehentlich  jetzt 
gültige  übertragen  können ,  und  haben  wir  nur  bei  einigen  das 
nichtige  in  Klammem  beigesetzt. 
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Hinter  diesen  Pflanzen  mit  Abbildungen  folgt  nun  ein  Index 
der  übrigen  6  Parliculae,  und  dann  die  Beschreibung  der  darin 
enthaltenen  Gegenstände  ohne  Abbildungen  und  ohne  deutsche  Na- 
men. Die  Ueberschriften  dieser  Particulae  (2—7)  sind  schon  in 
der  oben  mitgeteilten  Vorrede  aufgeführt»  daher  wir  sie  hier  nur 
mit  ihren  Nummern  bezeichnen,  daftlr  aber  ihren  Inhalt  vollstän- 
dig angeben. 

Parlicula  IL:  1.  Aloepaticum,  2.  Agaricus,  3.  Coloquintida, 
4.  Cassiaßstula,  5.  Euforbium,  6.  Emblici,  7.  Manna,  8.  Reubarba- 
rum, 9.  Scammonea,  10.  Sene,  11.  Tamarindi,  12.  Zucrum. 

Part.  III.:  13.  Cinamomum,  14.  Cardamomum,  15.  Crocus, 
IG.  Calamus  aromaticus,  17.  GarioffUi,  18.  Galanga,  19.  Gencin  na, 
20.  Liquiricia,  21.  Macis,  22.  Akr  museata,  23.  Piper,  24.  Äeti- 
jMmffamt,  25.  Sandalum,  26.  Taroarwet«,  27.  Viscus,  28.  Zinctder. 

Port.  1F.;  29.  Amigdale  dulces  et  amare,  30.  Citonia,  31.  Cap- 
pam,  32.  Castanea.  33.  Ftci«,  pinee  et  vue  pa&sule,  34.  /t»u&e  et 
sebesten,  35.  Pruna,  36.  Anisum,  37.  Äacca  tauri,  38.  Cubebe, 
39.  Caru«,  40.  Fafro,  41.  Fenugrecum,  42.  Semen  /in«,  43.  Lupi- 
nus,  44.  Milium,  45.  Nuces  (usuales)  et  auellane,  46.  Orden«, 
47.  Oro6ii$,  48.  O/wa  et  o/eum  oiiHarurn,  49.  Poma  araiiata, 
50.  Finim  ef  acetum. 

Part.  F.;  51.  Camphora,  52.  Draguntum  (Tragacantha),  53. 
Gummi  arabicum,  54.  Laudunum,  55.  Mastix,  56.  Mirra,  57.  Pix 
fHavatt«  e<  Uquida),  58.  Äewna,  59.  Sforax  ca/ami/a,  60.  Tere- 
ptntfna. 

Part.  17.;  61.  jt/umtn,  62.  ^rfifentum  muum,  63.  tfo/us  orme- 
nus,  64.  Certwa,  65.  Cate  viua,  66.  Corallus  rubeus  et  albus, 
67.  Emantites  (haematites J,  68.  JLitarairtttn,  69.  /,apu  /a*t*/*',  70.  Pe- 
W/t  «ue  maraarite,  71.  Sulphur,  72.  5a/,  73.  Tartarus,  74.  TutAia, 
75.  Pifnfo/twn,  76.  Finde  eris. 

Part.  V1L:  77.  Aneta  et  anser,  78.  Bas,  79.  Capra,  80.  Can- 
cri  fluuiales,  81.  Columba,  82.  Castor,  83.  Cerutw,  84.  Edu$  (hoe- 
dusj,  85.  Lepus,  86.  Porcus,  87.  F«(u/u«,  88.  Fu/p«,  89.  Hütt  tum, 
90.  Coaou/uw,  91.  Ca*eiw,  92.  Cera,  93.  Xac,  94.  Äfei,  95.  Spo- 
di'um,  96.  Sapo. 

Offenbar  ist  das  Werk  ein  aus  anderen  Schriften  zusammen- 
getragenes, die  auch  meistens  redlich  angeführt  werden;  ftlr  die 
i.  Abtheilung  sind  llauptquellen  gewesen:  der  Pandectarius, 
nämlich  die  Pandectae  medicaey  welche  um  1317  von  dem  aus 
Mantua  gebürtigen  Mailänder  Arzte  Matthaeus  Sylvaticus  verfasst 
worden  sind  und  ein  alphabetisches  Heperloriuin  darstellen;  Sera- 
pio,  wahrscheinlich  des  jüngern  Serapion  Uber  de  wedicamentis 
simplieibus ,  ein  Werk  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrhun- 
derts; Auiccnna,  der  Kanon  und  einige  andere  Werke  des  Ebn 
Sina  aus  der  zweiten  Hälfte  des  X.  Jahrhunderts;  Platearius, 
wahrscheinlich  des  Mattuaeus  Platearius,  eines  Salcruitanischen 
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Arztes  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XU.  Jahrhunderts  Liber  de  iim- 
pli'ci  mediana,  gewöhnlich  nach  seinen  ersten  Worten  Circa  in- 
stant genannt;  weniger  werden  angeführt  und  wohl  gar  nicht  nach 
eigener  Ansicht  Dioscorides  und  Galenus  aus  den  Zeiten  des 
Nero  und  Commodus;  Mesue,  wahrscheinlich  des  jungem  Mksle 
Elmardim  aus  der  ersten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts  pharmako- 
logische Werke;  Alhertus  Magnus  (f  1280)  liber  secrctorum, 
de  virtutibns  herbarum  Ii.  a.  Werke;  nur  einmal  oder  einigemal 
erwähnt  werden:  Averroes,  des  Arahers  Ebn  Bosciid  medieini- 
sches  Werk  Collijat  aus  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts;  Pli 
nius  (f  79);  Macer  (blos  in  c.  112  Pastinaca  silv.)y  das  Gedicht 
Macer  Floridls  de  viribus  herbarum  aus  dem  X.  Jahrhunderte; 
Nicolaus  (blos  in  c.  111  Populus),  des  Nicolaus  Prakpositus, 
eines  Salernitanischen  Arnes  aus  der  ersten  Hälfte  des  XH.  Jahr- 
hunderts Antidotarium;  Bartholomaeus  Anglicus,  des  Eng- 
lischen Minorilen  Bartholom,  de  Glanvilla  allgemeine  Encyclopä- 
die  de  proprietatibus  rerum  aus  der  Mitte  des  X1U.  Jahrhunderts. 
—  Für  die  Abtheilungen  2  —  7,  welche  überhaupt  anders  behan- 
delt, vielleicht  von  einem  andern  Verfasser  sind  als  die  erste,  sind 
ebenfalls  der  Pandectarius,  Scrapio  und  Platearius  Haupl- 
quellen,  Avicenna,  Averroes,  Plinius  und  Aristoteles  wer- 
den nur  selten  genannt;  in  der  7.  Abtheilung  (von  den  Thieren) 
scheint  Barthol.  Anglicus  Hauptquelle  zu  sein.  —  Dass  übri- 
gens alle  griechischen  und  arabischen  Schriftsteller  nur  in  latei- 
nischen Uebersetzungen  benutzt  wurden,  versteht  sich  von  selbst; 
mit  Ausnahme  der  arabischen  Hauplquellen  werden  es  aber  mei- 
stens nur  übertragene  Citate  aus  diesen  Quellen  sein. 

Die  Einrichtung  des  Buches,  welche  hier  nach  der  Ausgabe 
N.  1  beschrieben  worden  ist,  bleibt  sich  in  den  übrigen  lateini- 
schen Ausgaben  gleich,  nur  dass  die  in  Italien  herausgekommenen 
die  deutschen  Synonyme  nicht  haben.  Diese  letztern  dilferiren 
aber  in  den  beiden  Ausgaben  N.  1  und  6,  wir  setzen  sie  hier 
nach  den  bei  dem  Verzeichnisse  gegebenen  Nummern  bei,  so  dass 
die  erste  Bezeichnung  aus  der  Mainzer,  die  zweite  aus  der  Pas- 
sauer  Ausgabe  genommen  ist,  wo  beide  aber  gleich  sind,  nur  Eine 
Bezeichnung  gegeben  wird: 

1.  veermut,  2.  stawortzel,  garlham,  3.  ybiszworlzel,  wildpapel, 
4.  geUilien,  gelschwertel,  5.  sueramprich,  sawer  ampfer,  6.  oderme- 
nich,  hail  aUerwelt,  7.  knobelauch,  knoblach,  8.  bober  eilen,  iuden- 
lockel,  9.  reynfar,  reinfar,  10.  dille,  tille,  II.  eppe,  12.  bifoisz, 
peifos,  13.  osterloczi,  lang  holwurtz,  14.  hoilwortz,  simbeüwlwurtz, 
15.  haselwortz,  haselwurtl,  19.  schuxmelde,  mollen,  17.  aron,  18.  musz 
ore,  metesz  orlein,  19.  wegebreide,  wegrat,  20.  wilde  selbe,  wildes 
saluan,  21.  wildiweriel,  wild  schwerlel,  22.  schaiffmulle,  scltaff'mulle, 
23.  borisz,  24.  oschenzungen,  Ochsenzungen,  25.  bethonich,  26.  beren- 
klauw,  hernklaw,  27.  romszkole ,  piessen,  28.  tesctienkrut .  taschel- 
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krawt,  29.  versitz,  paisselpere ,  30.  baselich,  basilgrim,  31.  rosel- 
worczel,  brionich  oder  wilde  Weinreben,  32.  sonnenwirbel,  wegwart, 
33.  wilde  polei  oder  steinminlz,  stainmuntz,  34.  dusenlgulden,  fieber- 
krawt,  35.  wilde  saffran,  36.  hundes  zunge,  Ochsenzungen,  37.  camil- 
len,  38.  0rosz  gammandre,  39.  steynrute,  slainrulle,  40.  czwefce/n» 
zwifal,  41.  coriander,  42.  syde  vff  flasz,  flachsseiden  oder  seiden  vff 
flachs,  43.  iri/d  galien,  wilde  galien,  44.  schelwortz,  45.  sprinck- 
wortz,  springkrawt,  46.  kurbisz,  kurbis,  47.  in'W  calmis,  wilder  cal- 
mis ,  48.  ftan/f,  haniff,  49.  fogelnesl,  50.  diptam,  51.  fe/ei»  wolff- 
wortz,  klein  wolfwortz,  52.  grerwzczun^,  maijdieslel,  53.  un'l  «etöe 
octer  herlzcle,  wild  selbe  oder  hertzkle,  54.  a/anf,  55.  lebberkrut, 
leberkrawl,  56.  u?wz  ntfzujorf-,  ntsu?ur(x,  57.  su?arcs  nmioorcj, 
steartse  m«;*uMr«r,  58.  atfcÄ,  59.  $rundere&<?,  grundreb,  60.  «Mcfc, 
61.  ertraucA,  erdrauch,  62.  fenüxel,  63.  erperkrut,  64.  cscÄe»6ttum, 
e«p<m&aum,  65.  sleynbrech,  Steinbrech,  66.  Scharlach,  67.  garioffel- 
crut,  garioffelkraul ,  68.  encten,  69.  yifwf,  70.  yra*x,  71.  zt/t/o«, 
sttfo«,  72.  bilsenkrul,  bilsenkraul,  73.  y*op,  wop,  74.  swertelworczel, 
75.  wecholter,  krawentber,  76.  kruszdistel,  krusdistel,  77.  lügen, 
78.  hoppen,  hopfen,  79.  spiczwegerich,  So.  tätlich,  lalich,  81.  /<i6- 
stuckel,  82.  lauendel,  83.  dripkrul,  zeidelpast,  84.  mudrrkrut,  wantzen- 
kraut,  85.  garbe,  wundkrut,  86.  bappel,  87.  myncz,  mtiitz,  88.  sleyn- 
klee,  steinkle,  89.  meler,  muterkrut,  90.  mairon,  maioran,  9t.  onda- 
ren,  marobel,  92.  tnu/frer,  93.  bingelkrul,  94.  doilworcz;  dilwurtz, 
95.  garlengrasz,  gartenkresz,  96.  bornkrasz ,  brunkresz,  97.  rale, 
ralen,  98.  seeblomen,  99.  do«(,  100.  6er(rum,  101.  bononigen  worc- 
zel,  pionikraul,  102.  petersilge,  103.  en^eteusz,  s/awwurte,  104.  MMM 
vnd  day,  »lac/tf  tmd  (a<7,  105.  burczelkrul,  burczlkraul,  106.  poley, 
poleij,  107.  lauch,  108.  funffinger ,  109.  beuenelle,  beuenellen, 
110.  mawiÄttmeri,  magsamen,  111.  vlbenbuum,  vlbenpaum,  112.  trtid- 
moren,  113.  moren,  114.  rosen,  115.  retich,  reltich,  \\9.  mirretich, 
117.  ru/€,  rufle,  118.  /'(i.^'/imarm,  119.  ruften ,  120.  «an!  iohans 
drublin,  sanl  iohans  (rubiin,  121.  klebekrut,  122.  nachtschade,  nacht- 
schat,  123.  benicz,  spenatkraut,  124.  toitöe  kommet,  wilkommel, 
125.  sen^,  126.  kameelgrasz,  127.  naferworcz,  notertourcz,  128.  rten- 
delworcz,  stendelwurcz,  129.  fnoMencnd,  roo«en*ru/,  130.  (ScicadosJ 
vonarabien,  \3\.spargen,  \32.  seuenbaum?,  sicbenbaum,  133.  Au*x- 
worcz,  /wnatourcz,  134.  a>i7de  ztoifte/,  wildczuibel,  135.  AoWer. 
136.  uwfcn,  weden,  137.  sleynbrech,  Steinbrech,  138.  fttrcECWflW, 
139.  pastenenkrul ,  grinlkraul,  140.  «e«>e,  selben,  141.  fptcanard, 
sptcanarden,  142.  romszspica,  romüzspica,  143.  quendel,  144.  wulle. 
himelpranl,  145.  lormenlill,  146.  violen,  veiel,  \  AI.  karten,  148.  ne*- 
*W,  149.  gargcwanl,  baldrian,  150.  roawz,  miesz. 

Abgesehen  von  der  ungleichen  Orthographie,  von  Schreib- 
und Druckfehlern,  und  der  Dialectverschiedenheit  der  Druckorte 
sind  die  meisten  Verschiedenheiten  der  deutschen  Pflanzennamen 
als  wirkliche  Synonyme  einer  Pflanze  anzusehen. 
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Die  Pflanzenabbildungen  waren  in  solcher  Anzahl  und  so  sorg- 
fältiger Ausführung  früher  noch  nicht  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
in  Druckwerken  bekannt  gemacht  worden,  wenn  gleich  auf  Kar- 
tenblättern, Heiligenbildern  und  andern  Holzschnitten  und  Kupfer- 
stichen als  Beiwerk  und  Verzierung  viel  früher  schon  viel  schönere 
Darstellungen  von  Pflanzen  und  von  viel  bessern  Künstlern  aus- 
geführt zu  finden  sind.  Besonders  zeichnet  sich  hierin  der  alte 
unbekannte  Meister  E.  S.  1466,  welchen  Nagler  früher  für  einen 
Erhard  Schön,  später  für  einen  E.  Stern  ansprach,  und  von  wel- 
chem man  eine  grosse  Anzahl  schöner,  meist  grosser  Kupferstiche 
hat,  oder  ihm  wenigstens  zuschreibt,  rühmlichst  aus  (Frenzel 
in  Naumann's  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,  I.  Bd.  S.  15 — 
49,  Nagler  ebendas.  S.  189 — 193),  nicht  minder  aber  auch  die 
Holzschneider  und  Kupferstecher  der  alten  Spielkarten.  Eben  so 
kommen  schöne  Pflanzenabbildungen  unter  den  Miniaturen  alter 
Handschriften  und  auf  deren  Handverzierungen  vor.  Ueber  die 
Pilanzenabbildungen  des  Herbarius  wird  bei  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Ausgaben  desselben  das  Nöthigc  bemerkt  werden. 

Da  der  Verfasser  unsers  Herbarius  in  der  Vorrede  sein  Werk 
selbst  Aggregator  practica*  de  simplietbus  nennt,  so  wird  man 
diesen  Titel  fllr  dasselbe  auch  neben  dem  Titel  Herbarius  beibe- 
halten müssen.  Man  verwechsele  den  Herbarius  aber  nicht  mit 
einem  andern,  davon  ganz  verschiedenen  und  viel  grösseren  Werke, 
welches  einem  Arzte  des  XIV.  Jahrhunderts  Jacorüs  de  Domus 
zugeschrieben  wird,  im  Jahre  13S5  verfasst  und  bereits  im  XV.  Jahr- 
hunderte 0.  0.  u.  J.  f.  und  Venetiis  1481.  f.  gedruckt  wurde  (Hain 
n.  6395,6396).  Die  Zeit  der  Abfassung,  der  Zweck  und  der  Titel 
dieses  Werkes  gehen  aus  der  Vorrede  der  ältesten  Ausgabe  0.  0. 
u.  J.  fol.  hervor:  Fructiferum  medicis  acturus  opus:  non  modo 
rudibus  tantwn  et  iuuenibus:  qui  breuitate  temporis  vel  aetatis 
nondum  plurima  diuersorum  autorum  auxilia  perlegernnt.  sed  et 
prouectis  non  minus  et  maxime  senibus :  quibus  etsi  multa  vidisse 
potuerunt.  delere  tarnen  solet  non  pauca  obliuio  seneclntis  etc.  — 
Ego  mrtute  praemissa  eins  aggregabo  remedia  antares  snbscri- 
bens  et  locum.  Et  quia  opus  hoc  ex  pluribus  aggregatur  Uber 
aggregationis  nomen  acquirat  Aggregator  Paduanus  de  me- 
dicinis  simplietbus  etc.  —  Opus  quidem  hoc  longis  retro 
temporibus  inchoatum  completum  est  per  me  artium  et  medicinae 
doctorem  Magistrum  Jacobum  paduanum  Anno  domini  Id.  ccc. 
octuagesimo  quinto.  Die  Venediger  Ausgabe  von  1481  (X.  kalen- 
das  Junta*,  fol.)  giebt  in  der  Aufschrill  den  Titel:  Aggregator. 
Compilatione.  Clarissimi  phisici  Jacobi  de  Hundts  Ciuis.  paduani, 
in  der  Schlussschrift:  Explicit  Agregatio  clarissimi  medici  Jacobi 
de  dundis  Paduani.  Dieses  Werk  hat  in  der  ältesten  Ausgabe  284, 
in  der  zweiten  354  Folioblätter,  ist  also  viel  stärker  als  der  Her- 
barius; es  hat  keine  Abbildungen  und  kamt  auch  keine  haben, 
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weil  es  in  zehn  Tractatus  die  Arzneimittel  nach  ihren  Wirkungen 
zusammenstellt,  so  dass  Ein  Arzneimittel  in  mehreren  dieser  Trac- 
tatus  seiner  verschiedenen  Wirkung  und  Anwendung  wegen  wie- 
derholt aufgeführt  wird.  Da  nun  unser  Hcrharius  Moguntinus  eben- 
falls Aggreyator  de  simplicibus  hiess  und  bereits  im  XV.  Jahrhun- 
derte mehreremale  zu  Passau  {Pataviae)  gedruckt  wurde,  so  kam 
es,  dass  man  diesen  Ilerbarius  Aggregator  Patavinus  nannte,  und 
indem  man  später  den  Druckort  Palavia  Passau  mit  Patavium 
Padua  verwechselte,  entstand  der  Titel  Aggregator  Paduanus,  der 
nur  dem  Werke  des  Jacobus  de  Dondis  gebührte,  aber  fälschlich 
auch  unserem  Ilerbarius  beigelegt  wurde.  Von  hier  aus  fiel  man 
sehr  leicht  in  den  Irrthum,  unsern  Herbarius  dem  Jacobus  de 
Dondis  zuzuschreiben,  der  damit  eben  so  wenig  etwas  zu  schaf- 
fen hat,  als  Padua.  Diese  Verwirrung  haben  wir  bereits  i.  J.  1829 
zu  lösen  versucht  (in  Pierer's  allgemeinen  medic.  Annalen  1829, 
S.  1153  fg.),  sie  ist  aber  doch  noch  in  neueren  Werken  mehr- 
fach zu  linden.  Um  ihr  für  künftig  vorzubeugen,  sollte  man  un- 
seren Herbarius,  dessen  Verfasser  gar  nicht  bekannt  ist,  Herbarius 
Moguntinus  oder  Aggregator  Moguntinus  nennen,  da  er  in  Mainz 
zuerst  in  datirter  Ausgabe  erschienen  und  rein  deutschen  Ursprun- 
ges ist,  daher  weder  von  Padua  ausgegangen,  noch  von  Jacobus 
de  Dondis  verfasst  sein  kann.  Das  Werk  dieses  letzteren  aber, 
der  Aggregator  Paduanus  seu  Patavinns,  führt  in  einer  spätem 
Ausgabe,  der  Juntine,  den  Titel:  Promptuarium  medicinae,  in  quo 
non  solum  facultates  simplicium  et  compositorum  medicamento- 
rum  declaratitur :  verum  etiam  quae  quibusvis  morbis  medica- 
menta  sint  aecommodata  etc.  Venet.,  apud  Juntas,  1576.  foL 
(Mercklin  Lindenius  renov.  pag.  480 .) 

Eine  andere  Unrichtigkeit  ist  die,  dass  man  unsern  Herbarius 
Moguntinus  dem  Arnoldus  de  Villanova,  einem  spanischen,  später 
in  Italien  und  Frankreich  lebenden  Arzte  (geb.  1276,  gest.  1312) 
zugeschrieben  hat.  Auch  dieser  Irrthum  ist  leicht  zu  erklären.  In 
der  oben  mitgetheilten  Vorrede  Rogatu  plurimorum  etc.  werden 
zuerst  und  vur  allen  andern  Citaten  Arnoldus  de  nova  villa 
und  bald  darauf  Avicen na  citirt;  dies  veranlasste,  die  Ausgabe 
des  Herbarius  Vincent  1491.  4.  mit  einem  Holzschnitte  zu  ver- 
zieren, welcher  diese  beiden  Aerzte  (Arnoldus  und  Avicenna)  im 
Gespräche  bei  einander  sitzend  darstellte,  mit  darunter  in  Typen 
gedruckten  Namen  dieser  zwei  Personen  (Hain  n.  8451).  Die  Aus- 
gabe des  Ilerbarius  Venet.  1499.  4.  liess  diesen  Holzschnitt  weg, 
da  der  Drucker  den  Stock  nicht  besass,  druckte  aber  die  Typen- 
schrift, die  dort  unter  dem  Holzschnitt  stand,  nach,  und  so  liest 
man  in  der  genannten  Venediger  Ausgabe  über  der  Vorrede  die 
Zeile  arnoli» i  de  noua  uilla  Auicennä,  als  ob  Arnoldus  ein  Buch 
geschrieben  hätte,  betitelt  Auicenna.  So  führt  auch  wirklich  Hain 
(n.  1807)  diese  Ausgabe  unter  dem  Titel  auf:  Arnoldus  de  Villa 
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Nova  de  viriutib.  herbarum  s.  Avicenna;  es  ist  aber  kein  an- 
deres Buch,  als  unser  Herbarius  Mogunlinus,  wie  die  eigene  An- 
sicht des  uns  vorliegenden  gut  erhaltenen  Exemplares  lehrt,  und 
wie  man  sich  aus  der  von  Hain  seihst  gegebenen  Beschreibung, 
so  wie  aus  der  bei  Panzer  zu  lesenden  (annal.  typogr.  IV.  452.) 
überzeugen  kann.    Vgl.  die  Ausgabe  N.  9  und  tO. 

In  Italien  erschien  der  Herbanus  Moguntinus  einigemal  unter 
der  Bezeichnung  Herbolarium  oder  Herbolario,  die  erstere  fuhrt 
er  in  den  lateinischen  Ausgaben  Vicenza  1491  und  Venedig  1499; 
die  zweite  in  einer  italienischen  Uebersetzung,  welche,  wie  es 
scheint,  mehrmals  herausgegeben  worden  ist.  In  der  Ausgabe  die- 
ser Uebersetzung,  welche  Venedig  1536.  8.  erschien,  aber  nicht 
wohl  der  früheste  Druck  derselben  sein  kann,  steht  folgende  Vor- 
rede des  ersten  Uebersetzers: 

AM  leltori  salute.  Non  si  puote  o  mio  lettorß  le  cose  de  no- 
stri  arUiqui  senxa  grandissima  fatica  düigenlemente  redete:  e  viste 
Iranscriuere :  molto  maggiore:  adonque  e  quelle  de  luna  lingua  a 
laltra  fidelmente  Iradurre.  Hora  hauendo  con  ogni  diligentia  a  priegi 
de  vno  diUgente  impressore  huomo  veramenle  degno  de  ogni  laude: 
non  solamenle  al  proprio  bene:  ma  molto  piu  al  commune  inclinato: 
come  veder  si  puote  lui  sempre  cercar  de  imprimer  cose  necessarie 
e  utile:  onde  hauendo  visto  sua  dimanda  vtile  e  buona:  con  ogni 
diligentia  questa  bellissima  opera  e  non  con  poca  fatica  fidelmente 
ho  tradutla  da  la  latina  lingua  alla  matema  e  volgare:  e  verissi- 
mamente  in  se  e  buona  e  utile:  perche  niuna  cosa  a  ogni  condilione 
de  huomini  essere  puote  piu  bella  e  vtile  quanto  e  la  sanita  senza 
laquale  nulla  perfetta  operatione  puo  essere.  Hauerai  adonque  lel- 
tore  mio  vno  tesauro  non  solamenle  a  poueri:  ma  anchora  a  ric- 
chissimi  gralissimo.  Et  accio  piu  facilmente  bisognando  si  possi 
quello  che  si  cercara  trouare.  A  queslo  aggionger  mi  e  piazuto  vna 
tabula  ordinata  per  alfabelto:  per  laqual  secondo  lordine  de  le  lit- 
lere  nomi  de  esse  egritudine  potrai  tutte  medicine  che  in  questo  si 
contiene  conuegneuole  a  esse  egritudine  trouare.  Hora  perche  ditlo 
Ii  ho  questo  essere  vno  grandissimo  thesauro  e  conoscendo  molti  bisog- 
nosi  a  commune  vtilita  e  massime  de  Ii  poueri  del  mio  redentore 
Jesu  Christo:  molto  piu  volentieri  queste  fatiche  fidelmente  tradu- 
cendo  ho  falle:  accio  anchora  quetli  che  non  hanno  la  lingua  latina 
possino  saper  Ii  secreli  de  la  natura  intendere:  Ii  quali  a  noi  da 
antiqui  lassali  a  noslra  vtilita  sono  e  a  buona  fine  operare  Ii  dobiamo. 
iVon  restaro  adonque  admonirli  essendo  inserte  in  questo  motte  gründe 
e  nobile  cose  quelle  operar  vogli  con  ogni  consideration  e  prima 
bene  intendere  quello  far  bisogna:  sutlilissimamente  e  a  buona  fine: 
perche  io  ti  auiso  che  le  cose  medicinale  regolatamente  dalte  sono 
diuine:  e  anchora  se  non  regolatamente  sono  datte  sono  diaboliche 
e  mortale:  io  nientedimeno  Ii  pono  auanti  alli  occhi  il  iudicio  di  dio 
vero  e  la  sua  iustitia:  laquale  a  ognuno  secondo  le  $ue  opere  da- 
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ralli  el  premio:  dico  queslo  actio  non  Ii  lassi  tentare  quelle  senza 
conosimento  ouero  in  male  parle  operare.  Ma  se  pure  st  maluagio 
serai  {che  de  la  mia  admonilione  malamente  operando  non  te  curo- 
sti.  Lo  fuocho  dal  cielo  caschi  sopra  di  le  e  la  iuslitia  di  Dio  ü 
ponisca:  laqual  non  si  puo  fugere:  quelli  veramente  che  a  buono 
fine  questo  operara  priego  in  premio  de  mie  fatiche  pregino  el  sig- 
nore  per  me  actio  a  magior  cose  estender  mi  possa.  Come  lui  me- 
diante  in  lempo  da  me  kauer ai. 

Der  üebersetzer  ist  nicht  genannt;  man  lernt  aber  aus  der 
Vorrede,  wie  hoch  das  Werk  seihst  gehalten  ward  und  welche 
Mühe  es  dem  Üebersetzer  kostete,  zugleich  aber,  dass  die  Version 
nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  geschrieben 
sein  kann,  da  dies  in  Aufforderung  eines  Buchdruckers  geschah; 
die  Sprache  deutet  fast  auf  eine  ältere  Zeit  und  auf  eine  slyli- 
stisch  wenig  gebildete  Hand  hin.  Ein  Register  nach  den  Krank- 
heiten wurde  sonach  erst  den  italienischen  Uebersetzungen  beige- 
fügt und  fehlt  den  lateinischen  Ausgaben,  die  vor  diesen  erschie- 
nen; der  letzte  Theil  der  Vorrede  konnte  den  geistlichen  Stand 
des  Uebersetzers  vermuthen  lassen,  was  nicht  ausschliesst,  dass 
er  ein  Arzt  gewesen  sei.  Dass  das  Herbolarium  oder  Ilerbolario 
kein  von  dem  Herbarius  Noguntinus  verschiedenes  Werk  sei,  geht 
aus  den  unten  aufzuführenden  Ausgaben  deutlich  hervor.  Das 
französische  Arbolaire  oder  Arbohyre  ist  zwar  ebenfalls  mehrfach 
zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  zu  Paris  gedruckt  worden  und  viel- 
leicht aus  dem  Herbolarium  entstanden,  aber  es  ist  viel  grosser 
und  mehr  dein  Hortus  sanitatis  verwandt,  denn  es  hat  zwar  Ab- 
bildungen von  Pflanzen,  die  zum  Theil  aus  dem  Herbarius  entlehnt 
sein  sollen,  aber  auch  viele  Abbildungen  von  Thieren.  Ualler 
bibl.  botan.  I.  p.  242. 


Ausgaben. 

1.  *Mainz  1484.  kl.  4.,  gedruckt  bei  Peter  Schöffer. 

Titel  (Bl.  lo):  Herbarius.  Ma~\gunlie  impressus.\Anno  $C.  Ixxxiiij.  Diese 
.'{  Zeilen  in  gothischcr  Schrift  schwarz,  darunter  die  Fusl-Scböffer'scben  Wappen- 
schildchen an  einem  Aste  hangend  rulh.  Ol.  2a  die  Vorrede:  ()  Ogatu  pluri- 
morum  inopum  nunmnrum\  egentium  appoteeat  refutantium  oc-  \  cationt  etc. ;  die 
Vorrede  schliesst  Bl.  2  h,  Z.  17:  \  deseruire  habenl ,  hierauf  Pondtts  medicinale  in 
figttris  sie  coynosces.  —  rnius  diagme.  Bl.  3a:  Capitula  herbanm  secundum  \ 
ordmem  alphabelt,  hierauf  Index  der  ersten  Abtheilung,  der  Bl.  4  a,  Z.  32  schliesst : 
CL.  de  vsnea.\  Bl.  4  h  weiss.  Bl.  5  a  beginnen  die  Pflanzenabhildungen  und  Be- 
schreibungen',' jede  der  letztem  schliesst  auf  der  Bückseite  ihres  Blattes,  jede 
Abbildung  steht  auf  der  Stirnseite,  bat  über  sich  eine  römische  Zahl,  die  also 
für  Bl.  5—154  zugleich  Blallzahl  ist.  Diese  Abtheilung  beginnt  mit  Absinlheum 
wenuul  und  schliesst  Bl.  154a  mit  Vsnea  matt:,  Bl.  154b,  Z.  23:  \cenna.  Sera- 
pH)  etc.  Bl.  155a  beginnen  die  anderen  6  Abtbeilungen  des  Buchs,  die  keine 
Abbildungen  haben,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Capilelverzcicbniss  derselben: 
Parlicuta  tecunda  de  J  simpUcibus  laxatiuis  |  linitieis  scu  lubrica  |  iiuis  superioribus 
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a*ti\dotis  de$eruientibus  \  etc.,  schliesst  Bl.  155b  mit:  xcvj.  de  sapone.  Hl.  1 56 
weiss,  Bl.  157  a:  CapÜulum  pvimum  |  ()  Locpalicum  calidum  est  et  siceum  in  sc- 
cundo\gradu  etc.,  womit  der  Text  der  letzten  6  Abtheilungen  beginnt,  der  Bl.  174b, 
Z.  24  mit  den  Worten  schliesst:  et  prouoeabunt  asellationcm,  ohne  Scblussschrift. 
Goth.  Druck  ohne  Sign.,  Custos  und  Blattzahl,  174  Bl.,  32  ZI.,  für  die  Initialen 
überall  leerer  Platz.  Die  Abbildungen  der  Pflanzen  sind  noch  sehr  roh  und  steif, 
oft  ist  aber  doch  die  Pflanze  erkennbar,  meist  ist  sie  ganz  mit  Wurzel  und 
Blütbe  abgebildet,  bisweilen  fehlt  erstere,  selten  die  letztere;  die  Wurzeln  sind 
in  der  Abbildung  immer  am  willkürlichsten  behandelt,  ehen  so  die  Stengel,  die 
meist  unförmlich  dick  erscheinen,  sorgfältiger  sind  Blätter  und  BlQthe  behandelt. 
Oft  besteht  die  Abbildung  blos  aus  den  starken  Conturen,  zum  Theil  sind  auch 
Schrafürungen  angebracht,  oft  nur  in  der  Einen  Blatthalfte,  in  den  Stengeln  oft 
Lageo  krummer  Striche,  auch  zum  Theil  in  den  Wurzeln;  Kreuzschraffirung  er- 
scheint nirgends,  nur  durchschneidet  die  Mittelrippe  des  Blattes  bisweilen  die 
Qnerschraffirung  desselben;  eine  schlechte  mit  dem  Pinsel  gemachte  Colorirung 
findet  sich  in  dem  Exemplare  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden,  welches  den 
gräflich  Büuau'schen  Einband  hat ;  in  diesem  Exemplare  sind  aber  eine  Anzahl 
Blätter  falsch  eingeheftet  und  handschriftlich  mit  falschen  Nummern  bezeichnet 
(Sigella  —  Sticados) ;  auf  das  Titelblatt  hat  eine  Hand  des  XVI.  Jahrhunderts 
geschrieben:  Aygregalor  praclicus  per  simplicia,  ui  habet  praefalio  huiu$  operis, 
mintme  conlmnendj.  pro  pauperibus  patribus  familids,  Apothecuriorum  Sordidilatem 
pati  ob  egeslatem  non  valentibus.  (Hain  n.  8444,  Pritsel  n.  1 1867,  Allgem.  medic. 
AnnaUn  1S29,  S.  1158—1165.) 

2.  *  Oline  Ort  und  Jahr.  4. 

Titel  (Bl.  la):  |  N*rbariu$  | ,  Bl.  lb  weiss,  Bl.  2a:  ()  Ogatu  plurimorum 
rnopum  num  |  etc.,  schliesst  Bl.  2b:  |  uire  hubent.  j  Pondus  medieinale  in  figuris  sie 
eognoscet\elc.  —  vnius  drag.\  Bl.  3a:  Capitula  herbarutn  tecundum\ordinem  al- 
phabetu  |  etc.,  Bl.  4a:  cl.  devsnea.,  Bl.  4b  weiss.  Bl.  5a  beginnen  die  Holz- 
schnitte der  150  Pflanzen  und  deren  Beschreibungen  wie  in  der  Ausgabe  N.  1, 
scbliessen  Bl.  154b,  Z.  25:  \rapio.  Bl.  155a:  Parlicula  secunda  de\  simplieibus 
laxaliuis  [  linitims  seu  tubrica-  |  tiuit  supertoribus  anli  |  dolis  deseruienlibus  |  etc., 
Bl.  155b,  Col.  2,  Z.  34:  xcvj.  de  sapone.  Bl.  156  weiss,  Bl.  157a:  Capilulum 
Primum  |  ( )  Lorpatieum  ealidum  est  et  siceum  in  se- 1  etc. ;  das  ganze  Werk  schliesst 
Bl.  172b,  Z.  33:  |  prouoeabunt  assellalioncm.  ohne  Schlussschrift.  Goth.  Druck 
ohne  Sign.,  Custos  und  Blaltzabl,  172  Bll ,  33  Z.,  Tür  die  Initialen  leerer  Baum. 
Dnickeitiricbtung  wie  in  N.  I,  Typen  weniger  schön,  Zeilen  kürzer;  die  Abbil- 
dungen sind  kleiner,  und  die  darüber  in  Typen  stehende  Nummer  ragt  oft  zwi- 
schen die  oberen  Zweige,  Blätter  und  Blüthen  der  Pflanze  hinein,  wo  dann  diese 
nach  ihr  sich  bequemen  müssen,  so  dass  theils  hierdurch,  theils  wegen  des  ge- 
ringeren Baumes,  der  Zeichner  weniger  frei  arbeiten  konnte;  sonst  sind  sie  denen 
in  N.  1  nachgezeichnet,  oft  gegenseitig,  oft  stark  verändert,  im  Ganzen  weniger 
fein  ausgeführt.  Ueberhaupt  scheint  diese  Ausgabe  ein  Nachdruck  der  vorigen 
zu  sein  (in  der  Vorrede  Bl.  2a,  Z.  28  focas  statt  foras  wie  in  N.  1,  dagegen 
Z.  31  Aiuecnna,  wo  N.  1  richtig  yluiernno  hat),  auch  offenbar  schon  der  verschie- 
denen Typen  wegen  kein  Schöffer*scher  Druck,  wohl  überhaupt  kein  Mainzer;  die 
Form  des  Scblus«-t  scheint  auf  belgischen  Ursprung  zu  deuten.  Das  früher  dein 
Bibliographen  Pastor  Nieserl  in  Polen,  später  dem  verdienten  Botaniker  L.  C.  Tre- 
viranus  in  Bonn,  jetzt  der  Chirurg,  medic.  Academic  zu  Dresden  gehörige  voll- 
ständige Exemplar  hat  eine  rohe  Illumination  auf  allen  Holzschnitten.  Die  Aus- 
gabe ist  selten  und  weder  von  Panzer  (awt.  typ.  IL  141),  noch  von  Hain  (n.  8443) 
selbst  gesehen  worden. 

3.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4.  (Antwerpen,  b.  Matthias  Goes.) 

Goth.  Druck  ohne  Sign.,  Custos  und  Blattzahl,  mit  150  Pflanzenabbildungen 
in  Holzschnitt  mit  lateinischen  und  flamländiscbcn  Benennungen,  dem  Vorworte 
Bogotu  etc.,  und  wahrscheinlich  auch  dem  übrigen  Inhalte  des  Herbarius.  Die 
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Ausgabe  befand  sieb  in  der  Bibliothek  des  Karl  van  Hu  Übe  in  (geb.  1764, 
gest.  1832)  zu  Brüssel.  Er  schrieb  die  Ausgabe  dein  Matthias  Goes  in  Antwer- 
pen zu  und  glaubte  sie  um  1473  gedruckt,  aber  Goes  druckte  daselbst  von  1482 
bis  1490,  daher  jenes  scüon  an  sich  unbestimmte  und  unbeglaubigte  Datum  jeden- 
falls ein  zu  frühes  ist  Ein  anderer  Bibliograph,  Senate,  glaubte  die  Type  der 
des  Ulrich  Zell  ähnlich  zu  finden,  der  zu  Cöln  von  1463  bis  1492  druckte.  (Bi- 
bliolh.  llullhem.,  Gand  1836.  8.  I.  p.  481  n.  6711,  Hritiel  N.  11867  not.) 

4.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4.  (Cuylenborch,  b.  Jo.  Veldener  um 
1484,85.) 

Bl.  la  Druckerzeichen  und:  Herbarius  in  tatino  cum  figurit,  Bl.  tb  weiss, 
Bl.  2a:  (/?)  Ogat u  plurimorum  inopum  nummorum  egenlium  ap  |  elc,  schliesst  Bl.  2b : 
vnius  dragme\,  Bl.  3a:  Copitula  herbo\rum  secundum  ordinem\alphabett\ ,  Bl.  4b 
weiss.  Bl.  5  a  beginnen  die  Holzschnitte  und  Beschreibungen  der  Pflanzen  mit 
Absinthium  Aissem,  enden  Bl.  154b:  slrua  Handeeta  Auieenna  Serapio.]  Bl.  155a: 
Varlieula  secunda  de  sim-\plicibus  laxatiuis  linilis.\  $eu  lubricaliuts  superio\ribus 
anlidolis  deseruienti  \  bus  etc.  schliesst  Bl.  156a:  XCVI  de  saponc\,  Bl.  156b 
und  157a  weiss,  Bl.  157b:  Capitulum  primum.\  etc.  Bl.  174a:  uocabunl  assel- 
lationvm.,  Bl.  174  b  weiss.  Goth.  Druck,  174  BH.,  ohne  Sign.,  Custos  und  Blatt- 
zahl, 27—30  Zeil,  (Holtrop  catal.  libror.  $aec.  XV.  impress.  in  bibl.  llagana  p.  209, 
n.  539.) 

5.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4. 

Ganz  übereinstimmend  mit  der  Ausg.  N.  1,  nnr  soll  Bl.  I  weiss  sein,  also 
der  Titel  ganz  fehlen,  und  die  Pflanze  75  in  der  l'eberechrift  haben :  Isxiij.  Juni- 
perus.  Wecholder,  statt  dass  N.  1  und  2  richtig  haben  :  Ixxv  Juniperus  veehuller. 
Diese  Ausgabe  belindel  sich  in  der  Stadlbibliuthek  zu  Hamburg  aus  Jacob  Chri- 
stian Vogel'»  Nachlas».    (Serapcum  1853,  S.  357.) 

6.  *  Passau  (Pataviae)  1485.  kl.  4. 

Titel  (Bl.  la):  Herbarius  Hatauie  im:  \  pressus  Anno  dominiet  cele\ra.  Ixxxv., 
Bl.  2a:  (  )  Ogatu  plurimorum  |  inopum  nummorum  egenlium  appotecas  re\futan- 
lium  occasione  etc.,  schliesst  Bl.  2b,  Z.  15,  hierauf:  Hondus  mcdicinale  in  figu-\ 
rit  etc.  —  |  cio  pars  vnius  dragme\,  Bl.  3a:  Capilula  herbarum  secundum  |  ordi- 
nem  nlphabeti ,  darauf  Iudex  der  ersten  Abtbeilung,  der  Bl.  4a,  Z.  28  schliesst, 
Bl.  4  b  weiss.  Hierauf  folgen  die  Abbildungen  und  Beschreibungen  mit  ihren  150 
römischen  Blaltzahlen,  ganz  in  derselben  Einrichtung  wie  N.  1,  schliessen  Bl.  154b, 
Z.  19:  strva.  Handecia.  Auieenna.  Serapio.,  Bl.  155  a:  Harticula  secunda  De  \  sim- 
plicibus  laxatiuis  Ii- \  Hiiiuis.  seu  lubricaliuts  su\  perioribus  anliquis  (Druckfehler 
für  anlidolis,  wie  N.  1,  2,  4  richtig  haben)  de-  \  seruienl  ibus :  |  etc.,  schliesst 
Bl.  155b,  Bl.  156  weiss,  Bl.  157 a:  Capilulttm  primum.  \  ia)  Loepaticum  etc., 
schliesst  Bl.  174  b,  Z.  23 :  |  di  esuia  et  prouocabunl  assellationem.  Golb.  Druck 
ohne  Sign.,  Cust.  und  Blallzahl,  32  Zeil.  Die  Pflanzen  sind  dieselben  wie  in 
N.  1 ,  aber  die  deutschen  Benennungen  meist  verschieden,  die  Abbildungen  ahn- 
lich, aber  gegenseitig  und  schlechter  nachgeschnitten ;  auf  DI.  96  iVjjturc iwoi  aqua- 
ticum  ist  aus  Versehen  der  Holzstock  umgekehrt  worden,  so  dass  die  Wurzel  nach 
oben  sieht,  vielleicht  nur  in  den  frühern  Exemplaren;  Bl.  28,  29,  30  haben  die 
Pflanzen  Hnselicon,  fterberus ,  Hurta  pastoris  in  abweichender  Reihcfolgc  von  den 
Ausgaben  N.  1  u.  2.  [Hain  n.  8445,  Hrtticl  n.  U868.)  Bibliothek  der  chirur- 
gisch-mcdicinischen  Akademie  zu  Dresden. 

7.  Passau  (Patauiae)  14S6.  kl.  4. 

Titel  (Bl.  I  a):  Herbarius  Hatauie  im  \  pressus  Anno  domini  et  ce  j  (era  Ixxxxj., 
Bl.  2a:  (r)  Ogatu  ptutimorum  I  inopum  nummorum  egeucium  appole  \  etc.,  Regi- 
ster der  150  Krauter,  dann  diese  selbst  mit  ihren  Nummern,  Abbildungen  und. 
Beschreibungen,  schliessen  Bl.  154  b,  Z.  19 :  |  teuft«.  Serapio.  Bl.  155a:  Har- 
ticula  secunda.    De  \  simplieibus  laxatiuis  Ii  |  elc,  Bl.  156  weis»,  Bl.  157  a:  Ca- 
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pilulum  primum.  |  ()  Loepalieum  etc.,  schliesst  Bl.  174 b,  Z.  23:  de  esula  et 
prouoeabunt  assellationem.  Goth.  Druck  174  Bll.,  Nachdruck  von  N.  6.  {Hain 
n.  8446,  Prilxel  n.  11869.) 

8.  Passau  (Patauiae)*!  kl.  4. 

Dieselbe  Hinrichtung  wie  in  N.  7,  auch  dieselben  Typen ;  die  Krauter  schlies- 
$en  Bl.  154b,  Z.  18:  mmslrua.  Pandecla.  Auiccnna.  Serapio.  Bl.  156  weiss, 
Bl.  157  a:  Capilulum  primum  |  (a)  Loepalieum  etc.  schliesst  Bi.  174b,  Z.  23:  rrs 
de  esula  et  prouoeabunt  assellationem.  {Ilain  n.  8447  nach  einem  Exemplare,  wel- 
chem die  ersten  4  Bl.  fehlten,  daher  Ort  und  Jahr  nicht  bestimmt  werden 
konnten.) 

9.  Vicenza  1491.  4.,  bei  Leonard  von  Basel  und  Wilhelm  von 
Pavia,  27.  October. 

Bl.  la  weiss,  Bl.  2a  Holzschnitteinfassung,  auf  deren  oberen  Theile  Arnold 
ron  Villanova  und  Aviccnna  im  Gesprach  bei  einander  sitzend  dargestellt  sind, 
darunter:  ARSOLDI  DE  NOVA  VILLA  :  AVICESSA,  unter  dieser  Zeile:  INcipit 
Tractalus  de  tirlulibus  herbarum,  folgt  der  Prologus,  von  Bl.  5  a  an  die  Abbildun- 
gen und  Beschreibungen  der  150  Pflanzen,  zu  deren  Ende  BI.  154b  nach  der 
Beschreibung  Ton  üsnea  die  Schlussscbrift  folgt:  Finiunl  Liber  voeatur  herbola- 
rium  de  virtutibus  herbarum.  Impressum  Vincenliae  per  Magistrum  Leonardum  de 
Basilea  et  Guilielmum  de  Papia  Socios  Anno  salutis.  M.  eece.  Ixxxxi.  die.  xxvii 
mensis  Oelob.  Deo.  Gratias.  Bl.  155a:  Partieula  secunda  etc.  —  anliquis  deser- 
rieatibus  etc.,  Bl.  156  weiss,  Bl.  172  b:  FISIS.  Deo  gratias.  Bunde  Schrift  mit 
Sign.,  ohne  Custos,  172  Bll.  {Fossi  eatal.  eodd.  saec.  XV.  impr.  in  bibl.  Moglia- 
beeh.  p.  765  nach  eigner  Ansicht,  Panzer  ann.  typograph.  III.  520,  Hain  n.  8451, 
Pntsel  n.  11870.) 

10.  *  Venedig  1499.  4.,  bei  Simon  von  Pavia  genannt  Bevilacqua, 
14.  Decemb. 

Titel  (Bl.  la):  Inicipil  Traetatus  de  |  virtutibus  herbarum  |,  Bl.  2a  ist  der 
Holzschnitt  der  vorigen  Ausgabe,  Arnoldus  und  Aviccnna  vorstellend,  weggelassen, 
aber  dessen  Unterschrift  stehen  geblieben,  daher  beginnt  dieses  Blau  mit  der 
Ucberschrift :  ARSOLDI  de  noua  uilla  Auiccnna.  |,  darunter  die  Vorrede :  (R)OGATV 
plurimorum  inopum  |  nummorum  egenlium  oppote-\cas  etc.,  schliesst  Bl.  2b,  Bl.  3a: 
POSDVS  MEDICISALE  in  ßguris  etc.,  darunter  beginnt  das  Verzcichniss  der  150 
abgebildeten  Pflanzen,  welches  Bl.  4b  schliesst:  cl.  de  Vsnea.  \  Finis.  Hierauf 
folgen  von  Bl.  5  a  bis  mit  Bl.  154  b  die  Abbildungen  und  Beschreibungen  der 
Pflanzen,  scbliessen  Z.  22:  Pandecla.  Auieeenna.  Serapio.  Bl.  155a:  Parlicula 
scannt u  de  sim  j  plieibus  laxaliuis  liniUuis  |  seu  lubricatiitis  superioribus  \  antiquis 
etc.  Bl.  156  a:  Capilulum  primum.  j  (A)  Loepalieum  etc.  Das  ganze  Werk  schliesst 
Bl.  171  b:  res  de  esula  et  prouoeabunt  assellationem.  \  FISIS  |  Finiunl  Liber  uoca- 
tur  Herbolarium  de  nirtulibus  herbarum.  \  Impressum  Vcneliis  per  Sintunem  Pa\pien- 
sem  dictum  Biuilnquam  Anno  Do- \  mini  Jesu  Christi.  1490.  die.  .r/n;.  Decembris.l, 
hierauf  Lagenregisier.  Bnnder  Druck  mit  Sign.  A,  a  —  x,  171  Bll.,  28,  27,  37 
Zcill.  Die  deutschen  Namen  fehlen  ganz;  die  Abbildungen  neu  gezeichnet,  gut, 
zum  Theil  ziemlich  naturgemäss ;  der  Schnitt  mittelmassig,  ohne  Schraflirung  mit 
einziger  Ausnahme  von  N  124,  einige  Abbildungen  haben  Boden  und  einiges  Bei- 
werk, so  N.  4,  39,  55,  74  (wie  4),  104;  die  Ordnung  der  Pflanzen  ganz  die  von 
R.  I.  —  Diese  Venediger  Ausgabe  ist  dieselbe,  welcher  Hain  n.  1807  den  un- 
richtigen Titel  giebt :  Arnoldus  de  Villa  nova  de  rirtutibus  herbarum  seu  Acicenna, 
es  ist  nichts  Anderes,  als  der  Mainzer  Herbarius  (Panzer  ann.  typ.  IV.  452.) ;  im 
Besitze  der  chirurgisch-medicinischcn  Akademie  zu  Dresden. 

11.  Venedig  1502.  4.,  bei  Christoph  de  Pensa,  4.  Juli. 

Titel:  Ineipil  tractalus  de  tirlulibus  herbarum.  |  Arnoldi  de  noua  villa  Aui- 
eenn*.    Imbressum  Vcneliis  per  chritlophormn  de  pensis  anno  domini  noslri  Jesu 
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Christi  1502,  Julius,  die  vero  4.;  Vorrede:  Rogalu  plurimorum  inopum  \  nummo- 
rum  egentium  appole  |  elc.    Mit  Holzschnitteo.    (Prilicl  n.  11871.) 

12.  Venedig  1509.  4.,  bei  Giovanni  und  Bernardino  Rosso,  Brü- 
der aus  Vercelli. 

Mit  der  Sehlussschrift :  Venetiis  per  Jo.  Rubrum  et  üernardinum,  fralres  Ver- 
cellenses.  und  Holzschnitten.    (Bibl.  Ricin.  n.  6397,  Priliel  n.  11872.) 


i'ebersetinngen. 

a.  belgische: 

13.  Ohne  Ort  1484.  4.  (Cuylenborch  bei  Job.  Veldener?) 

Schtusssclinft  Bl.  200  a:  heilighe  gheesl  Amen  Ghemaeckl  int  iaer  ont  |  /lee- 
ren. M.cccc  en.  Ixxxiiij ,  Bl.  200  h.  ein  Holzschnitt,  ein  Titel  ist  nicht  vorhan- 
den. Man  schreibt  diese  mit  Holzschnitten  versehene  Ausgabe  dein  Johann  Vel- 
dener, der  früher  zu  Löwen,  dann  zu  Cuylenborch  {Culemburgi)  in  Geldern  druckte, 
aus  dem  Grunde  zu,  weil  zwei  Holzschnitte  aus  dem  Spieghel  onser  behoudenisse, 
den  er  daselbst  1483  druckte,  zu  Knde  des  Herbarius  vorkommen.  Diese  Aus- 
gabe des  Herbarius  ist  wohl  dieselbe,  von  welcher  Trew  sagt,  sie  habe  einen 
besondern  Prologhe  de  ouersetters  vyt  den  Latyn  in  dyctsrhe ,  woraus  schon  her- 
vorgeht, dass  der  Herbarius  nicht  niederdeutsch  oder  belgisch,  sondern  lateinisch 
zuerst  verfasst  wurde.  Gotb.  Druck  ohne  Sign,  und  Blattzahl,  7,  163  und  36  Bll., 
die  Pflanzennamen  belgisch,  Pilanzen  in  Holzschn.  {Holtrop  catal.  libror.  saec. 
XV.  impr.  bibl.  Huganae  p.  209  n.  538,  Trete  catal.  II.  n.  III.  7.,  Panier  am.  typ. 
I.  353,  Eberl  n.  9460  nol.,  Hain  n.  8449,  Prxlzel  n.  11873.) 

14.  Antwerpen,  ohne  Jahr  (um  1500),  4.,  b.  Willen  Vorsterman. 

Titel  (Bl.  la):  Den  herbarius  |  In  dielsehe  \,  folgt  ein  Holzschnitt,  Bl.  2a 
Dye  prologhe  des  ouersetters.  |  wl  den  lalijn  in  dyetsche  |  etc.  Bl.  7  a  beginnen 
die  Pflanzen- Holzschnitte  und  Beschreibungen  mit  Absinthium  Alsen.  Bl.  173b 
die  Schlussschrifl :  Gheprenl  lanlwerpen  doer  die  camer  poerl  inden  |  gülden  ren- 
horen  bi  my  Willen  vorstermun.  j  Bl.  174  b  Druckerzeichen.  Gotb.  Druck  mit 
Sign.,  ohne  Cuslos  und  Blattzahl,  30  Zeill.,  174  Bll.  [Holtrop  p.  90,  it.  233.)  — 
Eine  spatere  Ausgabe:  Antwerpen  1511.  4.,  b.  Gollfr.  Back,  hat  Eberl  n.9460  not. 

b.  italienische: 

15.  *  Venedig  1536.  kl.  8.,  gedruckt  bei  Francesco  di  Alessan- 

dro  Bindone  und  Maffeo  Pasini;  im  Juni. 

In  dem  hier  benutzten  Exemplare  dieser  seltenen  Ausgabe  fehlt  das  erste 
Blatt,  daher  der  Titel  nicht  angegeben  werden  kann.  Bl.  2a:  (Sign,  f  ijl  ein 
Vorwort  des  Herausgebers  der  schon  früher  edirten  Uebersetzung :  Quanlo  sia 
necessaria  la  cognitione  delle  her-  \  be  cussi  a  eonseruare  la  sanita  come  a  recupe-\ 
rarla  quando  he  persa.  Certamenle  notissima  j  cosa  he:  non  solamenle  alli  huo- 
tnini  lilterali:  \  ma  anchora  eommunemente  a  lulle  le  condilione  de  huo-  \  mini: 
per  laqual  cosa  qucslo  io  cognoscendo  ho  voluto  a  |  queslo  Ilerbolario  aggiongerui 
alenne  herbe  di  nouo  ri-  \  trouale  el  utile  allo  vso  della  medicina  con  le  sue  vtrtu .  | 
e  propriela  come  chiaramcnle  quelle  leggendo  inlendcr  f  potrai.  II  nome  e  numrrv 
delle  quäle  he  questo.  \  Argentina  ouero  serpenlina  j  Bonifacia  \  Balscmina  ouero 
momordica  |  Cardo  benedetto  ouero  earlina  |  Carduneello  ouer  spelusosa  |  Cora- 
lina  |  Cilrac  j  Galega  ouer  lauaman  |  Gratiola  \  Imperatoria  \  Lunaria  grassula  j 
//er6a  paris  |  Velosella  |  Palmachristi  \  Sletlaria  |  Serpentina  ouer  luciola  |  Trini- 
la* |  Terzolla  \  Tinea  ouer  tunici.  |,  somit  19  zu  dieser  neuen  Ausgabe  drr 
Uebersetzung  hinzugekommene  Pflanzen.    Bl.  2  b  die  alle  Vorrede  des  Ceber- 
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selzers :  AM  leilori  salule.  |  Non  si  puote  o  mio  lettore  le  cose  de  nostri  anli-  \ 
qui  senza  etc.,  scbliesst  Bl.  3  a:  lui  medianle  in  tempo  da  me  hauerai. ,  wie  wir 
sie  bereits  oben  miltbeilten.  Nach  deren  Schluss  folgt  die  Uehersetzung  der  Vor- 
rede des  Verfassers :  Prohgo  de  lo  Aullore.  |  MOsso  da  priegi  de  multi  poueri 
qua  Ii  per  ineom-  \  modita  di  danari  rcslano  de  andare  ullu  bolle-  \  ga  etc.,  scliliessl 
Bl.  3b:  da  |  eist:  le  quäle  lulle  eose  serueno  alle  opere  de  quesla  pratica.,  eine 
treue  Version  von  dein  allen  Vorworte:  Kogatu  plurimoruin  inopum  etc.  deser- 
vire  babent.,  die  Erklärung  der  Apolhckergewichle  ist  weggeblieben,  dafür  etwas 
über  die  Grade  der  Arzneien :  Sola  che  Ii  gradi  —  humido  e  seeeo.  Bl.  4  —  7 
ein  alphabetisches  Begister  nach  den  Arzneien,  Bl.  8-12  ein  solches  nach  den 
Krankheiten.  Bl.  13 — 161  (Sign.  A — Y|  der  eigenliicbe  Text  der  ersten  Abthei- 
lung, die  Beschreibung  und  Abbildung  der  Pflanzen  entballend,  in  1 68  oft  falsch 
bezifferten  Capitcln  iAuron-Vsncu),  für  jede  Pflanze  ist  Ein  Blatt  bestimmt;  Bl. 
162,  163  das  Capilel  ton  Wein  und  Essig  mit  Abbildung  eines  Kellers.  Bl.  184 — 
200  (Sign.  Ytiii  — AAii)  die  übrigen  6  Abiheilungen  ohne  Abbildung:  Incomincia 
la  seconda  parte.  \  De  lo  Aloe  epolieo  elc,  schliefst  Bl.  200a:-  di  topra  ponendo 
pokere  de  esula.  \  I  miste  lo  Ubro  de  le  virlu  de  le  herbe  a  laude  |  de  lo  elerno 
Dio.t  hierauf  Lagenregisler,  Srhlussscbrift :  Slampalo  in  Vtnegia  a  santo  Mnyse  al 
segvo  de  \  Langelo  Raphaello ,  Per  Francesco  di  Alesson  |  dro  Bindone ,  e  Mapheo 
/'•mm,  compa  ,  gni.  Del  mese  di  Giugno.  Lanno  |  MDXXM'I,  ohne  Druckerzeichen. 
Die  Stöcke  der  Abbildungen  sind  meistens  die  für  die  Venediger  Ausgabe  von 
1499  schon  benutzten,  bei  manchen  ist  der  schadhafte  Stock  aufgebessert  oder 
umgeschnitten  worden,  elwa  18  haben  eine  ganz  inu^ezeichnelc  verschiedene  Ab- 
bildung erhallen;  neu  hinzugekommen  sind  die  Abbildungen  der  19  oben  aufge- 
führten Pflanzen,  von  welchen  man  Aryentinu  als  Ophioglossum  vulgalum,  Boni- 
facia als  Ruscus  aculealus  ,  Batsemina  fast  als  ein  Geiantum,  Cardobene- 
dtllo  als  Carlina  vulgaris,  Carduncello  als  eine  Vieris,  Coralinn  als  Coral- 
lina  offieinalis,  Cilrae  als  Ceternch  offiemarum ,  Galego  als  eine  solche,  C  ra- 
tio la  als  Gratiola  offieinalis,  lmperaloria  als  hnp  Oslrutium ,  l.unaria  als 
Oimunda  lunaria,  Herba  paris  als  Paris  quadrifolia ,  Pelosella  als  Hieracium 
pilosella,  Palmach~risli  vielleicht  als  eine  Orchis ,  Sie  Hann  als  eine  Polen- 
tilla,  Tr  inilas  als  Anemone  hepalica  ansprechen  kann,  während  Serpentina, 
Terzolla  und  Turca  schwer  zu  deulen  sind.  Abgesehen  von  diesen  Venneh- 
rungen sind  die  Pflanzen  ziemlich  dieselben,  wie  im  Herbarius  Mogunlinus,  nur 
treffeu,  der  Zusälze  wegen,  die  Nummern  nicht  überein,  so  ist  Aaron  allen  an- 
dern Pflanzen  vorausgeschickt,  worauf  erst  Asseniio  {Absinthium)  folgt,  zwischen 
Meltlotus  und  Mav.rana  ist  Meie,  Honig,  eingeschoben  mit  einer  Abbildung  (z\vei 
Baumstämme  mit  Bienen),  hinler  Usnea  folgt  De  lo  uino  et  aceto ,  welches  Capi- 
lel dafür  in  der  vierten  Abtheilung,  wo  es  hinter  Poma  granata  stehen  sollte, 
fehlt;  es  hat  eine  Abbildung:  einen  Keller  mit  2  Raschen  und  3  Pässern.  Sämint- 
liche  Stöcke  sind  etwas  abgenutzt,  Zeichnung  und  Schnitt  von  ungleichem  Wertbe, 
zum  Tbeil  blos  rohe  Conture,  zum  Theil  mit  wechselnder  Liuienslärke,  zum  Tbeil 
uiil  einfacher  Schraffirung.  Buuder  Druck  von  200  Bll.  mit  Sign.,  ohne  ßlatt- 
zahl  undCustos;  wird  nur  seilen  aufgeführt,  so  bei  Trete  catal.  III.  13,  und  bei 
//        bibl.  botan.  I.  p.  230,  239,  doch  nicht  nach  eigener  Ansicht. 

16.  Venedig  1539.  breit  8.,  bei  Jobann  Maria  Palamides,  31.  Juli. 

Titel:  Herbolario  rolgare:  nel  quäle  si  dimostra  a  conoscer  le  herbe :  e  le  sue 
rhlm:  e  il  modo  di  operurle :  con  molli  allri  simplici:  di  noro  rennte  i  luee:  e  di 
latino  in  volgare  tradulte  etc.  Schlussschrifl :  Slampalo  in  Veaetia  con  somma 
diligentia;  per  Ghvanno  Maria  Palamides.  1539.  a  di  ulltmo  Jugio ;  10  und  150? 
Bll.  mit  Holzschnitlen  \Aaron  overo  Serpenlaria  —  Usnea.)  Wahrscheinlich  führt 
Schoo  die  vorige  Ausgabe  den  hier  aufgerührten  oder  einen  ähnlichen  Titel. 
(PriUel  n.  11674.) 

17.  Venedig  1540.  8.,  bei  Job.  Maria  Palamides. 

Titel  :  Herbolario  volgare,  nel  qual  i  le  vertu  delte  herbe  e  molli  allri  sem- 
pliet  si  dechiaruno,  con  akune  belle  aggionle  novamente  de  latino  in  volgare  Ira- 
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dtitto.  Scilla ssscbriri:  Stampato  ne  la  inelila  citla  di  Venelia  con  aceuralissima 
diligentia  per  Giovanni  Maria  Palamidet  nel  anno  UUXL,  181  Bll.  mit  150  Holz- 
schnitten.  (Piilscl  n.  11875.)    In  der  R.  Bibliothek  zu  Paris. 

Von  den  Ausgaben  Ohne  Ort  und  Jahr  4.  erwähnt  Pritzel 
eine  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindliche  mit  dem  Titel: 
Herbarius  in  latino  cum  figuris,  176  Bll.  und  eine  andere  eben- 
daselbst befindliche,  auch  mit  Holzschnitten  versehene,  mit  dem  Titel : 
Herbarius  und  einem  Wappenschilde  mit  dem  Löwen  (thesaur. 
Iii.  bot  an.  w.  1 1867  not.).  —  Nach  eigener  Ansicht  beschreibt  Hain 
(n.  8448)  eine  Ausgabe  in  4.,  deren  Ort  und  Jahr  nicht  bestimmt 
werden  konnte,  da  die  ersten  5  Bll.  dem  Exemplare  lehlten,  sie 
ist  in  der  Einrichtung  ganz  der  Mainzer  ähnlich,  gothisch  gedruckt, 
4,  150  und  20  Bll.,  mit  Holzschnitten,  Bl.  6a  Abratanum  sta- 
wortz,  Iii  157  a  Capitulum  Primum,  |  ()  Loepaticum  etc.,  Bl.  174  b 
Z.  33  prouocabunt  assellationem,  folglich  ein  von  N.  1  verschie- 
dener Druck,  mit  N.  2  sehr  übereinstimmend,  aber  nicht  dieselbe 
Ausgabe;  sie  soll  mit  Beyser'schen  Typen  gedruckt  sein.  Es  druckte 
aber  Michael  Beyser  (Byser)  zu  Eichstädt  von  1478  bis  1494, 
Georg  Beyser  ebendaselbst  bis  1479,  von  da  an  in  Würzburg  bis 
wenigstens  1503.  —  Unter  den  Uebersclzungen  wird  eine  nieder- 
deutsche: O.  O.  u.  J.  (1483)  31.  Juli,  angegeben,  deren  Beschrei- 
bung nach  Allgemeine  deutsche  Biblioth.  Bd.  92,  S.  534  und 
Panzer  deutsche  Ann.  1.  Zus.  49  so  lautet:  Beginnt:  Hyr  heuet 
sick  an  dat  register  desses  bockes  schone  unde  suverlick,  folgt 
eine  kurze  Vorrede,  dann:  Is  ghemacket  dyt  bockelin  dat  dar  mach 
byldelicken  heten  promptuarium  me  die  ine.  dat  is  en  bere- 
dicheyt  der  arstedie,  hierauf  eine  Liste  von  44  benutzten  Schrift- 
stellern, hierauf  6  Bll.  Begister  und  120  Bll.  mit  Sign,  und  Sei- 
ten (Blatt-?)  zahl,  Schluss:  Finitus  est  iste  libellus  herbarius  Anno 
Dmni  Millesimo  quadringentesitno  octuagesimo  tertio,  in  vigilia 
saneti  petri  ad  vineula;  golh.  Druck  in  2  Col.,  ob  mit  Abbildun- 
gen wird  nicht  gesagt.  Die  Bichtigkeil  der  Jahrzahl  bezweifelte 
Trew  (catal.  II.  n.  IV.  2\)  und  will  1484  lesen.  Es  ist  aber  zu 
zweifeln,  dass  diese  Uebersetzung  die  des  Herbarius  sei,  der  nie- 
mals den  Titel  Promptuarium  medicinae  führte  und  immer  150  Ab- 
bildungen hatte,  so  dass  die  120  Bll.  Text  nicht  stimmen;  es 
mtlssten  ausser  den  Vorstücken  wenigstens  150  oder  170  sein. 
Vielleicht  ist  es  die  niederdeutsche"  Uebersetzung  von  Ortolff  von 
Bayerlandt's  Arzneibuch,  denn  ganz  einen  ähnlichen  Titel  hat  ein 
anderer  Druck:  Lübeck,  b.  Bartholom.  Ghotan,  1484.  4.,  der  offen- 
bar eine  niederdeutsche  Uebersetzung  des  Ortolff  ist:  Bl.  1b:  Dyth 
ys  dat  Register  desses  bokes  der  arstedie,  Bl.  8a:  Finis  Registri 
promptuarij  Mediane,  Bl.  la  des  Textes:  Hyr  heuet  syk  an  en 
bock  der  arstedien,  Bl.  80  b:  Hyr  endighet  sick  dat  bock  der  ar- 
stedie. ghemaket  van  deme  meystere  Ortolfo.  etc.,  Bl.  146a:  Mille 
quadringeiitis  shnul  octuaginta  retentis.  In  quarto  cristi  pro  laude 
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de i  decus  isti  Hoc  opus  arte  mri  impressum  Bartholomen  Ghotan, 
degentis  et  in  urbe  lubeck  residentis,  worauf  noch  Anhänge  fol- 
gen, ganz  zuletzt  Promptuarium  Medicus;  überhaupt  9  und  146 
Bl.  mit  Custos  und  Sign.  Vergl.  Panzer  deutsche  Ann.  I.  151. 
Zus.  53,  Hain  n.  4035. 


III. 

Ortus  sanitatis, 

das  wichtigste  naturhistoriscbe  Werk  des  Mittelalters  mit  Abbildungen. 

Unter  dem  Titel  Hortus  sanitatis,  oder  gewöhnlich  Ortus 
sanitatis,  erschien  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  wie  der  Herbarius, 
und  zwar  zuerst  zu  Mainz,  eine  ähnliche  Compilation  aus  älteren 
Schriftstellern  über  Nalurkürper  und  Arzneimille).  Die  Schreibart 
Horms  kommt  in  den  gedruckten  Ausgaben  des  XV.  und  den  «He- 
ren des  XVI.  Jahrhunderts  nicht  vor,  sondern  immer  Ortus,  und 
zwar  kann  man  dies  nicht  aus  der  Gewohnheit  der  Handschriften 
und  alten  Drucke,  die  grösseren  Anfangsbuchstaben  durch  einen 
leeren  Raum  lür  die  Ausmalung  des  Miniators  zu  ersetzen ,  allein 
herleiten,  denn  die  Schreibart  Ortus  steht  auch  im  Conlext  (so 
schon  in  der  Vorrede),  und  die  älteste  lateinische  Ausgabe  (*Mainz 
1491,  iNo.  14)  hat  auf  dem  Haupttitel  das  Wort  Ortus  mit  ver- 
ziertem gedruckten  0;  dass  dieses  Wort  aber  wirklich  Garten 
und  nicht  Ursprung  bedeuten  solle,  lehrt  die  deutsche  sowohl, 
als  auch  die  lateinische  Vorrede. 

Die  Bibliographie  dieses  Hortus  sanitatis  ist  sehr  verworren 
und  in  der  Hauptsache  unrichtig,  was  daraus  erklärlich  wird,  weil 
beide  Bücher,  der  Herbarius  und  der  Hortus,  keinen  Namen  des 
Verfassers  in  Titel,  Schlussschrift  oder  Vorrede  anzeigen,  weil  der 
Hortus  wenigstens  in  den  deutschen  Ausgaben  zugleich^  sich  Her- 
barius auf  dem  Titel  und  in  der  Schlussschrift  nennt,  und  weil 
endlich  die  deutschen  und  lateinischen  Ausgaben  des  Hortus  ziem- 
lich dieselbe,  nur  in  wenig  Puncten  abgeänderte  Vorrede  haben. 

Daher  ist  erstens  gekommen,  dass  mau  den  Hortus  sanitatis 
mit  dem  Herbarius  Moguntinus  verwechselte,  was  jedoch  bei  den 
neueren  Literatoren  und  Bibliographen  vermieden  zu  werden  pÜegt, 
zweitens,  dass  man  die  lateinischen  Ausgaben  des  Hortus  für  eine 
Uebersetzung  der  deutschen  hielt,  während  man  doch  in  beiden 
ein  ganz  verschiedenes  Buch  vor  sich  hat.  Dazu  kommt,  dass  von 
tler  grossen  Zahl  der  im  XV.  Jahrhunderte  und  im  Anfange  des 
XVI.  erschienen en  Ausgaben  des  Hortus  dem  einzelnen  Bibliogra- 
phen immer  nur  die  eine  und  andere  oder  doch  vcrhältnissmHssig 
wenige  zu  Gesicht  kamen,  so  dass  namentlich  bei  der  früher  übli- 
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eben,  wenig  genauen  Bezeichnung  der  alten  Drucke  die  Verglei- 
cliung  sehr  erschwert  war.  Auch  sind  die  meisten  Exemplare  der 
älteren  Ausgaben  zu  Anfang  und  Ende  defect,  wie  viele  der  von 
Trew  benutzten,  so  dass  Titel  und  Schlussschrift,  auch  wo  sie 
die  Ausgabe  hat,  doch  dem  Exemplare  fehlen.  Da  der  Hortus  aber 
aus  mehreren  einzelnen  Thoilen  besteht  und  mehrere  der  älteren 
Ausgaben  sehr  ähnlich  gedruckt  sind,  so  hat  man  oft  Exemplare 
aus  verschiedenen  älteren  Ausgaben  zusammengesetzt,  was  die 
genaue  Bibliographie  erschwert.  Auch  hat  man  offenbar  manche 
Druckfehler  in  den  späteren  Abzügen  einer  und  derselben  Aus- 
gabe verbessert,  und  es  sind  diese  Abzüge  dann  für  verschiedene 
Ausgaben  gehalten  worden. 

Wir  unterscheiden  unter  dem  Namen  Hortus  sanitatis  zwei 
wesentlich  verschiedene  Werke,  die  beide  diesen  Titel  führen: 

A.  den  kleineren  Hortus,  der  nur  in  deutschen,  vielleicht 
auch  iu  französischen  und  anderen  Ausgaben  neuerer  Sprachen, 
nicht  aber  in  lateinischen  vorkommt;  erschien  zuerst  deutsch; 

B.  den  grösseren  Hortus,  der  ursprünglich  lateinisch  er- 
schien, mehrfach  in  dieser  Sprache,  später  auch  seinem  zweiten 
Theile  nach  deutsch  und  vielleicht  vollständig  französisch  und  hol- 
ländisch herauskam. 

Der  kleinere  Hortus  ist  der  ältere,  der  grössere  ist  der 
jüngere.  Dass  aber  beide  Werke  verschieden  sind,  geht  aus  fol- 
gender Beschreibung  beider  hervor. 

Der  kleinere  Hortus  (A.)  besteht  aus 

1.  einer  unten  mitzuteilenden  Vorrede, 

2.  dem  eigentlichen  Texte  in  435  Capiteln  nach  alphabeti- 
scher Ordnung  der  lateinischen  Namen  mit  in  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitten, 

3.  einem  pharmakologischen  Register  in  acht  Abtheilungen, 

4.  einer  Abhandlung  von  allen  Farben  des  Harnes, 

5.  einem  Register  nach  den  Krankheiten  geordnet, 

6.  ejnem  Register  nach  Ordnung  der  Capitei. 

Der  erste  Theil  des  Werkes,  die  Vorrede,  ist  in  allen  Aus- 
gaben dieselbe,  mit  Ausnahme  der  Orthographie,  Interpunction  und 
bisweilen  auch  der  Wortstellung,  welche  nach  den  Dinierten  der 
Druckorte  wechseln,  sie  lautet  in  der  ersten  Ausgabe  (N.  t  Mainz 
14S5)  wie  folgt: 

Offt  vnd  vil  habe  ich  by  mir  selbst  belracht  die  wundersam 
werck  des  schepfers  der  natuer  wie  er  am  anbeginde  den  hymel  hait 
beschajfen  vnd  gezierel  mit  schonen  leuchtenden  Sternen  den  er  zu 
inflüssen  in  alles  das  unter  dem  hymel  ist.  krafft  vnd  macht  geben 
hait.  Auch  wie  er  dar  nach  die  vier  elemeiit  beschaffen  hait.  Das 
feüwer  hitzigk  vnd  drucken,  die  lüfft  heysz  vnd  feucht,  das  wasser 
kalt  vnd  feucht,  das  erlrich  trucken  vnd  kalt,  ygklichem  sein  natuer 
geben.    Auch  wie  der  selb  grosx  meisler  der  nalüer  darnach  gekreüi 
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mancherlei/  nalüer.  vnd  allerlei/  gesiecht  Ihier  vnd  zu  letzt  den  men- 
schen vnder  allen  creatüren  das  edelsl  gemacht  hait  vnd  beschaffen. 
Dar  mit  ynfiel  mir  die  wundersam  ordenung  die  der  schepfer  den 
selbigen  sein  creatüren  hait  gehen  also  das  alles  das  ander  dem 
hymel  wesen  hait  sein  natuer  von  vnd  durch  die  stern  enlpheel  vnd 
hell.  Auch  das  ynne  eym  ygklichen  das  in  den  obgemelten  vier  de- 
menten entspringet  Wechsel  lebt  ader  swebt.  esz  sey  erlz  gesteyn  ge- 
kreut  oder  ihier.  seyn  vermischet  die  vier  natuer  der  elemenl.  hitze 
kell  feuchlikeyt  vnd  druckenheyt.  Vnd  also  zu  vermercken  ist  die 
berurlen  vier  natuer.  auch  ym  menschlichen  korper  vermischt  oder 
vermenget  seyn  in  eyner  masz  vnd  lemperament  beqweme  des  men- 
schen leben  vnd  nalüer.  In  welcher  masz  proporcion  oder  lempera- 
ment die  weil  der  mensch  steel  ist  er  frisch  vnd  gesunt.  So  er  aber 
Iridl  oder  feil  usx  dem  lemperament  ader  masz  der  vier  naluren  das 
dan  geschieht  so  die  hilz  gantz  vberhant  nympt  vnd  arbeyl  die  kelt 
zu  dempfen  oder  widerumb  die  kelt  die  hitze  anhebet  zu  unterdrucken, 
oder  der  mensch  vol  kaller  feuchligkeit  wirt.  oder  seiner  feuchlikeyt 
vber  die  masz  entsetzet  feilet  der  mensch  von  notwegen  in  krangheyl 
vnd  nehel  dem  tode.  Vrsach  aber  solichs  egemellen  bruchs  der  vier 
nalur  lemperament.  yn  welchem  des  menschen  gesuntheyt  vnd  leben 
steel.  seyn  vil  ytzunl  des  hymels  gifftigk  vnd  verborgen  inflüsz  wider 
des  menschen  nalur.  dan  der  umbstehendc  luffl  vnreynikeil  vnd  ver- 
giffligung.  Nu  vnbeqwemc  speisz  ader  dranck.  Oder  beqweme  aber 
nit  in  rechter  masz  ader  zeyl  genommen.  Furtcar  als  leicht  woll  ich 
dir  zelen  die  bletter  vff  den  bawmen  ader  die  Saatkörner  ym  mer. 
als  ich  dir  erzelen  vnd  erkleren  soll  alle  die  ding  die  eyn  vrsach 
sein  abfals  von  dem  lemperament  der  vier  naluren  vnd  ein  anfang 
des  menschen  kranckheit.  Darumb  so  umbsteen  den  menschen  lusent 
vnd  aber  lusent  perickel  vnd  ferlichkeit  keyn  augenblick  ist  er  seiner 
gesunlheit  oder  lebens  gantz  sicher.  Do  ich  solichs  betrachten  was 
fiel  mir  auch  yn  wie  der  Schöpfer  der  natur  der  unsz  yn  solche  fer- 
lickeit  gesatzet  hat  wider  mit  einem  andern  gnedigklich  versehen  hait. 
das  ist  mit  allerley  gesiecht  kreuter  thieren  vtid  ander  creatüren  den 
er  krafft  vnd  macht  geben  hat.  dye  obberurlen  vier  nalueren  wider- 
br engen  wircken  geben  vnd  dempfen.  Eyn  kraut  hilziget.  das  ander 
kulel  ygklichs  nach  dem  gradt  seiner  natuer  vnd  complexion.  Des 
glichen  vil  ander  creatüren  uff  dem  ertrich  vnd  yn  dem  wasser  dem 
menschen  durch  den  schepfer  der  naturen  syn  leben  vffenlhelt.  Durch 
welcher  kreuter  vnd  creatüren  krafft  der  kranck  mensch  in  der  vier 
naluren  lemperament  vnd  zu  synes  leibes  gesunlheit  widder  mag  komen. 
Synl  dem  mal  aber  der  mensch  vff  erden  nit  grossers  nit  edelers 
schätz  haben  mag  dan  seyns  leibes  gesuntheyt.  liesz  ich  mich  be- 
duncken  dax  ich  nit  erlichers  nit  nutzers  oder  heilgvrs  werck  oder 
arbeyl  begen  mochte,  dan  ein  buch  zu  samen  brengen  dar  yn  vieler 
kreuter  vnd  ander  creatüren  krafft  vnd  natuer  mit  yren  rechten  /ar- 
ben  vnd  gestalt  wurden  begriffen,  zu  aller  weit  troist  vnd  gemeynem 
Archiv  f.  d.  «lehn.  Künste.  Hl.  1857.  U 
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nutz.  Dem  nach  habe  ich  solichs  löblichs  werck  lassen  anfahen  durch 
einen  meysler  in  der  artzney  gelereL  der  nach  myner  begirde  vsz 
den  bewerten  meistern  in  der  artzney  Galieno  Auicenna  Serapione 
Diascoride  Pandecla  Plaleario  vnd  andern  viel  kreuter  krafft  vnd 
naluren  in  ein  buch  zu  samen  hail  bracht.  Vnd  do  ich  vff  enlwerf- 
funge  rnd  kunterfeyung  der  kreuler  gangen  byn  in  mitteler  arbeyt. 
vermerckl  ich.  das  viel  edeler  kreuter  syn  die  in  dissen  leuischen 
landen,  nil  wachsen  Darvmb  ich  die  selben  in  irer  rechten  färbe 
vnd  gestall  anders  entwerffen  nicht  macht  dan  von  hören  sagen.  l)esx~ 
halben  ich  solichs  angefangen  werck  vnfolkomen  vnd  in  der  fedder 
hangen  liesz  zo  lange  bisz  ich  zu  erwerben  gnade  vnd  ablas z  mich 
fertiget  zu  ziehen  zu  dem  heiligen  grabe,  auch  zu  dem  berg  synay 
da  der  lieben  inngfrauwen  sant  kalherinen  korper  rastet  vnd  ruwet. 
Doch  duz  solich  edel  angefangen  vnd  vnfolkomen  werck  nil  hynder- 
slellig  bliebe,  auch  daz  myn  fart  nicht  allein  zu  myner  seien  heyl. 
sunder  aller  well  zu  Stadt  mocht  komen.  Nam  ich  mit  mir  einen 
maier  von  i*vrnunffl  und  haut  subtiel  vnd  behende.  Vnd  so  mir  von 
lettisch  landen  gereisel  haben  durch  welsch  laut  Histriam  vnd  dar 
nach  durch  die  Schlauour  >/  oder  Wyndesche  landt  Croacien  Albaney 
dalmacien.  auch  durch  die  krieschen  lande  Corfon  Moream  Candiam 
Rodhisz  vnd  Ciprien  bisz  in  das  gelopl  lant  vnd  in  die  heiligen  slai 
Jherusalem.  vnd  von  dan  durch  cleyn  arabien  gegen  dem  berg  synay. 
von  dem  berg  synai  gegen  dem  roten  mere  gegen  alcair  Babilonien 
vnd  auch  allexandrien  in  Egiplen  vnd  von  dan  widder  in  Candien. 
in  durchwanderung  solcher  konigrich  vnd  landen.  Jch  mit  flisz  mich 
erfaren  hab  der  kreuter  da  selbesl  vnd  die  in  iren  rechten  färben 
vnd  gestall  laiszen  kunterfeyen  vnd  entwerffen.  Vnd  nachdem  mit 
golles  hulff  widder  in  teutsch  lant  vnd  heym  kommen  byn.  die  gross 
liebe  die  ich  zu  dissem  werck  han  gehabt  hait  mich  beweget  das  zu 
volenden.  als  nu  mit  der  golles  hulff  volbracht  ist.  Vnd  nennen  diss 
buch  zu  latin  ürtus  sanitatis.  vff  teutsch  ein  gart  der  gesuntheit.  Jn 
welchem  garten  man  findet  .cccc.  vnd  xxxv.  kreuter  mit  anderen  crea- 
turcn  krafft  vnd  dogenden.  zu  des  menschen  gesuntheyl  dynenden. 
vnd  gemeinlich  in  den  apolecken  zu  artzney  gebrückt  werden  vnder 
dissen  by  den  vierdhalp  hundert  mit  iren  färben  vnd  gestall  als  sie 
syn  hie  erschynen.  vnd  vff  daz  es  aller  well  gelerten  vnd  legen  zu 
nütze  komen  möge,  habe  ich  esz  in  teutsch  laiszen  machen. 

Disz  buch  wurl  geleyll  in  funff  teil.  Das  erst  ist  die  furrede 
ylzunl  hie  beruret.  Das  ander  teyl  ist  von  den  nachfolgeiuU'n  kreü- 
tern  vnd  ander  creaturen  krafft  vnd  dogent  in  ordenung  des  alpha- 
bets.  Das  dril  teyll  wirl  syn  eyn  regisler  von  kreutern  zu  laxieren 
zu  krefftigcn.  Jlem  von  den  wölrichendcn.  Jtem  von  den  gummi. 
Jlem  von  den  fruchten  samen  vnd  wurtzeln.  Jtem  von  edel  gesteyntx. 
Jtem  von  den  dicren  vnd  was  von  yn  entspringet  vnd  also  was  zu 
artzney  dienet  gemeinlich.  Das  vierd  teil  von  allen  färben  des  har- 
nes  vnd  was  eyn  ygktich  färbe  bedutet.   Das  fünft  teil  vnd  das  letzt 
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wurt  seyn  ein  regisier  behende  zu  fynden  von  allen  gebreslen  vnd 
krangheyten  der  menschen  wie  die  syn  mögen.  Nu  far  hyn  yn  alle 
lande  du  edeler  vnd  schöner  gart  du  eyn  ergelzunge  den  gesunden, 
eyn  Iroisl  hoffenunge  vnd  hülff  den  krancken.  der  dyn  nutz  dyn  frucht 
gnugsam  vszsprechen  möge,  lebet  keyn  mensche.  Jch  dancke  dir 
schöpffer  hymels  vud  ertrichs  der  den  kreutern  vnd  andern  creaturen 
yn  dissem  garten  begriffen  krafft  geben  haist.  daz  du  mir  solich  gnad 
diesen  schütz  der  biszher  der  gemeyn  begraben  vnd  verborgen  ist  ge- 
west.  haist  vergunnet  an  den  dag  zu  brengen.  Dir  sey  eer  vnd  lob 
ytzunt  vnd  zu  ewigen  zylen  Amen. 

Aus  dieser  Vorrede  geht  hervor,  dass  deren  Verfasser  (viel- 
leicht ein  Nichtarzl)  dieses  Werk  durch  einen  Arzt  hahe  aus  älte- 
ren ärztlichen  Schriftstellern,  Galen,  Avicenna,  Serapion,  Dioskori- 
des,  dem  Pandectarius  (des  Matthäus  Sylvaticus),  Platearius  u.  A. 
zusammentragen  lassen,  es  dann,  weil  die  ausländischen  Krauler 
ihm  unbekannt  waren,  habe  unvollendet  liegen  lassen,  dass  er  vor 
dessen  Vollendung  eine  Pilgerreise  in  den  Orient  gethnn,  hei  wel- 
cher er  einen  Maler  mitgehabt,  der  die  Kräuter  nach  ihrer  wah- 
ren Farbe  und  Gestalt  abgebildet  habe,  dass  er  sodann  nach  sei- 
ner Huckkehr  das  Werk  habe  vollenden  lassen,  so  wie  dass  er 
das  Werk  als  einen  Arzneischatz  für  Aerzte  und  Nichtärzte  be- 
stimmt, doch  aber  vorzugsweise  auf  das  in  den  Apotheken  Vor- 
handene Rücksicht  genommen  habe. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes,  der  eigentliche  Text,  enthält 
in  435  Capiteln,  welche  mit  Arthemisia  beginnen  und  mit  Zucca- 
rum  enden,  382  Pflanzen  und  Pflnnzenproducte ,  25  Thiere  und 
thierisebe  Producte,  28  anorganische  Stolle  und  Fabricate;  beides, 
Thierisches  sowohl,  als  Anorganisches,  ist  nach  der  Ordnung  des 
Alphabetes  unter  die  Pflanzen  mit  eingereiht;  es  gehören  hierher 
die  Capitel  46  Ambra,  57  Blactae  bizantiae,  81  Bos,  82  Butirum, 
124  Castorium,  128  Cantarides,  130  Corallns,  137  Vera,  142  Ca- 
pra,  143  Cancer,  144  Colnmba,  Hb  Castus,  172  Ebur,  \14  Edus 
(hoedus),  211  Gallus,  gallina,  243  Lapis  margaritae  (Perlae), 
248  Le'pus,  269  Mumia,  212  Muscus  (bisam),  274  Mel,  292  Os 
de  cor  de  cervi,  296  Os  sepie,  371  Spodium,  383  Stinci,  426  Vnl- 
pis ;  —  38  Aurum,  39  Argentum,  40  Argentum  vivum,  43  Anti- 
monium,  45  Alumen,  48  Arsenicum,  50  Aqua,  76  Bolus  arme- 
nun,  80  Bimmen  Judaicum,  132  Cerusa,  136  Calx,  171  Es(aes) 
uslum,  173  Ematiees  (haemalites),  204  Gagates,  222  Karabe  (s\tc- 
cinumj,  240  Lapis  lazuli,  241  Litargirum,  242  Lapis  magnes, 
332  Pelroleum,  379  Sulphur,  380  Sal  armoniacum,  392  Sal  com- 
mune, 393  Sil  gemma,  394  Sapo,  400  Terra  sigillata,  406  Tar- 
tarus, 409  Tucia,  423  Yictriolum.  Nicht  nur  bei  den  Pflanzen, 
sondern  auch  bei  mehreren  Korpern  des  Thierreichs  und  des  An- 
organischen sind  Abbildungen  gegeben,  was  jedoch  in  den  einzel- 
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nen  Ausgaben  verschieden  ist;  auch  fehlt  manchen  Artikeln  die 
Abbildung. 

Der  dritte  Theil  des  Werkes  kündigt  sich  als  ein  Register 
an,  und  ist  auch  in  der  Thal  ein  solches,  welches  auf  die  Capitel 
des  zweiten  Theiles  zurückweist;  zeigt  aber  deutlich,  dass  dem  Ver- 
lasser der  Herbartus  Mognntinus  vorgelegen  hat.  Von  den  acht 
Abthejlungen  dieses  Registers  —  1 .  Laxirende,  2.  Kräftigende  und 
wohlriechende,  3.  Gummi,  4.  Früchte,  5.  Samen,  6.  Wurzeln, 
7.  Gesteine,  8.  Thiere  und  was  von  ihnen  entspringt  —  entspre- 
chen 1,  2,  3,  7,  8  ganz  der  Particula  2,  3,  5,  6,  7  jenes  Her- 
barius,  4  und  5  entsprechen  zusammen  der  Partieufa  4  dessel- 
ben, doch  sind  bald  mehr,  bald  weniger  Droguen  genannt,  6  des 
Hortus  ist  im  Herbarius  nicht  getrennt;  das  Register  ist  in  Bezug 
auf  den  Text  des  Hortus  unvollständig.  Dieser  Theil  hat  keine 
Abbildungen  von  Naturkörpern. 

Der  vierte  Theil  des  Werkes,  die  Abhandlung  von  allen  Far- 
ben des  Harns,  ist  kurz  und  füllt  in  der  Ausgabe  N.  1  nur  sie- 
ben Seiten,  von  welchen  der  grrtsste  Theil  der  ersten  Seite  durch 
einen  Holzschnitt  (Frau  mit  einem  Kober  und  Arzt  mit  Ilarnglas 
in  der  rechten  Hand)  eingenommen  wird,  die  letzte  Seite  aber  nur 
zur  Hallte  bedruckt  ist.  Nach  der  Aufschrift  beginnt  die  Abhand- 
lung: Jn  den  vorgenanten  capiteln  fyndest  du  beschrieben  wie 
man  raidt  mag  geben  widder  mancher ley  krangheyt  Vff  das  man 
erkennen  möge  die  natuer  derselbigen  krangheyten  Jst  noit  zu 
wissen  die  natuer  vnd  gestalt  desz  harnes  went  darusz  ensteet 
erkentnys  der  krangheyt  Als  der  wirdig  meister  Auicenna  spricht 
in  dem  ersten  deyl  synes  Vierden  buchs  etc.,  schliesst:  bezeychet 
krangheit  der  gliedder  vnder  dem  nabele  als  der  blasen  nyeren  et 
cetera.  Alle  disz  für  geschrieben  meynung  des  harns  sint  die 
wirdigen  meyster  Auicenna  Egidius  vnd  Ysaac  et  cetera  bestedi- 
gen.  Es  wird  blos  von  Farbe  und  Substanz  des  Harnes  seraiolisch 
gehandelt. 

Der  fünfte  Theil  des  Werkes  ist  ein  nach  den  alphabetisch 
aufgeführten  Krankheiten  geordnetes  Register  über  den  Text  des 
>Verkes,  indem  unter  jeder  Krankheit  auf  die  Capitel  und  Para- 
graphen des  Werkes  verwiesen  wird,  wiewohl  die  Paragraphenzahl 
im  Texte  selbst  fohlt;  bei  jeder  Verweisung  ist  zugleich  der  Schrift- 
steller  angezogen,  welcher  in  dem  betreffenden  Capitel  von  der 
angegebenen  Krankheit  handelt.  Reginnt:  Hie  nach  rolget  das 
funffte  deyl  vnd  das  lest  disz  buchs.  vnd  ist  ein  register  behende 
zu  finden  von  allen  krangheyten  der  menschen  uszwendig  vnd 
ynwendig  des  gantzen  lybes.  vnd  auch  vil  ander  bewerter  vnd 
hoflicher  stuck  etc.,  endet:  Die  wormlin  zu  verdryben,  die  in 
den  sweyszlochem  stecken  der  iungen  kinde  Ca.  ccccxxv.  para.  vii. 

Den  Schluss  des  Ganzen  macht  endlich  ein  alphabetisches 
Verzeichniss  der  435  Capitel  des  Buches,  also  in  derselben  Ord- 
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iwiig,  wie  sie  im  Texte  selbst  auf  einander  folgen.    Die  Ueber- 
schrift  dieses  Registers  ist :  Disz  synt  die  capitel  der  kruter  nach 
ordenung  desz  aiphabet s.,  dann  Arthemisia  byfusz,  Capitulum. 
so  fort  bis  Zucarum  »ucker  Cap.  ccccxxxv. 

Dies  ist  die  Oekononiie  des  kleineren  deutschen  Hortus,  wie 
sie  iu  den  alleren  Ausgaben  durchaus  stattfindet,  dargestellt  nach 
der  Ausgabe  Mainz  1 485.  fol.  K.  1.  Uehrigens  zeigen  die  Aus- 
gaben des  kleineren  deutschen  Hortus  im  Texte  wie  in  der  Vor- 
rede unter  einander  eine  ganz  verschiedene  Orthographie,  so  dass 
man  leicht  die  Mainzer,  Augsburger  und  Strassburger  Mundart 
unterscheidet. 

Der  grössere  Hortus  (B.)  besteht  aus 

1.  einer  unten  mitzulheilenden  Vorrede, 

2.  dem  eigentlichen  Texte  in  fünf  Abtheilungen  mit  einge- 
druckten Holzschnitten:  Pflanzen,  Landthiere,  Luflthiere,  Was- 
sel thierc,  Mineralien,  zusammen  1066  Capitel, 

3.  einem  weitläufigem  Tractatus  de  urinis, 

4.  einem  fünftheiligen  Register,  in  jedem  dieser  Theile  nach 
den  Krankheilen  geordnet, 

5.  einem  füuflheiligen  allgemeinen  Register,  Tabula  gene- 
ralis, nach  Ordnung  der  Capitel. 

Der  erste  Theil  des  Werkes,  die  Vorrede,  ist  in  allen  Aus- 
gaben dieselbe,  und  lautet  in  der  Ausgabe  Mainz  1491  (N.  14) 
fulgendermaassen : 

Omnipotentis  eternique  dei.  locius  nature  creatoris  opera  mira- 
bilia  admirandaque  mecum  viribus  iteralis  crebrius  precogilando  re- 
uolut  Qualiler  a  mundi  exordio  celo  crealo  lucidissimis  ipsum  peror- 
nauerit  stellis.  Quibus  et  inßuendum  in  creata  omnia  sub  celu.  r/m 
dedit  et  virlulem  Quoetiam  etementa  quatuor  tniro  inier  sc  modo 
differenlia  ex  nihilo  puleerrimo  produxerit  ordine.  Ignem  videlicet 
calidum  et  siccum  Aerem  calidum  et  humidum.  Aquam  frigidam  et 
humidam  Terram  siccam  et  frigidam  Suain  proprium  vnicuique  pre- 
bens  naturam  Qualiler  insuper  summus  arlifex  et  magisler.  herbis. 
lapidibus.  cunetisque  animantibus  produclis.  ad  vltimum  hominem 
ceteris  omnibus  creaturis  nobiliorem  feceril  utque  formaucril.  Ac  sie 
cuncCa  disposuit.  L'l  cuncla  sub  celo  esse,  vilam  ac  motum  haben- 
tia  Stellis  mediantibus  suam  sortirentur  naturam  ac  subsistenlie  per- 
manenliam  Essentque  in  omnibus  ex  quatuor  erumpentibus  elemenlis 
siue  herbis.  lapidibus.  siue  etiam  animalibus.  quatuor  elementorum 
nature.  caliditas.  frigidilas.  humiditas  siccilasque  permixte.  Etiam 
in  human  in  corporibus  in  mensura  ac  lemperamenlo  optimo  vite  ac 
nature  hominis  conuenienti.  El  illo  staute  lemperamenlo  perfecta 
/»omo  potirelur  sanitate.  Jpso  uero  dissoluto  per  debili  regiminis  dis- 
solutionem  cum  caliditas  victrix  super  ceteras  exisleret  naturas  fri- 
gidilatem  expellere  laboraret  Aul  calidilalem  frigidilas  exlinguere 
velil  Siue  homo  cum  inordinalis  repleretur  humoribus.     Vel  a  na- 
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lurali  humiditate  si  nimium  per  defectum  recederet.  In  magnas  sta- 
tim  incideret  infirmitates  morli  appropinquans.  Haitis  autem  ratio 
dissolulionis  naturarum  In  quibus  hominum  vita  consistit  et  sanilas. 
Aon  una  sed  multiplex  forel  assignanda  Nunc  etenim  coli  occtUle 
venenate  influenae  hominis  nalure  contrarie.  Tunc  vero  aeris  im- 
purilas  seu  cibus  inconueniens.  laborque  inordinatus  Alieque  quam- 
plures  a  perfecta  sanilale  transferentes  homtnem  Quas  enumerare 
omnes  si  velim  facilius  mihi  forel  arene  maris  vi  arbilror  reddere 
rationem  Profecto  cum  plus  mille  circumstent  pericuia  hominem  Sunt- 
que  accidentia  sanitalem  hominis  dissoluenlia  Juxta  siderum  varinm 
inßuxum  fere  innumera  IIa  vi  quo  vere  securus  sit  homo  sanilalis 
aul  die  rix  ullum  momcnlum  sit  reperibile.  Hec  tacitus  dum  mecum 
rcuoluerem.  ex  aduerso  memorabar  creatoris  sapienliam.  qua  ab  ini- 
tio  generi  humano  in  lanlis  per  eum  constitutis  periculis  de  salubri 
conuenienlique  remedio  prouiderit.  herbis  scilicet  animantibus  celeris- 
que  creaturis.  quibus  eam  virlutem  indidil  ut  naturas  dissolulas  re~ 
ducerent  ad  dtbilum  temperamentum.  armoniam.  et  proporlionem  Una 
etenim  herba  calefacit.  altera  frigidilalem  inducit.  queque  secundum 
gradum  sue  complexionis  et  nalure.  Celereque  sie  creature  in  aquis. 
seu  terra  esse  habentibus.  ad  conseruationem  rite  hominis  conferunt 
Creatore  nalure  ila  disponenle.  Li  Harum  virlule  herbarum.  crea- 
turarumque  celerarum  homo  viribus  destilutus  per  primarum  qualita- 
tum  distemperamenlum  in  inlegram  redire  possil  sanitalem  Et  quia 
in  hac  mortali  transitoriaque  vila  cariorem  ac  desiderabiliorem  vere 
sanitatis  corporis  thesaurum.  hominem  possidere  sit  impossibile.  Sa- 
pienle  dicente  Ecclesiaslici  tricesimo.  Melior  est  inquit  omni  auro 
et  argenlo  salus  anime  et  validum  corpus  quam  census  immens us  Xon 
est  enim  census  super  censum  salutis  corporis  L'isum  est  mim  fore 
optimum  eum  componere  librum  multiludinem  figurarum  sub  certis 
propriis  coloribus  effigialarum  herbarum.  lapidum.  animalium.  cete- 
rarumque  creaturarum  continentem  ipsarum  etiam  descriptam  virlu- 
tem See  laudabilius  efficere  me  poluisse  hoc  opere.  cum  bene  valen- 
libus  magnum  afferat  solalium.  pacientibusque  conferat  non  modicam 
vlilitalem  Jdipsum  autem  perfxc.iendum  me  primo  principalissimeque 
Caritas  vrgebat.  que  eorum  inopie  me  fecil  compali  quibus  tempora- 
lis  non  subminislrat  facultas,  pro  necessitate  conducendi  medicos  et 
apotecarios  pecunia  eis  deficiente.  Kam  hij  huius  doctrina  libri 
adiuti.  sumptibus  admodum  exiguis  coneurrentibus.  Ipsis  sibi  con- 
ferre  valcbunl  preseruatiua.  remedia.  perfectaque  medicamina  Ad  idem 
aggrediendum  non  minus  me  mouil.  sed  et  permaxime.  nobilis  qui- 
dam  dominus,  qui  regna.  terrasque  varias  peragrando.  videlicet  Ale- 
maniam  Ytaliam  Hystriam  Slaroniam  Croatiam  Dalmatiam  Greciam 
Corfoniam  Moream  Candiam  Rodum  Cypriam  Terramque  sanclam. 
cum  sua  ciuilale  ihrlein  Abinde  in  paruam  eundo  arabiam  versus  mon- 
em  synai.  A  monle  syna  versus  mare  rubrum  Atcayr  et  babiionem. 
per  alexandriam  usque  in  egiptum.  et  cetera  de  sepe  dictis  herbis. 
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anhnalibus.  lapidibus.  celerisque  ad  confeclionem  medicinarum  neces- 
sariis.  et  propter  raritalem  incognitis.  magnam  accepit  experientiam. 
earum  virtutem  describens.  ac  earum  simititudines  sublineamentis  con~ 
uenienlibus.  certisque  coloribus  effigiare  procuranit.  Que  etiam  om- 
nia  ei  singula  sub  debilis  figura.  forma,  jcolore.  exquisitoque  ordine 
in  presenli  opere  depicla  inuenies.  His  igilur  duobus  permotus.  lau- 
dabile  hoc  opus  incepi.  dei  fretus  auxilio.  confeciqae  ex  probatissi- 
mis  medicinarum  magislris.  Auicenna  videlicel  Ypocrale  (Jalieno 
Lincenlio  Serapione  Plaleario.  Plinio  Diascoride  Pundecla  Johanni 
mesue  Paüadio  Conslantino  Almansori  Celerisque  quam  plurimis  non 
minus  expertis.  Placuitque  ut  orius  sanitalis  appellaretur.  Diuidi- 
lur  aulem  hic  totus  Uber  in  traclalus  oclo.  quorum  vnusquisque  sin- 
gutarem  conlinel  materiam.  Primus  ilaque  traclat  de  herbis.  cete- 
risque  que  ad  vsum  medicine  concurruni  In  quo  etiam  herbamm 
aplas  figuras  comperies.  Secundus  de  natura  complexioneque  multo- 
rum  animalium  cilam  in  terris  ducenlium  Tercius  de  auibus  earum- 
que  naturis  Quarlus  de  piscibus  earumque  proprietatibus  et  naluris. 
Quintus  de  lapidibus  preciosis  eorumque  rirtulibus  Sextus  de  dispo- 
silione  crine  eius  colore  et  significatione  Septimus  conlinel  regislrum 
pro  facili  inuenlione  egriludinum  et  remediorum  Oclavus  et  vltimus 
conlinel  tabulam  secundum  alphabeti  ordinem.  omnia  in  hoc  libro 
contenta  demotistranlem.  Pergal  hic  orlus  noster  redolens  amenissi- 
mus  in  vniversum  orbem.  cunctotique  se$e  desideranles  recreet.  Tibi 
igilur  o  creator  celorum  terreque.  qui  cunctis  herbis  animalibus.  lapi- 
dibus. celerisque  in  opere  hoc  conlenlis.  influxisti  curatiuam  virtu- 
tem.  inmensas  refero  gracias.  cum  thesaurum  hunc  hactenus  abs- 
condilum  mihi  dederis  in  lucem  producere.  Tibi  honor  et  gloria  in 
secuta  sempilerna.  Amen. 

Diese  Vorrede  isl  zwar  im  Allgemeinen  eine  Ucbersctzung  der 
in  den  deutschen  Ausgaben  enthaltenen,  aber  nicht  ohne  einige 
Veränderungen;  auch  ist  die  Entstehung  des  Werkes  etwas  anders 
angegeben.  Der  Verfasser  der  lateinischen  Vorrede  giebt  sich  auch 
als  Verfasser  des  Werkes  (folglich  als  Arzt)  aus,  sagt,  dass  ihn  zu 
Unternehmung  des  Werkes  ausser  der  Nächstenliebe  für  Arme, 
welche  Arzt  und  Apotheker  nicht  bezahlen  können,  vorzugsweise 
ein  gewisser  vornehmer  Mann  bewogen  habe,  der  eine  Heise  in 
den  Orient  (es  ist  genau  dieselbe  Folge  der  Orte,  wie  in  der  deut- 
schen Vorrede,  nur  ist  im  Deutschen  die  Albaney  und  die  Rück- 
kehr über  Candia  angegeben,  beides  in  der  lateinischen  weggelas- 
sen) gethan,  von  den  dort  heimischen  Kräutern,  Thieren,  Steinen 
und  andern  zur  Arznei  dienenden  und  wegen  ihrer  Seltenheit  un- 
bekannten Dingen  eine  grosse  Erfahrung  gewonnen,  ihre  Arznei- 
kräfte beschrieben  und  sie  mit  angemessener  Zeichnung  und  Farbe 
habe  abbilden  lassen.  Dann  habe  der  Verfasser  der  Vorrede  selbst 
das  Buch  aus  den  bewährtesten  Arzneischriltstellern  Avicenna, 
Hippokratcs,  Galen,  Viucentiüs  (Bellovaceusis),  Serapion,  Platearius, 
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Plinius,  Dioskorides,  dem  Pandectarius,  Mesue,  Palladius,  Constan- 
tinus,  dem  Buche  Almansor  des  Rliazes  und  aus  Anderen  zusam- 
mengeschrieben. Von  diesen  Quellen  des  Werkes,  die  hier  in 
grosser  Unordnung  zusammengestellt  werden,  sind  also  in  Vergleich 
zu  den  in  der  deutschen  Vorrede  citirten  hinzugekommen:  Hippo- 
krates,  Vincentius,  Plinius,  Mesue,  Palladius,  Constantinus  und  des 
Rliazes  Almansor.  Auch  ist  in  der  lateinischen  Vorrede  mehrfach 
das  Wort  Layides  eingeschoben,  wo  die  deutsche  blos  kräuter  vnd 
andere  creaturen  hat,  so  dass  die  lateinische  Vorrede  unter  den 
ceterae  creaturae  sämmiliche  Thierc  begreift  und  so  dem  mit  Stei- 
nen und  Thieren  vermehrten  Inhalte  des  lateinischen  Werkes  Rech- 
nung trflgt.  Auch  fehlt  in  der  Stelle,  wo  von  der  Unzahl  krank- 
machender Ursachen  die  Rede  ist,  das  Gleichniss  von  den  Blattern 
eines  Baumes,  dagegen  ist  hinzugekommen  das  Cital  des  Ecclesia- 
slicus  u.  m.  a.  Bei  genauer  Vergleichung  der  Verschiedenheiten 
beider  Vorreden  scheint  die  deutsche  das  Original  zu  sein,  sie 
hat  zugleich,  so  namentlich  am  Schluss  eine  frischere  lebendigere 
Färbung,  als  die  lateinische. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes,  der  erste  des  eigentlichen 
Textes:  Traclatus  de  herbis,  hat  keinen  besondern  Titel  und  keine 
Einleitung;  die  allgemeine  Vorrede  sagt  von  ihm,  er  handle  de 
herbis  ceterisque  quae  ad  usum  medicinae  coneurrunt,  es  sind 
aber  von  Nichlvegetabilien  blos  dnrin  enthalten:  56  Aqua,  74  Bi- 
tumen Judaicum ,  84  Butirum ,  151  Cera,  153  Casens,  237  Ka- 
rahe (succinum),  292  Mel,  463  Sapo,  welche  Artikel  schon  im 
deutschen  llortus  zu  linden  sind;  neu  sind  hier  hinzugekommen: 
152  Caro,  236  Isopnm  humidnm  (succus  lanae  succidae),  269  Lac, 
382  Panis,  510  Vinum,  alle  andern  thierischen  und  anorganischen 
Körper  des  deutschen  Horlus  sind  weggelassen.  Dennoch  hat  der 
zweite  Theil  des  lateinischen  llortus,  der  Tractatns  de  herbis, 
530  Capitcl,  also  95  mehr,  als  der  Text  des  deutschen  Hortus, 
von  welchem  er  auch  keine  Uebersctzung  ist,  denn  der  Text  der 
einzelnen  Artikel  ist  ein  anderer  und  auch  die  Auswahl  der  Ar- 
tikel; thcils  sind  es  die  in  dem  deutschen  Horlus  aufgeführten 
Kr.'inter,  theils  sind  es  andere,  neu  hinzugekommene,  theils  fehlen 
hier  mehrere,  die  in  dem  deutschen  llortus  stehen,  auch  ist  die 
Ordnung,  die  innerhalb  der  einzelnen  Buchstaben  des  Alphabels 
in  der  Aufzählung  der  Artikel  befolgt  wird,  selbst  eine  verschie- 
dene. Die  Reihe  beginnt  mit  Arona  (Arum),  endet  mit  Zuccarum. 
Eine  Eigentümlichkeit  dieses  lateinischen  llortus  ist  Übrigens  noch 
die,  dass  durchgängig  und  nicht  nur  in  dem  Traclatus  de  herbis* 
sondern  auch  in  den  (ihrigen  vier  Tractatus  bei  jedem  Artikel  die 
Wirkungen  des  Mittels  von  dem  übrigen  Texte  getrennt  unter  der 
Ueberschrift  Operationes  besonders  aufgeführt  werden. 

Der  dritte  Theil  des  Werkes,  der  zweite  des  eigentlichen 
Textes:  Tractatus  de  animalibus  (seil,  terrestribns),  von  Land- 
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tbieren,  hat  164  Capitel:  Homo-Zilio,  in  alphabetischer  Ordnung. 
Dieser  Tractalus  hat  einen  besonderen  Titel  und  einen  Prologus: 
Quoniam  in  prioribus  diuino  nobis  assistente  anxilio.  primum 
presentis  operis  tractatum  de  herbis  videlicet.  et  qvaliter  ad  me- 
dian am  adminiculantur  breviter  expediuimus.  Restat  nunc  eins- 
dem  interueniente  anxilio  vt  ad  secundum  tractatum.  qui  de  ani- 
malibus  erit.  aciem  nostre  mentis  vertamus.  in  quo  qnidem  (dum 
summa  dei  bonitas  ut  speramus  haut  deerit)  naturas  complexio- 
nesque  et  si  quid  medicine  subseruinnt  animalium.  vitam  in  ter- 
ris  agentium  explicare  curabimus.  Quia  autem  inter  omnia  ani- 
malia  dignissimum.  nobilissimum.  perfectissimum.  Nec  non  a  deo 
dilectissimum  est  homo.  Primo  loco  de  hominis  natura  eius  com- 
flexione  atque  virtute  dicamus.  Dem  ersten  Capitel  vom  Men- 
schen ist  in  der  ersten  Ausgabe  N.  14  ein  kleiner,  in  den  Text 
gedruckter  Holzschnitt  beigegeben:  ein  in  einen  weiten  Mantel  ge- 
hüllter Mann*  welcher  in  der  linken  Hand  ein  Buch  hält,  mit  der 
rechten  aber  auf  die  linke  Schulter  eines  neben  ihm  stehenden 
gleich  grossen  nackten,  nur  an  der  Mitte  des  Leibes  verhüllten 
Mannes  zeigt;  in  anderen  Ausgaben  findet  sich  hier  ein  Folioholz- 
schnitt: ein  menschliches  Skelet  mit  Erklärungen  der  einzelnen 
Knochen  und  der  Ueberschrift :  Homo  natus  de  muliere  brevi 
uivens  tempore  beigegeben,  und  der  vorhin  beschriebene  Holz- 
schnitt von  zwei  Figuren  fehlt,  woraus  man  schlicssen  kann,  dass 
das  Skelet  nicht  ein  früher  schon  vorhandenes,  hier  zugelegtes 
fliegendes  Blatt  sei,  sondern  ein  für  das  Werk  selbst  angefertigter 
Holzschnitt.  Es  sind  übrigens  nicht  nur  Säugethierc  beschrieben, 
sondern  auch  Schlangen,  Spinnen,  Schnecken,  Seidenwürmer,  Frö- 
sche, Kröten,  Heuschrecken,  andere  Insectcn,  Krokodill,  Drache, 
Ameise,  Chamäleon,  Eidechse,  Spulwurm,  Flöhe,  Läuse,  Motten 
und  vieles  Fabelhafte,  auch  Einhorn,  Leviathan  und  die  Berg- 
zwerge. 

Der  vierte  Theil  des  Werkes,  der  dritte  des  eigentlichen 
Textes:  Tractatus  de  avibns,  handelt  von  Vögeln  und  anderen 
Lnflthieren,  hat  122  Capitel:  Aquila  —  Zelentides,  in  alphabeti- 
scher Ordnung,  besonderen  Titel  und  einen  ähnlichen  Prolog: 
Expeditoque  tractatu  secundo  de  proprietatibus  videlicet  anima- 
Uum in  terris  vitam  ducentium  Restat  etc.  primo  de  aquila  ini- 
cium  sumamus.  Auch  hier  kommen  nicht  blos  Vögel  vor,  sondern 
auch  Bienen,  Canlhariden,  Hirschkäfer,  Cicaden,  Mücken,  Fliegen, 
Fledermaus  u.  a.,  von  fabelhaften  Geschöpfen  der  Basilisk,  der 
Fenix  im  Feuer,  der  Greif,  die  Harpye  mit  Menschengesicht,  der 
Strutiocamelus  als  ein  mit  zwei  Flügeln  versehenes  cinfüssiges 
Thier  U.  a.  m. 

Der  fünfte  Theil  des  Werkes,  der  vierte  des  eigentlichen 
Textes:  Tractatus  de  piseibus,  handelt  von  Fischen  und  anderen 
Wassertbiercn,  hat  106  Capitel:  Abremon  —  Zyfius ,  in  alphabe- 
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tischer  Ordnung.  Er  hat  keinen  besonderen  Titel,  aber  ein  Pro- 
oemium:  Jam  in  precedenti  tractatu  locuti  sumus  de  volatilibus 
que  in  genere  animalium  videntur  esse  perfectiora  natatilibus.  Ideo 
nunc  in  isto  quarto  tractatu  deo  opitulante  dicemus  de  natatili- 
bus sive  animalibus  aquaticis.  hoc  est  de  piscibus  etc.  sicut  in 
precedentibus  procedemus.  Nächst  den  Fischen  linden  sich  Krebs, 
Seehund,  Walllisch,  Conchilien,  Crocodill,  Slincus,  Meerschild  krOte, 
Hippopotamus  und  sehr  viel  Fabelhaftes,  Meerdrache,  Sireue,  Le- 
viathan  u.  a.  m. 

Der  sechste  Theil  des  Werkes,  der  lünfte  des  eigentlichen 
Textes:  Tractatns  de  lapidibus,  handelt  von  anorganischen  Kör- 
pern und  hat  144  Capilel :  Adamas  —  Zignites,  in  alphabetischer 
Ordnung.  Ohne  besonderen  Titel  beginnt  ein  Prooemium :  Seneca 
in  naturalibus  questionibus  libro  septimo  etc.  tractatum  quin- 
tum  aggredientes  de  lapidibus  preciosis.  nec  non  de  his  que  in 
terre  venis  nascuntur  eorumque  virtutibus  pertractabimus.  et 
modum  seu  ordinein  alphabeti  sicut  in  p;ecedenii  observando. 
Primo  de  lapidibus  dicemus.  Die  meisten  Edelsteine,  welche  in 
des  Bischofes  Marbod  (geb.  1096,  gest.  1123)  Lapidarius  vorkom- 
men, werden  auch  hier  aufgeführt,  im  Texte  nicht  selten  die  Verse 
desselben  wortlich  gegeben,  aber  ausser  den  edeln  und  anderen 
Steinen  finden  sich  noch  Arena,  Argilla,  Antimonium,  Atramen- 
tum  (Vitriol),  Alumen,  Aurum,  Auricalmm,  Argentum,  Argentum 
vivum,  Arsenicumy  Bezaar,  Belliculi  marini  (eine  Conchilie),  Bo- 
lus armenus,  Borax,  Calx,  Cernsa,  Cinnabar,  Cinis,  Corallus 
(Isis),  Conchilinm  (Purpurschnecke),  Cuprum,  Ferrum,  Gipsum, 
Karabe  (Bernstein),  Utargirum,  Margarite,  Magnesia  (Braunstein), 
Mumia,  Nitrum,  Petrolmm,  Spongia  marina,  Sordicies  parietis 
balnei,  Succinus  (Bernstein),  Sulpfiur,  Sal  (culinare),  Sal  armo- 
niacum,  Sal  alkali  (durch  Verbrennen  der  herba  kali  gewonnen), 
Sal  indns  (Zucker),  Tartarus  (aus  Weinlässern  gekratzt),  Terra 
sigillatn,  Tegula  (Ziegel),  Tuthia,  Lapis  vesicae  (Harnblasenstein), 
Viride  aeris ,  Viti  um,  Vitriolum.  Auch  dieser  Theil  des  Buches 
enthfdt  viel  Fabelhaftes,  namentlich  in  den  Wirkungen  der  Steine, 
so  den  Magnetberg  mit  einem  auseinander  fallenden  SchiHe. 

Der  siebente  Theil  des  Werkes  ist  ein  Tractatus  de  urinis, 
eine  sehr  ausführliche  Semiotik  des  Harnes,  und  keineswegs  eine 
blosse  Uebersetzung  der  kurzen  deutschen  Abhandlung  von  den 
Farben  des  Harnes  in  dem  kleineren  Ilorlus.  Hat  besonderen 
Titel  und  beginnt:  Quoniam  medicus  est  artifex  sensitinus.  et 
per  signa  in  egritudinum  causas  deueniat.  opus  est  nt  maxime 
aduertat  in  medicando  etc.,  schliesst:  cum  ypostasi  plumbea  sig- 
nifical  retentionem  menstruorum  ex  parte  temporum  in  quanti- 
tate  et  qualitate.  patet  ex  his  que  dicta  sunt,  llec  Auicenna, 
Egidius  Ysaac.  etc.    Et  hec  de  urinis  dicta  sufpeiant. 

Hierauf  folgt  ein  nach  den  Krankheiten  geordnetes  fünftJiei- 
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ligcs  Register  über  die  Tlieile  2  —  6  des  Werkes,  daher  über  die 
Bücher  von  den  Kräutern,  von  den  Land-,  Luft-  und  Wasser- 
thieren,  und  von  den  Steinen;  ohne  Titel  aber  mit  dem  Prooe- 
mium:  Cum  summi  dei  adiutorio  librum  hnnc  (qni  ortns  sanita- 
tis  recte  appellattir)  in  finem  vsque  feliciter  perduximus  ne  te 
leetorem  in  eodem  tediose  vagari  contingat.  verum  vt  valeas  (op- 
time  lector)  cito  in  hoc  opere  inuenire  quod  requiris  quod  reme- 
dium  egritudini  adhibere  debeas  quam  naluram  proprietatem  seu 
complexionem  herba  seu  arbor.  animal  omne.  lapisqne  preciosus 
quilibet  habeat.  ac  postrtmo  vrinarum  iudicia  iuxta  snus  regulas 
et  magistrales  differentias  subseqnens  tabula  luculenter  te  doce- 
bit.  et  primo  in  ortum  herbarum  tabula  heccine  indicem  ponet 
dehinc  in  campum  animalium  properabit.  ordinem  tractaluum  ser- 
uando.  Die  Übrigen  vier  Tlieile  dieses  Begisters  über  Landlhiere, 
Luflthiere,  Wasserthiere  und  Mineralien  haben  keine  besondern 
Prooemia.  Auch  fehlt  das  in  dem  mitgetheilten  Prooemium  ver- 
sprochene Register  Uber  die  Abhandlung  des  Harnes. 

Das  Ende  des  Ganzen  macht  eine  ebenfalls  fUnflheilige  Tabula 
generalis  nach  der  Reihenfolge  der  Capilel  in  den  fünf  obenge- 
nannten 1  heilen  des  Werkes  2  —  6. 

Man  sieht  aus  dieser  Oekonomie  des  grösseren  Hortus  oder 
des  lateinischen  Werkes,  dass  der  dritte  Theil  des  kleineren  Hor- 
tus, das  achtlheilige  Register,  hier  gänzlich  weggeblieben  ist,  zu- 
gleich aber  auch,  dass  dem  Verfasser  des  grösseren  oder  lateini- 
schen Werkes  das  kleinere  oder  deutsche  als  Muster  vorgelegen 
hat,  von  ihm  aber  nicht  nur  in  dem  Buche  von  den  Kräutern 
vielfach  vermehrt  und  verändert  worden,  sondern  dass  diesem 
ersten  Buche  vier  andere  ,  dort  gar  nicht  vorhandene  Bücher  von 
Land-,  Luft-  und  Wasserthieren  und  von  Mineralien  beigefügt  wor- 
den sind,  die  in  dem  kleineren  Hortus  enthaltene  Abhandlung 
vom  Harne  in  dem  grössern  mit  einer  andern,  viel  ausführlichem 
vertauscht  worden  ist.  Es  ist  daher  mit  grossem  Unrechte  der 
lateinische  Hortus  für  eine  Uebersetzung  des  deutschen  oder  um- 
gekehrt gehalten  worden,  vielmehr  hat  man  in  beiden  zwei  ganz 
verschiedene  Werke  vor  sich.  Nur  die  Vorrede  ist,  die  angegebe- 
nen Veränderungen  ausgenommen,  in  beiden  Hortus  dieselbe. 

Leber  den  Verfasser  des  kleineren  sowohl,  als  des  grösse- 
ren Hortus  sanitatis  ist  man  völlig  im  Dunkeln,  denn  weder  in 
dem  kleineren  deutschen,  noch  in  dem  grösseren  lateinischen  Hor- 
tus wird  eines  Verfassers  mit  Namen  gedacht. 

Der,  welcher  die  Vorrede  des  deutschen  Hortus  geschrieben 
hat,  bezeichnet  sich  als  den  Reisenden,  der  zu  seiner  Seel  Heil 
die  Reise  nach  Jerusalem  und  nach  dem  Sinai  gemacht,  und  einen 
Maler  zum  Behuf  des  Abbildens  ausländischer  Naturkörper  mitge- 
nommen und  das  Werk  durch  einen  Arzt  habe  zusammenschreiben 
lassen.    Daher  erscheint  er  als  Nichtarzt,  als  Veranstalter  und  Bc- 
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sorger  des  Werkes,  nicht  als  Verfasser  desselben,  zugleich  nimmt 
er  aber  durch  seine  natürlich  warme,  treuherzige  Ausdrucksweise 
den  Glauben  für  die  Wahrheit  seiner  Erzählung  ganz  von  selbst 
in  Anspruch.  Nur  bleibt  auffällig,  dass  bei  der  Beschreibung  und 
Abbildung  ausländischer  Pflanzen  im  deutschen  Hortus  keine  Spur 
sclbstständiger  neuer  Autopsie  bemerkbar  wird. 

In  der  Vorrede  des  lateinischen  Hortus  spricht  der  Verfasser 
des  Buches  selbst,  bezeichnet  sich  aber  nicht  als  deu  Reisenden, 
vielmehr  habe  diese  Heise  ein  nobilis  quidam  dominus  gemacht 
und  sich  dabei  grosse  nalurgeschichlliche  und  medicinische  Kennt- 
nisse erworben,  die  Naturkörper  zeichnen  und  malen  lassen,  auch 
den  Verfasser  des  Hortus  zur  Abfassung  desselben  angeregt,  daher 
dieser  als  Arzt  und  Nalurkundiger  erscheint.  Die  mehr  ruhmredige, 
weitschweifige  Schreibart  ohne  Wärme  flosst  weit  weniger  Vertrauen 
ein.  Dass  diese  Vorrede  des  lateinischen  Hortus  offenbar  nach  der 
dem  Verfasser  vorgelegenen  des  deutschen  Hortus  gemacht  ist  und 
dieses  Buch  doch  nirgend  erwähnt,  erweckt  schon  Misstrauen  an 
der  Wahrhaftigkeit  des  Vorredners;  es  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  die  ganze  Reise  und  ihre  Beziehung  zum  lateinischen  Hortus 
nur  aus  dem  deutschen  Hortus  genommen,  für  den  lateinischen 
aber  unwahr  sei,  so  wie  der  nobilis  dominus;  ja  die  ganze  Ab- 
fassung des  lateinischen  Hortus  nebst  der  Abänderung  der  Vorrede 
erscheint,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  den  breiten,  ruhmredi- 
gen Epilog,  als  eine  Druckerspeculaliou :  auf  Veranlassung  des 
Druckeis  Mevdenbach  verfasste  ein  Arzt,  auf  den  deutschen  Hör- 
tus  fussend,  ein  umfänglicheres,  reich  vermehrtes  Werk,  ohne  des- 
sen Grundlage  zu  nennen,  und  ohne  dass  ein  vornehmer  Reisen- 
der ihn  dazu  veranlasst  oder  Material  geliefert  hatte. 

Es  lasst  sich  aber  auch  die  ehrenhaftere  Ansicht  fassen,  dass 
unter  jenem  nobilis  dominus  der  Veranstalter  des  deutschen  Hor- 
tus gemeint  sei,  der  jene  Reise  wirklich  gemacht  und  die  Abbil- 
dungen habe  anfertigen  lassen.  Auch  würde  daun  die  Bezeichnung 
desselben  als  einen  vornehmen  Herrn  nicht  unpassend  erscheinen, 
denn  reich  wenigstens  musste  der  wohl  sein,  der  den  deutschen 
Hortus  durch  einen  Arzt  zusammenschreiben,  die  Abbildungen  zeich- 
neu und  schneiden,  vielleicht  auch  das  Ganze  auf  seine  Kosten 
drucken  Hess,  abgesehen  von  den  bedeutenden  Kosten  einer  dama- 
ligen frommen  Wallfahrt  nach  Jerusalem  und  dem  Sinai,  und  eines 
mitgenommenen  Künstlers. 

Hält  man  diese  Ansicht  fest,  so  fragt  sich,  wer  dieser  Rei- 
sende und  Veranstalter  des  deutschen  Hortus  gewesen  sei. 

Man  hat  dafür  den  Kämmerer  Bernhard  von  Breyden- 
bach  gehalten,  so  namentlich  Schaab  Geschichte  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkuust  I.  528,  Stricker  und  Kloss  in  Heu- 
schel's  Janus  1.  779,  und  Ersterer  im  Archiv  für  Frankfurt's  Ge- 
schichte und  Kunst,  1855,  7.  Heft,  S.  110;  widersprochen  von 
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G.  A.  Pritzel  in  Mohl  und  Schlechtendal's  botan.  Zeitung  1846, 
S.  785. 

An  sich  liegt  zu  dieser  Vermuthung  kein  ursprünglicher  Grund 
vor,  da  weder  in  den  beiden  Hortus  Breydenbach  irgendwo  ge- 
nannt ist,  noch  in  dessen  Reisewerk  jenes  Buches  gedacht  wird. 
Es  erschien  aber  der  deutsche  Hortus  in  seiner  ersten  Ausgabe 
(N.  1)  vor,  der  lateinische  Hortus  in  seiner  ersten  Ausgabe  (N.  14) 
nach  dem  Erscheinen  des  Brevdenbach'sehen  Reisewerkes  in  der- 
selben  Stadt.  Breydenbach  hätte  also  des  deutschen  Hortus  ge- 
denken müssen,  der  lateinische  Hortus  aber  des  Breydenbach'- 
scheu  Reisewerkes,  wenn  irgeud  eine  Verbindung  dieser  Reise 
und  des  Reisenden  mit  einem  der  beiden  Hortus  bestanden 
hätte. 

Man  hat  jedoch  als  Grund  theils  die  Aehnlichkeit  des  Reise- 
weges, welchen  Breydenbach  befolgte,  mit  dem  der  in  der  Vorrede 
beider  Hortus  beschrieben  wird,  angegeben,  theils  die  Bezeichnung 
als  nobilis  dominus  im  lateinischen  Hortus,  theils  das  Zusammen- 
treffen der  Zeit.  Aber  die  frommen  Reisen  einzelner  wohlhaben- 
der Personen  und  ganzer  Gesellschaften  derselben  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten,  deren  Zweck  das  gelobte  Land,  Jerusalem  und  der 
Sinai  war,  geschahen  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  nicht  eben 
selten,  und  sie  mussten  der  Natur  der  Sache  nach  wohl  alle  ziem- 
lich dieselbe  Tour,  dieselben  Stationen  einhalten;  daher  nöthigen 
die  erwähnten  Umstände  gar  nicht  dazu,  den  Verfasser  des  deut- 
schen Hortus  und  den  im  lateinischen  erwähnten  vornehmen  Rei- 
senden für  Breydenbach  zu  halten.  Betrachten  wir  gegenwärtig 
die  Breydenbach'sche  Reise  etwas  genauer  nach  Anleitung  dessen, 
was  ich  in  meiner  Abhandlung:  „Die  Anfänge  wissenschaftlicher 
Naturgeschichte  und  naturhistorischer  Abbildung  im  christlichen 
Abendlande.  Dresden  1856.  4.  S.  40 — 44"  darüber  und  über  die 
Bibliographie  des  Reisewerkes  gegeben  habe. 

Die  Reisen  des  Kämmerers  bei  dem  Erzbischof  Berthold  von 
Mainz  und  späteren  Decanes  des  Erzstiftes  Bernhard  von  Brey- 
denbach geschahen  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  die  erste 
am  25.  April  1483  von  Oppenheim  ausging  und  in  Jerusalem  en- 
dete,  die  zweite  aber  von  hier  am  24.  August  1484  anhob  und 
nach  dem  Sinai  und  St.  Catharina  ging.  Mit  Breydenbach  waren 
auf  beiden  Reisen  vereinigt  Hans  Graf  von  Solms,  Herr  zu  Min- 
zenberg oder  Mynzeuberg  (starb  auf  der  Rückreise  in  Alexandria); 
Philipp  von  Bicken,  strenuus  miles ;  der  Maler  Erhard  Rewich 
oder  Reuwich  von  Utrecht;  der  Baron  Maximinus  von  Roppenstein, 
auch  Smasmus  de  Roppellsteyn ,  Herr  zu  Hoineekc,  Hohenecke 
genannt;  der  Baron  Vernandus  de  Mernawe  oder  Mernauwe;  die 
Ritter  Caspar  von  Bulach,  Georg  Marx  und  Nicolaus  major  de  Kurt, 
auch  Uiikürt,  in  Kurt,  Ynkurlh  genannt.  Mit  denselben  waren  zu 
der  zweiten  Reise  vereinigt  die  Minoriten  Paul  und  Thomas,  mul- 
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lamm  linguarum  periti;  die  Ritter  von  Schaufenberg  oder  Scha- 
wenberck,  Caspar  von  Sienli  oder  Syenlyn,  Sigismund  von  Marss- 
bacli  und  Peter  Velseh;  der  siebenbürgische  Archidiacon  und  Ca- 
nonicus  Johannes  Lazinus  und  endlich  der  Himer  Predigermönch 
Felix  Fabri,  der  einen  besonderen  Reisebericht  für  sich  abfassle 
unter  dein  Titel:  Evagalorinm  in  terrae  sanctae,  Arabiae  et  Eyypti 
peregrinalionem  (edid.  Conrad  Dicteric.  Hassler  Stuttgart.  1843, 
1840.  8. ,  in  der  „Bibliothek  des  literarischen  Vereins" ,  Rand  2, 
3  und  18).  Die  Reisenden  verfolgten  zunächst  religiöse,  geogra- 
phische und  ethnographische  Zwecke,  der  Maler  Erhard  Rewich 
war  Zeichner  der  Expedition  und  von  Rreydenbach  zu  dem  Zwecke 
mitgenommen,  ut  —  pottorum  civitatnm  —  praesertim  sacrorum 
in  terra  saneta  locorum  dispositiones ,  situs  et  figuras,  quoad 
magis  proprie  fieri  posset,  artificiose  ef/igiaret,  transferretque  in 
cartam.  Den  lateinischen  Text  seines  Reisewerkes  liess  Breyden- 
bach  nach  seinen  eigenen  Notizen  durch  den  Rector  zu  Heidel- 
berg, Martin  Roth,  abfassen,  und  zwar  im  J.  1485;  den  deut- 
schen Text  schrieb  vielleicht  derselbe  Roth,  oder  der  Maler  Re- 
wich selbst,  und  zwar  im  J.  i486;  die  ersten  Ausgaben  sind: 

Mainz,  gedruckt  bei  Erhard  Rewich,  i486.  foL, 
beendet  21.  Februar,  lateinischer  Text; 

Mainz,  gedruckt  ebendaselbst,  14S6.  foL, 
beendet  21.  Juni,  deutscher  Text. 
Der  Drucker  beider  Texte  war  somit  derselbe  Maler  Rewich 
von  Utrecht,  der  nach  seiner  Zurückkunft  eine  Druckerei  in  Mainz 
errichtet  hatte;  die  Schrift  ist  das  Vorbild  der  später  so  genann- 
ten Schwabacher,  und  soll  nach  Manchen  von  Schoffer'schen  Typen 
abgezogen,  nach  Andern  von  Rewich  erfunden  sein,  was  bei  Re- 
wich's  Kunstfertigkeit  im  Zeichnen,  die  er  in  den  Abbildungen  des 
Reisewerkes  glänzend  bewährt  hat,  das  Wahrscheinlichste  ist. 
Denn  die  Holzschnitte  dieser  beiden  Ausgaben,  meistens  grosse, 
aus  mehreren  aneinander  angestossenen  Platten  bestehende,  daher 
vielfach  zusammengebrochene  Prospecte  (in  den  Exemplaren  oft 
defect),  aber  auch  Trachten  und  Costüme,  einige  orientalische  Al- 
phabete und  eiu  grosses  allegorisches  Titelblatt  mit  Wappen,  eileu 
an  Geschmack  der  Zeichnung  und  Schönheit  des  Schnittes  ihrer 
Zeit  weit  voraus  (s.  von  Rumohr  zur  Geschichte  und  Theorie 
der  Formschneidekunsl.  Leipz.  1837.  8.  S.  77;  Jackson  and 
Chatto  treatise  on  wood  engraving.  Lond.  1839.  8.  p.  253), 
sollen  auch  die  ersten  Kreuzschrallirungen  enthalten;  der  Holz- 
schneider, wenn  es  nicht  Rewich  selbst  war,  ist  unbekannt.  Ein 
Holzschnitt  in  Folio  zeigt  acht  Thicre:  eine  Giraffe,  ein  Kroko- 
dill,  zwei  Ziegen  mit  langen  Hängeohren,  ein  Einhorn,  ein  gesat- 
teltes Kameel,  von  einem  aufrechtgehenden  Affen  an  der  Leine 
geführt,  einen  Salamander;  diese  Thiere  sind  gut  und  lebendig, 
und,  was  den  Habitus  anlangt,  selbst  naturgemäss  gezeichnet,  am 
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wenigsten  der  Salamander  und  das  Krokodill;  der  Schnitt  steht 
den  übrigen  Holzschnitten  im  Buche  nicht  nach,  ist  jedoch  in  fei- 
neren Linien  ausgeführt,  hat  Schraflirung,  an  einigen  Stellen  Kreuz- 
schraflirung.  Diese  acht  Thiere  sind  die  einzigen  Naturkürper, 
die  als  solche  im  Buche  abgebildet  worden,  und  diese  Abbildun- 
gen kehren  in  beiden  Hortus  nicht  wieder  und  sind  an  Zeichnung 
und  Schnitt  ungleich  besser,  als  alle  im  Hortus  abgebildeten  Thiere ; 
derselbe  Zeichner  und  Holzschneider  kann  die  in  beiden  Werken 
vorkommenden  Bilder  nicht  gefertigt  haben. 

Wenn  nun  in  der  Vorrede  des  deutschen  Hortus  gesagt  wird, 
dass  der  Beisende  ganz  besonders  auf  die  Arzneigewächse  in  jenen 
L.Indern  geachtet  und  sie  durch  einen  mitgenommenen  Maler  habe 
an  Farbe  und  Gestalt  abbilden  lassen  —  und  es  in  der  Vorrede 
des  lateinischen  Hortus  heisst,  dass  der  Beisende  de  herbis,  ani- 
tnalibus,  lapidibus  ceterüque  ad  confectionem  medicinarum  neces- 
sariis  et  propter  raritatem  incognitis  magnam  aeeepit  experien- 
tiam  earnm  virlutem  describens  ac  earum  similitudines  snblinea- 
mentis  convenientibus  certisque  coloribus  effigiare  procuravit,  so 
fallt  die  Vermuthung,  dass  dieser  Beisende  Breydeubach  sei,  ganz 
in  [Nichts  zusammen,  da  dieser,  ganz  andere  Zweck«;  verfolgend, 
einzig  für  diese  den  Maler  Bewich  verwendete,  um  Nalurkorpcr 
und  Naturwissenschaften  oder  Medicin  sich  gar  nicht  kümmerte, 
ja  alle  ärztliche  Wissenschaft,  als  seinem  geistlichen  Stande  nicht 
ziemend,  von  sich  abzuweisen  scheint.  Denn  am  Schlüsse  seines 
Beisewerkes  sagt  er  ausdrücklich:  facile  quisque  peritum  med i cum 
potest  habere  consultum,  qui  has  voluerit  subire  peregrinationes, 
super  hijs  rebus  quas  sibi  inter  peregrinandum  necessarias  ar- 
bitrabitur.  Ideo  de  eis  supersedere,  quam  quidpiam  scribere  quod 
me  non  satis  deceat,  mala.  Auch  war,  wie  schon  bemerkt,  Bewich 
nicht  Zeichner  der  Abbildungen  in  den  beiden  Hortus. 

Eine  andere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Zeit.  Breydenbach 
landete  auf  seiner  Bückkehr  am  8.  Januar  1484  zu  Venedig  und 
kam  doch  jedenfalls  erst  mehrere  Wochen  darauf  nach  Mainz,  Hess 
den  Beisebericht  lateiniseh  und  später  auch  deutsch  abfassen,  und 
beschäftigte  sich  zu  dieser  Zeit  gewiss  nicht  mit  Abfassung  eines 
naturhistorisch-medicinischen  Werkes,  da  diese  Wissenschaften  ihm 
ganz  fern  lagen.  Auch  ist  kaum  denkbar,  dass  er  dieses  Werk 
würde  haben  früher  erscheinen  lassen,  als  sein  eigenes,  ihm  ge- 
wiss mehr  am  Herzen  liegendes  Heisewerk;  dennoch  erschien  der 
deutsche  Hortus  bereits  am  28.  März  1485,  das  lateinische  Reise- 
werk Breydenbach's  erst  am  21.  Februar  1486.  Und  wie  war  es 
möglich,  dass  beiden  Werken,  die  binnen  elf  Monaten  in  dersel- 
ben Stadt  erschienen,  wo  damals  Breydenbach  und  Bewich  lebten, 
keines  des  andern  gedenkt,  wenn  Breydenbach  Verfasser  dessel- 
ben gewesen  und  Rewich  als  Zeichner  für  dasselbe  gearbeitet. 

Breydenbach  ist  also  ganz  gewiss  nicht  Verfasser  des  deut- 
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sehen  oder  des  lateinischen  Hortus.  Man  konnte  aher  diesen  unter 
den  Begleitern  Breydenhach's  suchen,  und  es  wäre  wohl  denkbar, 
dass  ein  wohlhabender  und  für  Naturwissenschaft  und  Medicin 
wohldenkender  Mann  auf  eigene  Kosten  die  Reise  in  Gesellschaft 
Breydenbach's  gethan,  und  ein  solcher  vielleicht  unter  seinen  Die- 
nern einen  Maler  mitgenommen  hätte.  Aber  eines  naturkundigeu 
oder  ärztlichen  Begleiters  gedenkt  weder  Breydenbach's  Beisewerk, 
noch  der  viel  umständlichere  Reisebericht  des  Ulmer  Mönchs  Felix 
Fabri,  welcher  Breydenbach  auf  der  zweiten  Reise  begleitete,  eben 
so  wenig  wird  in  beiden  Büchern  eines  zweiten  Malers  unter  den 
Reisenden  gedacht.  Ein  solcher  Begleiter  könnte  der  Veranstalter 
der  deutschen  Hortus  gewesen  sein,  wobei  jedoch  die  Schwierig- 
keil bleibt,  dass  er  doch  jedenfalls  erst  zu  Anfang  des  Jahres  1484 
mit  Breydenbach  nach  Mainz  zurückgekommen  sein  müsste  und 
der  umfängliche  deutsche  Hortus  mit  seinen  vielen  Holzschnitten 
bereits  im  Marz  14S5  im  Druck  vollendet  war.  Bedenkt  man  in- 
dessen, dass  der  deutsche  Hortus,  wie  in  dessen  Vorrede  berich- 
tet wird,  in  Text  und  Bild  schon  vor  der  Reise  begonnen  und 
vorbereitet  war,  und  nur  die  ausländischen  Pflanzen  nachzutragen 
gewesen,  so  ist  die  Vollendung  des  Hortus  binnen  Jahresfrist  nicht 
geradezu  unmöglich.  Erschien  doch  das  nicht  minder  umfängliche 
und  mit  viel  grösseren  und  kunstreicheren  Holzschnitten  versehene 
Reisewerk  Breydenbach's,  zu  welchem  der  Text  lateinisch  und 
deutsch,  doch  auch  nur  in  den  Jahren  1484  und  14S5  redigirt 
und  die  Abbildungen  auch  nicht  früher  geschnitten  werden  konn- 
ten, bereits  im  Februar  und  Juni  1486  in  beiden  Sprachen. 

Dann  hat  man  den  Mainzer  Buchdrucker  Jacob  Meyden- 
bach  für  denjenigen  gehalten,  welcher  das  Werk  mit  ärztlicher 
Hülfe  habe  herstellen  lassen.  Man  hat  ihn  für  jenen  Johann  Me- 
di mbach  oder  Medinbach  angesehen,  welcher  mit  (Wittenberg 
1444  von  Strassburg  nach  Mainz  gezogen  und  daselbst  mit  Fust 
und  Gultenbcrg  in  Verbindung  gewesen  sein  soll  (Heinecken 
Nachrichten  von  Künstlern  und  Kunstsachen  II.  108);  es  kann 
aber  höchstens  ein  Nachkomme  oder  Verwandter  jenes  sein,  denn 
er  nennt  sich  ausdrücklich  in  der  Schlussschrifl  der  Ausgabe  xMainz 
1491  (N.  14)  Jacobus.  Dass  er  an  dem  Zustandekommen  des  la- 
teinischen Werkes  auch  in  Beziehung  auf  die  Holzschnitte  dessel- 
ben grossen  Anlheil  habe,  ja  dass  es  nicht  undenkbar  sei,  er  habe 
das  ganze  lateinische  Werk  veranstalten  lassen,  geht  aus  der 
Schlussschrift  der  Ausgabe  Mainz  1491  hervor,  die  wir  hier  fol- 
gen lassen:  A  fine  cum  vniversa  pendere  dicantur  eo  quod  si 
futis  bonus  est  totum  laudabile  quid  est.  hoc  preclarissimum  opus 
nutu  cunetipotentis  dei  prospere  ceptum.  per  medium  feliciter 
currendo.  optatum  vsque  in  finetn  optimis  nunc  auspieijs  deduetum 
est.  De  quo  in  primis  optimo  deo  ac  omnium  creatori  laus  honor 
atque  gratiarum  actio  sit  nunc  et  Semper  et  in  secuta  seculorum. 
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Qui  sua  immensa  misericordia  et  dementia  spiritum  condonauit 
autori  intellectus  et  fortitudinis.  vt  opus  aggrederetur  continua- 
ret  ac  in  finem  usqne  perduceret.  Opus  profeclo  laudatissimum. 
ab  omnibus  summopere  amplectendum.  tum  quod  honestum  sit 
docens  scire  naturas  et  virtutes  rerum  per  creatorein  summnm 
deum  productarum.  quod  quidem  scire  de  numero  bonorum  ho- 
norabilium  (vt  Ärestoliles  inquit)  exislit.  Tum  quod  vtile  sit 
veluti  neminem  omnium  qui  oculum  mentis  apponere  velit  latere 
polest,  res  etenim  ipsa  sese  vt  sit  indicat  atque  palam  ostendit. 
Reperies  o  lector  in  hoc  opere  que  saluti  corporis,  sanitatique 
conducunt,  queque  corpori  obesse  ac  homini  nocere  po.ssunt  si 
seriem  rerum  ac  ordinem  operis  vigilanter  perpendere  curaueris. 
Inde  rede  Ortus  sanitalis  opus  ipsum  appellatur.  Tum  etiam 
quod  delectabile  sit  plurimnm  hoc  opus.  Nam  in  hoc  ßoridissimo 
tociusque  amenitatis  ortulo  nascentia  si  oculo  corporali  omnia 
perspexerhnus.  nil  profecto  delectabilius  quam  diversorum  ßorum 
seit  herbarvm  intueri  colores.  nil  suauins  ipsorum  admirabili 
redolentia.  nil  denique  oblectacius  quam  ßorum  herbarum  ac  ra- 
dicum  ipsarum  multivarias  cognoscere  species.  earum  denique  in- 
natas  ac  profeclo  mirabiles  et  occultas  experiri  virtutes.  Quid 
du  Inns  hoc  in  amenitatis  viridario  cantu  volucrum  reperiri  pos- 
iit  quo  miris  modulis  suauissima  cantica  vario  discrimine  con- 
cinnunt.  Hoc  in  orto  pascitur  oculus.  oblectatur  mirum  in  mo- 
dnm  animus.  Aduerte  meutern  qui  rerum  causas  naturasque 
rescire  gliscis  et  perpende  quam  ioenndum  quam  amenum.  quam- 
que  delectabile  sit  in  huius  viridarij  campo  ad  nntum  versari. 
diuersos  legere  flores  pukherrimis  coloribus  distinetos.  erbarum 
ac  radicum  omne  genus  earumque  ingenitas  rescire  vires.  Quid 
insuper  quadrupedia  inter  se  animalia  certent.  quid  serpentes 
dracones.  quid  picte  volucres.  varias  lapidum  si  libet  cognoscere 
formas  ac  eorum  connatas  mirandas  virtutes?  quibvs  natant  in 
equore  pisces.  qnove  pacto  cete  grandia  aliaque  infanda  monstra 
mare  incolent.  omnia  hec  in  hoc  orto  sanitalis  hoc  est  presenti 
opere  seu  libro  ad  plenum  reperies.  Quem  quidem  librum  omni 
diligentia  collectum  et  elaboratum.  intelligibili  caractere  proprijs 
impensis  Jacobus  meydenbach  civis  Moguntinus  luculentissime  im- 
pressit.  summamque  adhibuit  diligentiam.  operamque  maximam  vt 
singule  herbe  ac  singuli  ßores.  suos  naturales  colores.  ac  ani- 
malia ipsa.  volucres.  pisces  denique  et  alia  in  hoc  preclarissimo 
opere  descripta.  suas  sicuti  eas  natura  prodnxit  haberent  efft- 
gies  et  figuras.  Hoc  modo  lectilanti  prodesse  ac  intuentem  oblec- 
tare  impressor  ipse  Jacobus  voluit.  Impressum  est  autem  hoc 
ipsum  in  inclita  etc.,  worauf  Druckort  und  Datum  des  Druckes 
folgt,  die  wir  bei  der  Bibliographie  der  Ausgabe  N.  14  geben. 
Diesen  Epilog  haben  die  Übrigen  lateinischen  Ausgaben,  nament- 
lich die  älteren  undatirten,  nicht,  so  dass  man  die  Mainzer  Aus- 
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gäbe  von  1491  als  die  älteste  von  allen  betrachten  kann,  jene 
undatirten  als  Nachdrücke,  bei  denen  man  Grund  haben  mochte, 
Ort,  Jahr  und  Drucker  zu  verschweigen.  Uebrigens  sticht  dieser 
eben  mitgetheille,  höchst  weitschweifige,  ruhmredige  und  doch 
wenig  sagende  Epilog  gar  sehr  gegen  die  kernige,  immer  an  der 
Sache  selbst  haltende,  einlach  warme  Vorrede  des  kleineren  deut- 
schen Hortus  ah,  in  welcher  man  den  reden  hört,  der  aus  Liebe 
zur  Sache  das  Werk  geschaffen,  in  der  lateinischen  Vorrede  aber 
den  Buchdrucker,  der  das  auf  den  Kauf  veranstaltete  Werk  aus- 
preiset, ohne  doch  bei  den  vielen  Worten  zu  irgend  einer  Wärine 
gelangen  zu  können ;  auch  in  diesem  Epilog  wird  der  kleinere 
Hortus  ganz  unerwähnt  gelassen. 

Dass  der  Mainzer  Buchdrucker  Peter  Schöffer,  welcher 
den  kleineren  deutschen  Hortus  Mainz  1485  (N.  1)  druckte,  in 
der  deutschen  Vorrede  selbst  spreche,  ist  von  mehreren  Bibliogra- 
phen, unter  welchen  auch  Panzer  (Deutsche  Annal.  I.  156  fg.) 
ist,  behauptet  worden,  wo  er  dann  auch  die  angegebene  Pilger- 
reise in  den  Orient  gemacht  haben  würde.  Dieses  ist  aber  nicht 
wahrscheinlich,  denn  Schöner  war  nach  einer  Reise  nach  Paris, 
wo  er  sein  Eigenlhum  gegen  das  Droit  d'Aubaine  mit  Erfolg  recla- 
mirl  hatte,  seit  1475  wieder  als  Drucker  thätig  in  Mainz,  wo  er 
wohl  kaum  Zeit  und  Geld ,  das  er  beides  in  seinem  Druckerge- 
schäfle  so  nolhwendig  brauchte,  übrig  hatte,  um  es  an  eine  solche 
Reise  zu  wenden.  Zudem  ist  die  Sprache  in  der  deutschen  Vor- 
rede nicht  die  eines  anderweit  beschäftigten  GeWerbtreibenden,  viel- 
mehr die  eines  wohlhabenden  Unbeschäftigten.  Schofler  starb 
wahrscheinlich  im  Anfang  des  Jahres  1503. 

Sehr  allgemein  wird  Johann  de  Cube,  Johannes  de  Cuba, 
Johann  von  Caub  am  Rheine,  als  Verfasser  des  Hortus  genannt, 
und  zwar  ohne  Unterschied  des  kleineren  und  grösseren,  deutschen 
und  lateinischen  Hortus.  Er  kann  aber  höchstens  als  Verfasser 
des  kleineren  deutschen  Hortus  genannt  werden,  und  auch  dieses 
ist  unerwiesen,  ja  kaum  glaubhall. 

Professor  Adrian  in  Giessen  berichtet,  dass  auf  der  Univer- 
sitätsbibliothek daselbst  der  Anhang  zu  der  von  Hain  unter  N.  8443 
verzeichneten  Auggabe  des  Schöffer'schen  Herbarius  sich  finde,  in 
welche  eine  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  angehörige  Hand 
eingeschrieben  habe:  Impressum  moguncie  Editum  per  magistrum 
Johannem  de  cuba  mediane  professorem  (Serapeum  VII.  206  fg.). 
Aber  jenes  von  Hain  a.  a.  0.  angeführte  Buch  ist  gar  nicht  der 
Hortus  sanitalis,  sondern  der  Herbarius  Moguntinus,  welchen  Nie- 
mand dem  Job.  de  Cuba  zuschreibt;  die  Notiz  enthält  also,  ganz 
abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  das  Alter  von  Privathandschrif- 
ten zu  bestimmen,  einen  Irrthum,  den  vielleicht  der  Urheber  der 
Handschrift  selbst  getheill  hat.  Eher  würde  die  Notiz  Veranlas- 
sung geben  können,  weiter  nachzuforschen ,  ob  nicht  der  ältere 
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Herbarius  Mogtintinus  den  Johann  von  Cuba  zum  Verfasser  habe, 
für  den  Hortus  sanitatis  beweist  sie  gar  nichts. 

In  einer  Stelle  des  kleineren  deutschen  Hortus  Cap.  76,  Bo- 
lus armenus  rodehteyn,  finden  sich  zu  Ende  des  Capitels  die 
Worte :  Item  er  (Serapio)  spricht  auch  sy  esz  sache  daz  dem  nit 
geholffcn  werde  von  dissen  abgeschrieben  krangheyten  der  den 
bolum  also  nutzet  als  obgeschrieben  sleet  dem  lullet  selten  eyn 
ander  artzney ,  oder  nummer  keyn  ander  uszgenommen  eyn  golt 
des  lebens  genant  aurum  vite  mit  synem  zuaatz  genutzet  ist  sun- 
der zwyfel  eyn  gewisse  artzney  dicke  mail  versuecht  an  vil  en- 
den von  mir  Meyster  Johan  von  Cube.  (So  in  der  Ausgabe  N.  1 ; 
in  der  niedersächsischen  Ausgabe  Y  31  eben  so:  mennichmaal 
vorsocht  an  velen  Steden  van  my  mester  Johan  Cube.)  Dieser 
Schluss  des  Capitels  tritt  also  dem  entgegen,  was  in  diesem  Ca- 
pitel  von  den  grossen  Wirkungen  des  Bolus  behauptet  wird,  und 
empfiehlt  stall  dessen  ein  anderes,  mehr  Hülfe  versprechendes 
Medicament;  zudem  findet  sich  in  dem  vorhergehenden  Cap.  38, 
welches  vom  Aurum  golt  handelt,  gar  nichts  vom  Aurum  vitae, 
das  Johann  von  Cube  in  jenem  Capitel,  wo  es  gar  nicht  hinge- 
hört, so  hoch  anpreist.  Zeigen  daher  jene  Worte  (oder  nimmer 
keine  andere  etc.)  wirklich  den  Verfasser  an ,  oder  sind  sie  nicht 
vielmehr  der  Zusatz  eines  Arztes,  welchem  man  das  Manuscript 
zur  Ansicht  vorlegte?  um  so  mehr,  als  der  Name  Johann  von  Cube 
nirgend  weiter  im  Werke  vorkommt.  Uebrigens  fehlt  in  dem  ersten 
Buche  des  grösseren  oder  lateinischen  Hortus,  welches  de  herbis 
handelt,  das  Capitel  Bolus  armenus  ganz,  und  kommt  ein  solches 
erst  im  fünften  Buche  de  lapidibus  vor;  es  ist  hier  Cap.  26,  weit 
kürzer  als  das  deutsche  Capitel,  und  die  Stelle,  welche  den  Na- 
men des  Johann  von  Cube  enthält,  fehlt.  Es  enthalten  daher  die 
lateinischen  Ausgaben  des  Hortus  den  Namen  Jobann  von  Cuba 
oder  Cube  gar  nicht. 

Pritzel  (in  der  botan.  Ztg.  1846.  S.  7S5  fg.)  führt  nach 
einer  brieflichen  Notiz  Ernst  Meyer's  noch  eine  Stelle  an,  in 
welcher  es  heisst:  Mein  Meister  Johann  v.  Cube  spricht,  welche 
sich  in  Capitel  568  der  niederdeutschen  Lübecker  Ausgabe  von 
1492  (Hain  8957)  und  1520  finden  soll,  aber  Meyer  hat  später 
(Henschel's  Janus  III.  S.  95  Note)  diese  Notiz  als  einen  Irrthum 
erklärt,  und  konnte  später  die  Stelle  nicht  wieder  linden,  die  er  da- 
mals bezeichnet  hatte.  Die  beiden  hier  genannten  niederdeutschen 
Ausgaben  sind  mir  nicht  zur  Hand ;  die  deutschen  und  lateinischen 
Ausgaben  haben  aber  beide  nicht  eine  so  hohe  Zahl  von  Capileln  in 
Einem  Buche.  Scheinen  die  Worte  darauf  zu  deuten,  dass  der  Ver- 
fasser von  Cuba  in  der  dritten  Person  spreche,  so  hat  doch  N.  31  nicht 
mein,  sondern  mir  (myj,  so  dass  Cuba  von  sich  selbst  spricht. — 
Es  ist  also  in  dieser,  wie  in  der  vorangeführten  Stelle  vom  Bolus 
Johann  von  Cuba  nicht  als  Verfasser  des  Buches  bezeichnet. 

15* 


Digitized  by  Google 


228 


Wichtiger  ist  die  Erwähnung  des  Johann  von  Cuba  in  einem 
Rechtsstreite,  welcher  im  Jahre  1 533  gefuhrt  wurde.  Der  Strass- 
burger  Buchdrucker  Johann  Schott  klagte  gegen  den  Buch- 
drucker und  Buchhändler  Christian  Egenolpli  zu  Frankfurt  am 
Main  wegen  Nachdruck.  In  der  Ladung  des  Gerichtes,  welche  auf 
Schott's  Klage  an  Egenolph  erging,  heisst  es:  „Wiewohl  wir  ihn 
hievor  (nämlich  Schotten  in  deu  Jahren  1520  und  1530)  Inhalt 
kaiserlicher  Freiheit  begnadet  und  begabt,  also  dass  ihm  Keiner 
seine  Bücher,  von  ihm  gedruckt,  in  einer  benannten  Zeit  bei 
10  Mark  lölhigen  Goldes  Strafe  nachdrucken  oder  Feil  haben  und 
verkaufen  soll,  so  sollst  du  doch  dawider  ihm  alle  Kräuter,  die 
ihm  durch  Hans  Wyditz,  Mahler  zu  Strassburg,  nach  löhlicher 
Art  aus  künstlicher  Wahrnehmung  ihres  Alters,  Krauts,  Blätter, 
San  mm,  Steudlin  und  Wurzeln  mit  grosser  Mühe,  Kosten  und 
Arbeit  abconterfeyt,  als  ein  neu  Werk,  vormals  in  Druck  nie  ge- 
sehen, dazu  auch  viele  conterfeysch  Figuren  haben  nachreissen 
und  nachschneiden,  von  Strich  zu  Strich  verjüngen  und  in  Druck 
ausgehen  lassen  elc.u  —  Egenolph  antwortete  unter  andern:  „Wras 
die  Klage  selbst  betreffe,  so  , sei  sie  völlig  unbegründet;  sein  Werk 
sei  aus  einem  alten  Buche  entlehnt,  welches  vor  30  oder  40  Jah- 
ren (also  1503  oder  1493)  von  einem  Doclor  Johannes  Cuba, 
der  Stadt  Frankfurt  Stadtarzt,  zusammengebracht,  geschrieben  und 
gemahlt  worden  sei  etc.  Wenn  man  aber  auch  die  zwei  Bücher 
gegen  einander  halte,  so  finde  man,  dass  dieselben  weder  in  Fi- 
guren, noch  Wrorten  gleich  seien;  in  seinem  Herbario  wären  über 
50  Kräuter,  die  der  Gegner  nicht  habe;  mehr  als  hundert  Kräu- 
ter in  beiden  Werken  können  gar  nicht  gegen  einander  gehalten 
werden,  auch  bei  den  übrigen  finde  sich  immer  ein  Unterschied  etc." 
—  Der  Kläger  Schott  entgegnete,  nachdem  er  sich  auf  seine  Pri- 
vilegien bezogen:  „er  habe  mit  grossen  Kosten  und  Mühen  alle 
Kräuter  durch  Hans  Widetz,  Bürger  und  Mahler  zu  Strassburg, 
abconterfeien  lassen  und  1530  in  den  Druck  gebracht,  zugleich 
aber,  um  wegen  Nachdruckes  sicher  zu  sein,  sich  ein  Privilegium 
auf  bestimmte  Zeit  geben  lassen;  Beklagter  habe  ihm  nun  alle 
Kräuter  abconterfeit  und  sein  Werk  als  ein  neues  in  der  Frank- 
furter Messe  offenes  Marktes  verkauft." 

Diesen  Fall  erzählt  aus  den  Acten  des  Reichskammergerichtes 
zu  Wetzlar  Paul  Wigand  (Welzler'sche  Beiträge  für  Geschichte 
und  Rechtsalterthümer  I.  Band,  3.  Heft,  S.  227  fg.),  berichtet  aber 
zugleich,  dass  über  den  Erfolg  des  Rechtsstreites  aus  den  Acten 
nichts  ersichtlich  sei. 

Das  Buch,  über  welches  Schott  geklagt  hatte,  ist  wahr- 
scheinlich : 

Eucharius  Rhodion  Kreutlerbuch  von  allem  Erdtgewächs.  Frank- 
furt a.  M.  b.  Christian  Egenolff  1533  am  26.  März,  kl.  f. 
(s.  die  Ausgabe  N.  27  und  Pritzel  thr.saur.  n.  11901) 
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welches  ebendaselbst  1550  fol.  unter  dein  Titel  wiederholt 
wurde : 

Kräuterbuch  von  natürlichem  Nutz  etc.  Distillierens  Bereitschaft 
und  Bericht  Kostbarliche  Wasser  zu  brennen  etc.  Alles 
über  vorige  Edition  mit  Verbesserung  etc.  Frankfurt  am 
Meyn,  bei  Christian  EgenollTen.   Ohne  Jahr.  (15.">0.)  fol. 

Diese  Ausgabe  hat  ein  kaiserliches  Privilegium  und  eine  Vor- 
rede von  Eucharius  Rösslin  unterzeichnet,  in  welcher  es  wört- 
lich heissl:  Darausz  ich  dann  verursacht,  von  solchen  s<'(l> wach- 
senden Stmplicien  vnd  gaben  der  Natnr,  dem  gemeyncn  Man  ein 
nützlich  vnd  gebrenchlich  Artzney  vnd  Kreuterbuch  zu  stellen, 
Hab  den  Herbarium  des  Hochgelerten  Herrn  Doclor  Johan  Cnba, 
weiland  Statartzt  alhie  zu  Franckfurt,  überlesen,  vnnd  was  un- 
förmlich von  andern  hinzu  kommen,  abgeschraten,  Wes  ich  aber 
durch  mein  oder  anderer,  alter  vnd  newer  Artzt  vnd  Scribenten 
erfarung  gehabt,  an  die  stat  gesetzt  etc.  Dieser  Eucharius  Ross- 
lin  der  jüngere  war,  wie  sein  Vater,  der  in  der  Geschichte  der 
Gehurlshülfe  bekannt  ist  und  1526  starb,  Stadtarzt  zu  Frankfurt 
am  Main,  und  starb  1553  oder  1554  (s.  Stricker  in  Ilenschel's 
Janus  If.  394).  Er  konnte  somit  von  dem  Verhältnisse  des  Johann 
Cuba  um  so  eher  unterrichtet  sein,  als  dieser  selbst  Stadtarzt  in 
Frankfurt  a.  M.  gewesen  war.  In  der  von  *Achilles  August  von 
Lersner  verfassten  Chronica  der  Stadt  Frankfurt,  welche  1706 
daselbst  erschien,  wird  Johann  Cuba  mehrfach  erwähnt: 

Theil  1,  Buch  2,  Cap.  16,  S.  59  wird  er  in  der  Reihe  der  Me- 
Hei  ordinarii,  also  wahrscheinlich  der  besoldeten  Stadiarzte,  aufgeführt 
bei  dem  Jahre  1484  unter  dem  Namen  „Johann  Wonnecke  (l)ronn- 
ecke)  von  Caub." 

Theil  II,  Buch  2,  S.  57  heisst  es:  „1489.  Quinta  post  Malhei 
Apost.  Mit  Doclor  Cuben  dem  Artz  reden,  in  die  Materialien  in  der 
Apotecken  zu  sehen,  dass  sie  lüglich  und  auffrichtig  seien  und  nich 
auf  VI  Jahr  ufTnehmen.4' 

Theil  II,  Buch  2,  S.  60  steht:  „1495.  Quinta  post  Mallhaei. 
Als  Doclor  Johann  Cuhe  bitl,  ihme  Ungelt  und  Niederlass  zu  erlassen." 
Er  war  also  doch  wohl  auf  6  Jahr  als  Sladtarzt  angenommen  worden. 
(Stricker  in  Henschcl's  Janus  I.  782.) 

In  *  Jacob  Brucker  historia  vitae  Adolphorum  Occonum. 
Lips.  1734.  4.,  pag.  11  und  12  findet  sich  Johannes  Cuba  als  ein 
früherer  Augsburger  Arzt  erwähnt,  blos  aber  deswegen,  weil  in 
der  deutschen  Ausgabe  des  Garten  der  Gesundheit  von  I5S5  (also 
wahrscheinlich  einer  Lonilzer'schen  Ausgabe)  als  Verfasser  genannt 
werde:  Joannes  Cuba  medicus  Augustanus;  eine  sehr  verspätete, 
wahrscheinlich  unrichtige  Notiz,  wenn  nicht  Cuba  früher  in  Augs- 
burg, später  in  Frankfurt  war. 

Es  bleibt  also  in  hohem  Grade  zweifelhaft,  ob  Johann  von 
Cuba  der  Verfasser  des  Hortus  sei,  und  wenn  er  es  ist,  so  könnte 
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er  es  nur  sein  für  den  kleineren  deutschen,  nicht  für  den  grösse- 
ren lateinischen  Hordts.  Man  könnte  seine  Autorschall  ganz  leug- 
nen, wenn  nicht  die  Zeugnisse  von  Wigand  und  von  Rösslin,  die 
wir  angeführt  hahen,  wenigstens  dafür  sprächen,  dass  man  ihn  in 
der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  wirklich  filr  den  Verlas- 
ser hielt. 

Uehrigens  ist  der  Hortus  deutsch  und  lateinisch  eine  Compi- 
lation,  und  gieht  sich  auch  für  nichts  anderes;  eiu  durchaus  an- 
geschriebenes Buch  hat  aber,  wie  schou  Kr  n  st  Meyer  (Henschel's 
J ;iiius  HI.  95)  in  Bezug  auf  den  Hortus  bemerkt,  gar  keinen  Ver- 
fasser, höchstens  einen  Redacteur. 

Nicht  minder  wünschenswert  wäre  es,  die  Quellen  zu  ken- 
nen, aus  welchen  der  Hortus  geschöpft  wurde;  es  ist  dies  aber 
sehr  schwierig,  weil  die  citirten  Schrillsteiler  grösstenteils  nicht 
selbst  ausgeschrieben,  sondern  die  Citate  aus  andern  entnommen 
wurden.  So  wahrscheinlich  mit  Hippokrates,  Dioskorides,  («alenus, 
Orihasius,  Rufus,  Theodorus  Priscianus,  Isidorus  Hispalensis,  Sera- 
pion (dem  älteren),  Avicenna,  Jo.  Mesue,  Averroes,  Isaac,  II. «Ii  Ab- 
bas,  Rabbi  Moses  und  dem  Rhazes'schen  Buche  Almansor,  welche 
alle  in  dem  kleineren  Hortus  angeführt  werden.  Vielleicht  aber 
auch  selbst  mit  späteren,  daselbst  angezogeneu  Schriftstellern,  wie 
der  am  häufigsten  genannte  Platearius,  dessen  Buch  Circa  instans 
oll  auch  ohne  des  Verfassers  Namen  cilirt  wird,  Constantinus  Afri- 
canus,  Cassius  Felix  u.  a.  Denn  man  hatte  ja  die  grosse  Ency- 
klopädie  des  Vincenz  von  Beauvais  (f  um  1264)  und  die  kleinere 
des  Bartholomäus  Anglicus  oder  Barlhol.  de  Glanvilla  (um  1260), 
die  Pandecten  des  Matthäus  Sylvaticus,  der  häufig  unter  dem  Na- 
men Pandectarius  cilirt  wird  (Anfang  des  XHI.  Jahrhunderls),  aus 
welchen  die  Anführungen  gewiss  oll  genommen  wurden.  Der  häu- 
fig cilirte  Serapion  und  Platearius,  vielleicht  auch  Plinius,  können 
aber  wohl  auch  selbst  eingesehen  worden  sein. 

Bisweilen  wird  im  kleineren  deutschen  Hortus  auch  der  Name 
gar  nicht  genannt,  es  heisst  dann  blos:  „Die  Meister,  die  würdi- 
gen Meister,  alle  oder  etliche  Meister  sprechen**;  auch  werden 
einmal  die  salernitanischeu  Frauen  (c.  299  papaver),  die  Salerni- 
taner  (c.  321  passnlae),  die  Magi  (c.  347  salvia),  die  Sarraceni 
(c.  406  tartarus)  genannt.  Auch  wird  mehrfach  genannt:  ein 
Meister  Wilhelm  Wundarzt,  oder  mit  dem  Zusatz:  in  seiner  Ci- 
rogi,  genannt,  wahrscheinlich  Guüielmut  de  Saliceto  (XHI.  Jahr- 
hundert, 2.  Hälfle). 

In  dem  grösseren  lateinischen  Hortus  sind  die  Cilate  ähnlich, 
es  laufen  hier  aber  auch  Citate  aus  der  Bibel  und  deren  Commen- 
tatoren  mitunter,  was  auf  Vincentius  Bellovacensis  hindeuten  kann. 
In  dem  Buche  von  den  Tbieren  erscheint  häutig  Isidorus  (Hispa- 
lensis), der  Physiologus  (s.  den  Artikel  Theobaldus  in  meiner  Bu- 
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cherkunde  ftlr  die  ältere  Medicin  2.  Aufl.  S.  309),  Albertus  Mag- 
nus, namentlich  das  Buch  de  natun's  rerum,  de  naluris  anima- 
lium,  aber  auch  Aristoteles,  Plinius,  Solinus,  Palladius,  Actor,  Jo- 
i,i i Ii,  Esculapius;  auch  wird  Vincenlius  (ßellovacensis)  und  Bartho- 
lomäus (Anglicus)  ausdrücklich  einigemal  citirt.  Im  Buche  von 
den  Steinen  ist  die  tlauptquelle  der  Layidarim  des  Bischofs  Mar- 
bod,  der  aber  nicht  genannt,  bisweilen  als  Evax  bezeichnet  wird 
(s.  nieine  Bücherkunde  für  die  ältere  Medicin,  2.  Aufl.  S.  214  fg.), 
aus  welchem  oft  Verse  wörtlich  angeführt  werden,  Albertus  Mag- 
nus, Arnoldus  (Villauovanus),  Dioskorides,  Plinius,  Solinus,  Isido- 
ras, Constantinus,  Araber  u.  a.  m.  Von  den  Compilatoren  wird 
der  Pandectarius  {Matthäus  Sylvaticus)  angeführt. 

Ist  hiernach  der  Hortus  in  der  kleineren,  älteren  sowohl,  als 
in  der  grosseren,  jüugeren  Bearbeitung  zwar  nur  Compilation  aus 
früheren  Schriftstellern,  ja  auch  nicht  einmal  aus  diesen  selbst, 
sondern  oft  und  vielleicht  grüsstentheils  aus  compilatorischen  Wer- 
ken des  Mittelalters,  so  wird  man  ihn  doch  deshalb  nicht  für 
werthlos  hallen.  Er  bietet  unter  jedem  einzelnen  Naturkörper, 
deren  er,  wie  wir  sahen,  eine  sehr  grosse  Menge  abhandelt,  cino 
Zusammenstellung  des  damals  Gekannten  und  Geglaubten,  was  man 
in  einem  solchen  Ueberblicke  anderswo  nicht  wiederündet,  und 
aus  welcher  man  oft  die  Wurzelu  und  Ursachen  späterer,  ja  selbst 
bis  in  die  Neuzeit  fortgepflanzter  naturhistorischer  und  pharmako- 
logischer Meinungeu  und  Irrthümer  ersehen  kann.  Zwar  ist  Vin- 
cenz  von  Beauvais  umfassender,  ausführlicher,  gelehrter  und  lehr- 
reicher, aber  er  gehört  einer  früheren  Zeil  an,  war  nicht  Arzt, 
sondern  Theolog,  und  seine  Specula  sind  weniger  zugänglich,  ihre 
Benutzuug  unbequemer.  Bartholomäus  Anglicus  gehört  ungefähr 
derselben  Zeit  an,  ist  ebenfalls  Theolog  uud  giebt  viel  weniger. 
Hie  fabelhaften  Meinungen  über  Kräuter,  Thiere  und  Steine  er- 
scheinen in  dem  llortus  ausführlicher,  besser  und  vollständiger, 
als  bei  den  über  zaei  Jahrhunderle  alleren  Marbod  (f  1123)  und 
Albertus  Magnus  (f  12S0),  dabei  mit  den  wissenschaftlichen  An- 
gaben des  Aristoteles  und  Dioskorides  etc.  verbunden  und  zusam- 
mengestellt. (S.  die  Artikel  Marbod  und  Vincenlius  in  meinem 
historisch-literarischen  Jahrbuch  für  die  deutsche  Medicin,  2.  Jahrg. 
1839,  S.  117,  3.  Jahrg.  IS  10,  S.  117,  und  meinen  Aufsatz  über 
AJJjcrtus  Magnus  in  Ilenschels  Janus  1.  S.  127.) 

Es  wird  daher  auch  gegenwärtig  der  Besitz  der  beiden  llortus, 
die  man,  wie  aus  unseren  hier  vorstehenden  Untersuchungen  für 
sich  einleuchtet,  zu  historischen  Forschungen  beide  beisammen 
haben  muss,  dem  Geschichts-  und  Alterthumsforscher  in  der  Zeit 
des  Mittelalters,  dem  Naturforscher  und  Arzte,  wie  dem  Forscher 
in  der  Geschichte  der  Medicin  nicht  unwillkommen  sein  uud  manche 
Belehrung  gewähren.    Kritische  Bedeutung  für  die  Herstellung  des 
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Textes  alter  Schriftsteller,  wie  etwa  Vinccnz  hat,  besitzt  der  Hor- 
tus  durchaus  nicht 

Für  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst,  namentlich  für  die 
Geschichte  der  Holzschneidekunst,  ist  aber  der  Hortus  insbeson- 
dere wichtig,  da  seine  Holzschnitte  zu  einer  Zeit  erschienen,  wo 
man  erst  anfing,  die  Holzschneidekunst,  bis  dahin  nur  zu  Spiel- 
karten, Heiligenbildern,  Wappen,  verzierten  Initialen,  Landkarten, 
Slädteansichten  und  Volksscenen  u.  dgl.  verwendet,  zu  Darstellun- 
gen von  Naturkürpern  zu  benutzen. 

Man  muss  aber  die  Holzschnitte  des  Hortus  ebenfalls  nach 
dem  II  i unterschiede  dieses  Buches,  nämlich  der  grösseren  und 
der  kleineren  Bearbeitung  desselben,  unterscheiden. 

Der  kleinere  Hortus,  welcher  zuerst  deutsch  erschien,  und 
dessen  Hauptinhalt  die  435  Arzneikürper  (zumeist  Pflanzen) 
und  eine  kurze  Abhandlung  vom  Harne  sind,  hat  in  der  Mainzer 
und  Augsburger  Ausgabe  von  1485  (N.  1  und  2)  grössere,  zum 
Theil  sehr  naturgetreue  Abbildungen  von  Pflanzen,  aber  auch  ver- 
wechselte, falsche,  erdichtete  und  fabelhafte;  eine  Beurtheilung 
dieser  Abbildungen  giebt  nach  der  Mainzer  Ausgabe  N.  1  Trew 
(catal.  II.  n.  IV.  1).  Diese  Ausgabe  hat  die  besseren  Abbildun- 
gen ;  die  Augsburger  desselben  Jahres  N.  2  hat  dieselben  meistens 
etwas  kleiner  (um  einige  Linien  bis  zu  V»  Zoll  und  darüber)  nach- 
geschnitten, mehrentheils  gegenseitig,  rechtseitig  nur  im  Anfang 
bis  mit  Cap.  35  Amygdalus  und  wieder  einigemal  ganz  zu  Ende 
des  Buches,  Zeichnung  und  Schnitt  ist  geringer,  erstere-oft  flüch- 
tig und  willkürlich,  doch  sind  diese  Abbildungen  immer  noch  viel 
besser,  als  die  kleineren  der  folgenden  Ausgaben.  In  beiden  Aus- 
gaben ist  dieselbe  Zahl  von  Abbildungen,  auch  enthält  die  Augs- 
burger blos  die  Nachbildungen  der  Mainzer,  keine  fremdartigen; 
in  beiden  Ausgaben  fehlen  daher  ganz  dieselben  Bilder,  nämlich 
folgende:  30  Astromum,  37  Ahes  Ii gnum,  38  Aurum,  39  Argen- 
tum,  40  Argenlum  viuum,  42  Amidum,  43  Antmonium,  44  Ar- 
moniacum,  45  Alnmen,  46  Ambra,  47  Alcamia,  48  Arsenicnm, 
49  Acetum,  50  Aqua,  71  Behem,  76  Bolus,  80  Bitumen  Judai- 
cum, 8t  Bos,  82  Butirnm,  108  Cervibolitus,  116  Citrum,  132  Ce- 
rnsa,  134  Colofonia,  136  Calx,  137  Cera,  142  Capra,  143  Can- 
cer, 144  Colnmba,  145  Caseus,  171  Es  (aes)  ustum,  173  Ema- 
tites,  174  Edus  (hoedus),  178  Fraxinus,  204  Gagales,  211  Gallus, 
gallina,  23 1  Labrum  veneris,  240  Lapis  lazuli,  241  Litargirum, 
242  Lapis  magnes,  243  Margaritae,  267  Manna,  269  Mumia, 
274  Met,  296  Os  sepiae,  332  Petroleum,  379  Snlphnr,  380  Sal 
armoniacum  388  Sisamos,  392  Sal  commune,  393  Sal  gemmae, 
394  Sapo,  400  Terra  sigillata,  403  Tereniabin,  406  Tartarus, 
409  Tucia,  423  Victriolum,  überhaupt  also  56,  so  dass  nur  379 
Naturkörper  ihre  Abbildungen  erhalten  haben.  Die  Zeichnung  ist 
namentlich  in  der  Mainzer  Ausgabe  meistens  so  weit  naturgetreu, 


Digitized  by  Google 


233 


dass  die  Pflanze  sich  in  ihren  Hauptformen  und  in  ihrem  Habitus 
erkennen  lasst,  lebendig,  starke  Conlure  mit  weniger  und  einfa- 
cher Schraförung,  oft  gute  Bewegung  in  den  Conturlinien;  der 
Zeichner  mnss  die  meisten  Pflanzen  vor  Augen  gehabt  haben.  Am 
geringsten  sind  die  auslandischen  Pflanzen,  die  er  offenbar  nicht 
gesehen  hat,  trolz  der  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Versiche- 
rung, sie  sind  nur  nach  Beschreibungen  gemacht;  auch  lauft  man- 
ches Erdichtete  mit  unter,  so  34  Anacardus,  41  Asa  foetida, 
77  Bdellmm,  114  Ciminum,  115  Carvi,  119  Camphora,  121  Cro- 
cus,  149  Diagridion,  151  Dactilus,  159  Emblici,  169  Epitimum, 
170  Euforbium,  201  Gummi  arabicum,  219  Incensaria,  222  Ka- 
rabey  268  Mastix,  270  Mirra,  284  Nux  indica,  286  Oleander, 
310  Palma  Christi,  323  Pistaceae,  329  Piper,  334  Palacium  lepo- 
ris,  342  Reubarbarum,  370  Scammonea,  372  Serapinum,  373 
Squilla,  374  Sandalum,  381  Sangnis  draconis,  382  Sarcocolla, 
386  Scrofularia,  404  furfeif,  408  Tribuli  marini,  435  Zuceanim 
um)  manches  andere  noch,  und  als  ganz  fabelhaft  die  männliche 
und  weibliche  Wurzel  der  Mandragora  als  Mann  und  Weib  gebil- 
det cap.  257,  258);  unter  den  Thieren  die  Conchilie  Blatta 
byzantia  (c.  57),  die  Cantharides  (c.  128),  das  Bisamlhier  (Mus- 
atsj  mit  Sin  ii hock  hörnern  und  Hauern  nebst  gespaltenem  Hufe 
c.  272),  andere  Thiere  sind  naturgemässer;  die  anorganischen 
Korper  haben  hier  keine  Abbildungen.  Die  Genrebilder  der  spä- 
teren Ausgaben  fehlen  in  diesen  beiden  Ausgaben  von  1485  in- 
nerhalb der  Reihe  der  Naturkörper  noch  ganz.  Die  Abbildungen 
der  Naturkörper  sind  in  den  Lübecker  niedersächsischen  Ausgaben 
N.  29—31  nachgeschnitten. 

Schlechter  und  kleiner  werden  schon  die  Abbildungen  der 
Natnrkörper  in  den  darauf  folgenden  Strassburger  oder  Mainzer 
Ausgaben,  in  zweien  sind  die  Nummern  auf  die  Stöcke  selbst  in 
römischen  Zahlen  geschnitten  (s.  Ausg.  N.  3  und  4),  vielleicht  ist 
es  in  anderen  undatirten  Ausgaben  (z.  B.  Ausg.  5  und  9)  auch 
so.  Zu  den  Augsbiirger  Ausgaben  von  1486  (N.  6)  an  sind  neue, 
ebenfalls  kleinere  und  schlechtere  Stöcke  geschnitten  worden,  die 
aber  keine  Nummern  auf  sich  tragen;  es  sind  jedoch  mehrere 
Genre-Abbildungen  hinzugekommen,  welche  Trew  (catal.  IL  n.IV) 
lepidas  et  nullius  usus  nennt,  so  in  den  Ausgaben  von  1493  und 
1496,  Ii  11  und  12,  bei  Lignum  aloes  (c.  37)  zwei  Thflrme  mit 
einer  Mauer  verbunden,  unter  ihr  ein  Wasser;  bei  Anrum  (c.  38) 
ein  goldner  Pocal,  bei  Argentum  (c.  39)  ein  silberner  Doppelpo- 
cal,  ferner  Schachteln,  ein  Essigkrug,  ein  Kessel  mit  Füssen  und 
Schnauze,  bei  Bolus  armenus  (c.  76)  ein  Mann  mit  einem  Korbe 
voll  Bothel;  in  weiterem  Verfolg  des  Buches  kommen  ähnliche  Bil- 
der nicht  mehr  vor.  Diese  Stöcke  von  den  Strassburger,  Augsburger 
oder  Mainzer  Ausgaben,  die  grösseren  Stöcke  sowohl  als  die  kleineren, 
häufiger  aber  die  letzteren,  wurden  mehrfach  wieder  gebraucht, 
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zum  Tbeil  neu  geschnitten  oder  mit  anderen  vertauscht.  Zu  der 
Ulmer  Ausgabe  N.  8  sollen  ebenfalls  neue  Stücke  geschnitten  wor- 
den sein. 

'  Vur  der  Abhandlung  vom  Harne  steht  in  der  Regel  ein 
eingedruckter,  nicht  die  Seite  oder  Columne  füllender  Holzschnitt: 
eine  Frau  mit  Kober  und  ein  Arzt  mit  Harnglas,  und  es  dient 
dieses  Bild  ufl  zur  INachweisung,  welche  Ausgabe  dem  späteren 
Drucker  vorgelegen  habe.  In  der  Ausgabe  iN.  1,  Mainz  1485,  ist 
es  ein  sauber  ausgeführter  und  mit  vielem  Fleisse  einfach  schraf- 
firtcr  Holzschnitt  von  massiger  Grösse;  links  im  Bilde  steht  der 
Arzt  und  hall  in  seiner  rechten  Hand  ein  Harnglas,  die  linke  zum 
Sprechen  etwas  erhoben,  nur  der  linke  Fuss  ist  sichtbar  und  mit 
einem  spitzen  Schuh  bekleidet;  rechts  im  Bilde  steht  eine  Frau 
im  blossen  Kopfe  oder  llacher  Kopfbedeckung,  unter  welcher  zu 
beiden  Seilen  des  Gesichtes  geflochtene  Zöpfe  hervorkommen,  mit 
der  rechten  Hand  hält  sie  das  Obergewand  gefasst,  am  linken 
Arme  trägt  sie  einen  geöffneten  Kober,  an  welchem  der  runde 
Deckel  herabhängt,  sichtbar  ist  der  linke  Fuss  mit  spitzem  Schuh. 
—  In  der  Ausgabe  Y  2,  Augsburg  1485,  ist  dieser  Holzschnitt 
um  einige  Linien  höher,  aber  eben  so  breit,  als  in  der  Mainzer: 
die  Frau  steht  links  im  Bilde  mit  grösserer  Kopfbedeckung  und  jün- 
gerem Gesicht,  sie  hält  den  Kober  am  rechten  Arme  und  fasst 
das  Gewand  mit  der  linken  Hand,  die  Füsse  sind  beide  sichtbar; 
der  Arzt  rechts  im  Bilde  hat  das  Harnglas  in  der  linken  Hand, 
die  Rechte  zum  Sprechen  erhoben,  beide  Füsse  sichtbar.  Die 
Zeichnung  des  Ganzen  ist  hier  freier  und  die  Schraflimng  etwas 
einfacher.  Beide  Bilder  sind  lobensvverlh,  sie  lassen  in  der  Stel- 
lung der  Figuren  und  den  Gesichtszügen  errathen,  dass  der  Arzt 
eine  noch  zweifelhaft  gewesene  Schwangerschall  ausspricht.  Offen- 
bar ist  in  der  Ausgabe  von  1485  der  ältere  Holzschnitt  gegensei- 
tig und  etwas  abgeändert  nachgeschnitten  worden.  —  In  den  un- 
datirlcn  Ausgaben  N.  3  und  4  ist  der  Holzschnitt  kleiner  und 
schlechter,  die  links  stehende  Frau  ist  baarhaupt,  in  beiden  Aus- 
gaben wurde  übrigens  derselbe  Stock  benutzl,  in  N.  4  offenbar 
später,  als  in  N.  3.  —  In  den  Ausgaben  von  1493  und  1496, 
N.  II  und  12,  sieht  der  Arzt  links  im  Bilde,  die  Frau  rechts, 
und  zwar  mit  Kopfbedeckung,  die  eine  andere  ist,  als  in  der  Augs- 
burger Ausgabe  von  1485;  die  Bilder  beider  Ausgaben  von  1493 
und  1496  sind  von  demselben  Stocke  abgezogen;  in  dem  ersten 
Theilc  der  Ausgabe  Strassburg  1507,  1509,  N.  2t,  ist  der  Stock 
der  Ausgabe  N.  3  und  4  wieder  benutzt,  die  Frau  steht  links 
baarhaupt,  der  Arzt  rechts;  in  der  Ausgabe  von  1515,  N.  23, 
steht  ein  schlechterer  Nachschnitt,  der  Arzt  steht  hier  links,  die 
Frau  baarhaupt  rechts  im  Bilde.  —  In  den  lateinischen  Ausgaben 
des  grösseren  Hortus  fehlt  dieser  eingedruckte  Holzschnitt  und 
wird  meistens  durch  ein  die  ganze  Seite  füllendes  Bild  ersetzt;  er 
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kehrt  erst  in  den  Ausgaben  N.  19  und  24  wieder,  in  beiden  von 
demselben  Stocke  abgezogen,  der  Arzt  sitzt  hinter  einem  Tische 
vor  einem  aufgeschlagenen  Buche,  vor  welchem  eine  gut  gekleidete 
Frau  sieht,  mit  Keplbedeckung  und  einem  Kober  am  linken  Arme, 
ein  neuer  Holzschnitt  von  guter  Zeichnung. 

Die  Ausgaben  des  kleineren  Uortus,  welche  keine  besonderen 
Titel  haben,  scheinen  mit  grossen,  die  ganze  Seite  füllenden  Ti- 
telbildern versehen  gewesen  zu  sein;  das  der  Mainzer  und  Augs- 
burger Ausgaben  von  1485,  N.  1  und  2,  wird  hei  Beschreibung 
derselben  angeführt  werden,  und  erinnert  durch  die  im  unteren 
Theile  des  Bildes  verzeichneten  Pflanzen  an  den  Meister  des  Ku- 
pferstiches E.  S.  von  1466.  Ein  ähnlicher  Holzschnitt  steht  in 
N.  4.  Es  mögen  aber  mehrere  dieser  Titelbilder  in  den  Ausgaben 
des  grösseren  Ilortus  theils  im  Original  oder  auch  nach-  und  um- 
gebildet vorkommen,  s.  die  Bibliographie. 

Der  grössere  Hortus,  welcher  zuerst  lateinisch  erschien,  hat 
in  dem  ersten  Theile,  welcher  von  Pflanzen  handelt,  kleinere, 
nicht  ganz  die  Hälfte  der  Columne  füllende  Holzschnitte  in  Zeich- 
nung und  Schnitt  denen  ähnlich,  welche  in  den  undatirten  deut- 
schen Ausgaben  des  kleineren  Hortus  vorkommen;  da  aber  dieser 
lateinische,  aus  530  Capiteln  bestehende  Theil  des  grösseren  Hor- 
tus zum  Theil  andere  Pflanzen  und  Uberhaupt  deren  mehr  hat, 
so  linden  sich  viele  neue  Abbildungen ;  von  den  im  kleineren  deut- 
schen Hortus  enthaltenen  sind  hier  viele,  grösstentheils  gegensei- 
tig, nachgeschnitten. 

Zu  der  ersten  Ausgabe  des  grösseren  lateinischen  Hortus  N.14 
wurden  überhaupt  alle  Bilder  neu  geschnitten,  einige  in  botanischer 
Hinsicht  gegen  N.  1  und  2  verbessert,  und  hier  finden  sich  in 
dem  ersten  Theile,  welcher  von  Pflanzen  handelt,  auch  mehrere 
genreartige  Bilder,  so  bei  Amidum  (cap.  24)  ein  Mann,  der  im 
Mörser  stösst,  nebst  einem  Tische,  bei  Arbor  paradisi  (c.  43)  ein 
Baum,  um  den  sich  eine  mit  Menschengesicht  versehene  Schlange 
windet,  bei  Acetum  (c  55)  ein  Keller  mit  drei  Fässern  und  zwei 
Flaschen,  bei  Aqua  (c.  56)  ein  Brunnen,  auf  welchem  ein  Affe 
sitzt,  bei  Basilicon  (c  62)  ein  Blumentopf,  bei  Bitumen  iudaicum 
(c.  74)  das  todle  Meer,  bei  Butirum  (c.  84)  ein  Mann  mit  Butter- 
Rissern,  bei  Cera  (c.  151)  zwei  runde  Stücken  Wachs,  bei  Caro 
(c  152)  ein  Fleischer,  der  auf  einem  Tische  Fleisch  hauet,  bei 
Caseus  (c.  153)  ein  KäsehJfndler,  bei  Fenum  (c.  192)  ein  Heu- 
recher,  bei  Grana  tinetorum  (c.  215)  eine  Frau  mit  einem  Stocke 
in  der  Hand  neben  einem  Baume  stehend,  bei  Häuser  (c.  221) 
zwei  Männer  unter  einem  (Taxus-)  Baume  schlafend,  bei  Indiens, 
Indigo  (c.  234)  neben  einer  Pflanze  ein  Mann  im  Mörser  slossend, 
bei  Isopum  humidum  (c.  236)  ein  Mann,  Wolle  ausbreitend ,  bei 
Ligusticutn  (c.  259)  neben  einer  Pflanze  eine  kleine  Kirche  mit 
Thurm,  bei  Lac  (c.  269)  eine  Kub,  die  gemolken  wird,  bei  Manna 
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(c.  275)  ein  Baum,  neben  welchem  Tropfen  aus  Wolken  fallen, 
bei  Mandragora  (c.  276,  277)  Mann  und  Frau  als  Wurzel  einer 
Pflanze,  bei  Mel  (c.  292)  ein  Mann  mit  Honigbereitung  beschäf- 
tigt, bei  Oleum  olivarum  (c.  32t)  ein  Mann  mit  einer  Wage  ab- 
wiegend, vor  dem  Tische  liegt  ein  Oelschlauch,  bei  Politricon 
(c.  374)  eine  Mauer,  auf  welcher  Pflanzen  wachsen ,  bei  Panis 
(c.  382)  eine  anmuthige  Brolverkätiferin,  bei  Resina  (c.  391)  Holz- 
scheite zusammengelegt,  aus  welchem  Haufen  unten  Harz  ahfliesst, 
bei  Saponatia  (c.  415)  eine  Pflanze,  neben  welcher  viereckle  Sei- 
fenplatten liegen,  bei  Sapo  (c.  463)  ein  Mann  in  Mantel  und  Mütze, 
der  Seife  aus  einem  Kasten  auf  einen  Tisch  legt,  bei  Triticum 
(c.  479)  Weizenfeld  nebst  einem  Bache,  bei  Thus  (c.  484)  ein 
Mann  mit  einer  dampfenden  Räucherschale  in  den  Händen,  bei 
Vinum  (c.  510)  ein  Mann,  den  Becher  in  der  linken  Hand,  neben 
ihm  ein  Tisch  mit  fünf  ähnlichen  Bechern,  bei  Ina  s.  musa  (c.  529) 
Adam  und  Eva  unter  einem  Baume,  Adam  hat  den  Apfel  in  der 
rechten  Hand. 

Die  beiden  undatirlen  Ausgaben  N.  16  und  17  haben  recht- 
seitig,  aber  schlechter  nachgeschnittene  Bilder,  oft  auch  etwas  we- 
niges kleiner,  die  Genrebildchen  sind  bisweilen  durch  andere  ver- 
tauscht, mehr  in  N.  16,  weniger  in  N.  17,  immer  aber  durch 
schlechtere.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Ausgabe  Ohne  Jahr 
N.  19,  welche  die  Stöcke  der  Ausgabe  N.  17  benutzt,  mehrere 
aber  umgeschnitten  hat,  zum  Theil  besser,  z.  B.  Mandragora  f*~ 
mina.  Die  Ausgabe  Venedig  1511,  N.  18,  hat  meist  gegenseitige 
Nachschnitte  von  N.  17,  viele  Genrebilder  aber  auch  national  ver- 
ändert, g.  C.  192,  215,  234,  269,  382,  391,  463,  484,  510. 

Das  Buch  von  den  Landthieren  zeigt  in  N.  14  mehrere 
Darstellungen  solcher  Art.  Zu  dem  Artikel  Homo  (c.  1)  gehört 
ein  eingedruckter,  etwa  die  Hälfte  der  Spalte  füllender  Holzschnitt, 
ein  nackter  Mann,  zu  seiner  Linken  ein  mit  Mantel  und  Mutze 
bekleideter  Mann,  welcher  in  der  linken  Hand  ein  Buch  hält,  mit 
der  rechten  Hand  an  der  linken  Schulter  des  Nackten  zu  demon- 
striren  scheint;  dieses  Bild  kommt  in  späteren  Ausgaben  nicht 
mehr  vor,  sondern  ist  dort  durch  das  später  zu  beschreibende, 
die  ganze  Seite  füllende  Skelet  ersetzt.  Bei  Agnus  (c.~2)  ein  Schä- 
fer mit  Schafen,  bei  Asinus  (c.  5)  ein  Eseltreiber  mit  zum  Theil 
beladenen  Eseln,  bei  Aspis  (c.  10)  ein  liegender  Mann,  auf  den 
Schlangen  zukriechen,  bei  Bruchus  (c.  19)  eine  Felsengegend,  bei 
Babione  (c.  21)  ein  Fass  und  zwei  Gefässe,  bei  Cattus  (c.  25) 
eine  gefasste  Felsenquelle,  die  in  einen  Trog  und  aus  diesem  ab- 
fliesst,  daneben  Zwei  Thiere,  bei  Chama  (c.  32)  ein  Mann  mit 
einem  auf  den  Hinterfüssen  aufrecht  stehenden  Thiere,  bei  Cephos 
(c.  38)  neben  einem  löwenartigen  Thiere  ein  Mann  mit  Hunds- 
kopf, bei  Draconcopede$  (c.  49)  eine  Schlange  mit  Menschenge- 
siebt, bei  Dypsa  (c.  51)  ein  Mann,  der  aus  einer  Schaale  trinkt, 
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neben  ihm  Schlangen,  bei  Glandom  (c.  69)  ein  fallender  Mann 
neben  einem  viereckten  Wassertroge,  bei  leinus  (c.  77)  ein  unter 
einem  Baume  liegender  Mann,  den  zwei  Schlangen  beissen,  bei 
Lumbricus  (c.  90)  ein  kauernder  Mann,  dem  Würmer  aus  dem 
After  abgehen,  bei  Maricomorion  (c.  92)  ein  vierfüssiges  Thier 
mit  preilartigem  Schwanz  und  Menschengesicht,  bei  Melo  (c.  96) 
ein  Mann  und  drei  Thiere,  bei  Pilosus  (c.  113)  ein  Mann  mit 
Schwanz  und  Pferdeinifen ,  bei  Pigmei  (c.  116)  drei  mit  langem 
Gewand  und. Mütze  versehene  Zwerge  vor  einer  Felsenhöhle,  bei 
Pulex  (c.  118)  ein  Bett  mit  sehr  grossen  Flöhen,  bei  Pediculus 
(c.  119)  eine  Frau,  die  einem  vor  ihr  Knieenden  den  Kopf  mit 
einer  gestielten  Bürste  säubert,  bei  Pader  (c.  121)  ein  auf  dem 
Bauche  liegender  Mann,  den  eine  Schlange  in  den  Rücken  beisst, 
bei  Salpiga  (c.  133)  ein  auf  dem  Rücken  liegender  Mann,  den 
eine  Schlange  in  das  Knie  beisst,  bei  Symia  (c.  135)  eine  Alfen- 
familie  bei  einem  Baume,  bei  Terredo  (c.  144)  ein  Mann  mit 
einem  Stäbchen  in  das  Astloch  eines  Baumes  stochernd,  bei  Ty- 
nea  (c.  145)  hinter  einem  Tische,  auf  welchem  Kleider  liegen, 
und  unter  einer  Stange,  auf  welcher  solche  bringen,  ein  Mann  mit 
Mütze,  bei  Tyrus  (c.  146)  ein  Schlangenzähmer  mit  Bechern  auf 
einem  Tische,  daneben  ein  Baum  mit  einem  Nest  voll  Vögel,  bei 
Tygris  (c.  147)  ein  Mann,  der  sich  mit  einem  Spiess  gegen  eidech- 
senartige Thiere  wehrt,  die  aus  einer  Felsenhöhle  auf  ihn  zukom- 
men, bei  Tortuca  (c.  148)  ein  Mann  von  vier  Schlangen  angefal- 
len, bei  Vipera  (c.  154)  ein  Mann  vor  einem  Tische,  auf  und 
unter  diesem  Schlangen,  bei  Unicornus  (c.  155)  eine  Frau,  die 
ein  Einhorn  liebkost,  bei  Uro  (c.  156)  ein  Stier,  der  einen  ge- 
harnischten Mann  zwischen  seinen  Hörnern  fortträgt,  bei  Ydra 
(c.  162)  ein  Mann  mit  einem  Schwerte  Schlangen  zerhauend,  hei 
Zilio  (c.  164)  ein  Mann  auf  der  Erde  liegend,  von  einem  vier- 
ftlssigen  Thiere  angefallen.  Die  Thiere  selbst  sind  mit  Ausnahme 
einiger  bekannten  und  einheimischen  grösstenteils  fabelhaft  und 
erdichtet;  auch  Leviathan  ist  abgebildet  (c.  84),  der  Muscus  (c.  100), 
welchem  der  Moschus  aus  der  geöffneten  Seite  läuft,  der  Begulus 
(c  125)  ein  hahnartiger  Vogel  mit  Eidechsenschwanz,  der  Pega- 
sus (c.  114),  die  goldgrabende  grosse  Ameise  (c.  64)  als  ein  vier- 
fOssiges  dickwanstiges  Thier  mit  Klauen,  der  Salamander  (c.  129) 
mitten  in  Flammen,  u.  a.  m. 

In  den  Ausgaben  IS.  16  und  17  sind  die  Bilder  etwas  weni- 
ges verkleinert  und  schlechter,  aber  rechtscitig  nachgeschnitten, 
Überall  mit  drei  oder  vier  Randleisten  und  mit  Hintergründen  ver- 
sehen worden,  oft  auch  mit  Veränderungen,  bei  Draco  (c.  48) 
steht  hier  ein  Mann,  der  einen  Drachen,  den  er  bei  dem  Schwänze 
hält,  mit  einem  Schwerte  durchsticht,  in  der  Ausgabe  IM.  14  stehen 
dafür  blos  zwei  Drachen,  jene  Darstellung  ist  aber  auch  aus  die- 
ser Ausgabe  entnommen,  wo  sie  de  lapidibus  c.  47  steht,  u.  a.  m. 
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So  auch  in  N.  19  und  21;  in  N.  18  meist  gegenseitige  Nach- 
schnitte von  N.  17  mit  wenig  Veränderung. 

Das  Buch  von  den  Lurtthieren  hat  in  N.  14  hei  Accipiter 
(c.  4)  einen  Falkner  mit  drei  Vögeln,  hei  Anser  (c.  10)  einen  Gänse- 
hülcr,  hei  Carduelus  (c.  23)  einen  Käfig,  hei  Ciconia  (c.  27)  ein 
Haus  mit  Storchnest,  bei  Culex  (c.  41)  einen  Mann  unter  einem  , 
Baume  schlafend,  hei  Dyomedas  (c.  42)  Vogelnester  an  Felsen, 
bei  Fulica  (c.  50)  eine  Stadt,  bei  GaUinacius  (c.  54)  ein  Haus, 
vor  demselben  ein  Hahn  mit  Hühnern,  bei  Grus  (c.  59)  einen 
Mann  mit  Säbel  an  der  Seite  und  eine  Stange  mit  beiden  Hän- 
den haltend,  bei  Hyrundo  (c.  62)  ein  Hans  mit  drei  Thürmen, 
bei  Ispida  (c.  6ö)  eine  FelsenqueJe  nebst  Wassertrog,  hei  Merula 
(c.  74)  einen  K.'iiig,  bei  Musca  (c.  81)  einen  Tisch  mit  Gelassen,  hei 
Nicedula  (c.  82)  zwei  Häuser,  hei  Ova  (c.  91)  eine  Frau  mit 
Stock  und  einem  Korbe  voll  Eier  (nachgeschnitten  in  Jackton 
treatise  on  wood  engrauing.  Lond.  1839.  8.  p.  256,  jedoch  nach 
einer  späteren  Ausgabe,  vielleicht  aus  N.  16  oder  17),  bei  Pica 
(c.  99)  drei  Häuser,  bei  Piralis  (c.  101)  einen  Ofen,  aus  welchem 
Flammen  schlagen,  hei  Strutio  (c.  109)  zwei  Vogel,  welche  Huf- 
eisen in  den  Schnäbeln  hallen,  hei  Yanellus  (c.  114)  einen  Mann, 
der  einen  Baum  besteigen  will,  bei  Ybos  (c.  121)  ein  gezäumtes 
Pferd.,  An  seltsamen  und  fabelhaften  Vögeln  findet  sich  Alietut 
(c.  7)  ein  hahnenarliges  Thier  mit  Falkenschnabel,  Basiliscus  (c.  13) 
mit  Dracheuschwanz,  Fenix  (c.  48)  im  Feuer,  Grippes  (c.  56)  ein 
vierfüssiges  Thier  mit  Vogelkopf  und  Flügeln,  Harpia  (c.  61)  ein 
Vogel  mit  Menschengesicht,  der  einen  auf  der  Erde  liegenden 
Mann  mit  den  Krallen  packt,  Merillus  (c.  76)  mit  Schwanenhals, 
der  in  einen  Knoten  verschlungen  ist,  Opimachus  (c.  87 1  ein  ha- 
senarüges  Thier  mit  Vogelschnahel  und  Flügeln,  Structiocamelo 
(c.  110)  geflügeltes  vierfüssiges  Thier  mit  Hufen  und  Flügeln. 

Die  anderen  Ausgaben  verhallen  sich,  wie  bei  den  Landthie- 
ren  angegeben  worden;  die  Zeichnungen  in  N.  18  zeigen  etwas 
mehr  Veränderung. 

Das  Buch  von  den  Wasserthieren  ist,  wie  leicht  erwar- 
tet werden  kann,  vorzugsweise  an  fabelhaften  Thieren  und  Unge- 
heuern reich,  daher  eine  besondere  Hinweisung  auf  die  davon 
handelnden  Capitel  unnöthig  wird.  An  anderweitigen  Darstellun- 
gen findet  sich  in  N.  14  bei  Abremon  (c.  1)  ein  Boot  mit  Steuer- 
ruder, bei  Anguilla  (c.  2)  ein  Fischer  mit  Fischergeräth  zum  Aal- 
fang, bei  Alte  (c.  ,ß)  ein  Mann,  der  Fische  in  eine  Tonne  packt, 
bei  Araneus  (c.  4)  ausgespanntes  Netzwerk,  hei  Aspidochelon  (c.  5) 
ein  SchifT  auf  dem  Thiere  aufsitzend,  welches  es  für  eine  Insel 
gehalten  hat,  die  Geschichte  des  Krakens,  bei  Barchora  (c  12) 
aufgestelltes  Netz,  bei  Caucius  (c.  18)  ein  am  Ufer  atzender  Knabe, 
bei  Ethenay  (c.  36)  ein  grosses  SchifT  mit  Mast  und  Segel  von 
kleinen  Fischen  aufgehalten,  bei  Mugilus  (c.  56)  ein  Fischer  mit 
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einem  Schöpfnelze,  bei  Narcos  (c.  63)  zwei  Fischer  mit  einem 
Netze,  das  sie  beide  halten,  im  Wasser  stehend,  bei  Pistris  (c.69) 
ein  Schiff  mit  aufgespanntem  Segel,  auf  welches  ein  grosses  eidech- 
senähnliches Thier  heraufsteigt,  bei  Bayte  (c.  75)  ein  Fischer  mit 
einer  Vorrichtung  zum  Fischfang,  bei  Spams  (c.  80)  ein  Netz, 
bei  Serra  (c.  82)  ein  Schiff  mit  geschwelltem  Segel,  bei  Testudo 
(c  95)  zwei  Manner  und  eine  Frau,  der  Eine  rudert  in  einer 
Schildkrütenschale,  bei  Thynnus  (c.  97)  ein  grosses  Meerthier  mit 
gespaltenen  Klauen  will  in  ein  Schiff  steigen. 

In  den  beiden  Ausgaben  N.  16  und  17,  wo  die  Bilder,  wie 
schon  angegeben,  nachgeschnitten  sind  ohne  viel  Veränderung, 
fehlen  die  drei  Personen  zu  c.  95,  statt  dessen  steht  ein  Bild 
ohne  Personen,  ebenso  N.  19  und  21.  Die  Ausgabe  N.  18  zeigt 
oft  etwas  veränderte  Zeichnung,  auch  hier  fehlen  die  drei  schif- 
fenden Personen  bei  c.  95. 

Das  Buch  von  den  Steinen  hat,  da  es  an  diesen  zu  jener 
Zeit,  wo  die  Krystallisationslehre  noch  nicht  vorhanden  war,  kaum 
etwas  abzubilden  gab,  fast  lauter  genreartige  naive  Darstellungen, 
meistens  mit  Personen  versehen,  für  Costüm,  Gebäude,  Gewohn- 
beilen, Gewerbe  und  Leben  des  XV.  Jahrhunderts  sehr  belehrend. 
Es  wird  daher  nur  nüthig  sein,  auf  dieses  Buch  aufmerksam  zu 
machen,  da  es  in  dieser  Hinsicht  weniger,  als  es  verdient,  beach- 
tet zu  werden  scheint;  etwas  besonders  daraus  auszuheben,  ist 
unnöthig.  Bemerkenswert!!  ist  der  einzige  bärtige  Mann  unter 
allen  in  N.  14  abgebildeten  bei  Albeston  (c.  9). 

Bei  diesem  Buche  weichen,  da  mehr  Willkür  herrschen  durfte, 
die  Abbildungen  der  späteren  Ausgaben  viel  bedeutender  ab;  sehr 
häufig  sind  ganz  andere  Darstellungen  substiluirt,  viele  derselben 
auch  wiederholt;  die  Ausgabe  N.  14  hat  auch  hier  die  besseren 
Abbildungen  und  kaum  eine  Wiederholung. 

Hiernächst  ist  noch  des  menschlichen  Skeletes  zu  ge- 
denken, welches  nur  der  ältesten  Ausgabe  N.  14  fehlt  und  in 
allen  übrigen  lateinischen  und  deutschen  Ausgaben  des  grosseren 
Hortus  zu  finden  ist;  es  fehlt  sodann  wieder  in  späteren  Ausga- 
ben, so  namentlich  in  N.  28  und  wohl  in  den  meisten,  unter 
N.  27  aufgeführten.  Es  hat  überall  die  Ueberschrift :  Homo  natus 
de  v  idiere  breti  vinens  tempore,  nur  in  der  Ausgabe  Strassburg 
Y  24  fehlt  die  Ueberschrift,  und  in  der  Ausgabe  N.  26  ist  die 
Ueberschrift:  Von  allen  glidern  vnd  beinen  des  menschen,  die  viel- 
leicht auch  in  einigen  vorhergehenden  Ausgaben»  stehen  kann.  Das 
Skelet  ist  dem  nicht  ähnlich,  welches  etwa  30  Jahre  später  durch 
Berengar  von  Carpi  gegeben  wurde,  weicht  aber  auch  von  demje- 
nigen ah,  welches  i.  J.  1517  bei  Johann  Scott  in  Strassburg  als 
fliegendes  Blatt  erschien,  wiewohl  es  diesem  ähnlicher  ist,  als 
jenem.  (S.  meine  Geschichte  und  Bibliographie  der  anatomischen 
Abbildung,  Leipzig  1852.  kl.  fol.  S.  27,  28  fg.)    Das  Skelet  des 
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Hortus  ist  ganz  und  auch  mit  dem  Kopie  nach  vorn  gewendet, 
hat  den  rechten  Arm  etwas  gebogen  und  auf  den  grossen  Tro- 
chanter  des  rechten  Schenkelbeins  gestemmt,  den  buken  Arm  ge- 
rad  herabhängend,  das  Hecken  ist  sehr  hoch,  und  an  den  Seiten- 
tbeilen  des  Kückens  von  den  Rippen  an  bis  zum  Becken  siebt 
man  noch  die  Weichlheile  angedeutet.  Auf  die  Tafel  selbst  sind 
mit  Typen  die  lateinischen  Kuochcnnamen  eingedruckt,  in  dem 
Räume  zwischen  den  Schenkeln  auch  deutsche  Worte. 

Von  den  grösseren  Abbildungen,  welche  nicht  zu  den 
Naturkörpern  gehören,  sind  zuerst  die  allein  in  der  Ausgabe  N.  1-1 
enthaltenen,  vor  den  Tructaten  von  den  Landthieren,  von  den  Luft- 
thieren,  von  den  Wasserlhieren,  von  den  Steinen,  vom  Harne  und 
vor  den  Registern  stehenden  sechs  üilder  zu  nennen,  welche  bei 
der  genannten  Ausgabe  werden  beschrieben  werden.  Sie  sind  sei- 
tengross,  in  den  Gesichtern  der  Personen  und  in  den  Bewegun- 
gen der  Thiere  ausdrucksvoll,  mit  sehr  mangelhafter  Perspective 
und  ohne  Verhältnisse,  einfach  schraftirt  und  von  gutem  reinen 
Schnitte,  in  den  vor  der  Abhandlung  vom  Harne  und  vor  den 
Registern  stehenden  beiden  Bildern  ist  zwar  die  Zeichnung  gut, 
der  Schnitt  aber  etwas  geringer,  und  scheint  von  anderer  Hand. 
Diese  sechs  Holzschnitte  kommen  in  den  Ausgaben  des  kleineren 
und  grösseren  Hortus  nicht  weiter  vor,  sie  sind  aber  für  die  Kunst 
und  für  das  Leben  zu  jener  Zeit  wichtig  genug. 

Nächsldem  kommt  bereits  in  der  Ausgabe  des  kleinen  Hortus 
Mainz  1485  (N.  1)  ein  Titelbild  vor,  auf  welchem  13  Personen 
unter  zwei  Bäumen  sitzen,  über  welchen  ein  leeres  Schild  hangt; 
dieses  Titelbild  ist  in  der  Ausgabe  Augsburg  1485  rechtseitig  und 
sehr  gut  nachgeschnitten,  doch  bemerkt  man  in  dem  Rankeuwerke 
und  der  Schraffirung  Abweichungen;  auch  ist  das  obere  hängende 
Schild  mit  der  Augsburger  Pinie  gefüllt  worden.  Dasselbe  Bild 
gegenseitig,  mit  einigen  Veränderungen  und  ohne  Pinie,  kehrt  in 
der  undatirlcn  Ausgabe  N.  4  wieder,  auch  ist  das  Beiwerk  gerin- 
ger. In  der  Ausgabe  von  1486  (N.  6)  sind  fünf  Personen  dieses 
Bildes  mit  einer  Apotheke,  in  welcher  ein  Stosser  arbeitel,  in  Ver- 
bindung gebracht  in  einem  ziemlich  sauberen  und  gut  gearbeite- 
ten Holzschnitte,  der  indessen  das  Original  in  dem  Ausdrucke 
nicht  erreicht,  auch  etwas  weniges  verkleinert  ist;  derselbe  Holz- 
schnitt und  von  demselben  Stocke  findet  sich  in  der  Ausgabe  von 
1496  (N.  12)  Bl.  7  b  vor  dem  Anfange  der  Kräuter. 

In  der  Ausgabe  des  grösseren  Hortus  Mainz  1491  i  N.  14)  fin- 
det sich  Bl.  1b  ein  ähnliches  Titelbild,  in  welchem  unter  einem 
gemauerten  Gewölbe  und  zwei  Bäumen,  von  denen  der  linke  eine 
Palme,  der  rechle  ein  Fruchtbaum  ist,  9  Personen  sitzen,  unter 
welchen  man  die  meisten  aus  dem  Titelbilde  der  Ausgabe  des  klei- 
neren Hortus  von  1485  (N.  I  und  2)  wiedererkennt,  doch  ist 
der  Gesichtsausdruck  verschieden ,  die  Zeichnung  sehr  gut,  der 
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Schnitt  einfacher  und  kräftiger,  die  Anordnung  ist  gegen- 
seitig. 

In  der  undatirten  Ausgabe  des  grösseren  Hortus  N.  16  findet 
sich  dafür  ein  anderes  Bild  auf  der  Rockseite  des  Titels,  eben- 
falls seilengross:  tot  einem  auf  reichverziertem  Katheder  sitzen- 
den  Lehrer  stehen  vier  jüngere  Personen  in  kurzer  Kleidung; 
Zeichnung  und  Schnitt  ist  geringer;  die  genauere  Beschreibung 
siehe  unter  der  Beschreibung  der  Ausgabe  selbst.  Nächstdem  er- 
scheint in  derselben  Ausgabe  (N.  16)  vor  der  Abhandlung  vom 
Harne  ein  zweiter  seilengrosser  Holzschnitt  von  ähnlicher  Arbeit, 
vielleicht  von  demselben  Meister:  Arzt  und  Apotheker  in  einer 
Officin,  der  letztere  vor  einein  Tische  sitzend,  s.  die  Beschreibung 
der  Ausgabe. 

Derselbe  zuletzt  aufgeführte  Holzschnitt  (Arzt  und  Apotheker) 
von  demselben  Stocke  abgezogen,  dient  der  undatirten  Ausgabe 
IS.  17  als  Bild  für  die  Rückseite  des  Titels,  doch  sind  hier  schon 
die  obere  und  untere  Leiste  des  Stockes  weggeschnitten,  wodurch 
sich,  wie  durch  Anderes,  die  Ausgabe  als  eine  spätere  charakteri- 
sirt.  Dasselbe  Bild  von  demselben  Stocke  mit  weggeschnittener 
Ober-  und  Unterleiste  finden  wir  in  derselben  Ausgabe  wiederholt 
vor  der  Abhandlung  vom  Harne,  und  zwar  auf  der  Rückseite  des 
vor  dem  Texte  dieser  Abhandlung  stehenden  Titelblattes.  Ebenso 
erscheint  es  in  den  Ausgaben  Sirassburg  1507  und  ebendaselbst 
1515  auf  dem  Titel.  (N.  21,  23.) 

Ein  anderer  Holzschnitt  von  ähnlicher  Arbeit,  ein  Kranker 
im  Bett  mit  drei  Personen  zu  seiner  Linken,  findet  sich  in  der 
undatirten  Ausgabe  N.  17,  unmittelbar  hinter  dem  Buche  von  den 
Steinen,  auf  der  Vorderseite  des  vor  der  Abhandlung  vom  Harne 
stellenden  Titelblattes.  Es  kehrt  wieder,  und  zwar  von  demselben 
Stocke  abgezogen,  in  der  Ausgabe  Strasburg  1 507  auf  der  Rück- 
seite des  Titels  und  auf  dem  Blatte  vor  den  Registern,  ebenso  in 
der  Ausgabe  Strassburg  1515;  in  der  Ausgabe  Strassburg  1509 
auf  dem  Blatte  hinter  dem  Titel  und  noch  einmal  vor  den  Re- 
gistern, s.  N.  21. 

Die  Darstellung  eines  Laboratoriums,  aus  welchem  man  durch 
ein  Doppelfenster  und  eine  Thür  in's  Freie  sieht,  und  in  welchem 
ein  kurz  gekleideter  junger  Mann,  mit  Pfanne  und  Löffel  beschäf- 
tigt, vor  einem  Feuer  sitzt,  ein  älterer  Mann  in  Mantel  mit  einem 
Geftsse  hinter  ihm  zu  seiner  Linken  steht,  sieht  man  in  den 
Ausgaben  Strassburg  1507,  1515  und  1521  vor  dem  ersten  Re- 
gister. 

Hierzu  kommen  noch  die  in  der  Ausgabe  Venedig  151 1  allein 
befindlichen  grösseren  Holzschnitte  von  sechs  und  von  sieben  Per- 
sonen, von  denen  der  erstere  zu  Anfang  des  Herbarius,  der  an- 
dere vor  der  Abhandlung  vom  Harne  steht;  beide  mit  verzierten 
breiten  Randleisten  eingefasst,  von  gutem  und  mannigfachem  Ge- 
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sichtsausdruckc;  beide  von  verschiedener,  wahrscheinlich  nicht  von 
derselben  Hand  ausgeführter  Behandlung. 

Der  mit  vier  Bildern  aus  dem  Texte  selbst,  nämlich  aus 
je  einem  der  vier  folgenden  Bücher  von  den  Land-,  Luft-  und 
Wasserlhieren  und  von  den  Steinen  verzierte  Titel  vor  dem 
zweiten  Tbeile  des  grösseren  Hortus  erscheint  zuerst  in  der  un- 
datirten  Ausgabe  N.  17;  die  Ausgabe  Mainz  1491  hat  ihn  nicht, 
und  eben  so  wenig  die  undatirte  Ausgabe  N.  16.  Er  kehrt  dann 
wieder  iu  den  Ausgaben  Strassburg  1509,  0.  0.  1517. 

Aisgab*  en 

des  kleineren  Hortus  sanitatis. 

(Deutsche.) 

1.  *Mainz  1485.  fol.  (b.  Peter  Schofler),  28.  Marz. 

Bl.  1  a  weiss,  BL  1  b  ein  grosser,  die  ganze  Seile  einnehmender  Holzschnitt : 
oben  ein  auf  zwei  schwachen  Säulen  stehender  Bogen  aus  Rankenwerk  arabes- 
kcnarlig  gebildet,  von  dessen  Mitte  an  einem  geschnallten  Riemen  ein  leeres 
Schild  herabhängt,  darunler  links  im  Rüde  ein  Fruchlhaum,  rechts  eine  Palme 
(Orange  und  Dattel),  Leide  nur  mit  ihren  Kronen  sichtbar;  die  unteren  */a  des 
Bildes  nehmen  13  Personen  «-in,  die  drei  vorderen  sitzend,  die  hinleren  siebend; 
die  mittle  sitzende  Figur  ist  ein  bärtiger  Alter  mit  hoher  dreizipOich  aufgeklapp- 
ter Mül^c,  Ober  der  falligen  Kleidung  ein 'reicher  Kragen,  über  welchem  nuch 
ein  um  den  Nacken  geschlungenes  Tuch  vorn  herabhängt ,  die  rechte  Hand  ruht 
auf  einem  Buche,  die  linke  demonstrrrt ;  ihm  zur  Rechten  sitzt  ein  bartloser  Mann 
mit  einfacher  Mütze  und  hält  ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  beiden  Händen;  der 
MitlelGgur  zur  Linken,  also  rechts  im  Bilde,  sitzt  ein  bärtiger  Mann  mit  hohem, 
vielfach  gewundenen  Turban,  eine  blühende  Pflanze  [Helleborus  orientalis)  in  der 
aufgehobenen  rechten  Hand  haltend,  die  linke  herabgesenkte  halt  ein  geschlosse- 
nes Buch;  die  übrigen  10  Personen  haben  verschiedene  Kopfbedeckungen ,  unter 
welchen  man  einen  schihTörmigen  Hut  und  einen  Turban  mit  Schriftzeichen  un- 
terscheidet; unten  Gras  und  andere  Pflanzen  von  sorgfältiger  Ausführung  [Plan- 
tago ,  Oxalit,  Frugaria ,  Armes),  am  rechten  und  linken  Rande  des  Rildes  zwei 
grössere  Pflanzen  ,  vielleicht  Rosa  und  Glycyrrhiza.  Zeichnung  und  Schnitt  vor- 
züglich, Schrafnrung  reich,  aber  durchweg  in  einfachen  Strichen.  Bl.  2a:  ()  ffl 
vnd  vtl  habe  ich  by  mir  selbst  bettachl  die  wundersam  \  werik  des  schepfers  der 
naluer  wie  er  am  anbeginde  den  hy\mel  hnil  beschaffen  vnd  gexieret  etc.  Vnd 
nennen  dtsz  buch  zu  laiin  Ortus  santlatis  vff  leutsch  |  ein  gart  der  gesuntheil.  In 
welchem  garten  man  findet  .cccc.  vnd  \  xxxv.  kreuter  etc.  Das  Hauptwerk  beginnt 
Bl.  4a:  Aithemisia  heysset  byfusz.  Cap.  primum.,  schliesst  Bl.  338b:  |  lienus  ist 
beweren  in  synem  buch  de  ingenio  sanitatis.,  dann  Bl.  339  a:  Msx  ist  das  iriUryl 
disz  buchs  vnd  ist  eyn  \  register  zu  finde-t  kruler  etc.,  dann  Bl.  341  a:  ein  Holz- 
schnitt: Arzt  links  im  Bilde,  ein  Harngas  in  der  rechten  Hand,  rechts  im  Bilde 
ihm  zur  Linken  stehend  eine  Frau  mit  bedecktem  Kopf,  einen  Kober  am  linken 
Arme,  darunter :  Dtsz  ist  das  Vierde  deyl  disz  buchs  vnd  so  |  get  vns  von  allen  fär- 
ben desz  karns  etc.,  hierauf  Bl.  314  b:  Hie  nach  volget  das  funffte  deyl  vnd  das\ 
lest  disz  buchs.  vnd  ist  ein  register  behende  zu  finden  von  allen  kräng  |  heyten  der 
menschen  vszwendig  vnd  ynwendig  clc,  und  Bl.  357  a  (nicht  3541:  Disx  synl  die 
capitd  der  kru\ter  nach  urdemtng  desz  alphabcts. ,  zu  dessen  Knde  Bl.  359  b 
(nicht  356):  die  Schlussschrift  in  rother  Missal:  bisser  Hcrbaiius  ist  czu  |  menex 
gedruckt  vnd  geen-  |  det  vff  dm  xxtiij  dage  des  \  merez.  Anno.  M.  ecec.  Ixxxr., 
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darunter  'die  rotben  Schöffer'schen  Wappcnschildcben.  Wahrscheinlich  Doch  ein 
weisses  Blatt.  Gotb.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen  (nur  Bl.  339,  340,  345—359 
haben  Columnen),  ohne  Sign.,  Cust.  und  Blattzahl,  mit  Holzschnitten;  für  alle 
Initialen  ist  leerer  Raum  für  den  Miniator  gelassen.  Erste  datirtc  und  wahr- 
scheinlich überhaupt  erste  Ausgabe  des  Hortus  mit  Abbildung  von  368  Pflanzen 
und  tl  Thieren,  unter  denen  jedoch  der  Elcpbant  zweimal  vorkommt,  so  dass 
10  verschiedene  Thiere,  zu  welchen  wir  die  Isiscorallc  rechnen,  abgebildet  sind. 
Die  Pflanzenabbildungen  nehmen  meistens  a/j  der  Seile  ein,  sind  naturgemässer 
und  grösser  als  die  iu  den  undatirten  und  den  spateren  Ausgaben  von  i486  an, 
sie  sind  aber  selbst  denen  der  nächsten  Ausgabe  (Augsb.  1485)  vorzuziehen;  die 
einzelnen  Abbildungen  bcurlheilt  botanisch  Trew  icalul.  II.  S.  IV.  Ii;  Tgl.  auch 
Panier  deutscht  Annal.  I.  156,  Hain  n.  8948,  Pritsel  n.  11884.  Ein  nicht  illumi- 
nirtes  Exemplar  in  der  Bibliothek  der  chirurg.  medicinischen  Akademie  zu  Dresden. 

2.  *  Augsburg  1485.  fol.  (b.  Anton  Sorg),  im  August. 

Bl.  1  a  weiss,  Bl.  1  b  ein  grosser,  die  ganze  Seile  einnehmender  Holzschnitt, 
eine  sehr  genaue  rechtseitige  Nachzeichnung  des  in  der  vorigen  Ausgabe  Bl.  1  b 
befindlichen,  doch  ist  in  das  von  oben  herabhängende  Schildchen  die  Augsburger 
Pinie  eingezeichnet;  der  Schnitt  ist  ein  durchgängig  neuer,  wie  aus  dem  oberen 
Rankenwerke  und  aus  der  Scbraffirung  zu  ersehen.  Bl.  2  a  (Sign,  aj.)  beginnt 
mit  einer  viereckigen,  in  Holz  geschnittenen  Initiale  [0)ffl  rnd  vil  hab  ich  bey  mir 
selbs  belrackl  dye  run  |  dersame  werck  des  schepffers  der  natur.  tri?  er  ann  \  dem 
anbeginnd  den  hymel  hat  beschaffen  rnd  ge\  etc.  Vnd  nennen  disz  buch  zu  latein 
Orlus  sa  |  »Stoffe  auff  teutsch  ein  gart  der  gesunlhcyi.  In  welchem  garten  man  \ 
tindt  .cccc.  vnd  xxxv.  kreuler  etc.  Das  Hauptwerk  beginnt  Bl.  4a  (Sign,  aiij.): 
ÄTihemisia  heysset  beifusx  Capitulum  primum,  endet  Bl.  338  b  (Sign.  V.  ij.j,  Z.  22 :  | 
als  galienus  ist  betreren  in  seinem  buch  de  ingenio  sanilatis ,  hierauf  Bl.  339  a 
(Sign.  V.  iij.) :  Disz  ist  das  drit  teyl  disz  buchs  vnd  ist  ein  register  zeuinden  kreu  \ 
lex  die  do  etc.  (die  von  Hain  bemerkten  Druckfehler  reyl  und  retgisteer  finden 
sich  in  meinem  Exemplare  nicht);  Bl!  341  a  beginnt  das  Buch  von  den  Farben  des 
Harnes:  zuerst  ein  etwa  */s  der  Seite  einnehmender  Holzschnill,  Arzt  mit  Harn- 
glas und  Frau  mit  dem  Kober,  eioe  freie  und  bessere,  jedoch  gegenseitige  Nach- 
zeichnung des  auf  derselben  Seite  der  vorigen  Ausgabe  befindlichen,  daher  Arzt 
rechts  im  Bilde,  Frau  links  mit  dem  Kuber  am  rechten  Arme,  dagegen  der  Arzt 
das  Harnglas  in  der  Liukcu  ball,  darunter:  Disz  ist  das  vierd  teyl  disz  buchs  vnd 
sagt  |  vns  von  allen  färben  des  harns  etc.  Nach  dessen  Ende  Bl.  344  b  :  llyenach 
volgei  das  fünffl  vnd  das  letst  teyl  disz  buchs.  vnd  \  ist  ein  register  behend  z<  lan- 
den von  allen  kranckeyten  der  menschen  \  ouszwendtg  vnd  inwendig  etc.,  dieses 
Register  nach  den  Krankheiten  gebt  zu  Ende  Bl.  364  b,  Col.  2,  Z.  16;  dann 
folgt  Bl.  365  a  (Sign.  X.v):  Dysz  sind  die  capitel  der  krei  ,  ler  nach  Ordnung  des 
alphabels  |  etc.,  zu  dessen  Ende  Bl.  369a,  Cul.  2:  llye  hat  ein  end  der  herba- 
rtus  j  in  der  keyserlichen  statt  Augsp\urg  Cedtuckt  vnd  vollendet  an  |  tnontag  nechst 
tor  Bartholo-  |  mei  nach  Cristi  gepurl  M.  cccc  |  Ixttv.,  Bl.  369  b  weiss.  Gotb. 
Druck  mit  auslaufenden  Zeilen,  Blatt  339,  340,  345—  369  haben  Columnen, 
369  Bll.,  32—37  Zeill.,  ohne  Blattzabl  und  Custodcn,  Sign,  a— z,  A-V,  T,  V,  X, 
mit  Holzschnitten.  Diese  zweite  dalirte  Ausgabe  des  Hortus  hat  noch  die  hessern 
Holzschnitte  der  Pflanzen  und  Tbiere,  wie  die  Mainzer  Ausgabe  (N.  1),  meist 
gegenseitig,  zum  Tbeil  rechlseilig  nachgeschnitten,  die  Zeichnung  oft  willkürlich 
geändert,  der  Schnitt  geringer.  Von  Naturkörpern  sind  ganz  dieselben  abgebildet 
wie  in  N.  1 ,  und  in  derselben  Zahl ,  für  manche  leerer  Raum  gelassen.  (Uain 
w.  8949.  Pritzcl  n.  11885.)  Ein  illuminirtes  Exemplar  in  der  Bibl.  der  chirurg. 
medic.  Akademie  zu  Dresden. 

3.  *Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Bl.  la  fehlt  dem  Exemplare,  Bl.  2a  (Sign.  ■  Ij):  ()  Fft  vnd  |  vil  habe  \  ich 
bymir  selbst  |  betracht  dy  wun  \  dersam  werck  |  des  Schöpfers  der  |  naluer  wie  er 
am  anbeginde  den  hy-  |  mei  hat  beschaffen  etc.    Vnd  nennen  disz  buch  |  zu  laiin 
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Ortut  sanitatis.  auf  teuisch  |  ein  gart  der  gesuntheyt.  in  welchem  I  garten  man  /En- 
det .tut.  vnd  .sxxv.  \  kreuter  etc.  Das  Hauptwerk  schliefst  auf  Sign.  Ciiij  Kuck- 
seite ,  Col.  2 :  |  nitalit ,  dann  auf  derselben  Columne :  Dis  ist  dx  driileil  du  | 
buch*  vnnd  ist  ein  register  xu  finden  |  kreuter  die  da  etc. ;  dies  Register  nimmt 
das  folgende  Blatt  ein,  dann  kommt  ein  Holzschnitt:  Arzt  mit  Harnglase  rechts 
im  Bilde,  Frau  mit  blossem  Kopfe  links,  den  Kober  am  rechten  Arme  tragend, 
von  demselben  Stocke,  wie  in  der  Ausgabe  N.  4,  aber  in  besserem  Abdrucke, 
darunter:  Disx  ist  das  vier  |  de  teyl  disx  bucht  vnd  saget  vnsx  von  |  allen  färben 
des  harns.,  nach  dessen  Ende :  Hienach  volget  das  |  funffle  teyl  vnni  das  lest  disx 
buch).  |  vnd  ist  ein  register  behende  su  finden  |  von  allen  kranegheylen  der  men- 
schen |  vszwendig  vnd  ynwendig  des  gan-  |  Isen  lybes.  etc.,  zu  Ende  dieses  Regi- 
,  iters:  Diss  sint  die  capitel  der  \  kruter  nach  ordenung  des  atphabets.  |  Arthemi- 
sia  byfusx.  Capitulum.  i.  |  etc.  —  Zucarum  xueker.  Capilulum.  cccc  xxxv.  Hiermit 
•chliesst  der  Bruck  ohne  Scblussscbrifl  und  Druckerzeichen.  Goth.  Druck  in  2, 
zum  Tbeil  3  Col.,  43  Zeilen,  ohne  Blattzabl  und  Custos;  Sign,  a-z,  A— C,  die 
letzten  14  Bll.  haben  die  Sign,  ii,  iii.  Die  Holzschnitte  sind  die  kleineren  und 
schlechteren,  wie  sie  auch  in  der  Ausgabe  N.  4  wiederkehren,  wahrscheinlich  von 
denselben  Stöcken;  die  Cupitclnummern  sind  auf  die  Stocke  selbst  geschnitten, 
mit  Ausnjhme  der  zu  Cap.  415 — 435  gehörenden  Abbildungen,  denen  die  Num- 
mern fehlen;  die  Columnentitel  enthüllen  die  Nummern  der  Capitel.  Von  Ge- 
ratheabluldungen  kommt  nur  hei  Cup.  50  ein  gemauerter  Ziehbrunnen  mit  Eimer 
und  Kelle  vor.  Für  die  Initialen  ist  dem  Miniatur  leerer  Kaum  gelassen.  Diese 
Ausgabe,  welche  die  Königl.  Öffentl.  Bibliothek  in  Dresden  besitzt,  fehlt  bei  Hain 
und  PrilieL 

4.  »Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Bl.  i  a  weiss,  Bi.  1  b  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt,  dem  der  Aut- 
gaben N.  1  und  2  gfgenseitig  nachgeschnitten,  an  Zeichnung  und  Schnitt  gerin- 
ger, das  obere  Kankeuwcrk  einfacher  und  weniger  schön,  das  herabhängende 
Scbildcben  leer,  unten  am  Boden  eine  einzige  Pflanze.  Bl.  2«  (Sign,  aij):  \0)Ft 
vnd  vil  |  habe  ich  bey  mir  sei-  |  bst  belracht  die  wun-  \  dersam  wercke  des  |  uhü- 
pftrs  der  naluer  |  etc.  Und  nen  \  nen  disx  buch  xu  laiin  Ortus  senilatis  (so  in 
dem  vorliegenden  Exemplare,  bei  Hain  sanitatis)  |  auff  teutsch  ein  gart  der  gesunl- 
heU.  |  in  welchen  garten  man  findet  .cccc.  \  vnd.  xxxe  k^euter  etc.  Auf  Sign,  aiij, 
Col.  2,  beginnt  das  Hauptwerk,  schliesst:  |  de  ingenio  sanitatis.,  hierauf:  Dis  ist 
dt  dirtteil  |  disx  bucks  vnd  ist  eyn  register  su  finden  |  elc,  dann  ein  Holzschnitt 
(Arzt  mit  dem  Harnglase  und  Fraul  von  demselben,  jedoch  bereits  mehr  abge- 
nutzten Stocke  wie  in  der  Ausgabe  N.  3  abgezogen,  darunter:  Disz  ist  das  Vierde  \ 
teyl  disx  buchs  vnd  saget  vnss  von  allen  \  färben  des  hams.  etc. ,  dann :  Hie  nach 
volget  |  da*  fünffle  teyl  vnd  dx  lest  disx  buchs  \  vnd  ist  eyn  register  behende  zu 
fynden  |  von  allen  kranckheyten  der  menschen  |  ausxwendig  vnd  ynweudtg  etc.,  und 
nach  dessen  Schluss :  Dis  sint  die  capitel  \  der  kruler  nach  ordenung  des  elpha- 
bets.  Gotb.  Druck  in  Col.  mit  Sign.,  223  Bll.,  43  Z  ,  und  den  kleineren  Holz- 
schnitten  der  Ausgabe  N.  3,  bei  denen  die  Capitelnummctn  auf  die  Stöcke  ge- 
schnitten sind  tmit  Ausnahme  von  415—435),  die  Stöcke  selbst  schon  mehr  ab- 
genutzt, als  in  der  vorigen  Ausgabe,  daher  man  N.  4  für  jünger  zu  halten  hat. 
Die  Initialen  von  Holz  oder  Metall  abgedruckt,  ornamentirt.  Vielleicht  su  Strass- 
burg  oder  Mainz  gedruckt ;  jedenfalls  nicht  zu  Augsburg,  da  man  bei  Nachzeich- 
nung des  Titelbolsscbnittes  die  Pinie  auf  dem  Scbildcben  wegliess.  (Äoinn.8947, 
fr  tue!  n.  11683.) 

5.  Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Bl.  la  weiss,  lb  Holzschnitt,  Bl.  2  a  (Sign,  aij):  ( )  Ffl  vnd  |  vil  habe  | 
icA  bey  mir  sei  |  best  belracht  \  dye  wunder-  |  sam  wercke  |  des  schfipfers  |  der 
nalure  elc.  und  nennen  disx  buch  tu  laiin  Ortus  sa  |  nitalts.  vff  ieutsch  ein  gart 
dar  gesunt-  |  heit.  in  welchem  garten  mau  findet  .cccc  |  vn.  xxx.  kreuter  elc. ;  auf 
Sign,  aiij,  Col.  2  beginnt  das  Hauptwerk,  dann:  Das  ist  das  drüteil  dux  |  bucht 
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md  ist  ein  rtigister  zu  finden  \  kreuter  die  da  rlc. ,  hiernach  auf  Sign.  D  ij  nach 
einem  Holzschnitte :  Dis  ist  das  Vierde  teyt  j  diu  buch*  vnd  taget  rns  von  allen  \ 
f armen  des  harn»,  etc.  Nach  dessen  Ende :  Hu  nach  volget  dx  fünft  j  teyl  vnd  das 
Ittl  disx  buch*  md  ist  ein  |  regisler  behende  xu  finden  von  allen  j  kranckheiten  etc., 
dann :  Dis  sinl  die  capilel  der  kru  J  ler  nach  ordenung  des  alphabris.  Golb.  Druck 
in  2  Col.,  223  Bll.,  42  43  Z.,  mit  Sign,  und  Holzschnitten.  (Nach  Ilain  n.  8946 
ein  Strassburger  oder  Mainzer  Druck,    htlxcl  n.  11882.) 

6.  Augsburg  i486,  fol.,  bei  Hans  Schönsperger,  5.  Juni. 

Bl.  la  weiss,  Bl.  Ib  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt:  Apotheke 
mit  Glasern  und  Büchsen,  aussen  mit  Wappenschildern,  ein  Mann  in  einem  Mör- 
ser stossend  und  ein  Apothekertisch ,  durch  ein  Fenster  zur  Beeilten  sieht  man 
in't  Freie,  unten  im  Bilde  sitzen  5  Männer,  in  welchen  man  uie  fünf  vordersten 
Figaren  aus  dem  Titelhüde  der  Ausgaben  N.  I  und  2  wieder  erkennt,  doch  ist 
die  Anordnung  gegenseitig;  Bl  2a  (Sign.  a. ij):  ()  Fflt  vnd  vil  hob  \  ich  bey  mir 
selbs  I  belrucht  die  wun  |  d'rsttmm  werck  \  des  schöpffers  der  |  nnturen.  teye  er\ 
etc.  Vnd  nennen  \  dises  buch  xu  tatein  Orlus  sani  |  tatis.  auff  tculseh.  Em  garten 
der  |  grstindiheil  Jn  wölchcm  garten  \  m<m  findet  .cccc.  vnd.  xxxv.  kreu-  |  ler  etc. 
Auf  Sign.  a.  iiij  beginnt  das  Hauptwerk,  nach  dessen  Ende  auf  Sign.  F  j  :  Disx 
ist  das  drilleil  \  disxs  buchs  vnd  ist  ein  regisler  |  zu  finden  etc.,  nach  einem  Holz- 
schnitte: Dysx  ist  das  vierde  |  teil  disxs  bucht  vnd  saget  vns  |  von  allen  färben 
des  harms.  etc.,  hierauf:  A/e  nach  rolget  dan  j  f&nffle  teil  vnd  da*  leexsl  disxs  \ 
buch*,  vnnd  ist  ein  regisler  be-  \  hende  xu  finden  etc.,  nach  dessen  Ende  auf  Sign. 
J.iiii:  Dysx  sind  dye  capilel  \  der  kreuler  nach  ordenung  des  alphnbets.  Schluss- 
schrift Bl.  257  b :  Gedruckt  vnd  rulendel  di*er  \  Herbarius  durch  Hännsen  seh-  \ 
vnsperger  in  der  Keserylichen  \  statt  xu  Augspurg  an  *anl  80  |  nifacius  lag  Anno. 
M.cerc.  vnd  I  in  dem  .tsxxvj.  jare.  Golh.  Druck  in  2  Col.,  257  Bll.,  42  Z.,  mit 
Sign,  und  Holzschnitten,  ohne  Blaltzabl  und  llustos.  Nach  Trew  (catal.  II.  «.  IV. 
2)  sind  die  Holzschnitte  gegen  die  der  Ausgabe  N.  1  kleiner  und  schlechter,  hin- 
zugekommen seien  die  Abbildungen  einiger  Fossilien  und  anderer  Simplicien, 
„*erf  IrpiHae  etnullius  plane  usus."  Mit  diesen  Holzschnitten  sollen  die  der  Aus- 
gaben 1488  und  1496  übereinkommen.    [Hain  n.  895t,  l'ritxel  n.  11687.) 

7.  Augsburg  1487  (1486)  fol.,  bei  Hans  Schönsperger,  März- 
Mai. 

Scblussschrift :  Gedruckt  vnd  volendet  diser  Herbarius  durch  llannsen  schön- 
sperger m  der  Keyserlichen  Statt  xu  Augtpurg  an  der  millvochen  nach  dem  weysten 
tunlag.  Ann».  SICCCC.  und  in  dem  Lxxxvij.  jare.  So  Banzer  (deultche  Ann.  1. 166), 
der  ein  illuminirtes  Eiemplar  derselben  besass,  Trew  (catal.  II.  N.  IV.  19),  der 
sie  ebenfalls  besass,  giebt  ihr  auch  das  Jahr  1487,  und  fand  sie  übereinstimmend 
mit  der  Ausgabe  N.  5.  Dagegen  wird  sie  bei  Wain  (».  8950),  der  sie  nicht  selbst 
sah,  und  nach  ihm  bei  Prilxel  {n.  11886)  mit  dem  Jahr  i486  bezeichnet. 

8.  Ulm  1487.  fol.,  bei  Conrad  Dinckmut,  Marz  oder  April. 

Bl.  la  weiss,  Bl.  1b  Holzschnitt,  Bl.  2a  (Sign,  aij):  ()  Eft  vnd  vil  hab  | 
ich  bey  mir  te  \  Ibt  betrachtet  \  die  vundersammen  \  werck  des  schöpffers  der  na- 
turen  \  etc.  Vnd  nennen  I  ditet  buch  xu  latein.  Ortut  tanita  |  Iis.  auff  teultch. 
Ain  garten  der  ge  \  tunthail.  In  wehehem  garten  man  |  findet  .cccc.  vnd.  xxxv. 
kreuler  etc.  Bl.  3h  beginnt  das  Hauptwerk,  scblicsst:  |  gemo  samlatts.  dann 
auf  Sign.  Fj :  Disx  itt  dat  drilteil  diu  bucht,  vnd  itt  ain  regitler  xefinden  |  kreu- 
ler die  do  etc.;  hierauf:  Diu  itt  dat  vierde  teil  |  diu  bucht,  vnd  tuget  vnt  von 
al-\len  färben  det  barmt.,  Holzschnitt,  hierauf:  Hie  nach  vollget  dat  |  fknfftetl 
vnd  das  letsl  diu  bucht.  |  vnd  itt  am  regitler  behent  xefinden  \  von  allen  krunck- 
heüen  der  menschen  |  etc.,  nach  dessen  Ende:  Diu  tynd  die  eapüel  \  der  kreut- 
ter  nach  Ordnung  det  ai-  |  phabetet.  Schlussschrift  Bl.  247  a:  Gedruckt  vnd  voll- 
endet teligklichen  di>er  \  Uerbariut.     Durch  Conraden  Dinckmut  xu  |  Ulm.  Am 
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tamstag  vor  Judica.  Als  man  zall  |  nach  Christi  vnnsers  Herren  geburl  Tausent  | 
vierhundfrt  vnd  sibenundaehtzig  Jare.  J  Gott  sey  lob.    Goth.  Druck  in  2»Col.,  247 

BH.  ,  48  Z.,  ohne  Rlattzahl  und  Cnstos,  mit  Sign,  und  den  kleineren  Holzschnitten, 
die  von  dem  der  Ausgahcn  N.  6  und  7  verschieden,  abei  nicht  hesser  sind  „et 
fossil  tum.  animalium  etc.  lepidas  repraesentationcs  insertas  habenl"  (Trew  catal.  U. 
n.  IV.  51.  Diese  Ausgahe  bat  Initialen.  (Panzer  deutsche  Ann.  1.  167,  Hain 
n.  3952,  Prilzel  n.  118S8.I 

9.  Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Bl.  1  wahrscheinlich  weiss  oder  auf  der  Rückseite  mit  einem  Holzschnitte, 

BI.  2  a  (Sign.  a.  ij.):  (J)Ch  hab  oft  |  vnd  vil  bey  \  mir  selbs  be  |  trachtet  die  \ 
wundersamen  |  teercke  des  \  Schöpfers  der  |  naturen  etc.  Vnd  nennen  dises  buch) 
zu  latein.  Orlus  sanitalis.  anff  |  lettisch.  Ein  garten  der  gesandt- 1  heil,  in  wölchem 
garten  mm  ßn  \  del  vierhundert  vnd  jcxxv.  kreu  |  ler  etc.  Blatt  3a  (Sign,  aiiij) 
beginnt  das  Hauptwerk,  schlicsst  Bi.  229  b:  |  nitatis.  Bl.  230  a  (Sign.  F. j.):  Ds- 
ses  ist  das  dnlleyl  \  dises  buehs.  vnd  ist  ein  register  J  zu  finden  kreuter  die  do 
etc.;  hierauf  nach  einem  Holzschnitte :  Dises  ist  das  vierde  |  leyl  dises  buchs.  vnd 
saget  vns  \  von  allen  färben  des  harms.  Nach  dessen  Ende :  Hyennch  volget  das  j 
fünffl  teyl  vnnd  das  leczle  dyses  \  buchs.  vnd  ist  ein  register  behend  \  zu  finden 
von  allen  kranckheilen  etc.,  hierauf  Rl.  253  a  (Sign.  I.iiij):  Dysz  sind  dye  cap»M| 
der  kreulter  nach  ordnunge  des  \  alphabcls.  etc. ;  Bl.  257  b  :  Eyn  ende  hat  dises 
register.  Goth.  Druck  in  2  CoL  257  oder  258  Bll.,  42  Z.  mit  Sign,  nnd  Holz- 
schnitten. Soll  ein  Augshurger  Druck  sein,  am  meisten  der  Ausgabe  N.  10  äh- 
nelnd.   (Hain  n.  8945,  Pritzel  n.  11881.) 

10.  Augsburg  1488.  fol.,  bei  Hans  Schönspergcr,  im  December. 

Bl.  la  Titel:  Herbarius  zu  teut  \  sch  vnd  von  aller]  handt  kreuteren.  Bl.  2a 
beginnt  ein  alphabetisches  Register  der  Kräuternamen  mit :  Aron  an  dem  .xrj.  ca- 
pilel  j  etc.,  schliefst  Bl.  4b:  Eyn  ende  hat  dises  register.  Bl.  5a  weiss,  Bl.  5b 
ein  Holzschnitt,  Bl.  6a  (Sign.  a.  ij.):  (J)Ch  hab  oft  \  und  vil  bey  \  mir  selbs  be-\ 
trachtet  die  J  wundersamen  |  wercke  des  |  Schöpfers  der  |  naturen  etc.  Vnd  nennen 
dises  buch  \  zu  latein.  Orlus  sanitalis.  auff  teutsch.  Ein  garten  der  gesund'-  I  heil. 
In  wölchem  garten  man  fin  j  del  vierhundert  vnd  .xxxv.  kreu  -  ler  etc.  Bl.  7  weiss, 
Bl.  8a  beginnt  das  Hauptwerk,  endet  BI.  234b:  |  nitatis;  Bl.  235a  (Sign.  F.j.): 
Dises  ist  das  drilteyl  |  dises  buchs.  vnd  ist  ein  register  \  zu  finden  kreuler  die  do 
etc.,  hierauf  Bl.  236b  Holzschnitt,  darunter:  Dises  ist  das  vierde  |  teyl  dises 
buchs.  vnd  saget  vns  |  von  allen  färben  des  harms.  etc.  Nach  dessen  Ende  Bl. 
239  b  :  Hyenach  volget  das  \  fünffl  teyl  vnnd  das  leczle  dyses  \  buchs.  vnd  ist  ein 
register  behend  1  zu  finden  von  allen  kranckheilen  |  der  menschen  etc.,  Bl.  258a 
(Sign.  J.iiij.):  Dysz  sind  dye  capilel  |  der  kreulter  nach  ordnunge  des  \  alphabets. 
Schlussschrift  Rl.  261  b:  Gedruckt  vnd  volendet  dyser  \  herbarius  durch  Hannsen 
schön  |  sperger  in  der  Keyserlichen  statt  |  SU  Augspurg  am  montag  vor  \  sant  Tho- 
mas tag.  Anno.  M.cccc.  |  vnd  in  dem.  Ixxxviij.  jare.  Goth.  Druck  in  2  Co!., 
261  Bl.,  42  Z. ,  mit  Sign.  — .  Der  Titel  erscheint  in  dieser  Ausgabe  zuerst, 
ebenso  das  zu  Anfang  stehende  Begister,  welches  die  Artikel  nach  alphabetischer 
Ordnung  der  deutschen  Namen  enthält;  das  ganz  zu  Ende  stehende  Register  ent- 
halt die  Benennung  der  Artikel  nach  Reihenfolge  der  Capitcl,  welche  nach  den 
lateinischen  Namen  geordnet  sind.  Kommt  mit  den  Ausgaben  N.  6  und  9  über- 
ein, vielleicht  nur  der  Druck  dieser  letzteren  mit  veränderten  Vorstücken  und 
•  Schluss.    (Trew  catal.  //.  n.  IV.  3,  Panzer  deutsche  Ann.  I.  174,  Hain  n.  8953, 

Pritzel  n.  11889.) 

11.  *  Augsburg  1493.  fol.,  bei  Hans  Schünsperger,  im  April. 

Bl.  1  a  Titel  in  Missalschrift :  Herbarius  zu  teüt  \  sehe  vnd  von  aller  \  handt 
kreüteren,,  BI.  2a:  Aron  an  dem.  xvj  capiteC\  etc.,  Bl.  4b:  Ein  ende  hat  dises 
register,  Bl.  5  weiss,  Rl.  6a  (Sign,  aij):  (U)Jl  vnd  offl  \  habe  ich  bey  |  wir  selbs 
be  |  trachtet  die  |  'wundersamen  |  wercke  des  \  Schöpfers  der  \  naturen.  wie  |  etc. 
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Vnd  nennen  dises  buch  |  su  latein.  Orlus  ianitatis.  auff  |  leulsch.  Ein  garten  der 
gesundt-  \  heyl.  In  wöltehem  garten  man  \  findet  vierhundert  vnd  fünff  vnd  \  dreissig 
kreuter.  etc.  Bl.  7b  Holzschnitt,  Bl.  8a  beginnt  da»  Hauptwerk:  Rcyfusz  erst 
Capi  |  Arlhemisia  etc.,  endet  Bl.  234  b:  |  de  ingenio  sanitatit.  Bl.  235  a  (Sign.  E.j.J: 
Dises  ist  da»  dritteyl  \  dises  buchs  vnd  ist  etn  register  su  finden  kreiitter  die  do  etc. 
Bl.  236  b:  Holzschnitt  (links  im  Bilde  Arzt  mit  Harnglas  in  der  linken  Hand, 
rechts  Frau  mit  Kopfbedeckung,  einen  Kuber  am  linken  >4rme),  dann  Dyses  ist 
das  vierdt  tryl  dyses  huches  vnd  sagt  vns  |  von  alten  färben  des  härme*.,  zu  des- 
sen Ende  Bl.  239  b:  Hie  nach  volget  das  |  fünffl  leyl  vnnd  das  letst  dyses  \  bu- 
ehes.  vnnd  ist  ein  register  *be~  |  hende  su  finden  ron  allen  kran-  \  ckheyten  der 
mensehen  auszwen-  \  dig  vnd  inwendig  des  ganczen  |  leybs.  etc.  Bl.  259  a  (Sign. 
J.  iiij) :  Dyses  sind  die  capilel  ]  der  kreutler  nach  ordnunge  des  |  alphabels.  Scbluss- 
schrifl  Bl.  261  b:  Gedruckt  vnd  säligklich  vot-  \  lendet  dyser  Herburius  durch  \ 
Hannsen  Schönsperger  in  der  I  Keyserlichen  stat  Augspurg  an  |  dem  afftermontag  nach 
Tgbur  |  cij.  Nach  Cristi  geburl  lausent  |  vierhundert,  rund  in  dem  dreü-  |  vndneün- 
czigisten  jäte.  Gotb.  Druck  in  2  Col  ,  261  BN.,  42  Z.,  mit  Sign,  a— z,  A— J., 
ohne  Blatuabl  und  Gustos.  Hie  Holzschnitte  sind  die  kleineren  und  schlechte- 
ren, doch  verschieden  von  den  in  der  Ausgabe  N.  4,  auch  sind  die  Gapitelnum- 
mern  nicht  auf  die  Stöcke  geschnitten,  und~  es  giebt  einige  ausserwesentlicbc 
mehr,  so  einige  Gefassc,  eine  Brücke  mit  zwei  Thürmen  u.  a.  [Hain  n.  8954, 
Prüzel  n.  US90.) 

12.  *  Augsburg  1496.  fol.,  bei  Hans  Schönsperger,  im  April  — 
Juni. 

Bl.  la  Titel  in  Missalschrift :  Herbarius  zu  teutsch  |  vnnd  von  allerhandt  | 
kreulere».  Bl.  2a:  Aron  au  dem  .xvj.  capitet.  I  etc.  Bl.  4b:  Ein  ende  hat  dises 
register.  Bl.  5  weiss,  Bl.  6a  (Sign,  aij):  Initiale  in  verziertem  Holzschnitt  vier- 
eckig, [U\Jl  vnd  offl  |  habe  ich  bey  |  mir  selbs  be  |  trachtet  dye  |  wundersamen  I 
werde  des  |  Schöpfers  der  <  naluren.  wie  |  er  an  dem  anbeginn  den  hymel  hat  be  | 
schaffen  etc.  Vnd  |  nenen  dyses  buch  zu  latein.  Ortus  |  sanitatis.  auff  teutsch.  Ein 
garten  |  der  gesundlheyl.  in  wülichen  gar  i  ten  man  findet  vierhundert  vnd  \  ßnff- 
vnddreissig  kreüter.  elc.  Bl.  7  b  ein  die  ganze  Seile  füllender  Holzschnitt,  wie 
in  der  Ausgabe  N.  6  (Apotheke  mit  Stosser  und  5  Personen),  auch  von  dem- 
selben Stocke  abgezogen;  Bl.  Sa  beginnt  das  Hauptwerk:  Ueyfusz  erst  Vapi.  \ 
Arlhemtsia  etc.,  schliesst  Bl.  234b:  |  mtutis.\  Bl.  235a  (Sign.  F j > :  Dises 
ist  da:  drittelt  di  \  ses  buchs  vnd  ist  ein  register  zu  fin  I  den  krrütter  die  do  etc., 
Bl.  236  b :  Holzschnitt  (Arzt  mit  Harnglas  und  Krau)  von  dem  ftir  die  Ausgabe 
N.  11  benutzten  Stocke,  darunter:  Dyses  ist  das  vierdl\teil  dyses  buchs  vnd  sagt 
tns  von  |  allen  färben  des  hannes. ,  zu  dessen  Ende  Bl.  239  b :  Hie  nach  volget 
das  |  fünffl  teil  vnd  dz  letst  dyses  buch-  j  es  vnd  ist  ein  register  behende  zu.  |  fin- 
den von  allen  kranckheylen  der  men  |  sehen  anszwendig  vnd  jnwendig.  |  des  gantien 
leybs  etc.  Bl.  258a  (Sign.  J.iiij):  Dyses  sind  die  capilel  |  Der  kreuler  nach  Ord- 
nung des  al-\phabels\  etc.  Schlussschrifl  Bl.  261b:  Gedruckt  vnd  säligklich  vol- 
en  |  del  dyser  Herbarius  durch  Hann  \  sen  Schünspcrger  in  der  Keyser  \  liehen  statt 
Augspurg  um  affler  j  monlag  vor  vnsers  herren  auffarl  \  Nach  Cristi  geburl  lausent 
vier-\  hundert,  vnd  in  dem  sechssvndiwuHjzigisten  jure.  Goth.  Dr.  in  2  Col.,  261  BU., 
39  Z.,  ohne  Blattzahl  und  Gustos,  Sign  a—  i,  A-J.  Die  Holzschnitte  sind  von 
den  Stöcken  der  Ausgabe  N.  1 1  abgezogen.  Das  der  Bibliothek  der  ebirurg.  me- 
dian. Akademie  zugehörige  Exemplar  hat  eine  rohe  Illumination.  [Hain  n.  8955, 
•  Pritzel  n.  11891.) 

13.  Augsburg  1499.  fol.,  bei  Hans  Schöusperger,  im  Mai  oder 
Juni. 

-  Titel  :  Herbarius  zu  leulsch.  Schlussschrift :  Gedruckt  vnd  seligklich  volendl 
aiser  Herbarius  durch  Hansen  Schönsperger  in  der  keiserltchen  stat  Augspurg  am 
monlag  nach  vnsers  Herrn  Hymelfart  nach  Christi  gepurl  lausenlviet hundert  vnd  in 
dem  neun  vnd  neunzigisttn  Jure.    Mit  Holzschnitten.    (So  Zapf  Augsburgs  Buch- 
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druckergeschichte  I.  130,  Panzer  deutsche  Ann.  I.  240,  hiernach  Hain  n. 
Prüxel  n.  11892.)  —  Eine  andere  deutsche  Ausgabe:  Augsburg  hei  Schönsperger 
1502.  Eni  wird  von  Pritsel  n.  11893  mil  der  Bemerkung  aufgeführt,  dass  sie  io 
Dresden  befindlich  sei,  letzteres  ist  nicht  der  Fall,  auch  wird  sie  weder  bei 
Zapf,  noch  sonstwo  angegeben.  —  Auf  eine  noch  unbekannte  Ausgabe  könnte  die 
am  Schlüsse  von  Hain  n.  8954  gemachte  Beschreibung  eines  unvollständigen  Exem- 
plare» führen:  Bl.  5a  weiss,  Bl.  5b  ein  Holzschnitt,  B(.  6a  (Sign,  aij.):  [0)Ffl 
vnd  pü  |  habe  ich  bey  \  mir  selbt  be  |  trachtet  die  |  wundersamen  |  weercke  dt*  j  etc., 
ao  dass  Bl.  5 — 12  ein  anderer  Druck  sei,  Bl.  1 — 4  und  Bl.  13 — 20  der  Ausgabe 
N.  12  angehören;  der  vielleicht  später  verbesserte  Fehler  weercke  kommt  in  den 
bekannten  Ausgaben  nicht  vor.  —  Zu  den  Ausgaben  des  kleineren  Hortus  gehören 
noch:  PL  21  erster  Theil,  29-31,  vielleicht  auch:  22-25,  32-35.) 

Ausgaben 

des  grösseren  Hortus  sanltaüs. 

a.  lateinische. 
14.  *  Mainz  1491.  fol.,  bei  Jacob  Meydenbacb,  23.  Juni. 

Bl.  la  Titel:  Orlus  sanilatis.,  Bl.  1b  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holz- 
schnitt: unter  einem  gemauerten  Gewölbe,  über  dessen  beiden  •Seilenlheilen  zwei 
leere  Schildchen  zu  sehen  sind,  ragt  links  im  Bilde  eine  Palme,  rechts  ein  Fracht- 
baum über  neun  unten  befindliche  Personen  auf,  von  denen  die  3  vorderen  sitzen, 
6  hinter  ihnen  stehen;  in  der  ganzen  Anordnung  des  Bildes,  und  namentlich  in 
den  vorderen  Figuren,  erkennt  man,  dass  der  Zeichner  das  Titelbild  der  Ausga- 
ben N.  I  oder  2  vor  sich  gehabt  hat,  doch  ist  die  Darstellung  gegenseitig  (daher 
der  bärtige  Mann  mit  dem  Turban  links  im  Bilde  zur  Rechten  der  Millelßgnr  sitzt 
und  die  Pflanze  in  der  linken  Hand  hält),  weniger  reich,  Zeichnung  und  Schnitt 
geringer.  Bl.  2  a  (Sign.  A  ij)  Ueberscbrift :  Incipit  pruhenuum  presentis  Operis., 
darunter  die  Vorrede:  ()Mnipo  |  lentis  eler  |  niqiie  dei.  |  tocius  nature  cre  |  otar'n 
opera  mi  I  rabitia  admiran  |  daque  mecum  rici  j  bus  iteraiis  crebrius  preeoqitando 
reuol  I  ui  Qualiter  etc.,  hierauf  die  Krauter,  »eiche  Bl.  248 a  schliessen,  Bl.  248b 
weiss;  Bl.  249a:  Traclalus  de  Animalibus  \  vilam  in  terris  ducenlium  (so),  Bl.  249b 
ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt:  links  im  Bilde  ein  Baum  hinter  einein 
Zaune,  rechts  zwei  bärtige  und  ein  bartloser  Mann,  unten  8  vierfussige  Thiere; 
Bl.  250a:  t Sign,  nij):  Prologus.  {q)Uoniam  in  prioribns  di  \  utno  nobis  assistente 
auxi  I  ho  etc.,  hierauf  die  Landlhiere,  zum  Artikel  Homo  kleiner  Holzschnitt :  ein 
nackter,  zu  dessen  rechter  Hand  ein  bekleideter  Mann  mit  aufgeschlagenem  Buche; 
schliesst  Bl.  298  b :  |  agnosci  possunt.  Bl.  299  a  :  Tractatus  de  Auibus.,  Bl.  299  b 
ein  die  ganze  Seile  füllender  Holzschnitt:  oben  eine  Stadt  mit  zwei  Thoren,  eine 
Anzahl  Vögel,  in  der  unteren  rechten  Ecke  des  Bildes  zwei  bartlose  Männer,  von 
denen  der  Eine  sitzt,  ein  aufgeschlagenes  Buch  auf  dem  Schoosse,  ein  Stäbchen 
in  der  rechten  Hand,  der  Andere  scheint  vor  ihm  zu  knieen ;  Bl.  300a  (Sign, 
vj.):  Lufttbiere,  schliessen  Bl.  334  a,  Col.  2;  Bl.  334  h  ein  die  ganze  Seite  fül- 
lender Holzschnitt :  oben  eine  Hafenstadt  mil  Schiffen  und  Kalmen,  vor  ihr  Was- 
ser und  Wjssrrlbiere,  unter  diesen  auch  Seetnöncb,  Krebs  und  Sirene,  unten 
auf  entgegenstehenden  Ufern  zwei  bartlose  Männer,  an  der  Kleidung  des  links  im 
Bilde  stehenden  tragt  der  Saum  die  Buchslaben  SHTSA ,  der  letzte  Buchstabe 
kann  auch  AT  bedeuten.  Bl.  335a  (Sign,  aaj)  Wassert hicre,  schliessen  Bl.  364  o, 
Col.  1.  Dann  folgt  Bl.  364  b  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt :  io  einem 
Zimmer,  in  dessen  Hinterwand  ein  kleines  Bogenfenster  angebracht  ist,  sieht  man 
fünf  Tische  stehen,  hinter  jedem  ein  Verkäufer  von  Steinen ;  an  dem  oberen  lan- 
gen Tische  sitzt  ausserdem  noch  ein  Mann  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche  vor 
sich;  unten  links  im  Bilde  eine  Gruppe  von  sechs  Personen,  zwei  dav«m  »md 
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jüngere  Frauen.  Bl.  365a  (Sign,  eeiij)  folgen  die  Steine,  schliessen  Hl.  408b, 
Col.  2:  |  ad  presens  dicla  sufßeiant.  Dann  Bt.  409a:  Traclalus  de  Urinis.,  Bl. 
409b  ein  die  ganze  Seile  füllender  Holzschnitt:  an  der  Hinterwand  eines  Zim- 
mers zwei  Reiben  Harnglaser,  darunter  vier  Personen,  wahrscheinlich  Aerzte,  von 
den  beiden  rechts  im  Bilde  bat  der  Eine  ein  Harnglas,  der  Andere  ein  aufge- 
schlagenes Buch,  von  den  beiden  links  zeigt  Einer  mit  einem  Stabe  auf  das  letzte 
Glas  der  obersten  Reihe ;  unten  noch  fünf  Personen  in  kleinerem  Maasslabe,  die 
mittleren  sind  z»ei  sich  raufende  Knaben;  Bl.  410a  (Sign,  ij)  beginnt  der  Trac- 
tat  vum  Harne:  iq)Umiam  medtcus  est  \  arlifex  sensiliuus.  el  per  |  etc.,  schliessl 
Bl.  422  a  Bl.  422  b  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt :  oben  ein  Mann 
mit  Bauchwassersucht,  ein  auf  Krücken  Gehender,  eine  nackte  Frau  im  Bett,  bis 
unter  die  Brüste  zugedeckt,  unter  diesen  Figuren  des  oberen  Drilllheils  zwei  Män- 
ner in  grösserem  Maassstabe  mit  bedecktem  Kopfe,  zwischen  ihnen  ein  runder 
Tisch,  darüber  ein  Sims  mit  GefSssen;  unten  im  Bilde  in  kleineren  Figuren: 
links  eine  Frau  mit  einem  Kinde  auf  dem  Schoosse,  in  der  Mitte  ein  sitzendes 
nacktes  Kind,  rechts  ein  sitzender  Mann  mit  kranken  Beinen.  Bl.  423  a  (Sign.  Aj) 
bis  mit  Bl.  453a  die  Register;  Bl.  453  b  die  bereits  oben  mit  Ausnahme  des 
Schlusses  milgetheilte  Schlussschrift,  in  welcher  Jacobus  de  Meydenbach  Bürger 
von  Mainz  als  Drucker  genannt  wird :  A  fine  cum  vnieersa  pendere  dicuntur  |  eo 
quod  elc.  —  impressor  ipse  Jacobus  voluit.  |  Impressum  esl  aulem  hoc  ipsum  in 
inclila  \  ciuilaie  Moguntina.  que  ab  antiquis  au  I  rea  Mogunlio  dicla.  ac  a  magis  id 
est  sa  j  pienlibus  ul  ferlur  primilus  fundala.  in  |  qua  nobitissima  ciuilaie  el  ars  ac 
seientia  |  Are  subtil  tssima  caraclerisandi  sru  impri  \  mendi  fuit  primum  inuenta. 
Impressum  \  esl  inquam  sub  Archtpresululu  Reueren  \  dissimi  el  Dignissimi  prineipit 
el  dni.  do  |  mint  Berloldi  archiepiscopi  Moguntini  \  ac  printipis  elecloris  euius  feli- 
cissimo  au  |  spicio  gradilur.  reeipilur  el  auclorisalur.  I  Anno  salulis  Millesima  Qua- 
driugenle  I  simo  Nonugesimo  primo.  Die  rero  Jo  |  uis  vicesima  lercia  mensis  Junij. 
Goih.  Druck  in  2  Col.,  453  Bll.,  47  Z.  mit  Sign.  A— Z,  a-z,  aa— II.  j,  v,  A  — E. 
Die  Holzschnitte  der  Nalurkörper  nehmen  nicht  ganz  die  Hälfte  jeder  Columne 
ein,  sind  in  Zeichnung  und  Schnitt  geringer,  als  die  der  Ausgaben  N.  1  und  2, 
vorzüglicher  dagegen  im  Schnitte  als  die  der  folgenden  lateinischen  und  deut- 
schen Ausgaben.  (Panzer  onn.  lypogr.  -II.  132,  Hain  n.  8944,  Eberl  n.  10295. 
Prtiz  l  n.  11879.)  —  Vieles  lässl  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  diese  Ausgabe 
die  älteste  von  allen  des  grösseren  Hortus  sanilalis  sei,  und  man  die  bier 
not  h  fulgenden  Ausgaben  des  XV.  Jahrhunderts  als  jünger  und  als  Nachdrücke 
anzusehen  habe.  Hierfür  spricht  der  obeu  miigetheille  Epilog,  der  der  Schluss- 
schrift vorangeht,  und  den  diese  Ausgabe  allein  bat,  dann  dass  ihr  noch  das 
Skelel  fehlt,  welches  man  zum  Artikel  Homo  später  beilegte  und  dafür  den  dazu 
gehörigen  eingedruckten  kleineren  Holzschnitt  lein  nackter  und  ein  bekleideter 
Mann)  »egliess,  ferner  dass  diese  Ausgabe  allein  die  seebs  blaltgrossen  Holz- 
schnitte vor  den  Büchern  von  den  Land-,  Luft-  und  Wasserlhieren,  von  den 
Sternen  und  vom  Harne,  so  wie  vor  den  Registern  hat,  welche  man  bei  den 
Nachdrücken  nachzuschneiden  nicht  für  nölhig  oder  aurh  zu  kostbar  fand,  ebenso 
wie  man  nicht  wagte,  den  Epilog,  in  welchem  sich  der  Drucker  Jacob  Meydenbach 
als  Herausgeber  bezeichnet  halte,  nachzudrucken.  Ein  durchaus  Iheils  mit  Deck-, 
tbeils  mit  Lackfarben  illuminirtes  Exemplar  besitzt  die  König).  Öffentlich«  Biblio- 
thek in  Dresden,  ein  gleiches  die  Bibliothek  des  K.  Naturaliencabinets  daselbst, 
ein  nicht  illuminirtes  die  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig. 

15.  Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

BL  1  a  Titel :  Orlus  Sanilalis  |  De  herbis  'el  plnnlis.  \  De  animalibut  et  rep- 
lilibus  |  De  Auibus  el  volaiilibus  \  De  Piscibus  et  natatilibus  |  De  lapidibus  et  in  lerre 
tenis  nasren  libus)  \  De  Urinis  et  earum  speciebus  |  Tubula  medicinalis  Cum  direcio-\ 
Ho  generali  per  omnes  tractulus.  BL  Ib  Holzschnitt,  BL  2a  (Sign,  aij»:  (oWVnt- 
potentis  |  eternique  dei:  totivs  natu  |  re  crealoris  opera  mira-  |  bilia  admirandaque 
me  |  cum  vieibus  ileralis  erebri  \  us  preeogitando  reuolui.  etc.,  hierauf  das  Werk 
von  den  Kräutern,  schliesst  Bl.  202a.    Dann  BL  203a  Titel:  Tractatus  de  |  Ani- 
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malibus.  Bl.  203  b :  Homo  natu*  de  mutiere  breui  viuens  tempore,  als  Uebcrschrifl 
eines  Holzschnittes,  jedenfalls  des  Skelctes.  Bl.  204a  (Sign.  Aij).  Prulvgus  in 
traetalum  \  De  animalibus.  I  Quoniam  in  prioribus  diuino  nobis  assislcnte  |  etc., 
hierauf  die  Landthiere,  scbliessen  Bl.  245  h  :  |  antediclis  agnosci  possttnl.  Bl.  246a 
(Sign.  Giiij)  beginnt  das  Buch  von  den  Lufllhieren,  Bl.  273h,  Col.  2,  das  von 
den  rthiercn,  Bl.  298 a  das  von  den  Steinen.    Bl.  333a  Titel:  Traclalus\ 

de  Urinis.,  Bl.  333h  Holzschnitt,  Bl.  334a  (Sign,  aaij):  {)Uoniam  mr-  \  dicvs 
est  artifex  sensitiuus  I  etc.  Fi*?«.  Dann  folgen  Bl.  343  a  (Sign,  cc)  bis  mit  Bl  360  a 
die  Register,  zu  deren  Ende:  Finis.  Colli.  Druck  in  2  Col.,  360  Bll.,  54  und 
55  Z.,  mit  Sign,  und  Holzschnitten.    [Hain  n.  8941,  Pritxel  n.  11876.) 

16.  *0hne  Ort  und  Jahr.  fol. 

Bl.  1  a  Titel :  Ortus  Sanitatis  |  De  herbis  et  plantis  \  De  Animalibus  et  reptili- 
bus  I  De  Auibus  el  volatilibus  |  De  Piseibus  et  notatilibus  |  De  Lapidibus  et  in  Zerre 
uenis  nascenti  ibus  |  De  Vrinis  et  earum  speciebus  |  Tubula  medicinalis  Cum  direeto- 
rio  |  generali  per  omnes  traclutus .  Bl.  I  b  ein  ziemlich  die  ganze  Seite  füllender 
Holzschnitt,  links  im  Bilde  sitzt  aur  einem  verzierten  Katheder  ein  mit  Barel  und 
Pelzmantel  versehener,  die  linke  Hand  aufhebender  Docent  vor  einem  aufgeschla- 
genen Buche;  vor  ihm  stehen  drei  Personen  in  kurzer  Kleidung  und  mit  bedeck- 
tem Haupte,  hinler  diesen  ganz  rechts  im  Bilde  noch  eine  vierte  baarbaupt;  im 
Hintergrunde  auf  einem  an  der  Mauer  angebrachten  Brete  drei  Bücher,  auf  zweien 
derselben,  die  über  einander  gelegt  sind,  steht  eine  Phiole;  rechts  zwei  Bogen- 
fenster, durch  die  man  in*8  Freie  sieht,  Fussboden  getäfelt  (dieser  Holzschnitt 
kommt  auch  in  anderen  Strasshurger  Drucken  oft  vor  und  kann  auch  Mctallub- 
klatsch  sein.)  Bl.  2  a  (Sign,  aij):  [ )  Mnipotenlis  |  elemique  dei:  totius  natu  \  re 
crealoris  opera  mira-  |  6>7ta  admirandoque  mecum  \  vieibus  ileratis  erebrius  |  prerogt- 
tando  reuolui.  Qua  |  liier  etc.,  Krauter,  schliessen  Bl.  202a,  Bl.  202b  weiss; 
Bl.  203a  Titel:  Traetatus  de.  animalibus.,  Bl.  203b  ein  die  ganze  Seite  füllender 
Holzschnitt:  ein  menschliches  Skelel  in  Vorderansicht  von  sehr  roher  Form,  da- 
neben innerhalb  der  Platte  in  Typen  gedruckt  die  lateinischen  Knochennamen, 
unter  dem  Becken  stehen  auch  deutsche  Worte;  über  dem  oberen  Plaltenrande 
die  Ueberschrifl :  Homo  natus  de  muliere  breui  riuens  tempore  in  Typen  gedruckt. 
Bl.  204a  (Sign.  Aij):  Prologus  in  traetalum  j  De  animalibus.  I  Quoniam  in  priori- 
bus diuino  nobis  assisten  |  te  etc.,  Landihiere;  Bl.  246a  (Sign,  fiiij  statt  Giiij) 
Luflthiere;  Bl.  273  b,  Col.  2,  Wasserthiere,  Bl.  298  a  Steine.  Bl.  333  a:  froc- 
talus  |  de  vrinis,  der  von  Hain  angegebene  Druckfehler  Tratlaeus  findet  sich  in 
diesem  Exemplare  nicht.  Bl.  333  b  ein  z'emlich  die  ganze  Seile  füllender  Holz- 
schnitt: an  der  Hinterwand  zwei  Reihen  Büchsen  mit  Wappen,  eine  zusammen- 
gelegt aufgehängte  Wage,  zwei  sternförmige  Schilder  mit  dem  Bilde  des  Adlers; 
vorn  links  im  Bilde  sitzt  an  einem  Tische,  auf  welchem  eine  aufgemachte  uud 
eine  geschlossene  Büchse  stehen,  ein  Mann  mit  Mütze,  der  die  rechte  Hand  auf 
einem  aufgeschlagenen  Buche  liegen  hat;  rechts  im  Bilde  nahe  an  der  Thür  ein 
Mann  in  langem  Pelzmantel,  der  mit  einem  Stabchen  in  seiner  Rechten  auf  eine 
der  an  der  Hinlerwand  in  der  unteren  Reihe  aufgestellten  Büchsen  zeigt,  Fuss- 
boden getäTclt,  kein  Fensler;  offenbar  Arzt  und  Apotheker  In  der  Officin  (ein  in 
Strassburger  Drucken  oft  wiederkehrendes  Bild.  Hierauf  Bl.  334a  (Sign,  aaij): 
OUoniam  medi-  |  eus  est  artifrx  sensitiuus  i  elc.  Bl.  343a  (Sign,  cc)  bis  Bl.  360a 
die  Bcgistcr;  zu  Ende:  Unis.  Colli.  Druck  in  2  Col.,  360  Bll.,  54  und  55  Z., 
mit  Sign.  Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  nehmen  nicht  ganz  die  Hälfte  der 
Columne  ein,  sind  der  Ausgabe  N.  14  nachgeschnitten,  in  Zeichnung  und  Schnitt- 
manier geringer;  vielfach  sind  Veränderungen  angebracht,  namentlich  bei  den  Tbie- 
ren  landschaftliche  Hintergründe,  so  dass  das  ganze  Bild  in  4  Randleisten  einge- 
schlossen ist,  auch  wo  dies  im  Originale  nicht  war;  bisweilen,  doch  selten,  wird 
eine  ganz  andere  Zeichnung  substiluirt,  bisweilen  ist  die  Zeichnung  gegenseitig, 
in  der  Regel  rechlseitig;  die  Stöcke  können  schon  zu  früheren  Abdrücken  ge- 
dient haben,  sind  aber  noch  ziemlich  gut  erhallen,  wenig  ausgebrochen,  daher 
diese  Ausgabe,  die  nach  Hain  aus  derselben  Ofticin  wie  die  vorige  N.  15  sein 
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,  zd  den  älteren  Nachahmungen  der  Ausgabe  N.  14  gerechnet  werden  muss, 
und  jedenfalls  älter  ist,  als  die  folgende  N.  17.  Ein  wohlerhaltenes  nicht  illu- 
tninirtes  Exemplar  besitzt  die  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig;  in  dasselbe  bat 
eine  alte  Hand  auf  den  Rücken  des  letzten  Blattes  geschrieben:  ,,1500  Dedi  pio 
isto  libro  ij  fl  rhenanos  In  halbersladio  1500  Venerj  xxxj  el  ultima  Januarij". 
[Hain  n.  8942,  Eberl  n.  10294,  Prilsel  n.  11877.)  —  Eine  übrigens  ganz  gleiche 
Ausgabe  mit  Sign.  A-Ll  haben  Eberl  10294  Note,  Hain  6943,  Prilsel  n.  11878, 
alle  ohne  eigene  Ansicht,  sie  geboren  wahrscheinlich  derselben  (»dir in  an. 

17.  *Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Bl.  1  a  Titel :  OBlus  SAnitalis  \  De  herbis  et  plantit.  |  De  animalibus  et  rep- 
tilibus.  De  Auibus  et  volatilibus  |  De  piseibus  et  nalatilibus  j  De  Lopidibus  et  in 
Irrte  renii  nascen  (libus  |  De  Vrinis  et  earvm  speciebus  |  Tabula  medicinalis  Cum 
dtreelo-  \  rio  generali  per  omnei  traclalus,  Bl.  I  b  ein  die  Seite  */»  füllender  Holz- 
schnitt: Arzt  und  Apotheker  in  der  Officin,  derselbe,  der  in  der  Ausgabe  N.  16 
vor  dem  Tractate  vom  Harne  steht,  auch  von  demselben  Stocke,  nur  ist  die  obere 
und  untere  Kandleiste  weggeschnitten  worden,  daher  N.  17  jünger  sein  muss, 
als  N.  16.  Bl.  2  a  (Sign,  aij):  üeberschrirt :  Prohemtum,  dann  die  verzierte  Ini- 
tiale: (O)Mmpolentis  \  eternigue  dei:  totius  natu  \  re  crealorts  opera  mirabi  |  Ha 
admtrandaqve  mecum  \  rieibus  Heratis  crebrius  pre-  \  eogitnndo  rvunlni.  Qua-  \  liier 
etc.  Kräuter  schliessen  Bl.  202a,  Col.  2;  Bl.  202b  weiss,  Bl.  203a  Titel:  Se- 
guunlur  alii  tractotus.,  unter  dieser  Ueherscbrift  vier  Holzschnitte  aus  den  nach- 
folgenden 4  Tj  latus:  links  oben  das  Bild  zu  Canis ,  darüber:  Primus  de  |  ani- 
malibus, darunter:  Seeundus  |  de  auibus  und  das  Bild  zu  Fasianus,  rechts  oben: 
Terlius  de  |  piseibus,  darunter  das  Bild  zu  Faslaieon,  rechts  unten:  Quarlus  de  | 
lopidibus,  darunter  das  Bild  zu  Andromanla  (dasselbe  wie.  bei  Mogra  und  Tro- 
ebois).  Bl.  203b  das  Sketet  von  demselben  Stocke,  wie  in  der  Ausgabe  N.  16, 
darüber  in  Typen:  Homo  natus  de  mutiere  breui  viuens  tempore.  Bl.  204a  (Sign, 
kij):  Prulogus  in  traclalum  |  De  animalibus  i  Quoniam  in  prior ibus  diuino  nobis 
asst stenl r  |  auxitio  etc.  Landtbiere ;  Bl.  246  a  (Sign.  Qiiij)  Luftlhiere;  Bl.  273  b, 
Col.  2,  Wasserlhiere  ;  Bl.  298  a  Steine.  Bl.  333  a  Traclalus  \  de  Urinis.,  darun- 
ter ein  die  Seite  nicht  ganz  füllender  Holzschnitt :  links  im  Bilde  liegt  im  Bett 
unter  einem  geschnitzten  Baldachin  ein  nackler  und  bis  an  die  Brust  zugedeckter 
Kranker,  zu  seiner  Linken  ein  junger  Mann  in  Pelzmanlei  und  Mütze,  hinler  die- 
sem zu  dessen  Linken  noch  2  Personen  in  kurzer  Kleidung,  alle  Figuren  bartlos; 
an  der  Wand  auf  einem  Breie  vier  Büchsen,  ein  Buch  und  eine  Phiole;  Fnssbo- 
den  getäfelt  mit  Verzierungen  (öfter  in  Strassburgcr  Drucken  wiederholt) ;  Bl.  333b 
derselbe  Holzschnitt  wie  Bl.  1  b ,  und  von  demselben  Stocke :  Arzt  und  Apothe- 
ker in  der  Orficin.  Bl.  334  a  tSign.  Gg):  i(J)Voniam  me-  |  dicus  est  arlifex  sen- 
siliuus  vi  1  per  etc.,  Bl.  343a  (Sign.  Ii)  bis  mit  Bl.  360a  die  Begister,  zu  Ende: 
Firnis.  Goth.  Druck  in  2  Col.,  360  BIL,  55  Z.,  ohne  Blatlzahl  und  Gustos;  Sign, 
a  —  zt  A  — Z,  Aa— LI.  Die  Holzschnitte  der  Nalurkörper  von  den  Stöcken  der 
vorigen  Ausgabe  abgezogen,  nur  sind  sie  schon  mehr  abgenutzt  und  ausgebrochen 
als. dort;  bisweilen  siod  andere  Zeichnungen  für  die  in  der  vorigen  Ausgabe  be- 
findlichen substituirt,  doch  nur  selten.  —  Diese  Ausgabe  fehlt  bei  Hain  und 
Prilsel ,  befindet  sich  aber  in  einem  vollständigen  nichtilluminirlen  Exemplare  in 
der  Bibliothek  der  ehirurg.  medicinischen  Akademie  in  Dresden.  Sie  ist  ein  jün- 
gerer Strassburgcr  Druck  als  N.  16,  und  kann  als  Nachdruck  derselben  gelten. 

18.  *  Venedig  1511.  4.,  bei  Bernardinus  Benalius  und  Joannes 
de  Cereto  de  Tridino,  genannt  Tacuin,  11.  August. 

Bl.  I  a :  Titel  mit  breiter  verzierter  Einfassung :  Ortus  Sanitatis.  De  herbis 
el  plantis.  De  Animalibus  et  replilibus  De  Auibus  et  volatilibus.  De  Piseibus  et 
nalatilibus.  De  lopidibus  et  in  terre  venis  naseentibus.  De  Urinis  et  earum  spe- 
ciebus. De  facile  acquisibilibus.  Tabula  medicinalis  cum  direetorio  generali  per 
omnes  traclalus.  Bl.  1  h  ein  die  Seite  füllender  Holzschnitt  mit  verzierter  Ein- 
fassung: links  eine  sitzende  Figur  mit  geschlossenem  Buch  und  Harnglas,  gegen- 
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über  eine  stehende  mit  Harnglas,  hinten  noch  4  stehende  Figuren;  an  der  Hin- 
terwand ein  Wandschrank  mit  Büchern  und  Gefässen,  rechts  sieht  man  in'*  Freie 
auf  einen  Baum;  ausgeführt  schrafßrte  Zeichnung,  besser  als  die  im  Buche  vor- 
kommenden Abbildungen  der  Naturkörper.  Bl.  2  a  (Sign,  aij):  Prohemium  [o)Mni- 
potenti*  cternique  dei  etc.,  dann  die  Krauter,  nach  deren  Ende  ein  Titel:  Tracta- 
Ittt  de  Ammahbus..  auf  deren  Bückseite  das  Skelet  mit  der  Überschrift  in  Typen: 
Homo  —  innpure;  das  Skelet  ist  ein  schlechterer  Nachschnitt  des  in  den  Ausgaben 
N.  15—17  enthaltenen,  die  Namen  und  auch  die  deutschen  Worte  innerhalb  des 
Platteurandcs  in  Typen  gedruckt.  Hierauf  die  Landtbiere,  dann  die  Luft-  und 
Wasscrlbiere  und  die  Steine  ohne  besonderen  Titel.  Dann  ein  Titel:  Traclatu» 
de  Urinit.  El  Uber  Galieni;  De  facile  acquitibilibut.,  auf  dessen  Bückseite  ein  die 
Seite  füllender  Holzschnitt,  mit  verzierter  Einfassung,  einfach  schrafltrt :  6  erwach- 
sene Personen,  die  mittleren  zwei  mit  Harnglas  in  der  Hand,  zwischen  ihnen 
ein  Knabe  mit  einem  Kober,  im  Hintergrunde  zwei  Bogenfenster,  Fussboden  ge- 
täfelt ;  auf  Sign,  aaij  beginnt  der  Traclat  Tum  Harne,  dann  Galen  ntQt  Ivnoqta- 
ro)y  übersetzt  von  Nicol.  de  Begio,  nebst  einem  Begister  dazu.  Dann  folgt  das 
fünftheilige  Begister  zum  Hortus.  Schlussschrifl :  Impressum  Venetijt  per  Äeraar- 
dinum  ftenalium:  Et  Joannen  de  Cerelo  de  Tridino  alias  Taruimtm.  Anno  Domini. 
M.cccccxi.  Die.  xi.  Augusli.  Regnanle  Inclylo  Duee  Uonardo  Lauredano  Veneliarum 
Principe.  Laut  Deo.  Lagenregister.  Halbgoth.  Druck  in  2  Col.,  ohne  Biallzabl 
und  Custos,  mit  Sign.  Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  sind  gegenseitige  Nach- 
schnitte derselben  Grösse  aus  einer  der  Ausgaben  N.  15 — 17,  namentlich  kom- 
men sie  mit  letzterer  überein,  doch  nicht  durchgängig;  häufig  isl  das  Costüm  in 
den  Personen  und  Beiwerken  verändert,  besonders  in  dem  Buche  von  den  Stei- 
nen.   (Eine  andere  Ausgabe  Venet.  1521.  fol.  hat  Treu  ealat.  IL  ü.  5.  etc.) 

19.  *Ohne  Ort.  1517.  fol. 

Bl.  I  a  verzierter  Titel  mit  Laubwerk,  Kindern  ond  Thieren,  in  die  Mitte  dea 
Holzschnittes  in  rothen  und  schwarzen  Typen  gedruckt:  Orlut  Sanitatit  De  Her» 
bis  et  Itanlis.  De  Animalibut  et  Brptilibut.  De  Auibut  et  Volalilihus.  De  Pitei- 
bus  et  Nalutilibus.  De  Lnpidibut  et  in  terre  venit  nnscentibu*.  Urinit  et  eamm 
tpeciebut.  Tabula  mediehialit  cum  Direclorio  qenerali  per  ornnet  tractalus.  Anno. 
M.D.XVll.,  Bl.  2a  (Sign,  aij):  Prohemium,  OMnipotentis  etc.,  Kräuter,  dann  ein 
Titel:  Sequunlur  alii  trarlatus ,  darunter  vier  Holzschnitte  mit  Ueberschrift,  ähn- 
lich wie  in  N.  17.  Auf  der  Bückseite  diese»  TiteU  das  Skelet  von  der  Platte  in 
Ausgabe  N.  16  abgezogen,  mit  Ueberschrift:  Homo-lempore ,  dann  Land-,  Luft-, 
Wasserthiere ,  Steine,  zu  deren  Ende  folgt  (Sign.  Gg)  der  Tractalus  de  Urinit 
ohne  besonderen  Titel,  auf  der  1.  Coldinne  ein  eingedruckter  Holzschnitt:  hin- 
ter einem  Tische  mit  aufgeschlagenem  Buche  ein  Arzt  mit  Harnglas  in  der  linken 
Hand,  vur  dem  Tische  eine  Frau  mit  Koher  am  linken  Arme,  beide  kopfhedeckl 
und  reich  gekleidet ,  an  der  Hinterwand  ein  Fenster.  Zu  Ende  des  Tractal»  he- 
ginnen Sign.  Ji  die  Begister,  zu  deren  Ende:  Finit.  Goth.  Druck  in  2  CoL, 
57  Z.,  ohne  Blattzahl  und  Custos,  Sign,  o— z,  A— Z,  Aa— Kk;  die  Holzschnitte 
sind  von  denselben  Stöcken,  welche  zu  der  Ausgabe  Nr.  16  benutzt  wurden,  einige 
bald  besser,  bald  schlechter  umgeschnitten.  {Priltel  n.  11  SSO.) 

20.  *Slrassburg  1536.  fol.,  bei  Matthias  Apiarius  (ßienenvater, 

druckte  Trüber  zu  Bern),  im  März. 

Bl.  1  a  in  reich  verzierter  Holzschnitteinfassnng  von  guter  Arbeit  der  Titel : 
Hortut  tanitalit,  qualuor  hbns  haec  quae  subsequunlur  compleclent.  De  Ammali- 
but  et  Repltlibut.  De  Auibut  et  Volalihbus.  De  Piscibut  et  Saiatilibut.  De  Gern- 
mit  et  in  venit  terrae  nateenlibut.  Omnia  catliyalius,  quam  haclenus  uidere  lieuil, 
id  quod  aequus  Leclor  ex  collatioue  facile  peruidere  poteril.  Apposilus  est  indes, 
rerum  quae  ad  Medieinam  tpeclanl ,  quam  copiosittimus.  Arqentorali  per  Matkiam 
Apianum  Anno.  M.D.XXXVl.  Bl.  1b  und  2  weiss,  Bl.  3a  beginnt  der  Teit  dea 
Buches  von  den  Landlhieren  mit  dem  Artikel  Homo,  statt  der  Initiale  ein  Hola- 
sebnitt,  die  Ertcbafiung  der  Eva;  Bl.  43  die  Luflthiere,  Bl.  71  die  Wasserthiere, 
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BI.  94b  die  Steine,  welche  Bl.  130  schliessen.  Darunter:  Argentorati  in  ofßeina 
Mathiae  Apiarij ,  Mense  Martio.  Anno  M.D.XXXVI.  Bl.  130  b  das  Druckeneichen 
dei  Apiarius:  Bär  und  Bienen  mit  der  Birenfalle.  Es  fehlt  dieser  Ausgabe  das 
Proocmium  \Ownipolentis  etc.),  das  Buch  von  den  Kräutern,  das  von  den  Zeichen 
des  Harnes,  und  die  Register;  auch  das  Skclcl  ist  nicht  beigegeben.  Köm.  Druck 
in  2  Col.,  2  und  130  BD.  mit  blattzahl  und  Sign,  a—  z.  Die  Holzschnitte  der 
Naturkörper  sind  eben  so  zahlreich,  wie  in  den  früheren  Ausgaben,  aber  durch- 
aus neu  gezeichnet  und  geschnitten,  zum  Tbeil  von  besserer  Erfindung  und  Aus- 
führung; viele  kehren  jedoch  mehrfach  wieder,  uud  in  dein  Buche  von  den  Stei- 
nen sind  einige  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt;  auch  ist  die  Arbeit  nicht 
überall  gleich.  Vorzüglich  ist  die  Titeleinfassung  und  der  Holzschnitt  zu  Artikel 
Homo.  Bcflndet  sieb  in  der  Bibliothek  der  Chirurg,  medic.  Akademie  zu  Dresden. 
(Vgl.  die  in  demselben  Jahre  erschienene  deutsche  Ucberselzung  N.  28.) 


b.  deetsche. 

21.  »Strassburg  1507.  1509.  fol,  bei  Jobann  Prüss  (Prijss); 
29.  August,  22.  Mai. 

Besteht  aus  dem  deutseben  kleineren  Hortus  sanitalis  mit  seinen  Anbringen 
(1507)  und  einer  Uebersetzung  der  Bücher  von  den  Land-,  Luft-  und  Wasserthie- 
ren  und  des  Buches  von  den  Steinen  aus  dem  grösseren  lateinischen  Hortus, 
nebst  den  dazu  gehörigen  Registern  (1509),  beides  in  gleichem  Pormate  gedruckt 
und  als  deutsche  Ausgabe  des  grösseren  Horlus  zusammengelegt;  um  eine  solche 
tu  sein,  fehlt  ihr  die  deutsche  Uebersetzung  des  Troclatus  de  hrrbis  in  530  Ca- 
ppeln und  des  Traclatus  de  urini$,  für  bei»  e  steht  der  ganz  verschiedene  deutsche 
Text  von  435  Capileln  aus  dem  kleineren  Hortus  und  die  weit  kürzere  Abhand- 
lung von  den  Farben  des  Harnes  ebendaher.  —  Erster  Tbeil.  Titel:  Jn  disem 
buch  ist  der  Herbary :  oder  krüterbuch:  genant  der  gart  der  gesuntheit:  mit  merern 
figvren  rndlregislern ,  darunter  ein  grosser  Holzschnitt:  Arzt  und  Apotheker  in 
der  Oföcin  (wie  in  der  Ausgabe  N.  16),  auf  der  Hückseite  des  Blattes  ein  Holz- 
schnitt gleicher  Grösse:  Kranker  im  Bett  (wie  in  der  Ausgabe  N.  17);  Bl.  2  Re- 
gister der  deutschen  Namen,  Bl.  4  b  Register  nach  Reihenfolge  der  Capitel.  Nach 
diesen  sechs  Hlalt  Vorslücken  folgt  Hl.  7  (Sign,  bl :  Oft  rnd  ril  hob  ich  by  mir 
selb  belraht  etc.,  wie  im  deutschen  kleineren  Hortus,  dann  die  435  Capitel  von 
Kräutern  aus  demselben;  zu  deren  Ende  Bl.  ISOb  (falsch  bezeichnet  182):  Ge- 
endet durch  Johannem  Prüsz,  buchtruckern  tum  Thiergarten,  bürgern  zu  Straszburg. 
Jn  dem  iare  Christi,  tusent  fünffhundert  vnd  sybenden.  Zu  grdechlnüsz  fruchtbarer 
seyt  etc.  —  geben  hat.,  darunter  das  Druckerzeichen  des  Joannes  Schott.  Dann 
das  Skelet  mit  der  Unterschrift:  Homo-tcmpore ,  wie  früher;  auf  der  Rückseite 
ein  Holzschnitt :  Laboratorium  mit  einer  sitzenden  baarhnuplen  jüngeren,  am  Feuer 
beschäftigten,  und  einer  älteren  siebenden  Person  mit  bedecktem  Kopfe,  dann  die 
gewöhnlichen  Antiänge  des  kleineren  Hortus:  Register  nach  8  Abiheilungen  (la- 
lirtnde,  kräftigende  etc.),  Abhandlung  vom  Harne  mit  einem  kleineren  und  schlech- 
teren Holzschnitte:  Frau  links  im  Rüde  baarbaupt,  Arzt  mit  Harnglas  rechts; 
Begisler  nach  den  Krankheilen  geordnet,  zu  dessen  Anfang  der  Holzschnitt  von 
der  Rückseite  des  Titels  wiederkehrt;  am  Schlüsse  des  Registers:  Getruckt  vnnd 
flysziiehen  besehen,  mit  meer  figuren,  arllyeher  gesetzt,  durch  ioonnem  Prüsz  buch- 
trucker  zum  Thiergarten,  Burger  zu  straszburg.  Geendet  vff  sunt  Johannis  enthaup- 
tmrng  tuge ,  Jn  dem  iare  da  man  zalt  nach  der  geburl  Christi,  Tusent  fünffhundert 
rnd  syben,  darunter  Jo.  Scholl's  Druckerzeichen,  wie  vorher.  Golh.  Druck  in 
2  Col.,  6,  180,  17  und  1  Bl.  weiss  (überhaupt  204  IM  Ii ,  die  Blattzahl  springt 
imbömlich  von  47  auf  50,  ohne  dass  etwas  fehlt,  daher  Bl.  180  falsch  mit  182 
bezeichnet  ist,  Sign,  a — z,  A — H,  Aa — Dd.  Es  ist  dieser  erste  Tbeil  somit  eine 
vollständige  Ausgabe  des  deutschen  kleineren  Hortus  mit  Zugabe  des  Skeletes. 
Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  sind  nicht  die  in  den  Ausgaben  N.  4,  6,  10, 
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11  ,  12  des  kleineren  Hortus  vorkommenden,  sie  sind  neu  geschnitten,  besser 
und  gegen  manche  dieser  etwas  grösser,  jedoch  bei  weitem  nicht  so  schon,  als 
in  den  Ausgaben  N.  I  und  2,  am  meisten  kommen  sie  mit  N.  3  überein,  doch 
sind  es  nicht  dieselben  Stöcke.  —  Zweiter  Tbeil:  Titel:  Jn  disem  Buch  ist 
der  Gart  der  gesuntheit  (zu  laiin  Orlus  sanitalis)  in  vier  theyl  geiheylet.  Mit  sei- 
nem register  der  artnyen ,  darunter  vier  Bilder  aus  den  nunmehr  folgenden  Trae- 
taten  von  den  Land-,  Luft-  und  Wasserthieren  und  von  den  Steinen.  Den  An- 
fang des  Buches  von  den  Landihieren  macht  Bl.  2  die  Vorrede  desselben,  darun- 
ter ein  Holzschnitt  (Kranker  im  Bett,  wie  1.  Tbeil  Bl.  I  b),  die  Kuckseile  hat  das 
Skelct  mit  Ucberscbiifl :  llomv-lempore,  wie  im  1.  Tbeil;  am  Schlüsse  des  Buches 
von  den  Steinen  folgt  das  nach  den  Krankheiten  geordnete  Kegister,  zu  dessen 
Anfang  Bl.  2  ein  Holzschnitt  (Kranker  im  Bett);  es  erstreckt  sich  dieses  Begister 
in  vier  Abtheilungen  über  die  vier  genannten  Tractate.  Zu  dessen  Ende  die 
Schlussschrift :  Hie  endet  sieh  disz  loblich  buch,  von  allen  thieren,  vff  crdlrich%  im 
wassern  vnd  lüfflen  lebende,  vnd  auch  von  allen  edlen  sleynen,  besunder  von  deren 
nalur  end  würckungen  in  der  arlzney,  mit  yren  regislern,  von  nüwen  vsx  dem  kli- 
nischen buch  Onus  sanitolis  [das  ist  ein  gart  der  gesuntheit)  gezogen.  Vnd  flysz- 
lichen  gelruckl  durch  den  filrsychiigen  Joannem  Prüsz ,  truckerherren  vnd  burgern 
der  keysrrlichen  slal  Straszburgk.  Vollendet  Am  xxij  log  Maij.  im  .ecccc.  vnd  ix. 
iar  nach  der  geburl  Christi.,  ohne  Druckerzeichen.  Goth.  Druck  in  2  Col.,  174  BIL, 
Sign,  a — o,  A — 0.  Es  ist  dieser  zweite  Tbeil  somit  eine  Uebersetzung  des  grös- 
seren Hortus,  nur  fehlt  ihm  die  Uebersetzung  der  530  Capilel  von  Kräutern  und 
der  Abhandlung  vom  Harne,  welches  beides  durch  die  in  den  ersten  Tbeil  auf- 
genommenen Stücke  ersetzt  wird.  Die  Holzschuiite  der  Naturkörper  sind  die  der 
lateinischen  Ausgabe  N.  19,  und  von  denselben  nur  wenig  beschädigten  Stöcken; 
nur  sehr  wenige  sind  versetzt  oder  umgeschnitten  worden.  [Trete  calal.  II.  N.  IV. 
9,  n.  V.  5,  Vanzer  deutsche  Annal.  I.  283,  3U,  Pritzel  n.  11894,  11895.)  Ein 
gut  erhaltenes  illuminirtes  Exemplar  besitzt  die  Königl.  öfTentl.  Bibliothek  zu  Dres- 
den; ein  gleiches  des  ersten  Theiles  von  1507  die  Bibliothek  der  chirurg.  medi- 
ciniseben  Akademie  daselbst. 

22.  Augsburg  1508-  fol.,  bei  Hans  Otmar,  auf  Kosten  von  Job. 

Rynman,  12.  Februar. 

Diese  Ausgabe  wird  von  Panzer  (deutsche  Annal.  I.  297)  bezeichnet  als  bei 
Hans  Steiner  oder  Stainer  gedruckt,  der  aber  sonst  immer  Heinrich  beissl; 
Zapf  (Augsburgs  Buchdruckergescbicbte  IL  36)  giebt  ihr  den  Titel:  Herbarius 
oder  Carl  der  Gesundheit  teulschy  und  die  Schlusschrifl:  Gedruckt  ist  diser  Herba- 
rius zu  Augspurg  von  Maisler  Hanns  Otmar  in  kosten  des  fürsichligen  herrn  Johann 
Rynman  vnd  volendel  vff  den  xij  len  lag  des  hornungs  Anno  domini  tausent  fünff- 
hunderl  vnd  achten  jar.  Hiernach  berichtigte  Panzer  seine  frühere  Angabe  (Zu- 
sätze 109).  Diese  Ausgabe  ist  vielleicht  nur  eine  des  kleineren  deutschen  Hor- 
tus, wie  Tbeil  1  von  N.  21;  ob  ein  zweiter  Tbeil,  die  Thiere  und  Steine  enthal- 
tend, beigelegt  wurde,  ist  ungewiss. 

23.  *Strassburg  1515.  fol.,  bei  Renatus  Beck,  Februar  oder  März. 

Von  dieser  Ausgabe  liegt  uns  nur  der  kleinere  deutsche  Hortus  in  einem 
Exemplare  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  vor,  wahrscheinlich  erschienen  aber 
auch  als  zweiter  Tl. eil  zugegeben  die  Bücher  von  deu  Thieren  und  Steinen,  denn 
die  Einrichtung  des  1.  Theiles  ist  ganz  wie  in  der  Ausgabe  N.  21  :  Titel  und 
Titelbild  gleich,  ebenso  die  Bückseile  des  Titels  und  die  Vorslücke  des  kleineren 
deutschen  Hortus,  an  dessen  Vorrede  fehlt  aber  hier  zum  ersten  Male  der  in 
allen  Ausgaben  und  auch  in  N.  21  noch  befindliche  Schluss :  Sun  fahr  hin  in 
alle  land  etc.  —  ewigen  Zeiten,  Amen.  Nach  den  Kräutern  folgt  das  Skelct  mit 
der  Ueberschrift ;  Homo-lempore ,  auf  dessen  Bückseite  der  Holzschnitt:  Labora- 
torium mit  2  Personen,  wie  in  N.  21,  dann  das  Register  in  8  Abtbeilungen,  hier- 
auf die  kleinere  Abhandlung  vom  Harne,  dazu  der  gegenseitig  nachgeschnittene 
Holzschnitt:  Frau  baarhaupt  rechts  im  Bilde,  Arzt  links,  dann  folgt  das  nach 
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den  Krankheiten  geordnete  Register  mit  dem  Holzschnitt:  Kranker  im  Bett,  zu 
Ende:  Getruckt  vnd  flyszlichen  besehen,  mit  meer  figuren,  örtlicher  gesetzt,  durch 
Urnulum  beck,  buchirucker  zum  Thiergarten,  burger  zu  Straszburg  Geendet  vff  mit- 
f asten  Jn  dem  jar  da  man  xalt  nach  der  grburt  Christi,  Tusent,  fünfhundert  vnd 
xx.,  darunter  Druckerzeichen  des  Renatus  Heck.  Golb.  Druck  in  2  Col.,  1 78  Bll. 
Die  Holzschnitte  im  Ganzen  wie  in  N.  21,  häufig  dieselben  Stöcke,  besonders  bei 
den  genreartigen  Darstellungen ;  bei  den  Pflanzen  aber  sind  sehr  viele,  besonders 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Buches,  rechtseilig  oder  gegenseitig  nachgeschnitten, 
und  zwar  mit  geringerer  Sorgfalt,  viele  Abbildungen  sind  auch  durch  ganz  ver- 
schiedene ersetzt.    (Panzer  deutsche  Ann.  I.  379,  fritzcl  n.  11896.) 

24.  *Strassburg  1521.  fol.,  bei  Renatus  Beck. 

Tilel:  Jn  disem  buch  ist  der  Herbari:  oder  kreüterbuoch:  genant  der  gart  der 
gesunlheil :  mit  merem  Figuren  vnd  Registeren,  darunter  2  Pflanzen  durch  eine 
verzierte  Leiste  getrennt.  Register  der  deutschen  und  der  lateinischen  Namen. 
Vorrede:  (0)Fl  tnd  vil  hab  ich  bey  mir  selb  etc.,  schliesst:  rnd  kranckheiten  der 
menschen,  wie  die  sein  mögen.,  sodass  wie  in  N.  23  der  Schluss:  Sun  fahr  hin 
in  alle  land  etc.  —  ewigen  zeilen,  Amen  fehlt.  Hinter  dem  Artikel  Zucarum  folgt 
das  Skelet  ohne  Ueberscbnft,  dann  das  achtthcilige  Register,  ihm  voran  steht 
der  bekannte  Holzschnitt :  Laboratorium  mit  2  Personen ,  zu  Ende  ein  kleiner 
Holzschnitt :  Verkündigung  Mariae;  dann  folgt  die  Abhandlung  vom  Harne,  ihr 
voran  der  Holzschnitt:  Arzt  hinter  einem  Tische,  das  Harnglas  in  der  linken 
Hand,  vor  ihm  rechts  im  Bilde  eine  wohlgekleidele  Frau  mit  Kopfbedeckung,  von 
demselben  Stocke  wie  in  N.  19.  Hierauf  das  nach  den  Krankheilen  geordnete 
Register,  vor  demselben  ein  fast  blatlgrosser  Holzschnitt :  die  Heiligen  Cosmas 
und  Damianus,  welcher  zuerst  in  der  bei  Job.  Schott,  Slrassburg  1517,  erschie- 
nenen ersteo  Ausgabe  von  Hans  GersdorfTs  Feldbuch  der  Wundarznei  vorkommt. 
Er  bat  aber  hier  die  üebersebrift  in  Typen  erhalten :  Disz  ist  das  Register  zv  fin- 
den alte  kranckheiten  des  menschen  auswendig  vnd  inwendig  des  lybs. ,  auf  der 
Rückseite  dieses  Blattes  der  Holzschnitt:  Kranker  im  Bett.  Zu  Ende  des  Regi- 
sters: Gelruck;  rnd  flysziglichen  volendel ,  durch  Renalum  Reck,  in  dem  Jar  do 
man  zalt  nach  der  geburt  Christi,  Tusent,  fünfhundert  vnd  .rzj. ,  Rückseite  weiss. 
Golh.  Druck  in  2  Col.  mit  Sign,  a  —  z,  A  —  G,  6  ungezählte,  I6'U  gezahlte  und 
IS  ungezählte  (überhaupt  184)  Bll.  Befindet  sich  in  einem  illuminirtcn  Exem- 
plare in  der  Bibl.  der  chirurg.  medic.  Akademie  zu  Dresden.  Ob  als  2.  Theil 
das  Buch  von  den  Thieren  und  Steinen  beigelegt  wurde,  ist  ungewiss,  (bibl. 
Ririn.  n.  5685,  Prilzel  n.  1  1897.)  Aehnlich  ist  vielleicht  die  von  Pritzel  n.  11898 
aufgeführte  Ausgabe:  Straszburg  1524.  fol. 

25.  *Slrassburg  1527.  fol.,  bei  Baltbasar  Beck,  13.  August. 

Titel  in  breiter  Holzscbnilteinfassung  mit  mehreren  Figuren,  darunter  auch 
Galen  und  Aescolap  :  HErbarius.  hreüter  buch  von  neüwent  mit  höchstem  ßeissz 
durchsucht  vnd  gebessert,  sampl  drey  nefiwen  Registern.  Gelruckt  zu  Straszburg  am 
HoUzmarcki ,  durch  Balthatsar  beck.  Nach  dem  jar  der  geburt  Christi  des  Herren. 
M.D.XXVij. ,  auf  der  Rückseite  eine  Zuschrift  an  den  Leser,  in  welcher  die  Un- 
taugltchkeit  der  früheren  Ausgaben  und  die  Vor/üge  dieser  neuen  erwähnt  wer- 
den. Hierauf  das  Register  nach  den  Krankheiten  geordnet,  und  nach  dessen  Ende 
die  Abhandlung  vom  Harne,  zum  Anfang  ein  Holzschnitt  von  sehr  rober  Arbeit: 
links  im  Bilde  der  Arzt  mit  Harnglas  in  der  rechten  Hand,  rechts  die  Frau  mit 
dem  Kober  am  linken  Arme;  dann  folgen  die  Kräuter  Arlhemisia  —  Zucarum  in 
435  Capiteln.  Hierauf  das  Register  der  deutseben  und  der  lateinischen  Kräuter- 
nainen.  Schlussscbrift :  Ende  disz  Kreüter  buchs.  Getruckt  zu  Straszburg  durch 
Balthasar  Beck  an  dem  Holtzmarck ,  Jn  detn  jar  nach  Christi  geburt,  als  man  zall 
Fünffzehunderl  tnd  syben  vnd  zwcnlzig.  An  dem  drylzehenden  tag  des  Auqslmonals. 
Golb.  Druck  in  2  Col ,  Sign.  Aa— Cc,  a— z,  A — E,  18  ungezählte,  162  gezahlte 
und  5  (überhaupt  185)  Bll.  Diese  Ausgabe  ist  gegen  die  früheren  des  klei- 
neren Hortus  um  nichts  bereichert  worden,  auch  die  Holzschnitte  mit  Ausnahme 
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des  Titelblattes  gehören  zu  den  geringeren;  das  Skelet  fehlt  ganz.  Auch  fehlt, 
vielleicht  zum  ersten  Male,  die  Vorrede :  Oft  und  vil  habe  ich  etc.  Befindet  sich 
in  einem  nicht  illuminirten  Exemplare  in  der  Biblioth.  der  chir.  medic.  Akade- 
mie zu  Dresden.  Ob  die  Hücber  von  den  Tliiercn  und  Steinen  als  2.  Thcil  bei- 
gelegt wurden,  ist  unbekannt.  —  Wiederholl:  Sirastburg,  b.  Balthasar  Beck,  1528. 
fol.  (Bibl.  Rhin.  n.  56S6,  Serapeum  W/1.  1847,  S.  326)  und  Ebendaselbst  1529. 
fol.  (tiibl.  Bivin.  n.  5687 l,  verschieden  von  der  Grieninger'schen  Ausgabe  dessel- 
ben Jahres  N.  26;  wieder  bei  Buhlt.  Beck  1530  fol.  {Trew  catal.  II.  Y  !\.  11, 
12,  /Vif  zei  n.  US99,  11900.) 

26.  *Strassburg  1529.  fol.,  bei  Johannes  Grieninger,  17.  Marz. 

Titel:  Orlus  Sanilatis,  darunter  Register  Es  ist  hic  zümerken  Als  dis  buch 
vormals  usi  dem  laiin  in  lülsch  gebracht  ron  alen  Heren,  fuglcn,  fischen  vnd  edlem 
gestein  ist  eitz  nit  vnnol  auch  hinzugesetzt,  von  den  edlen  krillern  rsz  dem  llerba- 
rio  von  jetlichcm  capilel  ein  stuck  oder  zwey  damit  dz  funffl  buch  auch  hie  bey 
sey,  vnd  die  vnbekantsten  kritter  mit  fignren  angezögt  etc.,  darunter  ein  die  halbe 
Seite  einnehmender  Holzschnitt  von  guter  Arbeit :  l'latz  vor  einer  an  einem  Flusse 
liegenden  Stadl,  links  ein  Springbrunnen,  vorn  3  Manner  und  8  Frauen  in  ver- 
schiedenen Gruppen,  in  der  Mitte  eine  P«ilme;  das  Monogramm:  A  mit  einem 
Horizontalstrieh  auf  seiner  Spitze  und  M  trägt  die  zweite  Figur  von  links  nach 
rechts  gezahlt  auf  der  Kleidung.  Daraul  5  1)11.  Register  nach  den  Krankheiten 
geordnet,  dann  ein  zweiter  Titel:  Orlus  Sanilatis:  gart  der  gesuulheit  Von  allen 
Tieren  Voglen  Fischen  Vnd  edlem  gestein,  vszgezogen  was  des  menschrn  liib  zu  ge- 
sunheil  dienen  mag  A'rt«e  corigiert ,  lustiger  zu  lesen  dan  vormals,  r/7  vnätier  /inn- 
ren druw  Armut  gesetzt  hie  hingelhun ,  vnd  aber  kein  vorl  nit  vszgelon  Sundtt 
hm  zu  gesetzt  vil  guter  stilck  rsz  dem  herbario ,  vnd  sunst  nütz  vnd  gut.  Jst  jetz 
geteilt  in  fnnfleil.,  darunter  4  Bilder  aus  den  Büchern  von  den  Land-,  Luft-  und 
Wasserlineren  und  von  den  Steinen.  Zu  Anfang  de«  Buches  von  den  Landthie- 
ren  Bl.  8a  das  Skelet  wie  früher,  jedoch  mit  der  leberschrifl :  Von  allen  gli- 
dern  vnd  beinen  des  menschen.  Diese  4  Bücher  sind  vollständig  wiedergegeben 
bis  auf  einige  Capilel ;  es  fehlt  bei  den  Luflthieren  :  18  Bibiones,  65  Ibos,  73  M äq- 
uales ;  bei  den  Wasserthieren :  48  Leo  marinus ,  65  Orbis,  101  Ve rgiliales :  bei 
den  Steinen:  44  Conchylium,  87  Nisus.  Nachher  folgt  ein  Begistcr  nach  den 
Krankheiten  geordnet  über  die  Kräuter  allein,  und  hierauf  diese  selbst  in  134  Ca- 
pilcln ,  welche  aus  dem  deutschen  Herbarius  in  der  Art  ausgezogen  sind,  dass 
sie  die  ihnen  dort  gegebenen  Nummern  »ragen,  so  das  letzte  die  Nummer  389, 
auch  wird  von  dem  Texte  derselben  in  der  Begel  nur  ein  kleiner  Theil  gegeben, 
so  auch  früher  bei  den  Thieren  und  Steinen.  Schlussschrift  Bl.  135  a:  Jtem  disz 
buch  ist  gelruckl  zu  Slraszburg  von  Johunnes  Grienyngern  vnd  vollendet  vff  sanl 
Gertrudtm  tag  im  iar  M.D.xxix.,  135  b  weiss.  tioih.  Druck  in  2  Col.  mit  Sign., 
6  und  135  KU.  Die  Holzschnitte  sind  weniger  gut,  in  den  4  ersten  Büchern 
grösstenlheils  umgeschnitten ,  aber  schlechter,  in  dem  fünften  oder  Kraulerbuche 
üind  überhaupt  nur  21,  und  diese  sind  wohl  von  alten  Stöcken  abgezogen.  Man 
bat  daher  an  dieser  Ausgabe  trotz  der  auf  dem  zweiten  Titel  gemachten  Zusage 
nur  einen  sehr  veränderten  und  unvollständigen  Horlus,  dessen  Druck  auch  sehr 
flüchtig  und  nachlässig  besorgt  worden  isl,  ganz  verschieden  von  der  in  demsel- 
ben Jahre  bei  Ballh.  Beck  erschienenen  Ausgabe.  Ein  artiger,  hier  allein  vor- 
kommender Zusatz  steht  Bl.  102  zu  Ende  der  Fische,  und  erzählt,  wie  anf  dem 
Fischmarkte  zu  Strassburg  Fische  ausgeholen  werden:  „Herr,  Fror,  m eistet, 
iuncker,  iunckfrav ,  bidermun,  rollen  ir  ein  guls  schleglin  fisch  kiuffen,  Höpen, 
grundlen,  gut  rufolck  en  vndereinander ,  karpen,  schlyen  ,  farlen ,  ki essen  ,  hucken, 
eschen,  bresent  pfrellcn,  Em  guten  hechl ,  wiherhechl,  rinhecht,  nusen  oder  roloug, 
ein  vierteil  von  eim  lachsz,  ein  salmen  grad,  oder  vier  teil  von  eim  salmen,  schnot- 
fisch,  zwibelfiseh,  ein  feiszten  furnen,  mcyfisrh,  bersig  kr  essen  oder  wiszfisch,  zlein- 
bisz,  yllkrebsz  frisch  gefangen,  Lempred  nünoucken,  pliecken,  gut  al,  barben,  rOleJ, 
oder  schelling ,  kuten ,  gulmilltng,  stichliug,  berling,  hurling ,  selmling,  klein  vnge- 
minle  fiseklin,  ich  teil  vch  recht  thun,  mit  eim  »ort  vmb  sechsz ,  ich  gib  vch  drey, 
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nun  gebent  [hnff,  ich  gib  nit  mer,  Her  her  ein  knebel  (Knabe),  hye  leg  mirs  in,  die 
tragen*  dann  heym,  war  sol  ich  hin  gon,  zu  dem  hohen  sieg,  zu  dem  malstein,  zum 
Spiegel  oder  rff  der  hinder  Schreiber  stub,  da  fitidt  man  herren  vnnd  knecht,  ictli- 
chtm  geschieht  vmb  sein  gelt  reiht." 

27.  Frankfurt  am  Main  1533.  fol.,  bei  Christian  Egenolflf. 

Titel :  Kreullerbuch  von  allem  Erdigen dchs ,  anfenglich  von  Dr.  Johann  Cuba 
zusammenbracht ,  ielz  widerum  new  corrigirt  etc.  Mit  warer  Abconterfeiung  aller 
kreuter.  Durch  Eucharius  Rhodion  Stattarzt  zu  Franckfurt  am  Meyn  etc.  Wie- 
derholt Ebendaselbst  1535,  1536,  1540,  *1550.  Diese  fünf  Ausgaben  sind  völlige 
Umarbeitungen  und  geboren  kaum  noch  zu  dem  alten  Hortus ,  in  ihnen  ist  auch 
des  Hieronymus  Brunscbwig  Destillirbuch  mit  verarbeitet,  wenigstens  in  der  von 
1550,  in  welcher  auch  statt  des  Skeletes  ein  kleiner  eingedruckter  Holzschnitt 
mit  vorvesaliscber  Anatomie  steht.  Eben  so  wenig  gehören  zum  Hortus  die  spä- 
teren Ausgaben  des  Hhodion'schen  (Rösslin'schen)  Kräuterbuches,  besorgt  von 
Adam  Lonitzer,  Peter  Uffenbach  und  Balthasar  Ehrbart,  weiche  Kräuter, 
Tluere  und  Steine  enthalten.  (Bibl.  Rivin.  n.  6399  a,  b,  Trew  catal.  IL  n.  IV. 
13  fg.,  Prtlxel  «•  11901,  6261.) 

28.  *Strassburg  1536.  fol.,  bei  Mathias  Apiarius  (Bienenvater). 

In  derselben  Holzscbnitteinfassung  wie  in  der  Ausgabe  N.  20  der  Titel  roth 
und  schwarz  gedruckt:  Gart  der  gesunlheit  Zu  lalein,  Hortus  sanitatis.  Sagt  in 
vier  B tu  Herrn  wie  hernach  volget.  Jm  Ersten.  Von  Vierfüszsigen  vnd  Krichendeny 
Jm  Anderen.  Voglen  vnd  den  Fliegenden  Jm  Dritten  Vischen  vnd  Schwimmenden  thie- 
ren  Jm  Vierden.  Dem  Edlen  Gesteyn  vnd  allem  so  in  den  Aderen  der  erden  wachsen 
ist.  etc.  Corrigiert  vnd  gebessert.  Jlem  ein  new  Register  etc.  Getruckt  zu  Strasz- 
bui ,  bei  Mathta  Apiario  nach  Christi  geburl  M.D.XXXVl  jar.  Hieraus  erhellt  der 
Inhalt;  das  nach  den  Krankheiten  geordnete  Register  beginnt  Bl.  2a,  endet  Bl. 5b, 
Bl.  6  weiss,  hierauf  kommen  die  Landlhiere,  zu  deren  Anfang  der  kleine  Holz- 
schnitt :  Erschaffung  der  Eva,  von  demselben  Stocke  wie  in  N.  20.  Es  fehlt  die 
Vorrede  des  kleinen  sowohl,  als  des  grösseren  Hortus,  das  Buch  von  den  Kräu- 
tern, von  den  Zeichen  des  Harnes,  die  Begister  der  deutschen  und  lateinischen 
Namen,  das  Skelct.  Gotb.  Druck  in  2  Co!..  6  ungez.,  141  gez.  Bll.,  Sign,  a — z, 
A,  B.  Die  Holzschnitte  sind  bis  auf  einige  Umstellungen  die  der  Ausgabe  N.  20, 
am  meisten  Veränderungen  hierin  hat  das  Buch  von  den  Steinen.  Ein  „Beschluss" 
Bl.  141b  belehrt  uns,  dass  der  ungenannte  Herausgeber  den  Hortus  sanitatis, 
der  vormals  unfleissig,  mit  vielen  Fabeln,  erdichteten  und  unwahrhaftigen  Leh- 
ren, die  gegen  den  christlichen  Glauben,  gegen  Gott  und  brüderliche  Liebe  seien, 
von  so  mancherlei  falschen,  abergläubischen,  abgöttischen  und  uncbrisllichen  Leh- 
ren purgirt  und  geläutert,  und  zu  ihm  anderes  Nützliche  und  Gute  hinzugelhan 
habe ;  hierauf  folgt  die  Schlussscbrifl :  Gedruckt  vnd  volendet  zu  Slraszburg  durch 
Malhiam  Apiarium,  nach  Christi  geburt  im,  MDrxxvj.  jar.,  Bl.  142  a  weiss,  Bl.  142  b 


Titel:  Hiir  heuet  an  de  luslighe  vnde  nochlighe  Gaerde  der  suntheit.  Vorrede: 
Aken  unde  tele  hebbe  ik  by  my  suluen  overdacht  de  wun  |  derlikc  werke  des  schep- 
pers  der  nature.  wo  he  in  deme  an  |  beginne  den  hemmel  heffl  gheschapen.  und 
ghetzirel  mit  schonen  luchtenden  slernen.  etc.  Schlussscbrifl:  Hyr  endighet  sik  dal 
bock  der  krude.  der  eddelen  stene  unde  d'watere  der  mynschen  ghenomet  (de  genoch- 
like  gharde  d*  Suntheit)  de  betheerto  d'meynheit  begraven  unde  verborghen  ghewest 
is.  unde  nu  den  mynschen  lo  nutte  gheapenbaret  vnde  in  dal  licht  ghebrocht  (unde 
ghedtucket  is  dorch  dat  beueel  Steffani  Amdes  inwaner  d'  keiserliken  stat  Lübeck  na 
der  borlh  unses  heren  MCCCCxCU  Des  gol  mit  alleme  hemelschen  here  ghelawtt  unde 
Archiv  f.  d.  zelchn.  Künste.  III.  1857.  17 


c.  niedersächsische  und  belgische. 

29.  Lübeck  1492.  fol.,  bei  Steffen  Amdes. 


wie  in  N.  20. 


r 
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gheeret  ty  nu  unde  to  ewighen  tiden.  Die  Ausgabe  soll  689  Capilel  haben,  von 
denen  nach  Haller  54t,  nach  Pritzel  562  dem  Krüuterbuche  oder  auch  wohl  den 
Kräutern  mit  Ausschluss  der  Thiere  und  anorganischen  Körper  angehören  sollen. 
Aus  den  Nachrichten  des  Lübecker  Theologen  J.  G.  von  Seelen  [Setecta  lilteraria 
p.  650  xq.)y  der  das  Buch  selbst  sah,  ergiebt  sich,  dass  es  eine  Ueberselzung  des 
deutschen  kleineren  Horlus  sei,  denn  hinter  der  aus  demselben  genommenen 
Vorrede  folgt  das  nur  dort  befindliche  Register :  laxirende,  kräftigende  etc.,  was 
in  dem  grösseren  Hortus  fehlt;  in  der  Vorrede  wird  bei  der  Reise  die  Albanei 
und  die  Rückkehr  über  Cnndia  erwähnt,  und  der  Schluss  der  Vorrede  ist  der  des 
deutschen  Horlus :  Au  vare  hen  in  alle  laut  du  eddele  unde  schone  garde.  eyne 
xorquickinge  den  gkesunden.  eyn  trost,  kopene  ende  hulpe  den  kranken,  de  dinen 
nvl  unde  dtne  vruchl  noechsam  vtspreken  moghe.  leuel  neen  mynsche.  ik  danke  dem 
schepper  Hemmelnks  vnde  erlriks  de  den  Kruden  vnde  anderen  crealuren  in  destem 
garden  begrepen  krafjfl  gheuen  hefft.  dat  he  my  todane  gnade,  dessen  schal  (de  frei 
her  to  der  meynheil  begrauen  ende  vorborgen  is  ghewesl)  heffl  vorgunnel  an  dat 
licht  lo  bryngende.  Em  ty  eere  vnde  lof  nu  unde  to  ewigen  lyden.  Amen.,  was  nur 
aus  dem  Hochdeutschen  des  kleineren  Hortus  übersetzt  sein  kann,  wo  es  wört- 
lich gleich  lautet,  nicht  aber  aus  dem  Latein  des  grösseren.  Den  Scbluss  macht 
das  angehängte  Buch  vou  den  Steinen  und  das  schon  im  kleineren  deutschen 
Hortus  befindliche,  hier  aber  nicht  Mos  auf  die  Kräuter,  sondern  auch  auf  die 
Steine  ausgedehnte  Register  nach  den  Krankheiten:  lo  uindende  mennigherleye 
arsledye  unde  hulpt  uth  den  kruden  vnde  eddelen  stenen  ieghen  alle  kraneheit  etc., 
dann  folgt  noch  ein  alphabetisches  Register  über  die  Krauler  und  Steine.  Die 
Holzschnitte  sind  grösser  und  hesser,  als  in  den  Ausgaben  N.  3  fg.,  sie  sind  der 
Ausgabe  N.  1  oder  2  nachgeschnitten.  —  Diese  erste  niedersäebsische  Ausgabe 
ist  sonach  eine  Uebersetzung  des  ganzen  deutschen  Hortus,  welchem  man  die 
des  Buches  von  den  Steinet]  aus  dem  grösseren  Horlus  beigegeben,  auch  die 
Capitel  von  den  Kräutern  etwas  vermehrt  hat.  —  Steffen  Arndes  aus  Ham- 
burg druckte  früher  zu  Perugia  in  Italien,  von  14S7  an  in  Lübeck,  wo  er  1519 
starb;  er  war  nicht  Verfasser  des  Werkes,  sondern  Hess  es  blos  zum  Drucke 
herstellen  und  druckte  es.  (Dibl.  Rhin.  n.  5683,  Bünemann  calal.  mss.,  item 
librorum  impressor.  rarior.  Mind.  1732.  8.  p.  19,  Panzer  deutsche  Ann.  I.  195, 
Haller  bibl.  botan.  I.  241,  Hain  n.  8957,  Pritiel  n.  11902.) 

30.  Lübeck  1510.  fol.,  bei  Steffen  Arndes. 

Titel:  Dat  is  de  genochlicke  Garde  der  suntheil  lo  latine,  Ortulus  Sanitatis, 
odder  Herbarius  genönnet ,  dar  me  ynne  rindet  alle  Arth,  Sature  vnd  ophenschop, 
d' krudere,  vnde  der  eddelen  steine,  dorch  weichere  hraß  vnd  doeget  de  hranche  oe- 
sunt,  vnd  de  ghesunte  minsehe  vor  hrankhcyt  bewaret  werden  mach.  Jtem  wo  man 
des  Mynschen  waler  beseen  vnd  recht  richten  schal.  Jtem  yn  dem  ende  desses 
Bockes  vindestu  eyti  registcr  dal  dy  behendltken  na  wiset  wor  eyn  yewelcke  krut, 
säet,  sap  rn  de  eddcle  steine  gut  odder  schedlich  to  ys.  Bewesen  vus  de  hochge- 
lerte  Dociores  Galien,  Ipocras,  Avicen,  PH.  Sera.  Dyns.  Plasidor.  (Dias.  Pia.  Isidor, 
d.  i.  Dioskorides,  Plalearius,  Isidoras)  Johanne  Metue ,  vnd  vele  andern,  also  du 
klaerlicken  vindesl  in  d'  Vorrede  desses  Bokes.  Dieser  aus  Börner  {nocles  Guelphi- 
cae  p.  186)  entnommene  Titel  zeigt,  dass  man  auch  hier  nichts  Anderes  vor  sich 
habe,  als  eine  Uebersetzung  des  ganzen  deutschen  kleineren  Hortus  und  des  aus 
dem  grösseren  Horlus  zugelegten  Buches  von  den  Steinen.  (Panier  deutsche  Ann. 
I  323.) 

31.  Lübeck  1520.  fol.,  bei  Steffen  Arndes'  Erben,  im  August. 

Titel:  Dil-is  de  genochhke  Garde  der  suntheyt.  to  lali  |  ne  Orlulus  sanitatis, 
edder  Herbarius  genömet,  dar  me  ynne  vin-  |  det  alle  arth ,  nature  md  eghenschop 
d'krudere,  vnde  der  eddelen  sie  |  ne.  Dorch  welkerer  trofft  vnd  doeget  de  krancke 
gesunt,  vnd  de  ghesun  j  de  minsehe  vor  krankheyt  bewart  werden  mach.  Jtem  wo 
men  des  min  |  sehen  waler  beseen  vnd  recht  richten  schal.  Jtem  yn  deme  ende  des- 
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je s  bo-  |  kcs  vindetlu  eyn  register,  dat  dy  behendichliken  na  wisel  wor  eyn  ye  \  welk 
Amt,  saet,  sap  rnde  eddel  steen  gut  edder  scheddetick  to  yt.  |  Ml  brwisen  vns:  de 
hvchgelerte  duclores  Galienus.  Jpocras.  Auicen.  Iii.  Sera.  Dyas.  Pia-  |  lea.  Isidoras 
Joannes  mesue,  rnd  tele  anderen,  alse  du  klaerliken  rindest  in  d' vorrede  dcsses 
bokes,  in  den  oberen  Ecken  de«  Titels  zwei  Wappen,  das  Eine  mit  dem  doppel- 
köpfigen, das  Andere  mit  dem  einköpfigen  Adler,  ferner  eine  Versammlung  von  Män- 
nern, die  ihrem  in  der  Mitte  sitzenden  Lehrer^iihörcn,  9  Personen,  Rückseite  weiss. 
Bl.  2a:  VAken  rnd  vele  kebbe  yck  by  |  my  «»/wen  ouerdachl  de  wunderlike  werke 
des  sekep  |  per*  der  nature,  wo  he  in  deme  anbegynne  den  Item  ;  viel  heffl  gescha- 
ptn  rnd  gelzyrel  ntil  schonen  luchten  |  den  Siemen,  elc.  —  i  n  |  de  nOme  dit  boek  to 
latrne  Orlulus  samtulis.  tho  dude  Eyn  garden  der  sunlheyt.  \  Jn  welkeme  garden  me 
windet,  eecc  rnd  l.  krude  elc.  —  Dyl  b»ek  wert  gedelel  in  ryff  deyl.  Dat  erste 
ü  de  rorrede  nu  hyr  btrürel.  Dat  \  ander  deel  is  von  den  nauolyenden  kruden  vnd 
ander  ercaluren  kraffl  vnd  dvyet  |  in  voruolghynge  des  alphabetes.  Dat  drädde  wert 
sin  eyn  register  ran  kruden  \  to  laxyrende  rnde  to  sterkende  etc.  (achttheilig). 
Bl.  3a:  Dat  reerde  deel  van  allen  rarwen  des  \  waters ,  rnde  wal  ryne  yewelke 
tarvc  be  |  dudet.  Dat  röfpe  deel  vnde  dat  teste  |  wert  sin  eyn  behende  register  tho 
vxnden-  \  dt  von  allen  ghebreken  rnde  krankheyden  \  des  minschen  wo  de  sin  mög- 
hm.  |  —  Nu  rare  hen  yn  alle  lanl  du  eddele  vn  \  de  schone  garde ,  eyne  vor- 
quickyughe  den  |  ghesunden,  eyn  troesl  höpene  rnde  hulpe  den  krancken  elc.  Das  Haupt- 
werk beginnt:  Arthemisia.  Biuoel;  hierauf  das  Werk  in  542  Capildn,  dann  Bl.  278  b  : 
Hyr  volghet  dat  drudde  deel  etc.,  Bl.  279b  Holzschnitt:  Steinverkäufer;  Bl.  280a: 
Hyr  kernet  tick  an  dat  boek  van  den  eddelen  I  stenen,  vnd  van  anderen  velen  Ste- 
nn, vnd  van  den  metallen  vnde  erlxen  effle  myneren.  Hierauf  Bl.  305  b :  Hyr  na 
volgktl  dal  veerde  drei  destei  bo-  |  kes.  vnde  secht  ras  van  eilen  varwen  des  wa\ 
Ins  der  minschen.  Bl.  306a  zwei  Holzschnitte ;  oben:  Arzt,  Harn  in  dem  Glase 
beschauend,  das  eine  Frau  ihm  darreicht,  hinter  ihm  steht  ein  Narr,  ein  Obr 
seiner  Schellenkappe  an  die  Üoctormützc  legend;  unten:  zwei  Knappen  halten 
das  Wappen  des  Steden  Arodes:  weisser  Adlrrflügel  im  schwarzen,  und  ein 
schwarzer  im  weissen  Felde,  darüber  15 IS.  Bl.  308b:  Hir  endtghtt  sick  dat 
bock  der  krude.  der  |  eddelen  stene ,  vnde  der  watere  der  minschen,  genö- 
nxet  De  genöchlike  garde  der  J  suntheyt  de  vörmals  den  minschen  to  nutte  gheapen- 
barel  vnde  gedruckt  worden  I  is,  vnde  vp  dal  nye  mit  gantieme  fltle  ghecorrigerel 
vnd  gedrucket  in  der  Keyser  f  liken  stad  Lübeck  in  saligen  Steffen  Arndt  s  nagelaten 
Druckerye.  Na  der  borlh  |  rn*ei  Acren.  M.CCCCC.  vnde  xx.  am  sonauende  na  Vin- 
cula  Pelri  elc.  Bl.  309  a,  Col.  I  :  Hyr  heuelh  |  sick  an  dal  vöfle  rnd  lesle  \  deel 
desses  bokes.  vnd  is  ein  j  behende  register  etc.  Bl  320  b,  Col.  1  :  Dit  sint  de 
eapiteln  |  der  krude  vnde  der  eddelen  stene  na  I  schicknisse  des  Abc.  Bl.  324  a, 
Col.  2:  Hyr  heffl  dyt  bock  I  eynen  ende,  des  god  mit  alleme  hrm  \  melsehen  heere 
ghelawet  sy  \  nu  vnde  ewichhken  |  AMEN.,  Bl.  324  b  weiss.  Hält  324  Bll.  ohne 
Biattzahl  und  Custos,  Sign,  a  -  z,  r,  cv,  aa — zz,  A — F.  Initialen  mit  Bildern  von 
Heiligen.  Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  sind,  wie  ein  mir  vorliegendes  Blatt 
lehrt,  grösser  und  besser,  als  in  den  Ausgaben  N.  3  fg..  sie  sind  wcuigslens  zum 
Theil  der  Ausgabe  N.  1  oder  2  nachgeschnitten.  Diese  Ausgabe  ist  somit,  wie 
wahrscheinlich  auch  die  vorher  angeführten  niedersächsischen,  eine  Ueberselzung 
des  ganzen  deutseben  kleineren  Hortus,  dessen  Kräulerbucb  man  bis  zu  450  Capi- 
tel  (nach  der  Vorrede,  es  sind  aber  542  Capitel,  letztes  Snrierl  vermehrt,  uod  welchem 
man  die  Ueberselzung  des  Buches  von  den  Steinen  (Capitel  543-  688,  also  146) 
aus  dem  grösseren  lateinischen  Hortus  beigefügt,  und  zwar  zwischen  den  3. 
und  4.  Theil  eingeschoben  hat,  also  zwischen  dem  achllheiligen  Register  und  der 
Abhandlung  vom  Harne.  Obige  Beschreibung  verdanke  ich  Herin  Wiecbmann- 
Ku .low  in  Meklenburg,  welcher  selbst  an  einer  Bibliographie  der  niedersächsiseben 
Sprache  arbeilet,  und  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Jessen  in  Eldena.  (Bibl.  Ririn.  5684, 
Prttsel  n.  1 1903,  Deecke  Nachrichten  von  den  im  XV.  Jahrhunderl  su  Lübeck  gedruck- 
ten niedersächsischen  Bächern.  Lübeck  1834,  Schulprogramm,  S.  17.)  Ein  Exem- 
plar besitzt  die  Stadlbibliothek  zu  Lübeck,  die  Königliche  Bibliothek  zu  Kopen- 
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32.  Antwerpen  151t.  4.,  bei  Gouaert  Back. 

Titel :  Den  herbarius  Jn  dyctsehc,  6  Bll.  Vorstficke,  Text  mit  Sign,  a— z,  A — F. 
Befindet  sich  in  «1er  Stadlbiblioth.  zu  Lübeck. 

33.  Antwerpen  1514.  kl.  fol.,  bei  Claes  de  Grave,  17.  Juni. 

Titel:  Den  groolen  herbarius  met  al  syn  figueren,  die  Orlus  sanitalis  ghenaeml 
is  etc.  Scblussscbrift :  Desen  boek  is  gheprint  in  die  vermeerde  Coopstadt  ran  Ant- 
werpen bi  mi  Claes  de  Grave,  int  jaer  ons  heeren  1514  den  XVII  dach  van  Junius. 
Mit  Holzschnitten.    (Prilzel  n.  11904;  Bibliolh.  Hullhem.  I.  n.  6696.) 

34.  Brüssel  1514.  kl  fol. 

Schlussschrift:  Geprent  in  de  Prijncelyke  Stadl  van  Brüssel  1514.  (Eine  an- 
dere holländische  Ausgabe,  deren  Ort  nicht  genannt  wird,  »oll  sich  nach  Prilzel 
in  Göttingen  befinden.) 

35.  Utrecht  1538.  fol.,  bei  Jan  Bernts. 

Titel:  Den  grolen  Herbarius,  gheprent  t' Utrecht  van  Sinle  Marlins  Tooren  by 
Jan  Bernts;  dieser  Drucker  ist  wenig  bekannt.    {Trete  calal.  II.  n.  IV.  20.) 

36.  *Antwerpeu  1547.  fol.,  bei  Simon  Cock. 

Titel,  roth  und  schwarz :  Den  groten  herbarius  |  met  al  sijn  figueren  \  der  Cruy- 
den  etc.,  darunter  ein  grosser  Holzschnitt  (ein  Garten),  unter  diesem:  Geprent 
Tantwerpen,  Bimi  Simon  Coek.  Alphabetisches  Register,  sodann  die  435  Capitel 
des  kleineren  Hortus  mit  kleinen  Holzschnitten,  hierauf  das  Skelet  mit  der  Ueber- 
schrift :  Die  Anothomie  etc.,  Register  der  Arzneien  nach  den  Kräften  geordnet, 
Abhandlung  vom  Harne  und  eine  zweite  nach  Arnoldus  de  Villanova,  Register, 
Den  Anthidotarius  voor  Barbiers  und  eine  Anweisung  zur  Raumzucht.  Goth.  Druck 
in  2  Col.  mit  Sign,  ohne  Gustos  und  Blattzahl,  45  Zeill.  Schlussschrifl :  Ghqtrinl 
Tantwerpen  etc.  By  my  Symon  Cock.  In  der  Bibl.  der  chir.  medie  Akademie  zu 
Dresden. 


d.  französische. 

37.  Paris,  ohne  Jahr,  fol.,  bei  (Antoine)  Verard. 

Titel :  Orlus  sanitalis  translale"  de  laiin  en  francoys.  Zwei  Bände  goth.  Druck 
in  2  Col.;  Bd.  1  hat  275  gezählte  und  17  ungezählte  Bll.,  Bd.  2  bat  270  gez., 
26  (27)  ungez.  Bll.  Ein  Exemplar  des  zweiten  Bandes  auf  Pergament  hatte  538 
illuminirte  Holzschnitte.    (Eberl  n.  10296,  Hain  n.  S958,  Prilzel  n.  11905.) 

38.  Paris  1539.  fol.,  bei  Philippe  le  Noir. 

Titel :  Le  jardin  de  sanli  translale  de  laiin  en  francoys  nouvellement  imprhne 
a  Paris.  Zwei  Theile  goth.  Druck  in  Einem  Bande,  246  Bll.  mit  Holzschnitten. 
Soll  weniger  schön  sein,  als  die  Torige,  und  sich  in  Wien  befinden.  (Eberl 
n.  10296  not.,  Prilzel  n.  11906.) 
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IV. 

Arbolaire, 

eine  französische  Bearbeitung  des  Horm»  «amtalis. 

In  Frankreich  wurde  eine  dem  Hortus  sanitatis  ähnliche  Com- 
pilation  mit  Abbildungen  veranstaltet  und  erschien  bald  unter  dem 
Titel  Arbolayre  (von  Herbolario),  bald  unter  dem  des  Grand  her- 
bier  mit  Figuren  von  Pflanzen  und  Thieren  mehrmals,  vielleicht 
immer  mit  Veränderungen.  Haller  giebt  fUr  eine  Pariser  Ausgabe 
von  P.  Caron  mit  Ausschluss  der  Thiere  297  (also  wahrscheinlich 
Pflanzen-)  Abbildungen  an.  In  der  Einrichtung  soll  das  Buch  von 
dem  Hortus  sanitatis  sowohl,  als  von  dem  Herbarius  Moguntinus 
verschieden  sein,  jedoch  eiuige  Figuren  aus  letzterem  nachgeahmt 
haben,  gewiss  aber  auch  aus  erstcrem,  denn  die  Mandragora  soll 
Menschengestalt  zeigen,  was  nur  im  Hortus,  nicht  im  Herbarius 
Moguntinus  der  Fall  ist.  Die  Figuren  sollen  sich  mehrfach  wie- 
derholen. Mehrere  Ausgaben  gehören  dem  XV.  Jahrhunderte  an, 
denn  Denis  Janot  druckte  um  14S4,  Pierre  Caron  von  14S9  bis 
1494,  die  Lolrian  wenig  spater,  doch  auch  im  Anfange  des  XVI. 
Jahrbunderls. 

Der  ältere  Titel  ist  nach  *Grässe  (Lehrb.  der  allgem.  Lileräiv 
geschiente  III.  1.  S.  997)  folgender: 

Arbolayre  contenant  la  qnalitey  et  virtus,  proprietey  des  her- 
bes, arbres,  gommes.  et  semences  extrait  de  plusiers  tratiers  de 
medeeine.  coment  dankenne,  de  rasis.  de  constantin.  de  ysaac.  et 
plateaire  sehn  le  commnn  usaige  bien  correct. 

Einen  etwas  neueren  Titel  giebt  nach  eigener  Ansicht  der 
Ausgabe  N.  5  *Meyer  (Geschichte  der  Botanik  III,  S.  511): 

Le  grant  Herbier  en  francoys  :  Contenant  les  qualitez  :  ver- 
tu* :  et  proprietez  des  herbes  :  arbres  :  gommes  :  semences  :  huyl- 
les  :  pierres  precieuses  :  extraict  de  plusieurs  traictez  de  medeeine: 
comme  de  Avicenne  :  Rasis  .  Constantin  :  Jsaac  :  Plataire  et  ypo- 
eras.  Selon  le  commun  usaige. 

Neuer  muss  dieser  letztere  Titel  sein  und  eiuer  vervollstän- 
digten Bearbeitung  des  Werkes  angeboren,  denn  es  sind  auf  dem- 
selben zu  den  vorigen  Gegenständen  noch  die  Oele  und  die  Edel- 
steine hinzugekommen,  unter  den  Quellen  Hippocrates. 

Die  Ordnung  ist  alphabetisch,  beginnt  mit  Aloe  (also  nicht 
mit  Absinthium  wie  der  Herbarius  Moguntinus,  nicht  mit  Aaron 
wie  das  italienische  Herbolario,  auch  nicht  mit  Artemitia  wie  der 
Hortus  sanitatis)  und  endet  mit  Zuccarum  wie  der  Hortus,  der 
wahrscheinlich  in  seiner  lateinischen  Bearbeitung  dein  Werke  zu 
Grunde  liegt.  Der  von  Haller  angeführte  Titel  hat  auch  die  Worte: 
translate  du  laiin,  was  man  freilich  auch  auf  die  lateinischen 
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Uebersetzungen  der  arabischen  Aerzte  und  auf  die  lateinischen 
Werke  des  Conslantinus  und  Platearius  beziehen  kann.  (Vgl.  Hal- 
Ur  I.  242.,  Pritzel  n.  11664.) 

Ausgaben. 

1.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4. 

Mit  dein  Titel :  Arbolayre.    Das  Format  wird  auch  als  Folio  angegeben. 

2.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4. 

Titel:  Grant  herbier.    Gedruckt  in  2  Col.,  46  Zeill.,  118  Bll. 

3.  Paris,  ohne  Jahr,  bei  Pierre  Caron. 

Titel:  Le  grant  herbier  en  (raneois,  extrail  d' Antenne  de  Hasis ,  de  Constan- 
lin,  de  haac,  de  haleaire  —  translale  du  laiin.  Schlussschrift :  lmprime  a  Paris 
par  Pierrt  Caron.,  147  Bll. 

4.  Paris,  ohne  Jahr,  4.,  bei  Denis  Janot  und  Alain  Lolrian. 

Titel :  Le  grant  herbier  etc.  Schlussschrift :  lmprime  par  Denis  Janot  et  Alaim 
Lolrian;  20  und  176  Bll. 

5.  Paris,  ohne  Jahr,  kl.  4.,  bei  Alain  Lotrian. 

Titel:  U  grant  herbier  etc.  Schlussschrift :  lmprime  noutellemeni  a  Paris. 
Par  Alain  Lolrian,  Imprimeur  et  libraire.  Gedruckt  in  2  Col.,  41  Z.,  20  und 
176  Bll. 

6.  Paris,  ohne  Jahr,  4.,  bei  Jehan  Janot. 

Schlussschrift :  lmprime  nouvellemenl  a  Paris,  par  Jehan  Janot,  imprimeur  et 
libraire  jure  en  universilö  de  Paris.    Gedruckt  in  2  Col.,  39  Z.,  20  und  176  Bll. 

7.  Paris,  ohne  Jahr,  kl.  fol.,  bei  Guiilaurne  Nyvert. 

Titel  :  Le  grand  herbier  etc. 

8.  Paris  1499.  4.,  fol. 

Auch  Paris  1520,  1521,  1548.  fol. 


f. 

Hieronymus  Brunschwig. 

Botanische,  chemische  und  chirurgische  Abbildungen. 

Dieser  Strassburger  Stadtwundarzt  des  XV.  Jahrhunderts  schreibt 
seinen  Kamen  selbst  sehr  verschieden;  so  nennt  er  sich  in  seinem 
frühesten  Werke,  der  Chirurgie,  und  zwar  in  deren  erster  Aus- 
gabe, Brunschwig,  in  der  dritten  Ausgabe  Vorrede:  Braunschweig 
des  Geschlechts  von  Sauiern;  in  seinem  zweiten  Werke,  dem  De- 
slillirbuche:  Brunschwig  des  Geschlechts  Salern  in  der  Vor- 
rede, auf  dem  Titel  jedoch  Brunschwygk;  auf  dem  Titel  seines 
letzten  Werkes,  von  der  Pest,  heisst  er  Brunswig.  Geburts-  und 
Todesjahr  sind  unbekannt,  doch  soll  er  ein  sehr  hohes  Aller  er- 


Digitized  by  Google 


263 


reicht  haben,  war  aus  Strassburg  gebürtig  und  lebte  als  Stadt- 
wundarzt daselbst.  Als  seinen  Lehrer  nennt  M Ohsen  den  Wund- 
arzt Hans  von  Dockenburg,  von  welchem  Brunschwig  selbst  (Chir. 
II.  S)  eine  an  König  Matthias  von  Ungarn  verrichtete  Cur  erzählt, 
doch  nicht  erwähnt,  dass  er  sein  Lehrer  gewesen.  Dass  Brun- 
schwig, wie  Memsen  sagt,  den  Ilippokrates  und  Galen  in  der  Ur- 
sprache gelesen,  weil  beide  damals  noch  nicht  ins  Lateinische 
abersetzt  waren,  ist  unwahrscheinlich,  denn  seine  Wortbildung 
and  Orthographie  zeugt  selbst  in  den  Kunstausdrücken  nicht  von 
einer  solchen  Kenntniss  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache; 
auch  ist  es  unrichtig,  dass  jene  beiden  Aerzte  damals  noch  nicht 
übersetzt  gewesen,  denn  mehrere  Arbeiten  des  Hippokrates  stan- 
den übersetzt  in  der  ärztlichen  Sammlung  Artkella,  die  mehrfach 
im  XV.  Jahrhunderte  gedruckt  wurde,  und  von  Galen  hatte  man 
eine  vollständige  lateinische  Ucbcrsetzung  Venet.  1490.  fol.  ge- 
druckt. Seine  Citate  des  Hippokrates  und  Galen  sind  wahrschein- 
lich grOsstentheils  aus  andern  Schriftstellern  genommen. 

Jedenfalls  gehörte  Braunschweig  (Brunschwig)  zu  den  fahren- 
den Wundärzten  des  XV.  Jahrhunderts,  wenn  er  gleich  in  der 
späteren  Zeit  seines  Lebens  sich  in  seiner  Vaterstadt  Strassburg 
niederliess.  Seine  deutsche  Schreibart  ist  eigenthümlich,  in  dem 
grossen  Üeslillirbuche  redselig  und  wiederholend,  im  Ganzen  wohl 
der  gemeine  Strassburger  Volksdialect  ohne  viel  wissenschaftliche 
Ausbildung.  Dabei  ist  er  ziemlich  belesen  und  von  freiem  selbst- 
ständigen  Urtheile.  So  spricht  er  (Chir,  II.  14J  von  dem  Ver- 
hältnisse des  Wundarztes  zum  Arzte:  Aber  nütz  vnd  gut  ist  das 
der  Ciruryicus  zu  ytn  nem  den  Phisicus.  soliche  kur  vnd  gifflig- 
keit  (von  gebissenen  Wunden)  abzustellen  das  hertz  vnd  krefft 
desz  menschen  zu  behüten,  die  gifft  wider  auszetreiben.  Aber 
die  eüsserlich  curirung  gebürt  dem  Cirurgicus  mit  der  hand  zu 
Volbringen,  wiewol  ich  wol  erkennen  mag  das  nimer  kein  guter 
Cirurgicus  sein  mag  er  sey  dann  etwas  in  Phisica  geler t.  des 
gleichen  der  Phisicus  er  sey  dann  auch  in  der  Cirurgey  gelert. 
wann  zum  dickernmal  (oll)  eim  fürkumbt  das  den  andern  get- 
zimbt  zeton.  darumb  beschem  sich  keyner  den  andern  zesuchen 
oder  anzeruffen  in  der  not  des  siechen,  dar  durch  er  lob  vnd 
etr  erwirbt,  vnd  schände  vnd  schaden  vermeidet  etc. 

Seine  Schriften  gehörten  zu  den  gelesensten  des  XV.  und 
XV/.  Jahrhunderls,  wie  die  Ausgaben  und  Nachdrücke  beweisen. 
Zugleich  sind  sie  reich  mit  Illustrationen  ausgestattet  und  deshalb 
für  Costüro  und  Sitte  jener  Zeit,  so  wie  für  die  Geschichte  des 
Holzschnittes  lehrreich.    Es  sind  folgende: 

Das  Buch  der  Wunda rzneikunst  führt  den  Titel:  Buch 
der  Cirvrgia  oder  Hantwirckung  der  Wundartzney,  lehrt  in  7  Trac- 
taten:  das  Allgemeine  der  Chirurgie  und  von  den  Wunden,  die 
Wunden  einzelner  Tbeile,  die  KnochenbrUche,  Verrenkungen,  und 
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giebt  zuletzt  eine  Aufzählung  von  Arzneien.  Zahlreiche  Abbildun- 
gen in  Holzschnitt  und  Abklatsch  sind  beigegeben,  zum  Theil  dem 
Buche  eigentümliche,  zum  Theil  in  der  Druckerei  vorrät  hige,  oft 
aus  zwei  oder  drei  Stöcken  zusammengesetzte;  doch  sind  sie  wohl 
in  den  einzelnen  Ausgaben  verschieden  und  müssen  bei  diesen 
aufgeführt  werden,  so  wenigstens  in  den  von  mir  gesehenen 
Ausgaben. 

Das  Buch  der  Destillirkunst  führt  in  der  ältesten  Aus- 
gabeden Titel:  Liber  de  arte  distülandi  de  simplieibus,  das  buch 
der  rechten  kunst  zu  distüieren  die  eintzigen  ding  (Simplicien) 
und  ist  das  Buch  unseres  Braunschweig,  welches  nebst  dem  fol- 
genden die  zahlreichsten  Ausgaben  und  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  hin  die  grüsste  Verbreitung  gewonnen  hat. 
Der  erste  Theil  des  Buches  enthält  das  Allgemeine  vom  Destilli- 
ren  nebst  Abbildung  vieler  Oefen  und  chemischen  Gerät bschaften, 
die  lehrreichsten  Holzschnitto  des  Werkes.  Der  zweite  Theil  ent- 
hält die  aus  Simplicien  destillirten  Wässer,  dazu  viele  Abbildun- 
gen von  Kräutern  und  Thieren  aus  den  Strassburger  und  Augs- 
burger Ausgaben  des  Hortus  sanitatis,  die  alten  Stücke  mit  Rand- 
leisten umgeben;  diese  Abbildungen  sind  ohne  Werth,  sehr  abge- 
nutzt und  sehr  willkürlich  eingeschaltet,  auch  sind  es  die  schlech- 
teren, kleineren  Abbildungen  des  Hortus.  Der  dritte  Theil  enthält 
den  Gebrauch  der  Wässer  bei  Gesundheit  und  bei  den  verschie- 
denen Krankheiten.  Voraus  geht  dem  Ganzen  ein  umständliches 
Inhaltsverzeichniss  aller  Capitel. 

Die  Forlsetzung  der  Destillirkunst  unter  dem  Titel:  Grosses 
Distillirbuch,  Uber  de  arte  distülandi  de  compositis,  das  Buch 
der  wahren  Kunst  zu  distilliren  Composita  und  Simplicia;  es 
besteht  aus  fünf  Theilen:  1.  das  Allgemeine  des  Destillirens,  aus- 
führlicher als  in  dem  vorigen  Buche,  aber  auch  mehrfach  auf  die- 
ses ohne  Wiederholung  des  dort  Gesagten  sich  beziehend;  meh- 
rere Geräthschaflcn  nebst  den  schon  im  vorigen  Buche  dargestell- 
ten werden  abgebildet  und  die  zusammengesetzteren  chemisch- 
pharmaceutischen  Processe  angegeben;  2.  ein  Dispensatorium,  in 
welchem  die  Bereitung  der  damals  gebräuchlichen  pharmaceutischen 
Composita  und  ihre  Anwendung  in  Krankheiten  gelehrt  wird; 
3.  die  Aufzählung  der  Composita  nach  Reihenfolge  der  Krankhei- 
ten einzelner  Organe;  4.  chirurgisches  Dispensatorium :  Composita, 
die  der  Wundarzt  braucht,  vorzugsweise  äussere,  aber  auch  meh- 
rere innere  Mittel;  5.  Arzneibuch  für  Arme  und  für  solche,  die 
einen  Arzt  nicht  haben  können,  auch  Micarium  medicinae,  The- 
saurus pauperum,  Schatz  der  Annen  und  „auch  derer,  die  auf 
den  Schlössern  und  in  den  kleinen  Städtlein  und  Dörflein  woh- 
nen und  nicht  wohl  die  hohe  Arznei  erreichen  mögen ,  Buch  der 
Brosamen,  welche  gefallen  sind  von  allen  andern  Büchern  der 
Arznei,  so  ich  gemacht  habe  und  noch  machen  will";  so  nach 
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der  eigenen  Erklärung  Braunschweig's.  Die  Abbildungen  enthalten 
Destillirapparate  und  den  Wundenmann  aus  der  Chirurgie,  das 
Lebrige  sind  Genrebilder;  die  Abbildungen  der  Kräuter  fehlen,  im 
ftlnften  Theile  einige  Abbildungen  aus  Gregor  Reisch  Margarita 
philospphica. 

Das  Buch  von  der  Pest  unter  dem  Titel:  Liber  p e Stilen- 
tialis  de  venenis  epidimie.  Das  buch  der  vergift  der  pestilentz, 
früher  geschrieben  als  das  vorige,  steht  der  Zeit  nach  somit  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Theile  der  Destillirkunsl.  Es  be- 
handelt in  fünf  Tractaten  den  Begriff  der  Pest  oder  des  gemeinen 
Sterbens  der  Drüscnblatlern ,  ihre  Ursachen,  Erkennung,  Verhü- 
tung durch  Lebensweise  und  Arzneien,  die  ärztliche  Behandlung 
der  Pestkranken,  die  einzelnen  Zufalle  in  der  Pest,  und  ihre  Be- 
handlung. Zu  bemerken  ist  die  Erwähnung  der  Syphilis:  Zu  sy- 
benden  wan  der  wint  vil  vnd  vast  weget  von  mittag  der  sonnen, 
vnd  sunderlichen  als  jetz  wol  sehen  bist  dz  vil  der  menschen  by 
vi.  oder.  vii.  iaren  mit  der  kranckheyt  der  blättern  beladen  sint 
von  dem  yetzigen  doctors  genant  malefrancose  oder  mal  um  mor- 
tum.  Aber  billich  farmica  vlceracio,  des  geschlechtz  dryer  hand 
(dreierlei)  ist  vnd  ander  schwere  zufell  von  dem  athem  der  lufft 
vergißt  würt  (tract.  1.  cap.  3.  fol.  3).  In  dem  Buche  der  Chir- 
urgie Ondet  sich  die  Syphilis  noch  nicht  erwähnt.  Das  kleine 
und  auch  das  grosse  Deslillirbuch  wird  citirt  (tr.  2.  c.  6.  22j. 
Wie  der  Verfasser  sich  der  Armen  annimmt:  Ob  aber  yemandts 
so  arm  wer  in  diser  löblichen  stat  Straszburg  der  daz  nit  zu 
bezalen  het,  es  sy  burger  oder  burgers  diener,  der  schick  zu  mir 
ein  gesunden  menschen  dem  gibe  ich  der  gemelten  pulver  umb 
gott  vnd  der  lieben  zweier  heiligen  willen  sant  Sebastian  vnd 
sant  Rochus,  zu  eren  vnser  statt  Straszburg ,  so  vil  er  sin  no- 
turfftig  ist  (tr.  3.  c.  6.  f.  2b).  Wie  er  über  die  Barbirer  denkt: 
O  du  einfeltiger  scherer  vnd  vngelerter  artzet  meinst  du  auch 
das  du  etwas  kamt  das  den  doctores  verborgen  sy.  Ja  nütz  so 
dein  noch  so  grosz  es  ist  in  alles  offenbar,  xoa  kummet  her  alle 
kunst,  dann  allein  vsz  dem  gelerten  etc.  —  Weist  du  nit  das 
man  offl  vnd  dickt  in  dyser  landtschafft  sprechen  ist,  hüt  dich 
vor  den  scherer  vnd  gond  zu  einer  frowen  die  ein  eintzigen 
stnckelin  wissenn  ist  vnd  volgen  irem  rat  vnd  nit  ingedencken 
sind  so  bald  sie  einem  ein  ding  vff  legen  n  billich  ein  scherer 
genant  wer*  wie  wol  sie  einem  den  bart  nit  scheren  kan  elc. — 
offt  vnd  dick  ist  not  das  by  eim  ist  der  cirrugicus  by  dem  phisi- 
cus  vnnd  der  phisicus  by  dem  cirurgicus  elc.  (tr.  4.  c.  3.  /.  34. j 
Von  Schrüpfen,  Blutegeln  und  Ziehmitteln:  Von  dem  schrepffen 
ist  zemercken  das  man  für  die  houblader  soll  man  vintusen  set- 
zen vnd  schrepfen  hynden  vff  dem  halse  —  dis  schrepffen  nit 
soll  geschehen  in  einer  badstuben,  snnder  an  einer  cleyner  wermbd 
by  eim  offen,  ob  es  in  dem  winter  ist.    Jst  es  aber  im  summer, 
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so  werd  die  statt  geriben  mit  der  handt  das  sie  etwas  hitzit  würt, 
vnd  dan  eyn  vintuse  mit  dem  Hecht  daruff  gesetzt  oder  mit  einer 
vintusen  die  man  sugen  (saugen)  ist  als  man  tut  in  etlichen  was- 
sernbeder.  Hie  zu  antwurt  der  bnman  (Bauer)  du  mir  zu  gesagt 
hast  wie  ich  mich  ouch  enteren  soll,  wie  mag  daz  geschehen  so 
ich  weder  scherer  noch  bader  hab.  Sprich  ich  du  solt  an  alle 
vorgenanten  stett  egelen  setzen  vnd  die  sugen  dir  das  blut  vsz 
vnd  wan  sie  voll  werden,  so  setz  ander  dar,  wo  hab  ich  aber 
eglen  so  ich  doch  kein  wasser  in  der  nehe  by  mym  dorff  hab. 
Für  das  houbt  vnd  vnder  dem  arm,  so  soll  gebunden  werden  der 
arm  zwischen  der  handt  vnd  dem  ellenbogen  mit  eim  satkbendel 
also  lang  vnd  herl  dz  die  ädern  an  der  handt  vff  louffent,  vnd 
die  handt  sich  rötet  vnd  schwertzet.  so  thu  den  bendel  wider  vff, 
vnd  gib  im  lufjt,  vnd  bald  bind  in  wider  vnd  wan  dz  aber  ein- 
mal geschieht,  so  libe  im  aber  dz  thu.  iii.  mal.  darnach  thu.  den 
be?idel  ein  wenig  vff  vnd  libe  ym  wol,  vnd  nym  ein  krut  genant 
wilder  hanfusz,  vnd  stosse  dz  cleyn  vnd  mach  ein  küechlin  in 
der  dickin  vnd  breite  eyns  dicken  rettich  schnytz,  vnd  leg  dz  vff 
die  rüst  der  handt  inwendig  vnd  lasz  dz  ligen.  Jst  es  aber  im 
winter  dz  du  dz  krut  nit  magst  haben,  so  nym  dar  für  knoblouch 
vnd  senffmel  Ob  du  aber  kein  senffmel  magst  hon  so  nym  dar- 
für deysem  (Sauerteig)  by  eim  brotbecken.  magst  du  aber  den 
becken  nit  haben  ob  du  in  eim  dorff  werest,  so  werd  alleyn  der 
knoblouch  genummen  —  wie  lang  soll  es  ston?  Acht  stunde,  so 
thu  dan  dz  ding  hübschlich  herab  vnd  thu  sie  nit  vff.  vnd  hei- 
let sie  nit  von  fr  selber,  so  werd  sie  geheilt  mit  breytem  weg~ 
rich.  hast  du  nit  wegrich,  so  nym  wisz  cappskrut  oder  kölkrut 
(tr.  3.  c.  2.  f.  266].  Für  den  Magen:  eyn  feiszts  ketzlin  vff  den 
magen  geleyt  stercket  die  douwung  —  aber  solliche  thier  also  by 
zu  legen  ist  etwas  grüselich.  darumb  ist  ee  zu  rathen  dz  ein 
man  ein  frowenbild  an  sich  lege,  nit  dz  er  vnzymliche  werde  be- 
geren  oder  thun  soll,  —  die  völlig  sy  als  von  .xv.  oder  .xvi. 
iaren,  vnd  ye  besser  nature  sie  ist,  ye  gesunder  —  darumb  ist 
es  ee  zu  rathen  wan  (als)  von  dem  hund  oder  katzen  (tr.  2. 

c.  5.  f.  12;. 


Ausgaben. 

a.  die  Chirurgie. 
1.  Sirassburg  1497.  fol.,  bei  Johann  Grüuinger,  Juni  oder  Juli. 

Bl.  1  a  Titel :  bis  ist  das  buch  der  Ci-  |  rurgia.  Uantwirck  |  der  wundartzng 
von  Hyeronimo  brunschwig.  Holzschnitt.  Bl.  2  a  (Sign.  ij.J:  Hie  vahet  an  disx 
buch  M  Chtrurgia  das  da  gc  |  nant  ist  die  hantwirckung  der  wund  Arlzcny  von 
Jherontmo  brunschwig  wund  |  arlsei  der  keyserlichen  fryen  slat  slrassburg  etc.  Holz- 
schnitt.   Bl.  2  b  beginnt  Vorrede  undlnhaltsverzeichniss,  zu  Ende :  Also  endet  steh 
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da*  register.  Bl.  6a  weiss,  Bl.  6  h  Holzschnitt,  darunter:  Hie  fachet  an  der  erste 
traetal  dis  buchs  mit  j  hilfe  desi  etc.  Bl.  7  a  (mit  Sign.  A  und  der  unrichtigen 
Blattzahl  IX  statt  VII):  Hie  vachl  an  das  erst  eapitel  das  da  vsx  wiset  \  die  Ord- 
nung der  Cirurgia  rnd  die  schiklikeil  |  desx  zyrurgicus  etc.  Holzschnitt,  dann  das 
Werk.  Zu  Ende :  Mit  gnaden  rnd  hilff  des  almech-  \  ligen  gntz  etc.  —  |  vnnd 
disx  werck  hon  ich  nit  geoffen  |  baret  mir  zu  gewin  oder  nulx,  sun-  \  der  den  men- 
schen xu  nutz  vnd  hilff  \  die  sin  nuturfß  werden  ,  ouch  miner  \  seien  zu  froil  vnnd 
xu  erlösen  vor  \  dem  da  vnsx  g»ll  allerg  rnnd  ewig  |  ror  bchüt.  \  Vnd  durch  Johan- 
nen Crüninger  gelruckl  rnd  rollende!  xu  slraszburg  \  vff  dinslag  nach  sant  Peter 
vnnd  I  pavls  tag.  Anno  dni  M  ccccrcrij.  Goth.  Druck  in  2  Col.  mit  Sign,  und 
Blatlzahl,  6  ungezählte  und  120  gezahlte  Bll.,  42  Zeil.  Mit  Holzschnitten.  (Hain 
m.  4017.) 

2.  Strassburg  1497.  fol.  (Nachdruck.) 

Bl.  I  a  Titel :  Dis  ist  das  buch  der  Cir  j  rurgia.  Hantwirck  |  ung  der  wund 
artxnty  von  \  Hyeronimo  brunschwig.  Holzschnitt.  Bl.  2a  (Sign,  ij.):  Hie  vahet 
an  disx  buch  in  Chirurgia  das  da  ge  |  nant  ist  die  hanlwirckung  drr  wund  Artzney 
ton  Jhcronimo  Brunschwig  wund  |  artzcl  der  keyserlichen  fryenslal  strassburg  etc. 
Holzschnitt.  Bl.  2b  beginnt  Vorrede,  Inhaltsverzeichnis*  folgt,  zu  Ende:  Also  en- 
det sieh  das  register.  Bl.  6a  weiss,  Bl.  6b  Holzschnitt,  dutunter:  Hie  fachet  an 
der  ersie  traetal  dis  buchs  mit  \  hilfe  desz  etc.,  Bl.  7  a  Holzschnitt.  Bl.  7  b :  Also 
ich  Jeronymus  j  brunschwyq  etc.,  Bl.  15  weiss,  Bl.  16  a  (mit  Sign.  A  und  der  un- 
richtigen filattzuhl  IV:  Hie  rächt  an  das  erst  capilel  etc.  Zu  Ende:  Mit  gnaden 
vnd  hilff  etc.  Vnd  durch  johannes  grü  \  niger  gedruck  vnd  rolrndt  xu  stras-  |  bnrgk 
vff  xinstag  nach  sant  peler  vnd  \  paulsdag.  Anno  dni.  M.ccc.  xevii.  (so).  Goth.  Druck 
in  2  Col.,  mit  Sign,  und  Blattzahl,  15  ungez.  und  120  gez.  IUI. ,  42  Zeil.  Mit 
Holzschnitten.  Nachdruck,  unbekannt  wo  und  wenn,  über  den  sieb  Brunschwig 
in  der  ersten  Ausgabe  des  Üestilirbuches  der  Simplirien  beschwert.  Für  die  Ver- 
fleichung  dieser  und  der  vorigen  Ausgabe  s.  Serapeum  1844,  S.  32,  157,  206. 
{Panzer  deutsche  Annal.  /.,  227;  Hain  n.  4018;  Eberl  bibliogr.  Lex.  n.  3071.) 

3.  »Strassburg  1497.  fol. 

Bl.  I  a  Titel :  Dis  ist  das  buch  der  Ci-  \  rurgia.  Hantwirck  |  ung  der  wund 
»rtxny  ton  |  Hyeronimo  brunschwig ,  darunter  ein  länglich  hoher  Holzschnitt  von 
dein  Stock  in  N.  4,  der  Wundenmann  mit  E.  C;  Hl.  1  b  weiss,  Bl.  2a:  Die  vor- 
red |  (Columnentilel),  darunter:  Hie  vahet  an  disx  buch  in  Chirurgia  das  da  ge\- 
nant  ist  die  hanltctrckung  der  wund  Artzeny  ron  Jhcronimo  Brunschwig  wund  |  artzcl 
ier  keyserlichen  fryen  stal  strassburg  alss  er  von  vil  herfarnden  artzten  gelcr  |  net 
ouch  durch  syn  practica  gebrückt  hat.,  darunter  ein  Holzschnitt:  Lehrer  auf  dem 
Katheder  mit  erhobener  linker  Hand,  vor  ihm  4  stehende  Personen,  Bl.  2b:  uol 
dem  almechli-  |  genn  zu  lobe  —  welchen  blat  du  das  finden  würst.;  Hl.  3—5  In- 
halt der  Traclnte,  Bl.  5h:  Also  endet  sich  das  register.,  Bl.  6a  weiss,  Bl.  6b 
Holzschnitt:  Arzt  nnd  Apotheker  in  derOrfioin;  darunter:  Hie  fachet  an  der  erste 
traclat  dis  buchs  mil  |  hilfe  etc.  (Bl.  7  —  10  folgen  vier  eingelegte  Blätter  ohne 
Signatar  und  Blattzahl,  das  5.,  6.  und  7.  Capilel  des  4.  Tractats  enthaltend,  der 
überall,  nnd  auch  in  dieser  Ausgabe,  nur  vier  Capitel  hat;  Bl.  7a:  Das  .v.  capit. 
disz  Vierden  traclatx  xu  behaltten  |  die  koper  der  dotlen  mrnshen,  darunter  ein 
Holzschnitt  aus  2  Stocken  zusammengesetzt:  drei  stehende  Männer  links,  rechts 
eine  angekleidete,  in  einem  Gestell  liegende  Leiche ;  der  Deckel  des  Gestells  zeigt 
ein  Kreuz  und  die  Buchstaben  EA,  der  Text  ist  eine  Anweisung  zum  Lcicben- 
balsamircn;  Bl.  8b:  Das  vj  capilel  des  fierden  \  traclatx  von  den  glutern  abzu- 
$c hmden.  Begeln  zur  Amputation,  Bl.  9a:  Das  rij  capilel  disx  fierden  Iractutes 
»ürd  dich  |  leren  etc.,  wie  man  Schlangen  und  Würmer  durch  den  Mund  entleere, 
darunter  ein  aus  2  Stöcken  zusammengesetzter  Holzschnitt :  ein  an  einer  Winde 
mit  den  Füssen  aufgehängter  Mann,  dem  eine  Schlange  aus  dem  Munde  kriecht; 
Bl.  10  a:  Das  achteste  capilel  \  disx  fierden  traclatx  seyl  etc.  von  Würmern  im 
Darm,  schliesst  Bl.  10b:  |  wurm  nyemer  mer  gesehen  hall).    Nach  diesen  4  ein- 
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gelegten  Blällcro  beginnt  Bl.  tt,  Sign.  A,  Blattzabl  IX  das  Werk  selbst:  Hie  tackt 
an  das  erst  capitel  das  da  vsswiset  \  die  Ordnung  der  Cirurgia  vnd  die  schirklikeit\ 
des:  zyrurgicus  wie  sieh  der  halten  sol  in  der  hanlwirckunk  der  wund  Arlzeny  |, 
d.irunter  ein  aus  zwei  Stocken  zusammengesetzter  Holzschnitt :  7  stehende  Per- 
sonen auf  getäfeltem  Fussboden,  unter  dem  Holzschnitte  der  Anfang  des  Capitels. 
Schlussschrift  Bl.  CXXYIII,  Col.  2:  Mil  gnaden  vnd  hilft  des  almechii  |  gen  golx 
mir  verluhen  hast  dl  vollen  \  det  ist  disz  buch  etc.  Vnd  durch  iohannes  grü  J  ntger 
gedruck  vnd  volendl  zu  slras-  \  burgk  vff  zinstag  nach  sunt  peter  vnd  \  paulsdag. 
Anno  dni.  M.cec.xc.vii.t  also  ganz  die  Schlussschrift  von  N.  2,  so  dass  das  in  Pa- 
piergüte verschiedene  letzte  Blatt  aus  dieser  Ausgabe  zugelegt  zu  sein  scheint, 
oder  auch  ein  viel  grösserer  Titeil  N.  2  angehört.  Die  Holzschnitte  sind  diesel- 
ben, wie  in  N.  4,  auch  in  derselben  Reihenfolge,  nur  die  zwei  in  den  Vorslücken 
befindlichen  Holzschnitte,  zum  LeichenhaUamircn  und  zum  Schlangcnaustreihen 
gehörig,  sind  N.  3  eigenthümlich  und  linden  sich  in  N.  4  nicht.  Golh.  Druck 
in  2  Col.,  mit  Sign,  und  römischer  Blattzahl  ohne  Gustos,  meist  42  ZU.,  selten 
41  oder  43;  Vorstücke  6  Bit.,  eingeschaltet  4  Bll.,  Text  120  Bit.  (von  9  bis  125 
gezählt);  überhaupt  130  Bll.  Eigenthuin  des  Slädeln'schcn  Museum  in  Frank- 
furt am  Main,  gefälligst  mir  zur  Ansicht  mitgethcill  von  Hrn.  D.  Stricker.  • 

4.  »Augsburg  1497.  fol.,  b.  Hans  Schünsperger,  im  December. 

Bl.  1  a  Titel :  Dis  ist  das  buch  der  Cirurgia  \  Hanlwirckung  der  wund  arlz-  j 
ney  von  Hyeronimo  braunschweig,  darunter  ein  Holzschnitt  in  länglich  hoher  Form, 
der  Wundenmann,  man  sieht  Luftröhre,  Speiseröhre,  Herz,  Magen,  Därme,  Nie- 
ren, auf  einer  Rolle  links  im  Bilde:  E.  G;  Bl.  lb  weiss.  Bl.  2a  (Sign,  aij):  Hie 
facht  an  disz  buch  in  Cirurgia  daz  da  genant  \  ist  die  hantwirckung  der  wund  artx- 
ney  von  Jheronimo  braunschweig  |  wund  artzet  der  keyserlichen  freyen  stat  straszburg 
als  er  von  vtl  herfurn  \  den  arlzetcn  gelemel  auch  durch  sein  practica  gebraucht 
hat.,  darunter  ein  grösserer  Holzschnitt :  Lehrer  auf  dem  Katheder  mit  linker  auf-  * 
gehobener  Hand,  vor  ihm  vier  stehende  Personen.  Bl.  2b  beginnt  Vorrede:  Col 
,dem  allmechligen  \  zu  lob  etc.  —  |  den  bringen  mag.,  Bl.  3—5  Inhalt  der  Trae- 
late,  zu  End«  Bl.  5  h:  Also  endet  sich  das  register. ,  Bl.  6  a  weiss,  Bl.  6  h  Holz- 
schnitt: Arzt  und  Apotheker  in  der  Offlein  (kehrt  Bl.  125b  wieder),  darunter: 
Hie  vacht  an  der  erst  tractal  des  buchs  mit  hilf  des  \  Almechtigen  gotes  etc.  —  j 
kranckvn.  vnd  der  wunden.  Bl.  7  a  mit  der  falschen  Blattzahl  IX  (Sign,  bj):  Hie 
vacht  an  das  erst  capitel  das  da  auszweiset  |  die  Ordnung  der  Cirurgia  tnnd  die 
schtcklikeyl  desz  zyrurgicus  wie  sich  \  der  hallen  soll  in  der  hantwirckung  der  wund 
Arzeny.,  darunter  ein  aus  zwei  Stöcken  zusammengesetzter  Holzschnitt  mit  7  Per- 
sonen (kehrt  DL  71  und  Ulli  wieder),  dann  beginnt  das  Werk.  Zu  Ende  des- 
selben ein  alphabetisches  Verzcichniss  über  die  Grude  der  Arzneien,  hierauf  BL  • 
128  a:  Mit  gnad  vnd  hilft  des  almechtigen  gotz  etc. —  Vnd  disz  werck  hab  ich  nil 
geof-  |  [enbarl  mir  zugewiu  oder  nutz,  sunder  den  menschen  zenulz  vnd  hilfte  die  j 
sein  nolturffl  werden.  Auch  meiner  seel  zu  trost  vnd  zu  erlösen  vor  dem  |  do  vns 
gut  allweg  vnd  ewig  vor  behut.  Durch  Hannsen  Schön-  \  sperger  zu  Augspurg  ge± 
truckl.  Anuo  etc.  xeeij.  vnd  votendel  im  december  |;  Bl.  128  b  weiss.  Der  Holz- 
schnitte ausser  den  schon  erwähnten  sind  sehr  viele,  zum  Theil  in  anderen 
Drucken  schon  befindliche,  zum  Theil  für  dieses  Werk  besonders  geschnittene, 
viele  sind  aus  zwei  Stöcken  zusammengesetzt,  so  der  Wundenmann  des  Titels 
mil  drei  Personen  Bl.  IS,  37b,  65b,  die  Gesichtswunde  (allein  Bl.  101)  mit  drei 
anderen  Personen  Bl.  20b,  41  b,  54,  55,  86b,  90b,  die  Schenkel« unde  nebst 
drei  Personen  Bl.  27,  46,  63,  65b,  82b,  85b,  die  Pfeilwunde  nebst  drei  Per- 
sonen Bl.  28,  der  sitzende  Kranke  (allein  Bl.  83  b)  mit  drei  anderen  Personen 
Bl.  44b,  49b,  57,  87b,  die  Rückenwunde  nebst  drei  Personen  Bl.  Slb,  die 
Apotheke  mit  Slösscr  und  drei  Personen  Bl.  122  b.  Aus  Einem  Stocke  besteben: 
Kranker  im  Bett  mit  drei  Personen  zu  seiner  Linken  Bl.  10  b,  24  b,  76  b,  10G. 
die  Armwunde  nebst  drei  Personen  Bl.  13b,  32,  92b,  die  Bauchwunde  nebst 
vier  Personen  Bl.  7S,  Beinbruch  nebst  >ier  Personen  BL  89,  94,  Wiederbrechen 
eines  schlecht  geheilten  Unterschenkels  BL  98  b,  giftige  Thicre  und  PUanzen  mit 
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vier  Personen  im  Freien  Bl.  35  b,  chirurgische  Instrumente  auf  einem  Tische  lie- 
gend und  darüber  aufgehängt  Hl.  19,  junger  Mann  am  Feuer  sitzend  mit  Löffel 
und  Pfanne,  daneben  ein  älterer  stehend  Bl.  65,  117b,  eingedruckte  kleine 
Stöcke,  Instrumente  darstellend,  Bl.  51a,  b,  81b.;  diese  Ausgabe  hat  unter 
ihren  Abbildungen  kein  Skelet.  Golh.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen  mit  Sign, 
und  Blattzahl;  128  Bll.  werden  gezählt,  es  sind  aber  derer  nur  126.  Mit  Holz- 
schnitten. Ein  Exemplar  in  der  Bibliothek  der  chir.  medic.  Akademie  zu  Dres- 
den und  eins  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig.  '{Panzer  deutsche  Ann.  I. 
227,  Hain  n.  4019.)  —  Eine  Ausgabe:  A  ugsburg,  b.  Alexander  VVeyssen- 
horn  4.,  mit  freierer  und  neuerer  Zeichnung  der  Abbildungen  befindet  sich  im 
Senkenberg'scben  Museum  zu  Frankfurt  a.  M. 


b.  das  D  estillirbuch  der  Siraplicien. 
1.  *Strassburg  1500.  fol.,  bei  Jon.  Grüninger,  8.  Mai. 

Bl.  I  a  Titel :  Uber  de  arte  distillandi.  de  Simplicibus.  |  das  buch  der  rechten 
kunst  |  xfl  dislitieren  die  einlzigen  ding  \  ron  Hieronymo  brunschwygk ,  bärtig  vnd 
«•und  artzol  der  keiserliehen  fryen  statt  strasiburg.,  darunter  ein  Holzschnitt :  Gar- 
ten mit  Bäumen,  Pflanzen,  Thieren,  zwei  Destilliröfen  und  7  Personen;  Bl.  lb 
weiss.  Bl.  2a  (Sign.  Ari):  Hie  anfahen  ist  das  buch  genant  Uber  de  arte  distil- 
landi ron  der  känst  der  dislillierung  xesammen  colligicrl  vnnd  gesetzt  von  Hierony- 
mo Brunschwygk,  so  dan  von  vilen  erfarenden  meyslern  der  erlzny  er  erfartn,  vnt 
ouch  |  durch  sin  leglich  hantwürckung  erkundet  vnd  geleret  halt.,  darunter  ein  Holz- 
schnitt: sitzender  Lehrer  mit  vier  stehenden  Personen,  unter  diesem  beginnt  die 
Vorrede,  der  die  Begister  folgen  und  Bl.  16a  endigen:  Hye  endent  sich  die  ca-\ 
pitel  der  Traclet.  Bl.  17a  (Sign.  C)  beginnt  das  Werk,  zu  Ende  desselben:  0  du 
geinter  wie  mit  \  deiner  vernunflt  etc.  —  als  den  die  mir  nach  gelruckt  |  habent 
das  buch  der  Cirurgia  etc.  —  Hie  mit  volendl  das  buch  genant  \  lyber  de  arte  dy- 
stillandi  de  simplicibus  von  |  Jeronimo  brunschwyg  wundt  arltol  der  |  keiserliehen 
fryen  statt  Straszburg,  vnd  ge  \  truckl  durch  dem  wol  geachten  Johannem  \  grüenin- 
ger  zu  straszburg  in  dem  achten  tag  |  des  meyen.  Als  man  zalt  von  der  geburt  j 
Christi  fänfflzehenhundert.  Lob  sy  gol.  Die  Holzschnitte  dieser  Ausgabe  sind 
theils  bekannte  Genrebilder  der  Strassburger  Drucke,  so  aus  zwei  Stöcken  zu- 
sammengesetzt ein  bekränzter  Mann  auf  einem  Katheder  mit  2  Büchern ;  ein  bär- 
tiger Mann  vor  ihm,  ein  anderer  knieend  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche;  der 
Kranke  im  Bett  mit  3  Personen;  theils  sind  es  dem  Buche  eigenthümlicbe,  wie 
•  eine  grosse  Anzahl  Oefen  und  andere  Apparate  zum  Destillircn,  und  das  zwei 
Seiten  einnehmende  Modell  eines  Feuerloches,  theils  endlich  sind  es  die  im  zwei- 
ten Buche  vorkommenden  kleineren  Abbildungen  aus  den  Strassburger  Ausgaben 
des  Hortus  sanitatis  mit  hinzugefügten  verzierten  Bandleisten.  Leber  die  Abbil- 
dungen der  Naturkörper  spricht  sich  Brunschwig  dahin  aus :  darum  ist  nil  zu  ach- 
ten allein  v/J  die  figuren ,  sunder  v/f  die  geschrifft  vnd  dz  erkennen  durch  die  ge- 
steht (durch  das  eigene  Anschauen  des  Naturkörpers),  vnd  nit  durch  die  figuren, 
von  die  figuren  nil  anders  synd ,  dann  ein  ougenweid  vnd  ein  anzeigung  geben  ist 
die  weder  schriben  noch  lesen  kändent  etc.  (Bl.  210  b.)  Gothv  Druck  in  2  Col. 
mit  Sign,  und  Blaitzabl,  46  und  47  Zeil.,  18  ungez.  und  209  gez.  Bll.,  3  un- 
gezählte, überhaupt  230  Bll.  Mit  Holzschnitten.  (Panzer  deutsche  Ann.  I.  246, 
Hain  n.  4021.) 


c.  das  Buch  von  der  Pest. 
1.  »Strassburg  1500.  fol.,  b.  Jobann  Grüninger,  August. 

Bl.  1  a  Titel :  Uber  pestilentialis  de  venenis  epidimie.  |  Das  buch  der  vergiß 
der  |  peslilentz  das  da  genant  ist  der  gemein  sl erbeut  |  der  Trüsen  Blair en.  von  ie- 
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ronimo  brunswig.,  darunter  ein  Holzschnitt:  Lehrer  auf  dem  Katheder  mit  vier 
•tehendcn  Personen;  Bl.  2a  (Sign.  Aii):  Hie  anfahen  ist  das  büch  genant  Uber 
peslilen  |  Units  de  venenis  epidimie ,  von  der  kunsl  der  vergiffl  des  gemeynen  Ster- 
bens |  genant,  von  Jeronymo  Brnnschwig,  so  dan  er  von  den  aller  bewerleslen  Ar-\ 
Izten  der  fryen  kfinsl  erfaren  vnd  collegierl  halt ,  Vnd  ouch  durech  sin  practi  |  ca 
selber  geübt  vnd  gesfhen  hall.,  darunter  ein  Holzschnitt:  Kranker  im  Bett  mit 
3  Personen  zu  seiner  Linken,  unter  dem  Holzschnitte  beginnt  die  Vorrede,  aui 
welche  bis  mit  ßl.  41»  die  Register  folgen.  Bl.  5a  (Blattznhi  I,  Sign.  B)  heginnt 
das  Werk:  Hie  aufuhel  der  erst  traclal  vnd  vnderscheidl  |  etc.,  schliesst  Bl.  36a: 
Durch  die  htlff  des  almechligen  \  gols  dysz  büchlin  ich  Jeronimus  bntn  \  schwig  wund 
artsei  der  kmerlichen  fryen  |  sfaff  slraszburg  geendet  hab  etc.  —  Vnd  \  das  getruckt 
vnd  volendt  durch  mei-  |  sler  Hansen  grüninger  vff  mitwoch  \  nach  vnser  lieben 
frowrn  liymelfarl  in  \  dem  iar  als  man  sali.  t.  500.  iar.  Golh.  Druck  in  2  Col. 
mit  Sign,  und  Blattzahl,  4  ungez  und  36  gez.  Bll. ,  41  und  42  Zeil.  Die  Holz- 
schnitte (überhaupt  22l  sind  die  gewöhnlichen  Genrebilder  der  Strassburger  Drucke, 
oft  aus  2,  auch  3  Stöcken  zusammengesetzt ;  abweichend  Ton  diesen  Bildern  sind 
Bl.  1b:  die  Pest  vom  Himmel  gesendet,  unten  betendes  Volk,  Bl.  5a  ein  aus 
2  Stöcken  zusammengesetztes  Bild:  die  Heiligen  Sebastian  und  Kochus,  Bl.  21b: 
ein  Deslillirofen,  Bl.  23  und  Bl.  25  b  zwei  Abklatsche  mit  darunter  gesetzten  V er« 
sen  und  oberer  Bankenverzierung:  Kranker  im  Bett  und  Aderlass  (Pauset  Zusätze 
S.  91,  Hain  n.  4020».  —  Es  giebt  auch  *Exemplare  mit  umgedrucktem  Titel,  die 
Worte  und  Zeilcnablhcilung  der  Oeherschrift  sind  gleich,  die  Typen  unreiner,  der 
Satz  ungenau,  statt  des  Holzschnitts  steht  eine  Nachahmung  desselben,  wie  es 
scheint  in  Blei  oder  Zinn  gestochen,  viel  schlechter  als  der  Holzschnitt.  Der 
übrige  Druck  ist  derselbe  geblieben  und  sind  daher  diese  Exemplare  keine  neue 
Ausgabe. 

d.  das  grosse  Destillirbuch. 
1.  *Strassburg  1512.  fol. 

Bl.  la  Titel:  Uber  de  arte  Distil  |  landi  de  Composilis.  |  Das  buch  der  waren 
kunsi  su  dislillieren  die  |  Composita  und  simptieia,  vnd  dz  Buch  Ihesaurus  paupe- 
rum,  Ein  schätz  der  armen  ge  \  nant  Micarium,  die  brösamlin  grfallen  von  den  bü- 
ehern  der  Artzny ,  vnd  durch  Experiment  |  ron  mir  Jlirronimo  brunschwick  vff  ge- 
clubl  vnd  geoffenbart  su  ttost  denen  die  es  begeren. ,  darunter  ein  grosser  Holz- 
schnitt, ein  Deslillir-  und  Kühlapparat  nebst  zwei  dabei  beschäftigten  Personen, 
mehrere  Worte  in  den  Stock  geschnitten.  Bl.  2a  die  Vorrede:  Hie  anfahel  das  buch 
Weichs  genant  wurl  Li  \  ber  de  arte  dislillandi  de  composilis,  Von  der  waren  kunsl  su 
Dislillieren  |  Die  zusamrn  gesetzten  Berejl,  der  Sitnplteia,  rnd  Composita  etc.,  und 
Register,  welche  Bl.  XVHIb  (richtig  Bl.  20b)  schliesscn,  worauf  Bl.  IX  (Sign.  B)  das  erste 
Buch  beginnt.  Zu  Ende  des  fünften  Buches :  Mit  hilff  des  Almccliti  \  gen  ich  Jhe- 
ronimus  nit  mit  deiner,  Sun  |  der  mit  grosser  milw  vnd  arbeit,  dis  gegen-  |  würtig 
buch  So  genant  ist  Ars  dislilan-  \  di  de  Composilis  etc.  —  seliglich  gehuckt  vnd\ 
gendigl  in  der  keisserlichen  fryen  stal  Strasz  |  bürg  vff  sanl  Malhis  abent  in  dem 
Jar  |  M.ve.  vnd  rii.  Dann  folgen  6  Bll.:  Das  Register  der  Jmmg  (Druckfehler 
und  Zusätze).  Golh.  Druck  in  2  Col.,  50  Zeil.,  mit  Sign,  und  Blattzahl.  Es  sind 
überhaupt  362  Bll.,  da  von  dem  Texte  das  erste  Blatt  als  neuntes  bezeichnet  ist 
und  hinter  der  Schlu-ssschrifl  noch  6  ungezählte  Blatter  folgen.  Die  Holzschnitte 
sind  nur  im  ersten  Buche  wichtig,  welches  mehr  Destillirapparate  enthält,  als  das 
Buch  von  Destillation  der  Sunplicien;  es  fehlen  aber  die  sämmtlichen  Abbildun- 
gen der  Pflanzen  und  Thiere;  die  übrigen  Holzschnitte  sind  Genrebilder,  zum 
Theil  aus  mehreren  Stöcken  zusammengesetzt ;  im  fünften  Buche  Gnden  sich 
(Bl.  284,  295,  306)  der  Kopf,  die  Augen  und  der  Eingeweidemann  aus  den  Strass- 
burger Grüningcrschcn  Ausgaben  der  Margarita  philosophica ;  ferner  Bl.  303  b  ein 
Apparat  zu  Dampfbädern.  Diese  Ausgabe  oder  eine  bereits  i.  J.  1509  ebenfalls 
bei  Johann  Grüninger  erschienene  ist  die  erste  des  grossen  Destillirbucbes  oder 
der  Ars  deslillandi  de  Composilis.    (Panzer  l.  344,  Zusätze  115.) 
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Nächst  diesen  Originalausgaben  der  vier  Werke  Brunschwig's 
ist  über  anderweitiges  Erscheinen  derselben  in  Druck  Folgendes 
zu  bemerken: 

Das  Buch  von  der  Pest  hat  gar  keine  spatere  Ausgabe  und 
auch,  so  viel  bekannt,  keine  Uebersetzung  erhalten.  Das  Buch 
von  der  Chirurgie  erhielt  einige,  so  wurde  es  von  Braunschweig 
selbst  herausgegeben  A'rtu?  getruckt  mit  ordentlicher  Zusatzuny. 
Straszburg,  b.  Joh.  Grüninger  1513.  fol.  vff  den  Palmabent,  s. 
Panzer  Zusätze  S.  126,  und  soll  noch  einigemal  erschienen  sein. 
Auch  führt  man  eine  englische  Uebersetzung  an:  The  noble  expe- 
ryence  of  the  virtuous  handworke  of  surgerie.  Lond.  1525.  fol. 
oder  nach  anderer  Angabe :  The  noble  handywork  of  surgery  and 
of  destillation.  Southwark  1525.  fol. 

Sehr  viele  Auflagen  erhielten  die  Bücher  von  der  Destillir- 
kunst;  die  meisten  das  kleine  Destillirbuch  oder  von  der  Destil- 
lirkunst  der  Simplicien,  und  zwar  in  Verbindung  mit  Mar- 
silius  Ficinus  vom  gesunden  und  langen  Leben  in  deutscher 
Uebersetzung.  Der  bekannte  platonische  Philosoph  und  christliche 
Apologet  Marsilius  Ficimjs  zu  Florenz  (geb.  1433,  gest.  1499) 
hatte  nämlich  ein  Buch  geschrieben:  De  triplici  vita  libri  tres: 
de  vita  sana,  longa  et  coelitus  comparanda,  welches  ausser  in 
einigen  früheren  Ausgaben  (1489)  auch  in  einer .  Strassburger, 
1500,  b.  Jo.  Knoblouch,  erschienen  war.  Der  Buchdrucker  Grü- 
ninger  fügte  die  angeblich  von  Joh.  Adelphus  verfasste  Ueber- 
setzung der  beiden  ersten  Bücher  dey  vita  sana  et  longa  als  hygi- 
einisch-makrobiolische  Zugabe  dem  Destillirbuche  bei,  liess  aber 
das  dritte  Buch  de  vita  coelitus  als  philosophisch -theologischen 
Inhalts  weg;  so  erhielt  das  Werk  (Brunschwig's  Destillirbuch  mit 
des  Ficinus  zwei  Büchern  zusammen)  den  Titel  Medicinarius,  Das 
buch  der  Gesuntheit,  und  erschien 

Straszburg,  b.  Joh.  Grüninger,  1505.  fol.,  im  April. 
192  Bll.  mit  200  Abbildungen  (Roerner  noct.  Guelph.  p.  187,  Panzer  1.  269 
und  Serapeum  1845,  S.  314,  Trew  cutal.  II.  n.  VI.  2); 

später  liess  man  diesen  Titel  Medicinarius  weg  und  das  Destillir- 
buch mit  Ficinus'  Tractaten  herausgegeben  erhielt  den  Titel:  Das 
nüu>  buch  der  rechten  kunst  zu  distillieren,  so  in  der  Ausgabe 

Straszburg.  b.  Joh.  Grüninger  1508.  fol.    (Panzer  I.  297) 
oder  Das  new  Destillirbuch,  so 

*  Straszburg,  b.  Joh.  Grüninger,  1528.  fol,  auf  St.  Adolfz  und  Joh.  Enlhaup- 

lungslag,    (Trew  VI.  4.) 

*  Straszburg,  b.  Joh.  Grüninger,  1531.  fol.,  auf  Montag  nach  St.  Pauli  Bckch- 

rungztag. 

*  Straszburg,  b.  Barthohm.  Grüninger  1537.  fol. 

oder  blos  Das  Destillier  buch,  so 

*  Slrazzburg,  b.  Joh.  Grüninger,  1515.  fol.  auf  St.  Adolfs  Tag.  (Panzer  1.  379, 

Trew  V7.  3.) 

Straszburg,  b.  Joh.  Grüninger,  1521.  fol.  auf  St.  Adolfz  Tag.  (Panzer  II.  49, 
Trac  VI.  4.) 
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Franfurl  a.  M. ,  b.  Weygand  Ran  o.  J.  fol. ,  und  b.  Ran's  Erben  o.  J.  fol. 

(Trew  VI.  5.) 

Das  grosse  Destillirbuch,  Destillirkunst  der  Composila, 
erschien  Niedergedrückt : 

Slraszburg,  b.  Jo.  Grüninger,  1519.  fol.  {Panter  I.  425.) 

*  Strassburg,  b.  Bartholom.  Grüninger  1532.  fol.  auf  St  Adolfs  Tag. 

Die  spater  erschienenen  sehr  zahlreichen  Ausgaben  der  bei- 
den Deslillirbücher  sind  in  der  Bearbeitung  so  verschirden ,  zum 
Theil  durch  Verschmelzung  beider  Originalwerke  (des  grösseren 
und  des  kleineren  Destillirbuches)  so  verändert  und  umgearbeitet, 
dass  ihre  Aufzahlung  hier  Ubergangen  werden  kann.  Der  HlnRc 
Theil  des  grossen  Destillirbuches,  der  Thesaurus  panperum,  ist 
mich  später  für  sich  allein  (als  Hausapotheke)  herausgegeben 
worden. 

Vergl. 

Haller  bibl.  botan.  I.  242. 

—  bibl.  Chirurg.  I.  170. 

—  bibl.  medic.  pract.  1.  476. 

Möhsen  Beiträge  zur  Geschichte  der  Wissensch,  in  der  Marl- 
Brandenburg  III.  S.  202. 
Iläser  Geschichte  der  Medicin,  2.  Aufl.,  S.  496. 


'  VI. 

Hans  von  Gerssdorff, 

alte  Abbildungen  zur  Chirurgie. 

Hans  von  Gerssdorff,  genannt  Sclrylhans,  ein  Wundarzt  zu 
Strassburg,  welchem  ein  tüchtiges  Wissen  und  ausgebreitete  Er- 
fahrung zu  Gebote  stand,  die  er  sich  in  Begleitung  von  Peldzügen 
erworben  zu  haben  scheint,  gab  ein  vielgebrauchtes  Lehrbuch  für 
den  Militär-  und  Landwundarzt  heraus  unter  dem  Titel:  Feldbuch 
der  Wundarznei,  welches  der  erste  Verleger,  der  die  bildlichen 
Illustrationen  liebende  Johann  Schott  in  Strassburg,  mit  solchen 
gut  bedacht  hat.    Die  erste  Ausgabe  desselben  ist: 

*  Strassburg  1517.  fol.,  durch  Johann  Schott 

Titel :  Feldlbuch  der  irundtartxney,  darunter  ein  seitengrosser  Holzschnitt,  zwei 
stehende  Männer  mit  Heiligenscheinen  (wahrscheinlich  Cosmas  und  Damianos), 
der  links  im  Bilde  mit  einem  Harnglas,  der  rechts  mit  Gefäss  und  Spatel,  unter 
dem  Bilde :  Mit  Keyserlicher  freyheil  getruckl  durch  Joannein  Scholl.  Auf  der  Ruck- 
seite Vorrede  und  Privilegium,  dann  Inhalt  auf  6  Seilen.  Hierauf  die  zwei  unter 
den  fliegenden  Blättern  beschriebenen  Folioblatt:  Skclet  und  Eingeweidenuinn, 
beide  mit  unten  stehenden  deutschen  Versen;  sie  überschreiten  das  Format  des 
Buches  und  sind  daher  halb  gebrochen  quer  eingeheftet.  Dann  folgt  Bl.  I — XCV 
Text  und  Register,  Bl.  96  weiss.    Doch  ist  Bl.  7t,  72  zweimal  gezählt,  daher 
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eigentlich  98  Bll.  sind.  Bl.  14  seitengrosses  Bild,  links  unten  in  die  Platte  ge- 
schnitten Contrafacler  Lnsszman.  1517.  (s.  Fliegende  Blütter),  dieses  Bild  kehrt 
54b  wieder.  Bl.  18b  der  Mann  mit  den  verletzenden  Instrumenten:  der  Wun- 
dermann ,  ebenfalls  seitengross.  Bl.  19  ein  kleiner  Druckerstock:  der  Evange- 
li-t  Matthäus;  Bl.  22a  und  h:  zwei  trepanirte  Kopfe  mit  dem  Trepan,  seiten- 
gross; Bl.  25  ein  Instrument  mit  zwei  verborgenen  Messern,  schmal  seitenhoch; 
Bl.  30  Cauterisation  des  Schenkels,  seitengross,  zwei  Figuren.  Bl.  34b  und 
35a,  b,  Bl.  36a  Instrumente  zur  Streckung  des  Armes  und  Beines,  seitengrosse 
Tafeln  mit  eingeschnittener  Schrift,  auf  der  zweiten  Tafel  zwei  Figuren;  Bl.  38 
Ausziehung  eines  Pfeiles  aus  der  Brust ,  seitengrosser  Holzschnitt  wie  alle  noch 
folgenden;  Bl.  39a,  b,  41a,  b  Instrumente;  Bl.  43  Scliienung  eines  gebrochenen 
Unterschenkels;  Bl.  46  Instrument  zur  Einrichtung  der  Luxation:  Bl.  46b  Ein- 
richtung des  luxirten  Oberarmes;  Bl.  48b  Mutterspiegel  zu  Erweiterung  der 
Scheide;  Bl.  65b  der  beilige  Antonius  mit  grossem  Heiligenschein,  Buch  und 
Glockenstab,  links  im  Bilde  ein  Lahmer,  rechts  der  Kopf  eines  Tbicres  (Schwein) 
mit  einer  Glocke  im  Ohr,  oben  4  Verse;  0  heylger  herr  Aulony  grosz  etc.  behüt 
uns  vor  deim  schweren  brunst,  d.  h.  vor  dem  Antoniusreuer,  einer  bösartigen  Rose. 
Bl.  71  Amputation  mit  vier  Figuren,  vorzügliche  Darstellung ;  Bl.  72  Hiob;  Bl.  77  b 
Bcsebung  eines  Aussätzigen  mit  fünf  Figuren,  vorzügliche  Darstellung,  darüber 
steht  in  Typen :  Blut,  harn,  knoll,  druszen,  glyderfül,  Des  otems  gstanck,  rnd  zey- 
chen  til  Fnrvor  red  ich,  die  zöigen  an,  Dz  diszer  sey  ein  mallzig  man,  d.  h.  einer, 
der  an  der  Maltzcy  (Lepra)  leidet.  Im  Ganzen  sehr  gute  Holzschnitte.  Goth. 
Druck  in  2  Col.  mit  Sign,  und  römischer  Blattzahl,  42  ZIL,  4  und  98  Bll., 
Schlussschrift:  MCCCCC. xvij.  Zu  Straszburg  in  der  freyen  stall  etc.  —  vorm  rin- 
Ur  kalt. 

Strassbtirg  1526.  4. 

Vielleicht  ein  Nachdruck,  denn  es  «ollen  die  beiden  fliegenden  Blätter:  Skc- 
l«t  und  Eingeweideinann,  fehlen.    (Haller  bibl.  chir.  I.  176.) 

*  Strasburg  1528.  4.,  gedruckt  durch  Johann  Schott  im  Thier- 
garten. 

Titel,  erste  Zeile  rolh:  Feldlbuh  der  Wundartzney  neulich  gelruckt,  vnd  ge- 
bessert., darunter  ein  Holzschnitt:  die  Berennung  einer  Stadt,  der  sich  in  der 
ersten  Ausgabe  nicht  findet ,  und  der  durch  zwei  Platten  schwarz  und  roth  ge- 
druckt ist.  Die  übrigen  chirurgischen  Holzschnitte  sind  die  der  ersten  Ausgabe, 
doch  bat  man,  da  das  Format  kleiner  ist,  die  Randleisten  weggeschnitten,  auch 
die  über  den  Tafeln  stehenden  Verse  in  Typendruck  sind  weggeblieben.  Die  bei- 
den Heiligen  auf  dem  Titelblatt  der  vorigen  Ausgabe  stehen  liier  Bl.  63,  der  Lass- 
mann ist  nur  Einmal  da.  Die  Holzplatten  zeigen  sich  schon  etwas  abgenutzt, 
die  Abzüge  sind  weniger  sorgfältig.  Die  beiden  fliegenden  Blatter,  die  der  vori- 
gen Ausgabe  in  den  Vorstücken  beigelegt  sind,  fehlen  hier  den  meisten  Exem- 
plaren, da  sie  zu  dem  kleineren  Formate  nicht  passen  und  daher  wohl  von  der 
Mehrzahl  der  Besitzer  als  Wandtafeln  verwendet  wurden;  dass  sie  indess  doch 
bisweilen  beigelegt  blieben,  zeigt  Blumenbach  Geschichte  und  Beschreibung  der 
Knochen  (Gotting.  1786.  8.),  Vorrede  S.  XIX.  Druckerstöcke  und  Initialen  sind 
verändert,  daher  fehlt  Matthäus ;  hinzugekommen  sind :  auf  dem  letzten  Blatt  der 
Vorstücke  eine  grössere  Platte  mit  Bäumen,  Thiercn  und  Kindern,  nebst  Jo.  Schott's 
Druckerzeicben ,  als  Einfassung  von  16  rothgedruckten  Versen,  die  der  vorigen 
Ausgabe  auch  fehlen :  Das  Feldtbuch  binn  ich  vol  bekannt ,  Wie  mich  Schylhans 
am  ersten  nannt.  Darumb ,  dz  ich  zu  Feld,  zu  husz  Zu  land  mich  bruehen  lassz 
etc,  —  soltch  gnaden  hab.;  Bl.  116a  (richtig  96a)  eine  grosse  Vignette:  nackler 
Knabe  mit  dem  Fisch;  die  Leiste  mit  Kindern  zu  Ende  des  Registers,  und  auf 
der  Rückseite  der  Druckerstock  mit  der  Adresse.  Goth.  Druck  mit  Sign,  und 
römischer  Rlattzahl,  bis  Bl.  57  in  auslaufenden  Zeilen,  dann  in  2  Col.,  38  ZU.; 
6  und  116  Bll.,  oft  falsch  beziffert. 

Archiv  f.  d.  xeichn.  Künste.  III.  1857.  18 
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Strassburg  1535.  4.,  ebendas.  1540.  4.,  1542.  fol. 

Vgl.  *fi.  Hacser  Geschichte  der  Medicin,  2.  Aull.  Jena  1853.  8.  S.  499, 
der  die  erstere  Ausgabe  selbst  sah. 

♦Frankfurt  am  Main  1551.  fol.,  gedruckt  durch  Hermann  Gülf- 
ferichen. 

Au!  dem  Titel  ein  grosser  Holzschnitt :  Lager  mit  Zellen,  rechts  im  Vorder- 
grunde zwei  Wundärzte  mit  einem  Verwundeten  beschädigt;  die  übrigen  Holz- 
schnitte  sind  denen  der  Ausgabe  von  1517  sehr  genau,  ober  etwas  roher  nach- 
geschnitten; es  fehlt  Hiob,  und  die  beiden  Heiligen  des  Titelbildes  haben  ihre 
Kopfscheine  verloren.  Nach  dem  Inlialttverzeichnisse  folgt  ein  seittrngrosser  Holz- 
schnitt, den  chirurgischen  Apparat  darstellend,  sodann  ein  grösseres  Blatt:  Nach- 
bildung des  Skeletes,  welches  der  ersten  Ausgabe  beigelegt  war,  mit  denselben 
deutschen  Versen  darunter.  Auf  den  ersten  15  Uli.,  die  Anatomie  enthaltend, 
sind  mehrere  kleine  anatomische  Holzschnitte  in  den  Text  eingedruckt.  (Wieder- 
holt Frankf.  1604.  f.) 

Es  sollen  auch  mehrere  lateinische  Ausgaben  vorhanden  sein 
und  eine  holländische  Uebcrsetzung. 


m 

Abnlkaiem, 

Abbildungen  arabischer  Instramente  zur  Chirurgie. 

Abbildungen  von  chirurgischen  Instrumenten  aus  den  Zeiten 
der  Araber  sind  uns  in  dem  chirurgischen  Werke  des  A  hui  kä- 
se m,  gewöhnlich  Albucasis  genannt,  erhalten,  da  sie  sich  in  den 
Handschriften  desselben  finden  und  auch  in  die  gedruckten  Aus- 
gaben Ubergegangen  sind. 

Abul-Kasem  Chalaf  Ren  Abbas  war  zu  Alzahra,  der 
nahe  bei  Cordova  liegenden  Residenz  der  spanischen  Chalifen, 
gehören  im  Jahr  der  Hedschra  500,  d.  i.  im  Jahr  nach  Christus 
1106;  von  Andern  wird  seine  Lebenszeil  in  das  X.  oder  XI.  Jahr- 
hundert gesetzt  Von  seinem  Geburtsorte  erhielt  er  den  arabischen 
Beinamen  AI  Zaharavi,  latinisirt  Alzaharavins.  Sein  chirur- 
gisches Werk,  das  ausführlichste  und  vollständigste,  das  uns  von 
den  Arabern  übrig  ist,  bildet  nur  einen  Theil  eines  grösseren  Wer- 
kes Uber  Heilkunst,  das  er  geschrieben,  und  welches  von  dem 
Anfange  des  Titels  gewohnlich  Altasrif  genannt  wird.  Diese  chir- 
urgische Abtheilung  wurde  aber  mehrfach  besonders  herausgege- 
ben, zuletzt 

♦Oxford  1778.  4.  (Oxonii,  e  typographeo  Clarendoniano),  2Thle. 
in  t  Band; 

diese  Ausgabe  hat  den  Titel:  Albucasis  de  chirurgia.  Arabice  et 
latine.    Cura  Joannis  Channing,  natu  et  cid  täte  Londinensis ; 
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sie  enthalt  den  arabischen  Text  nach  zwei  Handschriften  der  Bod- 
ley  sehen  Bibliothek  Seite  für  Seite  der  lateinischen  Uebersetzung 
gegenüber  gedruckt.  Zahlreiche  eingedruckte  Holzschnitte  versinn- 
lichen die  im  Text  beschriebenen  chirurgischen  Instrumente,  doch 
weicht  schon  in  beiden  Handschriften  die  Gestalt  derselben  od  von 
einander  ab.    Beide  Theile  zusammen  29  und  642  Seiten. 

Aellere  Ausgaben  erschienen  mehrere  mit  Guy  de  Chauliac's 
Chirurgie,  so  Venedig  1497.  fol.,  ebendas.  1500;  an  der  Chirurgie 
des  Argelata  Venedig  1531.  fol.,  am  Octavius  Horatianus  Slrass- 
burg  1532.  fol.,  und  für  sich  mit  angehängten  chirurgischen  Schrif- 
ten von  Roland,  Roger,  Constantinus  Afer  und  Gazius. 

In  diesen  Ausgaben  weichen  die  Abbildungen  der  Instrumente 
wieder  sehr  von  denen  ab,  welche  Channing  gegeben  hat.  Na- 
mentlich bat  die  bei  Johann  Schott  in  *Strassburg  1532  erschie- 
nene Ausgabe  noch  einige  Holzschnitte,  die  gar  nicht  zu  Albucasis 
gehören,  sondern  aus  anderen,  bei  Schott  erschienenen  Drucken 
entnommen  sind.  Dahin  gehören  S.  1 15  der  Wundenmann,  S.  116 
Cauterisation ,  S.  245  Amputation,  S.  255  Ausziehung  eines  Pfei- 
les, S.  260  Aderlassmann,  S.  276  Skelet,  S.  284,  285  Trepana- 
tion, sammtlich  Abdrücke  der  zu  Hans  von  Gerszdorff,  ge- 
nant Schylhans,  Feldtbuch  der  Wundartzney,  Strassburg,  b.  Joh. 
Schott,  1517.  fol.  schon  verwendeten  Holzschnitte,  wo  sie  BL  18, 
30,  71a,  38,  14  und  54,  22,  das  Skelet  aber  in  den  Vorstücken, 
zu  finden  sind. 

Eine  mit  Miniaturen  versehene  Handschrift  des  in  die  roma- 
nische Sprache  übersetzten  Abulkasem  besitzt  die  medicinische  Fa- 
cultat  zu  Montpellier,  s.  *  Kühn  holtz  cours  d'histoire  de  lami- 
deeine.  Montpell.  et  Paris  1837.  8.,  p.  3. 

*Haller  bibl.  Chirurg.  I.  137. 

*Wilstenfeld  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  und  Natur- 
forscher.  Gotting.  1840.  8.  S.  85. 

Choulant  Handbuch  der  Bücherkunde  für  die  ältere  Mcdicin, 
2.  Aufl.  S.  372  %. 


VIII. 

Röszlin,  Reiff,  Rueff, 

älteste  geburtshilfliche  Abbildungen. 

Von  dem  Ersteren  dieser  drei  Männer  haben  wir  das  erste 
gedruckte  Ruch,  welches  seit  dem  Wiederaufleben  der  Künste  und 
Wissenschaften  im  Mittelalter  der  Geburtshilfe  ausschliesslich  ge- 
widmet war  und  deshalb  eine  Epoche  in  der  Geschichte  der  Ge- 
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burtshilfe  begründet,  es  ist  eine  Belehrung  für  Frauen  und  für  Heb- 
ammen, welche  den  Titel  fuhrt:  Der  schwängern  Frauen  und  Heb- 
ammen Rosengarten.  Dieser  Titel  wurde  dem  Buche  gegeben  mit 
Bezug  auf  den  Namen  seines  Verfassers,  des  Arztes  Eucharius 
Ro  sslin  {Röslein,  latinisirt  Rhodion),  der  früher  iu  Worms,  spä- 
ter in  Frankfurt  am  Main  lebte,  und  an  letzterem  Orte  Sladtarzt, 
Medicus  Ordinarius,  Physicus  war  und  daselbst  i.  J.  1526  starb. 
Man  darf  ihn  nicht  verwechseln  mit  seinem  Sohne  gleichen  Vor- 
und  Zunamens,  gleichfalls  Sladtarzt  zu  Frankfurt,  welcher  ein 
Kräuterbuch  (von  uns  unter  den  späteren  Ausgaben  des  Hortus 
sanitatis  aufgeführt)  hinterlassen  hat  und  1553  oder  1554  gestor- 
ben ist.    S.  *  Stricker  in  Henschers  Janus,  11.  Bd.,  S.  394. 

Der  ältere  Eucharius  Rüsslin,  von  welchem  hier  allein  die 
Rede  ist,  wurde  von  der  Gemahlin  des  Herzogs  Erich  1.  von  Braun- 
schweig und  Lüneburg,  Katharina,  geborene  Prinzessin  von  Sach- 
sen (f  1524  zu  Güttingen),  aufgefordert,  eine  Unterweisung  für 
schwangere  Frauen  und  lür  Hebammen  in  Bezug  auf  Schwanger- 
schaft, Geburt  und  Wochenbett  und  das  dabei  nöthige  Verhalten 
zu  veröffentlichen.  Er  that  dies  in  einer  kleinen,  mit  obigem  Titel 
bezeichneten  und  in  zwölf  Capitel  eingetheilten  Schrift,  welche 
unter  dem  24.  September  1512  zu  Cöln  mit  kaiserlichem  Privile- 
gium auf  sechs  Jahre  versehen  und  wahrscheinlich  i.  J.  1513  ge- 
druckt wurde,  denn  die  Vorrede  ist  Worms,  20.  Februar  1513 
unterzeichnet.  Das  Buch  hat  einige  Abbildungen,  die  aber  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  verschieden  sind.  Die  Ausgaben  sind 
folgende: 

♦O.  0.  u.  Jahr  (1513?) 

Titel  Bl.  ta:  Der  Swangern  fraven  tnd  Hebammen  Bosegarten.,  darunter  ein 
Holzschnitt,  links  im  Bilde  eine  wohlgekleidete  Frau  mit  Tascbe  an  ihrer  rech- 
ten Seite,  sie  halt  in  der  rechten  Hand  einen  grossen  Bosenzweig  und  führt  mit 
der  liuken  Hand  einen  nackten  Knaben,  der  in  seiner  Linken  einen  Bluraenzweig 
trägt;  neben  dein  Knaben  rechts  im  Bilde  eine  geringer  gekleidete  Frau  mit 
einem  gewickelten  Kinde  auf  den  Armen,  unten  Pflanzen  mit  verschiedenen  Blu- 
men aus  der  Erde  wachsend  ;  der  ganze  Titel  hat  verzierte  Leisten  als  viersei- 
tige Einfassung;  Bl.  I  b  weiss;  Bl.  2a  Privilegium;  Bl.  3a  ein  die  ganze  Seite 
füllender  Holzschnitt :  der  Verfasser  rechts  im  Bilde  in  Pelzmantel  mit  Barett 
überreicht  sein  Buch  einer  geschmückten  Uame,  hinter  welcher  zwei  andere  in 
ähnlicher  Kleidung  stehen ;  wahrscheinlich  die  Herzogin  Katbarina  mit  ihren  Hof- 
damen, denn  oben  im  Bilde  hangt  ein  aus  dem  sächsischen  und  hraunschweigi- 
seben  Wappen  zusammengesetztes  Wappenschild;  in  den  oberen  Ecken  des  Bil- 
des Laubwerk ,  unten  ein  getäfelter  Fussboden  mit  Verzierungen;  links  unten  im 
Bilde  ein  aus  M  und  C  zusammengesetztes  Monogramm,  dem  des  Christoph  Mau- 
rer aus  Zürich  äbulich;  dieser  Holzschnitt  ist  besser  als  der  auf  dem  Titel,  und 
offenbar  von  anderer  Hand,  auch  zeigt  er  Kreuzschraffirung ,  der  Titelholzschnitt 
nur  einfache  Linien.  Bl.  3  b  beginnt  die  Dedication,  die  mit  einem  langen  Ge- 
dichte scblicsst,  worauf  Vorrede  und  Inhalt  folgt.  Bl.  8a  beginnt  der  Text,  auf 
welchen  zuletzt  ein  alphabetisches  Verzeichniss  von  Arzneien  folgt ;  zu  Ende  Finis. 
Eingedruckt  sind  noch  19  kleine  Holzschnitte,  Kindslagen  im  Uterus  darstellend, 
und  Bl.  13  b  ein  Ueburlsstuhl ,  ebenfall«  ein  kleinerer  Holzschnitt.  Goth.  Druck 
ohne  Custos  und  Btatlzahl,  Sign.  A-Oiij,  55  bedruckte  Bll.  mit  Columnentiteln. 
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Man  hat  diese  Ausgabe  als  einen  Wormser  Druck  bezeichnet,  wahrscheinlich  weil 
die  Dedication  von  Worms  datirl  ist;  es  sind  aber  Wormser  Drucke  aus  so  frü- 
her Zeit  nicht  bekannt,  vielleicht  ein  Cölner. 

0.  0.  und  Jahr.  4. 

Der  vorigen  Ausgabe  ähnlich  und  mit  gleichem  Titel,  der  auch  mit  densel- 
ben Leisten  verziert  ist,  doch  fehlt  der  Tilelholzschnitt ;  unten  am  Titel  die  Buch- 
slaben H.  G.  Die  Holzschnitte  sind  durch  die  Darstellung  einer  Gebärenden  mit 
der  helfenden  Hebamme  vermehrt  worden.  Druck  und  Holzschnitte  scharfer  und 
besser  als  in  der  vorigen  Ausgabe ;  55  Dil.  mit  Columnentiteln.  (Oslander  S.  102, 
Siebold  S.  12.) 

♦Strassburg  1522.  4.,  gedruckt  bei  Marlin  Flach. 

Titel  Bl.  1  a :  Der  schwangeren  frawen  vnd  Hebammen  Rosegarten. ,  darunter 
ein  grosser  Holzschnitt:  Ueberreichung  des  Buches  an  eine  auf  dem  Throne 
sitzende,  von  ihrem  Hofe  umgebene  Fürstin;  Bl.  lb  weiss  (Privilegium  fehlt), 
dann  folgt  Bl.  2a  die  Dedication  mit  dem  vorigen  Datum  und  dem  angehängten 
Gedichte,  Vorrede,  Inhalt,  dann  der  Text  und  zuletzt  das  Verzeichniss  von  Arz- 
neien. Bl.  62a  Schlussschrift:  Getruckl  vnnd  vollendet  in  der  löblichen  slat  Strasx- 
burg.  Durch  den  Ersamen  herren  Marlinum  Flach.  Nach  der  geburt  Christi. 
Ji.CCCCC.xxij.;  Bl.  62b  weiss.  Die  eingedruckten  Holzschnitte  wie  früher,  doch 
gegenseitig  umgeschnitten  und  etwas  besser;  Bl.  12 a  und  20 b  ein  grosser  Holz- 
schnitt: eine  Gebärende  auf  dem  Stuhl,  hinter  ihr  eine  stehende  Frau,  welche 
sie  hält,  vor  ihr  die  Hebamme  sitzend  und  hilfeleistend ;  Bl.  45  b  kehrt  der  Ti- 
telbolzschnitt wieder.  Diese  zwei  grösseren  Holzschnitte  von  guter  Zeichnung, 
aber  verschiedenem  Schnitte;  der  Titelholzschnitt  scheint  schon  anderweit  ge- 
braucht zu  sein.  Golh.  Druck  ohne  Custos  und  Blattzahl;  Sign.  A — l*v,  62  Uli. 
mit  Columnentiteln. 

»Augsburg  1528.  4.,  gedruckt  bei  Heinrich  Steyncr,  6.  August. 

Titel  Bl.  1  a :  DEr  Schwanngeren  frawen  vnd  Hebammen  Rosegarllen.,  darunter 
ein  grosser  Holzschnitt:  Wochenstube,  die  Wöchnerin  im  Himmelbett,  zu  ihrer 
rechten  Seite  bringt  ihr  eine  Frauensperson  einen  Teller  Essen,  zur  Linken  des 
Bettes  ein  gedeckter  Tisch,  zu  welchem  noch  ein  Topf  gebracht  wird,  vorn  links 
im  Bilde  sitzt  eine  Frauensperson  vor  einer  mit  Wasser  gefüllten  Wanne,  in  wel- 
cher ihre  blossen  Füsse  stehen ,  auf  ihrem  Schoosse  halt  sie  ein  nacktes  Kind, 
in  ein  Tuch  geschlagen ;  im  Hinlergrunde  siebt  man  durch  eine  geöffnete  Thür 
in  die  Küche.  Bl.  16b  ein  schlechterer,  rechtsciliger  Nachschnitt  der  Gebären- 
den und  der  Hebamme  aus  der  vorigen  Ausgabe,  dann  die  kleineren,  denen  der 
ersten  Ausgabe  rechtseilig,  aber  eben  so  schlecht  nachgeschnittene  Holzschnitte. 
Bl.  47  b  Schlussschrift :  Gedruckt  vnd  vollendet  in  der  Keyserlichen  stall  Augspurg, 
durch  Heinrich  Stryner ,  am  sechsten  tage  des  Augstmonals,  im  M.D.  vnd  xxviij. 
laxe.  Gotb.  Druck,  ohne  Blattzahl,  mit  Custos,  Sign.  A  —  Miij,  48  Bl!.,  letztes 
weiss,  Columnentitel. 

Diese  deutsche  Ausgabe  wurde  noch  mehrmals  aufgelegt  und 
mit  mehr  oder  weniger  Holzschnitten  versehen,  auch  im  Titel  ver- 
ändert und  im  Texte  vermehrt;  später  auch  unter  dem  Titel: 
*  Hebammenbüchlein.  EMpfengnusz  und  Geburt  desz  Menschen  etc. 
Frankf.  a.  M. ,  bei  Vinc.  Steinmeyer  1608.  8.,  mit  kleinen  ein- 
gedruckten Holzschnitten,  s.  Halter  bibl.  chir.  1.  186,  Osiander 
S.  105,  Sicbold  S.  12.  —  Eine  deutsche  viel  vermehrte  Ausgabe 
besorgte  der  unstete  plagiarische  Vielschreiber  aus  Strassburg, 
Waith  er  Reiff,  Gualtherus  Hyff,  indem  er  den  Text  vermehrte, 
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dabei  aber  Rüsslin's  weder  auf  dem  Titel,  noch  sonst  gedachte; 
sie  erschien 

♦Frankfurt  am  Main  1545.  fol.,  gedruckt  bei  Christian  EgenoHT. 

Titel :  Fratcen  Rosengarten.  VOn  vilfalligen  sorglichen  Zufällen  etc.  —  New 
ann  tag  geben,  Durch  Gw  oll  herum  Reiff.  Darunter  ein  schwarz  ond  rofh  ge- 
druckter Holzschnitt:  Wochenstube  mit  einer  Wöchnerin  im  Bett  und  einer  Ge- 
barenden auf  dem  Stuhle,  vorn  ein  gedeckter  Tisch.  Im  Texte  noch  fiel  einge- 
druckte kleinere  Holzschnitte,  die  in  den  früheren  Ausgaben  sich  nicht  finden; 
2  und  107  Bll.  —  Wiederholt:  Frankfurt  a.  M.  1569.  8.,  ebendas.  *I5S0.  8., 
bei  Chr.  EgenolfTs  Erben,  mit  blos  kleinen  und  wenigen  Holzschnitten,  ebenso: 
♦Frankfurt  a.  M.  1603.  8.,  bei  Vincenlius  Steinmeyer;  beide  unter  dem  Titel: 
Schwangner  Fratitten  Rosengarten,  durch  Doct.  Guallherum  Ryffium. 

Ferner  erschien  Rösslin's  Werk  französisch:  Paris  1536.  8.  u.  öfter;  hollän- 
disch: Amsterd.  1559.  12.  u.  öfter ;  englisch:  Und.  1654.  4.  In  lateinischer 
Uebersetzung  unter  dem  Titel :  Euch  am  Rho  dioni s  de  parlu  hominis  el  quat 
circa  ipsum  accidunl.  Paris.  1532.  8.,  153S.  8.,  Francof.  1544.  8.  u.  öfter,  *apud 
haeredes  Chr.  Egenolphi  1563.  8.,  mit  eingedruckten  Holzschnitten. 

Mit  Rüsslin's  nnd  Reiffs  Buche  darf  man  nicht  verwechseln 
des  sehr  achtbaren  Züricher  Wundarztes  und  Steinschneiders  Ja« 
cob  Rueff,  Ruff,  ähnliches  Buch,  welches  in  folgenden  Ausgaben 
erschien : 

♦Zürich  1554.  4.,  bei  Christoflel  Froschouer. 

Titel:  Ein  schön  lustig  Troslbuchie  von  den  empfengknussen  vnd  geburten  der 
menschen  etc.  durch  Jacob  Rueff,  burger  md  Stein*chnyder  der  loblichen  Statt 
Zürych.  Vorrede  ist  unterzeichnet  am  Dreikönigstag  1554.  Unter  den  grösseren 
Holzschnitten  eine  WocbenMube,  eine  Gebärende  nebst  Hebamme  und  zwei  an- 
deren beistehenden  Personen,  ein  Geburtsstubl,  die  inneren  Geschlechlstbeile  des 
Weibes  mit  einem  Fötus  im  aufgeschnittenen  Uterus;  ausserdem  viele  eingedruckte 
kleinere  Holzschnitte,  sämmtlicb,  wie  auch  die  grösseren  Holzschnitte,  von  mit- 
telinässiger  Arbeit.    (Unter  demselben  Titel  wiederholt:  Zürich  1559.  4.) 

*  Frankfurt  am  Main  1580.  4.,  bei  Sigmund  Feyerabendt. 

Titel:  Hebammen  Buch,  Daraus  man  alle  Heimligkeil  desz  Weiblichen  Geschlechts 
erlehrnen  etc.  Alles  auss  eygentlicher  Erfahrung  desz  weübeiühmpten  Jacob  Rnffe* 
Slaltarlzls  zu  Zürich,  vor  dieser  zeit  an  Tag  geben,  Jelzund  aber  von  nettem  gebes- 
sert, mit  schönen  Figurn  geziert  elc.  Mit  schöneu  Holzschnitten  von  Jobst 
Amman:  auf  dem  Titel  eine  Wochenstube,  vorn  wird  das  Kind  gebadet,  ganz 
links  im  Bilde  bringt  eine  Jungfrau  auf  beiden  Annen  ausgebreitet  das  Badetuch; 
zu  Ende  der  Vorstücke  eine  Gebarende  mit  der  Hebamme  und  zwei  Frauen,  hin- 
ten im  Bilde  wird  das  lloruscop  durch  zwei  Manner  gestellt;  Seite  1  Adam  und 
Eva  unter  dem  Baume,  dessen  Stamm  ein  Skelet  ist;  S.  8  Herr  mit  Pocal  und 
Dame  (aus  Amman's  Kunst-  und  Lehrbücblein  1578);  S.  29  nacktes  Weib  mit 
geöffneter  Bauchhöhle,  mit  beiden  Hunden  sich  auf  einem  hinter  ihr  stehenden 
Sessel  stützend;  S.  31,  33,  42  anatomische  Tafeln,  die  inneren  weihlichen  Ge- 
schlechts! heile  darstellend;  S.  49  zwei  Damen,  die  vornehmer  gekleidete  anschei- 
nend schwanger,  die  andere  hierüber  sich  verwundernd,  wahrscheinlich  die 
Heimsuihung;  S.  52  ein  Geburtsstuhl;  S.  70  Instrumente  zur  Erweiterung  des 
Muttermundes;  S.  72  Zangen  für  todte  Früchte;  S.  93  und  213  kehrt  der  Tilel- 
holzschnilt  wieder,  und  S.  153  die  Heimsuchung;  ausserdem  viele  grössere  und 
kleinere  eingedruckte  Holzschnitte :  Eitheile,  Kindeslagen,  Missgeburten.  Als  diese 
Ausgabe  erschien,  war  Rueff  wahrscheinlich  bereits  verstorben,  wiewohl  in  des 
Buchhändlers  r  cvcrabendl  an»  12.  März  1580  unterzeichneten  Dedicali«»o  dies  nicht 
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gesagt  wird.  (Becker  S.  106.)  Wiederholt  Frankf.  1581,  1583  oder  1588.  4. 
mit  denselben  Holzschnitten ;  ebendas.  1600.  4. 

Zarich  1554.  4.,  bei  Cbristoflel  Froschauer. 

Lateinische  Ausgabe,  Titel:  De  concrptu  el  gmeratione  hominis  et  iii  quat 
circa  haec  pot.sstmum  consyderantur ,  libri  ff*,  conaesti  opcraJacobi  Bueff, 
chirurgi  Tigurini,  5  Uli.  Vorstfuke,  105  paginirle  UM.  Sull  sehr  miltelinüssige 
Holzschnitte  enthalten,  wabrsrbeinlirb  die  der  deutschen  Ausgabe  desselben  Jah- 
res, die  man  für  die  frühesten  Arbeiten  Amman 's  hielt,  die  ihm  aber  wobt  gar 
nicht  angeboren.    (Weigel  Kunstcatalog  N.  9949,  Becker  S.  107,  Siebold  S.  30.) 

Frankfurt  am  Main  1580.  4.,  bei  Georg  Corvinus,  auf  Kosten  von 

Sigmund  Feyerabendt. 

Lateinische  Ausgabe  mit  etwas  verändert em  Titel:  De  concrptu  etc.  —  Kart 
sex  opera  clarissimi  tiri  Jac.  Rueffi  Chirurgi  Tigurini  quondam  congesti.  Ent- 
hält wohl  die  Holzschnitte  der  deutschen  Ausgabe  desselben  Jahres.  (Siebold 
S.  30,  Becker  S.  105,  Weigel  Kunstcatalog  n.  8538.) 

♦Frankfurt  am  Main  1587.  4.,  bei  Peter  Fabricius,  auf  Kosten 
von  Sigmund  Feyerabendt 

Lateinische  Ausgabe:  De  Concrptu  el  generatione  hominis:  de  matriee  rl  eins 
paritbus  etc.  —  ttbri  »ex  wie  in  der  vorigen.  Die  Holzschnitte  sind  die  der  deut- 
schen Ausgabe  von  I5S0  und  von  denselben  Stöcken,  hinzugekommen  ist  das 
Wappen  des  Leonhard  Thurneysscr  zum  Thum,  welchem  Feyerabendt  das  Buch 
Idas  /tV/ii  1580  dedicirt  hatte,  daher  auch  schon  in  der  vorigen  lateinischen 
Ausgabe  enthalten,  aus  welcher  die  Dedicalion  hier  wieder  abgedruckt  ist.  Et 
kann  aber  auch  die  Ausgabe  von  1587  blos  der  alte  Druck  von  1580  mit  neuem 
Titel  und  Schlussblatte  sein.  (Siebold  S.  30,  Weigel  Kunstcatalog  n.  18810.) 
Wiederholt  1600.  4.,  1602.  4.?  —  Mehrere  Holzschnitte  der  zuletzt  genannten 
Ausgabe  kehren  wieder  in  dem  bei  Sigmnnd  Feyerabendt  herausgekommenen 
Buche:  Albertus  Magnus  Daraus  man  alle  Heimligkeit  des  Weiblichen  geschlechla 
erkennen  kann,  dessgleicben  von  jrer  Geburt,  sampt  maneberley  Artzney  der 
Knuter  etc.  Frankfurt  a.  M.  1581.  4.,  durch  Johann  Schmidt,  in  Verlegung  Sig- 
mund Feyerahends ;  wieder  aufgelegt  Frankf;  a.  M.  1592.  4.,  gedruckt  durch  Jo- 
bann Feyerabend,  in  Verlegung  Sigmund  Feyerabendt's  Erben.  (Becker  S.  112.) 
Auch*  in  anderer  Auflage  v.  Q.  Apollinaris:  *  Frankf.  a.  M.,  1569.  4.,  wo  die 
Kindeslagen,  die  mit  der  Hebamme  sprecheuden  zwei  Frauen  und  viele  Kräuter 
abgebildet  sind,  und  ein  grosser  Titelholzschnitt  (Aerzte),  wahrscheinlich  von  Egc- 
nolff  geschnitten,  sich  vorfindet;  es  erschien  bei  Weygand  Hanen  Erben.  (Wei- 
gel n.  21142.) 

Audi  soll  Rueffs  Werk  durch  Martin  Everaert  in's  Holländi- 
sche übersetzt  und  diese  Uebersetzung  Amsterdam  1G70.  4.  er- 
schienen sein  unter  dem  Titel:  T  Boeck  van  de  Vroet-Wyven  door 
Jac.  Ruffen. 

*  Baller  biblioth.  chirurg.  I.  186,  190,  207. 

*Friedr.  Benj.  O Biander  Lehrbuch  der  Entbindungskunst.  1. 
S.  102  fg.,  108,  109  fg. 

*  Ed.  Casp.  Jac.  v.  Siebold  Versuch  einer  Geschichte  der  Ge- 

burtshilfe. II.  S.  3  fg.,  20  fg.,  24  fg. 

*H.  Ha  es  er  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin.  S.  515  fg. 

*C.  Becker  Jobst  Amman  Zeichner  und  Formschneider,  Ku- 
pferätzer und  Stecher.  S.  105  fg. 
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Macer  Floridas, 

Lehrgedicht  über  Arzneimittel  aus  dem  X.  Jahrhundert 

Ein  in  der  Latinitat  des  Mittelalters  versificirtes  reimloses 
Gedicht  von  77  Capileln,  welches  65  einheimische  Kräuter  und 
12  sogenannte  Species  (Gewürze  und  ausländische  Arzneien)  be- 
schreibt und  wahrscheinlich  dem  allen  Aetnilius  Macer  ( Ovid.  trist, 
eleg.  10.  v.  43,  44;  Manil.  astronom.  II.  43—45)  zu  Ehren  so 
benannt,  in  späteren  Ausgaben  selbst  ihm  fälschlich  zugesebrieben 
wird.    Es  gehört  wahrscheinlich  dem  X.  Jahrhundert  an. 

Die  Capitel  sind:  I.  Kräuter:  1  Artemisia,  2  Abrotanum, 
3  Absinthium,  4  Urtica,  5  Allium,  6  Plantago,  7  Ruta,  8  Apium, 
9  Althaea,  10  Anethum,  11  Betonica,  12  Sabina,  13  Porrum, 
14  Chamomilla,  15  Nepeta,  16  Pulegium,  17  Fenieulum,  18  Aci- 
dula,  19  Portulaca,  20  Lactuca,  21  Rosa,  22  Lilium,  23  Satu- 
reia,  24  Salvia,  25  Ligusticum,  26  Ostrutium,  27  Cerefolium, 
28  Atriplex,  29  Coriandrnm,  30  Nasturtium,  31  JEruca,  32  Pa- 
paver,  33  Cepa,  34  Buglossa,  35  Sittapi,  36  Caulis,  37  Pasli- 
naca,  38  Üiitjatntm,  39  Serpillum,  40  J7o/a,  41  Aristolochia, 
42  Marrubium,  43  /m,  44  Enula,  45  Hyssopus,  46  Asartcm, 
47  Mentha,  48  Cyperus,  49  Paeonia,  50  Barrocus,  51  Senecio, 
52  Chelidonia,  53  Centaurea,  54  Colubrina,  55  Gaisdo,  56  2s/fe- 
ftorus  a/6ns,  57  Elleborus  niger,  58  Verfcewi,  59  Chamaedrys, 
60  Maurella,  61  Jusquiamns,  62  Afalua,  63  Lapathum,  64  lo- 
Zmm,  65  ßfeufa;  II.  Species:  66  Piper,  67  Pyrethrum,  68  Gm- 
516er,  69  Cyminum,  70  Galanga,  71  Zedoar,  72  Gariofilus, 
73  Cinnamum,  74  Cosfws,  75  Sptca,  76  T/ms,  77  Aloe".  Hierzu 
besitzen  wir  auch  einen  alten  Commentar  von  Guillermus  Guero- 
aldus,  Professor  zu  Cacn,  wahrscheinlich  zu  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts verfasst. 

Von  mehr  als  zwanzig  Ausgaben  des  Macer  Floridus  haben 
einige  Abbildungen,  für  uns  sind  nur  diejenigen  Ausgaben  wich- 
tig, welche  zu  Ende  des  XV.  und  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderls 
in  Druck  erschienen  und  Abbildungen  haben,  nämlich 

1.  *Ohne  Ort  und  Jahr,  4. 

Gotb.  Druck,  52  BD.,  33  und  34  Zeil!.,  Sign,  a— g,  Custos  und  Seitenzahl 
fehlt;  Titel:  Macer  floridus  |  De  viribus  herbarum,  zwischen  beiden  Zeilen  ein 
Holzschnitt  in  Schraffirung  ausgeführt :  das  Arbeitszimmer  eines  Gelehrten ,  er 
sitzt  vor  einem  Tische  und  schreibt;  man  sieht  noch  ein  Pult,  auf  welchem  ein 
Duch  und  hinten  an  der  Wand  ein  Repositorium  mit  drei  Büchern,  vor  diesem 
auf  einem  Schranke  zwei  Arzneiglaser.  Zu  64  Capileln  des  Textes  rohe  Holz- 
schnitte des  darin  beschriebenen  Krautes,  meist  blosser  Contur,  mitunter  einfache 
Schraffirung,  Cap.  6  zeigt  selbst  Kreuzschraffirung.  Dem  Zeichner  haben  offen- 
bar die  kleineren  Abbildungen  der  Mainzer  oder  Strassburger  Ausgaben  des  grös- 
seren Hortus  sanitatis  vorgelegen,  sind  aber  nur  unvollkommen  nachgeahmt  wor- 


• 
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den.  Der  TitelliolzscboiU  kehrt  auf  der  Rückseite  des  Titels  und  zu  Ende  wie- 
der. —  Ein  anderer  mit  denselben  Stöcken  abgezogener  und  Zeile  für  Zeile  über- 
einstimmender Druck  sebeint  der  zu  sein,  wo  der  Titel  so  abgelbeilt  ist:  Macer 
floridus  |  de  viribus  |  herbarum. ,  darunter  obiger  Holzschnitt.  —  Für  einen  fran- 
zösischen Druck  hält  diese  Ausgabe  Ebert  bibliogr.  Lexic.  N.  12614,  Hain  N.  10417 
für  einen  Cölner. 

2.  *  Paris,  1511.  kl.  8.,  29.  Marz. 

Ebenfalls  der  blosse  Text  und  die  der  vorigen  Ausgabe  roher  nachgebildeten 
Holzschnitte,  die  mehrfach  an  falschen  Stellen  stehen.  Auch  der  Titelholzschnitt 
ist  schlechter  nachgeschnitten,  und  es  ist  ein  zu  den  Füssen  des  Schreibenden 
sitzender  Hund  hinzugekommen.  Ebenso  schon  vorher:  Paris.  1506.  8.  min  per 
k.  Seurre  pro  Pet.  Bacquelier,  5.  Dccemb. 

3.  *0.  0.  und  J.  kl.  8.,  mit  Gueroaldus*  Commenlar. 

Obwohl  Gueroaldus  seinem  Commentare  keine  Abbildungen  beigefügt  hatte, 
^  wie  er  selbst  sagt :  Cur  tero  herbarum  picturae  tue  non  fuerinl  effiyiatae  Plinii  ra- 
tionem  afferam  in  medium  libro  25  capite  seeundo  etc.,  so  erschienen  doch  spater 
mehrere  Ausgaben  dieses  Commcntars  o.  0.  und  J.  mit  Holzschnitten,  welche 
denen  von  N.  2  (1511)  ähnlich  sind.  Das  Titelbild  ist  meistens  der  Schreibende 
mit  dem  Hunde,  in  einer  mir  vorliegenden  Ausgabe  aber  ein  Crucifix  mit  einer 
knieeoden  und  zwei  stehenden  Figuren,  das  hcrabflicssende  Dlut  wird  von  drei 
anderen  nur  wenig  sichtbaren  Figuren  aufgefangen. 

Ludw.  Choulant  Bächerkunde  für  die  ältere  Median.  2.  Aufl. 
Leipz.  1841.  8.  S.  233  fg.  und  Dessen  Ausgabe  des  Macer 
Floridus.  Lips.  1832.  8. 


X. 

Petras  de  Crescentiis, 

Werk  'über  die  gesammte  Landwirtschaft  m  i  t  Ei  n  sc  hluss  der 
Jagd  und  des  Weinbaues  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahr- 
hunderts. 

Petrus  de  Crescentiis  aus  Bologna  hatte  daselbst  früher  den 
logischen  (philosophischen),  medicinischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Studien,  später  den  juristischen  obgelegen,  war  eine  Zeit 
lang  im  Dienste  seiner  Vaterstadt,  verliess  diese  Stellung  in  Folge 
bürgerlicher  Unruhen,  machte  dann  von  1274  bis  1300  weite  Rei- 
sen und  zog  sich  im  70.  Lebensjahre  in  das  Landleben  zurück. 
In  dieser  Zeit,  zwischen  1302  und  1309,  verfasste  er  theils  nach 
alten  Schriftstellern,  insbesondere  Palladius,  Cato,  Varro  und  Colu- 
mella,  theils  nach  eigenen  Erfahrungen  in  lateinischer  Sprache  ein 
Werk  über  die  Land  wir  thschaft  im  weiteren  Sinne  des  Wor- 
tes, welches  den  Titel  führt:  Liber  ruralium  commodorum, 
denn  so  nennt  es  der  Verfasser  selbst  in  dem  vorgedruckten  Briefe 
an  den  Magister  generalis  des  Predigerordens  Aymericus  dr  Pla- 
cdtia  (Bruder  Emmerich  von  Piacenza)  und  in  der  Vorrede.  Die 
Ausgaben  führen  meist  den  Titel:  Opus  ruralium  commodorum. 
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einige  (so  die  alte  Ausgabe  ohne  Ort  und  Jahr,  fol.,  mit  Abbil- 
dungen) auch  den  Titel:  In  commodum  ruralium  libri  XII,  der 
aber  nirgend  gerechtfertigt  wird,  wenn  er  gleich  aus  Handschrif- 
ten herrühren  mag. 

Dieses  Werk,  das  für  die  Kritik  der  alten  Scriptores  rei  rusti- 
cae  nicht  unwichtig,  jedenfalls  aber  ftlr  die  Geschichte  der  Land- 
wirtschaft, des  Wein-  und  Gartenbaues,  der  Botanik,  so  wie  der 
Pferdezucht  und  Jagd  von  hoher  Bedeutung  ist,  war  dem  Könige 
Karl  dem  II.  von  Sicilien  und  Jerusalem  gewidmet  und  ist  in  zwölf 
Bücher  getheilt. 

Dass  das  Buch  nicht  in  altitalienischer  Sprache  geschrieben 
und  aus  dieser  erst  spater  in  die  lateinische  übersetzt  worden  ist, 
wie  Bembo,  Götz,  Fontanini  u.  Andere  geglaubt  haben,  sondern 
dass  es  ursprünglich  lateinisch  geschrieben  wurde,  erwies  schon 
nach  sorgfältiger  Untersuchung  die  Accademia  della  Crusca,  wie 
Apostolo  Zeno  in  seinen  Anmerkungen  zu  Fontanini  ausführlich 
berichtet  Giusto  Fontanini  biblioteca  delt  tloquenza  italiana, 
tom.  II.  png.  333J.  Auch  Fahricius  nahm  den  Petrus  de  Cres- 
<v ii Iiis  unter  die  Schriftsteller  der  späteren  Lalinital  auf  (Fabrie. 
bibl.  lat.  med.  et  infimae  aetatis,  tom.  I.  pag.  1221,1.  Uebrigens 
erschien  die  erste  italienische  Uebersetzung  Firenze ,  1478.  fol., 
15.  Julfi  [Hain  n.  5837). 

Das  1.  Buch  handelt  von  den  Wohnungen,  von  Luft,  Wasser, 
Grund  und  Boden,  von  Brunnen,  Wasserleitungen,  Cisternen,  von 
Bauten  überhaupt,  von  den  Eigenschaften  eines  guten  Landwir- 
thes,  vom  Kauf  des  Ackers.  Das  2.  Buch:  von  den  PQanzen, 
ihren  Eigenschaften,  ihren  Theilen,  ihrem  Wachslhum  und  Ge- 
deihen überhaupt,  von  der  Düngung,  Pflanzung  und  von  dem 
Schutze  der  Pflanzungen.  Das  3.  Buch  handelt  vom  Feldbau  über- 
haupt und  einzeln  von  den  dazu  geeigneten  Pflanzen  (avena,  cicer, 
cicercula,  canabns,  frumentum,  faba,  far,  faseolus,  lenticula,  lu- 
pinus,  Uttum,  ordeum,  milica,  milium,  panicum,  pisum,  spelta, 
siligo,  vicia)  und  dem  Unkraut  gith  und  lolinm,  deren  beider  Arz- 
neikräfte angegeben  werden.  Das  4.  Buch  handelt  vom  Weinbau, 
von  der  Kelter-  und  Kellerwirthschaft,  von  Most  und  Essig.  Das 
5.  Buch:  von  Baumen  im  Allgemeinen,  Beschreibung  der  einzel- 
nen, zuerst  der  Fruchtbäume  (amigdalus,  avellane,  berberi,  cera- 
sus,  castanea,  coctanus,  citrus,  cornus,  ficus,  laurus,  malus,  ma- 
lus punicus,  morus,  muniacus,  mespilus,  mirtus,  nux,  olea,  pirns, 
prunus,  persicus,  palma,  pinus,  piper,  quercus  rouer  et  cerrus, 
sorbus,  zezulus,  zaniprus),  dann  der  nicht  fruchttragendeil  ( abies, 
amedanus,  aserus,  auornns,  agnuscastns,  bnxus,  brillus,  eipres- 
«us,  canna,  fagns,  fraxinus,  fraxinagolus,  fusanus,  genestra,  ivus 
s.  taxus,  oplus,  populus  et  albarus,  rosarius,  rosmarinus,  rubus, 
salixf  sauina,  sambueus,  sicomorus,  sanguinus,  spina  alba,  spina 
iudaica,  spina  ceruina,  scopa,  tamariscus,  vlmus,  vineus,  vindec- 
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tus t  zuurusj.  Das  6.  Buch:  von  den  Kräutern  überhaupt,  von 
den  Nutzgärten  (orti)  und  den  zur  Nahrung  und  Arznei  geeigne- 
ten Pflanzen,  deren  134  beschrieben  werden.  Das  7.  Buch:  von 
der  Wiesen-  und  Waldcultur.  Das  8.  Buch:  von  Ziergärten  (viri- 
darii)  und  Zierpflanzen.  Das  9.  Buch:  von  landwirtschaftlichen 
Thieren,  am  aHsftlhrlichsten  von  den  Pferden,  ihrer  Zucht  und 
ihren  Krankheiten,  dann  von  anderen  landwirtschaftlichen  Thie- 
ren, auch  den  dahin  gehörigen  Fischen  und  Vögeln,  zuletzt  von 
den  Bienen,  überall  mit  Zucht  und  Behandlung  der  Thiere.  Das 

10.  Buch  handelt  von  der  Falkenzucht,  von  der  Jagd,  vom  leben- 
digen Einfangen  wilder  Thiere,  vom  Vogelfang  und  Fischfang.  Das 

11.  Buch  ist  eine  übersichtliche  Wiederholung  des  Ganzen.  Das 

12.  Buch  ein  Kalender  der  landwirtschaftlichen  Arbeiten  nach 
den  zwölf  Monaten,  von  welchen  der  Januar  beginnt.  Vgl.  C.  Spren- 
gel histor.  rei  herbar  I.  281,  deutsche  Ausg.  I.  235;  Th.  Grässe 
Lehrbuch  der  Liierärgeschichte  2.  Bd.  2.  Abth.  S.  571. 

Der  lateinischen  Ausgaben  und  der  Ueberset/ungen  in's  Ita- 
lienische, Französische,  Englische  und  Deutsche  sind  viele;  meh- 
rere derselben  haben  Holzschnitte,  theils  genreartige  Darstellungen 
landwirtschaftlicher  Arbeiten,  theils  Abbildungen  einzelner  Pflan- 
zen und  Thiere.  —  Folgenden  älteren  lateinischen  Ausgaben  feh- 
len die  Abbildungen  gänzlich: 

Augsburg  1471.  fol.,  bei  Jo.  Scbussler  (Schiissler),  14.  ealend.  Marl.,  nach 
einer  ziemlich  guleo  Handschrift  abgedruckt  {Hain  n.  5828,  Eberl  n.  5435,  E.Meyer 
in  botan.  Zeitung  1855,  Mai,  S.  357). 

•Löwen  1474.  fol.,  bei  Jo.  de  Weslfalia,  9.  Decemb.,  nach  einer  vorzügli- 
cheren Handschrift  [Hain  n.  5829,  Eberl  n.  5436,  Meyer  a.  a.  0.). 

•Löwen  ohne  Jahr,  fol.,  hei  Jo.  de  Westfalia,  Abdruck  der  Torigen,  angeb- 
lich in  zwei  verschiedenen  Drucken  vorkommend  [Hain  n.  5827,  Eberl  n.  5437, 
Jfeyer  a.  a.  0.). 

•Sirassburg  1486.  fol.,  ohne  Druckernamen,  quinla  feria  ante  fetlutn  taneli 
Gregorii,  nach  den  Löwener  Ausgaben  abgedruckt  {Hain  n.  5b3l,  Eberl  n.  5439, 
Jfeyrr  a.  a  0.). 

Basel  1M8.  fol ,  1538.  4.,  bei  Heinrich  Pclrus,  Henricpelri,  nach  einer  schlech- 
ten Handschrift  schlecht  abgedruckt,  von  der  zweiten  Ausgabe  ist  gewiss,  dass  sie 
keine  Abbildungen  hat; 

eben  so  sind  wohl  die  meisten  italienischen  und  französischen 
Uebersetzungen  ohne  Abbildungen  der  abgehandelten  Gegenstände, 
wenn  gleich  Titelbilder,  Wappen  u.  dgl.  vorkommen;  ohne  Abbil- 
dungen ist  namentlich  die  italienische  *Venezia  1538.  8.,  per 
Bernardino  de  Yiauo  de  Lexona  Yercellese,  vgl.  auch  Ebert  n.  5440, 
41,  42.  Nur  die  mit  Abbildungen  versehenen  Ausgaben  und 
Uebersetzungen  sollen  hier  berücksichtigt  werden,  wir  nennen  fol- 
gende, welche  gewiss  nicht  die  einzigen  sind: 

1.  Mainz  1493.  fol. 

Soll  nach  Hain,  der  sie  indess  nicht  selbst  sah,  Abbildungen  enthalten  (re- 
pcrl.  bibl.  n.  5832). 
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2.  *Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Lateinische  Ausgabe.  Titel  ßl.  1  a :  Petri  de  creseentijs  Ciuis  Bo-  |  nonien(sis). 
in  eommodum  ruralium  |  cum  figuris  libri  duodecim.  Bl.  2a:  Prohemium.  \  ( )  Km 
ex  virtule  prudentie,  que  inter  \  bonum  et  malum  coute  discemit,  hu  \  manus  etc. 
Bl.  2  h  beginnt  der  Text  mit  den  eingedruckten  Holzschnitten,  schliesst  Bl.  153  b, 
Col.  2  :  dorne  \  slicalis  et  rhctibus  diuersis  ac  vitco  etc.  i  Gloria  deo. ,  dann  folgt 
ein  weisses  Blatt,  hierauf  vier  Blatt  Begister  mit  besonderer  Signatur  (j  —  iij), 
auf  der  Stirnseite  des  vierten  Blattes,  welches  keine  Signatur  hat:  Finit  Regi- 
slrum.,  Buckseite  weiss.  Die  Holzschnitte  gehen  bis  mil  lib.  10.  cap.  37  (Fisch- 
fang) fort,  so  duss  die  hierauf  in  der  deutschen  Ausgabe  von  1493  noch  folgen- 
den 26  Holzschnitte,  unter  denen  aber  mehrere  Wiederholungen  sind,  dieser 
lateinischen  Ausgabe  ganz  fehlen.  Die  Holzschnitte  sind  ziemlich  roh,  oft  naiv 
und  charakteristisch  gezeichnet,  mit  wechselnder  Stärke  der  Conture,  sparsamer, 
durchaus  einfacher  SchrafUrung,  nur  in  wenigen  ist  eine  Kreuzschraffirung  un- 
vollkommen versucht  worden,  so  Üb.  3.  cap.  1,  später  (bei  spella)  wird  das  Bild 
wiederholt;  I.  4.  c.  27,  1.  9.  cap.  6,  I.  10.  c.  37.  Die  jlbbildungeu  der  Kräu- 
ter gleichen  den  kleineren  und  schlechteren  Abbildungen  im  Hortus  sanitatis,  oft 
erkennt  man  dieselbe  Zeichnung  wieder;  die  meisten  Pflanzenabbüdungen  sind 
aber  eigentümlich  und  finden  sich  dort  nicht.  Golh.  Druck  in  2  Coli.,  15S  IUI., 
52  und  53  Zeill.,  Columnenlitel,  römische  Blattzahl,  kein  Custos,  Sign.  A — Z,  a, 
biiij,  j  —  iij  ;  Wiederholung  der  Augsburger  Ausgabe.  In  der  K.  öffentl.  Biblio- 
thek zu  Dresden.  [Panzer  annal.  IV.  p.  117,  Ilain  n.  5826,  Eberl  n.  5438, 
Keyer  a.  o.  0.) 

3.  Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Deutsche  Uebersetzung.  Titel  Bl.  1  a :  Petrus  de  Creseentijs  zu  \  teutsch  mil 
figuren.  Bl.  2a  (Sign,  aii)  beginnt  der  Text,  unter  dem  ersten  Holzschnitte:  Das 
erste  buch  von  er  |  welen.  wonung.  stete,  vnd  von  heuszern  |  vnd  höfen  etc.,  schliesst 
Bl.  206  b  (Blattzahl  CCV).  Bl.  207  a  (Sign.  E):  Disz  ist  das  Register  vber  den 
Pelrum  \  de  Cresenlijs  (so)  etc.  Bl.  211a:  Hie  endet  sich  das  Register  |  vber  Pe- 
trum  de  Creseentijs.  Hierauf  noch  eine  Nachschrift  des  Petrus  de  Cr.  Gotb. 
Druck  in  2  Col.,  47  und  4S  Zeill.,  1  ungez.,  205  gezählte  Bll.  und  5  ungezählte ; 
mit  Sign,  und  Blaltzahl  und  mit  317  eingedruckten  Holzschnitten.  Angeblich 
Sirassburg,  b.  Renatus  Beck.  (Hain  n.  5833,  Eberl  n.  5443.) 

4.  *0hne  Ort,  1493.  fol.;  Oclober. 

Deutsche  Uebersetzung.  Titel  Bl.  1  a :  Petrus  de  erescentiis  xu  \  teulseh  mit 
figuren.  Bl.  2  a  (Sign,  aii)  beginnt  der  Text,  unter  dem  ersten  Holzschnitte : 
Das  erste  buch  von  |  ertcelen  vone  stete  vnnd  von  husern  |  vnnd  höfen  etc.,  schliesst 
Bl.  229b,  darunter:  Hye  endet  sich  Petrus  de  eres-  |  ceneiis  zü  dutsehe.  Gedruckt 
vnd  |  voleudet  noch  der  geburt  Cristi.  |  MceccxciiL  Des  dinstags  noch  |  sant  Michels 
tag.  Bl.  230  weiss,  Bl.  231a:  Disz  ist  das  Register  vber  denPe-  |  trum  de  Cres- 
eentiis  der  syn  werek  geley  j  tel  hat  in  xii.  bucher  etc.,  scbliesst  Bl.  235  a,  Col.  2: 
Hie  endet  sich  das  register  vber  \  Petrum  de  Crescentiis.  Bl.  235  b  eine  Nach- 
schrift den  Petrus  de  Cr.  in  36  auslaufenden  Zeilen.  Die  Holzschnitte  hören 
Iiier  schon  mit  lib.  9,  cap.  86  (Hahn  und  Hühner)  auf.  Sämmtliche  Abbildun- 
gen siud  von  denselben  Stöcken  abgezogen,  wie  die  zu  der  lateinischen  Ausgabe 
ohne  O.  u.  J.  (N.  2),  doch  kann  man  die  deutsche  von  1493  für  äiler  halten,  als 
die  genannte  lateinische,  in  welcher  die  Stöcke  schon  etwas  mehr  gelitten  zu 
haben  scheinen,  als  in  der  deutschen  von  1493.  In  dieser  letzteren  finden  aber 
lib.  3,  5  und  6  Umstellungen  Statt,  weil  in  diesen  3  Büchern  die  Naturgegen- 
stände alphabetisch  geordnet  sind  und  sonach  in  der  deutschen  Uebersetzung  die 
Rciheufulge  der  deutschen  Benennungen  befolgt  wurde.  Golh.  Druck  in  2  Cod., 
46  Zeill.,  235  Bll.  mil  Sign,  (a — z,  A — Giii;  das  Begister  hat  keine),  ohne  Custos 
und  Blattzahl  [Hain  n.  5834,  wo  die  Ausgabe  für  einen  Strassburger  Druck  ge- 
halten wird).    In  der  Bibliothek  der  chiruig.  medic.  Akademie  zu  Dresden. 
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5.  Ohne  Ort,  1494.  fol. 

Deutsche  Ueberselzung  mit  demselben  Titel.  Schlussscbrift :  gedruckt  vnd 
rötend  rt  nach  der  Geburt  Christi  Ii. XCCCC.  Ciiii.  Colli.  Druck  mit  Abbildungen. 
Wahrscheinlich  eine  Strassburgcr  Wiederholung  der  vorigen  Ausgabe.  {Hain 
«.  5835.) 

6.  (Strassburg)  1512.  foL 

DeuUche  Ueberselzung  mit  denselben  Holzschnitten.    {Eberl  n.  5443.) 

7.  »Strassburg  1518.,  gedruckt  von  Joann.  Schott,  Verlag  und 

Kosten  von  Joann.  Knoblauch  und  Paul  Gütz;  Febr.  März. 

Deutsche  Ueberselzung.  Titel  roth  und  schwarz :  PEtrus  de  Crescentiis.  Von 
dem  nutz  der  ding  die  in  dekeren  gehütet  werden.  Vom  nutz  der  buwleüt.  Von 
nalur,  ort,  gebruch  ,  vnd  nutzbarkeit  aller  gewdchsz ,  fruchten;  thyereren,  tnd  alles 
des  der  mensch  gelrben ,  oder  in  dienstlicher  Übung  haben  soll,  worauf  der  labalt 
der  zwölf  ßöcber  folgt,  unten  vier  Verse  und  die  Jahrzahl  1518.  Des  Crescen- 
lius  Vorrede,  die  in  N.  3  als  Nachschrift  steht,  auf  der  Rückseite  des  Titels, 
Bl.  2  bis  6  a  Register,  vielmehr  Inhalt  nach  den  einzelnen  Büchern  und  Capileln ; 
Bl.  6b  ein  seilengrosser  Holzschnitt,  die^Schöpfung  darstellend,  unten  die  Er- 
schaffung der  Eva  und  die  Verlreibung  aus  dem  Paradiese,  unter  dem  Holzschnitt 
acht  gedruckte  Verse.  Bl.  I.  (Sign,  b)  beginnt  der  Text,  scbliesst  Bl.  CLXIXb 
mit  der  Schlussscbrift:  Gedruckt  zu  Strassburg  durch  Joannem  Schott,  in  verleg 
tnd  expensz  der  fürsichligen  Joannis  knobluttch,  tnnd  Pauli  Götz,  rnd  rollendt  am 
freytag  vor  Inuocavit.  Anno  Christi.  MXCCCC.Xviij.  jar,  Goth.  Druck  in  2  Coli., 
6  und  169  Bll.,  Sign,  a— z,  A—  Fiiij.  In  den  zahlreichen  Holzschnitten,  die  im- 
mer Vi  derColumne  einnehmen  und  bis  in  Üb.  11,  cap.  1  (Haus  mit  Sonne'  und 
Wind)  fortgehen,  sind  die  Genrebilder,  Darstellung  landwirtschaftlicher  Arbeiten, 
zwar  mit  mehr  Schraffiruug  ausgeführt,  als  in  der  Ueberselzung  von  1493,  aber 
weit  .weniger  naiv  und  charakteristisch  gezeichnet;  die  Abbildungen  der  Krauler 
sind  gegen  die  von  1493  entschieden  schlechter  an  Zeichnung  und  Schnitt,  will- 
kürlich dargestellt  und  oft  ganz  aus  der  Phantasie  genommen ;  auch  sind  sie 
nicht  immer  gehörig  zu  ihren  Artikeln  gestellt,  so  dass  oft  eine  ganz  audere 
Pflanze  abgebildet  wird,  als  von  der  im  Texte  die  Rede  ist ;  viele  derselben  sind 
aus  den  schlechteren  Strassburger  Ausgaben  des  Hortus  sonitalis.  Im  Ganzen 
liebt  man  an  den  Abbildungen,  dass  hier  weniger  aus  Liebe  zur  Sache,  als  auf 
den  Verkauf  gearbeitet  wurde,  man  muss  in  Bezug  auf  samiulliche  Abbildungen 
durchaus  der  Ueberselzung  von  1493  den  Vorzug  geben,  wie  denn  viele  der  in 
dieser  enthaltenen  Genrebilder  in  der  von  1518  gänzlich  fehlen  und  durch  un- 
passende Wiederholungen  ersetzt  werden.    (Ebirt  n.  5443.) 

8.  Strassburg  1531.  fol.,  gedruckt  durch  Hans  Knoblauch  den 
jüngern.  * 

Deutsche  Ueberselzung  mit  Holzschnitten,-  s.  Herrn.  Heinr.  Lüder  Briefe 
zum  Kücheugartenbau  3.  Thl.  2.  Aufl.  S.  390.  Titel:  Pelri  von  Crescentiis  vom 
Ackerbau,  Erdwucher  und  Bauleuten,  von  Natur,  Art,  Gebrauch  und  Nutzbarkeit  aller 
Gewächs,  Früchten,  Thieren,  samml  allen  dem  so  den  Menschen  dienstlich  in  Speiss 
und  Aizeneyung.    Inhalt  12  Bücher  etc. 

9.  Basel  1548.  fol.,  bei  Heinrich  Petrus,  Henric  Petri. 

Lateinische  Ausgabe  mit  kleineren,  sauber  ausgeführten  Holzschnitten,  die 
Pflanzen  oft  sehr  kenntlich  dargestellt.  Titel :  Traclalus  de  omnibus  agricutlurae 
parlibus  et  de  plantarum  animaliumque  natura  et  uiililate  U.  xiü  [Meyer  a.  a.  0.) 

10.  Venedig  1561.  4. 

Italienische  Ueberselzung  mit  Abbildungen,  Titel:  GU  ordini  di  tutte  le  cosc 
cht  si  apparlengono  a  commodi  et  agli  uti  detia  villa,  con  le  figure  dcllc  herbe  et 
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degli  anmalt,  trad.  da  Franc.  Samovino.  Soll  willkürlich  behandelt  und  ohne 
kritischen  Werth  seid.    (Serspeum  1857,  S.  5.) 

lt.  Frankfurt  a.  M.  1583.  fol.,  bei  Peter  Schmidt. 

Deutsche  Ucherset  zun?.  Titele  Petri  von  Cretceuliit  new  Frldt-  und  Acker- 
bau etc.    Soll  sehr  von  dem  bekannten  Texte  abweichen.    Mit  Holzschnitten. 

12.  Strassburg  1602.  fol.,  bei  Zetzner. 

Deutsche  Uebersetzung.  Titel:  Pein  von  Crescenliis  XV  Bücher  vom  Feld- 
und  Ackerbau.    Mit  Holzschnitten. 


XL 

Conrad  von  Merenberg  Bach  der  Natur, 

aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Das  Buch  der  Natur  kündigt  sich  in  der  Vorrede  als  eine 
Compilation  aus  alteren  nichtärztlichen  und  ärztlichen  Schriften  an, 
welche  lateinisch  geschrieben  war  und  durch  Cunrat  vow  Megen- 
berg m  s  Deutsche  übersetzt  worden  sei.  So  findet  sich  der  Name 
in  den  älteren  Ausgaben,  in  der  von  1499  (N.  6)  steht  er  noch 
eben  so  in  der  Vorrede,  an  andern  Stellen  aber  auch  M  engen  - 
berger,  wo  die  älteren  Ausgaben  Megenberger  haben;  Conrad 
von  Megenburg  heisst  er  in  einer  Klosterneuburger  Papierhand- 
schrift, des  XIV.  Jahrhunderts,  Cod.  676  (Serapeum  1850,  S.  125), 
ferner  kommt  Mengeiberger  und  Mengen  berger  vor,  und  es  wer- 
den selbst  die  Namen  Conrad  von  Maiden  bürg  oder  Mai- 
denberg,  Conradus  de  monte  puellarumf  damit  zusammenge- 
stellt (Fabricii  biblioth.  lat.  med.  et  infimae  aetalis,  ed.  prior  L 
1172  sq.),  was  leicht  ganz  verschiedene  Personen  sein  können. 
Dass  übrigens  Megenberg  der  Name  eines  Ortes  sei,  von  wel- 
chem der  deutsche  Bearbeiter  sich  nennt,  erhellt  aus  dem  Capitel 
von  den  Rüden  (molossi),  wo  er  sagt:  das  hab  ich  selbs  gesehen 
von  unsern  rüden  zu  Megenberg  und  anderswo  (Ausg.  1499, 
Sign,  i,  iij).  i 

Fälschlichi  wird  auch  der  Name  Megtenberger  oder  Mey- 
denberger  einem  fränkischen  Arzte  beigelegt,  der  sich  Ortolff  von 
Bayrlandt  nennt  und  ein  Arzneibuch  schrieb,  welches  zuerst  Nürn- 
berg, bei  Anton  Koburgcr,  1477.  fol.  gedruckt  wurde,  s,  Hain 
n.  12112,  Eberl  n.  152S7;  der  letzte  Theil  dieses  Werkes  ist 
nichts  anderes,  als  der  Abdruck  des  X.  Buches  aus  dem  Buche 
der  Natur  (von  den  Kräutern),  und  da  sich  in  diesem  Megen- 
berg mehrmals  nennt  (ich  Megenberger),  so  hat  man  dies  unrich- 
tig für  den  Namen  des  Verfassers  von  OrtoliTs  Arzneibuch  gehal- 
ten.   Sprache  und  Schreibart  ist  etwas  verschieden,  auch  fehlen 


Digitized  by  Google 


287 


bei  Ortolff  die  10  Capitel:  Honigror  (Cannamettis),  Wantzelkraut 

(Coriandrum),  Kampffer  (Camphora),  Schwammen  (Fnngi),  Nap- 
pelkraut  (Napellus),  Kr  esselkraut  (Orpinum),  Weidkraut  (San- 
dix),  Geisuenchel  (Stier  montunum),  Veltyspen  (Saturegia),  Wicken 
(Vieia).  Dass  Cunrat  von  Megenberg  seine  Ueberselzung  im  Jahre 
1349  geschrieben,  geht  aus  dem  Capitel  von  dem  Erdbeben  (erd- 
pidemj  hervor,  in  welchem  von  einem  i.  J.  1348  zu  Villach  in 
kärnthen  am  Tage  Pauli  Bekehrung  erfolgten  Erdbeben,  dann  aber 
von  der  Epidemie  des  schwarzen  Todes  die  Rede  ist  und  dabei 
gesagt  wird,  dass  gegen  der  Sterndeuter  Prophezeihung  das  Ster- 
ben bis  nun  in  diesem  1349sten  Jahre  noch  fortdauere  Y  6, 
Sign,  g,  jb).  Andere  Angaben  Uber  die  Lebensverhältnisse  finden 
sich  in  dem  Capitel  von  den  Kometen  oder  geschöpfften  (mit  Schopf 
versehenen)  Sternen :  es  wird  hier  erzählt,  dass  der  deutsche  Be- 
arbeiter i.  J.  1337  zu  Paris  einen  Kometen  gesehen  habe,  der 
über  vier  Wochen  gestanden,  worauf  zu  Kaiser  Ludwig  IV.  Zeiten 
in  dem  Kriege  zwischen  Frankreich,  und  England  kilnig  Johannes 
von  behem  jnn  erschlagen  ward  vnn  vil  erber  ritterschafft  (Jo- 
bann der  Blinde  fiel  in  der  Schlacht  bei  Crecy  1346,  Ludwig  starb 
1347).  Auch  kennt  der  Uebersetzer  das  Feuergewehr,  in  dem 
Capitel  vom  Donner  heisst  es:  so  stoszt  der  dunst  dye  kellt  in 
noch  vester  herwider  das  geschieht  so  lang  das  er  so  gar  schnell 
virt  hernyder  geworffen  als  ein  geschosz  das  man  ausz  der 
büchssen  scheusset,  wie  denn  in  der  Schlacht  bei  Crecy  Feuerge- 
wehr gebraucht  wurde.  Es  ist  somit  das  Jahr  der  Abfassung  des 
deutschen  Werkes  1349,  nicht  1389,  wie  man  auch  angegeben 
bat  —  Eine  zweite  Angabe  für  die  Zeit  der  deutschen  Bearbei- 
tung, und  zwar  ebenfalls  das  Jahr  1349  als  solches -nennend,  fin- 
det sich  in  dem  Capitel  Bruder  Byro,  plumalis  avis.  Hier  ist 
von  den  Flagellanten  als  Ketzern  die  Rede:  Sam  heur  geschach 
da  man  zalt  von  cristus  gepurt  dreyzehen  hundert  jar  darnach 
m  dem  neun  und  viertzigosten  jar.  Da  stund  ein  volck  auff 
das  hiesz  man  dye  geiszier,  die  schlügen  sich  mit  geiszeln  also 
nackent  vnd  fielen  auff  jr  brüst  vnd  namen  jr  vil  ein  meyster 
etc.,  worauf  der  an  den  Bischof  von  Augsburg  gerichtete  Hirten- 
brief Pabst  Clemens  des  VI.  wider  die  Geissler  mitgetheilt  wird; 
Clemens  regierte  von  1342  bis  1352. 

Der  deutsche  Bearbeiter  soll  in  Baiern  gelebt  haben,  und  zwar 
giebt  man  Regensburg  an;  er  selbst  nennt  bei  den  Flüssen  zuerst 
als  gegen  Morgen  fliessend:  Nab,  Regen ,  her,  Tvnawy  dann  als 
gegen  Abend  üiessend:  Reyn,  Roden  (Rhone);  bei  den  Winden 
wird  gesagt,  der  Nordwind  komme  aus  Sachsenland  her  von  Pom- 
mern, der  Ostwind  durch  Ungarn  und  Preussen  her.  In  dem 
Capitel  vom  Regen  wird  erzählt,  dass  die  Kellheimer  eine  hölzerne 
Capelle  über  einen  rothen  Wasserfluss  an  der  Donau  oberhalb 
Regensburg  gebaut  hätten;  in  dem  Capitel  von  dem  Regenbogen, 
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dass  er  selbst  einen  weissen  Regenbogen  in  dem  ryesz  bey  der 
stat  Nörlingeti  gesehen  habe. 

Aus  vielen  Stellen  geht  hervor,  dass  er  ein  Geistlicher  gewe- 
sen sei,  und  zwar,  sagt  man,  ein  Chorherr  zu  Regensburg;  in  dem 
Capitel  von  deu  Bienen  wird  eines  Domstiftes  und  seiner  Chor- 
herren gedacht:  bey  den  binen  verstee  ich  einen  yet liehen  thum 
(Dom)  da  ein  bischoff  weiset  ist  der  korherren  mit  witzen  vnd 
mit  allen  fugenden  vnd  im  die  bin  das  seind  (die  korherren,  ge- 
horsam sind)  mit  allen  sacfien,  die  leyden  vnder  jn  tut  mere 
dann  ein  haubt  —  das  jr  gotzhausz  verdärb  darumb  wollen  sy 
das  best  Ach  got  wie  wenig  der  binen  zu  vnsern  zeyten  ist  es 
seind  all  bin  zu  wefftzen  (Wespen)  vnd  zu  hornis  worden  etc. 
und  ähnlich  in  dem  Capitel  von  dem  Vogel  Diomedea,  Küngsvo- 
gel:  also  soll  in  einem  yegklichen  Conuent  sein  ein  haubt  dem 
man  nach  folg  an  witzen  vnd  der  an  gewalt  zwingt,  der  zweyer 
(nämlich  Witz  und  Gewalt)  ist  not  in  einer  yegklichen  gemein. 
Ueberall,  und  namentlich  in  den  Rüchern  von  Räumen,  Kräutern, 
Thieren  und  Steinen  werden  moralische  und  theologische  Relrach- 
tungen  angeknüpft,  nicht  immer  zum  Lobe  der  Geistlichen,  so 
heisst  es  in  der  Einleitung  zu  den  vierfüssigen  Thieren :  also  sind 
leyder  die  leut  auff  erden  die  grosz  würdigkeyt  haben  als  Bischoff 
Pröbst  vnd  ander  prelaten  die  wenig  frücht  bringent  mit  predi- 
gen vnd  mit  andern  guten  werken,  im  Capitel  von  dem  Esel:  ick 
sprich  auch  das  der  Esel  vomen  do  er  kranck  ist  ein  creutz 
tregt  auff  dem  rugken.  vnd  hinden  do  er  die  nyeren  tregt  do  ist 
er  stark.  Also  thund  wir  üppigen  pfaffen.  do  wir  das  creutz 
söllen  tragen  mit  vasten  vnnd  mit  beten  vnd  andern  göttlichen 
diensten  do  seind  wir  leyder  kranck.  Aber  do  wir  unkeusch  vnd 
alle  vnfär  (Unart)  tragen  do  seyen  wir  starck,  in  dem  Capitel 
von  dem  Thier  Duran :  bey  dem  thier  verstehn  wir  dye  weltlichen 
leut  die  jr  pfarrer  vnnd  jr  prediger  mit  gaben  überwindent  (be- 
stechen) das  sy  es  jre  boszheyt  treyben  lassen,  in  dem  von  dem 
Thier  Lamy  oderLamia:  verr  (viel)  scherpffer  vnd  grymmer  sind 
unser  Prelaten.  Bischoff.  Bröbst.  vnd  Techant  die  jren  vndertha- 
nen  das  geleych  brot  das  ist  gottes  wort  nit  bietent  vnd  hinde- 
rent  die  die  jn  es  geren  büten  vnd  gäben,  in  dem  Capitel  von 
den  Capaunen:  bey  dem  schreyber  versteen  wir  unser  prelater 
vnd  ander  pfaffen  die  seind  vnberhafft  (unfruchtbar)  in  geystlichen 
wercken.  wann  sy  machen  nit  geystliche  kinder.  wölt  gott  das  sy 
der  leyplichen  auch  nit  machten,  die  singent  jr  zeyt  (Hören)  nit. 
wölt  gott  das  sy  die  sprechen  mit  andacht.  vnd  wölt  das  sy  nit 
weltliche  lyeder  sungen.  So  singt  der  ein  frawen  lob.  der  ein 
marner  der  ein  starcken  poppen,  (drei  damals  bekannte  Dich- 
tungen, s.  Wachler  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  deutschen 
Nationallitleratur,  2.  Aufl.  I.  S.  111;  Mone  Anzeiger  für  Kunde 
der  teulschen  Vorzeit,  VIII.  1839,  S.  379,  613.)   Der  poppen  ist 
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so  vil  worden  das  sy  der  gotzhenser  gut  vnd  ere  verpoplent  — 
—  darumb  seind  sy  zu  nickten  nütz  dann  in  des  teuf  eis  küchin 
etc.,  in  dem  von  dem  Vogel  Lentz,  Lucina:  bey  dem  vogel  ver- 
slee  ich  die  lerer,  die  mitt  Worten  vnd  mit  wercken  jr  junger 
lebendig  machent  in  gutten  wercken  vnd  schickent  sy  in  das  ewig 
leben.  Aber  leyder  vnser  lerer  sagen t  vns  weisz  vnd  sy  würckent 
schwarz;  in  dem  Capilel  von  dem  Pfau  wird  der  erbte  und  pflicht- 
getreue  BischofT  mit  diesem  Vogel  verglichen,  zuletzt  heisst  es: 
ich  furcht  aber  leider  das  ansz  den  pfawen  oft  rappen  (Raben) 
werden,  das  mnsz  gott  erbarmen.  Für  den  geistlichen  Stand  des 
deutschen  Bearbeiters  spricht  noch,  dass  er  selbst  erzählt,  er  habe 
früher  einen  lateinischen  Lobgesang  der  Maria  gedichtet,  in 
welchem  er  deren  Tugenden  mit  den  zwölf  auserwählten  Edelstei- 
nen verglichen  habe;  der  Anfang  war:  Ave  virgo  praegnans  prole 
und  ein  späterer  Vers:  Tu  saphirus  sanctae  spei  (s.  die  Capitel 
Amethyst,  Chalcedon  und  Saphir),  wie  denn  in  den  moralischen 
Betrachtungen  immer  ganz  besondere  Verehrung  Maria's  an  den 
Tag  gelegt  wird.  Mehrfach  wird  erwähnt,  dass  sich  aus  dem  und 
jenem  Gegenstande  der  Naturgeschichte  eine  gute  Predigt  würde 
raachen  lassen,  so  zu  Ende  des  Buches  von  den  Würmern:  vnd 
wissend  einfältig  pfaffen  nit  vil  davon  die  doch  vil  guter  predig 
davon  machen  ob  (wenn)  sy  der  thier  natur  erkannten. 

Dass  der  deutsche  Bearbeiter  nicht  Arzt  war,  scheint  aus  dem 
Capitel  von  der  Nieswurz  hervorzugehen,  wo  es  heisst:  wie  man 
es  aber  nemen  soll  das  lerent  die  ertzte;  er  war  mehr  Natur- 
freund, und  zwar  ist  er  am  meisten  in  der  allgemeinen  Naturlehre 
zu  Hause,  wie  er  denn  auch  selbst  sagt,  dass  er  ein  Buch  über 
die  Sphaera,  also  über  mathematische  Geographie,  in  deutscher 
Sprache  geschrieben  habe,  so  in  dem  Capitel  von  den  7  Planeten: 
wann  wer  davon  wöll  wissen  der  lesz  das  teutsch  buch  das  ich 
hab  gemacht  von  der  gestallt  der  weit,  vnd  heysset  die  teutsch 
Spera  vnd  hebt  sich  an  fleusz  in  mich  aller  genaden  runst.  da 
vindet  man  vil  hüpscher  ding  inn.  Dieses  Buch  Megenberg's,  die 
deutsche  Sphära,  hat  somit  eine  fromme  poetische  Einleitung  und 
soll  angeblich  eine  deutsche  Bearbeitung  von  dem  um  1256  ver- 
fassten  Werke  des  Johannes  a  Sacrobusto  (Sacrobosco)  Sphaera 
mundi  sein;  es  wird  nochmals  im  Buch  der  Natur  erwähnt  in  dem 
Capitel  vom  Erdreich:  wie  viel  meyl  das  erdtrich  hab  an  seinem 
vmkreysz.  vnd  wie  dick  es  sey  das  vindet  man  in  meiner  teut- 
sehen  sper.  vnd  wornmb  es  vns  dervnser  nit  au  ff  den  hym- 
mel  fall;  aus  oben  gedachtem  Grunde  hat  auch  in  dem  Buch  der 
Natur  das  zweite  Buch,  von  dem  Himmel,  den  Elementen  und 
Meteoren,  die  umständlichste  Erzählung,  das  selbständigste  Ur- 
theil  und  die  wenigsten  moralischen  Betrachtungen;  in  den  natur- 
bistorischen  Büchern  ist  mehr  aus  anderen  Schriften  entnommen, 
und  das  Eigene  ist  meistens  moralischen  und  theologischen  Inhalts. 
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Der  deutsche  Bearbeiter  giebt  übrigens  selbst  sein  Buch  für 
eine  Ucbersetzung  aus  dem  Lateinischen  aus.  Zuerst 
wird  das  lateinische  Original  erwähnt  in  dem  Capitel  vom  Ueber- 
fall  (Epigloltis):  vnd  spricht  das  buch  das  ich  zu  teutsch  hie  mach 
etc.,  ebenso  mehrmals  im  Capitel  von  den  Adern,  im  Capilel  von 
dem  Mond;  dann  in  dem  vom  Regenbogen  und  vom  Erdreich, 
von  dem  Thier  Furien,  vom  Lentbaum;  auch  mit  den  Worten: 
spricht  vnser  buch  zu  latein,  oder  auch  blos  unser  buch,  so  in 
der  Einleitung  zu  dem  Buche  von  den  Steinen.  Dass  der  deut- 
sche Bearbeiter  das  lateinische  Buch  nicht  blos  tibersetzt,  sondern 
auch  vermehrt  und  berichtigt,  geht  aus  mehreren  Stellen  hervor, 
so  in  dem  Anfang  des  zweiten  Buches  (vom  Himmel  etc.):  ich 
lasz  (verlasse)  des  buchs  Ordnung  zu  latein  wann  (denn)  es  ist 
hie  gar  ungeordnet,  im  Capitel  von  der  Luft:  von  den  allen  Möl- 
len wir  sagen  so  wir  kürzest  mügen  wie  das  sey  das  das  latei- 
nisch buch  hie  hinck  (hier  hinke),  im  Capilel  vom  Donner:  es 
spricht  vnser  buch  das  der  doner  oder  den  plitzen  nyemandt 
schad  der  jn  vor  der  hör  (vorher  hört)  wärlich  das  dunkt  mich 
ein  leychter  Spruch  on  all  meysterschafft  wann  vnser  fürsehen 
das  hilfft  nit  dazu  etc.,  darauf  gleich  noch  eine  Stelle  des  Buchs, 
welche  widerlegt  wird;  sodann  in  dem  Capitel  von  dem  Hirsch: 
vnnd  spricht  vnser  buch  zu  latein  —  werlich  daz  beduncket  mich 
gar  wunderlich  vnd  gelaub  es  nit,  und  im  Capitel  von  dem  Schwan: 
aber  das  buch  hat  zu  latein  —  das  ist  kein  syn  darumb  hat  der 
Schreiber  gefeit  vnd  soll  sprechen  etc.,  im  Capitel  vom  wunder- 
lichen Baum,  Arbor  mirabilis:  von  dem  bäum  vnd  von  den  vor- 
dem (vorigen)  sagt  unser  buch  zu  latein  nit.  ich  han  sy  genom- 
men ausz  grössern  büchern  von  der  natur  als  ich  willen  hab  zu 
thun  an  vil  bäumen  vnd  kreutern  da  zwinget  mich  zu  gar  guter 
will,  in  der  Einleitung  zu  den  Krautern:  nun  magst  du  fragen 
eines  desz  das  buch  zu  latein  nit  fragt,  ob  die  kreuter  ir  krefft 
all  haben  von  der  müschung  der  vier  dement.  So  sprich  ich 
nein  etc.,  im  Capitel  von  dem  Coriander  oder  Wantzelkraut:  aber 
vnser  buch  saget  änderst  im  latein  von  dem  kraut  des  ich  nit 
acht  an  dem  stuck  ich  volge  nach  dem  bessern,  in  dem  Capitel 
von  der  Mcusszwiebel:  vnd  ist  das  buch  falsch  zu  latein  das  do 
hat  cepamaris  das  ist  als  vil  als  meertzwibel.  es  soll  heissen 
cepamuris  das  ist  meuszzwibel,  in  der  Einleitung  zu  den  Steinen : 
nun  spricht  das  buch  zu  latein  das  die  steine  ir  gestalt  in  der 
erden  nement  nach  der  schickimg  darin  die  stein  wachsen  vnd 
werden  —  Warlich  mit  vrlaub  zu  reden  das  ist  nit  also  — 
darum  sprich  ich  Mengerberger  (die  älteren  Ausgaben  haben  Me- 
genbergerj  das  der  steine  form  vnd  ir  gestalt  ist  von  sunder- 
licher  sterenkrafft  (Sternenkraft)  —  der  sin  des  buchs  mag  nit 
besteen  vnd  ist  gar  kindisch  zesprechen  das  got  den  steinen  ir 
krefft  geben  hab  on  zwischenwürkende  krefft  der  natur  vnd  den 
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beumen  vnd  den  kreutern  ir  krafft  nit  geben  on  der  natur 
würckung  - —  fürwar  das  ist  gar  ein  einfeltiger  sin.  —  Vnd 
darumb  sprich  ich  Mengerberger  (Megenberger)  das  der  almech- 
tig  got  den  steinen  die  krafft  vnd  tugent  so  sy  habent  gibt  nach 
der  natur  lauff  mit  den  z wis chetiw il rcken de n  dingen  oder  kreff- 
ten  etc.,  im  tapilel  von  dem  Stein  Demonius:  nit  mer  (als  das 
Gesagte)  hat  das  buch  im  latein  von  dem  stein. ,  im  Capilel  vom 
Golde:  also  spricht  das  buch  zu  tatein  Aber  also  sprich  ich  nit 
gern  wann  (denn)  es  ist  gar  kaum  war,  im  Capitel  von  den  wun- 
derlichen Menschen:  ein  frag  ist  von  warnen  die  wunderlichen 
menschen  kumen  die  zu  latein  monstruosi  heissen.  ob  sy  von 
Adam  seien  kumen.  Zu  der  frag  will  ich  anders  antwurten  dann 
das  buch  zu  latein  antwurt  vnd  spricht  —  Nun  sprich  ich  Men- 
gerberger ( Megenberger)  das  die  wundermenschen  zweierlei  sind 

—  Nun  sagt  das  buch  zu  latein  von  dem  vnd  von  disem  vnder 
einander  on  alle  Ordnung  dem  will  ich  nun  nachvolgen  vntz  (bis) 
on  das  ende,  worauf  die  Abhandlung  von  den  Wundermenschen 
folgt,,  bis  zum  Ende  des  ganzen  Werkes.  In  der  diesen  letzten 
Atischnitten  (von  den  Metalien,  Wunderbrunnen  und  Wundermen-  . 
sehen)  vorhergehenden  Einleitung  zum  Techelsbilchlein :  nun  spricht 
der  meyster  disz  buchs  im  latein  das  ich  zu  teutsch  pring  er 
v>ene  das  dem  büchlein  (TechePs)  auch  nit  gar  sey  zu  gelanben 

—  aber  der  meister  redet  als  ob  die  stein  ire  pild  nur  von  kunst 
haben  vnd  nit  von  natur.  Das  ist  nit  war  etc.;  gleich  darauf 
wird  Albertus  von  dem  Meister  des  lateinischen  Buches  als  ver- 
schieden genannt,  wie  denn  auch  ein  Zweifel,  ob  Albertus  Mag- 
nus Verfasser  des  lateinischen  Originals  sei,  in  der  Einleitung  zu 
den  Steinen  ausgesprochen  wird:  vnd  sprich  ich  Mengerberger 
(Megenberger)  das  ich  zwei  fei  ob  magnus  Albertus  das  buch 
hab  gemacht  zu  latein  oder  nit.  wann  er  in  andern  bnchern  verr 
(weit)  änderst  red  von  den  dingen  dann  das  buch  sagt,  (es  sei 
denn)  er  hab  es  gemacht  in  der  iugent  ee  dann  er  seim  eigen 
sinn  hab  gefolget  wann  (deun)  das  buch  das  ich  ans  dem  latein 
in  das  teutsch  gepracht  vnd  gemacht  hab  das  ist  ein  gesamnet 
(gesammelt)  ding  der  alten  meyster  als  der  meister  selb  bekennet 
an  dem  end  disz  buchs.,  so  dass  das  lateinische  Original  seihst 
nur  eine  Compilation  aus  alteren  lateinischen  naturkundigen  Schrif- 
ten gewesen  zu  sein  scheint.  Hiermit  stimmt  auch  die  Vorrede 
des  deutschen  Werkes  überein,  welche  in  allen  Ausgaben  hinler 
dem  Inhaltsverzeichnisse  steht,  und  leicht  auch  von  dem  ersten 
Drucker  des  Werkes,  Bämler,  redigirt  sein  kann,  s.  dieselbe  in 
der  Beschreibung  der  Ausgaben. 

Man  kann  zwar  bei  der  Frage  nach  dem  Verfasser  des  latei- 
nischen Originales  deshalb  zunächst  an  Albertus  Magmus  (1193 — 
12S0)  und  an  dessen  naturkundige  Schriften  denken,  oder  an 
solche,  die  damals  diesem  Manne  zugeschrieben  wurden  (vgl.  Janus 
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I.  127  fg.),  weil  dem  deutschen  Bearbeiter  seiner  eigenen  Angabe 
nach  sein  lateinisches  Original  für  ein  Werk  des  Albertus  Uber- 
liefert worden  war;  aber  abgesehen  davon ,  dass  wenigstens  die 
echten  Schrillen  des  Albertus  nicht  compilatorischer  Art  sind,  auch 
eine  (Iber  die  ganze  Natur  sich  verbreitende  Compilalion  von  ihm 
nicht  bekannt  ist,  so  wird  Albertus  auch  mehrmal  im  Huche  noch 
citirt,  ohne  dass  des  lateinischen  Originales  dabei  gedacht  wird; 
so  im  Capitel  vom  Erdbeben:  also  lernet  (lehret)  der  meyster  von 
der  natnr  Auicenna  vnd  Albertus  also  sagt  mir  auch  meyster 
Peytrolff  hertzoy  Friderichs  Cantzler  in  östei  reych  daz  auff  einer 
hohen  alben  in  kerenden  (Alp  in  Kärnthen)  wol  fuufflziq  haubt 
menschen  vnd  rinder  zu  stainen  worden  waren  etc.,  und  in  dem 
Capitel  Mirca,  Birke:  Albertus  spricht  über  ein  buch  hat  Aristo- 
tiles  gemacht  von  wachsenden  dingen,  als  beum  vnd  kreilter  seind, 
ebenso  wird  Albertus  genannt  in  dem  Capitel  vom  Salamander, 
vom  Delphin,  vom  Aal  und  vom  Maulbeerbaum,  auch  werden  des 
Albertus  Buch  von  den  Edelsteinen  und  dessen  Libri  physicorum 
citirt,  wozu  noch  kommt,  dass  Megenberg  selbst  das  Original  als 
verschieden  von  Albertus  angiebt  und  letzteren  als  Verfasser  des- 
selben bezweifelt. 

Weit  eher  als  Albertus  Magnus  kann  dessen  Schüler,  der  Pro- 
fessor zu  Löwen  Thomas  Caintiphatensis,  geb.  zu  Leeuw  St.  Peter 
bei  Brüssel  1186,  gest.  1263,  Canonicus  zu  Cantinpre,  als  Ver- 
fasser des  lateinischen  Originales  gedacht  werden,  welcher  eine 
grosse  naturkundige  Compilation  de  rerum  natura  libri  xx  ver- 
fasst  hat,  die  auch  bisweilen  unter  dem  Namen  des  Albertus  Mag- 
nus vorkommen  soll.  Es  wird  sich  hierdurch  erklaren,  wie  der 
deutsche  Verfasser  des  Buchs  der  Natur  den  wahren  Namen  des 
Compilators  nicht  kenut,  da  das  lateinische  Original  ihm  unter 
dem  des  Albertus  Magnus  vorlag,  und  wie  er  doch  wieder  aus  in- 
nen i  Gründen  zweifelt,  ob  wirklich  Albertus  es  verfasst  habe. 
Auch  möchte  für  Thomas  Canlipralensis  noch  insbesondere  das 
sehr  ausführlich  behandelte  und  mit  allegorischen  Deutungen  reich 
durchwebte  Capitel  von  den  Bienen  sprechen,  da  bekanntlich  Tho- 
mas ausserdem  noch  ein  mystisch-allegorisches  Buch  von  den  Bie- 
nen (bonum  universale  de  proprietatibus  apum  per  quen- 
dam  fratrem  ordinis  praedicatorum.  Argentor.  s.  a.  fol.,  s.  Eberl 
bibliograph.  Lex.  n.  22887)  verfasst  hat  und  einen  Theil  seiner 
Ansichten  wohl  auch  in  seine  Encyklopädie  übertragen  haben  wird. 
Eine  schöngeschriebene,  mit  Abbildungen  versehene,  gleichzeitige 
Pergamenthandschrift  von  des  Thomas  Cantipratensis  Libri  xx  de 
rebus  naturalibus  besitzt  die  Behdiger'sche  Bibliothek  zu  Breslau, 
Cod.  membr.  saec.  XIII.  fol  «.21,  jedoch  ist  sie  unter  Conrad 
von  Meygenberg's  Namen  aufgeführt  in:  Alb.  Wachler  Thomas 
Rehdiger  und  seine  Büchersammlung.  Breslau  1828.  8.  Seite  35. 
Wahrscheinlich  ebenfalls  die  Encyklopädie  des  Thomas  Cantipra- 
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tensis  enthält  eine  Pergamenthandschrifl  der  Universitätsbibliothek 
zu  Krakau  mit  schönen  Miniaturen,  die  den  Titel  tührt:  Uber  de 
natura  rerum  und  in  20  Bücher  gelheilt  ist,  sie  wird  in  den  An- 
fang des  XV.  Jahrhunderts  gesetzt,  s.  Murr's  Journal  zur  Kunst- 
geschichte Theil  10,  Seite  239  fg.  Weit  weniger  wird  man  an 
die  Encyklopädieen  des  Vincenz  von  Beauvais  (f  1264 — 74)  oder 
des  Bartholomäus  de  Glanvilla  (Mitte  des  XIII.  Jahrh.)  denken 
dürfen,  da  erstere  viel  zu  umfänglich,  letztere  nach  ganz  anderem 
und  allgemeinerem  Plane  verfasst  ist. 

Es  scheinen  aber  dem  deutschen  Bearbeiter  mehrere  Exem- 
plare des  lateinischen  Buchs  vorgelegen  zu  haben,  denn  zu  Ende 
des  Capilels  von  den  wunderlichen  Brunnen  sagt  er:  nun  habent 
die  prunnen  ein  end  nach  des  buchs  sag  in  dem  latein.  vnd  das 
buch  hat  nit  mer  das  mir  geantwurtet  (Uberantwortet)  ward,  vnd 
das  mich  mein  gar  gut  freunt  gebeten  haben  zu  teutsch  zep rin- 
gen (zu  bringen),  das  hab  ich  mer  dann  den  dritten  teil  gemert 
vnd  den  sin  erleucht  so  ich  best  mochte.  Nun  vand  ich  noch 
ein  buch  im  latein  derselben  ley  (derselben  Art),  das  hat  noch 
eines  Stucks  mer.  das  sagt  von  den  wunderlichen  menschen,  das 
will  ich  in  freuntschafft  auch  herlzu  setzen,  vnd  will  das  kärtz- 
Uch  nach  meinem  vermiigen  zu  versteen  geben,  wann  zwar  ich 
geb  gern  hette  ich  icht  (denn  ich  gebe  gern,  habe  ich  etwas),  wo- 
rauf dann  dem  Versprechen  gemäss  noch  ein  Capitel  von  den 
wunderlich  gebildeten  Völkern  und  Menschen  folgt.  Dass  er  das 
lateinische  Werk  wohl  um  ein  Drittheil  im  Deutschen  vermehrt 
habe,  kann  man  ihm  wohl  glauben. 

Die  Oekonomie  des  Buchs  der  Natur  ist  folgende:  Das 
Werk  zerfallt  in  acht  Stücke:  1.  vom  Menschen,  2.  vom  Himmel, 
3.  von  den  Thieren,  4.  von  den  Baumen,  5.  von  den  Kräutern, 
6.  von  den  Steinen,  7.  von  den  Metallen,  8.  von  wunderlichen 
Brunnen  und  Menschen;  von  dieser  Eintheilung  finden  sich  mehr- 
fache Spuren  am  Anfange  mancher  dieser  Stücke.  Da  aber  das 
Buch  von  den  Thieren  in  sechs  Abiheilungen  zerfallt:  Landlhiere, 
Vögel,  Meerwunder,  Fische,  Schlangen,  Würmer,  und  das  Stück 
von  den  Metallen  mit  dem  von  den  Steinen  zu  Einem  vereinigt 
wird,  so  kommen  z wöl f  Abiheilungen  oder  Bücher  heraus.  Diese 
Eintheilung  in  12  Bücher  hat  das  Buch  der  Natur  schon  in  der 
ältesten  Ausgabe,  Augsburg  1475,  welche  der  Nürnberger  Arzt 
Jacob  Tiiew  besass,  und  ist  auch  in  der  Ausgabe  Augsburg  1499 
noch  beibehalten.    Diese  zwölf  Bücher  sind  folgende: 

Tas  I.  Buch.  Vom  Menschen,  einige  Anatomie  und  Phy- 
siologie, das  Uebrige  physiognomisch ,  zuletzt  von  den  Traumen. 
Die  Uvula  heisst  hier  Eychelin  oder  weinperel,  auch  das  plat,  die 
Epiglottis  der  überfal;  die  Brüste  sollen  bei  Frauen,  die  noch 
nicht  geboren  haben,  brüstlin,  bei  solchen,  die  geboren  haben, 
tütlin  oder  frnchttragerlin  genannt  werden.  —  Das  11.  Buch.  Vom 
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Himmel,  von  den  Planeten,  als  deren  siebenter  der  Mond  gilt, 
von  den  Elementen,  Meteoren,  unter  diesen  auch  von  den 
Kometen,  vom  Mehl-  und  Honiglhau,  vom  Lagdanum  oder  Himmels- 
fladen (offenbar  das  ehemals  ofiicinelle  Ladanum,  welches  gesam- 
melt wird,  indem  man  Lederriemen  (Iber  die  Sträuche  von  Cistus 
Cretiais  zieht,  an  welchen  es  hängen  bleibt),  Nebensonnen,  Regen- 
bogen und  von  dem  Erdbeben.  In  diesem  Buche  scheint  der 
deutsche  Verfasser  am  selbstständigslen  zu  sein.  —  Das  III.  Buch. 
Von  La ndt liieren,  darunter  auch  fabelhafte,  wie  Bonachus  mit 
Ochsenkopf  und  gewundenen  Hörnern,  übrigens  wie  ein  Pferd 
gestallet,  Cathns,  das  Flammen  aus  dem  Halse  speit,  Pilosus,  oben 
als  Mensch,  unten  als  Thier  gestaltet,  Einhorn;  68  Artikel.  — 
Das  IV.  Buch.  Von  den  Vögeln,  darunter  auch  von  der  Harpye 
mit  Menschenantlilz,  vom  Fenix,  vom  Greif,  vom  PorGri  mit  Einem 
Fuss  zum  Schwimmen  und  Einem  zum  Gehen,  von  der  Fleder- 
maus; 71  Artikel.  —  Das  V.  Buch.  Von  den  Meerwundern, 
viel  fabelhalte  Thiere,  aber  auch  das  Krokodil,  der  Seehund,  das 
Flusspferd,  der  Schwertfisch,  der  Stincus;  20  Artikel.  —  Das 

VI.  Buch.  Von  den  Fischen,  darunter  auch  Krabbe  (Meerspinne), 
Krebs,  Schnecke,  Auster,  Scolopendra ,  Schalthiere,  fälschlich  Te- 
stat! o  genannt;  von  fabelhaften:  Goldwoll  (aureum  vellus),  Vipera 
marina,  eine  gehörnte  giltige  Meerschlange;  29  Artikel.  —  Das 

VII.  Buch.  Von  den  Schlangen  und  anderen  giftigen  T  liie- 
ren, wie  Basilisk,  Drache,  Eidechse,  Salamander,  Scorpion,  Schild- 
kröte (Tortuca);  auch  wird  einer  sechs  Schuh  langen  Schlange, 
Tysus,  gedacht,  die  auf  den  Bergen  bei  Padua  lebe;  37  Artikel. 
—  Das  VIII.  Buch.  Von  den  Würmern:  Bienen,  Spinnen,  Krö- 
ten, Mücken,  Schuaken,  Canthariden,  Hornissen,  Ameisen,  Amei- 
senlöwen, nackte  Schnecken,  Heuschrecken,  Flöhe,  Läuse,  Frösche, 
Blutegel,  Haussebnecken,  Holzwürmer  (Teredo),  Motten,  Madeu, 
Wespen,  Regenwürmer;  fabelhaft:  Satnicl  oder  Salomonswurm,  Ta- 
pula,  Spoliator,  Cclidonier;  31  Artikel.  —  Das  IX.  Buch.  Von  den 
Bäumen  in  zwei  Abtheilungen:  a.  gemeine  Baume,  inländische, 
b.  wohlschmeckende  (wohlriechende),  ausländische.  Unter  den  ge- 
meinen oder  inländischen  erscheinen  auch  der  Adamsbaum, 
der  Paradiesbaum  und  wunderliche  Baum,  die  das  lateinische  Ori- 
ginal nicht  haben  soll,  ferner  der  Lorheerbaum,  der  Mastixbaum 
(Lenliscus  oder  Lentbaum),  der  Granalbaum,  der  Oelbaum,  der 
Palmbaum,  die  Terebintlie,  der  Weinstock;  55  Artikel.  Unter  den 
ausländischen  die  meisten  Gewürze,  aber  auch  Aloe,  Bdellium, 
Balsambaum,  Koloquinthe,  Capern,  Traganth,  Arabisch  Gummi, 
Storax,  Sandel,  Weihrauch;  29  Artikel.  —  Das  X.  Buch.  Von  den 
Kräutern,  darunter  auch  Safran,  Campher,  Pilze,  Alraun,  Narde, 
Reis,  Zucker;  Krapp  wird  Sandix,  Weid,  genannt  und  als  rothe 
Färbewurzel  bezeichnet,  es  wachse  viel  in  Thüringen  um  Erfurt; 
89  Artikel,  so  dass  die  Gesammtzahl  aller  Vegetabilien  in  diesem 
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und  dem  vorigen  Buche  zusammen  173  ist.  —  Das  XI.  Buch. 
Von  den  Steinen,  dann  von  den  Metallen  (dem  Geschmeide); 
die  Steine  sind  meistens  Edelsteine,  aber  auch  Asbest,  Krötenstein, 
Coralle  (Isis),  Schwalbenstein,  Cristall,  Donnerstein,  Schneckenstein, 
Wetzstein,  Kalk,  Mühlstein,  Kiesel,  Drachenstein,  Blutstein  (llae- 
matites  ,  Magnetstein,  Spat  (Nitrum),  Succin,  Lasurstein  (Lapis 
kzuli);  65  Artikel.  Dann  folgt  ein  Capitel  von  den  ergrabenen 
Steinen,  die  mit  Bildern  versehen  sind  (do  seind  pild  eingegra- 
ben), hierauf  das  Tech  eis  buchte  in  Uber  denselben  Gegenstand 
(büchlin  eines  grossen  meisters  in  der  iüdischheit  der  hicsz  Te- 
ckel) ;  dann  von  dem  Geschmeide:  Gold,  Silber,  Quecksilber  (kock- 
silber),  Auripigment  (goltleim),  Electrum  (kunterfey,  künstliches 
aus  Gold  und  Silber  gemacht,  natürliches  von  gleicher  Farbe,  aber 
besser),  Kupfer,  Messing,  Eisen,  Stahl,  Zinn,  Schwefel,  Blei;  12  Ar- 
tikel.   Ueberhaupt  also  97  Artikel:  Steine  und  Metalle  zusammen. 

Den  Anfang  jedes  dieser  1 1  Bücher  macht  immer  eine  allge- 
meine Einleitung  über  die  betreffende  Classe  der  Gegenstände  (Von 
—  in  einer  gemein),  dann  folgen  diese  selbst;  deren  Ordnung  ist 
in  der  Hegel  die  der  Anfangsbuchstaben  der  lateinischen  Benen- 
nungen; die  Ueberschrift  der  Capitel  ist  gewöhnlich  die  deutsche, 
der  Anfang  desselben  die  lateinische  Benennung.  Die  Verdeut- 
schung ist,  wo  sie  nicht  Volksausdruck  ist,  anscheinend  von  dem 
deutschen  Bearbeiter  selbst  gemacht,  was  der  oft  vorkommende 
Ausdruck  mag  heissen  andeutet;  bisweilen  fehlt  die  deutsche  Be- 
nennung ganz.  Vielfach  zeigt  die  deutsche  Benennung  eine  gute 
Kenntniss  des  Griechischen  und  Lateinischen,  oft  mangelt  aber 
diese  und  dann  wird  der  deutsche  Name  nach  dem  Wortklange 
gemacht,  so  Arpia  (Harpye)  arpef  Ibis  eyb,  Kiches  AeicA,  Croco- 
dil  cocodrillns,  kutschdrill,  ünoerotalus  vnkreutel,  Ludolachra 
lautlacher,  Sliucus  stich,  Seciabiücus  spetwht,  Castanea  kesten- 
baum,  Lentiscus  lenlbaum,  Speracus  sperhagen,  Taxus  dachsbaunu, 
Uyssopus  isp  u.  a.  m.  Audi  die  nach  der  griechischen  und  latei- 
nischen Benennung  etymologisch  gebildete  deutsche  Benennung 
fallt  oft  wunderlich  genug  aus:  so  Ibrida  (Hybrida)  zwydarm,  Cor- 
edulus  hertzfrasz,  Pellicanus  grawhätel  (Grauhaut),  Abibes  ausz- 
gdngel,  Cricos  denckfuss,  Aureum  vellus  goldwoll,  Scolopendra 
hamfresz  (Hamenlresser),  Chamaeleon  erdleo,  Pediculus  füszlina, 
Laurus  lobbaum  (von  laus),  Gummi  arabicum  arabisch  zeher;  ott 
auch  ganz  gut:  ISocticorax  nachtrabe,  Jaculus  schoszschlange, 
Stellio  Sternschlange  etc.  —  Ueber  die  fehlenden  deutschen  Be- 
nennungen spricht  er  sich  in  dem  Capitel  Cirogroten  also  aus: 
nun  magst  du  sprechen  zu  mir.  du  nümest  (nennest)  mir  viel 
thier  mit  kriechischen  u orten  die  sollest  du  mir  zu  teutsch  ne- 
men  (nennen)  oder  du  bringest  das  lateinisch  buch  nitt  recht  zu 
teutsch.  Das  verantwurt  ich  dir  vnd  sprich  daz  die  thier  vnd 
andere  ding  die  in  teutschen  lannden  nit  sind  nit  teut&cher  na- 
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men  haben,  darumb  thust  du  mir  unrecht,  und  ähnlich  in  der 
Einleitung  zu  den  ausländischen  Bäumen:  wachsen  nicht  in  teut- 
schen  landen  —  darumb  haben  sy  nitt  teutsch  namen.  Wir  heis- 
$en  sy  in  teutschen  zunyen  als  man  sy  nennt  in  latein  oder  in 
ander  sprach. 

Das  XII.  Buch.  Von  den  wunderlichen  Brunnen  hat 
keine  Abtheilting  in  Capite);  es  wird  von  mehreren  mit  besonde- 
ren  Eigenschaften  versehenen  Quellen  und  Seen  gesprochen,  dar- 
unter aurh  von  einem  versteinernden  Quell  in  dem  kalten  lannd 
Norbeya  (Norwegen),  den  Kaiser  Friedrich  habe  durch  eine  Ge- 
sandtschaft versuchen  lassen.  Als  Anhang  hierzu  ein  Capitel  von 
wunderlichen  Menschen,  in  der  Art  wie  Plinius  7.  Buch, 
abweichend  gebildete  oder  auffällig  gesittete  Völkerschaften,  darun- 
ter auch  Pigmaen,  Cyklopen,  Amazonen  und  anderes  Fabelhafte, 
aber  auch  die  Bragmani  am  Ganges  durch  Unschuld  und  Sitte 
ausgezeichnet,  und  im  Lande  Burgundia  Frauen  mit  grossen 
Kröpfen. 

Altdeutsche  Glossen  aus  Conrad  von  Merenberg  nach  der 
Handschrill  aus  St.  Blasius  zu  Karlsruhe,  N.  53,  XV.  Jahrhundert, 
s.  in  M  o  n  e's  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit  VIII.  1839, 
S.  494,  und  Auszüge  aus  dem  Buch  der  Natur  nach  derselben 
Handschrift  ebendas.  S.  612  fg. 

Citirte  Schriftsteller  sind  ausser  den  Büchern  der  Bibel, 
der  Kirchenväter  und  kirchlichen  Schriftsteller :  griechische  und  lateini- 
sche Classiker:  llippokrates,  Aristoteles,  Democritus,  Dioskorides, 
Galenus,  Plinius,  Solinus,  Seneca,  Lucanus,  Martialis  (dessen  Epi- 
gramm XIII.  94  im  Capitel  von  den  Dämmen  übersetzt  wird), 
Boethiusj  arabische  Schriftsteller:  Avicenna,  Bhazes,  Isaac  der  Jude 
und  die  Sternscher  Alfraganus  und  Albumasar;  mittelalterliche 
Schriftsteller:  .Marcianus  (Capella),  Isidoras,  Rhabanus  Maurus, 
Papias,  Constantinus  Africanus,  Platearius,  Michael  Scotus,  Alber- 
tus Magnus,  Bischoff  Jacobus  Aqueusis,  Jorach  oder  Joralh  (Buch 
von  den  Thieren),  Johannes,  Alexander,  Adam  von  St.  Victor, 
Adelus  (auch  Adelius  und  Adelinus  genannt),  Heimo,  Clemens  der 
Meister,  Lapidarius  (Marbod)  u.  a.  Oft  heisst  es  nur  die  meister, 
ein  vorscher,  ein  vilzüngler  (Polyglottist  oder  Lexikograph),  auch 
wird  erwähnt  das  Buch  der  Dinge,  das  sagt  der  Altvater  Bede 
(von  den  Steinen),  die  Historia  scholastica,  die  Historia  lliero- 
nymi  u.  s.  w. 

Holzschnitte,  s'immllich  eine  ganze  Seite  einnehmend, 
enthält  schon  die  Ausgabe  N.  1  zwölf,  s.  Panzer  (deutsche  An- 
nal.  I.  83);  der  erste  derselben  gehört  zu  dem  I.  Buche,  vom 
Menschen;  er  stellt  einen  nackten  Mann  vor,  zu  dessen  rechter 
Hand  ein  Arzt  mit  einem  Harnglase,  zur  linken  Hand  (also  rechts 
im  Bilde)  ein  anderer  mit  einem  Buche.  Die  elf  anderen  Abbil- 
dungen gehören  zu  den  übrigen  elf  Büchern,  das  zum  XL  Buche 
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(von  den  Steinen)  stellt  den  heil.  Ulrich  im  bischöflichen  Ornate 
vor,  die  übrigen  enthalten  Abbildungen  natürlicher  Dinge.  Von 
derselben  Ausgabe  sagt  Trew,  dass  jedem  der  zwölf  Bücher  oder 
Abiheilungen  vorgesetzt  sei  peculiare  frontispicium  compositum  ex 
figuris  ligno  incisis  aliquot  specimina  rerum,  qnarum  expositio 
traditur,  sed  vilissime  sistentibm  et  pigmentis  rudi  penicillo  ob- 
ductts  (eatalog.  II.  n.  I.) 

Von  N.  2  bewahrt  das  König!,  öffentliche  Kupferstichcabinet 
zu  Dresden  den  ersten  zum  Buche  vom  Menschen  gehörigen  Holz- 
schnitt, jedoch  ohne  den  Text  der  Ausgabe,  nämlich  den  nackten 
Mann  zwischen  zwei  Aerzten.  Das  Bild  stellt  einen  gewölbten 
Raum  vor,  in  welchem  an  der  das  Gewölbe  in  der  Mitte  tragen- 
den einzigen  Säule  ein  nackter  bärtiger  Mann  steht,  um  die  Hüf- 
ten mil  einer  Binde  bedeckt;  neben  ihm  zur  rechten  Hand,  also 
links  im  Bilde,  ein  Arzt  mit  einem  Harnblase,  rechts  im  Bilde 
ein  anderer  mit  einem  flachen  Barett  auf  dem  Kopfe  und  einem 
aufgeschlagenen  Buche  in  der  linken  Hand,  seine  rechte  Hand 
legt  er  auf  die  Brust  des  Nackten  unterhalb  der  Brustwarze;  Fuss- 
boden einfach  getafelt,  links  im  Bilde  ein  einfaches  Fenster,  am 
Fussboden  der  Fuss  der  Säule  sichlbar.  Zeichnung  und  Schnitt 
ist  nicht  schlecht,  doch  scheint  fast  bei  der  nackten  Miltelfigur 
eine  ältere  Darstellung  der  Geisselung  Christi  zu  Grunde  zu 
liegen. 

In  einem  uns  vorliegenden  defecten  Exemplare,  das  wahr- 
scheinlich N.  3  angehört,  sind  zwei  andere  seiteugrosse,  mit  Lack- 
farben schlecht  illuminirte  Holzschnitte  enthalten.  —  Der  erste 
gehört  zum  X.  Buche  (von  den  Kräutern);  er  stellt  oben  drei, 
unten  fünf  in  der  Erde  wurzelnde  Kräuter  dar,  unter  denen  man 
vielleicht  eine  Viola,  eine  Convallaria  und  einen  Flaschenkürbis 
unterscheidet;  eine  neunte  Pflanze  steht  in  einem  verziehen  Blu- 
mentopf. —  Der  andere  befindet  sich  vor  dem  XII.  Buche  (von 
den  wunderlichen  Brunnen  und  Menschen);  in  der  oberen  Abthei- 
lung zwei  gefasste  Quellen,  von  denen  die  eine  rechts  im  Bilde 
garbenftirmig  in  die  Höhe  sprudelt  und  dann  aus  der  Fassung  ab- 
fliegst, aus  der  anderen  ruhig  abfliessenden  trinkt  eine  bekleidete 
und  kopfbedeckle  Frau  aus  einem  in  der  linken  Hand  gehaltenen 
Becher;  daneben  links  im  Bilde  eine  nackte  Menschenfigur  mit 
hinterwärts  gekehrten  Füssen;  die  zwei  unteren  Beiden  von  Ab- 
bildungen enthalten  ebenfalls  missgestaltete  Menschen:  in  der  mitt- 
len Beihe  links  eine  Gestalt  mit  zwei  Köpfen,  dann  eine  mit  einem 
grossen  Vogelfuss,  eine  ohne  Kopf  mit  Augen  auf  der  Brust,  zu- 
letzt rechts  eine  mit  Hundskopf;  in  der  unteren  Beihe  links  eine 
bärtige  Gestalt  mit  Weiberhaar  und  Weiberbrüsten ,  die  ein  vier- 
fossiges  Thier  an  der  Leine  führt,  dann  eine  Frau  mit  einem  lan- 
gen, bis  auf  den  Bauch  herabhängenden  Kröpfe,  dann  eine  sechs- 
armige  Gestalt,  anscheinend  weiblich,  und  rechts  eine  mit  einem 
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Auge  auf  der  Stirn.  Jede  dieser  Tafeln  ist  mit  einer  doppelten 
Randlinie  eingefasst,  Zeichnung  und  Schnitt  ist  gering,  rohe  Con- 
ture  ohne  alle  Schraflirung.  Die  anderen  zehn  Holzschnitte  feh- 
len dem  Exemplare. 

In  IN.  6  sind  vierzehn  Ilolzschnitte ;  der  erste  davon,  der  auch 
ein  Metallabklatsch  sein  kann,  gehört  aber  nicht  zu  dem  Buche 
der  Natur,  sondern  kommt  in  mehreren  Augsburger  und  Strass- 
burger  Drucken  jener  Zeit  (auch  im  Hortus  sanitalis  und  in  Brun- 
schwig's  Werken)  vor,  und  über  ihm  steht  in  Typen  der  Titel  Hie 
nach  —  dingen;  links  im  Bilde  ein  auf  dem  Katheder  sitzender 
Lehrer,  die  linke  Hand  Uber  einem  aufgeschlagenen  Buche  zum 
Dociren  erhoben,  vor  ihm  stehen  vier  jüngere  kurz  gekleidete  Per- 
sonen. Dann  folgt  hinter  dem  Register  eine  ebenfalls  nicht  zum 
Buch  der  Natur  gehörige,  in  Augsburger  und  Strassburger  Drucken 
oll  vorkommende  Darstellung:  Arzt  und  Apotheker  in  der  Olücin, 
der  Apotheker  sitzt,  der  Arzt  steht  und  deutet  mit  einem  Stäb- 
chen in  der  rechten  Hand  auf  eine  Arznei.  Auf  der  Rückseite 
dieser  Abbildung  beginnen  die  zwölf  zum  Buche  der  Natur  selbst 
gehörigen  Holzschnitte : 

Der  erste  vor  dem  I.  Buche  (vom  Menschen)  ist  der  nackte 
bärtige  Mann;  zu  dessen  rechter  Hand,  also  links  im  Bilde,  steht 
ein  Arzt  mit  enghalsigem  Harnglase  in  der  rechten  Hand,  und 
rechts  im  Bilde  ein  anderer  Arzt,  der  wie  der  erste  eine  hohe 
Mütze  auf  dem  Kopfe  hat  und  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  der 
linken  Hand  hält,  seine  rechte  Hand  legt  er  auf  die  linke  Brust 
des  Nackten  oberhalb  der  Brustwarze;  gemauertes  Kreuzgewölbe 
mit  Bogenrippen  und  von  vier  Säulen  getragen,  von  denen  zwei 
marmorirt  sind,  in  den  oberen  Ecken  des  Gewölbes  zwei  leere 
Wappenschilder;  in  der  Mitte  ein  getheiltes  Fenster,  der  Fussbo- 
den mehrfarbig  schraftirt  getäfelt.  Dem  Zeichner  hat  die  Zeich- 
nung in  der  Ausgabe  von  1478  vorgelegen,  doch  sind  im  Nach- 
schnitte einige  hier  angedeutete  Veränderungen  angebracht.  Zeich- 
nung und  Schnitt  geringer,  die  Tatet  um  ein  Weniges  höher.  — 
Der  vor  dem  11.  Buche  (vom  Himmel  etc.)  stehende  zeigt  unten 
eine  Landschalt,  darüber  acht  schmale  Zonen,  deren  unterste  mit 
Flammen  gefüllt  ist;  die  nach  oben  zunächst  folgende  hat  den 
Mond,  die  zwei  nächsten  jede  einen  Stern,  die  hierauf  folgende 
die  Sonne,  die  drei  höheren  wieder  jede  einen  Stern,  dann  folgt 
eine  mit  mehreren  Sternen,  ganz  oben  eine  breilere  Zone,  in 
deren  Milte  die  gekrönte  Maria  und  die  Dreifaltigkeit,  zu  beiden 
Seiten  betende  Engel.  Wahrscheinlich  stellt  das  ganze  Bild  vor: 
Erde,  Empyreum,  Planetenhimmel  in  7  Abtheilungen,  Fixstern- 
himmel, Himmel  der  Seligen.  —  Vor  dem  Hl.  Buche  (von  den 
Landthiercn):  ein  Holzschnitt,  der  in  vier  Reihen  zwölf  vierfüs- 
sige  Thiere  vorstellt,  ganz  oben  ein  Baum;  man  unterscheidet 
Ochs,  Schwein,  Esel,  Steinbock,  Hund,  Kameel,  Reh,  Elephant, 
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Hirsch,  gezäumtes  Pferd,  Löwe,  Hase.  —  Vor  dem  IV.  Buche 
(von  den  Vögeln)  ein  Holzschnitt  mit  vierzehn  Vögeln,  unter  ihnen 
unterscheidet  man  leicht  Gans,  Ente,  Adler,  Pfau,  Eule,  Hahn; 
die  anderen  sind  schwerer  zu  bestimmen.  —  Vor  dem  V.  Buche 
(von  den  Meerwundern)  ein  Holzschnitt,  elf  fabelhafte  Geschöpfe 
dieser  Art  darstellend,  Meermönch,  Sirene  u.  dgl.  —  Vor  dem 
VI.  Buche  (von  den  Fischen)  ein  Holzschnitt,  zeigend  zehn  grös- 
sere Thiere  und  mehrere  kleine,  unter  ersteren  auch  Krebs  und 
Krabbe;  dabei  links  einen  Fischer  mit  einem  Aal  in  der  Hand 
und  rechts  ein  segelndes  Schiff  von  einem  Fische  getragen  oder 
aufgehalten.  —  Vor  dem  VH.  Buche  (von  Schlangen  und  giftigen 
Thieren)  ein  Holzschnitt,  fünfzehn  verschiedene  Geschöpfe  darstel- 
lend: Basilisk  (Unck),  Draconcopes  mit  Menschengesicht,  Scorpion, 
Sirene,  Salamander  u.  a.,  dann  verschiedene  Schlangen,  darunter 
eine  auf  dem  Baume  sitzend,  eine  andere  (Dipsas)  trinkt  aus  einer 
gefassten  Quelle,  ferner  eine  lebendig  gebärende  und  die  Slern- 
sch  lange  (Stellio).  —  Vor  dem  VIII.  Buche  (von  den  Würmern) 
ein  Holzschnitt,  auf  welchem  man  ausser  einer  Pflanze  mit  drei 
Blumen  noch  unterscheidet  Fliegen,  Mücken,  Heuschrecken,  ein 
Spinnengewebe  mit  der  Spinne,  einen  Käfer,  einen  Käse  mit  Ma- 
den, eine  Ephemera  (anscheinend),  einen  Schmetterling,  zwei  Bie- 
nenkörbe und  fliegende  Bienen,  eine  gefleckte  Kröte,  eine  Schnecke 
mit  Haus,  Würmer  und  Ameisen.  —  Vor  dem  IX.  Buche  (von 
den  Bäumen)  ein  Holzschnitt  mit  sieben  in  der  Erde  wurzelnden 
und  drei  in  Töpfen  stehenden  Gewächsen,  erkennbar  ist  last  nur 
der  Weinslock  —  Vor  dem  X.  Buche  (von  den  Kräutern)  ein 
Holzschnitt,  Kräuter  vorstellend,  unter  welchen  man  den  Flaschen- 
kürbis, eine  Viola  und  Convallaria  unterscheidet,  links  eiue  hohe 
Topfpflanze  in  verziertem,  gehenkellen  Gefasse;  man  sieht  an  dem 
Ganzen,  dass  dem  Zeichner  der  ältere  Holzschnitt  mit  Kräutern 
vorgelegen  hat,  den  er  verändert,  vermehrt  und  im  Ganzen  gegen- 
seitig nachgeschnitten  hat.  —  Vor  dem  XI.  Buche  (von  den  Stei- 
nen) steht  in  gleich  grossem  Holzschnitte  der  heil.  Ulrich  (Bischoff 
von  Augsburg)  im  bischöflichen  Ornate  mit  Pluvial  und  Mitra, 
'über  letzterer  einen  verzierten  Heiligenschein,  die  Hände  tragen 
verzierte  Handschuh  und  Binge,  die  rechte  hält  den  Bischoffsslab, 
die  linke  einen  Fisch;  halbe  Figur  von  guter  Zeichnung,  der  Schnitt 
ist  gering  und  hat  einige  einlache  Schrafliruug.  —  Vor  dem  XII. 
Buche  (von  den  wunderlichen  Brunnen  und  Menschen)  ein  Holz- 
schnitt, der  eine  gegenseitige,  doch  nicht  ganz  genaue  Nachbil- 
dung desjenigen  ist,  den  wir  bereits  aus  der  Ausgabe  N.  3  be- 
schrieben haben:  oben  links  die  sprudelnde  Quelle,  dann  die  trin- 
kende Frau  neben  der  ablaufenden  Quelle  (sie  trinkt  auch  hier 
mit  dem  Becher  in  der  linken  Hand),  rechts  der  Mann  mit  den 
hinterwärts  gekehrten  Füssen,  darunter  von  der  Linken  zur  Hech- 
ten: der  Mensch  mit  Hundskopt,  der  ohne  Kopf  mit  vier  Augen 
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auf  der  Brust,  der  mit  Einem  Fuss  und  ganz  rechts  der  mit  zwei 
Köpfen,  in  der  untersten  Reihe  von  links  nach  rechts  der  ein- 
äugige, der  sechsarmige,  die  Frau  mit  dem  grossen  Kröpfe,  die 
bärtige  Frau  mit  einem  Thier  an  der  Leine.  Auch  hier  ist  mit- 
unter einige  einfache  Schraffirung  angebracht,  die  in  dem  älteren 
Holzschnitte  fehlt.  Diese  zwölf  Holzschnitte  scheinen  um  einige 
Linien  in  Höhe  und  Breite  grösser  zu  sein,  als  die  der  älteren 
Ausgaben,  sie  haben  sämmtlich  einfache  Conture  mit  gar  keiner 
oder  nur  sparsamer  einfacher  Schrallirung;  die  Zeichnung  ist  im 
Ganzen  besser  als  der  Schnitt,  am  besten  ist  sie  in  dem  Bilde 
Tor  Buch  L,  HL,  Vf.,  VI  II.,  XL,  XIL,  wo  sie  eine  gewisse  Leben- 
digkeit im  Ausdrucke  und  iNaturwahrheit  hat,  in  den  übrigen  ist 
sie  geringer. 

Mögen  hier  zur  Charakteristik  des  Ganzen,  namentlich  aber 
der  deutschen  Bearbeitung,  noch  einige  wenige  Stellen  des  Bu- 
ches ihren  Platz  finden:  Wann  sene  (sehne)  dich  nit  darnach  das 
ich  dir  von  yedem  wort  ein  halbs  blat  schreyb  (Capitel  von  der 
Hirnschale);  —  Versteest  du  des  nitt.  gib  dir  die  schuld  das  du 
in  den  dingen  nit  genbet  bist.  Wann  wer  das  teutsch  zu  der 
latein  mischet  gentzlich  vnd  recht,  so  beleyb  ich  zwar  on  straff 
etc.  (Capitel  von  dem  Magen).  —  Nun  will  ich  fürbass  nit  mer 
tagen  von  den  gelydern  wann  gut  Sitten  vnd  zucht  möchten  es 
nit  geleyden  in  gemuiner  sprach  das  sy  doch  leyden  in  seltzsamer 
sprach  (indem  hier  nach  den  Nieren  die  Genitalien  folgen  sollten, 
welche  nicht  beschrieben  werden);  —  über  die  ungerechten  Ehe- 
männer: nun  merck  eyfrer  wie  lieb  du  dein  frawen  habest  die 
weder  weysz  noch  werrk  dir  zu  dank  nymtner  mag  vollbringen, 
Sicht  sy  über  sich  sy  ist  ein  gafferin.  vnder  sich  ein  munderin. 
schweyget  sy  so  ist  sy  ein  stumm,  redt  sy  so  ist  sy  ein  klaffe  rin. 
du  leckerst  sy  mit  Worten  vnd  mit  wercken  ee  du  die  warheyt 
vindest.  Nymm  dir  der  weil  du  gäher  man  du  solt  esel  reyten 
(Capitel  von  den  Vipern);  —  von  Unfruchtbarkeit:  wer  des  bau- 
mes  samen  in  tranck  nympt  der  wirt  beraubt  seins  vnkeuschen 
gelustes  als  man  sagt  vnd  macht  die  frawen  vnberhafft  (unfrucht- 
bar) das  wer  leicht  manger  frawen  lyeb.  vnd  auch  mangem  mann 
(Capitel  von  der  Weide);  —  von  Zauberei:  das  kraut  heist  zu 
latein  herba  meropis.  das  spricht  banmheckelkraut.  vnd  heist  in 
der  zaubrer  buch  chora.  vnd  wer  nit  gut  das  man  es  gemeingk- 
lich  erkennete  wann  (denn)  es  geent  schlos  (Schlösser)  gegen  ym 
auff.  damit  sündete  niemant  der  gefangen  wer  an  ff  den  leib.  Es 
habent  auch  andere  kreuter  gar  wunderliche  werck  als  bethonien- 
kraut  vnd  eisenkraut  das  zu  latein  verbena  heist.  Jedoch  soll 
man  in  die  chinel  decken  in  disem  strassenlauffer  (in  diesem  für 
das  Volk  bestimmten  Buche)  wann  es  wer  nit  tugentlich  gethon 
der  die  heiligkeit  für  die  hunt  wir  ff  etc.  (Einleitung  zum  X.  Buch), 
—  Das  kraut  suchen  die  zaubrer  gar  vil  vnd  sprechent  das  es 


Digitized  by  Google 


301 


ein  krajft  hab  zu  warsagen,  wenn  man  es  beschwer  als  man  soll. 

Vnd  zwar  ich  weisz  ein  meirin  die  mit  dem  kraut  wilrcket  vnd 
gar  wunderlich  ding,  do  sol  die  red  beleiben  (Capitel  von  der  Ue- 
tonica),  —  Das  kraut  ist  an  der  krafft  heisz  vnd  trucken  vnd 
ist  den  zanbrern  gar  nütze,  das  wissen  die  wol  die  in  den  netzen 
(in  den  Fallstricken  der  Zauberei)  sind  gewesen  (Capitel  von  der 
Verbena),  —  Man  spricht  auch  das  der  stein  gut  sey  in  der  Zau- 
berkunst, wer  yn  tregt  den  sterkt  er  gegen  sein  veinden  vnd  ver- 
treibt die  treume  vnd  meldet  die  vergißt  (Capitel  von  dem  Adamas); 

—  von  Mondsüchtigen,  Besessenen,  Epileptischen,  vom  Incubus:  des 
menschen  haubt  vnd  sein  hyrn  verwandelt  sich  auch  vast  (sehn  nach 
des  Mones  lauff  als  wir  sehen  an  den  die  jr  vnsynn  gewynnen  vnd 
verliesent  nach  des  mones  lauff  (Capitel  von  dem  siebenten  Planeten), 

—  (der  Adamas)  ist  auch  den  monwendigen  leuten  gut  die  ir  sinn 
verkörent  nach  des  mons  lauff.  ist  auch  den  teufelhefftigen  (Be- 
sessenen) gut  vnd  will  das  man  yn  trag  an  der  lingken  seilen 
(Capitel  vom  Adamas).  —  Wer  einen  vnderrauch  (Sullumigation) 
mach  von  des  krautz  samen  das  sey  den  teufelhafftigen  leuten 
gut  die  zu  lattin  demoniaci  heissen.  vnd  den  hinvaltenden  die 
epilentici  heissen  —  vnd  wer  der  körner.  xv,  trinck  mit  rosen- 
honig  das  sey  gut  für  die  geist  die  bey  den  frawen  schlaffen  in 
manns  weise,  die  zu  latein  incubi  heissen  (von  der  Päonia);  — 
von  Wundern:  nun  sprechen t  manig  zu  mir  das  die  wunder  lugin 
(Lügen)  seyen  vnd  hört  doch  von  dürsten  vnnd  von  recken  die 
grösten  lugin  die  ich  ye  gehört  vnnd  darumb  das  sy  die  wunder 
nit  gesehen  habent  so  gelaubent  sy  es  nicht  was  will  ich  der  (mit 
diesen),  ich  sag  das  ich  weisz  vnnd  dem  ich  es  will  vnd  dem 
der  es  will  (Capitel  vom  Delphin);  —  von  giftigen  Pilzen:  desz 
haben  wir  ein  exempel  das  einer  einsmals  het  Pfifferling  geessen 
vnd  darauff  starken  met  getrunken,  der  starb  zu  band  yechling 
vor  dem  vasz  on  alle  gotzrecht  (ohne  Sacramente)  darumb  sind 
$y  wol  zu  meiden  (Capitel  von  den  Schwämmen);  —  vom  Weine: 
et  ist  kein  essen  oder  kein  trincken  das  die  natürlichen  hitze  so 
vast  sterck  als  der  wein  thut.  Der  benympt  trawren  vnnd  bringt 
freud:  er  wandelt  der  sei  laster  in  tugendt.  er  keret  von  vnmilt 
in  milt.  von  vnsenfft  in  senfften  mut.  von  hoffart  in  dyemut. 
von  trackheyt  in  die  schnelligkeyt.  von  vorcht  in  künheyt.  er 
eruiert  des  mutz  (Gemüthes)  vnwitz  in  ein  kündigkeyt  oder  klug- 
heyt.  vnnd  vngesprech  in  wolgesprech.  vnd  onsynn  in  sitmigkeyt. 
vnd  darumb  turnen  in  die  weysen  leut  perse  vnd  helem  (rein) 
wenn  sy  weyszlich  reden  wollen  oder  etwas  neues  vinden  oder 
rat  geben  zu  gemeinem  nutz  der  leut  (Capitel  von  der  Weinrebe); 

—  von  Saiteninstrumenten:  ausz  tennenholtz  werden  nit  gut 
beuch  (Bäuche)  zu  seyttenspil  als  zu  fidein  zu  leiren  vnd  zu 
andern  dingen,  darumb  das  derley  holtz  von  seiner  lüfftigen  na~ 
tur  gestreutes  leib»  ist  vnd  vol  gar  kleiner  leiblöchlin  dye  wir 
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an  vns  schweiszlöchlin  heissen.  vnd  darumb  helt  es  den  lufft  nit 
dauon  der  don  kompt.  aber  es  werden  gar  gut  bodem  (Boden) 
an  sölichen  dingen  ausz  dennenholtz.  darumb  wenn  sich  der  lufft 
gestossen  hat  an  die  starcken  sayten  in  der  ding  beuchen  so  zin- 
selt  er  lang  als  durch  die  linden  bodem  vnnd  dauon  wirdt  das 
gedön  säsz  (von  der  Tanne);  —  von  Kiefer,  Fichte  und  Tanne: 
den  bäum  heissen  ettlich  piceam  darumb  das  daz  hartz  darausz 
schwitzt,  wann  pix  heyst  bech  oder  hartz  zu  latein.  Jedoch 
sprich  ich  das  picea  ein  vorch  (Fohre)  heyst  vnd  pinus  ein  veicht 
(Fichte)  vnd  abies  ein  tann  vnnd  also  heissen  es  andere  bücher 
(Capitel  von  der  Fichte);  —  von  ausländischen  Arzneien:  nun 
machst  du  sprechen  die  ding  seind  gar  gut  vnd  nütz  menschlicher 
art  aber  wa  nymm  ichs  (wo  nehme  ich's  her)  sy  wachsent  gar 
verr  (fern)  in  einem  garten,  aber  hast  du  gut  vnd  gold  du  ma- 
chest dir  vü  ding  nahent  vnd  hold  die  kaußeut  faren  verr  (Ca- 
pitel vom  Cardamom);  —  von  den  Walen,  d.  h.  Italienern,  welche 
ehemals  Edelsteine  und  Metalle  in  den  deutschen  Gebirgen  und 
Flüssen,  namentlich  im  sächsischen  Erzgebirge  suchten  (Grässe 
Sagenschatz  des  Königreichs  Sachsen  S.  176  fg.):  die  krafft  hat 
der  weisz  krotenstein.  vnd  heissen  yn  die  walhen  crapadinam 
(Capitel  vom  Botrax  oder  KrOtcnstein);  —  von  Magnet  und  Com- 
pass:  er  hat  die  art  das  er  eisen  an  sich  zeucht  als  der  mag- 
nes  thut.  aber  er  nymbt  dem  magneten  das  eisen  wann  er  gegen- 
wärtig ist.  Er  meldet  auch  den  merstern  (Meerstern,  Polarstern). 
wann  so  die  schißeut  auf  dem  mere  nit  gesehen  vor  den  tunkein 
nebeln,  so  nement  sy  ein  nadel  vnd  reibenl  die  mit  dem  spitz 
an  dem  adamatit  vnd  stecken  sy  dann  übertzwerch  in  ein  halm- 
stuck oder  in  ein  spenlin  vnd  legen  sy  in  ein  peck  (Becken)  oder 
schilssel  vol  wassers.  vnd  fürt  einer  den  adamanten  mit  der  hand 
auswendig  umb  das  vasz  do  die  nadel  inne  ist  dem  volgt  sy  nach 
mit  dem  spitz  inwendig  also  das  sy  in  dem  vasz  auch  kreiset 
vnd  geet.  so  das  geschieht  so  zuckt  (zeucht)  der  stein  für  fürer 
den  stein  schnell  nnder  vnd  birgt  yn.  wenn  nun  die  nadelspitz 
iren  für  er  hat  verloren  so  kört  sy  sich  gleich  gegen  den  mer- 
stern vnd  steet  vnd  bewegt  sich  nit  darnach  richten  sich  dann 
die  schißeut.  wann  (denn)  der  stein  steet  am  himel  zu  norden 
do  der  himelwogen  steet  etc.  (Capitel  von  dem  Adamas);  zu  be- 
merken ist  hierbei,  tlass  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen 
Ada mas  sowohl  der  Diamant  als  der  Magnetstein  beschrieben 
werden  als  zwei  Arten  des  Adamas;  von  der  zweiten  Art  des 
Adamas,  dem  Magnetsteine,  ist  bei  obiger  Vorrichtung  die  Rede. 
Man  legte  die  mit  dem  Magnelsteine  bestrichene  Nadel  in  einen 
Strohhalm  oder  in  ein  Holzspünchen  gesteckt  in  eine  Schüssel  voll 
Wasser  und  setzte  sie  damit  in  Bewegung,  dass  man  einen  Mag- 
netstein in  der  Hand  gehalten  aussen  um  die  Schüssel  kreisen 
liess,  und  wenn  ihm  die  Nadel  gefolgt  und  hinlänglich  in  Bewe- 
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gung  war,  verhüllte  oder  entfernte  man  den  Stein,  wo  dann  die 
Nadel  nach  Norden  sich  wandte.  Unter  dem  Artikel  Magnes  in 
demselben  Buche  heisst  es:  magnes  ist  eisen  färb  vnd  zeucht  das 
eisen  an  sich  so  der  adamas  nit  gegenwärtig  ist,  der  es  ihm  näm- 
lich als  stärker  in  dieser  Anziehungskraft  entzieht;  —  von  den 
Flecken  im  Monde:  der  mon  hat  in  jm  schwarts  /lecken,  vnd 
sprechent  die  layen  es  sitzt  ein  man  mit  einer  dornpürd  in  dem 
mon.  Es  ist  aber  nit  war.  es  ist  darumb  dz  der  Mon  an  den 
stucken  dicker  ist  in  seinem  antlütz  denn  an  andern  enden,  vnd 
darumb  nympt  er  dasellen  der  Sunnen  schein  nit.  dauon  schei- 
nen uns  dieselben  stuck  vinster  (Capitel  von  dem  siebenten  Pla- 
neten); —  von  dem  Erdbeben:  nun  wissen  gemein  leut  nit  wa- 
uon  es  kompt.  darumb  tichtent  allte  weyb  die  sich  vil  anndment. 
Es  sey  ein  grosser  visch  der  heisz  Celeprand  (vielleicht  Encela- 
dus  oder  die  Erdschlange  Jormungandur?)  darauff  stee  das  erdt- 
rich  vnd  hab  seinen  schwantz  in  dem  mund  vnd  wenn  er  sich 
bewegt  so  erpidem  das  erdtrich  (erhebe  das  Erdreich),  das  ist  ein 
tursen  mär  vnd  ist  auch  nit  war.  vnd  geleichet  wol  der  Juden 
mär  von  dem  ochssen  vehemot.  darumb  söllent  wir  die  warheyt 
sagen  von  den  erdpidem  vnnd  von  den  wunderlichen  dingen  die 
dauon  kommen.  Der  erdpidem  kompt  dauon  das  in  der  erden 
höler  (Höhlen)  vnd  allermeyst  in  hohem  gepürg  vil  indischer 
dünst  gesamelt  werdent  vnd  das  der  dünst  also  vil  wirt  das  sy 
nit  darinnen  beleyben  mügen.  So  stossen  sy  um  vnd  vmb  an  die 
wend.  vnd  fliegent  ausz  einem  keler  in  den  andern  vnd  wachsent 
all  dazu  untz  (bis)  das  sy  ein  ganz  gepürg  erfüllen,  vnd  das 
wachssen  das  bringet  der  stern  krafft.  yedoch  allermeyst  des  Streit- 
gotz  der  Mars  heysset.  vnd  des  helffuater  der  Jupiter  heysset  etc. 
(Capitel  vorn  Erdbeben);  —  von  den  Amazonen:  der  mann  bein 
sind  stercker  dann  der  frawen.  nur  allein  an  den  frawen  die 
Amazonie  heissent  die  haben  sterckere  bein  dann  die  mann.  Vnd 
der  frawen  land  heist  von  etlichen  der  meid  (Mädchen)  land  (Ca- 
pitel von  den  Beinen,  Knochen);  —  von  der  Sprache:  so  der 
mensch  vngehörent  (taub)  ist  von  seiner  gepurt.  durumb  mag  es 
kein  sprach  gefassen  vnd  darumb  missagent  (sagen  mit  Unrecht) 
die  juden  züg  man  ein  kind  an  einer  einöde  (aufi  so  künd  vnd 
lernet  es  Ebreisch.  wär  dem  also  so  künd  ein  kind  ein  stumm 
von  gepurt  ebreysche  sprach,  das  ist  aber  nit  war  (Capitel  von 
der  Zunge);  —  von  Geist  und  Seele:  ich  verstee  das  also:  Der 
geyst  heysset  in  der  lebern  natürlich  (naturalis),  wann  als  vor 
(vorher)  geschriben  ist.  di  Uber  gibt  der  gantzen  volkommen  na- 
tur  aller  gelyder  jr  narung  vrd  in  dem  hertzen  heist  der  geyst 
Üblich  (vila)is).  wann  das  hertz  ist  ein  schatzlädlin  vnd  ein  an- 
fang  des  lebens.  In  dem  hirn  heysset  der  geyst  tierlich  (anima- 
lis).  darumb  das  eines  yegklichen  tiers  synn  in  dem  haubt  sind, 
vnd  das  der  geyst  ein  wägelin  ist  darauff  die  ebenpild  vnd  ander 
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ding  wären  (varen?)  von  einem  sinn  vnnd  von  einer  krafft  der 
sei  bisz  zu  der  andern.  Der  geyst  ist  ein  band  damit  leyb  vnd 
sei  zusamen  ist  gebunden  (Capitel  von  dem  Magen). 

Viel  Mehreres  noch  konnte  hier  aus  der  allerdings  etwas  flüch- 
tig gesetzten,  daher  orthographisch  ungleichen,  oft  fehlerhaften, 
aber  sonst  vollständigen  Ausgabe  von  1499  ausgehoben  werden, 
was  der  Beachtung  werlh  sein  möchte;  allein  aus  dein  Gegebenen 
schon  ist  hinreichend  ersichtlich,  dass  man  es  bei  dem  Buch  der 
Natur  nicht  mit  einer  geistlosen  Compilation ,  sondern  mit  einem, 
wenn  gleich  aus  anderen  Büchern  gezogenen,  aber  doch  mit  Selbst- 
denken verfassten  Buche  zu  thun  habe.  Ein  solches  scheint  es 
schon  in  dem  lateinischen  Originale  gewesen  zu  sein,  viel  bedeu- 
tender ist  es  aber  in  der  deutschen  Bearbeitung  geworden,  die 
von  einem,  obschon  der  Kirche,  ja  dem  Ordensleben  angehören- 
den, doch  freisinnig  denkenden,  im  Leben  erfahrenen,  wohlgesinn- 
ten Manne  vertagst,  ihre  eigentümliche  Farbe  hat  Dabei  wohnt 
dem  Verfasser,  obwohl  einem  Laien  in  Naturkenntniss  und  Medi- 
ein,  doch  so  viel  Liebe  zur  Betrachtung  der  natürlichen  Dinge  bei, 
dass  sein  Fernslehen  von  den  eigentlich  ärztlichen  Schulen,  die 
sich  ohnedies  damals  mit  der  allgemeineren  Naturwissenschaft  we- 
nig befassten,  nicht  störend,  sondern  bereichernd  und  belebend 
wirkt.  Man  erblickt  hier,  wie  diese  Dinge  zu  jener  Zeit  vom 
ausserärztlichen  Standpuncte  her  angeschaut  wurden,  während  der 
Herbarius  und  Hortus  sanitatis  zwar  auch  populär  sind,  aber  doch 
vorzugsweise  auf  Erlheilung  ärztlicher  Rathschläge  ausgehen;  man 
sieht  aber  auch,  wie  bereits  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts 
das  Bedürfniss  populärer,  zur  Naturkunde  gehöriger  Schriften  all- 
gemein verbreitet  und  von  allen  Ständen  gefühlt  war,  so  dass  das 
Vorhandensein  lateinischer,  dem  Volke  unzugänglicher  Werke  nicht 
mehr  genügte,  naturwissenschaftliche  Volksbücher  gesucht  wurden, 
welche  über  den  praktischen  Bedarf  populärer  Medicin  hinaus- 
reichten. 

Wenn  somit  das  deutsche  Buch  der  Natur  bei  der  grossen 
Menge  von  Gegenständen,  die  es  umfasst,  bei  der  naiven,  volks- 
tümlichen Sprache,  die  es  führt,  und  der  mannigfaltigen  Bezie- 
hung auf  Leben,  Moral,  Religion  und  Kirche,  die  durch  das  Ganze 
hindurchgehet,  für  den  Geschichtsforscher  zur  Kenntniss  des  XIV. 
und  XV.  Jahrhunderts  immer  wichtig  bleiben  wird,  so  hat  es  in 
der  Literatur  der  Volksbücher  in  so  fern  eine  Bedeutung  erlangt, 
als  dasselbe  angeblich  dem  unter  dem  Namen  des  Albertus  Mag- 
nus bekannten  arzneilichen  Volksbuche  (s.  Gör  res  die  teutschen 
Volksbücher.  Heidelberg  1807.  8.  S.  27)  zu  Grunde  liegen  soll, 
was  aber  wenigstens  bei  dem  an  dieser  Stelle  von  Görres  aufge- 
führten Volksbuche  kaum  der  Fall  sein  wird.  Ob  aber  nicht  bei 
älteren  derartigen  Volksbüchern,  kann  wohl  in  Frage  kommen. 

Docex  giebt  aus  einer  angeblich  gleichzeitigen,  hiernach  also 
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der  Mitte  des  XIV.,  vielleicht  aber  eher  dem  XV.  Jahrhunderte 
angehörigen  Handschrift,  welche  die  Aufschrift  fahrt:  Daz  ist  daz 
puch  von  den  naturleichen  dingen,  ze  daeutsch  bracht  von  Mal- 
iter Cnnrat  von  Megenberch,  einen  aus  sechs  sechsseitigen  Stro- 
phen bestehenden  Prolog,  weicher  beginnt:  Ein  wirdig  weibes 
chron  etc.,  und  dessen  letzte  Strophe  ist:  Also  trag  ich  ein  puch\ 
Vom  Latein  in  Üaütschev  wort,  J  Daz  hat  Albertus  maislerleich 
gesamnet  von  den  Alten;  \  Gelüst  dich  dez,  daz  such,  |  Ez  ist 
von  manger  dingen  hört,  Diu  vns  gar  wirdticleichen  sint  in 
der  Natur  behalten.  (S.  Hagen,  Dören  und  Düsclring  Museum  für 
Alt<Teulsche  Literatur  und  Kunst  I.  147  fg.) 

Aehnlich  scheint  eine  Papierhandschrift  in  Folio  zu  sein, 
welche  i.  J.  1473  von  Johannes  Sarstain'  „die  Zeit  Stadens  wien- 
nenszis"  geschrieben  ist  und  sich  in  der  grill) ich  Orlenburgischcn 
Bibliothek  zu  Tambach  in  Oberfranken  befindet.  Sie  enthalt 
21*2  Hit.  in  2  Coli.,  meist  zu  36  Zeill.;  nach  dem  Register  folgt 
der  Text.  Anfang:  Ain  wirdig  weibes  krön  in  welchem  chlaid  man 
die  an  sieht  so  sind  ir  tugvntlichen  weich  an  chainem  end  ver- 
handelt etc.;  Sehluss:  Das  ist  das  däutsch  von  Megenbergk  etc. 
(S.  Serapeum  1842,  S.  350). 

Eine  andere  Handschrift  in  Folio  auf  Papier,  der  Abtei  Banz 
gehörig,  beginnt:  Dis  ist  das  buch  daz  maister  Cnnrat  von  me- 
genberg  zu  tntsch  hat  braht  vnd  sagt  vns  von  der  natur  aller 
ding  vnd  sind  acht  stuck,  was  also  mit  der  oben  angegebenen 
Emiheilung  der  gedruckten  Ausgaben:  12  liücher  in  &  Abiheilun- 
gen, übereinstimmt;  abweichend  von  den  gedruckten  Ausgaben  ist 
aber  in  der  Handschrift  «1er  Sehluss  der  Vorrede:  Also  trng  ich 
ein  buch  von  Latin  in  Dutsche  wart;  daz  hat  Alberthus  meister- 
lich gesamnet  von  den  alten,  und  der  Sehluss  des  ganzen  Werkes 
in  derselben:  An  dem  puch  zn  Latin  hat  ain  maister  gearbait 
funfezehen  iar,  vnd  hat  es  gesampl  von  der  schrift  der  hohen 
maister  dy  haissent  Aristoteles,  Plynius,  Ysidorus,  Augustinus, 
maister  Jacobus,  der  ein  puch  hat  gemacht  von  etlichen  wunder- 
lichen dingen  in  den  landen  vber  mer,  daz  hat  er  geheissen  zu 
Latin  ortenlalis  hystoriam.  Er  hat  auch  gevolgt  den  maistem, 
die  haissent  Galyenus  (,)  physiologus  vnd  hat  gevolgt  dem  puch 
von  den  dingen,  das  ze  Latin  haist  Uber  rerum,  vnd  hat  gevolgt 
den  maistem,  dy  haissent  Adelynus  phylosophus,  vnd  dem  puch, 
daz  haisset  der  alten  vätter  sag,  vnd  haist  ze  Latin  veternm 
narratio,  vnd  hat  gevolgt  dem  puch  ains  maistem  in  der  Judi- 
schait  von  den  edeln  stainen,  der  hysz  Chivil;  aufweichen  Sehluss 
noch  diese  Verse  folgen:  Das  ist  daz  Tutsch  von  Megenberg:  \ 
Wer  das  ein  ris  vnd  nit  ein  zwerk,  \  Vnd  wer  es  aller  seiden 
vol,  |  Dez  gund  ich  mitten  [runden  wol  |  etc.  (S.  Ilagen  in  dem 
angeführten  Museum,  1.  243  fg.) 

Iii  s«, ii ix.  führt  eine  Papierhandschrift  vom  Jahre  1434  mit 
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illuminirtcn  Abbildungen  von  Naturkürpern  an,  in  welcher  es  heisst: 
Das  puch  genant  der  Megenperger  schreibt  von  der  beschafpung 
des  menschen  vnd  seiner  gelider  von  allerlai  thieren  von  aller- 
lai  gefügel  von  allerlai  pawmen  von  allerlai  Kreuttern  von  den 
edln  stainen  von  silber  golt  etc.  von  manigerlai  slangen  von  etli- 
chen Prunnen,  Zu  Ende:  An  dem  puech  ze  latein  hat  ein  may- 
sfer  geurbait  15  Jar  vnd  hat  es  gemacht  aus  der  geschrift  der 
houchn  maister  die  haissent  Areles  (Aristoteles)  Plynius  Solnius 
(Solinus)  Ambrosius  der  grousz  Basilius  Ysiderus  Augtius  (Augu- 
stinus) mauste?  Jacobus  von  viatico  der  ain  puech  hat  gemacht 
von  eltlichen  wunderlichen  dingen  in  den  Landen  das  hat  er*  gt- 
haissen  orientalem  historiam  etc.  Diese  Handschrift  war  Büsching's 
Eigenthum  (s.  Museum  I.  244,  Note  4);  vielleicht  dieselbe  Hand- 
schrift v.  J.  1434,  welcher  Gürres  gedenkt,  s.  Hagen  und  Büsching 
deutsche  Gedichte  des  Mittelalters.  Berlin  1808.  4.  I.  Einleitung 
S.  xxxjv,  N.  xxxvij  und  die  vorgedruckten  Berichtigungen  dazu. 
Auch  eine  YVolfenbütleler  Handschrift  v.  J.  1474  wird  erwähnt. 
(Museum  I.  245.) 

Es  bestanden  also  mehrfache  und,  wie  es  scheint,  in  Man- 
chem abweichende  Handschriften  des  Buches  der  Natur  vor  Er- 
scheinen der  gedruckten  Ausgaben,  letztere  scheinen  aber  unter 
sich  mit  Ausnahme  der  Orthographie  ziemlich  gleich  zu  sein  und 
die  späteren  von  den  früheren  ohne  viel  Veränderung  abgedruckt; 
sie  haben  alle  die  Eintheilung  in  zwölf  Bücher,  die  wir  oben  nä- 
her beschrieben  haben,  und  sind  seltener  als  viele  andere  Drucke 
dieser  Zeit.  Die  Holbibliotbek  zu  München  soll  eine  vollständige 
Handschrift  von  Megenberg's  deutscher  Sphära  und  16  Handschrif- 
ten des  Buches  der  Natur  besitzen  (v.  Aufsess  und  Mone  An- 
zeiger ftlr  Kunde  des  deutschen  Mittelalters  III.  1834.  S.  44). 


Ausgabe!. 

1.  Augsburg  1475.  kl.  foL,  bei  Hans  Bämler,  October. 

Das  Werk  beginnt  ohne  Tilel  DI.  1a:  Das  Register.  |  [Z)u  dem  ersten  hallet 
dz  puch  jnn  von  |  dem  menschen  in  einer  gemein.  Darnach  |  etc.  Dl.  3  a  weiss, 
Dl.  3b  ein  Holzschnitt ;  DI.  4a:  Hye  nach  volget  das  puch  der  nalur,  das  Inn- 
hal-  |  fei.  Zu  dem  ersten  ton  eygenslhaffl  vnd  natur  des  \  menslhen,  Darnach  von 
der  natur  vnd  eygenslhaffl  des  |  himels,  der  Her  des  gefügeis,  der  kreuter,  der  sleyn 
vnd  |  von  vil  ander  natürlichen  dingen  Vnd  an  disem  puch  hat  ein  \  hochgelerter 
man  bey  funffzehen  iaren  Colligierl  vnd  gear  \  beyt,  vnd  hat  ßr  sich  genummen  die 
her  nach  benanlen  göl-  |  lieh  vnd  natürlich  lerer  Poeten  vnd  ander  bewerl  doelores  | 
der  erezney.  Als  Augustinum,  Ambrosium.  Arislotilem  |  Hasilium,  Ysidorum,  Milium, 
Galyenum.  Auicennam  etc.  \  vnd  vil  ander  meisler  vnd  lerer,  Ausz  den  vnd  andern 
hat  er  |  dtez  nachgeslhriben  puch  allenthalben  zusamen  gelesen  vnd  |  auszgeezogen, 
Welches  puch  meisler  Cunral  von  Hegen  i  berg  von  latein  in  teutsth  transzferiert  vnd 
geschähen  hat  |  Vnd  ist  gar  eyn  nützliche  kurtzweylige  materi,  darjnnen  |  eyn  yegk- 
licher  mensth  vil  selczsamer  suchen  vnlerrichtet  |  mag  verde  |  Zu  dem  ersten  von 
der  natur  des  menslhen,    Scbluassclirift :  Hie  endet  sich  das  buch  der  natur.  Das 
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hat  |  getruekt  vnd  volpracht  hanns  Bdmler  zu  Aug-  J  spurg  An  montag  vor  aller  heu- 
tige* tag  An-  |  *o  ele.  jn  dem.  Ixxv.  jar.  Deo  gracias.  Goth.  Druck  in  auslau- 
fenden Zeilen  ohne  Signatur,  Custos  und  Blaitzabl,  292  IUI.,  28  Zeil!.  Mit  12 
Holzschnitten  und  grösseren  Initialen.  {Trew  catalog.  II.  *.  1,  Panier  Annal.  I. 
83,  Zapf  Augsburg's  ßucbdruckergeschichte  1.  32,  Eberl  n.  3092,  Hain  n.  4041.) 

2.  Augsburg  1478.  kl.  fol.,  bei  Hans  Bämler,  August. 

BI.  I  a :  Das  Register.  |  (Z)u  dem  ersten  —  von  dem  |  menschen  in  einer  ge- 
mein Darnach  von  |  etc.  BI.  3a  weiss,  BI.  3h  ein  Holzschnitt,  BI.  4a:  {H)ye 
nach  volget  das  buch  —  jnnhal  |  lel  —  eygenschafft  vnd  natnr  \  des  menschen  — 
eygen  I  schafft  des  himels,  der  Her,  des  —  der  \  stain  —  anderen  —  disem  \  buch 
—  jaren  Colli-  \  giert  —  genommen  die  hernach  \  benannten  —  be-  \  wert  —  ercz- 
ney  Als  —  Ambrosium  |  Aristotilem ,  —  Galienum,  Aui  \  eennam  —  meyster  vnd 
lerer,  Ausz  den  vnd  ande  \  ren  —  nach  geschähen  buch  —  zusamen  \  gelesen  vnd 
auszgezogen  Wcliches  buch  meyster  Cnnrat  \  von  —  leulsch  transzferierrt  vnd  |  ge- 
tchriben  —  eyn  nüezlichc  kurezweylige  ma  1  teri  —  ein  ygklieh  mensch  —  vnder\ 
riehl  mag  werden  —  menschen.  Schlussschrift :  Hie  endet  sich  das  buch  der  na- 
tnr. Das  hat  \  getruekt  vnd  volpracht  Johannes  Rdmler  zu  |  Augspurg.  An  mitwoch 
vor  Barlhomei  |  Ano  etc.,  jn  dem.  Ixxviij.  jare.  Deo  gmeias.  Goth.  Druck  in  aus- 
laufenden Zeilen,  ohne  Sign.,  Custos  und  Blattzahl,  292  Bll.,  28  Zcill.  Mit  Holz- 
schnitten. (Freu  calal.  H.  n.  I.,  Panzer  I.  105,  Zapf  I.  47,  Eberl  n.  3092  not. 
Hain  n.  4042.) 

3.  Augsburg  1481.  kl.  fol.,  bei  Hans  Bämler,  August. 

BI.  I  a :  Das  Register  |  (Z)K  dem  ersten  haltet  das  buch  jnn  von  den  menschen  \ 
in  einer  gemeyn.  Darnach  von  der  hyrnschal.  von  de  |  etc.  BI.  2  b  Holzschnitt, 
der  nackte  Munn  mit  zwei  Aerzten,  BI.  3a:  {H\Ye  nach  volgel  das  buch  der  na- 
tur.  das  jnnhaltel  Zu  dem  ersten  |  ron  eygenschafft  vnd  natur  des  menschen.  Dar- 
nach von  der  natur  |  vnd  eygenschafft  des  hymels.  der  Her.  des  gefügeis.  der  krew- 
ter.  der  sleyn.  |  vnd  von  vil  anderen  natürlichen  dingen  Vnd  an  disem  buch  hat  ein 
hochge  \  lerter  man  bey  fünffzehen  jaren  Colligiert  vnd  gearbeyl.  vnd  hat  für  sich 
ge  |  nvmmen  die  hernach  benannte*  gütlich  vnd  natürlich  lerer  Poeten  vnd  ander] 
bewert  doclores  der  erezney  Als  Auguslinum.  Ambrosium.  Aristotilem.  basi-  \  Ii  um. 
Ysidorum.  Hinium.  Galienum.  Auicennam  etc.  vnd  vil  ander  meyster  vnd  |  lerer  Ausz 
den  vnd  anderen  hat  er  duz  nachgeschriben  luch  allenthalben  zu  |  »amen  gelesen 
vnd  auszgezogen  Weliches  buch  meyster  Cunral  ron  Me  |  genberg  von  lateyn  in  leütsch 
transzferterel  vnd  geschriben  hat  Vnnd  ist  \  gar  ein  nüczliche  kürczweiliyc  maleri 
darjnnen  ein  yegklick  mensch  vil  selcz  \  samer  Sachen  vnderricht  mag  werden  Zu 
dem  ersten  von  der  natur  des  menschen.  Scblussscbrift :  Hu-  endet  sich  das  buch 
der  natur  Das  hat  \  gelrückt  vnd  volbracht  Hanns  Rdmler  zu  |  Augspurg  Am  mon- 
tag vor  Sant  Rurlho-  \  lomeus  tag.  Anno  etc.  jn  dem  Ixtxj  jar.  |  Deo  gracias.  Goth. 
Druck  in  auslaufenden  Zeilen,  obne  Sign.,  Custos  und  Blatlzahl,  191  Bit.,  35  Zeill., 
mit  denselben  Holzschnitten  nie  in  der  Ausgabe  von  1475.  {Panzer  I.  119, 
Zapf  I.  57,  Eberl  n.  3092  not.,  wo  nach  Panzer  nur  188  Bll.  angegeben  worden, 
Hain  n.  4043.) 

4.  Augsburg  1482.  kl.  fol.,  bei  Hans  Schönspcrger,  Mai,  Juni. 

BI.  1  a :  Das  Register.  \  (Z)u  dem  ersten  haltet  das  puch  jnn  von  dem  |  men- 
schen in  einer  gemain  Darnach  von  \  der  hyrenschal.  von  dem  hlrn.  etc.  BI.  2  a 
weiss,  BI.  2b  Holzschnitt,  BI.  3a:  \H Wen. ich  volgel  das  buch  der  natur  das  jnn- 
haltel |  Zu  dem  ersten  von  aygenschaffl  vnd  nalure  des  |  menschen.  Darnach  von 
der  natur  vnd  aygensch  |  affl  des  hymels,  der  Her,  des  gefügeis,  der  kreuter,  der 
stain  I  vnd  von  vil  andern  natürlichen  dingen.  Vnd  an  disem  buch  \  hat  ein  hoch- 
gelerter  man  bey  fünfftzehen  jaren  colligieret  \  vnd  gearbeit.  vnd  hat  für  sich  ge- 
nummen  die  hernach  benann-  \  len  gütlich  vnd  natürlich  lerer,  poelen  vnd  ander 
bewert  \  doclores  der  ertxney.  Als  Auguslinum.  Ambrosium.  Ari-  \  slolilem. 
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Ytidorvm  Minium.  Galienuw.  Auicen  |  nam  etc.  vnd  vil  neuster  tnd  lerer.  Auss 
den  tnd  anderen  |  hat  er  ditx  uachgeschriben  buch  allenthalben  zetamen  gele-  \  ten 
vnd  auszyezogeit.  Welliches  buch  meisler  Cunral  voun  \  Merenberg  von  latein  in 
teültch  Iranszferieret  vnd  geschrt-  |  ben  hat.  Vnd  ist  gar  ein  nützliche  kurtzweilige 
maleri.  dar  ]  jnn  ein  yegklich  mensch  vil  seltzsamer  suchen  vnnderricht  J  mag  wer- 
den. Zu  dem  ersten  von  der  nalur  des  mentchm.  Scblusssclirifl :  Ihr  endet  sich 
das  buch  der  nalur  Das  hat  j  getruckt  tnd  volbracht  Hans  schönsperger  |  burger  ciu 
Augspurg  Am  freytag  vor  dem  |  pfingsl  tag.  Anno  etc.  jn  drm.  Ixxxij.  jare.  Colli. 
Druck  ohne  Sign.,  Gustos  und  Blallzahl,  229  Hl!..  35  Zeill.,  mit  Holzschnitten, 
wo  ebenfalls  dei  nackte  Mann  zwischen  zwei  Aerzlen  zuerst  steht.  Grosse  An- 
fangsbuchstaben in  Holzschnitt.  (Panzer  I.  126,  Eberl  n.  3092  not.,  beide  geben 
nur  227  Bit.  au,  Ilain  n.  4044.) 

5.  Augsburg  1482.  kl.  fol.,  bei  Anton  Sorg,  Juli. 

Bl.  la:  Das  Register  des  buchs  der  nalur.  \  (Z\u  dem  ersten  hallet  das  buch 
)un  |  von  dem  menschen  in  einer  gemeyn  I  Darnach  von  der  hirnschal.  von  I  etc. 
Bl.  2b  Holzschnitt.  Bl.  3a:  tfieuocA  volget  das  buch  der  nalur.  dos  jnnhalltet.\ 
Zu  dem  ersten  von  eygenschaffl  vnd  nalur  des  menschen  \  Darnach  von  der  nalur 
vnnd  eygenschaffl  des  hinwls  I  der  Her.  des  gejügcls.  der  kreüler.  der  stein,  vnd  von, 
vil  \  anderen  natürlichen  dingen.  Vnd  an  disem  buch  hatt  \  ein  hochgrlerter  man 
bei  fünffzehen  jaren  colligiert  vnd  \  gearbeyt  vnd  hat  für  sich  genommen  die  her- 
nach benann  |  ten  gütlich  vnd  natürlich  lerer  poeten  vnud  ander  bc  |  wärt  doctures 
der  crezuey.  Als  Anguslinum.  Ambrosium  \  Aristolilem.  Basilium.  Ysidorum.  Ptinium. 
Galienum.  j  Auicennam.  etc.  vnd  vil  ander  meyster  vni  lerer.  Ausz  |  den  tnd  ande- 
ren hat  er  dies  uachgeschriben  buch  allent  I  halben  zusamen  gelegen  vnd  auszgezo- 
gen.  Weliches  buch  |  meyster  Cuttrat  von  Megenberg  von  latein  in  teültch  |  transz- 
ferieret  tnd  geschähen  hat.  Vnd  ist  gar  ein  n&cz  |  liehe  kurezweitige  malert  dar- 
innen ein  yeglich  mensch  |  vil  selczsamer  suchen  vnderricht  mag  werden.  |  Zu  dem 
ersten  von  der  nalur  des  menschen.  Scblusssclirifl:  Hie  endet  sich  das  buch  der 
natur  |  dz  getrvckl  vnd  volendel  hat  Autho  |  usus  Sorg,  in  der  keyserlichen  statt] 
Augspurg.  An  miltwochen  nächst  I  ror  sunt  Jacobs  log.  do  man  zall  nach  |  crisii 
gepurt  M.cccc. Ixxxij.  jar.  Goth.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen  ohne  Sign.,  Custos 
und  Blattzahi,  238  Nil..  34  u.  35  Zeill,  Mit  Holzschnitten  und  grösseren  Initia- 
len.   (Panzer  l.  126,  Zusätze  47,  Zapf  I.  60,  Hain  n.  4045.) 

6.  *  Augsburg  1499.  kl.  ful.,  bei  Hans  Schönsperger. 

Bl.  1  a  Titel :  Hie  nach  volgt  das  buch  der  I  natur.  innhaltende  zum  ersten  von 
eigenschaffl  vnd  \  natur  desz  menschen.  Darnach  von  der  nalur  vnd  eigenschaffl 
des:  hymels.  der  \  Her.  des  gefügeis.  der  kreüler.  der  stein,  vnd  von  vil  andern 
natürlichen  dingen.  Darunter  ein  Holzscbnitl :  Lehrer  auf  di*in  Katheder  mit  vier 
vor  ihm  »lebenden  Personen,  Bl.  1b  weiss,  Bl.  2a:  Das  Register  |  [Z)V  dem  ersten 
hell  das  buch  inn  von  dem  mensch-  |  m  in  einer  gemein.  Darnach  von  der  hirn- 
schul. von-\  dem  hin  etc.,  schlichst  Bl.  2b:  Vnd  damit  endet  sich  also  das  Regi- 
ster. Cot  sey  gc  \  lobet.  Bl.  3a  Holzschnitt:  Arzt  und  Apotheker  in  der  OfUcin. 
Bl.  3b  Holzschnitt:  nackter  Mann  zwischen  zwei  Aerzten.  Die  übrigen  noch  im 
Buche  vorkommenden  elf  Holzschnitte  haben  wir  bereits  oben  beschrieben. 
Bl.  4  a  (Sign,  aij):  (H)  Jenach  tolgel  das  buch  der  nalur.  das  jnnhaltet.  Zu  dem\ 
ersten  von  eygcnschaffl  vnd  natur  des  menschen.  Dafnach  von  j  der  natur  vnd  eygeu- 
schaffl des  hymels.  Der  Her.  des  gefügeis  |  Der  kreuler.  Der  stain  Vnd  von  vil  an- 
dern natürlichen  dingen.  Vnd  an  |  disem  buch  hat  ein  hochgelerler  man  bey  fünff- 
zehen jaren  Colligiert  vnd  \  gearbeyt.  vnnd  halt  ßr  sich  genommen  die  hetnach  be- 
nannten (jötltch  |  vnd  natürlich  lerer  Poelen  tnd  ander  bewert  doctores  der  ertzney. 
Alt  I  Augustinum,  Ambrosium,  Aristolilem,  Basilium,  Itidarum,  Hinium,  Ga  |  Itenum. 
Auicennam  etc.  Vnd  vil  ander  meyster  tnd  lerer.  Autx  den  tnd  an-  l  dem  hat  er 
ditx  nach  geschriben  buch  allenthalben  zu  tarnen  gelesen  vnd  |  ausz  gesogen.  Wei- 
ches buch  meyster  Cnnrat  von  Megenberg  von  |  latein  in  teültch  transferieret  tnd 
geschriben  hat.     Vnd  ist  gar  ein  nüts-  \  liehe  kuHsweylige  malen  darinnen  ein 
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yegklick  mensch  vil  seltssamer  sach  \  en  vnderrichi  mag  werden.  Zu  dem  ersten  ton 
der  nalur  des  menschen.  Schlussschrift :  Hie  endet  sich  das  buch  der  Natur,  das 
hat  getruekt  |  Hanns  Schönsperger  in  der  keiserlichen  stat  Augspurg  |  Als  man  satte 
nach  der  geburr  |  Cristi.  M.cccc.xcix.  iar.  Colli.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen  mit 
Sign,  a — z,  A — E,  171  Bll.,  39  Zeill.  Mit  14  Holzschnitten  und  grosseren  vcrt- 
zierleo  Initialen.  {Panser  I.  240,  Zusätze  S8,  Zapf  l.  130,  Eben  n.  309*2  not., 
Hain  n.  4046.) 

7.  Frankfurt  am  Main  1536,  1540.  fol.,  bei  Christian  Egenolff. 

Unter  dem  Titel :  Conrad  M en  g  c l  b  er  ger  [Mengenberger)  Satnrbuch  von  Sulz, 
Eigenschufft,  Wtmdcrwirkung  und  Gebrauch  aller  Geschöpf,  Elemente  und  Creaturen 
dem  Menschen  xu  gut  beschaffen.  Frankfurt  a.  M.,  bei  Chr.  Egenolff,  1536.  fol., 
1540.  fol.  erschien  ein  kurzer  Auszug  mit  anderen  Holzschnitten  sehr  verschie- 
dener Naturkörper.  (Bibl.  Ririn.  n.  6286,  Buenemann  calaiog.  mss.  item  Itbror. 
tifque  ad  anmim  MD  impressorum,  Mind.  1732.  8.  pag.  46.) 


Berichtigungen  und  Ergänzungen 

zur  Geschichte  und  Bibliographie  der  anatomischen 

Abbildung, 

Leipzig,  1852.    kl.  fol. 


Zur  historischen  Einleitung: 

S.  XIII.  Thomas  Bartholin,  geb.  zu  Kopenhagen  am  20.  po- 
lober 1616,  Sohn  des  dänischen  Anatomen  Caspar  Bartholin  des 
älteren,  sttidirte  zu  Kopenhagen,  durchreiste  dann  v.  J.  1637  an 
Holland,  besuchte  Paris  und  Montpellier,  dann  Padua,  wo  er  drei 
Jahre  blieb,  hierauf  Italien  mit  Sicilien  und  Malta,  und  wurde  in 
Basel  1615  Doctor.  In  Kopenhagen  wurde  er  zuerst  Professor 
der  Mathematik,  dann  1648  Prof.  der  Anatomie,  was  er  bis  zum 
Jahre  1661  blieb,  wo  er  sich  auf  sein  Landgut  Hagesteil  zurück- 
zog, das  i.  J.  1670  mit  seiner  Bibliothek  und  seineu  Handschrif- 
ten abbraunte.  Er  starb  am  4.  December  1680.  Vielfach  gebil- 
det, der  griechischen  und  arabischen  Sprache  kundig,  eifrig  für 
Geschichte  und  Alterlhumskunde,  nahm  er  lebhaften  Antheil  an 
den  anatomisch-physiologischen  Entdeckungen  und  Arbeiten  seiner 
Zeit,  namentlich  an  der  Entdeckung  der  Lymphgefässe,  war  auch 
für  pathologische  Anatomie  thätig;  als  Schriftsteller  ungemein  frucht- 
bar. Hierher  gehört  nur  sein  vielgebrauchtes  anatomisches  Lehr- 
buch, eigentlich  eine  Umarbeitung  der  Institntiones  anulomicae 
seines  Vaters  (zuerst  Viteberg.  1611.  8.),  unter  dem  Titel: 

*Casp.  Bartholini  institntiones  anatomicae  auetae  ab  aueto- 

rü  filio  Th.  B.  Lngd.  Batav.,  apud  Franc.  Hackium,  1641.  8. 
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Nächst  dieser  erslen  Ausgabe  erschienen  noch  folgende  drei 
Originalausgaben : 

Casparis  Bartholini  institutiones  anatomicae  secundum  locu- 

pletatae.  L.  B.  1645.  8. 
Thomae  B.  anatomia  ex  parentis  institutionibus.  L.  B.  1651.  8. 
Th.  B.  anatomia  ad  circulationem  Harveyanam  et  vasa  lym- 

phatica  quartum  renovata,  curante  Gerardo  Blasio.    L.  B. 

1673.  8., 

nächstdem  viele  andere  Ausgaben  und  Ueberselzungen  ins  Deut- 
sche, Französische,  Italienische  (unter  ihnen  eine  vcrsiücirte), 
Holländische,  Englische. 

Viele  Abbildungen  sind  beigegeben,  in  den  einzelnen  Ausga- 
ben verschieden,  wenig  eigenthUmliche,  meist  nach  Vesel,  Casserio, 
Vesling,  Rauhin,  Ruysch  u.  A.,  namentlich  auch  aus  Monographiecn, 
wie  Steno,  Regner  de  Graaf,  Franz  Sylvins,  Folius  und  den  Schrif- 
ten Uber  Lymphgcfässe ,  welchem  Theil  der  Anatomie  das  dein 
Verfasser  Eigenthümlichc  vorzugsweise  angehört.  Die  Ausführung 
in  Kupfer  ist  ungleich,  im  Ganzen  ftlr  ein  Compendium  lobens- 
werlh  zu  nennen.  Die  Gehirnabbildungen  des  Sylvius  erscheinen 
in  der  Ausgabe  1641  zum  erstenmale  nach  dessen  eigenhändigen 
Zeichnungen  gestochen  von  J.  Voort-Kamp,  der  auf  3  Tafeln  ge- 
nannt ist. 

In  einer  kleinen  Schrift  von  63  Seiten  gab  Thomas  Bartho- 
lin eine  Geschichte  und  Beschreibung  des  unter  König  Christian  IV. 
im  Jahre  1644  gestifteten  Kopenhagener  anatomischen  Theaters,  sie 
führt  den  Titel: 

*Domu$  anatomica  Hafniensis  brevissime  descripta.  Hafniae, 
literis  llenr.  Gödiani,  sumpt.  Petri  Haubold  1622.  kl.  8. 
(angehängt  an  dessen  C'ista  medica  Hafniensis.  Hafn.f  typit 
Math.  Godichenii,  impensis  Petri  Haubold,  1662.  kl.  8.) 
und  gieht  als  Titelbild  eine  Ansicht  des  Hauses,  in  welchem  sich 
das  anatomische  Theater  befand,  eine  innere  Ansicht  dieses  Thea- 
ters selbst,  beides  auf  Einer  Kupferplatte,  dann  in  zwei  in  den 
Text  eingedruckten  Holzschnitten:  eine  Abbildung  der  Eintritts- 
tessera  lür  das  anatomische  Theater  und  des  lnsiegels  der  medi- 
cinischen  Facultas  zu  Kopenhagen,  wie  es  ihr  von  Christian  III. 
im  Jahre  1537  erlheill  worden  ist.  Unter  dem  Verzeichnisse  von 
des  Verfassers  eigener  anatomischer  Sammlung  wird  (S.  62)  auch 
aufgeführt:  Icones  plerarumque  partium  tarn  interiorum  quam 
exteriorum  humani  corporis,  natura  Ii  magnitudine  et  forma  s?~ 
cundum  duetum  sectionum  Thom.  Bartholini  d  Carolo  van 
Mander  Apelte  Regio  viois  primum  coloribus,  deinde  ab  Alb, 
H  aelweg  h  Regio  glypte  aeri  inscisae,  pro  Anatome  Augusta, 
needum  ultimum  manum  adeptae.  Der  jüngere  Karl  van  Man- 
der, der  hier  gemeint  ist,  war  Hofmaler  zu  Kopenhagen,  die 
trefflichen  Stiche  des  Kupferstechers  Alb.  Haelwegh  verzeich- 


Digitized  by  Google 


311 


nete  in  einem  besonderen  Kataloge  Sandvig,  und  nach  diesen 
gedenkt  der  von  Bartholin  erwähnten  Platten  C.  Fr.  von  Rumohr 
in  seiner  Geschichte  der  Kopenhagener  Kupferstichsammlung,  Leip- 
zig 1835.  Abdrücke  dieser  Tafeln  kennt  man  nicht,  auch  wird 
ein  Werk,  das  sie  enthalten  könnte,  nirgend  erwähnt;  vielleicht 
erschienen  sie  niemals,  wie  schon  Haller  angiebt  (biblioth.  ana- 
tom.  I.  404 J,  vielleicht  vernichtete  die  Platten  und  ihre  Abdrucke 
der  Brand  des  Gules  Hagesled  bei  Kopenhagen,  denn  bei  diesem 
Brande  ging  dessen  Bibliothek  zu  Grunde.  Eine  Anfrage  wegen 
dieser  Platten  in  Eggers'  deutschem  Kunslblatte  im  Februar  1852 
(N.  8,  S.  70)  ist  erfolglos  geblieben. 

Der  Ausdruck  Analome  Augusta  in  den  oben  angeführten 
Worten  ßartholin's  kann  andeuten,  dass  sie  zum  Gehrauch  des 
Königs  gefertigt  wurden,  wie  denn  Bartholin  (S.  6)  rühmt,  dass 
König  Friedrich  III.  mehr  als  einmal  im  anatomischen  Theater  zu 
Kopenhagen  seinen  anatomischen  Demonstrationen  beigewohnt 
habe:  „demonstrationes  noitras  non  semel  clementi  oculo  in- 
spexit",  oder  man  kann  darunter  mit  Haller  eine  vom  Könige 
beabsichtigte  Herausgabe  eines  anatomischen  Werkes  verstehen, 
was  weniger  wahrscheinlich  ist. 

Philipp  Verheyen,  geb.  zu  Verrebroeck  ,  einem  Dorfe  in  Bel- 
gien, am  23.  April  1648,  widmete  sich  anfangs,  wie  seine  armen 
Eltern,  dem  Landbau,  ging  1675  auf  die  Universität  Löwen  für 
das  Studium  der  Theologie;  durch  die  wegen  Krankheit  notwen- 
dig gewordene  Amputation  des  einen  Fusses  aber  zum  geistlichen 
Stande  untüchtig  gemacht,  studirte  er  Median  zu  Löwen,  dann  zu 
Leyden,  ward  aber  auf  ersterer  Universität  1683  Doctor,  1689 
Professor  der  Anatomie,  und  1693  verband  sich  damit  die  Profes- 
sur der  Chirurgie.  Er  hat  sich  durch  erfolgreiche  Forschungen 
bekannt  gemacht  und  sich  den  Ruhm  eines  fleissigen  Anatomen 
erworben.  Er  starb  zu  Löwen  am  28.  Januar  1710.  Sein  ana- 
tomisches Compendium  Anatomia  corporis  humani  trat  an  die 
Stelle  des  Bartholinischen  als  vorzüglich  gebrauchtes  Lehrbuch, 
und  dessen  zahlreiche,  jedoch  meist  kleine  und  nicht  vorzügliche 
Abbildungen  in  Kupfer  gingen  später  in  die  Kulmus'schen  Tafeln 
Über.  Der  Auflagen  desselben  sind  sehr  viele,  daher  der  Gebrauch 
des  Buches  ein  sehr  verbreiteter  gewesen  sein  muss. 

Man  muss  zwei  Ausgaben  unterscheiden,  von  denen  die  zweite 
wesentlich  vermehrt  und  verbessert  ist. 

Die  1.  Ausgabe  erschien  Lonau.  1693.  4.  —  Lips.  1699.  8., 
ibid.  1705.  8.,  ibid.  1716.  8.  In's  Deutsche  übersetzt  Leipzig 
1704.  8.,  ebend.  1705.  8.,  1714.  8.;  Königsberg  1739.  8.  Ins 
Holländische  übersetzt  von  A.  D.  Sassenus,  Brüssel  1711.  8., 
unter  dem  Titel:  Ontleedkondige  beschryuing  van  het  menschen 
ligham,    Manches  davon  gehört  wohl  der  zweiten  Ausgabe  an. 

Die  2.  Ausgabe  erschien  in  zwei  Bänden,  von  denen  der 
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erste  den  Titel  führt:  Corporis  humani  anathomiae  Uber  primus 
—  edilio  secnnda  ab  Aufhöre  recognita  novis  obseroationibus  et 
inventis  pluribusque  Figuris  ancta  etc.;  der  zweite  Band  lilhrt 
den  Titel:  Snpplementwn  anatomicnm  sioe  anatomiae  corporis 
humani  Uber  secundus,  in  quo  partium  solidarum  libro  primo 
descriptarum  Usus  et  Munia  explicantnr.  Accedit  descriptio  Ana- 
tomica  partium  Foetui  et  recenter  nato  propriarum.  Item  Con- 
troversia  de  Foramine  ovali  inter  Authorem  et  D.  Mery.  Opus 
variis  figuris  illnstratum.  *Bruxellis,  apud  fratres  t' Serstevens, 
1710.  4.,  zwei  Blinde  von  400  und  436  Seit,  ohne  die  Vorstücke, 
welche  das  Lehen  Verheyen's  und  sein  Portrait  enthalten;  der  ana- 
tomischen Kupfertafeln  sind  im  ersten  Bande  40,  im  zweiten  Bande 
6.  —  Wiederholt  Bruxell.  1726,  4.,  2  Bde.;  der  zweite  Band  der 
Ausgabe,  das  Supplementum  anatomicum,  erschien  für  sich:  Am- 
stelod.  1731.  8.  —  Nachdrücke  beider  Bände  zum  Theil  vermehrt: 
Genev.  1712.  4.;  Neapoli  1717.  4.,  ibid.  1734.  4.;  * Amstelod. 
ac  Lips.  1731.  8.  apud  R.  et  J.  Wetstein  et  W.  Smith,  mit  Nach- 
suchen der  Kupfer,  2  Bde. 

Vgl.  *Ilaller  bibl.  anat.  I.  755.  //.  769.  ♦  C.  Broeekx 
essai  sur  l'histoire  de  la  medecine  Beige  avant  le  XIX.  siede. 
Gand,  Bruxelles  et  Möns,  1837.  8.  pag.  160,  315. 

S.  XVII.  Von  Blumenbach  collectio  craniorum  erschienen 
sechs  Decaden  vollständig,  die  siebente  halb:  Nova  pentas  collec- 
tionis  craniorum,  Gotting.  1828.  4.,  daher  überhaupt  nur  65  Schä- 
del abgebildet  sind. 

Zum  Werke  seihst: 

S.  1 .  Heber  Darstellung  des  Skeletes  auf  antiken  Bild- 
werken vergl.  Lessing,  wie  die  Alten  den  Tod  gebildet,  Werke, 
Lach ma uns  Ausg.  VIII.  210  fg.,  Güschen's  Ausg.  V.  272  fg.  — 
Verzeichniss  derartiger  Bildwerke  in:  J.  Fr.  M.  v.  Ol  fers  über 
ein  Grab  bei  Kumae  und  in  demselben  enthaltenen  merkwürdigen 
Bildwerke,  mit  Bücksicht  auf  das  Vorkommen  von  Skeleten  unter 
den  Antiken.    Mit  5  Sleintafeln.    Berlin,  1831.  4.,  S.  29—45. 

S.  2.  llenricus  de  llcrm«nilavilla.  Nach  einer  von  Guy  de 
Chauliac  gegebenen  Nachricht  soll  derselbe  die  Anatomie  mit  Hülfe 
von  13  Abbildungen  gelehrt  haben.  Die  Stelle  lautet  in  der  filte- 
ren Ausgabe  von  Guido  de  Cauliaco  chirnrgia  (in  dar  Collectio 
chirurgica  Veneta:  Venetiis,  expensis  Octaviani  Scoti,  arte  Boneti 
Loch  teilt,  1498,  A7.  calend.  Üecembr.  fol.),  tractat.  I.  de  anato- 
mia,  doctr.  1.  cap.  1.  folgendermaassen :  Experimur  etiam  in  cor- 
poribus  desiccatis  ad  solem  aut  consumptis  in  terra:  aut  eliqua- 
ti8  in  aqua  currente  :  aut  bulliente  anatomiam  salteni  ossiump 
cartilaginnm  iuncturarnm  neruorum  grossorum,  thenantum  et 
colligationum.    Et  per  istos  modos  in  corporibus  hominum  asi- 
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tio?  wm  «i  porcorMTW  aique  aiwnim  mit  Horum  antmaitum  au  no- 
ticiam  pervenitur  anatomie  :  et  per  alias  picturas,  skut  fecit 
Henricus  praedictus  qui  cum  13  picturis  visus  est  anatomiam 
demonstrare.  in  der  von  Laurent  Jonbert  unternommenen  Re- 
censinn  des  Chauliac'schen  Textes  (*Lugd.  1585.  4.  in  offic.  Tinghi 
¥lorentini)y  welche  dessen  Laiinitat  verbessert,  aber  auch  viel  sehr 
willkürlich  abgeändert  hat,  lauten  die  letzten  Zeilen  der  Stelle: 
Et  per  istos  modos  in  corporibus  hominum,  simiarum,  et  porco- 
rwni,  atque  aliorum  multorum  animalium^  ad  notitiam  peruenitur 
anatomuie  :  et  non  per  picturas,  sicut  fecit  Henricus  praedictus, 
qui  cum  tredecim  picturis  visus  est  anatomiam  demonstrare 
tpag.  21),  wodurch  zwar  der  Sinn  ganz  geändert,  immer  aber  die 
Thatsache  bestätigt  wird,  dass  Hermondavilla  die  Anatomie  nach 
Abbildungen  gelehrt  habe.  Dies  müsste  am  Ende  des  XIII.  oder 
in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  also  nach  Handzeich- 
nungen, geschehen  sein,  die  aber  nirgends  bisher  entdeckt  wor- 
den sind.  Wie  Chauliac  selbst,  war  auch  Laur.  Joubert  Lehrer 
zu  Montpellier  (geb.  1529,  gest.  1582),  kann  daher  alten  Hand- 
schriften und  Traditionen  bei  seiner  Aenderung  gefolgt  sein.  — 
Henricus  de  Hermondavilla,  den  man  auch  Henric.  de  Mondavilla, 
H.  a.  Mondevilla,  Henri  de  Medonville  genannt  findet  (und  den 
man  nicht  mit  dem  berühmten  Reisenden  des  XIV.  Jahrhunderts, 
Jo.  de  Mandeuilla,  verwechseln  wird),  war  Arzt  und  erster  Chir- 
urg König  Philipps  des  Schönen  von  Frankreich  (reg.  1285 — 1314), 
später  Arzt  in  Paris.  Er  wird  als  Schüler  Jean  Pitard's  und  als 
Lehrer  Guy  de  Chauliac's  bezeichnet,  von  letzterem  in  seiner  Chir- 
urgie vielfach  citirt;  dass  er  Lehrer  in  Montpellier  gewesen,  wird 
mehrfach  angegeben,  wohl  mit  Unrecht,  da  weder  *Jo.  Astruc 
memoires  pour  servir  d  Vhistoire  de  la  facutte  de  medecine  de 
Montpellier.  Paris  1767.  4.,  noch  die  diesem  Werke  angedruck- 
ten Schriften  über  diese  Schule  von  Ranchin  und  Pellissier  seiner 
auch  nur  erwähnen.  Dagegen  gedenkt  seiner,  und  zwar  als  eine/ 
Zierde  der  Pariser  Facultät,  *  Gabriel  Naude"  de  antiquitate  et 
dignitate  sc holae  medicae  Parisiensis  panegyris.  Lviet.  Paris.  1628. 
8.  pag.  41  ,  76,  unter  dem  Namen  Hcnr.  de  Hermondauilla  oder 
Hermundauilla,  und  nennt  ihn  Leibarzt  des  Königs.  Gedruckt  ist 
nichts  von  ihm,  es  soll  aber  mehreres  Handschriftliche  vorhanden 
sein,  seine  Grundsätze  waren  die  des  Guilelmus  de  Saliceto,  welche 
er  mit  denen  des  Theodorich  von  Cervia  und  des  Lanfranchi  zu 
vereinigen  strebte.  Haller  bibl.  anut.  I.  145;  Chirurg.  I.  152, 
154;  med.  pract.  I.  438.  Haeser  Geschichte  der  Medicin 
2.  Aufl.  S.  338,  346. 

S.  3  lies  H.  F.  Massmann. 

S.  4  Hondino,  Mundinus  de  Lentiis,  der  Sohn  eines  Apothe- 
kers (speziale)  zu  Rologna,  später  Anatom  und  Professor  daselbst, 
entsprach  durch  sein  Compendium  einem  damals  allgemein  geftlhl- 
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ten  Bedürfnisse;  auch  empfahl  sich  dieses  durch  Kürze,  Bestimmt- 
heit und  Vollständigkeit,  und  auch  dadurch,  dass  es  bei  jedem 
einzelnen  Theilc  die  dabei  nöthige  anatomische  Technik  lehrte,  so 
gleich  im  ersten  Capiteh  Situato  itaqne  torpore  vel  homine  mor- 
tuo  per  detollationem  vel  suspensionem  supino  etc.  Ueber  die 
Textur  der  Gewebe:  De  partibus  autem  licet  sint  duplites,  ton- 
similes  videlicet  et  compositae,  de  simplitibus  non  ponam  distin- 
ctam  anothomiam,  quia  earum  anothomia  non  per  fette  appareat 
in  corpore  deciso  sed  magis  liqnefacto  in  gurgitibus  aquarum. 
Sed  ponendo  anothomiam  membrorum  organicorum  de  consitmli- 
bus  loquar  secundum  quod  consimile  aliquod  in  aliquo  membro 
organico  dominatur  :  ut  de  tarne  in  anothomia  coxae,  de  ossibus 
in  anothomia  dorsi  et  pedum  et  de  anothomia  neruorum  in  ano- 
thomia terebri  et  nuchae.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung, 
enthaltend  den  Unterschied  des  menschlichen  Körpers  vom  Thier- 
körper und  die  Einteilung,  folgt  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Theile  in  folgender  Ordnung:  t.  Bauchhöhle  (venter  inferior), 
Bauchmuskeln,  Bauchreil,  Netz,  Verdauungs-,  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, 2.  Brusthöhle  (medius  venter),  Brüste,  Knochen  und 
Muskeln  der  Brust,  Brust-  und  Zwerchfell,  Herz,  Lungen,  Hals- 
uud  Muudtheile,  3.  Kopf  (venter  superior),  Schädel,  Hirn  und 
seine  Hüllen,  Auge,  Ohr,  4.  Knochen:  Wirbelsäule,  Gliedinaassen, 
dabei  auch  die  Muskeln.  Diese  noch  zum  Thejl  bis  in  das 
XVII.  Jahrhundert  gebräuchlich  gebliebene  Eintheilung  in  Membra 
genilalia,  naturalia,  spirituaUa,  animata  und  das  Anfangen  von 
der  Bauchhöhle  in  anatomischen  Lehrbüchern  gründete  sich  auf 
die  durch  die  Seltenheit  der  Leichen  nothwendig  gewordene  Ein- 
richtung, die  Leichenöffnung  auf  mehrere  Tage  (Lettiones)  geschickt 
zu  vertheilen:  man  demonslrirte  in  der  ersten  Leclion  den  Bauch 
und  seine  Eingeweide  (quia  primo  illa  membra  fetida  sunt  et  ideo 
ut  primitus  abiieiantur  ab  eis  intipiendum  est,  sagt  Mondino),  in 
der  zweiten  die  Brust  und  ihre  Organe  (Membra  spirituaUa,  Lun- 
gen und  Herz),  in  der  dritten  den  Kopf  und  seinen  Inhalt  nebst 
den  Sinueswerkzeugen  (Membra  animata),  in  der  vierten  die  Glied- 
maassen,  Muskeln  und  Knochen,  daher  macht  in  den  meisten  älte- 
ren anatomischen  Compendien  die  Osteologie  den  Beschluss.  Der 
berühmte  französische  Wundarzt  Guy  de  Chauliac  im  XIV.  Jahr- 
hunderte berichtet  dasselbe:  Et  ipsam  (anatomiam)  administravit 
muiloties  magister  mens  Bertrutius  in  hunt  modum,  collotato 
corpore  mortuo  in  banto  (in  andern  Ausgaben  stamno)  faciebat 
de  ipso  quatuor  lettiones.  In  prima  trattabantur  membra  nutri- 
toria,  quia  titius  putrent.  In  setunda  membra  spirituaUa  (Atli- 
mungsorgane  und  Herz).  In  tertia  membra  animata  (Gehirn  und 
Sinne).  In  quarta  extremitates,  eine  bei  sparsam  vorkommenden, 
deshalb  gut  zu  benutzenden  Leichen  sehr  zweckmässige  Methode, 
voreilig  verspottet  in  üyrtl  antiquitates  anatomicae.  Vindob.  1835. 
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8.  pag.  45,  ganzlich  missverstanden  in  Burggraeve  Hudes  sur 
Vitale.  Gand  1841.  8.  p.  12. 

Ueberall  beurkundet  sich  in  diesem  Compendium  die  eigene 
anatomische  Thäligkeit  seines  Verfassers,  die  sich  auf  menschliche 
und  thierische  Leichen  erstreckte;  er  gedenkt  auch  selbst  mehr- 
fach dieser  Tätigkeit,  so  im  Eingange:  vobis  cognitionem  par- 
tium corporis  hnmani  quae  ex  anothomia  insurgit  proposui  tra- 
derty  non  hic  obseruans  stilum  altum  sed  magis  secundum  ma~ 
nualem  operationem  vobis  tradam  noticiam.  Ferner  in  cap.  de 
anothomia  matricis:  Et  propter  istas  quatuor  causas  mulier  quam 
anothomizaui  anno  prelerito  scilicet  1315  anno  christi  de  mense 
ianuarij  maiorem  in  duplo  habebat  matricem  quam  illa  quam 
analhomizaui  eodem  anno  de  mense  marcij  .  potuit  esse  qninta 
causa  :  quam  ibi  ponit  Auicenna,  scilicet  quia  prima  trat  men- 
ttruata  :  et  in  tempore  menstmationis  impinguatur  et  ingrossatur 
matrix.  Diuersificutnr  etiam  mairix  in  quantitate  ratione  gene- 
ris  quoniam  matrix  plurium  generatiui  animalis  maior  est  quam 
matrix  unius  generatiui,  et  propterea  maior  centies  erat  matrix 
porce,  quam  anothomizaui  1306  quam  nunquam  viderim  in  femina 
humana;  potuit  tarnen  alia  esse  causa,  quod  erat  praegnans  et 
in  utero  habebat  13  porcellos  et  in  ea  monstravi  anothomiam 
fetus  siue  pregnantis  etc.,  woraus  sich  die  Zeit  der  Abfassung 
des  Buches,  das  Jahr  1316  ergiebt,  und  zugleich,  dass  Mondino 
im  Jahre  1306  eiue  trächtige  Sau,  im  J.  1315  aber  zwei  mensch- 
liche, und  zwar  weibliche  Leichen  zergliederte,  von  welchen  die 
erste  menstruirt  war. 

Die  Nomenclatur  ist  zum  Theil  arabisch  und  arabislisch: 
Mirach  Bauchmuskeln  in  ihrer  Gesammtheit,  Siphach  Perilonäum, 
Meri  Speiserühre,  Venae  guidech  Drosselvenen,  Vena  chilis  (von 
xotXnjQ)  untere  Hc4ilvene,  Caib  Fersenbein;  andere  Benennungen 
sind  lateinisch,  aber  oft  von  der  jetzigen  abweichend,  so  Pomum 
granatum  Schwertfortsatz,  Epiglottus  Kehlkopf,  Secundina  und 
Aranea  Choroidea  und  Hyaloidea  des  Auges,  Zirbns  Netz,  Mono- 
culus  Blinddarm,  Portanarium  Pylorus,  Os  laude,  Occipitaltheil 
des  Hinlerhauptknochens,  Os  basilare  Basilarlheil  desselben  mit 
Keilbein  und  Felsenbein,  Os  adjutorium  Oberarmknochen,  Os  fe- 
moris  jedes  Seitenwandbein  des  Beckens,  Canna  coxae  Oberschen- 
kelknochen, Focilia  die  beiden  Knochen  des  Unterarmes  und  Un- 
terschenkels, Rascetae  Hand-  und. Fusswurzeln,  Spatula  Schulter- 
blatt, Furcula  Sternum  und  Schlüsselbeine,  Pecten  Mittelhand  und 
Mittelfuss,  Pars  silvestris  Streckseite,  Pars  domestica  Beugeseite. 
Auf  Zootomie,  Physiologie,  Pathologie  und  operative  Chirurgie  ist 
vielfach  Bücksicht  genommen. 

Der  Ausgaben  sind  sehr  viele,  zum  Theil  mit  Abbildungen, 
obwohl  der  ursprüngliche  Text  keine  hatte;  sie  alle  mit  Sicher- 
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heil  zu  geben,  ist  kaum  möglich,  daher  mögen  hier  nur  einige 
der  alteren  und  sicherem  stehen. 

1.  Pavia  1478.  fol.,  bei  Antonio  de  Carcano,  19.  Deccmb. 

Titel:  Anothomia  Mundini  praestantissimorum  doetorum  almi  ttudii  Ticiensis 
{Ticinensis)  cura  dUiuentistime  emendala :  impresso  l'apiae  per  magistrum  Anto- 
nium  etc.  regnanle  Johanne  Galeai  illuslrissimo  Insubrium  duce  sexio.  {Panzer  au- 
nal.  lypogr.  II.  246,  Hain  n.  11634.) 

2.  Bologna  14S2.  fol.,  bei  Joh.  von  Nördlingen  und  Henrich 
von  Haarlem,  20#Klanuar. 

M.  la  (Sign,  ai):  Ineipil  analhomia  |  Mundini.  \  {)Uia  dixit  \  Gal.  etc. 
Schlussschrift  Bl.  19  b:  Hec  Anolhomia  fuit  emendala  ab  Exi  \  mio  arlium:  el  medi- 
cine  doctore.  d.  Magislro  |  Petro  Andrea  morsiano  de  Ymola  in  almo  |  sl«rfio  ffo- 
nonie  eyrurqiam  legente  coadiuuanli  |  hu*  Maro  Johanne  Jacobo  caraia  de  buxelo\ 
Et  mgro  Anlhonio  Frascoria  Januensi  cy  \  rurgie  studenlibn».  Impressum  per  Jo- 
hannen de  I  noerdlingen.  Et  henrieum  de  hartem  socios.  \  Anno  dni.  M.cccc.  Ixxxij. 
Mense  Ja-  |  nuanj  die.  xx°.  Goth.  Druck  in  2  Col.,  mit  Sign.,  45  Zeill.,  19  011., 
ohne  Abbildungen.    (Panzer  ann.  I.  214.  Hain  n.  11635.) 

3.  Padua  1484.  4.,  bei  Matthäus  Cerdonis  de  Windischgrätz. 

Dl.  la:  Incipit  anothomia  Mundini.  \  (Q)Uia  ul  aü  G.  etc.  Schlussschrift 
DI.  34  a:  llie  modus  imponilur  anothomie  Mundini  :  que  non  j  paucis  in  loeis 
emrndula  fuit  per  exceUenlissimum  artis  et  |  mediane  doclorem  magistrum  Hyeroni- 
mum  de  Ma-  \  {eis  de  Uerona  impressaque  per  magistrum  Malthcum  cerdo-  |  nis  de 
Uuindischgrelz  Padue  :  Anno  dni  1484.  Guth.  Druck  ohne  Sign.,  Cuatos  und  Blatt- 
rah I ;  verzierte  Initialen,  34  Zeill.,  34  Bll.    [Panzer  ann.  II.  375,  Hain  n.  11636.) 

4.  *Ohnc  Ort  und  Jahr.  4.  (Leipzig,  bei  Martin  von  Würzburg.) 

Bl.  1  a  Holzschnitt  die  Seite  füllend :  auf  einem  Stuhle  sitzt  ein  Mann  mit 
Mantel  und  hoher  Mütze,  in  seiner  linken  Hand  ein  aufgeschlagenes  Buch,  links 
im  Bilde  Felsen  und  6  Linden,  unten  auf  einem  Tische  eine  geöffnete  Leiche, 
neben  ihrem  linken  Kusse  ein  krummes  Messer,  zu  ihrer  rechten  Seite  steht  ein 
kurz  gekleideter  junger  Mann  mit  blossem  langlotkigem  Kypfe,  er  fasst  mit  beiden 
Händen  die  Gedärme  der  Leiche;  links  üben  im  Bilde  mit  Typen  gedruckt:  Ano- 
thomia Man  1  r/ini  Emendala  per  \  doctorem  mclerslal ;  Bl.  I  b :  24  Verse :  Est  opere 
prelium  —  bona  cunrti  serit ,  darunter  Marlinus  mellerslat  medicus;  BL  2a:  In- 
cipit Anothomia  Mundini  «  ()Via  ul  ait.  G.  etc.  schliesst  Bl.  39a;  Bl.  39b:  Sequi- 
tur  additio  domini  gcntilis  I  De  fulgineo  que  est  reprobalio  uli  |  quorum  diclorum 
Mundini  in  ano  |  thumia  pr e scripta ,  schliesst  Bl.  40a  mit  4  Versen:  Hie  labor 
expiral  —  in  arte  Valc.),  Bl.  40  b  weiss.  Goth.  Druck  in  auslaufenden  ZeuVn, 
Sign.  A  E,  34  Zeill.,  40  ungezählte  Bll.  Diese  Ausgabe  wird  auch  Lips.  1493 
uod  1505  in  4.  angeführt,  wahrscheinlich  ein  Druck  von  Marlin  l,anizht*rg  aus 
Würzburg,  der  in  Leipzig  von  1490  bis  1512  druckte.  Martin  Pul  lieh  aus 
Melierstadt  war  bis  1502  Professor  in  Leipzig,  von  da  an  Prof.  in  Wittenberg,  wo 
er  die  Stiftung  der  Universität  veranlasst  hatte,  starb  27.  Decemher  1513.  {Bibl. 
Rivin.  n.  2319,  Panter  ann.  I.  490,  502,  IV.  345,  Hain  n.  11633,  37,) 

5.  Venedig  1494.  4.,  b.  Bernardinus  (de  Vitalibus),  20.  Februar. 

Schlussschrift :  Veneiii«  per  Bernardinum  Venetum,  expensu  Hxeronymi  Du- 
ranli.  MccceM.  die  20.  Febr.  (so  Punzer  ann.  III.  362,  Hain  n.  11638,  beide 
ohne  eigene  Ansicht.)  Hieron.  de  Durantis  kommt  zu  Venedig  1493,  94,  Ber- 
nardinus de  V.talibus  daselbst  von  1494  bis  1607  vor. 
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6.  Venedig  1498.  fot,  bei  Johannes  und  Gregor  de  Gregoriis, 
Gebrüder. 

Titel :  Analomia  Mundini  emendala  a  Petro  Morisono  de  Imola  impresso  per  Joh. 
el  Greg,  de  Gregoriis,  so  Pamer  ann.  III.  425  und  Ilain  n.  11630;  beide  wühl  nur 
nach  Hoerner  nocles  Guelphic.  p.  177,  der  die  Ausgabe  in  der  Hulhshihliolhek  zu 
Leipzig  gesehen  haben  will.  Doch  ist  es  wahrscheinlich  eine  neue  Ausgabe  von 
N.  2  (Bologn  148*2»  und  der  Name  Norisouus  nur  ein  Fehler  für  Morsianus. 
Die  Holzschnitte  girbl  Börner  Tür  besser  aus,  als  die  Hundl'schen  (S.  23),  es 
scheinen  also  anatomische  zu  sein;  Haller  {bibl.  anal.  I.  14»>)  sagt  von  dieser 
Ausgabe:  cum  malis  ßguris.  Uebrigens  waren  die  Brüder  de  Gregoriis  eifrige 
Beförderer  des  Holzschnittes  in  Italien. 

7.  Pavia  1512.  4. 

Mit  der  Abbildung  der  Heil.  Cosmas  und  Damianus  in  Holzschnitt  s.  v.  Hu- 
mohr zur  Geschichte  und  Theorie  der  Formscbneidekunst  S.  57. 

8.  *  Sirassburg  1513.  4.,  b.  Martin  Flach. 

Titel :  Mundinus  \  De  omnibus  humani  corporis  \  interioribus  tnembris  \  Analho- 
mia.  Rückseite:  Joannes  Adelphus  Physicus  Egreyio  Leonardo  Apothecario,  Medico 
expertiuimo ,  apul  Basiteam  etc.  Üesiderarerunl  plerique  medicmarum  alumni,  ut 
Mund, aus  ipse  physicus  preclarissimus,  quem  otnnis  sludenlium  vniuersiias,  eolit  ac 
rtnera'ur  rl  deum,  tandem  emendalus  in  lucem  reniat  etc.  —  Vale:  Ex  Argenlma, 
ipso  die  beatorum  martirum  leslium  christi  etc.  Anno  etc.  Millesimo  quingentesimo 
tredeeimo. ;  diese  Märtyrer  werden  weder  genannt ,  noch  abgebildet ,  wahrschein- 
lich sind  es  die  ärztlichen  Heiligen  Cosmas  und  Damianns  der  vorigen  Aufgabe, 
nach  welcher  also  diese  gedruckt  sein  mag.  Bl.  2  a  beginnt  der  Text :  Inäpil 
anolho-  |  mta  Mundini^  schhesst  Bl  38  b,  hierauf  Zahl  der  Knochen,  Muskeln  und 
Nerven;  Bl.  40 a:  Impressil  Argen! ine  Mariinus  flach  \  Anno  domini.  M.D.xiij. 
tSoth.  Druck  mit  Sign.  A — K,  40  ungezählte  BU.  Der  Herausgeber  Adelphus  hat 
zu  einigen  Stellen  des  Textes  eine  Addilio  gegeben,  zu  einer  derselben,  Sign.  Füijb, 
gehört  ein  kleiner  eingedruckter  Holzschuill  mit  verkehrler  Schrift,  das  Herz  vor- 
stellend, namentlich  den  damals  angenommenen  Venlriculus  medius  zwischen  bei- 
den Herzhaften  und  die  Mündungen  der  Kranzgcfässe ;  er  gehört  nicht  zum  Texte 
des  Mundinus.  In  manchen  Exemplaren  dieser  Ausgabe  steht  auf  dem  Titel,  in 
anderen  unter  der  Siblussschrift,  in  anderen  an  beiden  Stellen  ein  Holzschnitt: 
Mann  mit  geöffneter  Brust-  und  Bauchhöhle,  um  die  Scham  eine  schmale,  auf 
der  linken  Hüfte  geknüpfte  Binde,  um  ihn  herum  12  Medaillons  mit  den  Himmcls- 
zeichen,  von  diesen  gehen  Striche  nach  den  von  ihnen  regierten  Theilen  des  Kör- 
pers, Schrift  weder  auf  der  Platte,  noch  um  die  Platte.  (Dieses  Bild,  mit  ge- 
druckten deutschen  Versen  rings  um  die  Platte  versehen,  erschien  auch  als  flie- 
gendes Blatt;  ferner  erschien  davon  eine  gegenseitige  Nachzeichnung  mit  verau- 
derlen  Figureu  der  Himmclszeicben  und  den  auf  die  Platte  geschnittenen  Worlea 
bei  den  einzelnen  Zeichen :  Bos,  Gut,  Mittel.) 

9.  *Gebenn  1519.  4.,  20.  Decemb. 

Titel :  Anolhomia  Mundini.  j  En  lector  libelltnn  Mundini  quem  de  parli-  \  bus 
humani  corporis  inscripsil  ab  omni  er  |  rore  mendaque  alienvm  :  nec  non  cum  an-\ 
nolalionibus  in  margine  posilis  et  |  locis  vlilioribus  Aris.  Aui.  Ga-  ce  |  terorumqttt 
medkorum  ubi  quod  I  ouetor  dicit  clarius  locis  \  ollegutis  videre  pole-  \  ris.  Addita 
eil  nu-  |  perrime  tabula  an  \  notatiunum  ac  J  particulurum  |  lotius  Ii-  |  belli.  *f\ 
Bl.  lb  Holzschnitt:  verkleinerte  Nachbildung  der  Leichenöffnung  aus  Rethorn  fas- 
ciculus  medieinue,  nach  der  späteren  schlechteren  Platte  mit  einigen  Veränderun- 
gen: das  Katheder  anders  verziert,  das  Fenster  rechts  ohne  Fensterflügel,  link» 
nur  2  Personen,  rechts  nur  3 ;  alles  ist  mehr  schrafiirt ,  als  bei  Ketham.  Text 
beginnt  Bl.  2a,  schliesst  Bl.  23b:  Explicit  anothomia  Mundini.  |  Impressum  Ge- 
ben. Auno  domini.  M.ccctc.  et.  xix.  j  du  vero  vigesimo  mensis  iecembris.    Bl.  24  a 
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CopitckcrzeichniM,  zu  Ende:  Finis  tabule.  Goth.  Druck,  Sign,  a  — f,  kein  Cu- 
stos,  49  Zeil  1  ,  24  ungezählte  Uli.  Diesen  nirgend  angegebenen  Druck  besitzt  die 
UnivcrsitätsbiMiolhek  zu  Leipzig.  Wahrscheinlich  ein  Abdruck  des  Mundinus  aus 
Ketham  mit  Zusatz  von  Mariginalien,  meist  Citate  und  lndices  enthaltend. 

10.  *Marburg  1541.  4.,  b.  Christian  Egenolph. 

Titel :  Anatotnia  Mundini,  ad  vetustissimorttm,  eorundemque  altquot  manu  seri- 
ptorttm,  codicum  fidem  ro//u<a,  iusluque  suo  ordini  restituta.  Per  Jo.  Dryandrum 
Mrdicum  profettorem  Mutpurgensem.  Marpurgi,  in  ofße.  Chr.  Egenotphi.  Zu  Ende : 
1541.    Mit  46  Ta/eln.    (Vgl.  S.  32.) 

11.  Pavia  1550.  4.,  b.  Camillo  Borio. 

Enthält  einen  Kommentar  von  Matteo  Corti  (Curtius)  und  ist  400  Seiten 
stark.  S.  Gius.  Cerrello  di  alcuni  illuslri  anatomici.  Verona  1842.  8.  pag.  7; 
Haller  bibt.  anal.  I.  170. 

Ausserdem  erschien  der  Text  des  Mundinus: 

*a)  in  Ketham  fasciculus  medicinae.  Venet.  1495.  [oh, 
15.  Octob.;  ibid.  1500.  foL,  17.  Febr.;  ibid.  1500.  foL,  28.  Mart.; 
ibid.  1513.  fol.,  10.  Febr.;  ibid.  1522.  fol.y  31.  Mart.  nach  der 
Einandation  des  Petr.  Andr.  Morsianus  von  Imola,  wie  er  sie 
unter  Mithülfe  der  Studirenden  Joh.  Jac.  Cararia  (Caraia)  de  Buxeto 
und  Frascaria  aus  Genua  zu  Bologna  für  die  Ausgabe  des  Mundi- 
nus v.  J.  14S2  besorgt  halte.  In  der  ältesten  Ausgabe  des  Ketham 
Venet.  1491.  foL,  26.  Juli  fehlt  Mundinus,  und  daher  auch  die 
dazu  gehörige  Abbildung  einer  Leichenöffnung,  ausser  welcher  über-« 
baupt  dem  Mundinus  keine  Abbildungen  in  der  Ketham'schen  Samm- 
lung beigegeben  sind;  die  Ausgabe  Venet.  1522.  hat  Anmerkungen 
von  Alex.  Achill  im  (vergl.  S.  18  fg.). 

*bj  in  Jac.  Berengarii  de  Carpi  commentaria  super 
anatomiam  Mundini  Bonon.  1521.  4.  prid.  non.  Mart.y  capilel- 
weise  zwischen  einen  sehr  umfänglichen  Commentar  vertheilt  und, 
wie  auf  dem  Titel  versprochen  wird:  in  pristinum  et  verum  nito- 
rem  redactus,  auch  geboren  zum  Mundinus  hier  21  von  Berengar 
beigegebene  Abbildungen  (vergl.  S.  28  fg.). 

*c)  italienisch  übersetzt  in  Fasciculo  de  medicina  vulgarizato 
per  Sabastiano  Manilio  Romano.  Venez.  1493.  /b/.,  5.  Febr., 
einer  italienischen  Uebersetzung  der  Ketham'schen  Sammlung  (vgl. 
S.  19);  Mundinus  ist  vollständig  übersetzt  und  beginnt  auf  Sign, 
fiii,  die  Leichenöffnung  ist  beigefügt,  uud  zwar  die  ältere  bessere 
Platte,  die  vielleicht  hier  zum  erstenmal  gebraucht  wurde. 

S.  6.  7.  Lionard*  da  Vinci  war  nach  Anderen  geboren  1443, 
gest.  1519.  Der  13.  Band  von  Da  Vinci's  Handzeichnungen  ist 
jetzt  in  der  Privatbibliolhek  der  Königin  Victoria,  s.  Knox  great 
artists  and  great  anatomisls.  Lond.  1852.  8.  p.  136.  Diezweite 
Ausgabe  des  Recueil  de  Testes  de  caracteres  erschien  (Paris) 
1767.  4.,  in  dieser  sind  das  Titelblatt  und  die  zwei  letzten  Blät- 
ter (in  der  Ausgabe  von  1730  Clairobscures)  durch  Nacbsticbe  in 
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Acquatinta  oder  in  Zeichnungsmanier  von  L  Bonnet  ersetzt,  s.  Wei- 
gel  Kunstkalalog  n.  19402. 

S.  9.  Von  Wenzel  Hollar  (geb.  zu  Prag  1007,  gest.  zu 
London  1677)  bat  man  Radiningen  nach  Da  Vinci's  Originalzeich- 
nungen  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Arundel,  darunter  Schädel 
und  Muskelköpfe,  auch  ganze  Muskelkörper,  s.  Solz  mann  im 
deutschen  Kunstblatt  1852,  N.  2,  S.  17.  In  der  Bibliothek  der 
venetianischen  Akademie  finden  sich  Zeichnungen  von  Da  Vinci: 
die  menschliche  Gestalt  zur  Erläuterung  des  Vitruv,  nebst  italieni- 
scher Lebersetzung  dieses  Schriftstellers  von  Da  Vinci,  angeblich 
nach  einem  besseren  Texte  des  Vitruv,  als  man  jetzt  besitzt;  Zeich- 
nung und  Schrift  neuerlichst  herausgegeben  von  Jos.  Bononi  in 
London. 

Hierher  gehört  noch  Venturi  essai  sur  les  ouvrages  phy- 
tico-mathematiques  de  L.  Da  Vinci,  avec  des  fragmens  tires  de 
s*s  manuscrits  apportes  de  tllalie.  Paris  1797.  4.  —  A.  F. 
Rio  Leonard  de  Vinci  et  son  ecole.  Paris  1855.  8.  Weigcl 
n.  20961.  —  Eine  Vergleichung  Da  Vinci's  mit  Buonarroli  und 
Rafael  giebt  Knox  great  artists  etc.  S.  133  fg. 

S.  10.  Michelangelo  Buonarrotl,  dessen  ursprünglicher  Fami- 
lienname Canossa  war,  starb  am  17.  Febr.  1563,  geb.  zu  Ca- 
prese  in  Toscana. 

S.  16.  Rosso,  s.  Bartsch  peintre  grav.  XVI,  359;  Weigel 
Kunstkatal.  n.  20608. 

S.  19.  Kftham.  Die  Beschreibung  der  italienischen  Ueber- 
setzung  Venez.  1493.  fol.  ist,  wie  auch  bemerkt,  nach  einem  un- 
vollständigen Exemplare  gemacht,  in  welchem  Sign,  d,  Bl.  19 — 25 
fehlten,  daher  ungewiss  ist,  auf  welchem  Blatte  die  zwei  Holz- 
schnitte: Pestkranker  und  Leichenöffnung,  stehen,  die  Beschreibung 
derselben  ist  jedoch  richtig  nach  den  vorgelegenen  Originalen,  die 
das  Exemplar  wirklich  hat,  gegeben  worden.  Nach  der  Signatur 
müsste  das  Werk  52  Blatt  haben,  die  Schlussschrift  daher  Bl.  52  a, 
nicht  Bl.  46  a  stehen. 

S.  23.  J«h.  Feyligk  war  der  Sohn  des  Bürgermeisters  Bar- 
tbol.  P.  zu  Zeiz  und  starb  zu  Leipzig  1522,  wo  er  Prof.  der 
Rechte  und  Ralhsmitglied  gewesen  war.  Er  schrieb  ein  philoso- 
phisches Werk  nach  aristotelisch -scholastischem  Zuschnitt,  von 
welchem  nur  folgende  Ausgabe  bekannt  ist: 

♦Leipzig,  bei  Melchiar  Lotter,  1499.  fol.,  12.  August. 

Titel :  Philosophie  Naturalis  |  Compendium.  Ltbris  phi  \  sicorum :  De  genera- 
lione  et  eorruptione  atque  \  de  Anima  Arestolelis  correspondens :  non  sine  ae  |  eurata 
Lucidistimaque  Texlus  eiusdem  elu  I  eubratiune.  ex  varijs  beati  Thome  doetoris  ab- 
geltet Egidii  quoque  Rhumuni  doclissimorum  philosophie  \  interpretum  voluminibus 
atlenle  congrslum,  darunter  4  Vcr.«e  ad  leclorem.  Bl.  lb:  Sludiosis  phtlosophie 
scholartbus  Johannes  Pey  |  ligk  Cxitzensis.  Artiutn  liberalium  Magister  S.  Ü.  |  Cum 
tos  candidissimos  —  Valele  foeliciler.  Bl.  97  b  :  Et  tanlum  de  membris  animali- 
bus.  El  per  consequens  de  anathomia  to  |  tius  corporis  humani  suarumque  partium 
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principalium.  De  altjs  hic  non  |  cjcprestis  diligens  scholaris  phisicorum  interpreta- 
liuncm  diligenlius  \  inquirat.  Impressum  est  opus  istud  in  insigni  oppido  Liptxensi 
ope-  |  ra  el  solerlia  Mclchiar  Lotler  Anno  salulifere  incarnalion'is  Mtl  I  lesimo  qua- 
dringenlesimo  nonagesimo  nono  pridie  idus  septembris.  Goth.  Druck  mit  Sign.  A  —  Q, 
97  ungezählte  Dil. 

Das  letzte  Capilel  dieses  Werkes  hat  die  Ueberschrift :  Com- 
pendiosa  capitis  phycici  declaratio  etc.  und  enthält  eine  kurze 
Anatomie  des  ganzen  menschlichen  Körpers  nach  der  damals  ge- 
wöhnlichen Einlheihing  in  Membra  naturalia,  spiritualia  et  ani- 
malia;  heigegeben  sind  diesem  Capilel  anatomische  Holzschnitte 
von  sehr  roher  Arbeit:  zuerst  BI.  91b  eine  Büste  mit  den  Einge- 
wciden  der  drei*  Höhlen,  noch  viel  schlechter  und  naturwidriger, 
als  sie  später  Magnus  Hundt  gab  (S.  24),  Uberhaupt  eine  Bios 
schematische  Darstellung  nach  den  Arahislen,  dann  folgen  noch 
10  kleine  in  den  Text  eingedruckte  Holzschnitte,  einzelne  Organe 
darstellend.  Man  hat  dieses  letzte  Capitel  für  eine  besondere 
Schrift  Peyligk's,  ja  selbst  für  eine  Anatomie  des  Kopfes  gehalten, 
aber  Capitis  physici  heisst  nicht  „des  körperlichen  Kopfes",  son- 
dern „des  Capitels  von  der  Natur  (des  Menschenkörpers/',  und 
enthalt  die  gesammte  menschliche  Anatomie.  Es  ist  aber  dieses 
Capitel  einigemal  besonders  gedruckt  worden. 

♦Leipzig  1516.  foL,  b.  Wolfgang  Stöckel. 

Compendiosa  Capitis  phisiei  declaratio :  |  principalium  humani  corporis  mem- 
bro-  |  mm  figuras  liquido  ostendens :  phi  \  losophie  alumnit  admodum  |  profulura., 
darunter  4  Verse:  Qui  sunt  humani  —  inluenrc  modo.  Rückseite :  ein  grosser 
Holzschnitt,  Kupf  und  Huinpf  mit  Anatomie  der  3  Höhlen  durch  Wurte  erläutert, 
die  thcils  auf  den  Stuck  gesrhnitten,  thcils  in  Typen  beigedruckl  sind;  im  fol- 
genden Text  10  kleine  eingedruckte  Holzschnitte.  BI.  8a:  Lipsi  impressit  Vuolf- 
gangns  monaeensis.  1516.  —  Goth.  Druck  mit  Sign.,  ohne  Custos  und  Blatt/alil, 
6  IUI.  —  Frühere  ähnliche  Drucke:  Ups.  1510.  1515.,  und  ein  späterer  Ups, 
151S.  (ol.    (Haller  btbl.  anat.  I.  154,  156.) 

Man  hielt  früher  diese  Abbildungen  von  1499,  welche  Mag- 
nus Hundt  für  sein  Werk  etwas  besser  hat  umschneiden  lassen 
und  mit  vielen  anderen  vermehrt  hat,  für  die  ältesten  anatomi- 
schen; es  war  ihnen  aber  in  Italien  Kelham  (S.  18)  vorausgegan- 
gen, und  in  Deutschland  das  im  grösseren  Horlus  sanitatis  vor- 
kommende Skelet,  da  manche  Ausgaben  des  Horlus  älter  sein 
möchten,  als  1499.  Dieses  zeigt  mehr  Naturtreue,  Kelham  mehr 
Geschmack  in  der  Zeichnung,  als  die  Peyligk'schen  Bilder. 

S.  26.  Aus  L.  Phriesen  Spiegel  der  Artzny  Strasburg  1518. 
ist  das  abgebildete  Blatt  um  l/i  verkleinert  und  rechlerseits  statt 
„der  magen"  zu  lesen  der  mag;  ausführlich  darüber  bei  dem  Ar- 
tikel Fliegende  Blätter. 

S.  27,  Z.  5  von  unten  ist  die  Jahrzahl  1524  in  1529  zu 
verwandeln,  auch  ist  Z.  7  „Ausgabe'4  statt  Uebersetzttng  zu  lesen. 

S.  30.  Berengar  von  Carpi.  Professor  W.  Vrolik  zu  Amster- 
dam besitzt  von  Bereu  gar 's  Isagogae  breves  noch  eine  Strass- 
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burger  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Isagogae  breves  et  exaetissimae 
in  anatomiam  humani  corporis  per  illustrem  medicum  Carpum, 
m  inelyto  Bononiensi  gymnasio  chirurgiae  professorem;  in  deren 
Dedication  heisst  es:  Joanni  toter o  medic.  professori  expertis- 
simo.  Argeutorati,  quarto  nonas  Jnnii  1530;  sie  enthält  die  Ab- 
bildungen der  Ausgabe  von  15*22,  aber  ausser  diesen  noch  eine 
Reihe  splanchnologischer,  so  4  vom  Herzen,  2  vom  Gehirn,  und 
andere  myologische,  als  dort.  Dies  sind  wahrscheinlich  die  Ab- 
bildungen ,  deren  Ilaiier  (616/.  anat.  I.  169J  gedenkt;  da  aber 
diese  Ausgabe  nicht  von  Berengar  selbst  ist  und  dergleichelf  Ab- 
bildungen in  der  Ausgabe  Yenet.  1535  fehlen,  so  fragt  sich,  ob 
dieselben  überhaupt  ihm  gehören.  Ebenso  ist  die  Jahrzahl  der 
Ausgabe  ungewiss,  da  das  Dalum  der  Dedication  hierüber  nicht 
entscheidet;  allerdings  wird  aber  eine  Ausgabe  Argent.,  apud  Henr. 
Sybold,  1530.  8.  angeführt  (Linden,  renov.  p.  478j. 


An  Berengars  Darstellung  der  Bauchmuskeln  erinnern  der  in 
* Petrl  Apenensis  conciliator  differentiarnm.  Venet.  1504.  fol 
17.  Januar.  Bl.  245  b  eingedruckte,  0,163  Meter  hohe  und  0,130  M. 
breite  Holzschnitt,  welcher  zu  Di fferentia  excix  (199):  Quodbezel 
seu  incisio  super  umbilico  competat  in  hydropisi  gehört:  zwei 
nackte  männliche  Figuren,  welche  sich  gegenseitig  mit  der  Hand 
an  die  Schulter  fassen,  am  Bauche  erscheint  die  Anatomie  der  x 
Bauchmuskeln,  weniger  richtig  und  weniger  gut  gezeichnet  und 
geschnitten,  als  bei  Berengar;  es  scheint  aber,  als  ob  vor  1521, 
wo  dessen  Figuren  in  Druck  kamen,  Zeichnungen  derselben  in 
den  Händen  einzelner  Acrzte  sich  befunden  hätten,  die  man  obiger 
Ausgabe  des  Conciliator  beifügte.  Denn  Pietro  de  Abano  (geb. 
1250,  gest.  1315)  selbst  hat  sie  seinem  Werke  nicht  einverleibt; 
in  der  Ausgabe  *Mantuae  1472.  fol.  (Hain  n.  1 )  fehlen  sie  nicht 
nur,  sondern  es  ist  weder  Platz  für  sie  gelassen,  noch  im  Texte 
auf  sie  verwiesen,  was  beides  bei  den  übrigen  graphischen  Dar- 
stellungen des  Werkes  geschehen  ist,  auch  fehlten  sie  in  der  Aus- 
gabe Venet.  1548.  fol.,  welche  Haller  (bibl.  anat.  1.  iAb)  sah. 
In  welchen  anderen  Ausgaben  diese  Abbildungen  ausser  der  Ve- 
nedig 1504  noch  vorkommen,  ist  mir  unbekannt. 

Aderlassmann  in  Jac.  de  Partibus  (Jacques  Despar s)  de 
phlebotomia  in  der  Sammlung  Artkella,  Venet.  1507.  8.  u.  fg. 


thause  zu  Freiburg  und  Beichtvater  Kaiser  Maximilian  I.,  Gregor 
Reisch,  veranstalteten  Encyklopädie  aller  Wissenschaften,  welche 
sehr  oft,  mehrfach  mit  einem  Anhange  versehen,  gedruckt  wurde, 
sind  auch  einige  schematische,  jedoch  sehr  naturwidrige  Darstel- 


(Uustrirende  Holzschnitte: 


>H'»d 
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lungen  anatomischer  Art  zu  nennen,  welche  aber  nicht  in  allen 
Ausgaben  gleichmassig  sich  finden  mögen.  Ob  sie  in  der  ältesten 
Ausgabe  Ueidelbergae  1496.  4.  befindlich  sind,  ist  mir  unbekannt, 
in  den  mit i Irren  Ausgaben  sind  es  folgende: 

1.  In  Uber  VII.  ein  Mann  mit  geöffneter  Brust-  und  Bauch- 
bohle, in  welchen  man  die  Eingeweide  angedeutet  sieht,  die  zwölf 
Himmelszeichen  sind  in  Bildern  theils  auf,  theils  neben  die  Figur 
gezeichnet  und  mit  ebenfalls  in  Holz  geschnittener  Schrift  verse- 
hen; dieser  Holzschnitt  kommt  vor  in  den  Ausgaben 

Friburgi,  per  Joann.  Scholl  um  Argrn{tinensem) ,  1503.  4.,  eitra  feslum  Marga- 
rethe (Juli). 

*S. /.,  opera  Joann.  Schott  Argentinensis,  1504.  4.,  17.  kalendas  AprUei  (März). 

*Ba$ileae,  induttria  Michaelis  Furlerij  et  Joannis  Seoti,  1509.  4.,  14.  kalen- 
das Martias  (Febr.». 

Basileae,  Mich.  Furtrrius  impressil,  1517.  4.,  die  5.  Martii;  in  allen  diesen 
Ausgaben  von  demselben  Stocke. 

2.  In  Uber  /X.  ein  Mann  mit  geöffneter  Brust-  und  Bauch- 
höhle; am  geöffneten  Halse  sieht  man  die  Luftröhre,  in  der  Brust- 
höhle rechts  Lunge,  links  Herz,  in  der  Bauchhöhle  auf  schwarzem 
Grunde  Leber,  Magen,  Milz,  Darm,  Niere,  Blase;  die  lateinischen 
Namen  der  Theile  neben  und  auf  denselben  in  kleiner  geschnitte- 
ner Schrift,  oben  neben  dem  Kopfe  steht  in  den  Stock  geschnit- 
ten: Corpus  phisicum  in  Versalien;  dieser  Holzschnitt  kommt  vor 
in  den  Ausgaben: 

Argentorali,  per  Jo.  Grüninger ,  1504.  4.,  in  vig>lia  Mathiae  (23.  Februar) 
(nacb  des  Leipziger  Anatomen  Jo.  Chr.  Rosenmüller  Notu  im  Intelligeoz- 
blott  der  Leipziger  Lileraturzeilung  1804,  Februar,  S.  122). 

*ArgenL,  per  Jo.  Grüninger,  15 1 2.  4.,  pridi*  kalend.  Junij  (Mai). 

*Argent.,  per  Jo.  Grüninger,  1515.  4.,  nono  kalend.  Februariat.  (Januar); 

in  allen  diesen  Ausgaben  von  demselben  Stocke  abgedruckt;  in 
den  beiden  folgenden  Ausgaben  von  einem  anderen,  dem  vorigen 
nachgeschnittenen  Stocke,  es  fehlt  aber  der  Linienrand  und  der 
schwarze  Gürtel  um  die  Hüften,  statt  dessen  man  die  männlichen 
Genitalien  sieht,  es  fehlt  die  auf  der  vorigen  Platte  in  den  Stock 
geschnittene  Inschrift  Corpus  phisicum,  die  Namen  der  Theile  sind 
dieselben  und  in  den  Stock  geschnitten;  diese  Ausgaben  sind: 

*  Basti ,  industr.  Mich.  Furlerij  et  Jo.  Scott  1508.  4. 

*  Basti.,  Mich.  Furlerius  imprcss.,  1517.  4., 

die  wir  schon  genannt  haben. 

3.  In  Uber  X.  zwei  Figuren  des  Auges  auf  Einer  Platte: 

a.  das  Auge  von  vorn  mit  Pupille,  Iris,  Conjunctiva  und 
Augenlidern, 

b.  das  Auge  im  Durchschnitt  als  scbematische  Darstellung 
der  Häute  und  Feuchtigkeiten  in  ihrer  Aufeinanderfolge; 

beide  Figuren  des  Auges  mit  in  Holz  geschnittenen  lateinischen 
Benennungen  der  einzelnen  Theile  auf  den  Figuren  selbst;  jede 
Figur  besonders  in  ein  Linienquadrat  eingefasst,  das  Profilauge 
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nach  rechU  sehend;  diese  Figuren  kommen  vor  in  den  schon 
genannten  Ausgaben: 

Argent.,  per  Jo.  Grßninger,  1504.  *  1512.  *  1515.  4. 
und  von  einem  anderen,  dem  vorigen  gegenseitig  nachgeschnitte- 
nen Stocke  abgezogen,  ohne  Linienrand,  das  Proiiiauge  nach  links 
sehend,  in  den  schon  genannten  Ausgaben: 

Friburgi,  per  Jo.  Scalt.  Arqen.,  1503.  4. 

*S.  /.  opera  Jo.  Scholl,  1504.  4. 

+  Ba$tl.,  indttftr.  Mtch.  Furterij  et  Jo.  Scott,  1509.  4. 

*  Batil.,  Mtch.  Fuilci iut  impiess.  1517.  4. 

4.  In  Liber  X.  ein  Kopf  in  Profil,  geöffnete  Schädelhöhle  mit 
Andeutung  der  Kranznath  und  Uinterhauptsnalh  und  der  Hirn- 
Windungen;  man  sieht  die  drei  Hirnzellen  mit  einander  durch 
engere  Communicationscanäle  verbunden,  von  welchen  der  zwischen 
der  vorderen  und  mittleren  Zelle  als  Vermi$  bezeichnet  wird;  in 
der  vorderen  Zelle  liest  man  ganz  vorn  Sensus  communis,  dahin- 
ter oben  Fantusia,  unten  Jmaginaliva;  in  der  mittleren  Zelle  oben 
Cogüuüra,  unten  Estimativa;  in  der  hinleren  Zelle  liest  man 
Memoraliva;  von  den  Worten  Sensus  communis  aus  gehen  Linien 
zur  Nasenwurzel,  zum  Auge,  zum  Ohre  und  zur  Zunge;  in  der 
Nasenwurzel  steht  Olfactus,  auf  der  Zunge  (Justus.  Dieser  Kopf 
fehlt  in  (vielleicht  blos  in  dem  Exemplare)  der  Ausgabe  *S.  I.  op. 
Jo.  Schotti  1504.,  in  allen  übrigen  genannten  Ausgaben  ist  er 
Oberall  in  gleicher  Zeichnung  vorhanden;  in  den  beiden  Baseler 
Ausgaben  (1508.  1517),  vielleicht  auch  in  der  Freiburger  von  1503, 
ist  die  Platte  eine  andere,  weniger  fein  schrafßrte,  doch  rechtseitig 
nachgeschnitten;  der  Kopf  sieht  daher  in  allen  Ausgaben  nach 
links.  Eine  verkleinerte  Copie  dieses  Kopfes  steht  in:  Lodouico 
Dolce  dialogo  nel  quäle  si  rogiona  del  modo  di  aecrescere  « 
conservar  la  memoria.  Yenez.  15(5*2.  8.,  120  Dil.,  auf  Bl.  5. 

Die  späteren  Ausgaben  der  Margarila  philosophica  sind  mir 
nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Eben  biblioqr.  Lexik,  n.  16692. 
Serapeum  1845,  S.  367;  1646,  S.  63. 

Die  Figuren  der  Strassburger  Ausgaben :  der  Eingeweidemann 
mit  dem  schwarzen  Gürtel  (N.  2),  die  beiden  Figuren  der  Augen 
(N.  3)  und  der  Kopf  (N.  4)  kommen  wieder  vor  in  der  »Strass- 
burg  b.  Job.  Grieuiitger  1512.  fol.  erschienenen  Ausgabe  von  Hiero- 
nymus Brunschwig  (Braunschweig)  Liber  de  arte  dhtillandi  de 
compositis,  das  Buch  der  wahren  Kunst  zu  destillieren  Composita 
und  Simplicia,  fünftes  Buch,  Thesaurus  pauperum  oder  Micarium 
genannt,  Bl.  284,  295,  306. 

Das  Alter  der  Ausgaben  ist  in  gewissem  Grade  erkennbar  aus 
Lib.  III.  tract.  %  cap.  6,  de  conclusione,  wo  das  Datum  eines 
Briefes  das  Jahr  des  Druckes  der  Ausgabe  oder  auch  das  nächst- 
vorhergehende enthält. 

21* 
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S.  35,  Z.  3  lies  Agostino  de  Musto.  —  Zu  den  bis  jetzt  be- 
kannt gewesenen  drei  Exemplaren  der  seltenen  Schrift  des  Ca- 
nano:  Musculorum  corporis  humum  picturata  dissectio  ist  noch 
ein  viertes  zu  fügen,  welches  die  konigl.  Bibliothek  zu  Berlin  aus 
dem  Nachlasse  des  Anatomen  Karl  Asm  und  Rudolphi  Cur  20  Du- 
calen  erwarb  (Sotzmann  im  deutschen  Kunstblatt  1852,  S.  19). 

S.  36.  Etienne,  vgl.  Jules  Renouvier  des  types  et  des 
manieres  des  maitres  graveurs.  Partie  II.  Montpellier  1856.  4. 
pag.  169. 

S.  39.  Fliegende  Blätter.  N.  1.  Ein  menschliches  Ske- 
let  auf  einem  Folioblatte  in  Holzschnitt  mit  den  Worten:  Anatho- 
mia  ossium  corporis  humoni,  rechts  steht:  sie  sei  nach  Ätcar- 
dus  Heia,  Nurinberge  t.  4.  9.  3.  Dieses  Blatt  findet  sich  an- 
gehängt an  einem  Werke  der  Münehener  Hofbibliothek  Yenet., 
25.  Sept.  1492J,  weiches  früher  dem  bekannten  Arzte  Hartmann 
Sch edel  gehörte,  von  welchem  Briefe  beigebunden  sind,  auf  diese 
folgt  der  gedruckte  Bacherkatalog  des  Jo.  Rogiomontanus:  Hec 
opera  fient  in  oppido  Suremberga  Germanie  duetu  Joannis  de 
Monteregio  (Ebert  n.  1S768)  auf  einem  Druckblatte,  dann  ein  lee- 
res Blatt,  und  darauf  das  Skelet  von  Heia;  vgl.  H.  F.  Mass- 
mann die  Xylographa  in  München.  Leipzig  1841.  8.,  S.  34,  Sera- 
peum  1841,  S.  312. 

N.  2.  Zwei  fliegende  Blätter  A.  B.  bei  Johann  Schott  in 
Strassburg  1517.  fol.,  Skelet  und  Eingeweidemann  (Weigel's  Kunst- 
katalog N.  18708  c,  18777,  20083): 

*A.  Skelet  von  vorn  gesehen,  Kopf  etwas  nach  der  rechten 
Seite  des  Körpers  gewendet,  Arme  herabhängend,  zu  beiden  Sei- 
ten und  wo  sonst  freier  Raum  war,  sind  lateinische  Knochenna- 
men in  die  Platte  geschnitten,  ebenso  ganz  oben  links  im  Bilde 
die  Jahrzahl  1517.  Oben  über  der  Platte  in  Typen:  Ein  contra- 
facter  Todt  mit  sein  beinen  fugen  vnd  glyderen  \  vnnd  gewerben, 
vsz  beuelh  loblicher  gedächtnüsz  hertzog  Albrechts  bischoff  zu 
Straszburg,  durch  meister  |  Nicklaus  bildhawer,  zu  Zäheren  wor- 
lich  in  stein  abgehawen,  vnd  noch  anzöig  rechter  gewisszer  Ana- 
tomy  |  mit  sein  latinischen  namen  verißeiert.  Unter  der  Platte 
stehen  in  Typen  gedruckt  24  Verse  moralischer  Todesbetrachtung 
in  2  Columnen:  Der  Todt  binn  ich  grausam  ungstalt,  Vnd  doch 
des  lebens  vffenthalt  —  Eer  Gott,  dein  acht,  die  weit  vernicht. 
Dein  seel  ewig,  der  leib  verblicht,  hierauf  Jo.  Schott's  Drucker- 
zeichen. 

Dies  ist  die  ursprüngliche  Form  dieses  Blattes,  wo  es  als  flie- 
gendes Blatt  zu  keinem  Buche  bestimmt  war  und  als  anatomische 
und  emblematische  Wandtafel  gellen  konnte,  in  dieser  Form,  quer 
in  der  Mitte  zusammengebrochen,  wurde  es  zuerst  der  ersten  Aus- 
gabe von  *(Hans  von  Gerszdorff  genant  Schylhans)  Feldt- 
buch  der  wundartzney.  Straszburg,  bei  Johann  Schott,  1517. 


Digitized  by  Google 


325 


kl.  fol.  beigelegt;  ebenso  soll  es  in  der  später  in  kleinerem  For- 
mate besorgten,  ebenfalls  bei  Job.  Schott  erschienenen  Ausgabe 
dieses  Buches  *  Straszburg  1528.  4.  sich  beünden  (*Blumenbach 
Beschreibung  der  Knochen,  Vorrede  S.  19),  doch  fehlt  es  meinem 
Exemplare,  und  mag  wohl  häufig  fehlen,  da  es  für  das  Format  der 
Ausgabe  zu  gross  ist  uud  daher  mancher  Besitzer  es  vorgezogen 
haben  mag,  das  Blatt  nicht  einheften  zu  lassen,  sondern  getrennt 
vom  Buche  zu  benutzen.  Der  Ausgabe  Straszburg  1526.  4.  soll 
es  ganz  fehlen,  der  von  1530  aber  beigelegt  sein. 

Derselbe  Holzschnitt,  von  demselben  Stocke  abgezogen  und 
in  derselben  Weise  quer  gebrochen,  findet  sich,  jedoch  ohne  allen 
Typendruck,  also  mit  Weglassung  der  üeberschrillt,  der  Verse  und 
des  Schulischen  Zeichens  in  *Laurentius  Phryesen  von  Colmar 
Spiegel  der  Artzny.  Straszburg,  b.  Johannes  Grieninger ,  1518. 
kl.  foLy  dagegen  die  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes:  Straszburg 
1519.  kl.  fot.%  nur  eine  geringere,  etwas  veränderte  Copie  des 
Skeletes,  ebenfalls  ohne  alle  Typenschrift,  enthalten  soll  (Solzmann 
im  deutschen  Kunstblatt.  t852,  N.  2,  S.  19).  Ueber  Phryesen 
und  sein  Werk  s.  S.  25. 

*B.  Eingeweidemann,  eine  von  oben  bis  Uber  die  Knie 
sichtbare  männliche  Figur,  um  die  Lenden  mit  einem  breiten 
Tuche  bedeckt,  Brust-  und  Bauchhöhle  geöfmet,  dabei  7  Neben- 
figuren, Gehirn,  Schädelhühle  und  Zunge  vorstellend  (s.  eine  um 
Vi  verkleinerte  Copie  S.  26,  auf  welcher  jedoch  rechts  zu  lesen 
ist  der  mag  statt  der  mögen) ,  mit  auf  die  Platte  geschnittenen 
deutschen  Bezeichnungen;  oben  Uber  dem  Kopfe  ist  eingeschnit- 
ten: Anatom  io  corporis  \  IJumani\.  1517.  Ueber  der  Platte  steht 
in  Typen  gedruckt:  Ein  contrafact  Anatomy  der  inneren  ylyderen 
des  menschen  |  durch  den  hochgelerten  physicum  vnd  medicine 
doctorem  Wendelinum  hock  von  Brackenaw,  zu  Straszburg  |  de- 
clariert.  vnd  eygentlich  in  beysein  viler  Scher  er  vnd  Wundärtzt 
gründllich  durchsucht.  Unter  der  Platte  stehen  in  Typen  46  Verse 
in  3  Columnen:  Ein  spyegel  binn  ich  gschickler  ärtzt  —  Erler- 
nest vor  statt,  art,  natur  Eins  yeden  glyds.  als  mein  fignr  (Mit 
gzeügnuss  sag  ich  dir  färworj  Hans  wächtlin  hat  recht  bey  eim 
hör  Abcontrafayt  künstlich  vnd  wol.  —  Als  dann  klorlich  an- 
zöigt  Guido,  Den  lisz  verteutscht  im  Feldtbuch  frey,  Danckbar 
würst  sein  sey  wie  im  sey.  Darunter:  Gedruckt  zu  Straszburg] 
durch  Joannem  Schott,  und  dessen  Druckerzeichen.  Es  hat  also 
Hans  Wächtlin  (Vuechtlin)  von  Basel,  den  man  seines  Sono- 
grammes wegen  den  Meisler  mit  den  gekreuzten  Pilgerslaben 
(mattre  aux  bourdons  croises)  auch  Ulrich  Pilgrim  nannte,  und 
den  man  insbesondere  aus  einer  Folge  Passionsfiguren ,  im  Gan- 
zen nur  aus  wenig  Blättern  kennt,  das  Blatt  gezeichnet  oder  ge- 
schnitten (Bartsch  peint.  grav.  VII.  449,  Heller  Geschichte 
der  Holzschneidekunst  S.  74,  432,  Weigel  Kunslkatalog  n.  19115, 
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Schneegans  in  Naumann's  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste 
2.  Jahrg.,  2.  Heft,  S.  148  fg.);  auch  zeichnet  sich  dasselbe,  na- 
mentlich in  den  nichtanatomischen  Theilen,  in  Zeichnung  und 
Schnitt  vor  dem  Skeletblatte  A,  das  offenbar  von  geringerer  Hand 
ist,  sehr  vorteilhaft  aus.  Ferner  lernt  man  aus  obigen  Versen, 
dass  Schott  dabei  an  die  Herausgahe  von  Gerssdorirs  Feldbuch 
der  Wundarznei  dachte,  und  das  Blatt  zwar  zunächst  als  selbst- 
ständiges fliegendes  Blatt,  doch  auch  zur  künftigen  Beigabe  für 
dieses  Buch  bestimmte,  das  in  demselben  Jahre  (1517)  in  seinem 
Verlage  erschien.  Denn  dieses  Buch  beginnt  mit  einer  Verdeut- 
schung der  in  Guy  de  Chauliac'B  Chirurgie  gegebenen  Anatomie, 
und  /ler  im  drittletzten  Verse  genannte  Guido  ist  eben  dieser  in 
.  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  zu  Montpellier  lehrende 
Guy  de  Chauliac  (Guido  de  Cnuliaco),  der  bei  den  franzosischen 
Chirurgen  sehr  spät  noch  als  Le  Guidon  bekannt  war,  wobei  man 
wohl  eben  so  viel  an  seinen  Namen,  als  an  den  sicheren  Führer 
denken  mochte,  der  er  für  die  Wundärzte  war.  Als  selbstständi- 
ges fliegendes  Blatt  aber  kündigte  dieses  Blatt  sich  schon  dadurch 
au,  dass  es  durch  die  beigesetzten  anatomischen  Benennungen  und 
durch  die  darunter  stehenden  Verse  sich  anatomisch  und  emble- 
malisch  selbst  erklärt;  auch  befand  es  sich  als  solches  früher  in 
der  von  Meiisebach'schen  Bibliothek,  aus  welcher  es  in  die  könig^ 
liebe  zu  Berlin  überging  (Sotzmann  a.  a.  0.).  In  dieser  hier  be- 
schriebenen Form  wurde  es  der  schon  erwähnten  Ausgabe  von 
Gerssdorirs  Feldbuch  der  Wundarznei,  Sirassburg  1517.  kl.  fol., 
quergebrochen  beigelegt. 

Ebenso  wie  dem  Feldbuche  legte  man  das  Blatt  ß,  von  dem- 
selben Slocke  abgezogen,  jedoch  mit  Wreglassung  der  Verse,  der 
Scholl'schen  Adresse  und  seines  Druckerzeichens,  der  schon  er- 
wähnten Grieninger'schen  Ausgabe  von  Phryesen's  Spiegel  der  Artz- 
nei,  Strassburg  1518.  kl.  fol.,  bei.  Grieninger  muss  hierzu  die 
Platte  von  Schott  erborgt  haben,  nahm  zwar  dessen  Adresse  und 
Zeichen  hinweg,  setzte  aber  seine  eigene  Adresse  nicht  darauf. 
Die  Uehcrschrift  ist  dieselbe,  jedoch  umgedruckt,  die  2.  Zeile  be- 
ginnt mit  den  und  die  3.  lautet:  declariert  vnd  eygentlich  in  bey- 
wesen  viler  Scherer  Wundartzt  gründlich  durchsucht,  wobei  man 
entweder  vnd  zulällig  wegliess,  oder  an  die  französischen  barbier$ 
chirurgiens,  chirurgi  a  tonstrina  dachte. 

Die  zweite  Ausgabe  von  Phryesen's  Spiegel  der  Arznei  Strasz- 
burg,  b.  Grieninger,  1519.  kl.  fol.,  soll  nur  eine  veränderte  Copie 
dieses  Holzschnittes  haben  ohne  die  Verse,  in  der  Ueberschrift 
wird  aber  Hock  unrichtig  Hack  genannt  (so  Sotzmann  a.  a.  0. 
S.  19).  Blumenbach  erwähnt  jedoch  bei  dieser  Ausgabe  Jo.  Waecht- 
lin  als  Zeichner,  so  dass  man  fast  glauben  sollte,  er  habe  das 
Blatt  mit  den  Versen  vor  sich  gehabt  (Introdnctio  in  histor.  medi- 
cinae  litterariam  p.  114J,  vielleicht  war  es  das  bei  der  Gricnin- 
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geloschen  Ausgabe  von  1529  beschriebene.  Im  Jahre  1529  er- 
schienen nämlich  zu  Strassburg  noch  zwei  Ausgaben  von  Phrye- 
sen's  Spiegel  der  Arznei  a.  b.:  die  ältere  bei  Jo.  Grieninger  hat 
einen  umgeschnittenen  Eingeweidemann,  die  jüngere  bei  Balthasar 
Beck  hat  weder  Skelet,  noch  Eingeweidemann,  sondern  blos  den 
noch  zu  erwähnenden  Lassmann. 

a.  Die  * Grieninger'sche  Ausgabe  hat  den  Titel:  Spiegel  der 
Artzmj  gemachet  vnd  widervmb  mit  ernst  übersehen  vnd  gebes- 
sert durch  den  hochgelerten  Laurent ium  phriesen  etc.,  und  die 
Schlussschriri:  Getruckt  vnd  vollendet  in  der  Keyserlichen  Löb- 
lichen statt  Straszburg  von  Johanni  Grüninger  auff  Mittwoch 
nach  Letare.  Jn  dem  jar  M.D.xxix.  kl.  fol.,  6  ungezählte  und 
164  gez.  Bll.,  deren  erstes  die  Zahl  ix  trägt,  daher  überhaupt 
162  Bll.  mit  Sign,  in  2  Col.  Der  Eingeweidemann  befindet  sich 
auf  einer  7"  2  "  hohen,  5"  2  "  breiten  Platte,  über  derselben 
in  Typen:  Ein  contra fact  Anatomi  der  innern  glider  der  \  men- 
schen durch  den  hochgelerten  phisicum  vnd  medicine  doctor  wen- 
delinum  hak  von  bra  |  kenä  zu  Strasz.  declariert  in  bywesen 
viler  wundartzt  grüntlich  durchsucht.  Auf  die  Platte  selbst  ist 
geschnitten:  Abteilung  des  houptz  vnd  des  hirns  cellen,  überall 
römische  Bezifferung,  Zunge  rechts  oben  im  Bilde  un  beziffert, 
überschrieben  znng;  rechts  die  Hiraabhildiingen  II.  IV.  V.,  links 
I.  III.  VI.  Auf  dem  Leichname  selbst  steht:  Lungt  Leber,  der 
mag,  blas;  neben  demselben  links  im  Bilde  ganz  nahe  an  der 
Schulter  speissrör,  rechts  hart  an  der  Schuller  etwas  tiefer  lufft- 
rtfr,  links  diafragma,  darunter  gallt  rechts  hertz,  die  herausge- 
schlagenen Gedärme  bilden  einen  viel  grösseren  Bündel,  als  auf 
dem  Originalblatte,  dabei  krösz,  rechts  neben  der  Milz  miltz,  in 
der  Nierengegend  zu  beiden  Seiten  nier  rechts  etwas  tiefer.  Kopf 
weniger  zurückgebeugt,  Haar  kraus,  Herz  senkrecht,  Genitalien 
mit  einem  gekreuzten  schmalen  Tuche  ganz  bedeckt,  Oberschen- 
kel stossen  zusammen.  Offenbar  also  ein  anderer  Schnitt,  als  der 
von  Schott  herausgegebene;  es  hatte  somit  Grieninger  selbst  einen 
Stock  neu  schneiden  lassen,  jenes  Blatt  als  Musler  genommen, 
aber  mehrere  Abweichungen  beliebt.  Uebrigens  hat  die  Ausgabe 
viele  auch  sonst  in  den  Grieningerschen  Drucken  vorkommende 
nichtanatomische  Bilder.  Gegen  Ende  des  Buches  heisst  es:  Auch 
so  wer  mein  meynvng  gewesen,  dir  zu  beschreiben  den  dritten 
theyl  der  practic  der  artzney,  so  hab  ich  vernummeny  wie  disz 
erst  neuwlich  zu  Straszburg  beschehen  ist  etc.;  dieser  wegge- 
lassene dritte  Tbeil  ist  die  Wundarznei,  und  somit  bezieht  sich 
diese  Stelle  wohl  auf  die  erst  im  Jahre  vorher  erschienene  zweite 
Ausgabe  des  GerssdorfTschen  Feldbuches:  Straszburg  1528.  4. 

b.  Die  *Beck'sche,  spätere,  Strassburger  Ausgabe  von  Phryesen's 
Spiegel  der  Arznei  erschien  ebenfalls  1529  mit  der  Bemerkung 
auf  dem  Titel:  Gebessert  vnd  widerumb  fleisig  übersehen  Durch 
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Othonem  Brunfels,  und  .hat  die  Schlussschrifl:  Getruckt  vnnd 
vollendet,  in  der  Keyserlichen  vnnd  Löblichen  Statt  Stra$zburg 
von  Bulthassar  Beck  vff  den  .xviij.  tag  des  Angstmonats  in  dem 
jar  vnsers  seligmachers  Jhesu  Christi.  M.D.xxjx.  Der  Titel  hat 
Holzschnittrahmen,  hreit  und  mil  Figuren,  auch  Bl.  Xb  den  con- 
trafacttn  Lasszmann,  aber  weder  das  Skelet,  noch  den  Einge- 
weidemann, noch  irgend  ein  anderes  Bild;  141  gez.  BU. 

Nochmals  erschien  eine  von  Phryesen  und  Brunfels  zusam- 
men besorgte  Ausgabe  des  Spiegels  der  Arznei  *Straszburg,  durch 
Balthassar  Beck,  15112.,  14.  März,  fol.  Der  Tilel  hat  einen  sehr 
breiten  Holzschnittrahmen  mit  vielen  Figuren,  innerhalb  dieses: 
Spiegel  der  artzney,  vor  zeyten  zu  nutz  vnnd  trost  den  Legen 
gemacht,  durch  Laurentium  Friesen,  aber  offt  nun  gefelschet, 
durch  vnfleisz  der  Buchtrucker,  yetzund  durch  denselbigen  Lau- 
rentium,' vnd  M.  Othonem  Brunfelsz,  widerumb  gebessert  vnnd 
in  seynen  ersten  glantz  gestellet.  Iliemit  sollen  widerrufft,  vnd 
falsch  declariert  sein  alle  exemplar  disz  Buchs,  so  vor  disem 
truck  vszgangen  seind,  MDXXXII.  Diese  Ausgabe  enthalt  ausser 
dem  Titel  gar  kein  Bild  und  hat  6  ungez.  und  142  gez.  IUI. 

Die  Anatomie  des  Eingeweidemannes  ist  vorberengarisch,  je- 
doch viel  besser,  als  in  allen  bis  dahin  bekannt  gewordenen  ana- 
tomischen Abbildungen,  die  Darstellung  eigentümlich,  namentlich 
ganz  neu  und  merkwürdig  die  Anatomie  des  Gehirnes  in  den  um 
den  Leichnam  herum  stehenden  kleineren  Figuren,  von  denen 
fünf,  jedoch  umgeschnitten,  übergegangen  sind  in  *Jo.  Dry an- 
der der  gantzen  Artzenei  gemeiner  Inhalt.  Frank  f.  am  Meyn, 
6.  Chr.  Egenolff,  1542.  fol.,  ebenso  die  Abbildung  der  Zunge, 
BI.  70  b,  86. 

Schott  liess  aber  bereits  i.  J.  1517  einen  anderen  kleineren 
Eingeweidemann,  ganze  Figur  bis  unter  die  Füsse,  zu  GerssdorflTs 
Feldbuch  der  Wundarznei  schneiden,  jedoch  von  viel  geringerer 
Zeichnung  und  geringerem  Schnitte,  es  kann  aber  das  grossere 
Blatt  der  Ilock'schen  Anatomie  von  Wächllin  (B)  dem  Zeichner  in 
den  anatomischen  Partieen  zum  Muster  gedient  haben,  die  Figur 
selbst  ist  jedoch  ganz  verschieden.  Dieses  kleinere  Blatt  sollte 
zugleich  zur  Demonstration  der  Anatomie  und  zur  Bezeichnung  der 
Aderlassstcllen  dienen,  wie  denn  diese  durch  eingeschnittene  Li- 
nien und  Buchstaben  auf  der  Platte  angedeutet  sind ;  auch  steht 
in  der  linken  unteren  Ecke  eingeschnitten:  Contrafacter  Lassz- 
man.  1517.  Dass  dieses  Blatt  eigens  lür  die  Schott'sche  erste 
Ausgabe  des  GerssdorlTschen  Fehlhuches  von  1517  geschnitten 
worden,  bezeugt  theils  das  ganz  in  diese  Ausgabe  passende  For- 
mat, theils  der  Schluss  von  Tractat  1,  Cap.  12  des  Feldbuches  in 
dieser  Ausgabe  (Bl.  13b):  Solich  anatomy  ist  in  der  jorzal 
Christi.  M.cccccxvij.  in  der  loblichen  statt  Straszburg,  in  bey- 
sein  ettlicher  der  gelerten  vnd  bewerten  physicii,  doctoribus,  chi- 
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rurgicii  vnd  schereren  noch  art  ersucht  vnd  durchgründt,  an 
eim  erbetten  todten  man  mit  dem  sträng  gericht.  Kunstlich  de- 
clariert  durch  den  erfarnen  vnd  hochgeterten  mediane  doctorem 
Wendelinum  hock  von  Brackenaw,  vnd  alsbald  abcontrafact  ver- 
zeychnet  mit  aller  gestalt.  färben,  vnd  worer  anzöige  wie  du  es 
in  nochgonder  (nachgehender)  figuren  findest.  Diese  Figur  ist 
der  Lassmann,  illuminirt,  der  seiner  doppelten  Bestimmung  nach 
zwischen  Cap.  12,  dem  letzten  der  Anatomie,  und  Cap.  13:  von 
allen  Adern  so  zu  schlagen  sind,  mitten  inne  steht,  übrigens  auch 
unilluminirt  Bl.  54  b  wiederkehrt.  Da  übrigens  das  Wächtlin'sche 
Blatt  B  und  nicht  diese  kleinere  Copie  die  Darstellung  der  Hock-, 
sehen  Anatomie  war,  so  scheint  Schott  erst  spater  sich  entschlos- 
sen zu  haben,  jenes  grössere  und  bessere  Blatt  dem  Feldbuche 
beizulegen.  In  der  Ausgabe  des  Feldbuches  Strassburg  152S.  4. 
kehrt  der  Lassmann  wieder,  aber  die  angezogene  Stelle  ist  verän- 
dert und  erwähnt  offenbar  alle  3  Blätter  (A.  Skelet,  B.  Einge- 
weidemann und  Lassmann),  es  heisst  hier  am  Schlüsse  der  Ana- 
tomie (Bl.  16):  Vnnd  dieweil  der  angensehyn  ein  grosszer  behilff 
ist  findest  du  in  nachgonder,  vnd  zwo  vorgonden  figuren  eygent- 
lich  aller  sychtlichen,  jnneren  vnd  vsszeren  glyderen,  beynen, 
vnnd  äderen  gewisszliche  anzöig,  so  zu  Straszburg  warlich  con- 
trafact  vnnd  deutlich  verzeychnet  ist  ab  eim  todteny  vnnd  darzu 
erbettenen  mann  mit  dem  sträng  gericht.  Anno  Christi.  M.D.XVII., 
worauf  der  unilluminirte  Lassmann  folgt.  Dieser  ist  also  die  nach- 
gehende, das  Skelet  und  der  Eingeweidemann,  die  Blätter  A  und 
B  sind  die  2  vorgehenden  Figuren.  Unrichtig  ist  somit,  dass  alle 
3  Blätter  von  Gerssdorff,  zweifelhaft,  ob  alle  im  Fddbuch  vorkom- 
menden Bilder  von  Wächtlin  gezeichnet  seien,  wie  behauptet 
worden. 

Hiernach  allenthalben  ist  der  Artikel  Laurentius  Phryesen  zu 
vervollständigen  und  zu  berichtigen. 

S.  41.  Zu  den  Vogter'schen  Blättern  giebt  es  eine  Beschrei- 
bung, in  welcher  8  kleinere  anatomische  Holzschnitte  eingedruckt 
sind:  *Avszlegung  vnnd  beschreibung  der  Anatliomi,  oder  war- 
hafften  ab conter feiung  eynes  inwendigen  cörpers  des  manns  vnnd 
weibrs,  mitt  erklerung  seiner  innerlichen  gelider  etc.  Getruckt 
zu  Straszburg  durch  Heinrichen  Vogtherren.  Anno  M.D.XXXiX. 
4.,  18  Bit.    Goth.  Druck  mit  Sign,  und  Custos. 

N.  3.  Kupferblatt  von  Giov.  Battista  Franco,  genannt  t7  Si- 
moleof  17  Zoll  hoch,  12  Zoll  breit,  ein  menschliches  Skelet  bis 
zu  den  Knieen,  in  Profil,  nach  links  gewendet,  eingeschlossen  in 
den  halben  Umfang  einer  Bordüre,  die  oben  Schädel,  rechts  Glied- 
maassenknochen  zeigt.  G.  B.  Franco  war  geboren  zu  Udine  1498 
oder  1510,  gest.  1561  oder  1580.  —  Von  ihm  gezeichnet  ist  auch 
ein  anderes  Blatt  in  Form  eines  Frieses,  verschiedene  Schädel 
auf  einer  Tafel,  geätzt  von  {Siccola  IS  eil  i,  links  unten  sieht: 
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B.  F.  V.  JN.  NN.  ex.  1563,  das  heissl:  Baptista  Franc o  Vdinen- 
sis  invenit  Niecola  Nelli  exeudit.  (Bartgeh  peint.  grav.  XVI. 
p.  141,  155.; 

S.  42.  N.  4.  Vierzehn  Kupferblätter  in  4.,  Kunslanatomie 
enthallend,  erfunden,  gezeichnet  und  gestochen  von  Giulio  Bona- 
sone,  der  15.40 — 15SÜ  in  Bologna  lebte.  Jedes  Blatt  stellleinen 
Muskelmann,  das  letzte  (14.)  ein  Skelet  dar,  auf  der  linken  Seite 
noch  mit  Fleisch  bekleidet,  die  Darstellung  der  Muskeln  im  Gan- 
zen gut,  die  des  Skeleles  schlecht.  Die  Stellungen  sind  verschie- 
den, immer  malerisch  und  lebendig;  manche  Figuren  halten  einen 
Stab  oder  Strick,  manche  auch  die  abgezogene  Haut  in  den  Hän- 
den. Der  Hintergrund  der  Platten  ist  durchgangig  mit  llorizon- 
talstrichen  schraflirt,  einige  (ragen  ein  die  Buchstaben  JVB  ent- 
haltendes Monogramm.  Von  diesen  Blattern  beschreibt  Bartsch  13 
(peint.  grav.  XV.  167,  N.  329 — 34 1 J,  das  vierzehnte,  mit  N.  14 
bezeichnete,  ihm  unbekannt  gebliebene  R.  Weigel  (Kunstkatalog 
N.  18708,  litt,  o.);  mir  selbst  lagen  nur  vor:  1,  2,  4,  5,  9,  12, 
13,  14. 

N.  5.  *Acht  (oder  zehn)  Kupferblätter  anatomischen  Inhalts, 
Skelete,  Muskelkörper  u.  dgl.  mit  Unterschrift  PA.  Galle  (teil  et 
exeudit;  später  wahrscheinlich  verwendet  zu  dieses  Zeichners  und 
Kupferstechers  Instructions  et  fondemens  de  bien  ponrtraire  pour 
les  peintres  etc.  Anvers  1589.  fol.  (Weigel  Kunstkalalog  n.  18708, 
litt,  n.)    Galle  war  geb.  1537,  f  1612.) 

S.  43.  Yesal.  Als  dessen  Lehrer  sind  vorzüglich  Jo.  Guin- 
therus  Andernacensis  und  Jacob  Sylvins  (Jon.  YVinther  von  Ander- 
nach und  Jacques  Duhois)  zu  nennen,  beide  wurden  spater  seine 
heiligsten  Gegner.  Neuerlichst  hat  die  Stadt  Brüssel  ihrem  Vesal 
ein  Standbild  errichtet. 

S.  45.  Neuerlich  hat  Oberflnanzrath  Sotzmann  zu  Berlin  die 
Vermin  Ii  im-  ausgesprochen,  dass  der  aus  der  Garfagnana  im  Mode- 
nesischen  gebürtige  Giuseppe  Porta,  genannt  Salviati,  den  Tilel- 
holzschnitt  in  Vesal's  beiden  Hauptwerken,  die  Section  einer  weib- 
lichen Leiche  vor  einer  grossen  Versammlung,  gezeichnet  (ob  auch 
geschnitten?)  haben  könne;  s.  Serapeum  1850,  S.  69.  Dagegen 
glaubte  Oslander,  dass  Oporin  selbst  die  Titelzeichnung  entworfen 
habe,  und  will  auf  der  7.  Muskelialel  unten  zwischen  den  Pflan- 
zen ein  D  als  Monogramm  des  Holzschneiders  gefunden  haben, 
das  ich  aber  nicht  finden  kann.  (Osiander  Lehrbuch  der  Entbin- 
dungskunst I.  S.  113.) 

S.  46.  Die  Epitome  wird  allerdings  in  einer  Stelle  des  Haupt- 
werkes (de  corp.  hum.  fabr.  II.  Ml)  erwähnt,  und  zwar  in  der 
Dedication,  wo  es  in  beiden  Ausgaben  heissl:  quemadmodwn  in 
Epitome  praestiti  :  quam  veluti  horum  librorvm  temilam  ac  in 
Ulis  demonstratorum  indicem  praeparavi ,  woraus  ebenfalls  sich 
bestätigt,  dass  die  Epitome  später  erschien,  als  das  Hauptwerk,  er 
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hatte  bei  dessen  Erscheinen  sie  nur  erst  vorbereitet.  Dasselbe 
ist  aus  dem  am  24.  August  1542  von  Vesal  an  Oporin  geschrie- 
benem Briefe  (S.  44)  zu  entnehmen:  die  llolzstöcke  des  Haupt- 
werkes wurden  mit  denen  der  Epitome  zugleich  von  Padua  nach 
Basel  geschickt,  letztere  war  also  noch  nicht  erschienen,  und  auch 
hier  wird  das  Hauptwerk  vor  der  Epitome  genannt. 

S.  IS.  Eine  ähnliche  Ausgabe  der  Epitome  wie  Paaw  mit 
Commentar  von  Nie.  Fontanus,  mit  Weglassung  der  Dedication 
und  der  myologischen  Figuren  und  mit  Hinzuftlgung  vieler  schlech- 
ter Nachstiche  aus  dem  Hauptwerke,  erschien  Amstelod.,  apud 
Joann.  Jansonium  1042.  fol.,  doch  müssen  die  Kupferplatten  schon 
früher,  namentlich  zu  einem  deutschen  Werke,  gedient  haben. 

S.  49.  Nächst  der  Albin'schen  Ausgabe  ist  noch  eine  beson- 
dere Ausgabe  der  Knochenlehre  zu  nennen:  *Andr.  Yesalii  tabu- 
lae  ossium  humanorum,  denuo  edidit  earumqne  explicalionem 
adauxit  Ed.  Saudi  f  ort.  Luyd.  Batav.,  ap.  S.  et  J.  Lvcktmans^ 
P.  van  der  Eyk  et  D.  Yijgh.  1782.  foL;  3  und  50  Seiten  Text 
und  27  Kupfertafeln  von  Jo.  Wandelaar,  s.  Weigei  Kunslkata- 
log  N.  18246. 

S.  51.  Die  Tafel  des  Macrolios  findet  sich  nirgend  er- 
wähnt und  ist  Beschreibung  und  Nachbildung  (S.  51«  52,  180) 
nach  dem  mir  damals  vorliegenden  Exemplare  des  gewiss  höchst 
seltenen  Originals  besorgt  worden. 

S.  55.  Die  hier  beschriebene  erste  Ausgabe  von  Thomas 
Ge minus  compendiosa  tolius  anntomiae  delineatio.  Lond.  1545. 
fol.  hat  das  Wappen  Heinrich'*  VIII.,  ist  wahrscheinlich  auf  des- 
sen Befehl  und  Koslen  veranstaltet  worden,  und  wurde  demselben 
dedicirt ;  die  zweile  mit  englischer  Uehersetzung  des  ISicholas  Udal 
erschien  i.  J.  1553  mit  Dedication  an  Eduard  VI.;  die  drille  vom 
Jahre  1559  trägt  statt  des  ausgeschlilTenen  Wappens  das  Bildniss 
der  Königin  Elisabeth  und  ist  dieser  dedicirt.  In  dieser  drillen 
Ausgabe  soll  sich  ein  grosser  Holzschnitt  befinden  mit  der  Ueher- 
schrilt:  I  riornm  corporis  humani  partium  viva  delineatio  und 
dem  Monogramme  R.  S. ,  darunter  das  Schnitzmesser,  auf  dem 
Blatte  die  Anatomie  der  Brust-  und  Bauchhöhle  zum  Aufklappen. 
Wahrscheinlich  ist  das  Blatt  nur  beigelegt,  vielleicht  nur  Einem 
Exemplare,  denn  das  Wrerk  des  Geminus  enthält  sonst  keine 
Holzschnitte.  Man  kann  dahei  an  das  zu  Paris  bei  Gourmont  und 
Mathoniere  erschienene  fliegende  Blatt  denken:  Anatomie  tres- 
vtile  etc.  par  Maistre  Andre  Vesali  (Seile  41),  da  dieses  dasselbe 
Monogramm  und  dieselbe  lateinische  Ueberschrift,  auch  eine  eng- 
lische Inschrift:  Knowe  thy  seif  trägt;  der  Stock  muss  also  in 
England  geschnitten,  später  nach  Frankreich  gekommen  und  dort 
mit  französischem  Titel  versehen  worden  sein;  es  kann  aber  das 
Blatt  mit  seiner  veralteten  Anatomie  weder  dem  Vesal,  noch  dem 
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Geminus  zugeschrieben  werden;  vgl.  John  Jackson  and  Chatto 
treatise  on  wood-engraving.  Lond.  1S39.  8.  p.  503. 

S.  56.  Das  hier  angeführte  Abrege  d'anatomie  schrieb  Ro- 
ger de  Piles  (geb.  zu  Clamccy  in  Nivernois  1635,  gest.  zu  Paris 
1709)  unter  dem  angenommenen  Namen  Francis  Tortebat,  wie 
er  in  seinem  Cours  de  peinture  par  principes  Paris  1708.  8. 
p.  153  (deutsch:  Einleitung  in  die  Malerei  nach  Grundsätzen,  Leip- 
zig 1760*  8.  S.  121)  selbst  sagt.  Halter  bibl.  anat.  L  184.  — 
Ueber  das  kunstanatomische  Werk  vgl.  Robert- Dumesnil  peintre- 
graveur  Francis  HL  221  und  Weigel  Kunstkatalog  N.  18258. 

§.  57.  In  dem  wegen  seines  reichen  Auszuges  aus  Vesals 
Werken  und  wegen  einiger  aus  spanischen  Quellen  geschöpften 
biographischen  Notizen  schätzbaren  Werke  des  Ad.  Burggraeve, 
Etudes  sur  Andre  Yesale,  ist  für  die  Bibliographie  der  Vesal'schen 
Werke  und  Abbildungen  nichts  zu  finden. 

S.  61.  Ka  stach!,  lieber  die  Vignette  des  Leo  Ghezzi  s. 
Bartsch  peint.  grav.  XXL  p.  308.  n.  33. 

S.  64.  Valverde.  Von  der  italienischen  Uebersetzung  des 
Valverde  von  Ant.  Tabo  soll  noch  eine  Ausgabe  erschienen  sein: 
Yenetia  1586.  fol.,  nella  stamperia  de  Giunti,  unter  dem  Titel: 
La  anatomia  del  corpo  umano  etc.  Ueber  diese  und  über  den 
Maler  Beatrizet  s.  Bartsch  peint.  grav.  XV.  p.  242,  263. 

S.  66.  Colter.  Die  Nürnberger  Ausgabe  von  Externarum 
et  internarum  prineipalium  partium  h.  c.  tabb.  erschien  bereits 
früher  ft'oribergae  in  off.  Theodori  Gerlatzeni  1572  und  erhielt 
1573  den  angegebenen  neuen  Titel,  der  Textdruck  ist  derselbe. 
In  diesem  Werke  kehren  die  1566  erschienenen  Tabulae  de  ossib. 
et  cartilaginib.  wieder.  In  den  Lectiones  G.  Fallopii  trägt  auf 
tab.  HL  die  Figur  des  monströsen  Huhns  die  Inschrift:  15.  G. 
P.  D.  73,  was  heissen  soll:  Georg  Palm  Doctor  (med.)  1573.  Die 
Sceletorum  explicationes  sind  Coiter's  eigenes  Werk.  Die  Abbil- 
dungen der  Thierskelete  kehren  wieder  in  *Jo.  Andr.  Scheuch  deut- 
scher Uebersetzung  von  des  Bealdus  Columbus  Anatomie,  Frank- 
furt a.  M.  1609  fol.,  vgl.  Weigel  Kunslkatalog  18248,  49,  54. 

S.  67.  Die  Holzschnitte  in  *Yidi  Yidii  chirurgia,  Paris  1544. 
fol.  sind  von  vorzüglicher  Arbeit  und  sehr  zahlreich,  sie  gehören 
wahrscheiulich  dem  J.  Jollat  an,  der  zu  Paris  von  1502  bis  1550 
arbeitete,  vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  20855a;  das  Werk  ist  in 
der  Bibliothek  der  chirurg.  med.  Akademie  zu  Dresden. 

S.  74.    Arpke.  Statt  Baccio  Bandinelli  lies  Baccio  Baldini. 

S.  77.  Daniel  Bucretius  erhielt  den  Doclorgrad  in  Padua 
am  22.  Juni  1026,  trat  am  25.  April  1629  in  den  Dominicaner- 
orden unter  dein  Ordensnamen  Joannes  a  S.  Thoma  und  starb 
als  Diakon  am  10.  Seplbr.  1631,  nur  31  Jahre  alt;  er  muss  also 
um  das  Jahr  1000  geboren  sein.  (Echard  et  Quelif  scripto- 
res  ordinis  pruedicatorum  recensiti,  tom.  IL  p.  210.) 
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S.  80.  VonOdoardo  Fialetti  hat  man  eine  Anweisung  zum 
Zeichnen  des  Menschenkörpers  mit  Proportionslinien:  //  vero 
modo  ed  ordine  per  disegnar  tutte  le  parti  e  membra  del  corpo 
vmano.  Venez.,  appresso  7  Sadeler,  t608.,  s.  Bartsch  peintr. 
grav.  XVI 1.  p.  296. 

S.  83.  Auf  Z.  25  lies  Michelspacher.  —  Eine  neue  Bearbei- 
tung des  Remmelin'schen  Catoptrum,  mit  einigen  Figuren  aus 
neueren  Analomen  vermehrt,  gab  der  Professor  zu  Erfurt  Ludw. 
Christoph  von  Hellwig  (geb.  15.  Juli  1663,  gest.  21.  Mai  1721) 
in  deutscher  Sprache  unter  dem  Titel  heraus:  *Ludw.  Chr.  von 
Hellwig  Nosce  te  ipsum  vel  Anatomicum  vivum  oder  Kurtz  ge- 
fügtes doch  richtig  gestelltes  anatomisches  Werk  etc.  Frank  f.  u. 
Lerpz.  (1720.j  kl.  /b/.,  mit  4  grossen,  von  Jo.  Heinr.  Werner 
gezeichneten,  schlecht  gestochenen  Kupfertafeln.  Dies  ist  aber 
die  zweite  Autlage  des  Werkes,  durch  Hellwig's  Sohn  Theodor 
Andreas  besorgt,  der  sich  unter  der  Vorrede  am  16.  Mai  1720 
unterzeichnet;  die  Dedication  ist  noch  vom  Vater  am  2.  Mai  des- 
selben Jahres  unterzeichnet.  Eine  dritte  Ausgabe  hat  II  aller 
(bibl.  anat.  11.  81,/,  die  zu  Frankfurt  und  Leipzig  um  1745  er- 
schien und  von  einem  anderen  Sohne  Hellwig's,  Joh.  Gottlieb,  be- 
sorgt wurde. 

S.  88.  AseHI.  Vgl.  über  das  Werk  mit  Holzschnitten  in  Far- 
bendruck Weigel  Kunslkalalog  N.  18405. 

S.  90.  Jac.  Tin  der  Gracht.  Dessen  selbst  in  Holland  sehr 
seltenes  Werk  liegt  mir  jetzt  als  ein  sehr  werthes  Geschenk  des 
Hrn.  Lector  Groshans  in  Rotterdam  vor.  Kupfertitel  in  Folio: 
12  Personen  um  ein  Modell  herumstehend,  2  lesend  und  demon- 
strirend,  die  anderen  zuhörend;  unten  2  allegorische  Figuren: 
Malerei  und  Bildhauerei.  Auf  dem  Piedestal  der  Titel  gravirt: 
•Anatomie  der  wtterlicke  deelen  van  het  Menschelick  Lichaem. 
Dienende  om  te  verstaen  ende  volkomentlick  wt  te  beeiden  alle 
beroerlicheit  des  sehen  Lichaem s.  Aengewesen  door  Jacob  van 
der  Gracht  Schilder.  Beqnaem  voor  Schilders,  Beelt-houwers, 
Plaet-Snyders,  als  oock  Chimrgiens.  Wtgegeven  door  den  Auteur. 
Jns  'Graven  Hagae.  Cum  Privilegio  1 634.  Ausser  diesen  Kupfer- 
titeln noch  15  Folio-Kupfertafeln,  11 — XVI  bezeichnet,  Muskeln  und 
Knochen  nach  Vesal  darstellend;  diesen  15  Foliotafeln  gehen  noch 
2  gleiche  unbezeichnete  voraus,  stehende  Skelete  nach  Vesal  und 
ein  liegendes.  Gedruckt  ist  die  holländische  Erläuterung  nach 
Andr.  Dulaurens,  Barthol.  Cabrol  und  Andr.  Vesal,  der  Druck  läuft 
auch  über  den  Rücken  der  Kupferlafeln;  letzterer  sind  also  mit 
dem  Titel  überhaupt  18,  alle  vom  Verf.  selbst  geätzt;  Druck  und 
Kupfer  zusammen  33  Bll.  mit  Sign.  A — H.  Fol.  —  Samuel  van 
Hoogstraaten  tadelt  in  seiner  Inleiding  tot  de  Hooge  Schoole 
der  Schilderkonst  ( Rotter d.  1678.  4.)  an  Jacob  van  der  Gracht, 
dass  er  mehr  für  Wundärzte  als  für  Maler  schreibe :  zelf  van  der 
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Gracht  leyt  meerweegs  voor  heelmeesters  als  voor  Schild$r$  af 

(p.  52;. 

S.  9t.  Die  lateinische  Ausgabe  von  Vesling's  Syntagma 
anatomicum,  *Trajecti  ad  Rhenum  1696.  4.  trägt  auf  dem  Ku- 
pfertitel die  Jahrzanl  1695;  sie  hat  einen  Appendix  ad  anatomen 
Veslinijianam  recentiorum  inventa  varia  proponens  von  Seite  309 
bis  Seite  560  und  8  Uli.  Index;  in  diesem  Appendix  linden  sich 
28  meist  aus  anderen  anatomischen  Werken  entnommene  Quart- 
kupfertaleln,  von  denen  aber  T.  9  und  13  gleich  sind;  die  mei- 
sten sind,  wie  die  Vesling'schen  selbst,  unrichtig  beziffert.  Auch 
giebl  es  noch  mehrere  Ausgaben  des  Syntagma,  als  die  hier  an- 
geführten. 

Oas  seltene  Blatt:  Wirsüng's  Abbildung  des  pankreatischen 
Ganges,  1642,  kl.qu.  fol.,  ist  ais  Geschenk  des  Hrn.  Auctionator  Bör- 
ner in  Nürnberg  mein  Eigenlhum  geworden;  oben:  Figura  ductus 
cuius dam  cum  mnltiplicibus  suis  ramulis  nouiter  in  Pancreate 
d  Jo:  Georg.  Wirsüng  |  Phil,  et  Med.  D.  in  diuersis  corporibus 
humanis  obsernati;  darunter  in  der  Mitte  eine  Figur  des  Pan- 
kreas, links  ein  kleines  Stück  Duodenum,  aufgeschnitten,  so  dass 
man  Ductus  cboledochus  und  D.  pancreaticus  übereinander  ein- 
münden sieht,  von  ersterem  ist  auch  ausserhalb  des  Duodenum 
noch  ein  Stück  zu  sehen;  rechts  ein  Stück  Milz  mit  dichotomisch 
ein-  und  austretender  Arteria  und  Vena  splenica,  beide  sieht  man 
in  dem  aufgeschnittenen  Pankreas  fortgesetzt,  ebenso  vom  Duode- 
num her  den  Ductus  pancreaticus  mit  zu  beiden  Seiten  eintreten- 
den 21  Wurzeln;  auf  den  anatomischen  Theilen  eingestochene 
Buchstaben,  welche  sich  auf  eine  in  dem  unteren  Drittheile  der 
Kupfertalel  stehende  eingestochene  Erklärung  in  lateinischer  Sprache 
beziehen;  ganz  unten  rechts:  Paduae.  1642.  Man  sieht  aus  die- 
sem Blatte,  dass  der  Name  Wirsüng  ist,  das  aus  der  Latinisirung 
entstandene  „Wirsung11  ist  falsch.  Eine  Copie  dieses  Blattes  in 
Handzeichnung  soll  sich  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig 
beünden. 

S.  92.    Der  Arzt  Arne  Boirdon  war  geboren  zu  Cambrai  1638. 

S.  95.  Von  Will.  Ctwper  hat  man  ausserdem:  Myotomia 
reformata  or  a  new  administration  of  all  the  muscles  of  the 
human  body.  Lond.  1694.  8.  Nach  seinem  Tode  erschien  eine 
schönere  Ausgabe:  Myotomia  reformata  or  an  anatomical  trea- 
tise  on  the  mvscles  of  the  human  body,  with  an  introduction 
concerning  muscular  motion.  Lond.  1724.  fol.  (Haller  bibl. 
anat.  L  768.J 

S.  98.  Ceslo.  Die  erste  deutsche  Ausgabe  ist:  *V  ana~ 
tomia  de  t  pittori  del  Signore  Carlo  Cesio.  Das  ist.  Deutliche 
Anweisung  und  gründliche  Vorstellung  Von  der  Anatomie  der 
Mahler  —  Zu  mehrern  Aufnahm  der  Edlen  Mahler-  und  Zeichen- 
Kunst  —  In  das  Teutsthe  getreulich  übersetzet  Von  Joh.  Daniel 
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Preisslern  und  in  reine  Kupffer-Stiche  gebracht  von  Hierony- 
mus Böllmann,  Jn  Nürnberg,  mit  Jhrer  b  e  e  der  seit  s  Verlag 
und  Unkosten.  Anno  1706.  fol.,  16  Kupfer  mit  auf  den  11  er- 
sten aufgestochener  deutscher  Erklärung,  4  Bll.  gedruckte  Vor- 
stücke.   (Weigel  IS.  18256,  57.) 

S.  100.  Von  lartinei  liegt  nunmehr  auch  das  andere  Blatt 
mir  vor  und  ist  daher  von  Zeile  5  an  der  Artikel  so  zu  fassen: 

Ob  das  ganze  Werk  vollendet  herausgekommen,  ist  zweifel- 
haft, wir  kennen  davon  *Zwei  Blätter  in  Kupfer  auf  Patentfolio 
ohne  Jahrzahl,  mit  eingestochenen  Buchstaben  und  Zittern  bezeich- 
net. Beide  sehr  seltene  Blätter  (ein  osleologisches  und  ein  myo- 
logisches)  sind  anatomisch  ziemlich  correcl,  sorgfaltig,  lebendig 
und  geistreich  gezeichnet,  volle  SchrafQrung  in  kräftiger  Grabsti- 
chelmanier, mehreres  linear  mit  der  Nadel: 

1.  *Das  osteologische  Blatt,  0,673  Meter  hoch  und  0,523 
Meter  breit,  ist  in  eine  obere  und  untere  Hallte  getheilt.  Die 
obere  Hälfte  zeigt  monumentale  Architeclur  und  Wolkenhimmel; 
als  Hauptfiguren :  2  grössere  aufrechtstehende  und  1 1  kleinere 
Skelete  in  verschiedenen  Stellungen;  von  einem  der  Skelete  sieht 
man  nur  etwas  von  den  Ober-  und  Untergliedmaassen,  von  einem 
anderen  nur  Kopf  und  Hals;  Muskeln  und  Kürperumrisse  sind 
linear  angedeutet,  das  Knochenwerk  voll  schraftirl.  Die  untere 
Hälfte  zeigt  in  grösserem  Maassslabe  die  einzelnen  Knochen  ganz 
und  der  L3nge  nach  durchsagt,  so  dass  man  die  Diploö  und  die 
Höhle  der  laugen  Knochen  sieht;  Hand-  und  Fussknochen  fehlen 
bis  auf  einige  Miltelhandknochen  und  Fingerglieder,  vom  Schädel 
ist  Einiges  da,  ebenso  einzelne  Wirbel  und  eine  Rippe,  die  Kno- 
chen sind  um  einen  piedestalähnlichen  Stein  herumgestellt.  Die- 
ses Blatt  hat  keine  Unterschrift,  wohl  aber  aufgestochene  Zahlen 
und  Buchstaben. 

2.  *Das  myologische  Blatt,  0,6S5  Meter  hoch  und  0,515 
Meter  breit,  zeigt  links  drei  stehende  Muskelkörper  mit  eingezeich- 
neten Knochen  in  voller  Schrafllrung,  von  drei  Seiten  gesehen, 
rechts  ein  Kinderskelet  linear;  Alles  von  vielen  Propoilionskreisen 
und  Linien  umgeben.  Unten  in  der  Architeclur  ein  Wappenschild 
mit  Zirkel,  Maassslab  und  einer  Bandrolle  mit  einem  Spruche  aus 
Ezechiel,  rechts  und  links  geometrische  Figuren  zur  Perspective 
gehörig.  Rechts  über  dem  unteren  Felde:  Chrysostomus  Marti" 
nez  Hispanus  lnv.  del.  et  sculpsit  cum  priml.  Regie  in  einge- 
stochener Schrift;  das  Wort  „Hispanus''4  ist  Uber  der  Zeile  nach- 
träglich an  seinem  Orte  eingeschaltet. 

An  das  von  mir  gesehene  Exemplar  des  myologischen  Blattes 
war  unten  eine  gedruckte  Erklärung  des  ßitdes  oder  vielmehr  ein 
kurzer  anatomischer  Unterricht  für  Künstler  in  französischer  Sprache 
angeklebt  unter  dem  Titel:  Nouvclles  figuret  de  proportions  ei 
d'anatomie  du  corps  humain.    Ouvrage  non  seulement  utiU  aux 
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Medieins  et  Chirurgien*,  mais  eneore  aux  Peintres,  Sculpteurs, 
Graveurs,  Brodeurs  et  generalement  d  toutes  les  personnes  sca- 
vantes  et  curieuses  de  connoitre  exactement  la  structure  du  Corps 
de  l'Homme,  designees  d' apres  Nature  et  gravees  par  Chryso- 
stome  Mar  tinez,  Espagnol,  Peintre  Anatomiste.  Paris,  chez 
Vauteur. 

Beide  Blätter  wurden  wieder  zusammen  herausgegeben  Franco- 
furti  et  Lipsiae  1(592.  fol.,  und  spater  erschien  eine  Beschreibung 
davon  in  französischer  Sprache:  Nouvelle  exposition  de  deux 
grandes  planches  gravees  et  dessignees  d  apres  nature  represen- 
tants  des  figures  tres  singulieres  de  Proportion  et  a" Anatomie. 
Paris  17S0.  12.,  zu  welcher  Beschreibung  beide  Blätter  wieder 
gelegt  wurden.  Vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  20416.  (Beide  Ori- 
ginalblatter in  der  Bibliothek  der  chirurgisch-medicinischen  Akade- 
mie zu  Dresden.) 

S.  102.  William  Cieselden  starb  am  10.  April  1752;  von 
seiner  Anatomy  of  the  human  body  hat  man  eine  üebersetzung 
von  Aug.  Ferdin.  Wolff  mit  40  Kupfertaleln  nach  Van  der  Gucht 
gestochen  von  Hiepen  hausen  und  einer  Vorrede  von  Job.  Friedr. 
Blumenblach.  «Göttingen,  b.  Dieterich,  1790.  8.,  20,  324  und 
15  Seiten,  40  Bll.  Kupfer.  Unter  den  englischen  Ausgaben  ist 
noch  als  eine  vorzügliche  die  siebente  zu  nennen.  Lond.  1756.  8. 
(Blumenbach  introd.  in  historiam  med.  litterariam  p.  319.j 

S.  105.  lieber  Le  Blon  und  seine  Kupferfarbendrucke  ver- 
gleiche man  noch  (Heinecken)  Idee  generale  d'une  eollection  com- 
plette  d'estampes.    Leipsic  et  Vienne  1771.  8.  p.  210. 

S.  112.  louchardon's  Portrait  stach  als  Receptionsblatt  J. 
F.  Beauvarlet  nach  einem  Gemälde  von  Franc.  Hub.  Drouais 
dem  älteren.  Vgl.  auch  J.  Carnandet  notice  historiqne  sur 
Edme  Bouchardon,  suivie  de  quelques  lettres  de  ce  statuaire  pu- 
blikes pour  la  premiere  fois  d'apres  les  originaux.  Avec  nn  Por- 
trait et  un  autographe.  Paris  1855.  8.,  nur  zu  50  Expl.  abge- 
zogen.  Vergl.  Weigel  Kunstkalal.  N.  18259,  20982. 

S.  121.  Reinier  Vinkeles  war  geb.  zu  Amsterdam  174t; 
zu  den  Nummern  des  Weigel'schen  Kunstkataloges  ist  noch  zu 
fügen  N.  18260—62.  —  Aul  Zeile  16  lies  Vicq  d'Azyr. 

S.  125.  Ueber  Ercole  Lei  Ii  und  Uber  anatomische  Plastik 
vgl.  Mich.  Medici  della  vita  e  degli  scritti  degli  anatomici  e 
medici  fioriti  in  Bologna  dal  cominciamento  del  secolo  XVIII. 
fino  al  presente.  Bologna  1853.  4.  (discorso  I.  p.  21. ) 

S.  127.  Hanter.  Die  Originalplatten  des  II  untergehen  Wer- 
kes Uber  den  schwangeren  Uterus  gelangten  in  den  Besitz  der 
1843  gestifteten,  1857  wieder  eingegangenen  Sydenhamischen  Ge- 
sellschaft in  London,  und  nach  diesen  liess  dieselbe  für  ihre  Mit- 
glieder eine  nicht  in  den  Buchhandel  gekommene,  den  vollständi- 
gen lateinischen  und  englischen  Text  enthaltende  Ausgabe  anfer- 


Digitized  by  Google 


337 


tigen,  die  den  Titel  des  Originales  führt,  aber  statt  der  älteren 
Firma  bat:  *  London:  printed  for  the  Sydenham  society  1851: 
ein  Vortitel  auf  besonderem  Blatte  tragt  die  Worte :  The  Sydenham 
society  instituted  MDCCCXLIU.  und  Sydenham's  Büste  als  Drucker- 
stock.  Der  Text  ist  von  den  Tafeln  getrennt  und  beginnt  unmit- 
telbar hinter  der  Vorrede.  Die  Tafeln  sind  lithographirte  Facsi- 
mile's  der  Originalplatten  durch  mechanische  Uebertragung  dersel- 
ben auf  Stein,  so  dass  jeder  Strich  der  SchrafTirung  und  der 
Conture  in  Grösse  des  Originales  wiedergegeben  ist;  in  Schrift 
lithographirt  ist  die  Plattennummer  rechts  oben,  die  Unterschrift 
und  die  Namen  der  Künstler,  und  ganz  unten  London  Printed 
by  Day  and  Son,  was  auf  manchen  Tafeln  fehlt.  —  Ueber  das 
Original  vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  19320. 

S.  1 34.  Von  der  SdnHerring'schen  Abbildung  des  weiblichen 
Skeletes  ist  im  Journal  der  Erfindungen,  Theorieen  und  Wider- 
sprüche in  Natur-  und  Arzneiwissenschaft  1797,  N.  24,  eine  Kri- 
tik enthalten,  und  die  Antikritik  1798,  N.  28.  —  Das  von  Söm- 
roerring  benutzte  Skelet  der  Mainzerin  ist  lebensgross  in  Seiten- 
und  Vorderansicht  dargestellt  in  *H.  F.  Kilian  geburtshülfl.  Atlas 
in  48  lithographirten  Tafeln.  Düsseldorf,  bei  Arnz  (1835),  gr.  fol. ; 
je  drei  der  zu  diesem  Skelet  gehörigen  Tafeln,  I. — VI.,  können  zu 
einem  Ganzen  zusammengefügt  werden. 

S.  141.    Zeile  3  lies:  Brugmans. 

S.  144.  lascagnl.  Die  Kunstanatomie  desselben,  nach  sei- 
nem Tode  von  Antommarchi  herausgegeben,  führt  den  Titel: 
*Anatomia  per  uso  degli  Studiosi  di  scultnra  e  pittura  opera  po- 
sluma  di  Paolo  Mascagni.  Firenze,  du  IIa  tipografia  di  Gio- 
vanni Marenighi  a  spese  degli  eredi,  1816.  fol»  max.,  6  und  35 
Seilen  Vorstücke  und  Einleitung  und  15  grosse  Kupfertafeln,  zehn 
davon  ist  noch  ein  besonderes  Blatt  gedruckte  Erklärung  beigege- 
ben; den  Schluss  macht  ein  Blatt  Indice  delle  materie.  Die 
,  ersten  beiden  Tafeln  geben  die  Vorder-  und  Hinteransicht  des  Ske- 
letes mit  seinen  Bändern,  die  Namen  der  Knochen  auf  den  Tafeln 
selbst  beigeslochen ,  unten  Antonio  Serantoni  del,  Carlo  Lasinio 
dir  esse,  Agostino  Costa  scu.,  die  übrigen  13  Tafeln  haben  auf  der 
Tafel  selbst  keine  Worte,  als  die  Unterschrift  Antonio  Serantoni 
del.  e  scolpi;  Tafel  3  —  5  Vorder-,  Hinter-  und  Seitenansicht 
eines  Muskelkörpers,  Tafel  6  — 15  zeigen  einzelne  Theile  des  Kör- 
pers in  Muskeln,  Knochen  und  Bändern  lebensgross.  Die  Mus- 
keln sind  durchaus  in  rother  Kreidemanier  gedruckt,  das  Uebrige 
mit  dem  Pinsel  colorirt. 

Der  Prodromo  etc.  ed.  Antommarchi.  Firenze  1819.  fol. 
hat  vor  dem  Titel  noch  ein  Blatt  weiss,  daher  15  Bl.  Vorstücke. 

S.  150.  Dieser  Jean  Jos.  Sie  übersetzte  des  schottischen 
Anatomen  Alexander  Monro  (geb.  1697,  gest.  1767)  anatomy 
of  the  bones  in's  Französische  unter  dem  Titel:  *Traiti  oTosteo- 
logie.  Paris  1759.  gr.  fol,  2  Bande,  von  denen  der  erste  den 
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französischen  Text,  der  zweite  schwächere  die  Kupfer  enthält. 
Diese  stellen  theils  ganze  Skelete ,  theils  einzelne  Knochen,  letz- 
tere zum  Theil  in  natürlicher,  zum  Theil  in  dieser  nahe  kommen- 
der Grösse  dar,  auch  das  Skelet  und  die  einzelnen  Knochen  des 
Foetus.  Die  Ausführung  ist  sehr  schön,  besonders  die  der  einzel- 
nen Knochen;  die  ausgeführten  31  Blätter  sind  von  aller  Bezeich- 
nung frei,  indem  jedem  derselben  ein  besonderes  Linearblatt  mit 
der  nöthigeu  Bezeichnung  beigegeben  ist,  so  dass  die  Zahl  aller 
anatomischen  Tafeln  62  ist.  Voraus  geht  ein  grosses  allegorisches 
Titelkupfer  von  trefflicher  Arbeit,  dieses  hat  in  den  früheren  Ab- 
zügen gar  keine  Angabe  des  Zeichners  und  Stechers,  die  spateren 
Abzüge  haben  unter  dem  Plattenrande  links  eingestochen:  J.  B. 
M.  Pierre  del,  rechts  aufgeklebt:  N.  Dnpuis  Sculp.  Von  den 
übrigen  Tafeln  sind  nur  f.  2,  3,  4,  II,  27,  29,  30,  31  mit  den 
Künstlernamen  bezeichnet;  der  Zeichner  nennt  sich  /.  Tharsis 
(f.  4,  29),  auch  blos  Tharsis  (r.  3,  11,  30)  oder  Tarsis  (f.  2,  27, 
31);  als  Stecher  werden  genannt  Jardinier  (t.  2,  3,  11,  30,  31), 
M.  Aubert  (r.  4),  Gobin  (f.  27,  29).  Vergl.  Haller  bibl.  anat  11. 
176,  395. 

S.  157.  Bei  ledieo.  Nach  eigener  Ansicht  des  Werkes  ist 
der  Artikel  so  zu  stellen:  *  Anatom  in  per  uso  dei  pittori  e  scul- 
tori  di  Giuseppe  del  Medico  professore  di  chinirgia.  Roma 
MDCCCXI.  presso  Vincenzo  Poggioli,  fol,  84  Seiten  und  38  Ku- 
pfertafeln; zwischen  S.  4  und  5  des  Textes  ist  noch  ein  unge- 
zähltes Blatt,  eine  Dedication  alla  insigne  accademia  di  San  Luca 
eingeschoben.  Die  Kupfertafeln  haben  sämmtlich  aufgestochene 
Erklärung  und  sind  theils  einfach  schwarz,  so  T.  1 — 3,  34,  35, 
theils  mit  2  Farben  bedruckt,  so  T.  14 — 33,  indem  die  Knochen 
schwarz,  die  Muskeln  rothbraun  erscheinen,  theils  mit  3  Farben, 
schwarz,  braun  und  hellblau,  so  T.  36  —  38,  zum  Theil  scheint 
der  Pinsel  nachgeholfen  zu  haben.  Die  Darstellung,  im  Ganzen 
gut  und  anatomisch  richtig,  betrifft  aufT.  1,  2,  13  ganze  Skelete, 
anscheinend  nach  Albinus,  T.  3  —  12  Knochen,  T.  14  —  33  Mus- 
keln, T.  34,  35  der  Borghesc'sche  Fechter  in  2  Ansichten,  T.  56, 
38  innere  Theile. 

S.  158.  Salvage.  Von  dessem  Werke  über  den  Borghese- 
schen  Fechter  sagt  Ottfried  Müller:  „Das  dem  Archäologen  We- 
sentlichste aus  der  Osteologie  und  Myologie  bequem  mitzulheilen, 
ist  kein  Werk  geeigneter,  als  J.  G.  Salvage  anatomie  du  gladia- 
teur  combat  taut"  (Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst,  2.  Ausg. 
1835,  §.  328,  Note  4).  Vgl.  auch  Lessing  Laokoon  §.  28  und 
Antiquarische  Briefe,  Br.  35 — 39  (Ausgabe  von  Göschen  in  Leip- 
zig, Bd.  VI.  S.  203,  Bd.  V.  S.  459);  Weigcl  Kunstkat.  N.  18264. 
—  Nicol.  Outkin  richtiger  als  Outkyn. 

S.  160.    Sakattini,  vgl.  Wcigel  Kunstkatalog  N.  18265,  66. 

S.  161.    Bossi,  vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  18267. 

S.  169.    Berger  hatte  Theil  an  dem  Werke  von  Schadow, 
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Lehre  von  den  Knochen  und  Muskeln  etc.  Berlin  1830.  fol. 
(S.  173.) 

S.  170.  Zu  den  hier  angegebenen  anatomischen  Statuetten 
filr  Künstler  ist  noch  die  des  Ercole  Lelli  (S.  125)  zu  fügen.  — 
Anatomische  Nachbildungen  in  Wachs  für  Anatomen,  also  Darstel- 
lungen gesunder  oder  kranker  Theile  des  menschlichen  Körpers, 
lieferte  ebenfalls  Lelli ,  namentlich  für  Bologna  ,  nicht  minder  für 
das  anatomische  Theater  daselbst  zwei  myologische  Figuren  in 
Holz.  Mit  ihm  arbeitete  drei  Jahre  lang  Giovanni  Manzolini 
und  lieferte  noch  vorzüglichere  anatomische  Präparate  in  einer 
besonders  zubereiteten  Wachsmasse,  nach  Lelli's  1766  erfolgtem 
Tode  allein  arbeitend  und  mit  Unterstützung  seiner  Gattin  Anna 
Morandi  Manzolini,  welche  noch  grösseren  Ruhm  in  diesem 
Fache  sich  erwarb  und  von  allen  Fremden  in  Bologna  (so  auch 
von  Kaiser  Joseph  IL)  besucht  ward.  Die  grosse  Sammlung  ana- 
tomischer Wacbspraparate  in  der  Specola  zu  Florenz  wurde  unter 
der  Leitung  und  nach  Präparaten  und  Zeichnungen  von  Felix 
Fputana  (geb.  zu  Palmaroli  in  Tyrol  am  15.  April  1730,  gest. 
zu  Florenz  am  9.  März  1805)  hergestellt,  derselbe  bediente  sich 
besonders  des  Künstlers  demente  Susini  dazu  und  verbesserte 
die  Zusammensetzung  der  dazu  verwendeten  Wachsmasse.  Zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  anatomische  Wacbspraparate  un- 
ter Leitung  des  Anatomen  Carlo  Mondini  zu  Bologna  durch  die 
Künstler  Giambattista  Manfredini  und  Alessandro  Bar- 
bieri  angefertigt,  auch  wird  ein  Künstler  in  demselben  Fache 
Giuseppe  Astorri  genannt.  In  Deutschland  lieferten  schöne 
anatomische  Wrachspräparale  von  seltener  Feinheit  und  Richtigkeit 
Heinemann  in  Braunschweig  und  dessen  Schüler  Meves. 

S.  171.  Der  vollständige  Titel  des  Monnet'schen  Werkes  über 
Kunstanatomie  ist:  Etude$  d'anatomie  d  l'usage  des  peintres  par 
Charl.  Monnet,  peintre  du  Rai,  grau,  par  Demarteau,  gra- 
veur  du  Rot;  42  Blatt  Kupferstiche  in  Rothstiftmanier.  Vergl. 
Weigel  Kunstkatalog  N.  19935. 

S.  173.  Der  Historienmaler  Francois  Xavier  Fabre  war  ge- 
boren 1766,  starb  zu  Montpellier  1831. 

S.  178.  Bei  dem  Blatte  aus  Laurent.  Phryesen  Spiegel  der 
Arznei  sind  Z.  t  die  Worte:  „in  Grösse  des  Originales"  zu  strei- 
chen, da  es  um  ein  Drittheil  verkleinert  ist. 

S.  182.  Zu  dem  Bilde:  die  anatomische  Vorlesung 
des  Tulp,  dessen  Nachbildung  S.  90  sich  findet,  soll  Rem  brau  dt 
ein  Gegenstück  gemalt  haben,  vorstellend  den  Inspector  des  Col- 
legium  medicum  zu  Amsterdam,  Johannes  Dey man,  neben  einem 
auf  dem  Rücken  liegenden,  mit  den  Füssen  nach  dem  Beschauer 
gerichteten  Leichname.  Dieses  Bild  hing  mit  der  „Vorlesung  des 
Tulp4'  zugleich  in  der  Snijkamer  zu  Amsterdam,  wurde  bei  einem 
Brande  am  8.  November  1723  stark  beschädigt,  spater  wieder 
hergestellt  und  am  7.  Februar  1842  versteigert,  wobei  es  einem 
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englischen  Kunsthändler  für  666  Gulden  zugeschlagen  wurde,  der 
es  nach  London  brachte.  So  erzählt  *Ed.  Kolloff  in  Raumer's 
historischem  Taschenbuche  1854,  S.  574.  —  In  den  Archiven  der 
Westkirche  zu  Amsterdam  ist  neuerdings  der  Todestag  Rembrandt's 
auf  den  8.  October  1669  ermittelt  worden,  ebendas.  S.  469. 


Will.  Goerer  natuurlyke  en  schilderkonstige  onlwerp  der  menschkunde.  Amstel- 
dam  1683.  8.;  1730.  8.  (Mit  Vesal'schen  Abbildungen ;  der  Verf.  war  Künst- 
ler und  schrieb  Tür  Künstler ;  von  ihm  hat  man  noch :  Jnleyding  tot  de  praklyk 
der  algemeene  schilderkonst.  Amslcld.  1704.  8.  und  Jnleyding  tot  de  algemeent 
teyken-konst.  Amsleld.  1705.  8.,  Deutsch  ton  F.  t.  Zesen.  Hamburg  1669.  8., 
«.  Ualler  bibl.  anat.  /.  310,  Weigel  N.  9795,  12166. 

*  Scuola  perfelta  Per  imparare  a  Disegnare  tulto  il  eorpo  Human«  Cavata  dallo  stu- 

dio, e  disegni  De  Caracei.  Nouamente  data  alle  stampf.  O.O.  u.  J.  4.  (Mit 
dem  Kupfertitel  48  Kupferlaff.,  Köpfe  undTbeile  des  Kopfes,  Taf.  7  zwei  Schä- 
del; ferner  Hände,  Füsse,  Torsi,  Acte,  Taf.  18,  19  Tbierküpfe,  Taf.  34  eine 
Strasse  mit  Häusern;  zumTheil  Nachbildungen  bekannter  Gemälde ;  ton  Künst- 
lern sind  auf  den  Tafeln  genannt :  Lucas  de  Crbino,  Annibale  Caracei,  Michel- 
angelo Buonarroti,  Augustino  (Caracei),  Marius  Cartarius,  wohl  meistens  die 
Meister  der  Originale,  nach  denen  gezeichnet  wurde;  Zeichnung  und  Stich 
werthvoll;  kein  Teil.) 

*  Alexander  Cosens  prineiples  of  beauly,  relative  to  the  human  head.  London, 

prinied  by  James  Dixwell,  MDCCLXXVIll.  gr.  fol.  (6  und  15  Seiten  gedruckter 
englischer  Text,  hierauf  nach  S.  15  ein  Titel:  Principes  de  beauli,  consideris 
rilativement  ä  la  tele  humaine.  Par  Alexandre  Cosens.  Londres,  imprimi  par 
Jacques  Dixwell ,  M.DCCLXXVIL,  sodaon  mit  neuer  Seitenzabi  die  französische 
Uehersetzung  auf  15  Seiten;  zu  Ende  17  Foliokupfertafeln  in  Braun,  Theile 
des  Kopfes  und  ganze  Köpfe  ohne  Proportionslinien  und  Anatomie;  auf  allen 
steht:  Alexander  Cosens  inven.,  F.  Bartohisi  seulp.,  zu  jeder  Abbildung  eines 
ganzen  Kopfes  gehört  ein  durchscheinendes  Blatt,  auf  welchem  das  der  PlaUe 
selbst  fehlende  Haar  besonders  abgedruckt  ist,  so  dass  man  deu  Kopf  durch 
Auflegen  mit  dem  Haar  beschauen  kann,  aber  auch  ohne  dasselbe,  wenn  man 
blos  die  Kupfertafel  betrachtet.  Durchaus  schöne  Zeichnung  von  Cbarakter- 
köpfco.) 

Tommaso  Pirol  i  raecolta  di  Studj  eome  Elemenli  del  Disegno  tratti  daTAntico  da 
Rafaello  e  Michelangelo.  Con  aggiunta  di  alcune  Tavole  Anatomiche.  II  tulto 
pubblicato  ed  inciso  in  40  Rami  da  etc.  i'  anno  t80l.  In  Roma  presso  VAutore, 
s.  a.  (ol.  (Weigel  N.  19317.) 
*Joh.  Christian  von  Mannlich  Versuch  über  die  Zergliederungskunde  für  Zög- 
linge und  Liebhaber  der  bildenden  Künste.  Mit  acht  Kupfern.  München  auf  Ko- 
sten des  Verfassers  und  in  Commission  der  Lindauersehen  Buchhandlung,  1S12. 
lmp.  fol.,  6  Uli.  Druck  und  8  Kupfertafeln  in  gleichem  Formate.  (Der  Text 
enthält  die  Erklärung  der  Kupfer  und  einiges  Allgemeine,  technisch  und  histo- 
risch ;  die  Kupfer  stellen  das  Skelet  in  Vorder-,  Hinter-  und  Seitenansicht  nebst 
den  Muskeln  des  Rumpfes  und  einzelner  Gliedinaassen  dar ;  Zeichnung  durch- 
aus schön  und  nattirgemäss,  dieSkelete  in  einfachen  scharfen  Linien  mit  wenig 
Scurafflrung,  die  Muskeln  in  Kreidemanier  ausgeführt;  4  Muskeltafeln  haben  die 
Unterschrift:  jV.  Slrixner  sculp.%  ohne  sich  sonst  toq  den  anderen  zu  unter- 
scheiden. Als  Grundlage  für  das  Skelet  hat  Albinus,  für  die  Muskeln  die  Hou 
don'sche  Statuette  gedient;  auf  Geschlechtsunterschied  ist  nirgend  Rücksicht 
genommen ;  der  Verf.  ist  Director  der  Münchener  Gallerten  für  bildende  Kunst. 


Nachträge  zur  KiinstaDatomie  S.  185—188. 


a.  allgemeinere  Werke: 


(Weigel  N.  20633.) 
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*Co»tanlino  Squanquerillo  tratlato  di  anatomia  piltoriea  con  analoga  illuslra- 
zione.  Roma,  tipografia  delle  belle  arti,  1841,  A  spese  di  Filippo  Lu  sirint.  fol. 
(Nach  dem  gedruckten  Titel  1  HL  weiss,  gedruckter  Text  64  Seiten,  hierauf 
1  lithogr.  Titel :  ein  Skelel  und  ein  Muskelmann  halten  eine  Tafel,  auf  welcher 
ein  männlicher  und  ein  weiblicher  Körper  mit  Maasslinien  verzeichnet  sind ; 
darunter  lithograpbirt :  Traltalo  di  anatomia  piltoriea  Falto  da  Cottaniino  Squan- 
querillo Roma  MDCCCXXXIX '.,  hierauf  64  lithogr.  Tafeln,  von  denen  T.  1  —  53 
Darstellungen  der  Knochen  und  Muskeln  des  Menseben,  T.  54—57  innere  Or- 
gane desselben,  T.  58 — 60  Proportionen  des  Mcnscbenkörpers,  T.  61  — 64  Kno- 
chen und  Muskeln  des  Pferdes  darstellen.  Von  diesen  Tafeln  ist  Y  53  ohne 
Namen  der  Künstler,  alle  übrigen  nennen  C.  Squanquerillo  als  Zeichner,  als 
lithograpbirt,  und  zwar  zu  Kom,  bezeichnen  sich  6  von  Rosi,  8  von  Wicller- 
Marlelli,  26  von  Martelli ,  23  von  Battisteiii.  Knochen  und  Muskeln  sind  bes- 
ser dargestellt,  als  die  inneren  Organe ;  der  lithogr.  Titel  hat  keine  Namen  der 
Künstler.) 

*J.  A.  Wheeler  hand-book  of  anatomy  for  sludenls  of  Ihe  fine  arts.  Witk  illu- 
slrations  on  uood.  London,  Samuel  Highley,  1846.  8.  (11  Seiten  Holzschnitte 
in  8.,  16  Bit.  gedruckte  Erklärung;  Skelete  nach  Albinus,  Muskeln  des  Kör- 
pers und  einzelner  Tbeile  desselben;  Bruck  von  Bentley,  Wilson  und  Fley  zu 
London,  vgl.  S.  174.  Erschien  früher  unter  dem  Titel:  Hand-book  for  slu- 
denls of  arl,  eonlaining  a  deseriplion  of  Ihe  skelelon  and  the  exlernal  muscles 
of  Ihe  human  figure,  with  tliuslralions  on  wood.  Lond.  1838.  8.    Weigel  N.8456.) 

*  Ckaraeiires  de*  figures  d' Alexandre  le  Grand  et  de  Ztnon  le  Stoieien.  iclairis  par 
la  midecine  par  le  Dr.  A.  De chambre.  Memoire  lu ,  pour  la  premitre  partie, 
ä  l'Academir  des  beaux  arts  (Institut  de  France)  le  22.  Mai  1852.  Paris  1852. 
gr.  8.  (Abhandlung  über  zwei  zu  Paris  befindliche  Antiken,  35  Seiten  nebst 
1  lithogr.  Tafel,  Büste,  in  8.,  und  zwei  eingedruckten  kleinen  Holzschnitten, 
Weigel  N.  19319.) 

Charles  Bell  the  Anatomy  and  lliihsophy  of  Expression  as  connected  witk  Ihe  Fine 
Arts.  Witk  Illustration.  4.  Edition.  London  1852.  twp.  8.  Vgl.  S.  172  die 
früheren  Ausgaben,  Weigel  N.  18693. 

*  Robert  Knox  a  manual  of  arlislic  anatomy,   for  the  use.  of  scvlplors,  painters, 

and  amaleurs.  London,  Henry  Renshaw,  MÜCCCLII.  8.  (28  und  1 75  Seiten  mit 
vielen  eingedruckten  Holzschnitten  ,  gezeichnet  von  Westmacott :  Skelete,  Kno- 
chen, Muskeln  und  Bänder  einzelner  Theilc,  Proportionen,  Nationalschlldel, 
Darstellungen  nach  Antiken:  Venus,  Niohe,  Hercules,  Cenlauren  und  Lapithen, 
Memnonsbüste  aus  dem  britischen  Museum,  Ausfuhrung  vorzüglich,  Druck  von 
Thomas  Hurrild  in  London;  Weigel  N.  19316.) 

 *  Great  orlists  and  great  anatomisls,  a  biographieal  and  philosophical  study. 

Lond.  1822.  8.  (Enthält  eine  ausführ'iche  Biographie  von  G.  Cuvier  und  Ceof- 
froy  St.  Hilaire  und  eine  vergleichende  Biographie  von  Da  Vinci,  Michelangelo 
Buonarroti  und  Rafael,  nebst  einer  Abhandlung  über  Beziehung  der  Anatomie 
zur  bildenden  Kunst  ;  Weigel  N.  180713.) 

*  Henry  Warren  artislic  anatomy  of  the  human  figure.  With  23  llluslrations. 
Brown  on  Wood  by  the  Aul  hör ,  and  Engraved  by  Walter  G.  Mason.  Ars 
probat  artificem.  London ,  Winsor  and  Newton ,  1852.  8.  (64  Seifen ;  die 
eingedruckten  Holzschnitte  zeigen  das  Skelet,  den  Schade),  Knochen  und  Mus- 
keln einzelner  Theilc;  Druck  von  Schulze  in  London,  s.  Weigel  N.  18712.) 

*  Auszug  aus  Paul  Zeiller's  geburtshilflichem  Hand-Atlas.    Abbildungen  über  den 

Bau  des  weiblichen  Skeleis  für  Schüler  der  bildenden  Kunst.  München,  im  Ver- 
lage des  Verfassers,  o.  J.  gr.  8.  (6  lithogr.  Tafeln  stehender  weiblicher  Kör- 
per von  der  Vorder-  und  Rückseite,  dazu  die  Skelete  in  gleicher  Stellung  mit 
den  Contnren  des  Körpers  umzogen  und  an  den  einzelnen  Tbeilen  rolh  bezif- 
fert, Antinous  und  Venus  mit  eingezeichnetem  Skelet.  Erschien  1852;  der 
Verf.  ist  anatomischer  Präparator  zu  München;  Weigel  N.  18714.) 
* i.  J.  Plaue  Mimisch-Phrenologisches.  Die  Phrenologie  im  Verhältnis*  tut  bilden- 
den Kunst  des  Atterlhumes  und  der  Jetztzeit.  Mit  14  lithographischen  Abbildun- 
gen (auf  2  lithognphirtcn  Octavsciten).  Göthen  1853.  8.    Weigel  N.  19322. 
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George  Combe  phrenoly  applied  to  Painting  and  Sculpture.  London  1855.  8. 
Weigel  N.  20631. 

E.  Harle ss  Lehrbuch  der  plastischen  Anatomie.  Enthaltend  die  Gesetze  ßr  orga- 
nische Bildung  und  künstlerische  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt  im  Allge- 
meinen und  in  den  einzelnen  Situationen.  Mit  Illustrationen  nach  Originalzeich- 
nungen. Stuttgart  1856.  8.    Wcigel  N.  21017. 

b.  zur  menschlichen  Proportion: 

(Albreckt  Dürer)  *  Hierin  und  begriffen  der  bücher  |  von  menschlicher  Proportion, 
durch  Albrechlen  \  Dürer  ton  Sürenberg  erfunden  tnd  be-  I  schriben,  zu  nutz  allen 
denen,  so  zu  di-  |  ser  kunsl  Urb  tragen,  i  M.D.XXViij.,  darunter  Dürcr's  Mono- 
gramm. Zu  Ende,  Bl.  129  h  (Sign.  Ziij) :  Gedruckt  zu  Nürenberg  durch  Jerony- 
mum  Formschneyder  \  au  ff  Verlegung  Albrechl  Dürers  verlassen  wtlib  im  jar  ton  \ 
Christi  gepurt.  1528.  am  letzten  tag  Octobris.,  hiernach  folg!  Bl.  130  (Ziiij)  Pri- 
vilegium, Bl.  131  ;  Elegia  Bilibaldi  Pirckeymlieri  |  m  obitum  Alberli  Dürcri.  laus 
der  golhischen  Fractur  des  Buches  gedruckt)  schliessl  nebst  einigen  Epitaphien 
Bl.  131h  mit  den  Worten  :  Obijl  aulein  non  sine  magno  amicorum  desy-  |  derio. 
viij.  idus  Aprilit.  Anno.  M.D.XXriij.  Aetalis  vero  suae.  Ivij.  |  Bilibaldus  Pirkeym- 
herus  i  amico  inlegerrimo.  M.  P. ;  Bl.  132:  Corrigirrung  etlicher  wort  elc.  Bl. 
132h  weiss.  Fol.  (Erste  und  seltene  Ausgabe,  golh.  gedruckt  in  auslaufenden 
Zeilen,  132  Bit.  mit  Sign,  und  vielen  eingedruckten,  zum  grossen  Theile  blatt- 
grossen  Holzschnitten,  ohne  Custos  und  Blattzahl;  Eberl  N.  6442,  Wcigel 
N.  291,  9923.) 

—  —  *  HJertnn  sind  begriffen  vier  |  Bücher  ton  menschlicher  Proportion ,  durch 
Albrechten  |  Dürer  ron  Xürerberg  (so)  erfunden  rnd  beschri-  |  ben,  zu  nutz  allen 
denen,  so  zu  diser  |  kunst  lieb  tragen.  |  flf  D  XXVnj.,  darunter  das  Monogramm, 
und  unter  diesem:  Zu  Arnhem,  Bey  Johan  Janssen,  Buchfuhrer  daselbst.  Anno 
M.CCCCCC.JJJ.  Ohne  Schlussschrift ;  Bl.  130  (Ziiij)  Privilegium,  Bl.  131a: 
Elegia  etc.  aus  lateinischer  Schrift  gedruckt,  sc  blies»!  Bl.  131  b:  amico  inleger- 
rimo.  M.  P. ;  Bl.  132  weiss,  es  fehlt  also  die  Corrigierung,  d.  b.  das  Druck- 
fehlervcrzeichniss  der  1.  Ausgabe,  fol.  (Der  vorigen  Seite  für  Seile  nachge- 
druckt, mit  Sign.,  ohne  Custos  und  Blattzahl;  die  Holzschnitte  sind  dieselben 
und  scheinen  von  den  etwas  abgenutzten  und  zum  Theil  ausgesprungenen 
Stöcken  der  Originalausgabe  abgezogen  zu  sein,  nur  Sign.  Qiiij  h  sind  die  ober- 
sten beiden  Köpfe  eine  andere  Zeichnung.  In  manchen  Exemplaren  fehlen  auf 
dem  Titel  die  Worte:  Zu  Arnhem  —  M.CCCCCCJJJ.,  so  dass  man  diese  Aus- 
gabe mit  der  Originalausgabe  verwechseln  kann,  die  hier  genau  angegebene 
Verschiedenheit  der  Drucke  wird  sie  unterscheiden  lehren.) 

—  —  *  Alberli  Dur  er  i  clarissimi  pirlo-  \  rix  et  Geomelrae  de  Symmelria  |  partium 
in  reclis  formis  |  hnmanorum  corporum,  |  Ubri  in  latinum  \  conuersi.,  darunter 
4  lateinische  Disticha  und  das  Diirer'sche  Monogramm.  Zu  Ende:  Norimber- 
gae  exeudebalur  opus  aestatc  Anni  A  Chrhto  j  seivature  genito  M.D.xxxij.  In 
aedib.  \  vtduae  Durcnanae.,  1  Bl.  weiss,  fol.  (1.  Theil,  enthält  Buch  1  u.  2.) 
—  Clariss.  Pirloris  et  Gevmetrae  \  Alberli  Dureri,  de  earietate  fi-  \  gurarum  (t 
flexuris  partium  ac  |  gestib.  imaginum ,  Ubri  duo ,  qui  \  priortb.  de  symmelria 
quon-  \  dam  editis,  nunc  pnmum  |  in  lalinum  conuersi  |  acccsserunl.  |  Anno 
M.D.XXXiiij.  Ende:  Fimlum  opus  Anno  a  saiulifero  parlu.  1534.  9.  Cal.  Decemb.\ 
Impensis  tiduae  Durcriunae,  per  Hieronymum  |  Formschneyder  Sorinbergae.  1  Bl. 
weiss,  fol.  (2.  Theil,  enthalt  Buch  3  u.  4,  zuletzt  Elegia  Bilibaldi  etc.  und 
mehrere  lateinische  und  ein  griechisches  f.edicht,  und  M.  Bealis  —  inie^crrtino. 
M.  P..  eine  Seite  Druckfehler  und  obige  Schlussschrift.  In  diesen  beiden  Bän- 
den ist  die  vollständige  L'ebersetzung  des  deutschen  Originales  enthalten,  ver- 
fasst  von  Joachim  Camerarius  dem  alteren,  geb.  15(10,  ge«l.  1574;  die  Holz- 
schnitte von  den  Originalstöckcn  abgezogen.  Golh.  Druck  mit  Sign.,  ohne 
Custos  und  Blattzahl.    Eberl  N.  6443,  Weigel  N.  292,  1861,  17780.) 

 de  symmelria  elc.  Ubri  quatuor.    Paris.,  apud  Chrislionitm  Wechel  1537. 

(Fol.    Die  lebersetznng  des  Camerarius,  ein  früherer  Abdruck  dieser  üeber- 
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selzung,  Paris.  1535.  Fol.,  angeführt  bei  Ebert  N.  6443  not.,  wird  von  Heller 
bezweifelt.) 

 *  Let  |  qvatre  Ihres  \  dt Albert  Derer,  |  Peinctre  et  Geometrien  Ttes  |  excellenl, 

De  la  Proportion  |  des  parlies  et  pourlraiels  |  des  corps  humains  |  Tradvieis  par 
Loys  Meigret  |  Lionnois,  de  tangue  Latine  en  Franc-oise.  A  Paris,  |  Chex  Char- 
les Per t er  |  1557.  Fol.  (2  und  124  Bll.  mit  gleich  grossen  Nacbschnitten  der 
Originalfiguren ;  die  Uebersetzung  nach  Camerarius,  Ebert  N.  6444.) 

 *Les  '  quaire  lirres  \  d' Albert  Dürer  |  Peinctre  et  Geometrien  tres  excellenl,] 

De  la  proportton  des  parlies  et  \  pourtruicts  des  corps  |  humains.  |  Traduicts  par 
Loys  Meigret  liun-  \  nois  de  langue  Latine  en  Francoise.  Arnhem,  |  Ches  Jean 
Jeanss,  1613.  Fol.  (2  und  124  Bll.,  neuer  Titel:  Arnhem  1614.  Fol.,  Ebert 
N.  6444  not.,  Weigel  N.  294,  4887.) 

—  ■ —  *Di  |  Alberto  Durero  |  pitlore  e  geometra  |  chiarissimo.  |  Deila  simmetria  dci 
corpi  humani,  |  Libri  Quallro.  |  Nuovamenlc  tradolti  dalla  lingita  Laiina  nella 
llaltana,  \  da  M.  Gio.  Paolo  Gallucci  Salodiano.  \  El  aecresciuti  del  quinto 
libro,  ncl  quäle  si  tratla,  con  quai  modi  possano  \  i  Pitlori,  e  Scoltori  mostrare 
la  diversilä  della  natura  de  gli  huomini,  f  e  donne,  e  con  quali  le  passioni,  che 
senlono  per  Ii  diuersi  ]  acridenti,  che  Ii  occorrono.  Nora  di  nuovo  slampali. 
Opera  a  i  piltori,  e  scoltori  non  solo  |  vtile ,  ma  netessaria,  et  ad  ogn'  allro, 
che  di  tal  maleria  desidera  |  acquistarsi  perfetto  giudisio.  \  In  Venetia,  MDXCl,  j 
Ptesso  Domenico  Nicolini.  Zuletzt  Druckerzeichen  auf  der  Stirnseite  des  Blat- 
tes mit  der  Schlussschrift:  In  Venetia,  MDXCl.  |  Appresso  Domenico  Nicolini.  Fol. 
(Diese  Uebersetzung  ist  ebenfalls  nach  der  des  Camerarius,  die  Holzschnitte 
sind  neue  Nachschnitte  der  Originalstöcke;  das  beigegebene  fünfte  Buch  ist 
von  Gallucci  selbst  und  bat  keine  Abbildungen ;  Ebert  N.  6445,  Weigel  N.  1863.) 

 Di  Alberto  etc.  in  Venetia,  presso  MameUi,  1594.  Fol.  (Nach  der  vorigen 

Ausgabe,  Ebert  N.  6445,  Weigel  N.  293.) 

 Beschryvinqhc  van  Albrechl  Durer,  Van  de  Menschelycke  Proportion.  Begre- 

pen  in  vier  onderscheyden  Boecken,  zeer  nut  ende  profytelyck  voor  alle  Lief- 
hebbers  deser  Konsie.  In  't  Latyn  ende  Hoogduytseh,  tot  Nurenbergh  ghedrucl, 
tot  koste  ran  syne  naegelaten  Weduwe,  In  'l  Ja  er  ons  Heeren  1527.  Ende  nu 
in  onse  Neilerlanlsche  Sprake  overghesel,  tot  dienste  der  gheuer  die  de  konste 
beminnen,  ende  de  Lalyusche  ofte  de  Hoogduylsche  sprake  niet  en  verstaen.  Toi 
Arnhem  1622.  Fol.  (Holländische  Lebersetzung  nach  der  Nürnberger  deutschen 
oder  lateinischen  Ausgabe  mit  Nachschnitten ,  Weigel  N.  11946.  —  Auch  eine 
englische  Uebersetzung  von  1666  und  eine  nach  der  italienischen  gemachte 
portugiesische  wird  aufgeführt  bei  *Jos.  Heller  Lehen  Dürer's,  2.  Bd.  3.  Ab- 
theil., Leipzig  1831.  8.,  wo  S.  996—1013  eine  sehr  ausführliche  Literatur  des 
Dürer'schen  Proporlionswerkes  gegeben  und  S.  998 — 1006  das  Dresdener  Ori- 
ginalmanuscript desselben  beschrieben  wird.) 

 Opera  Alberti  Durtri,  das  ist,  alle  Bücher  des  —  Albrechlen  Durers  von 

Harenberg,  so  viel  deren  von  jhm  selbst  in  An.  1525  vnd  1528  kurlz  vor  vnd 
gleich  nach  seinem  todl  in  Truck  geben,  etc.  —  nut  sein  selbst  eigenen  gemach 
ten  vnd  geschnittenen  zugehörigen  Figuren,  von  newem  aufl gelegt  vnd  getruckt. 
Zu  Arnhem,  Bey  Johan  Jansen,  Buchfnhrer  daselbst.  Anno  M.DCJJJJ.  Fol.  (Die 
Bücher  von  der  Messung  mit  Zirkel  und  Bichtscheit,  von  der  menschlichen 
Proportion  und  von  der  Befestigung,  Deutsch,  mit  Holzschnitten,  sind  darin  ent- 
halten; vgl.  auch  Haller  bibl.  anatom.  I.  171.) 

+  Pomponii  Gauriei  Seapoli  |  tani  de  sculplura.  \  Vbi  agitur  \  De  Symetnis,  \  De 
Lineameniis.  |  De  Physiognomonia.  |  De  etc.  |  De  Claris  Sculptonbus.  |  Ac  plerts- 
que  aliis  rebus  scitn  dignissimis.  Schlussschrill:  Florentiae,  VIII.  Cal.  Januar. \ 
M.D.II  IL  kl  8.  (48  Bll.  cursiv  gedruckt  mit  Sign.,  ohne  Cuslos  und  Blalt- 
zahl  ;  Bl.  41  (sign,  f.ii)  weiss,  Bl.  48  a:  Errores ;  erschien  Klorcnz  bei  Philipp 
Giunta  29.  Decemb.  1503,  ist  selten;  s.  Ebert  N.  8191.  Wiederholt  Norm- 
berg.,  apud  Jo.  Petreium  (1542)  4.;  s.  Weigel  N.  21012.)  Ehemals  ein  für  die 
Proportiouslehre  in  Ansehen  stehendes  Werk,  jedoch  ohne  Zeichnungen. 

(Erhart  Schön)  *  ünnderweissung  der  prvporlzion  vnnd  Stellung  der  passen,  \  Ur- 
gent vnd  stchent  abgeslolcn  wie  man  das  vor  äugen  sieht  \  in  dem  puchlcin  durch 
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Erhört  schon  vonn  Norcnnberg  \  für  die  Jungenn  gesellenn  vnnd  Jungenn  zu  unnt-\ 

herrichtung  die  zu  der  Kunst  lieb  thragenn  vnd  j  in  denn  truck  gepraeht.  1538., 
darunter  verschlungen  E.  S.  Schlussscbrift:  Gedruckt  zu  Sürenuberg  durch  \ 
Christof!  Zell  beym  Rosenbad.  kl.  4.  (Ist  mit  dem  Titel  21  Uli.  stark  und  ent- 
halt viele  eingedruckte  Hulzscbnitte :  Proportionen  des  menschlichen  Körpers, 
Figuren  und  mathematische  Schemata  dazu ;  das  Buch  erschien  später  noch 
1540,  1542  oder  1543,  s.  Heller  Geschichte  der  Holzschneidekunst  S.  116, 
Malier  bibl.  anatom.  I.  192.) 

*  Heinrich  Lautensack  Dess  Cir  ekelst  vnd  Richlscheyts,  auch  der  Perspeclina,  vnd 
Proportion  der  Menschen  vnd  Rosse,  knrtze,  doch  gründlliche  vnderweisnng ,  dess 
rechten  gebrauchs.  Mit  viot  schönen  Figuren,  aller  anfahenden  Jugendt,  vnnd  an- 
dern liebhabern  dieser  Kunst,  als  Goldschmiden,  Malern,  llildhauwem ,  Stein- 
metzen, Schreinern,  etc.  eigentlich  fürgebildet,  vormals  im  Truck  nie  gesrhen,  son- 
der jelzunder  erstmals  von  neuwem  an  lag  gegeben,  Durch  etc.  Gedruckt  zu 
Frankfurt  am  Mayn  bey  Egenotff  Emmel,  Jn  Verlegung  Simonis  Schambergers.  Im 
Jahr,  M.DC.XVIU.  Schlussscbrift :  Gedruckt  zu  Frunckfurl  am  Mayn,  Jm  Jahr  1618. 
Fol.  (4  und  54  Bll.  mit  vielen  eingedruckten  Holzschnitten;  der  dritte  I  i 
des  Buches,  welcher  von  der  Proportion  handelt,  beginnt  Bl.  32  b,  und  enthält 
viele  Holzschnitte,  die  jedoch  kleiner  sind,  als  die  Oürer'schen ;  Bl.  51a  be- 
ginnt die  Proportion  der  Rosse  mit  drei  Holzschnitllafeln.  —  Vorher:  Frank- 
furt a.  M.,  b.  G.  Rabe,  S.  Feyerabend  und  H.  Lautensack,  1564.  Fol.;  Weigel 
N.  8545,  19427.  Der  Verf.  nennt  sieb  auf  dem  Titel  Goldscbmidl  und  Maler 
zu  Frankfurt  a.  M.) 

Jean  Cousin  livre  de  pourtraittre.  Conlcnanl  par  une  facile  inslruction,  plusieurs 
plans  et  figures  de  toutes  les  parliees  separies  du  corps  humain:  ensemble  les 
figures  entxeres  lant  d'homes,  que  de  femmes,  et  de  pelits  enfans :  Veues  de  front, 
de  profil  et  de  dos,  avec  les  proportions,  mtsures  et  dimrnsiuns  d'icelles  etc. 
Paris,  chez  Jean  Ledere,  1608.  qu.  fol.  37  Bll.  mit  Holzschnitten.  (Mit  dem 
Gedruckten  im  Ganzen  40  Bll. ;  sie  sollen  von  Cousin  auf  die  Stöcke  gezeich- 
net, von  Ledere  geschnitten  sein.)  —  Später  unter  dein  Titel:  La  traye  Science 
de  la  Pourtraiclure.  Repräsentant  par  une  facile  etc.  Paris,  chez  Guitlame  Le 
Bi,  1656.  qu.  fol.    (Weigel  N.  19497,  98.) 

filippo  Esegrenio  Ii  primi  elemenli  della  simmetria  ossia  eommensurazione  del 
disegno  delli  corpi  umani  e  naturuli  —  al  giovamento  delli  studiosi  di  quesla 
nobil  arte.  0.  0.  u.  J.  4.  —  Lateinisch :  Facillima  melhodus  delineandi  om- 
nes  humani  corporis  partes.  Ex  typographoeio  Rrmondiniano  Veneto.  Fol.  (24 
schöne  Kupfer;  der  Verf.  nennt  sich  in  der  italienischen  Ausgabe  Pittore  ed 
Antiquar  io.) 

Crispino  del  Pas  so  la  seconda  parle  della  Luce  delV  arte,  dove  s'insegna  la  pro- 
porzione  del  corpo  d'uomini  e  donne  etc.  Amsterdam  1664.  Fol.  —  La  tri  zu 
parte  del  designare ,  conlinenle  diverse  posture  de  femine  nude ,  tanlo  grosse  che 
medioere  etc.  Amst.  1664.  Fol.  (Der  erste  Theil  dieses  aus  fünf  Theilen  be- 
stehenden Werkes  erschien  Amst.  1663;  der  2.  Tbcil  enthält  25  akademische 
Figuren  und  1 1  Tafeln  zur  Perspective ;  der  3.  Theil  enthüll  2  Tafeln  zur 
menschlichen  Proportion  und  13  nackte  weihliche  Figuren.) 

{Girard  Au  dran)  Les  proportions  du  corps  humain  misuries  sur  les  plus  belies 
figures  de  V Anliquite:  Avec  30  planches.  Paris,  chez  Andran,  1683.  Fol.  — 
*G.  Aunrnn,  graveur  duRoi,  les  proportions  elc.  Paris,  chez  Chtreau,  grareur, 
MDCCl.\XXV.  Fol.  (30  Kupfertafeln  in  Fol.  mit  Proportionsmaassen,  die  letz- 
ten vier  Tafeln  schrariirt;  hierzu  4  Bll.  gedruckter  Text.)  —  •  Des  menschlichen 
Leibes  I  roporttonen  ,  von  denen  Vortrefflichsten  und  oller  schönsten  Anlichen  ge- 
nommen,  und  mit  Fleiss  abgemessen  durch  Mr.  Au  dran  Professeur  elc.  Anilso 
den  Kunstliebenden  zum  Besten,  ins  Deutsche  übersetzet.  Jn  Verlegung  Joh.  Joe. 
oun  Sandrarl  sei.  hintrrlassenen  Erben.  Nürnberg,  gedruckt  bey  Christian  Sig- 
mvnd  Froberg.  O.  J.  Fol.  (Diese  deutsche  Uebersetzung  erschien  wahrschein- 
lich 1689,  26  Foliokupfertalcln  und  4  gedruckte  Bll.,  die  Kupfer  von  Sandrarl 
selbst  gestochen.  Früher  vielleicht  0.  0.  u.  J.  Fol.  ;  s.  Weigel  N.  19326, 
19937.) 
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Les  premiers  Klemens  de  la  Peinture  pratique.  Enrichis  de  Figures  de  Proportion 
mesurtes  sur  l' Antique,  dcstnäes  et  grave'es  par  Jean  Bapt.  Corneille,  peintre 
de  l'Academie  Royale.  Paris,  ehes  Nicolas  Langlois,  1684.  kl.  8.  (Weigel 
N.  6813 ;  »oll  selten,  aber  in  «einer  gedrängten  Kürze  brauchbar  sein.) 

Georg  Licht  ens  leg  er  die  aus  der  Arilhmttic  und  Geometrie  geholten  Gründe  der 
menschlichen  Proportion.  Nürnberg  1746.  fol.  (Der  Verf.  war  Kupferstecher 
und  Kunsthändler  zu  Nürnberg,  vergl.  Haller  bibl.  anal.  IL  407.) 

—  *  Vorstellung  der  Gebeine  und  Muskeln  des  menschlichen  Körpers.  Wobei  die- 
selben in  ihrer  natürlichen  Farbe  dargeslellet ,  und  in  Teutsch,  Lateinisch  und 
Französischer  Sprache  tabellenförmig  beschrieben  sind.  Nebst  einer  Einleitung 
von  dem,  was  überhaupt  von  den  Gebeinen  und  Muskeln  zu  merken  ist.  Derne 
auch  eine  eigene  Beschreibung  der  Proportion  einer  acht  Kopf  grosen  Figur  und 
der  Uebereinslimmung  seiner  Theile,  beigefüget  worden.  Künstlern,  Wundärzten 
und  Liebhabern  zu  Dienst,  herumgegeben  und  verlegt  von  elc.  Gedruckt  bry  loh. 
Jos.  Fleischmann,  Anno  1774  fol.  (10  gedruckte  RH.  und  16  von  G.  Lichten- 
steger  gestochene  Kupfcrtdfeln ;  nur  die  erste  ungezählte  gehört  zur  Lehre  von 
der  Proportion,  die  andern  sind  myologisch  und  zum  Tbeil  colorirt;  auf  Ta- 
fel I  und  III  steht:  Nie.  Fried.  Eisenberger  ad  Not.  dcl.  et  sc,  Georg  Lichten- 
steger  excudil.  Norimbergae.) 

*Teekenboek  der  Proportien  van  't  mcnschelijke  Lighaam  Geinventeerd  en  Geleekend 
door  Jacob  de  Wit.,  so  auf  dem  allegorischen  Kupfertilel ,  hierauf  der  ge- 
druckte Titel :  Les  proportions  du  coqts  humain.  De  proportien  van  het  mensch- 
lyk  ligehaam  geinventeerd  en  geteekmd  door  Jacob  de  Wit.  Te  Amsleldam, 
by  W.  Vermandel  en  J.  W.  Smit.  MDCCXC.  gr.  4.  (16  Seiten  hollandischer 
und  französischer  Text  neben  einander  gedruckt;  ausser  dem  Kupfertitel  12  Bl.; 
die  Kupfer  gestochen  von  Jan  Punt :  Proportionsfiguren  des  Mannes,  Weibes  und 
Kindes,  und  noch  des  Kopfes  insbesondere,  ferner  des  Kurnesc'scben  Hercules 
und  des  Apoll  von  Belvedtre.)  Vorher  o.  0.  u.  J.,  Amsterdam  1747,  gr.  qu.  fol. 
13  Platten.    S.  Weigel  N.  21016. 

Jan  Stella  mesure  et  proportion  du  Corps  humain.  Paris,  chez  Daudet,  s.  a.; 
17  Tafeln  in  Contour. 

Franfois  Anne  David  proportion  des  plus  belies  figures  de  Vantiquili,  aecompagnd 
de  leur  description  par  Winckelmann.    Paris  1798.  4. 

C  A.  Kai  Ii  au  er  Zeichenbuch,  10  Bll.  Proportionen  menschlicher  Figuren  von  ihm 
selbst  radirt.    Wien  1804?    gr.  fol. 

*D.  R.  Hay  the  geomelric  beauty  of  the  human  figure  defined,  to  which  is  prefixed 
a  system  of  aeslhelic  proportion  applicable  to  arehilecture  and  the  other  forma- 
tive  arts.  Edinburgh  and  London,  by  Will.  Blackwood,  1851.  roy.  4.  (16  und 
68  Seilen  nebst  16  Kupfertafeln  in  Pol.,  theils  geometrische  Constructionen, 
theils  Darstellungen  des  mannlichen  und  weiblichen  Skeletes  und  Muskelkör- 
pers mit  den  Proporlionslinien  nach  Hay's  System ;  sämmtlich  gezeichnet  vom 
Verf. ,  schön  gestochen  von  W.  Korrest ;  S.  68  ein  eingedruckter  Holzschnitt, 
gezeichnet  von  Houston  nach  einem  lebenden  weiblichen  Modelle  mit  den  Hay'- 
seben  Proportionslinien.  Weigel  N.  18637.)  —  Französisch:  La  beaute  geo- 
melrique  de  la  forme  humaine.  Avec  16  plunches  grave'es  en  laille  douce  ei  une 
figure  dans  le  texte.    Edinb.  1851.  4. 

 On  the  science  of  those  proportions  by  tchich  the  Human  Head  and  Counle- 

nance,  as  represenled  in  ancienl  Greek  ort,  are  distinguished  from  those  of  ordi- 
nary  nalure.    Edinburgh  —  roy.  4. 

*Carl  Gustav  Carus  die  Proportionslehre  der  menschlichen  Gestalt.  Zum  ersten 
Mate  morphologisch  und  physiologisch  begründet.  Mit  10  lithogr.  Tafeln.  Leip- 
zig, bei  F.  A.  Brockhaus,  1854.  gr.  fol.  (4  und  23  Seiten,  und  zehn  Folio- 
tafeln, gezeichnet  von  Meyer  und  Kranz,  lithographirt  von  Hanfstängl,  Menschen- 
skelel,  Entwickelung  des  Kanincheneies,  Normalfigur  des  Menschen;  von  Anti- 
ken: Silen  mit  dem  jungen  Bacchus,  Venus  von  Arles;  vergl.  auch  dessen 
Symbolik  der  menschlichen  Gestalt.  Mit  150  eingedruckten  Figuren.  Leipzig  1853. 
8.,  2.  Aufl.  Leipz.  1857.  8.,  s.  Zeising  S.  93  fg.,  Weigel  N.  19321,  19918.) 

*A.  Zeising  neue  Lehre  von  den  Proportionen  des  menschlichen  Körpers,  aus  einem 
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bisher  unerkannt  gebliebenen,  die  gante  Natur  und  Kunst  durchdringenden  mor- 
phologischen Grundgeselse  entwickelt  und  mit  einer  vollständigen  historischen 
Uebersichl  der  bisherigen  Systeme  begleitet.  Mit  177  in  den  Text  gedruckten 
Hollschnitten.  Leipzig,  Rudolph  Weigel,  1854.  8.  22  und  457  Seilen.  (Dem 
System  liegt  der  von  den  Mathematikern  sogenannte  goldene  Schnitt  zu  Grunde 
und  wird  vorzugsweise  auf  den  Menschcnkörpcr,  aher  auch  auf  andere  Bildun- 
gen der  Natur  und  Kunst  angewendet;  vgl.  A.  Zeising  ästhetisch*  Forschun- 
gen. Frankfurt  a.  M.  1855.  8.) 
Jos.  Bonomi,  sculptor,  the  Proportions  of  human  figure.  Wüh  six  illustrative 
outlines.    London  lb56.   8.    Weigel  N.  21015. 


N  o  t  i  je 

von  Dircctor  Tycho  Mommsen  in  Oldenburg. 

Eine  Handschrift  der  MOnchener  Staatsbibliothek  (Cod. 
Lat.  215),  ein  dicker  Foliant,  war  schon  1462  so,  wie  er  jetzt  ist, 
gebunden  vorhanden,  hatte  aber  damals  zwischen  den  einzelnen 
vielen  historischen  Bruchstücken,  Notizen  etc.  etc.  an  mehreren 
Stellen  leere  Blätter,  welche  der  1484  verstorbene  Dr.  med.  Hart- 
mann Schedel  aus  Nürnberg  eigenhändig  mit  Notizen,  Copien 
vou  Briefen  und  Actenstücken,  seiner  Zeit  angehörig,  ausfüllte. 
Er  püegle  das  Datum,  wenn  er  schrieb,  darunter  zu  setzen,  und 
demnach  geschahen  seine  Einträge  zwischeu  1462  und  1468.  Von 
einer  andern  Hand  ist  eine  kurze  Chronik  bis  1513  ungefähr 
fortgeführt.  Nun  linden  sich  darin  auch  zwei  Kupferstiche,  welche 
freilich  insofern  nicht  gleich  mit  eingebunden  scheinen,  als  der 
angeklebte  Band  einen  Anfangsbuchstaben  der  Schrift  überdeckt 
bat;  aber  dieser  Anfangsbuchstabe  ist  in  der  Weise  ergänzt,  als 
sei  es  von  demselben  (alteren)  Schreiber  (der  vor  1462  schrieb) 
oder  doch  von  H.  Schedel  um  1467  geschehen.  Denn  später 
scheint  er  sich  wenig  oder  gar  nicht  mit  seinem  Buche  abgege- 
ben zu  haben;  vermuthlich  diente  ihm  dies  als  ein  Collectaneen- 
hell  fttr  seine  später  in  Nürnberg  abgedruckte  Chronik.  Demnach 
ist  es  immerhin  wahrscheinlicher,  dass  die  Einfügung  der  Kupfer- 
stiche um  1462 — 1468,  als  dass  sie  später  geschehen.  Freilich 
sind  die  Verse,  so  geschraubt  sie  sind,  ohne  grobe  metrische  Feh- 
ler, Casurfehler  ausgenommen. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  befindet  sich  ein  Monogramm,  und 
rwar  auf  dem  Schilde  des  Paris.  Es  ist  ein  nach  links  geöffne- 
ter Zirkel  oder  Storchschnabel  mit  einem  Binge  darüber,  etwa  so 

— O^jE  »  ;ml  l'em  ersten  BlaUc  kann  ich  kein  Zeichen 
linden.  Jenes  scheint  mir  nicht  zu  den  bekannten  der  älteren 
deutschen  Meister  zu  geboren. 

Die  von  Bartsch  (P.  G.  VI.  p.  287  f.)  beschriebenen  Cinq 
proverbes  ligures  zeigen  eine  ähnliche  Behandlung  und  ähnlichen 
Dialect,  wie  die  niederdeutschen  Sprüche  auf  dem  ersten  Blatte. 

Solz  mann  (in  Kaumer's  Histor.  Taschenbuch  VIII.  p.  577) 
weist  auf  einige  von  Bartsch  nicht  beschriebene,  auf  dem  Berliner 
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Museum  befindliche  Blätter  des  E.  S.  1466.  mit  niederdeutschen 
Inschriften  hin. 

In  der  Schrift  des  jungen  Bartsch  S.  72,  Nr.  785,  wird  un- 
ter den  mit  Druckerschwärze  gedruckten  alten  Blättern  solcher 
Erwähnung  gethan,  welche  gleichfalls  aus  dem  Nachlasse  von  Hart- 
mann Schedel  herrühren. 

liesclireiliung  der  zwei  B  I  Aller. 
In  einer  Münchener  Handschrift  des  XV.  Jahrh.  (Cod.  Lat.  215) 
finden  sich  folgende  zwei  Kupferstiche  eingeklebt,  von  denen  es 
nach  der  Beschaffenheit  der  Handschrift:  am  wahrscheinlichsten  ist, 
dass  sie  schon  um  14  62  eingelegt  wurden. 

1)  Zwischen  Bl.  42  und  43  zu  dem  kleinen  Aufsatze  De  mo- 
ribus  Juuenum  senumque  diuitum  et  nohilium  findet  sich  ein  offen- 
bar den  Anningen  der  deutschen  Kupferslecherkiinst  angehörendes 
Blatt,  die  zehn  verschiedenen  Lehensstufen  vom  10.  bis 
zum  100 sten  Jahre  darstellend.  Die  ganze  Platte  ist  13  Vi  Zoll 
breit,  9  V2  Zoll  hoch,  der  Band  an  der  Seite  über  einen  Zoll,  oben 
und  unten  einen  Zoll  breit.  Die  zehn  Figuren  sind  jede  für  sich 
in  einen  Band  eingeschlossen,  so  dass  sie  10  zusammengefügten 
Spielkarten  sehr  ähnlich  sehen,  von  denen  die  obersten  5  von 
den  untersten  5  durch  einen  leeren,  etwa  1  Zoll  hohen  Streifen 
getrennt  sind.  Jede  Figur  hat  ein  Thier  neben  sich  und  2  Sprüche, 
einen  deutschen  Spruch  an  dem  oberen  Bande  und  einen  lateini- 
schen in  einem  flatternden  Bande.    Die  10  Figuren  sind: 

|  1 )  ein  Knabe,  der  einen  Kreißel  treibt,  mit  einem 

|  ^ fSSfcf  4  Hündchen,  das  auf  den  Hinlerbeinen  sitzend  dem  Spiel 

|  1  zusieht;  Van  x  jaren  bin  ich  een  kynt;  Sü  pur  ipsa  x 

£  ct-is  cü  primura  exigit  annos. 

2)  Ein  Jüngling  mit  dem  Jagdmesser  und  einer  zur  Seite  lie- 
genden Hündin.  Sü  iuvenis  cu  vita  decem  geminauerit  annos. 
Van  xx  jaren  bin  ich  een  ionghelinc.  Der  Kopf  (unbedeckt)  ist 
hier  namentlich  sehr  gross. 

3)  Ein  junger  Mann  mit  Kappe,  den  Falken  auf  der  Hand, 
Deliciis  froof  annos  cum  Irigiuta  peregi.  To  xxx  iaren  byn  ich  in 
myner  loft. 

4)  Ein  geharnischter  Bitter  mit  einem  vor  ihm  silzenden  Lihv- 
chen.  To  IL  iaren  byn  ich  alle  mafies  wert.  Firma  quaier  de- 
cies  anni  mihi  robora  preflät 

5)  Ein  Mann  in  langem  Kleide  mit  Pelzmütze  und  Degen  an 
der  Seile.  Vor  ihm  ein  sitzender  Fuchs.  To  l  iaren  byn  ich  ghie- 
rich  en  Joes.    Quinquaginta  mihi  dant  caulum  peclus  avarum. 

Ol  Eine  ähnliche  bärtige  Figur,  die  linke  Hand  auf  der  Brust. 
Ein  Thier  (Schwein ?j  verschlingt  ein  kleineres.  To  minen  lx  iaren 
by  ich  scalck  en  quaet  Corpora  languor  habet  cum  sexaginta  peregi. 

1)  Aehnliche  bärtige  Figur  im  Gehen  mit  Zipfelmütze,  Bosen- 
ki  anz,  Slock  und  (Geliel-j  Buch.    Ein  sich  drehender  Vater  da- 
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neben.  To  ininen  lxx  iaren  bedinc  ich  war  ich  ghavaren  sal. 
Septuaginta  senex  anis  fera  lata  recordor. 

8)  Aehnlicbe  langbekleidete  Figur,  Bart  in  Zöpfchen,  Nütze 
(mantelartig)  wie  bei  No.  6,  Stock  in  der  Linken,  Geldtasche.  Ein 
Hund  springt  an  den  Alten  an.  To  lxxx  iaren  comic  weder  in 
die  kynthiet.    Rurso  (sie.)  ego  puer  ut  decies  octo  actus  ad  anos. 

9)  Alter  mit  hoher  Pelzmütze  geht  auf  2  Krücken;  hinter  sei- 
ner Figur  zu  beiden  Seiten  hervorragend  ein  kopfhängender  Esel. 
To  xc  iaren  wordic  cruepel  en  lam.  Ad  fragiles  anni  me  nona- 
ginta  recurvant. 

10)  Sitzender  Greis,  den  linken  Arm  unter  den  Kopf  gestützt,  in 
der  Rechten  den  Rosenkranz.  Vor  ihm  eine  Gans.  To  c  iaren  wordic 
der  weerlt  moede.  Vita  mihi  gravis  est  cum  centum  terminant  annos. 

Die  Schrafßrungen  der  Schatten  sind  meist  sehr  fein  und  nur 
aus  geraden  Linien  bestehend;  Köpfe  zu  gross,  Nasen  und  Finger 
lang.  Die  lateinischen,  sehr  undeutlich  gothisch  geschriebenen  Le- 
genden enthalten  offenbar  ungewöhnlich  viel  Fehler;  der  Graveur 
mochte  sie  zum  Theil  selbst  nur  halb  verstehen.  —  Das  Platt- 
deutsch weist  wohl  nach  Köln  und  Umgegend  hin. 

|  2)  Zwischen  Blatt  91  und  92  zu  der  Historia 

1  ^TT^fr  i  Trojana  des  Guido  von  Colonna  findet  sich  ein  Stich 

|  ^d£— 5  ]  mit  sehr  breitem  Rande  (fast  2  Zoll),  dessen  Platte 

|  93/s  Zoll  hoch  und  I  2  '  s  Zoll  breit  ist,  das  Urtheil 

des  Paris  vorstellend.  Paris  liegt  vollständig  wie  ein  Ritler  ge- 
rüstet schlafend  rechts  auf  dem  Bilde,  mildem  Kopf  (Helm  darauf) 
auf  dem  Rande  eines  Brunnens,  mit  der  Rechten  hält  er  an  einer 
in  die  Erde  gepflanzten  Partisane.  Dabei  die  Legende:  Paris  de 
Troia,  darunter:  0  Mercurii,  certe  multum  apparet  diflicile,  sed 
Venus  vere  pulchrior  mihi  videtur  esse.  —  Mercur  mit  hoher  Mütze 
und  langem  Kleide,  den  Apfel  in  der  Rechten,  berührt  mit  dem 
in  der  Linken  gehaltenen  Stabe  den  Paris.  Dabei  Mercurius,  uud 
dann  die  Legende  Paris  de  Troia,  affeclanter  considera  istarumj 
trium  pulchriorem  idolarum,  cui  donabilis  hoc  |  pomum  nec  denega- 
hitis,  nam  vobis  |  multas  dabunt  (dabit?)  laudes  ex  honores.  |  Dann, 
immer  weiter  von  rechts  nach  links  gehend,  folgen  die  3  Göttin- 
nen: Venus  (mit  der  Krone,  von  der  ein  Schleier  herabftlll),  Juno 
(in  Zöpfen),  Pallas  (mit  einer  Blume),  alle  nackt.  Bei  „Venus"  die 
Legende  0  mea  sunt  dona  amoris  vineula ;  bei  „Juno"  diese  Divi- 
do mim di  mea  sunt  dona,  dico  tibi;  bei  „Pallas"  die  folgende 
Tribuo  victoriam  et  potestatem  ultra  Sampsonem.  Der  Rruunen 
und  die  5  Figuren  sind  von  einer  Umpfählung  eingeschlossen,  in 
deren  Bereich  Gras  und  Blumen  spriessen.  Hinten  sieht  man  eine 
vielthürmige  „Troja  magna",  Wasser  davor  mit  einem  Schiff,  rechts 
auf  einem  Berge  ein  Caslell,  links  der  Thurm  eines  Wächters; 
Alles  recht  deutsch  aussehend.  Der  Styl  und  die  Behandlung  mit 
dem  Grabstichel  scheinen  mir  (doch  ich  verstehe  nichts  davon) 
wenig  oder  gar  nicht  von  dem  bei  No.  1  verschieden. 
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Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N«  1.  2.  III.  Jahrgang.  1857. 


Jg*Z'"  Sä  mm  Iii  che  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  dureb  jede  Bucb-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  E.  Weigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten. 

I.  Einzelne  Blätter,  nach  IIa  lern  und  Zelehnern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

Baker,  J.,  pinx.  Des  Hauses  und  des  Feldes  Segen.    In  Mezzo-Tinto  gest.  von 

WitthöTt.    gr.  fot.    Berlin,  Lüderitz'  Kunslverl.    6  Thlr. 
Ellenrifcder,  M.,  i  isx.  Das  fromme  Kind.   Gest.  von  Hesslöh I.  gr.  4.  Carls 

ruhe,  Velten.    8  Ngr. 
Fährich,  J.,  del.  et  seulp.    Die  heilige  Familie.   Original-Radirung.    gr.  qu.  4. 

Kcgensburg,  Manz.    12  Ngr. 
  del.    Christus  am  Oelberge.    Gest.  von  C.  Hofmann.  fol. 

Regensburg,  Manz.    28  Ngr. 

Hübner,  C,  pinx.  Die  Heimkehr  des  jungen  Seemanns.  I«  Mezzo-Tinto  gest. 
von  Jouanin.    gr.  qu.  f.    Hannover,  Schräder'*  Nachr.    4  Tblr. 

■   pinx.    Die  Belauschten.    In  Mezzo-Tinto  gest.  von  A.  Heinze. 

gr.  qn.  fol.    Berlin,  Lüdcrilz'  Kunstverl.    4  Thlr. 

Keyger,  de,  pinx.  Bubens-Halle.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  F.  Ohl  ermann, 
gr.  qu.  fol.    Berlin,  Lüderitz'  Kunstverl.    8  Tblr. 

Kupelwieser,  pinx.  St.  Gregorius.  Gest.  von  A.  Petrok.  gr.  4.  Regens- 
burg, Manz.    Va  Thlr. 

Hemel,  A. ,  pinx.  Friedrich  II.  in  Sanssouci.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  F. 
Werner,    gr.  fol.    Berlin,  Lüderitz*  Kunslverl.    6  Thlr. 

Heyerheim,  B.  ,  pinx.  2  Blatt  Pendants:  Die  Taubchen.  Die  Mährchenerzih- 
lerin.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  W.  W  i  1 1  h  ö  ft.  gr.  qu.  fol.  Berlin,  Lüde- 
ritz' Kunstverl,    a  4  Tblr. 

 pinx.    2  Blatt  Pendants:  Morgenstunde.    Der  Strickunlcrncht. 

In  Mezzo-Tinto  gest.,  ersteres  von  H.  Sagert,  letzteres  von  F.  Werner  und 
H.  Sagen,    gr.  fol.    Berlin,  Lüderitz'  Kunstverl,    a  4  Thlr. 
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Morhagen,  pinx.    Lucia  von  Lnmmermoor.  (Brautechmückung.)    In  Mezzo-Tinto 

gest.  von  Max  Schmidt.    Fol.    Berlin,  Lüderitz'  Kunslverl.    4  Tlilr. 
Rietschel,  E.,  inv.  et  inodell.    Goelhe-Schiller-Standbild  zu  Weimar,    f.ez.  und 

gest.  von  T.  Langer,    kl.  fol.    Dresden,  R.  Kuntze.    8  Ngr. 
Schaepkens,  12  Original-Radirungen.  gr.  qu.  4.  Brüssel,  van  der  Kolk.  IVjThlr. 
Schmidt,  W.t  pinx.  Schillers  Bildniss.    Gest.  von  C.  A.  Sch  wer d gehurt  h. 

kl.  fol.    Erfurt,  Barlholomaens.    Vt  Thlr.  —  Chincs.  Papier  1  Tblr. 
Schwind,  Mor.,  inv.  et  del.,  Die  Symphonie.   Gest.  von  J.  Ernst.  Münchener 

Kuustvercinsblail  für  1856.    gr.  fol.    Leipzig,  R.  Weigel.    6  Thlr. 

B.  Lithographien. 

AUegTi,  A. ,  genannt  Correggio  ,  pinx.  Das  Scbucisstucb  der  heil.  Veronika 
mit  dem  Antlitze  Jesu  Christi.  Lith.  von  P.  Rohrbach.  qn.  fol.  Berlin, 
Krebs,    l'/a  Thlr. 

Beckmann ,  C.  L. ,  2  lith.  Blatt :  Todtes  Wild.    qu.  Toi. .  Düsseldorf,  Arnz  & 

Co.    Farbendr.  a  4  Thlr. 
Blaas  ,  C. ,  pinx.    Die  heilige  Familie.    (Gegenstück  zu  Christus  am  Oelherge.l 

Lilh.  vun  F.  Leybold.  gr.  qn.  fol.  Wien,  Neumann.  2  Thlr.  —  col.  4  Thlr. 
Barkel,  H.,  pinx.    Der  Schiffzng.    Lith.  ton  F.  Hohe.   gr.  qu.  fol.  München, 

Hohe  &  Brugger.    Farbendruck.    31/»  Thlr. 
Camphausen,  W.,  pinx.    2  Blatt:  Ziethen  aus  dem  Busch.    Scydlilz  hei  Boss- 

bacb.    Litb.   von  Alf.  Bournyc.     gr.  fol.     Berlin,  Lüdentz*  Kunslverl. 

ä  3  Thlr. 

Dürer,  A.,  inv.  Christus  am  Kreuz.  Farbendruck  von  L  Müller,  fol.  Olmütz, 
Holzel.    I  Thlr. 

Gaoermann ,  F.,  pinx.  Partbic  am  Attar-Sce,  mit  dem  Schafberge.  Litb.  von 
E.  Weixelgartner.  gr.  qu.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondr.  2  Thlr.  —  co- 
iorirl  4  Tblr. 

 ,  pinx.    Die  Schalhecrde.    Lilh.  von  E.  Weixelgartner.  gr. 

qu.  fol.    Wien,  .Neumann.    Tondr.  2*/3  Thlr.  —  color.  5Va  Thlr. 
 ,  pinx.    Kühe  am  Wasser.    Litb.  von  E.  Weixelgartner. 

gr.  qu.  fol.    Wien,  Neumann.    Tondr.  2*/*  Thlr.  —  color.  5'/s  Thlr. 
Krüger,  E.,  pinx.  et  lith.    Kirchhof  im  Walde,   gr.  fol.    Düsseldorf,  Arnz  &  Co. 

2  Thlr. 

Krfiger,  Fr.,  pinx.  Scherz.  Brauner  Hengst.  Litb.  von  Fr.  Jentzen.  gr.  qu.  fol. 

Berlin,  Lüderilz'  Kunslvrrl.    3  Thlr. 
Heyerheim,  E.,  pinx.  Die  Bleiche.  Litb.  von  Wildt  und  Mützel.  gr.  qu.fol. 

Berlin,  Sachse  &  Co.    2'/i  Tblr. 
Oer,  Von,  Th. ,  pinx.    Die  erste  Vorlesung  der  Räuber  von  Schiller.    Lith.  von 

M.  Golde,    gr.  qu.  fol.    Dresden,  Kuntzc's  Verl.    3  Tblr.  —  Cbines.  Papier 

3  Vi  Tblr. 

Schreyer,  A. ,  pinx.    Walachische  Post.    Lithogr.  von  Eug.  Krüger,    qu.  fol. 

Düsseldorf,  Arnz  &  Co.    Tondr.    2  Thlr. 
Winterhalter,  pinx.    Luise,  Grossherzogin  von  Raden.  Kniestück  mit  Facsimilc. 

Lilh.  von  Fcikcrl.  fol.  Berlin,  Lüderitz'  Kunslverl.  Chtn.  Papier.  2  Tblr. 
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II.  BAcher  mit  künstlerischer  Ausstattung. 

A.  Illustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album,  malerisch-historisches,  vom  Königreich  Böhmen.  I.  Licfr.  kl.  qu.  Ibt. 
Olmülz,  Holzel.  Tondruck  ä  1'/»  Thlr.  —  Colorirt  ä  2  Vi  Thlr.  -  Pracht- 
ausgabe a  3'/a  Thlr. 

Album  Seiner  Majestät  des  Königs  Ludwig  I.  von  Bayern  tun  deutschen  Künstlern 
gewidmet  am  9.  Oct.  1850.  V.  Jahrg.  2  Lief.  gr.  fol.  München,  Piloty  & 
Löble.    5  Thlr. 

Allerthümer,  die,  der  Stadt  Lüneburg  und  des  Klosters  Lüne.  1.— 3.  Lief.  gr.  4. 

Lüneburg,  Herold  &  Wahlstab.    5  Thlr. 
Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.    15.  Heft.    qu.  fol.    Düsseldorf,  Arnz  &  Co. 

Vk  Thlr. 

Armengaud,  J.  G.  D.,  Les  Galeries  publique«  de  I'  Europe.    Borne.    3e  et  4e 

parties.    (Fiu.)    Paris.    4.    ä  10  Thlr. 
Becker,  C,  und  J.  J.  von  Hefner-Alteneck,  Kunstwerke  und  Geräthschaftcn 

des  Mittelalters  und  der  Benaissance.    21.  —  24.  Heft.    fol.    Frankfurt  a.  M., 

Keller,    h  22/i  Thlr. 

Belvedere  oder  die  Galerien  in  Wien.  Slablslicbsamuilung  der  vorzüglichsten  Ge- 
mälde nebst  Text  von  A.  Görling.  I.  Heft.  gr.  4.  Leipzig,  Payne.   Vi  Thlr. 

BernatZ,  J.  M.  ,  Scenes  in  F.thiopia,  designed  from  nature.  Willi  descriplions 
of  the  plates,  and  extracts  from  a  journal  of  travel  in  that  country.  fol.  Lon- 
don, Longman.    balf-marocco.    6  i,  6  sb. 

Bilder  der  Heiligen.  6.  Lief.  Von  J.  Fay.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  Far- 
bendruck l*/z  Thlr.  —  Einzelne  Blätter  a  12'/a  Ngr. 

Bildnisse  berühmter  Deutseben.  6.  Lief,  in  3  Blatt,  fol.  Leipzig,  Brcilkopf  & 
Härtel.  I  »/i  Thlr.  —  Vor  der  Schrift  3  Thlr.  —  Einzelne  Blätter  in  grösse- 
rem Format  3/«  Thlr.,  vor  der  Schrift  l  Vi  Thlr. 

BÜlau,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  1.  Bd. 
11.  Lief.  gr.  qu  8.  Dresden,  Mcmhuld  &  Söhne.  »/«Thlr.  Prachtausg.  12  Ngr. 

Bfirkner'8,  B. ,  Holzschnitt-Mappe.  1.  Heft  in  8  Blatt,  kl.  fol.  Dresden, 
Kuntze.   4  Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst  zur  Uebersicht  ihres  Entwickelungsganges  von  den  ersten 
Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Neue  Ausg.  Bearb.  von 
W.  Lübke.  1.— 5.  Lief.  qu.  fol.  Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.  ä  1  Thlr.  0  Ngr. 

Albrccht-Dürer-Album.  Eine  Sammlung  der  schönsten  Dürer'schen  Holzschnitte 
nach  den  vom  Künstler  gefertigten  Originalen  in  gleicher  Grösse  aufs  Neue 
in  Holz  geschnitten  im  Atelier  von  J.  Döring.  2.  LieL  fol.  Nürnberg,  Zeiser. 
Tondruck  1  Thlr.  6  Ngr.  —  Cbines.  Papier  2  Vi  Thlr. 

Eye,  A.  und  J.  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Orig.- 
Denkmälern  herausgeg.,  gez.  u.  rad.  von  W.  Maurer.  19. — 24.  Heft.  gr.  4. 
Nürnberg,  Bauer  &  Baspe.    ä  Vi  Thlr. 

Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei  von  Einführung 
des  Christenlhuras  bis  auf  die  neueste  ZciL  71.—  81.  Lief.  gr.  4.  Leipzig 
T.  0.  Weigel.    ä  »/»  Thlr.  —  Prachtausg.  in  Fol.  ä  1  Thlr. 
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Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Bildnerei  und  Malerei  von  Einführung  des  Chri- 
stenthums his  auf  die  neueste  Zeit.  1.-3.  Lief.  Leipzig,  t.  0.  Weigcl.  ätyjThlr. 

Gallerie  der  Meisterwerke  altdeutscher  Holzschneidekunst  in  facsimilirten  Nach- 
bildungen.   Zusammengestellt  und  herausg.  von  A.  von  Eye  und  J.  Falke. 

1.  2.  Lief.    Irap.-fol.    Nürnberg,  Schmid.    2  Thlr.  2 Vi  Ngr. 

GBthe,  W.  V.,  Rcinecke  Fuchs,  mit  Zeichnungen  von  W.  v.  Kaulbach.    5.  u. 

6  Lief,    hoch  4.    Stuttgart,  Cotta,    ä  Vi  Thlr. 
GBthe's  Faust.    Eine  Tragödie.    Mit  Zeichnungen  von  E.  Seibertz.    2.  fbl. 

2.  Lief.    fol.    Stuttgart,  Cotta.    1  Thlr.  6  Ngr. 

Grandville  ,  J.  J.,  les  Fleurs  animees.  Texte  par  Alp  h.  Karr,  Tarile  De- 
lord  et  Ic  comte  Foelix.  2  vol.  ovec  52  gravures  coloriecs.  In  8.  Paris, 
Mantinon.    25  fr. 

Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel'scben  Kunstsammlung.  In 
treuen  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen.  5.  HefL  gr.  fol.  Leipzig,  Rud. 
Weigel.    4  Thlr. 

Heibig,  J. ,  IllustratioDs  des  ßallades  de  Victor  Hugo.  Composc'cs  et  grave'es  ä 
l'eau- forte.    I.  Livr.    fol.    Brüssel,  van  der  Kolk.    6  Thlr.  12  Ngr. 

Hogarth's ,  W. ,  Zeichnungen.  Nach  den  Originalen  in  Stahl  gest.  Mit  Erklä- 
rung von  G.  C.  Lichtenberg.  Herausg.  mit  Ergänzung  und  Fortsetzung  von 
F.  Kottenkamp.    2.  Aufl.    1.  2.  Lief,   hoch  4.    Stuttgart,  Rieger.  äÖNgr. 

Hühner,  J. ,  Bilder -Brevier  der  Dresdner  (Sailen  e.  Mit  Orig.-Radinmgen  von 
H.  Bürkncr  u.  A.    Breit  8.    Dresden,  Kunlze.    In  engl.  Einb.  3'/s  Thlr. 

Jan  iß  ,  J. ,  Les  petits  bonheurs.  Avec  15  planches  dessine'cs  par  Gavarni, 
grave'es  par  Rouargue.    Paris.    8.    5'/s  Thlr. 

Hlustrations,  nrchitectural  and  pictorial,  of  tbe  gaims  of  Michael  Angclo 
Buonarroti.  Wbit  descriptions  of  the  plates,  by  the  Commandalore  Ca- 
nina;  C.  R.  Cockerell,  Esq.,  R.  A.,  and  J.  S.  Harford,  Esq.;  D.  C.  L. ; 
F.  R.  S.    fol.    London,  Longman.    Halfbound  73  s.  6  d. 

Kanlbach's ,  W.  V. ,  Wandgemälde  im  Treppenhause  des  neuen  Museums  zu 
Berlin.    4.  Lier.  enthaltend:   1.  Der  Fries  5.  q.  6.  Beistück,  gest.  von  Ed.  ' 
Ei  eben  s.    2.  Die  Malerei,  gest.  von  P.  Habel  mann.    3.  Die  Architektur, 
gest.  von  A.  Teichel,    gr.  fol.    Berlin,  A.  Duncker.    97s  Thlr.,  vor  der 
Schrift  14*  3  Thlr. 

 — ,  Shakspcre-Gallerie.  2.  Lief.  Der  Sturm,  in  2  Blättern:  I.Fer- 
nando, Miranda  und  Prospero  (Act.  III.  Sccnc  1).  Gestochen  von  C.  v.  Gon- 
zenbacb  und  E.  E.  sch  äffer.  2.  Kaliban,  Trinkulo,  Stcphano,  Ariel 
(Act.  III.  Scene  2).  Gestochen  von  Denselben.  Roy. -fol.  Berlin,  Nico- 
lai.   8  Thlr. 

Klaonig,  Dr.  K  ,  und  Prof.  H.  J.  Schneider,  Ernst  der  Fromme,  Henog  von 
Gotha,  nach  seinem  Leben  und  Wirken  dargestellt  in  Wort  und  Bild.  Mit 
32  Holzschn.  in  Tondruck.  4.  Leipzig  1857.  3  Thlr.  —  Prachtausgabe  in 
gr.  4.    G  Tblr. 

Klöbiscb,  B.  L. ,  Deutsche  Waldhäume  und  ihre  Physiognomie.  Für  Künstler 
und  Naturfreunde  geschildert.  Mit  16  Radirungen  und  88  Holzschnitten  nach 
Originalzeichnungcn  von  W.  A.  Eberhard.    8.    Leipzig,  Weber.    2  Thlr. 

Künste,  die,  des  Mittelalters.    II.  Rd.    4.  Heft.    fol.    Bonn,  Matz.    IV*  Thlr. 
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Mäbrchon  und  Sagen  für  Jung  und  AU.    I.  Quartal  1.-3.  Lief.,  u.  II.  Quarta! 

4.-6.  Lief.    gr.  4.    Düsseldorf,  Arnz  &  Co.    a  Va  Thlr. 
Michiels,  A.    Le  Lundi  de  la  Penle-cöle.    (Der  Plingstmontag.)    Tableau  des 

mocurs  strasbourgeoises  arant  1769,  d'apres  Arnold.  Texte  par  A.  M  i  c  Ii  i  e  1  s , 

dessins  de  Th.  Scb  uler.    In  4.    Avec  40  pl.    Slrassbourg,  E.  Simon. 
Milde,  J.,  Lübecker  AUG;  radirt  von  A.  Boll  mann.    4.    Lübeck,  v.  Bobden. 

l'/a  Thlr. 

Hoel,  P.  G.  J. ,  Porlraits  des  personnages  francais  les  plus  illuslrcs  du  XVI. 
sidcle,  rcproduils  en  fac-simile  sur  les  originaux  dessines  aux  crayons  de  Cou- 
leur par  divers  arlistes  contemporains.  24c  livr.    f.  Paris. 

Pajne's  Universum  und  Buch  der  Kunst.  3.  Bd.  33.-36.  Heft,  und  4.  Bd. 
1.-3.  Heft.    gr.  4.    Leipzig,  Payne.    a  V»  Thlr. 

Paysages  et  cbasses  de  Pierre  Paul  Hubens.  Dessins  par  F.  Fuurmois  el 
J.  van  Severdonk.    1.  livr.    fol.    Brüssel,  Muquardt.    2  Thlr. 

Schilderscbool,  Nederlandsche,  Photographien  naar  leveude  mesters  dor  IL  Lowe  n- 
stam.  L  all.  Fol.  (5  pbotogr.  naar  Leickert,  N.  Pieneinann,  Waldorp, 
W.  Boelofs,  II.  ten  kate.i  Amsterdam  lb56.  Bulla  &  Zonen.  10  IL  Mau 
verpflichtet  »ich  zu  Abnahme  eines  Jahrganges  von  4  Lieferungen. 

Schnorr  V.  Karolsfeld,  J  ,  Die  Bil.cl  in  Bildern.  10.-  18.  Lief.  fol.  Leip- 
zig, G.  Wigand.    Volksausg.  ä  Va  Thlr.  —  Prachtausg.  in  gr.  f.  ä  1  Thlr. 

Siebmacher'8,  J.  ,  grosses  und  allgemeines  Wappenl.uch,  in  einer  neuen,  voll- 
ständig geordneten  u.  reich  venn.  Aullage  herausgeg.  von  0.  T.  v.  Ilefncr. 
32.— 30.  Lief.    Nürnberg,  Bauer  &  Daspe.    a  1  Thlr.  18  Ngr. 

Stillfried,  R. ,  Alterthiimer  unil  kunstdenkmalc  des  erlauchten  Hauses  Hohen- 
zollern.    Neue  Folge.    5.  Li  et.    Imp.-fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    9Vs  Thlr. 

Vigne  ,  Felix  de,  artiste  peintre,  Meurs  et  usages  des  corporations  de  inetiers 
de  la  Bclgique  et  du  Nord  de  la  France,  pour  faire  suite  aux  rcchcrehcs  bi- 
iloriques  sur  les  costumes  civils  et  militaires  des  Gildes  el  des  corporations 
de  mt'tiers,  etc.    Gr.  in  8.,  avec  34  pl.  Gand.    4  Thlr. 

Vulkane,  die,  der  Republik  Mexiko.  In  Skizzen  von  G.  Pienbel.  Lithogr.  ton 
W.  Loeillot.    kl.  qn.-M.    Berlin,  D.  Beimer.    4'/s  Thlr. 

Wulff,  J.  G.  ,  Nürnberg"«  Gedcnkhuth.  Eine  vollständige  Sammlung  aller  Bau- 
denkmale  etc.  Suppl.-Lief.  No.  5.  4.  Nürnberg,  Schräg,  '/j  Thlr.  —  Ghi- 
nes.  Papier  '.a  Thlr. 

Württembergisches  Künstleralbum.  3.  Lief.  fol.  Stuttgart ,  Estelt.  Subscr.- 
Preis  l'/i  Thlr. 

B.  Zeichenvorlagen. 

Gerascb,  Aüg.,  Staffage-Schule  nach  Natur-Studien.  7.  Heft.  Staffagen  aus  de.m 
Mittelalter,    kl.  qu.-fol.    Wien,  Neuinann.    Toudruck.    I  Thlr. 

Höger,  Jos. ,  Gründliche  Landschafts-Zeichnungs-Sclmle.  24  Blatt,  kl.  qu.-fol. 
Wien,  Neumaon.    4  Tblr. 

Koopmann,  J.  H.  C,  Figurcn-Zcichcnschule.  7.  Heft.  Ganze  Figuren  von  Th. 
P  e  I  i  I  s  i  e  r.   fol.    Garisrube,  V*iib.   2  Tblr. 

Krumbholz ,  Ch. ,  Composilions  de  fleurs  d'apres  natura  dessineea  el  Jitfcogra- 
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pbtfes  a  l'asage  des  arlistes  industrieb.  1.  Lief.  Imp.-fol.  Leipzig,  Graul. 
IV»  Tlilr. 

Krnmbholz ,  Ch. ,  Fleurs  varides  destinles  a  servir  corome  materiaux  pour  la 
compositions  de  dcssins  industriels,  dessinecs  d'apres  nalure  el  lithographiecs. 
1.  Lief,    qu.-fol.    Leipzig,  Graul.    V«  Tülr. 

Heichelt,  H.,  Aquarell-Studien.  Vorlegeblälter  zur  Erlernung  des  Aquarellma- 
ler.   3.  Heft.    qu.  4.    Carlsruhe,  Veith.    1 V»  Tlilr. 

Steinbach,  L.,  Systematische  Zeichnenschulc.  Elcineutar-Unterricht  zum  Land- 
schaftszeichnen für  Bürger-  und  Volksschulen.  2.  Ausg.  I.  — 24.  Heft.  gr.  8. 
a  6  Ngr. 

Zeichnen-Schule,  kleine,  für  die  Jugend.  Landschaften,  Staffage,  Thierc,  Figuren, 
Gcrälhscharien,  Blumen,  Ornamente  und  Schiffe.  79.-86.  Heft.  qu.  8.  Carla- 
ruhe,  Veith.    a  4  Ngr. 

C.   Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  etc.  II.  Heft.  qu.  4.  Carls- 
rubc,  Veith.    t'/i  Thlr. 

Alhum  der  Schlösser  und  Bittergüter  im  Königreich  Sachsen.  Herausgegeben  von 
G.  A.  Poenicke.    68.-80.  Hell.    gr.  qu.-fol.    Leipzig,  Expedition,    k  1  Tblr. 

Arnold,  F.,  Der  herzogliche  Palast  von  Urhino.  Mit  erläuternden)  Texte.  4.  u. 
5.  Lief.    Imp.-fol.    Leipzig,  T.  0.  Wcigel.    h  6l/s  Tblr. 

Barbet  d6  Jouy  ,  H.,  Lei  mosaiqucs  ebretiennes  des  basilisques  et  des  eglises 
de  Borne.    In  8.    Paris,  V.  Didron.    5  fr. 

Baudenkmaler,  die  mittelalterlichen,  Niedersachsens.  Heransgeg.  von  dem  Arcbi- 
tecten-  und  Ingenieur-Verein  für  das  Königreich  Hannover.  2.  Heft.  fol.  Han- 
nover, Bümplcr.    l'/a  Thlr. 

Bedford,  F.,  and  J.  C.  Robinson,  The  treasury  of  ornamental  art:  illustrations 
or  objecls  of  art  and  vertu  pbotographed  from  the  original,  and  drawn  oa 
slone  by  J.  C.  Bobin  so n.    Boyal-S.    London,  Day.    C1otb.  73  s.  6  d. 

Bildwerke  aus  dem  Mittelalter,  aufgestellt  in  Gypsabgüssen  nach  den  Originalen 
im  Maximilians-Museum  zu  Nürnberg  von  E.  Fleiscbmann  und  L.  Bo ler- 
nt un  dt.    2.  3.  Heft.    fol.    Nürnberg,  Lolzbcck.    a  1'/«  Thlr. 

Blashfleld,  J.  M.,  a  seleclion  of  vases,  statues,  busts  etc.  From  Terra-Cotta'a. 
4.    London.    Mit  105  Tar.    12  Tblr.  18  Ngr. 

Boer,  H. ,  Modell-  und  Muslerbuch  für  Juweliere,  Goldarbeiter  und  Bijouterie- 
fabriken.    Neue  Ausg.  3.  4.  Heft.  qu.  8.    Nordbausen,  Büchting.    a  '/«Thlr. 

Borstell,  6.,  Der  innere  Ausbau  von  Wobngebäuden.  Unter  Leitung  von  H.  S  t  ra  c  k 
u.  F.  Hitzig  bearbeitet    7.  Heft.    gr.  fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    V«  Tblr. 

Bourasse,  J.  J.,  Les  plus  belies  Eglises  du  monde.  Notices  bistoriques  et  archeo- 
logiquea  sur  les  temples  les  plus  cdlbres  de  la  chr&iente*.  gr.  8.  avec  33  grav. 
Tours,  Marne  et  Co. 

Backler,  6.,  Twenty-two  of  the  churebes  of  Essex  arcbitecturally  described  and 
illustrated.   London.   8.    8  Thlr.  12  Ngr. 
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Calques  et  vitraux  pcinta  de  ia  cathedrale  du  Mans.  Livr.  3.  fol.  Paris.  Mit 
9  TaL    15  Thlr. 

Claesen,  Ch.,  Rccucil  d'ornemenls  et  de  sujets  potir  6lre  appliqui?s  a  l'orne- 
menlation  des  armes,  d'aprcs  les  dessins  des  prineipaux  artisles;  1.  stfric, 
12  plaucbes;  2.  seric,  13  planches.  gr.  in-4.  gravees  sur  pierre,  sur  cuivre 
ou  cxi'cutccs  en  chromo-lithographie.  Li«?ge.  Prix  de  claque  planche  Vi  Thlr. 
L'ouvrage  complet  scra  cornpose"  de  50  pl.,  et  formera  4  si'ries  annuelles 
qui  se  reunissent  en  1  vol  ou  se  vendent  s^pare'mcnt. 

Denkmäler  aus  Nassau.  2.  Heft.  Die  Abtei  Ellerbach  im  Rbeingau.  Herausgcg. 
von  K.  Rossel.   I.  Lief. :  Das  Refcdoriuin.  Imp.-4.  Wiesbaden,  Rotb.  l'/cTblr. 

Eisenlohr,  F.,  Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  verschiedene  Gegenstände 
der  Baugewerke,  ausgeführt  oder  zur  Ausführung  entworfen.  19.  Hefl.  fol. 
Carlsruhe,  Veith.    l'/i  Thlr. 

 —  Bauverzierungen  in  Metall  zum  praktischen  Gebrauche  für  Schlos- 
ser und  sonstige  Metallarbeiter.    I.  Heft.    fol.    Carlsruhc,  Veitb.     1 V*  Tlilr. 

 Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung.    10.  Heft.    fol.    Carlsruhe,  Veith.    l'/i  Thlr. 

FÖr8ter,  E. ,  Denkmale  deutscher  Baukunst  von  Einführung  des  Christenlhums 
bis  auf  die  neueste  Zeit.    1. — 3.  Lfg.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.    a  -.  j  Thlr. 

Freudenvoll,  D. ,  Neuestes  Mainzer  Möbel-Journal.  3.  Jahrg.  3.  Lfg.  gr.  fol. 
Mainz,  v  Zabern.    V«  Thlr. 

Gabriely,  Ä.  ?.,  Grundzüge  der  Baukunst  für  Real-  und  Gewerbeschulen.  3.  Aufl. 
gr.  8.    Brünn,  Buschak  &  Irrgang.    1  Thlr. 

Gailhabaud,  J.t  Die  Baukunst  des  5.— 16.  Jahrhunderts.  16.— 25.  Lieferung, 
lmp.-fol.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.    ä  16  Ngr. 

  Denkmäler  der  Baukunst.  Herausg.  von  L.  Lob  de.  Neue  Aus- 
gabe.   68.  —  70.  Heft.    Imp  -4.    Hamburg,  J.  A.  Meissner,    a  l1/«  Thlr. 

Garnaud,  A  ,  Etudes  d'architecture  chretienne.  1.  liv.  avec  5  pl.  ln-fol.  Paris, 
Gide  &  Band ry.  20  fr.  —  Es  erscheinen  5  Lieferungen. 

Groplus,  C,  Ornamente  in  verschiedenen  Baustylen  nach  Modellen,  welche  in 
der  Fabrik  aller  Arten  Verzierungen  in  Steinpappe  von  C.  Gropius  in  Berlin 
ausgeführt  sind.  3.  Ausg.  1.— 3.  Lfg.  qu.  fol.  Berlin,  Ernst  &  Korn,  a  1  Thlr. 

Gmner ,  L.  ,  Die  Basreliefs  an  der  Vorderseite  des  Doms  zu  Orvieto.  Marmor- 
Bildwerke  der  Schule  der  Pisaner.  Mit  Text  von  E.  Braun.  l.Abth.  qu.  Imp.-f. 
Leipzig,  Brockhaus.    15  Thlr.;  auf  ebines.  Papier  20  Thlr. 

Goühermy ,  de,  La  Sainte-Chapcllc  de  Paris,  apres  les  restaurations  commen- 
ce*es  par  M.  Duban,  architeete,  tennine'es  par  M.  Lassus,  arebitecte. 
Ouvrage  execute.  sous  la  direclion  de  M.  V.  Calliat,  arebitecte.  Texte  histori- 
historique  par  M.  de  Guilhermy,  membre  du  comite  de  la  langue,  de 
l'bistoire  et  des  arls  de  la  France  et  de  la  commission  des  ddiOces  religieux. 
Avec  78  pl.    ln-fol.    Paris,  Bance.    45  fr. 

Bacoclt  s,  E. ,  Original -Entwürfe  moderner  Bauwerke.  7.  — 10.  Heft.  gr.  4. 
Leipzig,  Payne.    ä  '/«  Tblr. 

Hart,  J.  Col  ,  Designs  for  Parisb  Cburcbes  in  tbe  three  st)  les  of  English  Churcb 
architecture ;  witb  an  analysis  of  eacb  Style,  a  review  of  tbe  nomenclatnre  of 
the  penods  of  English  Gothisb  architecture,  and  some  rewarks  introduetory 
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lo  Church  Building,  excmplificd  in  a  serica  of  over  100  illustratinna.  8. 

New-York.    6V1  Thlr. 
Höchste tter,  J. ,  Archilcclonisehe  Ausführungen.    6.  Heft.    lmp.-fo(.  Carls- 

ruhc,  Veilb.    2  Thlr. 
Journal  für  Bau-  und  Möbel-Tischler,  Bildhauer,  Vergolder,  Tapezierer  etc.  2.  Heft. 

fol.    Berlin,  Reubke.  Thlr. 
Kahle,  F.,  Arcbitectunisrhe  und  plastische  Verzierungen,  Ornamente,  Kirchen- 

gerathe,  Statuen  und  Sculplurcn,  in  Zinkguss  ausgeführt.    2.  Holt.  Berlin, 

allgem.  deutsche  Verlags-Anstalt.    Vi  Thlr. 
LipslQS,  C,  Entwürfe  zu  Schaufenstern  und  zur  inneren  Decoration  von  Läden. 

I.  Lfg.    gr.  fol.    Leipzig,  Bömberg.    I'.i  Thlr. 
Mtinumenti,  Annali  e  Bulletini  pubhlicati  dall'  instiluto  di  corrispondenza  archco- 

logien  nell   1855.    Fase.  I.    gr.  fol.    (Gotha.)    Leipzig,  Brockhaus,  pro 

cpl.  18  Thlr. 

Mothes,  0.,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildhauerei  Venedigs.  3.  Lfg.  Lex.-8. 
Leipzig,  Voigt.    */>  Thlr. 

Oesterreich'-  kirchliche  Kunstdenkmale  der  Vorzeit.  1.  Lfg.:  St.  Maria  Stiegen- 
kirche in  Wien.    toi.    Wien,  v.  Waldheim.    Tondruck.    l*/s  Thlr. 

Overbeck,  J. ,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  für  Künstler  und  Kunstfreunde. 

1.  —  3.  Lfg.    Lex.-8.    Leipzig,  Hinricbs.    ä  */«  Thlr. 

Reichardt,  C.  F.,  Hamburg's  Slaats-Bauwesen  in  seinen  gegenwartigen  Zuständen 

beleuchtet.    8.    Hamburg,  0.  Meissner.    12  Ngr. 
Riccio,  G.,  Primo  supplcmenlo  al  Catalogo  delle  antiche  monete  Consolari  e  dt 

famiglie  Bomane.    4.    Napoli  (856. 
RllDge,  L.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Backslein-Architectur  Italien».  Neue  Folge. 

2.  Ausg.    1.  — 4.  Heft.    Imp.-fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn,    ä  IVj  Thlr 
Rüstungen  und  Waffen,  die  vorzüglichsten,  der  K.  K.  Ambraser  Sammlung.  In 

Original-Photographieu  von  And.  Groll.    Mit  historisch  beschreibendem  Text 

von  Dr.  Ed.  Freiherr  von  Sacken.    1.  Lfg.  mit  8  Photographien,   kl.  fol. 

Wien,  Braumüller.    5  Thlr. 
Sasso ,  C.  I. ,  Storia  de'  monumenti  di  Napoli  e  degli  arcbitettl  che  Ii  ediflea- 

vano  dallo  slabilmcnlo  della  monarchia  e  ino  ai  noslri  giorni.    Fase.  4  —  10. 

4.    Napoli.    a  24  Ngr. 
Schaepkens ,  Alex. ,  Anctens  monuments  d'architccture  du  XL  au  XJH.  siede, 

dessinds  d'apres  nature  et  lithographier  cn  couleurs.   gr.  in-fol.  de  8  pl.  avec 

texte.    Bruxelles.    6'/a  Thlr. 
Schayes,  A.  6*  B. ,  conservateur  du  Musöe  royal  d'annures  etc.,  Analectes  ar- 

clufologiques  historiques,  grfograpbiques  et  statistiques  concernanl  principalc- 

menl  la  Bclgique.    In-8.  Anver«. 
Scheffler,  i.,  Theorie  der  Gewölbe,  Futtermauern  und  eisernen  Brücken,  gr.  8. 

Braunschweig,  Schulbuchhandlung.    2Va  Thlr. 
Schule,  die,  der  Baukunst.    2.  Bd.  3.  Abth.  A.  u.  d.  T.:  Die  Schule  des  Stein- 
metzen.   Bearbeitet  von  B.  Ha r res.    gr.  8.    Leipzig,  Spamer.    1  Thlr. 
Shaw,  Rieh.  Norman,  architcctural  studies  from  the  continent:  a  series  of 

views  and  details  from  France,  Italy  and  Germany.  Parti.  (Rublisbed  monthly.) 

fol.    London,  Day.    Sewed,  3  s.  6  d. 
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Skizzen-Buch,  arcbitectonischcs.  Mit  Details.  28.  u.  29.  Heft.  fol.    Berlia,  Emst 

&  Korn,    h  l  Tklr.    1  AuO.  IL— 19.  Heft.    Ebeod.    a  1  Thlr. 
Sonntag,  E.,  Entwürfe  zu  archilectoniscben  Gartenveriierungen.    l.Lfg.  gr.  fol. 

Leipzig,  Bömberg.    2'/a  Tblr. 
—  —    Projccls  de  decorations  architectoniques  de  jardios.  l.h>.  gr.  fol. 

Leipzig.  Bornberg.    3  Tblr.  6  Ngr. 
SUtX,  T.f  Gotbiscbe  Entwürfe.    1.  Bd.  7.  Heft.   fol.    B00",  Henry  &  Cohen. 

2  Tblr. 

Steinhäaser,  W.,  Verzierungen  für  Architectnr,  Zimmerdecoraliun  und  Eleganz. 
20.  Lfg.    gr.  4.    Berlin,  Schröder,    t  Tblr. 

Straucb ,  F.  A.  W. ,  Vorlegc-Blälter  für  Gewerbe  mit  besonderer  Bücksicht  auf 
baugewerklicbe  Constructionen.  5.  Abth. :  Die  Arbeiten  des  Bautischlers.  6.  Lfg. 
gr.  qu.-fol.    Berlin,  Guttentag.    1  Tblr. 

Stroobant,  F.,  Bau-  und  Kunstdenkmale  in  Belgien.  Malerische  Ansichten  nach 
der  Natur  gezeichnet  und  in  Farben  litbographirt.  Mit  einer  historisch-archäo- 
logischen Einleitung.  Deutsche  Ausgabe.  Lfg.  t  — 4.  kl.  fol.  Brüssel,  Muquardt. 
a  1  Thlr.    Erscheint  in  18  Liefgn.  mit  36  Platten. 

Thiele,  J.  M. ,  Thorwaldsen's  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeiträume 
1628—1844.  Nach  d.  dänischen  Orig.  bearb.  v.  F.  C.  Hillerup.  Tom.I— IL 
26.  —  30.  Heft.    Imp.-4.    (Kopenhagen.)    Leipzig,  Lorck.    a  13 '/*  Ngr. 

UDgewltter,  G.  6.,  Entwürfe  zu  Stadl-  und  Landhäusern.  3.  Lfg.  gr.  fol. 
Leipzig,  Bomberg.    1'/*  Thlr. 

i  projets  de  maisons  de  ville  et  de  campagne.   3.  livr.   gr.  fol. 

Ebend.  2  Tblr.  4  Ngr. 

VäüX,  C,  Villas  and  cotlages,  a  series  ofdesigns.  Illustrated  by  300  Engravings. 
8.    London,  Low.    Clotb.  12  s. 

Verzierungen,  arcbitectoniscbc  und  plastische,  Ornamente,  Kirchengeräthe,  Statuen 
und  Sculpturen  nach  Zeichnungen  von  Stüler,  Pcrsius,  Hesse  etc.  in 
Zinkguss  ausgeführt  von  F.  Kahle.  2.  Hfl.  Fol.  Berlin,  allg.  deutsche  Ver- 
lagsansL    */s  Thlr. 

Vorlegeblätler  der  Baugewerkscbulc  zu  Holzmunden.  1.  2.  Haft.  gr.  fol.  Holz- 
münden, Müller.    2  Vi  Tblr. 

Walther,  J.  P.,  Bildwerke  aus  dem  Mittelalter.  Nach  Orig.-Gypsabgüssen  im 
Maximilians-Museum  zu  Nürnberg  von  Fleischmann  u.  Botermundt  gez. 
u.  radirt.  Mit  Text  von  G.  W.  K.  Loch  ner.  2.  3.  Heft.  fol.  Nürnberg, 
Lotzbeck.    a  IV«  Thlr. 

Witte ,  de ,  Choil  de  terres  cuites  antiques  du  cabinet  de  M.  Ie  vicomte  de 
Janze,  photograpbic'es  par  M.  La  v erdet  et  reportdes  sur  pierre  litbographique 
par  M.  Poitevin.  Texte  explicatif  par  M.  J.  de  Witte.  In-fol.  Paris, 
Bollin. 

Wohnsitze  die  ländlichen,  Schlösser  und  Besidenzen  der  ritterschafllichen  Grund- 
besitzer in  der  preussiseben  Monarchie.  In  naturgetreuen  farbigen  Darstellun- 
gen nebst  Text.    Herausgegeben  von  A.  Dunckcr.   1.  Lfg.    qu.  fol.  Berlin, 

A.  Duncker.    17«  Tblr. 
,   Dieselben,  Provinz  Sachsen.    1.  Liefer.   qu.  fol.  Ebendaselbst. 

1  Thlr.  12V»  Ngr. 
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Zeitschrift  für  praktische  Baukunst.  Hed.  von  E.  Knoblauch.  17.  Jahrg.  1857. 
1.— 3.  Heft.    gr.  fol.    Berlio,  allgem.  deutsche  Verlagsanst.    pr.  cpl.  4  Tblr. 


III.  li...^t-IHt«ra<.ir. 

Alberdingk  ThijlD,  J.  A. ,  over  de  kompozitie  in  de  Kunst.  Eenc  aanwyzing 
der  aesthetische  verhondingeu  in  de  arcbilektuur,  de  muzick,  de  poezie,  de 
scliilder,  —  bceldhouw  —  en  gebaren  kunst.  1.  stuk.  8.  Amsterdam,  C.  L. 
van  Langenhinzen.    1  f. 

Bonacci,  C. ,  il  comballimenli  fra  Solo  Mayor  e  il  cav.  Bayard.  —  Bubcns  e 
la  pitlura  filosofale  di  Carolina  Bonucci  liglia.    S.    Napoli  1856. 

Cassel,  P.f  das  alle  Erfurter  Bathhaus  und  seine  Bilder,  gr.  8.  Erfurt,  Villa- 
ret.   Vj  Tblr. 

Chodowiecki's,  Dan.,  Kupfersliche.  Nach  dem  neuen  Catalog  des  Herrn  Wil- 
helm Engelmann  geordnet  und  mit  Verkaufspreisen  verseben.  Besonderer 
Abdruck  aus  der  28.  Abiheilung  des  ßudolph  Weigel'scben  Kunstcatalogs.  8. 
Leipzig,  B.  Weigel.    '/»  Tblr. 

Coqoerel,  Ath.,  fils.  Des  Beaux  —  Art*  en  Italic  au  point  de  vue  rcligieux. 
Lellres  cerites  de  Borne,  Naples,  Pise  etc.  elc,  et  suivies  d'un  appendice  sur 
l'iconograpbie  de  l'imtnaculee  Conceplan.    In  12.    Paris,  JuÜ  Chcrbulica. 

Dussieux,  L.,  Los  artistes  frangais  a  l'elranger,  recherrhes  sur  leurs  truvaux  et 
sur  leur  influence  en  Europe,  pre*cedi;cs  d'un  cssai  sur  les  origiues  et  le  der- 
veloppement  des  arts  cn  France.    Paria.  8. 

EngelmanD,  W. ,  Daniel  Chodowiecki's  sammtlicbe  Kupferstiche.  Beschrieben 
und  mit  bistoriseben,  literariseben  und  bibliographischen  Nachweisungen  etc. 
gr.  8.    Leipzig,  Engelmann.    3*/i  Tblr.  —  Scbreibp.  in-  gr.  4.    Carl.    5  Tblr. 

Führer  durch  die  König I.  vereinigten  Sammlungen.   IG.  München,  Franz.  '/»Tblr. 

Gualandi,  M  A. ,  Nuova  vaecolta  di  letlere  sulla  piltura,  scultura  ed  architet- 
tura,  scritlc  dai  pii,  eclebri  personaggi  dal  secolo  XV  ab  XIX  con  nole  ed 
illuslrazioni,  in  agginula  a  quella  data  in  face  da  monsiguorc  Butlard  c  dal 
Ticuzzi.    Vol.  Hl.    8.  Bologna. 

Histoire  de  la  peinture  sur  verrc,  dans  les  divers  contrees  et  parliculierement  en 
Belgique,  contenant  uoc  an.ilyse  descriptive  des  vilraux  de  cc  royaumc.  Texte 
par  Edm.  Levy;  planches  par  J.  B.  Cbapronnier.  Livr.  27.  29.  Bruxcl- 
les.    4.    ä  */«  Tblr.  —  Color.  I  Tblr. 

Kottmeier,  D.,  Die  Darstellung  des  Heiligen  durch  die  Kunst,  vornehmlich  in 
ihrer  Auwendung  auf  den  cvaogelischen  Cullus.  gr.  8.  Bremen,  Schüne- 
mann.    '/*  Tblr. 

Laborde,  de,  Quelques  iddes  sur  la  direction  des  arts  el  sur  le  mainlicn  du 

guöt  public.    8.  Paris. 
Ladercht,  La  pitlura  Ferraresc  Memoric.    8.    Ferrara.    2^6  Tblr. 
Lasalle  und  The  not  ,  Die  Oelmalcrei.    Frei  bearbeitet  von  A.  W.  Hertel.  8. 

Weimar,  Voigt.    1  ■/»  Tblr. 
Laurent,  A. ,  Die  Photographie  in  einer  Nuss.    In's  Deutsche  übertragen  von 

Ch.  H.  Schmidt,   gr.  fol.    Weimar,  Voigt.    Vi  Tblr. 
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Löcherer,  A. ,  Die  Darstellung  direct  positiver  Lichtbilder  auf  Glas  und  Wachs- 
leiowaod.    foL    München,  Palm.    5V«  Thlr.  —  Mit  2  Pliotographien  8  Thlr. 
Martin .  A. ,  Handbuch  der  gcsammlen  Photographie.    5.  Aufl.  Unveränderter 

Abdruck,    gr.  8.    Wien,  Gcrold's  Sohn.    2  Thlr. 

Müller,  H.  A.,  Die  Museen  und  Kunstwerke  Deutschlands.  l.Thl.:  Norddeutsch- 
land.   Br.  8.    Leipzig,  Weber.    2  Vi  Thlr. 

Na  gier,  6.  K. ,  Die  Monogrammisten  und  diejenigen  Künstler  aller  Schulen, 
welche  sich  zur  Bezeichnung  ihrer  Werke  eines  figürlichen  Zeichens  etc.  be- 
dient haben.    1.  2.  Heft.    Lesic-8.    München,  Franz.    ä  V»  Thlr. 

PesqutdO«,  Lience  de ,  V.iyage  artistique  en  France.  Etudes  sur  les  muse-es 
d'Angers,,de  Nantes,  de  Bordeaux,  de  Bouen,  de  Dijon,  de  Lyon,  de  Montpel- 
lier, de  Toulouse,  de  Lille  etc.    In- 18  jesus.    Paris,  Lrfvy  freres.    3  Cr. 

Pinot,  E. ,  Pli<it..gr;i|iliie-ivoirc,  ou  Part  de  faire  des  miniatures  rendu  aussi  fa- 
cile,  que  le  coloris  stir  plaque  saus  savoir  in  peindre  in  dessines,  prt'cedi 
d'un  traite  complet  de  Photographie,  contenant  les  proce*des  nouveaux  pour 
faire  des  fonds  de  paysages,  les  ciels,  etc.    ln-8.    Paris,  Deslogcs.    6  fr. 

Rembrandt,  l'Oeuvre,  reproduit  par  la  Photographie,  di'crit  et  comraentd  par 
C.  Blanc.    2e.  senc,  livr.  1— 4.    4.    Paris,    ä  6V»  Thlr. 

Ridinger's,  Job.  EL,  Kupferstiche.  Nach  dem  neuen  Catalog  des  Herrn  Pastor 
Thiene  mann  geordnet  und  mit  Verkaufspreisen  versehen.  Besonderer  Ab- 
druck aus  der  28.  Abtheilung  des  Bud.  Weigel'schen  Kunstcalalogs.  8.  Leip- 
zig, R.  Weigel.    V«  Thlr. 

(Semmolä.)  Deila  piltura  Bizantina  articolo  estratto  dal  giornalc  greco  la  nuova 
Pandora  e  tradolto  da  T.  Semmol a.    8.    Napoli  1856. 

WaQters,  Alph. ,  Boger  Vanderweyden,  ses  oeuvres,  ses  Cleves  et  ses  descen- 
dants.  Etüde  sur  l'histoirc  de  la  peinturc  au  XVe.  siede.  Bruxellcs.  8. 
V/i  Thlr. 

Weigel'8,  R.,  KunMlager-Calalug.  2S.  Abtheil.  Mit  einem  Nachtrag  zu  der  im 
27sten  Catalog  enthaltenen  Sammlung  von  K  ü  n 1 1 1  er- Po rtr I  i  t  s  und  einem 
Verzeichnis*  von  J.  E.  Ridinger's  und  D.  Chodo wiecki's  Kupferstichen, 
nach  den  neuen  Catalogcn  von  G.  A.  W.  Thienemann  und  W.  Engelmann  ge- 
ordnet und  mit  Verkaufspreisen  versehen.  —  Nebst  Register  über  die  22. — 28« 
Abtheilung.    S.    Leipzig,  Bud.  Weigel.    Vi  Thlr. 

Weis8,  H.,  h.  -tümkunde.  Handbuch  der  Geschichte  der  Tracht,  des  Baues  und 
Geräthcs  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  4.  Lfg.  gr.  8. 
Stuttgart,  Ebner  &  S.    24  Ngr. 
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ANZEIGEN. 


Leipziger  Kunstauctionen. 


Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Handzeichnungen,  Oelgemälden,  Kunslbüchern  etc.  durch  Auctio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpflichteten  Procla- 
mator  abgehallen  werden.  Das  Vertrauen,  welches  während  sie- 
benzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auctionen  schenkten, 
beruht  zunächst  in  der  gewissenhaften  Anfertigung  der  Cataloge 
und  punktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigen  öffentlichen 
Cabinette  und  Kunstfreunde,  welche  Doubietten  öder  Sammlungen 
versteigern  lassen  wollen,  belieben  sich  der  Bedingungen  wegen 
an  ihn  zu  wenden. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisteu  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht. 

Rudolph  Weigel. 


Verantwortlicher  Redacteur:  D.  Robert  Naumann. 
Verleger:  Rudolph  Weigel.  —  Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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Arebiv  für  die  zeichnenden  Künste. 

N»  3.  4.  III.  Jahrgang.  1857. 

Sämmtlicbe  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Waigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten, 


A.  Kupferstiche. 

Cretius  ,  C. ,  pinx.  Öffentlicher  Schreiber  in  Rom.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von 
P.  Habelmann.  Preussisches  Kunstvereinsblatt  für  1856.  Leipzig,  R.  Wen 
gel.    gr.  f.    6  Tblr. 

MagQDS,  E.,  pinx.  Kinder  mit  Blumen  spielend.  Gest.  von  E.  Mandel.  Ber- 
lin, Lüderitz.    gr.  f.    5  Thlr.  —  Vor  der  Schrift,  chines.  Pap.  12  Thlr. 

Raphael  pinx.  Madonna  Colonna.  Gest.  von  E.  Mandel.  Berlin,  Läderitz, 
gr.  fol.    7  Thlr.  —  Vor  der  Schrift,  ebines.  Pap.  Ift  Thlr. 

Wittkamp  pinx.  La  corbeille  de  la  Cbätelaine.  Gest.  von  Wil die rs.  Brüs- 
sel, van  der  Kolk.  gr.  f.  4  Thlr.  Chiaes.  Pap.  5'/«  Thlr.  -  Vor  der  Schrift 
das  Doppelte. 

•  ■ 

B.  Lithographien. 

Achenbach ,  A. ,  pinx.  Porte  Venere.  Lith.  Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  qu.  £ 
Farbendruck  3  Thlr. 

Böser,  P.,  pinx.    Die  erste  Namenstagarbeit.    Lith.  von  J.  Bauer.   Wien,  Pa- 

terno.    fol.    P/i  Thlr.    Color.  3V»  Thlr. 
Camphauseo ,  W. ,  pinx.    Die  Puritaner  auf  der  Morgenwache.    Gestochen  von 

F.  Schröder.    Hamburg,  CommeTer.    gr.  f.    4  Tblr. 
Conrad ,  C.  E. ,  pinx.    Der  Dom  zu  Cöln  in  seiner  Vollendung.    Lithogr.  von 

F.  Stroobant.    Düsseldorf,  Arnz  &  Co.    gr.  qn.  f.    Farbendr.  5  Thlr. 

Tondr.  2«/i  Thlr. 

Enhober,  K.  f.,  pinx.  Sommerabend.  (Der  Schwimmlustige.)  Lilb.  von  F.  Ley- 
bold.   Wien,  Neumann.   fol.    Chines.  Pap.  V/t  Thlr. 
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Ganermann,  F.,  pinx.   Eine  Eberfamilie.    Lith.  von  E.  Weixelgärtner. 

Wieo,  Paterno.   fol.   Tondr.  2Vs  Thlr.   Colon.  5'/i  Tblr. 
 pinx.   Eine  Rebfamilie.   Lith.  ?on  F.  Eybl.   Wien,  Paterno. 

fol.    Tondr.  2  Tblr.    Colon  4  Tblr. 
 pjnx>    0ie  Heimkehr.  (Der  Attertee  im  Salzkammergut.)  Lith. 

von  E.  Weixelgärtner.   Wien,  Paterno.    qu.  f.   Tondr.  2*/»  Tbl.  Color. 

5V»  Thlr. 

 pi„x<  Landmanns  Mittagsruhe.  Lith.  »on  E.  Weixel- 
gärtner.   Wien,  Neumann.    Tondr.  2  Tülr.    Color.  4  Thlr. 

 pinx.    2  Ülalt:  Hirsch  und  Thier,  Edelhirsch.    Lith.  ton  Ed. 

Weixelgärtner.    Wien.  Neumann.   Tondr.  ä  1  Thlr. 

Gempt,  tl,  del.  Qui  s'y  fülle  s'y  pique.  Lith.  von  Cerlier.  Brüssel,  van 
der  Kokk,    qu.  fol.    Chines.  Pap.  l'/s  Thlr. 

Geselschap,  E.,  pinx.  Der  Samstag-Abcnd.  (Allgemeiner  Waschtag.)  Lith.  von 
Leybold.    Wien,  Neumann.    fol.    Chines.  Pap.  l'/a  Tblr. 

Güle,  E. ,  pinx.  et  lith.  Die  Heimkehr.  Dresdner  Kunstvcreinsblalt  für  1856. 
Leipzig,  R.  Weigel.    gr.  qu.  f.    Tondr.  4  Thlr. 

finde,  H. ,  pinx.  Sennerin  aur  dem  Norwegischen  Hochgebirge.  Lith.  Düssel- 
dorf, Arnz  &  Co.    qu.  f.    Farbendruck  3  Thlr. 

Landseer,  Ed.,  pinx.  6  Bl.:  Jagdhund  und  Wildente.  Jagdhund  und  Hase. 
Jagdbund  und  Schnepfe.  Jagdhund  und  Fasan.  Jagdbund  und  Rebhuhn.  Jagd- 
hund und  Auerhahn.  Lith.  von  R.  Hoffmann.  Wien,  Paterno.  kl.  fol. 
Tondr.  a  10  Ngr. 

Leonard  del.  et  litb.  2  Bl.  Der  Savoyardenknabe  und  die  Zigeunerin  an  der 
Kirchenthür  trauernd.  Brüssel,  van  der  Kokk.  fol.  Chines.  Pap.  ä  1  Thlr. 
2  Ngr. 

PortaalS  pinx.    Der  Tod  des  Judas.    Lith.  von  Voncken.   Brüssel,  van  der 

Kokk.   Chinea.  Pap.   2  Thlr.  4  Ngr. 
Prestel,  J.  G.,  pinx.    2  Bl.   Gemsen  im  Sommer.   Gemsen  im  Herbst  Litb. 

von  Kollarz.   Wieo,  Paterno.   qu.  f.   Tondr.  a  2  Thlr.    Color.  a  4  Tblr. 
Raffalt,  I.,  pinx.   Eine  Waldmühle.  Lith.  von  Alex.  Kaiser.  Wien,  Paterno. 

qu.  f.    P/s  Tblr.    Color.  2Vi  Tblr. 
Teichel,  F.,  pinx.    Chasse  en  Russie.    Cbasse  a  Tours  de  Sa  Maj.  l'Empereur 

Alexandre  II.    Blatt  1  u.  2.    Lith.  von  Beggrow.    St.  Petersburg,  Beggrow. 

qu.  fol.    a  Blatt  Tondr.  3  Tbl. 
Tlchaggcny,  Gh.,  pinx.   Ruse  et  ddfiance.  Lith.  von  Voncken.  Brüssel,  vaa 

der  Kokk.    gr.  qu.  fol.    Chines.  Pap.    1  Thlr.  18  Ngr. 
IM,  L.  da,  pinx.    Das  heilige  Abendmahl.  Litb.  von  F.  Knobloch.  Wien, 

Neumann.   kl.  qn.  f.   Tondr.  6»/s  Ngr. 

C.  Photographie. 

Dyck,  A.  ftJi,  pinx.    Christus  am  Krenz.  Photographie.  Brüssel,  van  der  Kokk. 

gr.  f.    2  Thlr.  4  Ngr. 
 ,  Dasselbe,  kleine  Ausg.  in  4.    16  Ngr. 
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A.  Illuetrirte  Werke,  Albums  etc. 

Albrecbt-Dürer-Album.  Eine  Sammlung  der  schönsten  DGrer»scben  Holzschnitte, 
nach  den  ron  dem  Künstler  gefertigten  Originalen  in  gleicher  Grösse  aufs  Neue 
in  Hol*  geschnitten.    3.  Lief.    Nürnberg,  Zeiser.    f.    1  Tblr.  6  Ngr. 

Album,  pbotugraphiscbes.  Darstellungen  von  KunstgegenstSndeu  aus  der  Samm- 
lung des  Regierungsraths  A.  Ton  Minutoli  zu  Liegnitz.  4  Bl.  Berlin,  Grieben, 
fol.  6*/i  Tblr.;  in  engl.  Mappe  7*/»  Thlr.;  Ausg.  in  gr.  f.  8  Thlr.,  in  engl. 
Mappe  9'/i  Tblr. 

Argo,  Album  für  Kunst  und  Dichtung,  berausg.  von  F.  Eggera,  Tb.  Bote* 

mann,  B.  ton  Lepel.   Breslau,  Trewandt.   4.   51/»  Thlr.;  in  engl.  Einb. 

7  Thlr.;  in  Maroq.  geb.  10  Tblr.;  in  Sammet  geb.  17  Thlr. 
Belvedere  oder  die  Galerien  von  Wien.    Stahlstichsammlung  der  vorzüglichsten 

Gemälde  nebst  Text  von  A.  Curling.    2.  Heft.    Leipzig,  Payne.    gr.  4. 

a  7s  Thlr. 

Bilder  der  Heiligen.  7.  8.  Lief.  Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  Farbendr.  h  l*/s  Tblr. 
Bildnisse  berühmter  Tonkünstler.    Nach  den  besten  Originalen  in  Linienmanier 

gestochen  von  L.  Sich  Ii  ng.    1.  2.  LieL   Leipzig,  Breükopf  4  Härtel,  f. 

a  Lief.  l*/t  Thlr. 

Bildwerke  aus  dem  Mittelalter  aufgestellt  in  Gypsabgüssen  nach  den  Originalen 
im  Maximilians -Museum  zu  Nürnberg.  4.  5.  Heft,  Nürnberg,  Lotzbeck.  L 
a  IV«  Thlr. 

Btilau,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  1.  Bd. 
12.  Lief.  u.  2.  Bd.  7.  LieL  Dresden,  Meinbold  &  Söhne.  4.  ä  »/«  Thlr., 
Pracbtausg.  k  12  Ngr. 

Denkmäler  der  Kunst  zur  Oebersicht  ihres  Entwickelungsganges  von  den  ersten 
Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Neue  Ausg.,  bearb.  von 
W.  Lübke.  6.-9.  Lief.  Stuttg.,  Ebner  &  Seubert.  qu.  f.  a  1  Thlr.  6  Ngr. 

Eye,  A.  F.,  Deutschland  vor  300  Jahren  in  Leben  und  Kunst,  aus  seinen  Bil- 
dern dargestellt.    1.  2.  Lief.    Leipzig,  T.  0.  Weigel.   fol.   k  */i  Thlr. 

Eye,  A.  V.,  und  J.  Falcke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeil  in  Skizzen  nach  Orig.- 
Denkmälern  berausg.,  gez.  und  radirt  von  W.  Maurer.  25.-29.  Heft.  Nürn- 
berg, Bauer  &  Raspe.    4.    ä  '/a  Tblr. 

Fahrten  und  Abenteuer  des  Herrn  Steckelbein.  Nach  Zeichnungen  von  R.  Töpffer 
in  lustigen  Reimen  von  J.  Kell.  2.  Aufl.  Leipzig,  Brockhaus.  qu.  Lex. -8. 
16  Ngr. 

Förster,  L,  Denkmale  deutscher  Bildnerei  und  Malerei  von  Einführung  des  Chri- 
•tentbums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  4.—  11.  Lief.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  4. 
h  */s  Thlr. 

Gallerie  der  Meisterwerke  altdeutscher  Holzschneidekunst  in  facsimilirten  Nach- 
bildungen. Zusammengestellt  und  berausg.  von  A.  von  Eye  und  J.  Falke. 
3.  Lief.    Nürnberg,  Scbmid.    gr.  fol.    IV*  Thlr. 

Gavami,  masques  et  visages.   Paris.    18.    Mit  Vignetten  im  Text.    I1/»  Thlr. 

Gtithe's  Faust.  Eine  Tragödie.  Mit  Zeichnungen  von  E.  Seibertz.  2.  Tbl. 
3.-8.  Lief.  (Scbluss.)   Stuttgart,  Cotta,   fol.   a  1  Tblr.  6  Ngr. 
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Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Wcigel'scheo  Kunstsammlung.  In 
treuen  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen.  6.  Heft.  Leipzig,  Rud.  Weigel. 
gr.  fol.    4  Thlr. 

Heider,  G.,  R.  Von  Eitelberger  und  J.  Hieser,  mittelalteriichc  Kunstdenkmale 
des  österreichischen  Kaiserstaates.  4. —  7.  Lief.  Stuttgart,  Ebner  &  Seubcrt. 
f.    ä  l'/a  Thlr.    Prachtausg.  ä  2  Thlr.  12  Ngr. 

Hogarth's ,  W. ,  Zeichnungen.  Nach  den  Originalen  in  Stahl  gest.  Hit  Erklä- 
rungen von  G.  C.  Lichtenberg.  Herausg.  von  F.  Koltenkamp.  2.  Aufl. 
4.-12.  Lief.  Stuttgart,  Rieger.  4.    a  6  Ngr. 

Hfibner,  J. ,  Bilder -Brevier  der  Dresdner  Gallerie.  Mit  Orig.-Radirungen  von 
H.  Bürkner  u.  A.    2.  Aufl.    Dresden,  Kuntxe.  8.    In  engl.  Einb.  3'/a  Thlr. 

Kunst  und  Literatur.  Neue  Prachtausgabe  in  3  Abtheilungen  ohne  Text.  1.  Lief. 
Dusseldorf,  Arnz  &  Co.    gr.  qu.  f.    4  Thlr. 

Künste,  die,  des  Mittelalters.  Redig.  von  Dr.  J.  Merkel.  IL  Bd.  5.  Heft.  Bonn, 
Matz.    fol.    l«/i  Thlr.  ' 

Künstler-Album,  Düsseldorfer,  mit  artistischen  Beiträgen  von  A.  u.  0.  Achen- 
bach, W.  Camphausen  etc.,  unter  literarischer  Mitwirkung  von  E.  M. 
Arndt,  C.  Arenz,  F.  Bodenstedt  etc.  8.  Jahrg.  1658.  Red.  von  Ellen. 
Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  4.  33/i  Thlr. ;  in  engl.  Einb.  mit  Goldscbn.  5*/a  Thlr., 
in  Maroq.  geb.  mit  Goldschnitt  6  Thlr. 

Männer,  die,  der  Reformation.  Portraits  nach  Orig.- Zeichnungen  von  H.  Hol- 
bein U.A.,  in  Stahl  gest.  von  Barth.  Biographien  von  L.  Bechstein  U.A., 
Autographen.  1.  Lief.  Hildburghausen,  bibliographisches  Institut,  gr.  4.  Thlr. 

Hüde,  C.  J.,  Lübecker  ABC;  gezeichnet,  herausg.  und  radirt  von  E.  Boll  mann. 
Lübeck,  Dittmer.    4.    2'/a  Thlr. 

Original-Zeichnungen  berühmter  Künstler  im  Besitze  der  Verlagsbandlung  in  ge- 
treuen Photographien  aus  dem  artistischen  Atelier  der  Herren  Petz  &  Lon- 
ne r.    I.  Heft.    8  Blatt.    München,  v.  Montmorillon.    qu.  f.    8  Thlr. 

Payne's  Universum  und  Buch  der  Kunst.  4.  Bd.  4.-8.  Heft.  Leipzig,  Payne. 
4.   a  »/•  Thlr. 

Richter,  L. ,  Schillcr's  Lied  von  der  Glocke  in  Bildern.    16  Zeichnungen  in 

Holzschnitt  ausgeführt  von  A.  Gabe  r.  Dresden,  Gaber  &  Richter,  f.  2Vs  Thlr. 
Rubens,  P.  P.,  Paysages  et  chasses,  dessinls  par  F.  Fourraois  et  J.  van 

Severdonk,  texte  par  E.  Fötis.    Bruxelles.   f.    Hit  36  Tat    24  Thlr. 
Büstungen  und  Waffen,  die  vorzüglichsten,  der  K.  K.  Ambrascr  Sammlung  in 

Orig.-Photographien  von  A.  Groll.    Hit  Text  von  E.  v.  Sacken.    2.  Lief. 

Wien,  Braumüller,    fol.    5  Thlr. 
Schnorr      Karoisfeld,  J.,  Die  Bibel  in  Bildern.    19.-20.  Lief.    Leipzig,  G. 

Wigand,    f.    V»  Thlr.    Prachtausg.  a  1  Thlr. 
Siebmacher'8,  J. ,  grosses  und  allgemeines  Wappenbuch,  in  einer  neuen,  verm. 

Auflage  herausgeg.  von  0.  T.  v.  Hefner.   37.-42.  Lief.   Nürnberg,  Bauer 

&  Raspe.    4.    a  1  Thlr.  18  Ngr. 
Sonderland,  J.  B.,  Bilder  und  Randzcicbnungcn  zu  deutschen  Dichtungen.  Neue 

Ausg.    4.  —  8.  Lief.    Düsseldorf,  Buddeus'  Verl.    f.    a  1  Thlr. 
Walther,  J.  P. ,  Bildwerke  aus  dem  Hittelalter.    Nach  Orig.-Gypsabgüssen  im 

Maximilians  -  Huseum  zu  Nürnberg  von  Fleisch  mann  und  Rotcrinundt 
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gez.  »fdnfrt.   m.Uxl  loa  G.  W,  K.  Lochner.        5-  Heft  Nürnberg, 

Lotzbeck.    f.    a  l1/«  Tblr.  • 
Weerth,  E.  aül'm,  Kunstdenkmäler  des  christlichen  Mittelalters  in  den  Rhein- 

linden,   t.  ibth.:  Bildnerei    1.  Bd.    Lelpaig,  T.  0.  Weigei.   |r.  foh  Mit 

Text  in  gr,  4.    18  Tltir.  . 
WiekerhattSer,  Mr.,  Die  Papageimäbrcheo.  Mit  .8  Skizzen  illustr.  von  F.  Gauer- 

raann.    Leipzig,  Fr.  Fleischer.    3  Tblr. 
Wiener  Künstler  -Album.    3.-5.  Lief,    a  2  Bl.    Wien,  Artaria  &  Co.    qu.  f. 

a  Lief.  1  Tblr. 

Zeichnungen  »oo  Aamus  Jacob  Carstens,  in  der  Grossherzoglicben  Kunst- 
sammlung zu  Weimar  in  Umrissen  gestochen  von  W.  Muller.  HU  Erläute- 
rungen tod  Chr.  Schuchardt.  7.  Heft.  Leipzig,  R.  Weigei.  qu.L  VaThlr. 
Chipes.  Pap.  1  Tblr. 


■  i 

■  • 


B.  Zeichenvorlagen. 

.  .  « .  I  .  i  . 

Czlbulx,  J. ,  vorbereitender  Unterriebt  im  freien  Handzeichnen,  bearbeitet  für 
die  reifer«  Jugend  und  zum  Selbstunterricht.  1.—  4.  Heft.  Wien,  Patern», 
qu.  f.   a  Heft  »/a  Thlr.  .       .  • 

Heese ,  E. ,  zah.es  Geflügel.  Vier  Stadien  und  Vorlegeblätter,  in  Holzschnitt 
ausgeführt  und  herausgeg.  von  H.  Börkner.    Dresden,  Kuntze.  f.  l'/i  Tblr. 

Höger,  J.,  Baumstudien  in  Bildern,  fil.  7.  8.  9.  Nach  der  Natur  gez.  und  IUI.. 
Wien,  Paterno.    qu.  f.    Toner,  h  %l%  Tbl.  « 

Koch,  fi.,  Zeichnen-Schule  für  Kopf  -  and  Figuren-Zeichnen.  1.— 4.  Lief.  Cas- 
sel, Scheel,    gr.  f.    a  24  Ngr. 

MaiD,  F.,  Vorlrgeblätüer  für  einen  gründlichen  Unterricht  im  Elementer-Zetcbnen. 
1.  2.  Heft.  Geradlinige  Figuren.  L  2.  Ahth.  Langensalza,  Schulhuchh.  qu.4. 
ä  4  Ngr. 

Meichelt,  H. ,  Vorlagen  zum  Laviren  mit  Sepia  oder  Tusche.   3.  Heft.  Carls- 

rube,  Veith.   qu.  4.    27  Ngr. 
Preuker,  I.,  das  Figurenzeichnen.   6.  Heft:  Ganze  Figuren.  Langensalza, 

Schulhuchh.  d.  Thür.  Lehren.    4.    12  Ngr. 
■   Vorlagen  zum  Baumschlagzcichnen.  l.Heft.  Langensalza,  Schul- 

bnchh.    qu.  4.    9  Ngr.  i 
JStodien-Kepfe  in  Umrissen  nach  alten  und  neuen  Malern.   4.  Heft.  Carlsrahe, 

Veith.    f.    lVi  ThlT.  r  /        .  . 

T»Obie«er,  L.,  Figuren-Schule.    24  i.th.  11,   Wien,  Pateroo.    a  Bl.  9  Ngr. 
Zeichen-Leerer,  Berliner*  Eine  Saearoking  «na  Vorlogen  für  geübtere  Zeichner. 

35.  u.  41.  Heft.   Berlin,  Hermes,   qu.  4.   a  '/s  Tblr.  i  I 

Zeichenschule,  Berliner  systematische,  für  Lehrer  und  zum  Selbstunterricht. 

UM.—  200.  Heft.    Berlin,  Hermes,    qu.  S.    a  4  N#r. 
Zeichen -Schule,  kleine, für  die  Jugend.  67^102.  Heft.  Caitouhe,  Veith.  qu.8. 

h  4  Ngr.  >l  .  •  i  •»..  •  •    '!  >.l  >..i  •:        n  . 
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C.   Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc.  ^  , 

Anlbnrg,  die  Klosterkirche  zu  Riddagshausen.    Berlin,  Brost  &  Koro.  f.  2  Thlr. 
Album,  architektonisches.  Redigirt  Tom  Arcbilektenverein  durch  Stüter,  Knob- 
» lltcb,  Strack.    17.  Heft.    Berlin,  Riegel,    f.    2  Tblr.  ' 
Albuin  eogliscbcr  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  etc.    XII.  Heft.    Carlsruhe,  Veith. 
qu.  I    l'va  Thlr. 

\  Album  pbotograpbique  d'arcbeologie  religieuse,  publik  par  Hipp.  Maligne. 
Teite  par  N.  Aymard.  Paris,  f.  Mit  Holzscbn.  und  32  Photographien. 
2  t  Vi  Thlr.  x  - 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.    Herausgegeben  von 

G.  A.  Poenicke.  81.  — 87.  Hell.  Leipzig,  Ezpedition  des  Albums,  qo.  fot. 
a  1  Tblr.  ' 

AretiD,  C.  M.  T.f  Altertbümer  und  Kunst-Denkmale  des  bayerischen  Herrscher- 
hauses.   3.  Lief.    München,  filer.-arüst.  Anstalt.  _gr.  f.    12  Tblr. 

Arnold,  F.,  Der  herzogliche  Palast  von  Urbino,  gemessen  und  gezeichnet.  Mit 
erläuterndem  Teile.  4.  5.  ft.  LieL    Leipzig,  T.  0.  Weiga».   fot..  t  6«/s  TWr. 

Auswahl  der  vorzüglichsten  Denkmale  des  Müachener  Kirchhofe«.  6.  Heft.  Ult- 
weil,  Uhler.    4.    1  Thlr  2  Ngr.  1"  i  1      II  .1    .1  « 

  ■■■  ■  ■ — von  Grabstein-Zeichnungen  im  griechischen,  byzantinischen  und 

altdeutschen  Siyl  auf  den  Kirchhöfen  von  München,  Carlsrube  etc.  1—4.  Lief. 
Uttweil,  Uhler,    qu.  f.   a  1  Tblr.  2  Ngr.  .  I 

Baudenkmäler,  die  mittelalterlichen,  Niederaachsens.  Hcrausgeg.  von  dem  Archi- 
tecten-  und  Ingenieur-Verein  für  das  Königreich  Hannover.  1.  2.  Heft.  Han- 
nover, Rümpler.    ä  Vfi  Thlr. 

Bau-Kalender  für  das  Jahr  1858.  Herausgeg.  von  L.  Hoffman*  H.  Jahrg. 
Rerlin,  Besser'«  Verl.    8.    Ih  Leder  geh.  27 '/a  Ngr.  >    .1  ' 

Bedford,  F.,  and  J.  C.  Robinson,  The  treasury  of  ornamental  art:  illultrations 
Of  objecls  of  art  and  vertu,  pbotognipbod  from  tbe  original,  and  drawn  on 
«tone.    London.   8.   29  Tblr.  18  Ngr.  '  .<  ,•    ,  •  /  . 

Boer,  Ii ,  Modell-  and  Musterbuch  für  Juweliere,  Goldarbcitec  und  Bijoutcrie- 
fabnkanten.  Neue  Ausgabe.  5.—- 8.  Heft.  Nordbauaeo,  Büchüng.  qu.  8. 
a  «/«  Thlr.  .1 

Borstell ,  G . ,  Der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden.  Unter  Leitung  von  H.  &  t  ra  c  k 
u.  K.  Hitzig  bearbeitet  8.  B.HeJL  Berlin,  Ernst  &  Koro.  f.  8.  Heft  VsThlr., 
9.  Heft  28  Ngr.  I    .!  . 

Dom,  der,  au  Maina  «nd  seine  bedeutendsten  Denkmäler  in  Photographien  von 

H.  Emden  und  histor.  Teile  von  J.  Weilar.  1—6,  Lief.  Maina,  t.  Zabers 
f.  ä  2  Tblr.  .  .!  ;  .1  .i 

IftenUkr,  F.,  Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Galtung,  als  Uaterriobismittel  für  Gewerb-  und  technische 
Schulen.    11.  Heft    Carlsrube,  Vcith.    fol.    IV»  Thlr.  *  \ 

 ,  mittelalterliche  Bauwerke  im  «üdwesllichen  Deutschland  und  am 

Rhein.  Das  Zisterzienser-Kloster  Maulbronn.  6.  Heft.  Carlsrube,  Veith.  fol. 
l'/i  Thlr. 

♦:l 
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Engel,  F.,  Samml.  landwirtbschaftl.  und  ländlicher  Bauausführungen  Lief. 
Berlin,  Riegel,    gr.  f.    2  Thlr. 

Engelhard,  J.  D.  W.  I.,  Die  Theorie  der  architecton.  Verzierungskunst.  Cas- 
sel, Bertram,    gr.  8.    1  I  Ii  1  r.  .  \ 

Fink,  F.,   Bauplane  für  bflrggtücha  Wnhngebaude  in  genauen  Abbildungen  mit 

beschreibendem  Feite.  2.  Abih.  Darmsladl,  Beyerle.  gr.  qu.  f.  2  Tblr.  12  Ngr. 
Fiorelli,  G. ,  Notizia  dei  vasi  dipinli  rinrenuli  a  Cuma  nel  MDCCf.LVl  posse- 

duli  da  S.  A.  R.  il  Conte  di  Siracusn.    Napoli.   f»l.    Mit  18  Taf.    18  Thlr. 
Förster,  E. ,  Denkmale  deulscber  Baukunst  ton  Einführung  des  Chrislenthums 

bis  auf  die  neuere  Zeit.  4.— 11.  Lfg.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  4.  a  »/«  Tblr. 
Förstler,  D. ,  Sammlung  vou  Ornamenten  zu  Stecbarbeitcn  in  modernem  StyL 

t.  Hcfl.    Utlweil,  Ubier.    fol.    1  Tblr.  12  Ngr. 
Freudenvoll,  D. ,  Neuestes  Mainzer  Möbel- Journal.    3.  Jahrg.    4.  Lfg.  Mainz, 

t.  Zdbern.    qu.  4.    V«  Tblr. 
Fricke,  A.t  Vorlagen  für  Arcbilecten,  Bautischler,  Zimmerleule  etc.  Fortgesetzt 

von  IL  Kämm  er  Ii  ng.  9.  Lief.    (Neue  Folge  1.  Lief.)    Berlin,  Grieben,  fol. 

*/•  Thlr. 

Friedrich,  Th.f  Ornamentale  Fragmente  für  Gewerbe-,  Real-  und  Bürgerschulen. 
1.  —  9l  Heft.    Wien,  Palerno.    fol.    a  Heft  »/i  Tblr. 

Gailhabaud's ,  J. ,  Denkmäler  der  Baukunst.  Herausg.  vou  L.  Loh  de.  Neue 
Ausg.    71.— 60.  lieft.    Hamburg,  J.  A.  Meissoer.    gr.  4.    a  l'/t  Tblr. 

Grab-Denkmale.  Zusammengestellt  aus  den  Werken  von  Fr.  Kiscnlohr  und 
J.  Hoc  h  stell  er.    10  Bl.  lith.  in  Tondr.    Carlsruhe,  Veith.    fol.    2  Thlr. 

Gräf,  A. ,  24  BiStter  moderner  Tischler-Arbeiten  nebst  den  Modellen  in  natürli- 
cher Grösse.    Erfurt,  Barlbolomaeus.    f.    2'/i  Tblr. 

  Magazin  moderner  Tischler- Arbeiten.    4.  5.  Bd.    Erfurt,  Bar- 

tholomaeus.    f.    a  l'/i  Tblr. 

Gramm,  J.  G.,  Sammlung  von  Entwürfen  zu  Land-  und  Gartenbäuscrn  in  Holz- 
architectur.    1.  Heft.    Uttweil,  Ubier,    f.    2*/a  Tblr. 

Graves,  J.,  und  J.  G.  A.  Prim,  Tbe  history  and  anliquities  of  tbe  Calbedral 
Church  of  St.  Camse,  Kilkenny.    Dublin.    4.    17  Tblr.  14  Ngr. 

Grtth,  J.,  Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.  Mit  Text  von  B.  Gcncc.  7.  u. 
8.  Lief.    Danzig,  Bertling,    f.    a  Vi  Tblr. 

Gropins,  C.f  Ornamente  in  verschiedenen  Baustylen  nach  Modellen,  welche  in 
der  Fabrik  aller  Arten  Verzierungen  in  Steinpappe  von  C.  Gropius  ausgelührt 
sind.    3.  Ausg.    4.  6.  Lief.    Berlin,  Ernst  &  korn.    qu.  f.    ä  l  Thlr. 

Gruner ,  L. ,  Die  Basreliefs  an  der  Vorderseile  des  Doms  zu  Orvieto.  Marmor- 
bildwerke der  Schule  der  Pisancr.  Mit  Text  von  E.  Braun.  2.  Abth.  Leip- 
zig, Brockbaus.    gr.  qu.  f.    15  Thlr.;  auf  ebines.  Pap.  20  Thlr. 

Guillaumot,  A.,  Promenades  arlistiques  dans  Paris  et  ses  euvirons.  Architec- 
ture,  sculpture,  decoration.  Sous  la  direction  de  Viollel-Ic-Duc,  Lassus  et  Ba- 
voisie".    Livr.  1.    Paris,    f.    ä  IV«  Thlr. 

Hacault  s  Original-Entwürfe  moderner  Bauwerke.  11-14.  Heft.  Leipzig,  Payne. 
ä  ■/«  Tblr. 

Hertel,  W.,  62  Tafeln  mit  Fanden,  Grundrissen,  Probien  tbcils  ausgelubrter 
Gebäude,  theils  Entwürfe  aller  Gattungen  etc.  3.  Aufl.  Weimar,  Voigt.  4.  2  Thlr. 
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lochstetter,  J-,  schweizerische  Architectur  in  perspektivischen  Ansichten,  Grund- 
rissen, Schnitten  etc.  I.  Abth.  Holzbauten  det  Berner  Oberlandes.  Aufge- 
nommen von  C.  Weinbrenner  and  J.  Darm.  1.  Heft  Liihugr.  u.  chroino- 
Hth.    Carlsruhe,  Veith.    f.    1 1 1  Thlr. 

«~ — ■   Mittelalterliche  Bauwerke  im  südwestlichen  Deutschland  und  am 

Rhein.    SL  Michaels  Kapelle  zu  Kiederich.    Carlsrohe,  Vcitb.    f.    2  Thlr. 

Holz,  F.  W. ,  Entwürfe  zu  Land-  und  Stadtgebaudcn.  4.  Aufl.  1.  Lief.  Ber- 
lin, Grieben,    fol.    2  Thlr. 

Laissle,  F.,  und  A.  Schübler,  der  Bau  der  Brückenträger  mit  wissenschaftlicher 
Begründung  der  gegebenen  Hegeln.    Stuttgart,  Neff.    8.    1  Thlr.  24  Ngr. 

LÜttich,  G. ,  die  Neckar-Kettenbrücke  zu  Mannheim  in  16  Zeichnungen.  Lüh. 
Stade,  Pockwitz.    qu.  f.    3  Thlr. 

Manger,  J. ,  Blätter  für  die  gewerbliche  Baukunde.  5.  Heft,  Berlin,  Emst  & 
Korn.    4.    Mit  Atlas  in  fol.    2  Thlr. 

Marmor-Gruppen,  die,  auf  der  Schlossbrücke  in  Berlin.  Berlin ,  K.  geh.  Ober- 
Hofhdr.   gr.  4.    Vi  Thlr.    Prachlausg.  eleg.  geb.  10  Thlr. 

Höllinger,  K.,  Ornamente  im  byzantinischen  Style  für  Arcbitecten,  Decoraieurs 
etc.   3.  4.  Heft.    Uttweil,  Uhler,    gr.  f.    ä  28  Ngr. 

Motb.es,  0.,  allgemeines  deutsches  Bauwörterbuch.   Encyclopidie  der  Baukunst. 

3.  4.  Heft.    Leipzig,  Matlhes.    8.    ä  Vs  Tblr. 

Müller,  0.,  praktisch  ausgeführte  Ornamentik,  entb.  Gesimse,  Eckstücke,  Roset- 
ten etc.    1.  Hfl.    Uttweil,  Uhler,    f.    1  Thlr.  12  Ngr. 

Ortner ,  A. ,  Sammlung  von  Detail-Zeichnungen  im  Schweizer  Holzstyl  su  Land- 
end Gartenhäusern.    1.  2.  Heft.    Uttweil,  Uhler,   f.    a  22  Ngr. 

 moderne  Ornamentik  zum  Gebrauche  für  Zeichnungsschulen, 

Arcbitecten  etc.    1.  Heft.    Uttweil,  Uhler,  f.  18  Ngr.  Color.  1  Tblr.  18  Ngr. 

Oesterreichs  kirchliche  Kunstdcnkmale  der  Vorzeit.  Hcrausgeg.  von  F.  Sprin- 
ger und  R.  von  Waldheim.  1.-4.  Lief.  Wien,  v.  Waldhein».  f.  Mit 
5  Taf.   ä  l*/s  Thlr. 

Pliofka,  Th. ,  über  merkwürdige  Marmorwerke  des  König).  Museums  zu  Berlin. 

Berlin,  Dümmler  s  Verl.    4,    1  Tblr.  4  Ngr. 

Ritter,  F.  A.  ,  die  Klosterkirche  auf  dem  Petersberge  bei  Halle  und  ihre  Re- 
stauration in  den  Jahren  1853—1857.    Berlin,  Ernst  &  Korn.  gr.  L    4  Thlr. 

RÖmer-Villa,  die,  tu  Westenhofen.  Eine  Monographie,  enthaltend  a.  Abbildung 
des  Mosaikbodens  in  Karbendrock;  b.  Grundriss  der  Villen  und  Speeialkirt- 
chen.   Ingolstadt.  (Nürnberg,  Lotzbeck.)   f.   Mit  2  Taf.    3  Thlr. 

Ronielen,  J.  S.  Van,  Beschreibung  des  Baues  des  Bremer  Leuchtburms  an  der 
Stelle  der  Bremer  Baske  in  der  WeaermQndung.    Bremerhaven,  v.  Vangerow. 

4.  l'/j  Thlr. 

Rosengarten,  A«,  die  arebitectoniseben  Stylarten.  Eine  kurze,  allgemein  fass- 
hebe  Darstellung  der  charakteristischen  Verschiedenheit  der  architektonischen 
Stylarten.  Zur  richtigen  Verwendung  in  Kunst  und  Haudwerk.  Brnunschweig. 
Vieweg  &  Sohn.  Lex. -8.  3Vt  Thlr.;  in  engl.  Einb.  mit  Goldschnitt. 
3V«  Thlr. 

RÖBltng,  die  Lehre  der  Saulenordnungeu  noch  Vignola,  Scamozzi  et«.  2.  Ausg. 
Tuttlingen,  Kling.   8.    1  Thlr.  %  Ngr. 
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Leipziger  Kunstauctionen 
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Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Handzeiclinungeu ,  OelgemäUlen,  Kunstbüchern  «tc  durch  Aktio- 
nen, welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpflichteten  Procla- 
mator  abgehalten  werden.  Das  Vertrauen,  welches  während  sie- 
benzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auctionen  schenkten, 
beruht  zunächst  in  der  gewissenhaften  Anfertigung  der  Cataloge 
und  pünktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigen  öffentlichen 
Cabinette  und  Kunstfreunde,  welche  Doubletten  oder  Sammlungen 
versteigern1  lassen 1  wollen ,  belieben  sich  der  Bedingungen  wegen 
an  ihn  zu  wenden. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht 
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Der  Kupferstich  des  Meisters  >Cj  von  1451. 


Nebst  einem  Kupferstich. 


Von  höchstem  Interesse  ftlr  die  Geschichte  der  Kupferstich- 
kunst in  Deutschland  ist  die  Auffindung  eines  in  Kupfer  gesto- 
chenen Marienbildes ,  auf  welchem  sich  dessen  Meister  mit  einem 
P  bezeichnete  und  dabei  die  Jahreszahl  1451  gesetzt  hat.  Die 
Einsicht  davon  verdanke  ich  der  mir  so  oft  bewählten  Gefälligkeit 
des  Herrn  Rudolph  Weigel  und  voll  Freude  Uber  diese  wichtige 
Entdeckung  entspreche  ich  hiermit  gerne  seiner  Aufforderung,  den 
Freunden  der  Kunst  einen  Bericht  darüber  in  diesen  Blattern 
mitzutheilcn. 

Der  Kupferstich  stellt  die  unbefleckte  Jungfrau  dar. 
Maria  auf  einer  Mondsichel  stehend  ist  von  vorn  gesehen,  wendet 
den  Kopf  etwas  nach  links  und  ist  von  einem  flammenden  Schein 
um  geben.  Auf  ihrem  rechten  Arme  lifllt  sie  das  nackte  Christkind, 
indem  sie  ihm  mit  der  Linken  ein  kleines  Tintenlass  vorhält; 
das  Christkind  ist  denn  auch  beschäftigt  etwas  auf  einen  Perga- 
mentstreifen zu  schreiben.  Die  h.  Jungfrau  trägt  eine  hohe  mit 
Tauben,  Bosen  und  Blauerwerk  gezierte  Krone.  Ihr  voller  Haar- 
wuchs bedeckt  ihre  linke  Schulter  und  ihr  weiter  Mantel  mit  rei- 
cher Bandbesetzung  füllt  in  Fülle  nach  rechts  herab.  In  den  vier 
Ecken  des  Blattes  befinden  sich  immer  drei  kleine,  bekleidete 
Engel  in  alterthümlich  stylisirten  Wolken  und  halten  Spruchbänder 
zu  Ehren  der  h.  Jungfrau  mit  folgenden  Inschriften  in  gothischer 
Schrift:  Vatex  ifow  anodorfi  —  Jßzo  saiüit  fitiflium  —  /nnbr 
prrcff  ol>  *  .  .  .  (Das  Ende  dieser  dritten  und  die  ganze  vierte 
Inschrift  ist  auf  unserm  Exemplare  abgeschnitten,  so  auch  einer 
der  drei  Engel  oben  links.    Die  Erhaltung  des  Blattes  ist  sonst 


vollkommen.)  Nach  unten  steht  im  weissen  Grund  links  das 


riHhlich,  das  Kleid  der  Maria,  grün,  ihr  Mantel  lackroth  und  ihr, 
so  wie  des  Christkindes  .Nimbus  gelb  colorirt.  Ebenso  sind  auch 
die  Engel  mit  diesen  Farben  illuminirt. 

Die  Hühe  des  Blattes  beträgt  7",  die  Breite,  die  aber  stark 
beschnitten  ist  5  "  1 "'  Pariser  Maass. 

Archir  f.  d.  xeichn.  Künste.  IV.  1858.  1 
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Der  Meister  dieses  merkwürdigen  Kupferstiches  erweist  sich 
darin  als  ein  ausgezeichneter  Künstler  seiner  Zeit  und  dürfte  der 
oberdeutschen  Schule  angehören.  Dieses  scheint  sich  nicht  allein 
aus  dessen  Darslellungs-  und  Behandlungsweise  im  Allgemeinen 
zu  ergeben,  sondern  erhält  auch  noch  eine  Bestätigung  durch  die 
zum  Coloriren  augewendeten  Farben  eines  Lackrolhs  und  Grüns, 
wie  wir  sie  ganz  ebenso  auf  allen  Holzschnitten  von  Tegernsee 
und  vom  Oberrhein  angetrolTen  haben.  Die  Darslellungsweise  des 
Meisters  hat  etwas  Würdiges,  zuweilen  selbst  Anmnthiges.  Die 
Zeichnung  des  nackten  Christkindes  verrälh  eine  feine  Beobach- 
tung der  Natur  und  sind  die  Hände  der  Maria  von  zarter  und 
weiblich  schöner  Bildung.  Der  weile,  herabfallende  Mantel  ist 
wohl  geordnet  und  in  schonen,  grossen  Massen  gehalten.  Die 
Umrisse  sind  Test,  aber  zart  gestochen,  die  schmalen  Schattenan- 
gaben in  den  Gewändern  öfters  lein  gekreuzt;  die  Köpfe  und  nackten 
Körperiiieile  haben  dagegen  keine  Schattenangaben.  Die  gothi- 
sche  Schrift  auf  den  Spruchbändern  ist  fein,  schön  und  regelmäs- 
sig; der  reine  Druck  von  guter  Schwärze.  Alle  diese  Eigenschaften 
zusammengenommen  lassen  vermuthen,  dass  unser  Kupferstich 
das  Werk  eines  Malers  ist  und  nicht  eines  Goldschmiedes,  denen 
eine  derbere  Behandlungsweise  des  Stiches  eigen  zu  sein  pflegt. 

Bis  in  ncucsler  Zeit  war  der  älteste  bekannte  und  mit  einer 
Jahreszahl  versehene  Kupferstich  der  eines  durch  Figuren  gebil-  < 
deten  Alphabets  von  einem  Niederdeutschen  Meister,  welcher  die 
von  mir  zuerst  aufgefundene  Jahreszahlj  1 464  trägt.  Plötzlich  und 
gleichzeitig  wird  uns  nun  die  Freude,  dass  noch  weit  ältere  mit 
Jahreszahlen  versehene,  deutsche  Kupferstiche  zu  Tage  kommen. 
Hierdurch  wird  auf  eine  unwiderlegliche  Weise  beurkundet,  dass 
die  von  den  deutscheu  Kunslforschern  slcts  festgehaltene,  aber  von 
auswärts  oft  widersprochene  Ansicht,  nach  welcher  die  Erfindung 
der  Kupferstichkunst  Deutschland  angehört,  die  richtige  sei.  Demi 
nicht  nur  unser  Kupferstich  von  1451,  sondern  ein  noch  älterer 
mit  der  Jahreszahl  von  1440  ist  entdeckt  worden.  Sie  befindet 
sich  auf  einer  Geisslung  Christi,  welche  zu  einer  Folge  der  Pas- 
sion von  sieben  Blättern  gehört  und  kürzlich  von  Herrn  Jules 
Kenouvier  in  Montpellier  ist  erworben  und  in  einem  besondern 
Bericht  darüber,  nebst  beigefügter  Photographie  des  Blattes  von 
MCCCCXVI,  ist  bekannt  gemacht  worden.  Im  Vergleich  zum  Kup- 
ferstich des  Meisters  P  von  1 45 1  sind  sie  von  weit  roherer  Arbeit, 
in  der  Darstellungsweise  sehr  naturalistisch  und  in  den  Charak- 
teren oft  an  die  Carrikatur  streifend.  Merkwürdiger  Weise  ist  der 
Stich  der,  wie  es  scheint,  weit  jüngerer  Meisler,  von  1464  nicht  % 
nur  gleich  alterthümlich ,  sondern  auch  härter  in  den  Umrissen, 
dagegen  meist  edler  in  den  Motiven.  Hierin  noch  weit  ausge- 
zeichneter und  selbst  grossartig  erscheint  der  Meister  von  1451 
in  seinem  Kupferstich  der  h.  Jungfrau,  deren  Adel  in  der  Haltung, 
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verbunden  mit  einem  gewissen  Sinn  für  Schönheit,  ihn  der  altern 
deutschen  Kunstrichtung,  wo  eine  ideale  Darstellungsweise  haupt- 
sächlich zur  Geltung  kam,  sehr  nahe  rückt  Dieser  durch  sein 
hohes  Alter  für  die  Kunstgeschichte  schon  höchst  kostbare  Kup- 
ferstich erhält  hierdurch  noch  einen  erhöhten  Werth.  Derselbe 
befindet  sich  jetzt  in  der  an  Miniaturen,  Metall-  und  Holzschnitten, 
Schnettblättern,  xylographischen  Büchern  und  frühesten  Stieben 
reichen  Sammlung  des  Herrn  T.  0.  Weigel  in  Leipzig. 

Hoffen  wir,  dass  er  unserm  Vaterlande  erhalten  bleibe  und 
nicht,  wie  schon  so  manche,  nicht  mehr  zu  ersetzende  Reliquie 
deutscher  Kunst,  in's  Ausland  wandere. 

I.  D.  Passavant. 

Gerhard  Horebout  von  Gent, 

llluminist  des  Brefiars  Grimani  in  der  St.  Marcusbibliotbek  zu  Venedig  '). 

Der  treffliche  Jacopo  Morelli,  weiland  Custos  obiger  Biblio- 
thek, bat  sich  durch  Herausgabe  der  artistischen  Notizen  eines 
ungenannten  Reisenden,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderls die  vornehmsten  Städte  des  Venetianischen  Gebiets  und 
der  Lombardei  besuchte,  ein  bleibendes  Verdienst  um  die  Kunst- 
geschichte erworben  *). 

Die  ansehnliche  Zahl  Niederländischer  Staffelei-Gemälde,  de- 
nen der  Ungenannte  binnen  der  Ja  lu  e  1512  bis  43,  dass  diese 
Bemerkungen  niedergeschrieben  wurden,  in  dortigen  Sammlungen 
begegnete,  giebt  ein  anschauliches  Bild  des  damals  zwischen  Nie- 
derland und  Italien  bestehenden  lebhalten  Kunst- Verkehrs:  Vene- 
tianische  Handelsleute  waren  dessen  Vermittler;  die  kostbaren 
Farbstoffe  des  Orients,  womit  sie  die  Niederländischen  Märkte 
versahen,  führten  sie  zu  Kunstwerken  veredelt  nach  ihrer  Heimath 
zurück,  wo  abendländische  Kunst,  wie  man  sie  nannte3),  Aner- 
kennung und  Absatz  genossen  hatte,  lange  bevor  die  Italienische 
in  den  Niederlanden  Eingang  fand. 

Es  war  im  Jahre  1521,  dass  die  kostbare  Niederländische  Minia- 
tur-Handschrift, welche  als  Breviar  des  Cardinais  Domenico  Grimani 
bekannt  ist,  und  schon  damals  zu  Berühmtheit  gelaugt  war,  vom 


1)  S.  Scb'orn,  Kunstblatt  1823.  Nr.  13.;  Waagen,  Ebendaselbst  1847. 
Nr.  49.  n.  a.  m. 

2)  Nolizia  d'opere  di  disegno  etc.  publ.  e  illustr.  da  D.  Jac.  Morelli. 
Bassano  1800.  8. 

3)  Die  Maniera  ponentina  des  Ungenannten,  »on  „punente"  Nie- 
dergang, abgeleitet. 

1  * 
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Anonymen  in  dessen  Sammlung  bewundert  wurde ;  ihm  gebort  das 
Verdienst  an ,  zuerst  auf  die  Vortrefllichkeit  eines  Werks  aufmerk- 
sam gemacht  zu  haben,  das  als  das  bedeutendste  und  vollkom- 
menste Denkmal ,  das  Niederländische  Kunst  in  dieser  Art  hervor- 
gebracht, bezeichnet  werden  darf,  und  das  zugleich  durch  unsere 
Kennlniss  der  Umstände,  welche  dessen  Erwerbung  begleiteten, 
wie  durch  die  Tradition,  welche  verschiedene  daran  betheiligte 
Künstler  nennt,  eine  geschichtliche  Bedeutung  vor  vielen  voraus  hat 

Der  Cardinal,  ein  enthusiastischer  und  keuntnissreicber  Kunst- 
Sammler4),  acquirirte  diesen  Codex,  wie  der  Ungenannte  berichtet, 
von  einem  Messer  Antonio  Siciliano,  um  den  für  damalige  Zeit 
ausserordentlichen  Preis  von  500  Zechinen,  doch  durfte  er  sich 
nicht  lange  des  Besitzes  dieses  Kleinods  erfreuen,  das  er,  wie  aus 
seinem  am  16.  Aug.  1523  vollzogenen  Testamente  hervorgeht, 
wenige  Tage  vor  seinem  Ende,  seinem  Brudersohne  Marino  Gri- 
mani,  damaligen  Patriarcheu  von  Aquiieja,  später  ebenfalls  Car- 
dinale, vermachte,  mit  Bedingung,  nach  dessem  Ableben  der  Re- 
publik anheimzufallen6).  Bei  Marino's  Ableben  im  Jahre  1546  be- 
fand sich  das  Breviar  in  dessen  Nachlasse  sehr  gefährdet,  und 
nur  nach  grossen  Anstrengungen  und  Opfern  gelang  es  dem  Nef- 
fen Giovanni  Grimani,  es  in  Sicherheit  zn  bringen,  fttr  welchen 
Dienst  die  erkenntliche  Bepublik  ihm  gestattete,  sich  zeitlebens 
dessen  Besitzes  zu  erfreuen;  solchergestalt  verblieb  es  in  seinen 
Händen  bis  zum  30.  Nov.  1592 ,  an  welchem  Tage,  und  kurz  vor 
seinem  tödtlichcn  Hingänge,  er  es  dem  damaligen  Doge  Pasquale 
Ciconia  übermachte*). 

Nach  dem  Willen  des  Testators  wurde  das  Breviar  im  Kir- 
chenschatze von  S.  Marco  niedergelegt,  später  jedoch,  um  der  bes- 
sern Erhaltung  willen,  nach  der  Bibliothek  • b  )  versetzt,  wo  es  der- 
malen, als  eine  der  Hauplzierden  derselben,  vorgezeigt  wird. 

4)  Dom.  Grimani,  geboren  1461,  tum  Cardinal  ernannt,  d.  21.  Aug.  1493, 
gestorben  zu  Horn,  d.  27.  Aug.  »523. 

5)  .  .  .  .  Itein  relinquo  breviarium  meum  pulcberrimum  emptom  a  praeracto 
Antonio  Sicolo  Rcvcrendo  Domino  palriarcbe  Aquileiensi  nepoli  meo  ex  fratre. 
Cum  bac  condictione  quod  illud  quoque  modo  aut  ex  quacumque  causa  allienari 
non  possit  sed  utatur  eo  in  vi I a  sua  et  post  eius  mortem  volo  quod  perveniat 
ad  Illustrissimum  dominium  veiieloruui  tenendi  per  cos  inter  alia  mobilia  preciosa 
ecclef iasticha ,  huiusmodi  autem  brrviarium  intelligatur,  quod  debeal  compleri 
cum  suis  ornamenlis  .... 

Dalla  carta  54  to.  del  vol.  X  delT  Arcbivio  di  S.  Antonio  di  Castello,  con- 
tenente  il  testamenlo  in  copia  autentica  del  Rever.  Cardinale  Dom.  Grimani  dell' 
anno  1523.  16.  Agosto. 

Dali'  Arcbivio  Generale  di  Venezia. 

Diese  und  folgende  Particulurien,  das  Grimanischc  Testament  betreffend,  ver- 
danke ich  der  zuvorkommenden  Giite  des  berühmten  Herausgebers  der  lscrizioni 
Venete,  Hrn.  Cav.  C.  A.  Cicogna  in  Venedig. 

6)  Notizie  p.  227. 

6  b)  Gegenwärtig  unter  Direction  des  Hrn.  Cav.  Valentinelli,  dem  ich  für 
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Die  ungewöhnlich  prachtvolle  Ausstattung  desselben  hat  die 
Vermuthung  hervorgerufen,  dass  es  ursprünglich  einer  hohen  fürst- 
lichen Person  bestimmt  gewesen,  docli  finden  sich  keine  Anzeichen, 
welche  dieses  bestätigen.  Dass  es  der  Maria  von  Burgund  ange- 
hört habe,  wie  Dr.  Waagen  muthmasst 7),  scheint  abgesehen  da- 
von, dass  Breviare  nur  für  priesterlichen  Gebrauch  bestimmt  waren, 
mit  dem  Charakter  der  Malerei  unverträglich,  welche  auf  das  16. 
Jahrhundert  hinweiset.  Die  in  gleichzeitigen  Französischen  Heures 
häufig  vorkommende  Vorstellung  der  Gebenedeiten  unter  Symbolen 
ihrer  Schönheit  und  Reinheit,  bezieht  sich  auf  das  Mysterium  der 
unbefleckten  Empfangniss,  und  ist  dem  Hohenüede  entlehnt,  unter 
Anwendung  des  an  Zion's  Tochter  gerichteten  Lobgesanges,  auf 
die  jungfräuliche  Maria;  die  beigelügten  Legenden  sind  poetische 
Ergiessungen  des  königlichen  Sängers,  nach  dem  Wortlaute  der 
Vulgata. 

In  einem  der  Gleichnisse  wird  der  Hals  der  Jungfrau  mit 
dem  Tl mrme  David's  verglichen;  die  Stelle  lautet:  „Sicut  turris 
david  Collum  tuum,  quae  aedificata  est  cum  propugnaculis.u  Dr. 
Waagen  las  im  betreffenden  Bilde  „turris  meum  propugnaculum" 
als  Allusion  auf  Maria  von  Burgund,  die  jedoch  mit  dem  Sinne 
des  Gleichnisses  unvereinbar  wäre;  übrigens  gestehe  ich,  in  Wi- 
derspruche mit  der  Angabe  obigen  gelehrten  Forschers,  nur  turris 
cum  propugnaculis  gefunden  zu  haben. 

Von  Wappen  erscheinen  mehrere,  jedoch  nur  als  Nebensache 
angebracht,  wie  unter  anderm,  den  Ort  der  Entstehung  anzudeu- 
ten, das  W'appen  der  Stadt  Gent  zu  zweienmalen,  so  wie  auch  auf 
einer  Stuhllehne  (fo.  449)  das  Wort  Gand.  Das  Oesterreichische 
Ilauswappen  und  der  Römische  einköpfige  Adler  könnten  zwar 
auf  eine  frühere  Periode  hindeuten,  dagegen  streitet  jedoch  das 
Vorkommen  des  Deutschen  Reichsadlers  neben  den  Burgundischen 
Lilien  auf  einem  und  demselben  Blatte,  (fo.  781.),  welche  nicht 
vor  Maximilians  Erwählung  zum  Römischen  Kaiser  (1493)  in  Be- 
rührung kamen;  Maria  von  Burgund  starb  aber  schon  1 482. 

Mit  Miniaturmalerei  verzierte  Gebetbücher  waren  in  jener  Zeit 
ein  so  begehrter  als  kostbarer  Gegenstand  des  Luxus,  der  häufig 
zu  Geschenken  an  fürstliche  Personen  und  von  solchen  verwandt 
wurde.  Hätten  aber  bei  derartigen  Kunstwerken,  welche  einer 
langen  Zeit  zur  Ausführung  bedürfen,  die  Künstler  die  Bestellun- 
gen abwarten  wollen,  so  würden  sie  nur  in  seltenen  Fallen  der 
Nachfrage  haben  genügen  können ,  daher  arbeiteten  sie  bei  Müsse 
voraus,  so  zu  sagen,  auf  den  Kauf,  welches  keine  Schwie- 
rigkeiten darbot,  indem  die  Miniaturen  solcher  liturgischen  Bü- 


liberalsle  MitUieUung  des   herrlichen  Werks  und  gewährte  Specialia  mich  iu 
aufrichtigstem  Danke  verpflichtet  füble. 
7)  Kunstblatt  1847.  Nr.  49. 
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eher  über  den  Kreis  gewisser  kanonischen  Darstellungen  nicht 
hinausgehn. 

Wenn  viele  ausgezeichnete  Miniaturhandschriften  dieser  Art 
aller  Wappen  und  Devisen  entbehren,  so  mag  es  theilweise  sol- 
chem Umstände  zuzuschreiben  sein,  aber  ohne  Zweifel  nicht  min- 
der der  Rücksicht,  dass  derartige  feudalistische  Abzeichen,  die  in 
welllichen  Handschriften  oft  vorkommen,  für  Devotionsbücher  we- 
nig geeignet  sind. 

Auf  Messer  Antonio  Siciliano  zurückkommend,  so  ist  dieser 
so  wenig  mit  dem  berühmten  Maler  Antonello  von  Messina  zu 
verwechseln,  als  mit  seinem  Namensverwandten  aus  der  Familie 
Adinolß,  der  im  Jahre  1475  das  Rectorat  der  Universität  Padua 
bekleidete,  wie  Morelli  zwar  in  seiner  Notizia  angeführt,  aber  bei 
einer  späteren  Veranlassung  berichtigt  hat*);  unser  M.  Antonio 
scheint  vielmehr  ein  Handelsmann  oder  Kunsthändler  gewesen 
zu  sein,  der  die  Niederlande  bereitete  und  den  Cardinal  zu  seinen 
Kunden  zählte.  In  des  Letzteren  Testamente  wird  kostbarer,  Gold 
und  Silber  durchwirkter,  Seidentapeten  mit  historischen  Vorstel- 
lungen erwähnt,  welche  der  Cardinal  ihm  abgekauft9),  ein  Luxus- 
artikel, der  damals  nur  in  Flandern  zu  hoher  Vollkommenheit 
angefertigt  wurde,  daher  M.  Antonio  nebst  diesen  auch  wobl  die 
Flandrische  Handschrift  an  Ort  und  Stelle  acquirirt,  und  von  dort 
nach  Venedig  gebracht  haben  kann.  Diese  Vermuthung  gewinnt 
an  Wahrscheinlichkeit  dürch  ein  Bildniss  des  Antonio,  von  einem 
vortrefflichen  Niederländischen  Künstler  gemalt,  das  der  Unge- 
nannte in  einer  Venetianischen  Sammlung  antraf  und  beschreibt ,0). 
Da  nun  die  Entstehung  der  Handschrift,  wie  sich  demnächst  aus- 
weisen wird,  nahe  an  die  Zeitperiode  fällt,  wo  der  Ungenannte 
sie  im  Palast  Grimani  vorfand,  und  der  Cardinal  sie  nur  wenige 
Jahre  besessen  haben  konnte,  auch  sie,  gleichsam  neu,  kurz  nach 
ihrer  Vollendung  erworben  haben  muss,  so  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich ,  dass  sie  unmittelbar  aus  den  Händen  des  Künstlers  in 
M.  Antonio's  Besitz  kam,  daher  die  durch  ihn  verpflanzte  Tradi- 
tion, deren  Ursprung  betreffend,  als  an  der  Quelle  geschöpft, 
unter  gewissen  Einschränkungen,  wohlbegründete  Ansprüche  an 
Glaubwürdigkeit  machen  darf. 

Drei  Künstler  werden  uns  als  Urheber  der  Miniaturen  genannt, 
nämlich  Gerhard  von  Gent,  Lieven  von  Antwerpen  und  Hemling. 


8)  Antoninus,  non  Antonius,  videlicct  Adinolfus  Catancnsis,  de  cujus  lau- 
dibus  Oratio  est  in  Codice  Cantarenorum.  Diese  Berichtigung  findet  sich  ton 
Morelli's  Hand,  seinein  Exemplare  von  Facciolati  fasti  Patavini  beigefügt,  gegen- 
wärtig im  Besitz  des  Cav.  Cicogna. 

9)  Che  nel  precedente  Testamcnto,  il  quäle  era  in  data  9.  Oclobre  1520, 
ricorda  gli  arazzi,  che  comperö  da  Antonio  Siculo,  figurati  a  Seta  intessuti  d'oro 
e  d'argento.  Aus  fernerer  schriftlicher  Mittheilung  des  vorgenannten  Hrn.  Caroliere. 

10)  Notizia  etc.  p.  81. 
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Hier  ist  beiläufig  ein  Irrthum  zu  berichtigen,  der  auf  unrichtiger 
Auslegung  des  Italienischen  Textes  beruht.  Die  Stelle:  vi  sono 
inminiature  —  de  man  de  Girardo  de  Guant  carte  125,  de  Livieno 
da  Anversa  carte  125,  (p.  78)  ist  so  verstanden  worden,  als  ob 
ein  Jeder  dieser  beiden  Künstler  1 25  Miniaturen  ausgeführt  habe, 
welches  schon  deshalb  unstatthaft  ist,  weil  sämmtlichc  im  Breviar 
enthaltene  diese  Zitier  noch  nicht  erreichen.  Carte  ist  das  ge- 
wöhnliche Wort  lür  Blattseite,  und  der  Ungenannte  verweiset  hier 
auf  Seite  125  seiner  Handschrift;  leider  ist  diese  aber  nur  bis 
fol.  73  vorhanden,  denn  Morelli's  in  der  Vorrede  ausgesprochene 
HolTnung,  das  Fehlende  aufzufinden,  hat  sich  nicht  verwirklicht. 

Mi nv Iii  entschied  sich  nun  dafür,  Gerhard  von  Gent  als  G. 
v.  d.  Meer  und  Lieven  von  Antwerpen  als  L.  de  Witte  auszulegen, 
Annahmen,  welche  zuerst  von  Fiorillo  adoptirt  wurden,  dessen 
Beispiele  alle  späteren  Schriftsteller  tolgten,  ohne  zu  berücksich- 
tigen, dass  diese  beiden  Künstler  zu  sehr  verschiedener  Zeit  blüh- 
ten. G.  v.  d.  Meer,  dessen  Nachrichten  nicht  über  1474  hinaus- 
reichen, der  schon  im  Jahre  1447  die  Ciarissen -Schwester  Colelte 
portrailirte ,  gehört  einer  früheren  Epoche  an;  ein  Schüler  J.  v. 
Eyck's  genannt,  als  dessen  Gehülfe  an  der  Verehrung  des  Lammes 
er  erwähnt  wird,  müsste  er  über  90  Jahre  gezählt  haben,  um 
am  Breviar  mitzuarbeiten;  er  kann  also  nicht  Zeitgenosse  L.  de 
Wittes  sein,  der  nach  van  Mander  in  nicht  gar  alter  Zeit  florirte, 
wie  auch  aus  dem  im  Jahre  1537  von  Cromme  in  Antwerpen 
herausgegebenen  Büchlein,  Icones  Vita  Christi  etc.,  hervorgeht, 
wozu  Lieven  die  Holzschnitte  geliefert");  endlich  ist  keine  Ana- 


Ii)  Der  vollständige  Titel  lautet:  „Jesu  Christi  vita,  juxta  quatuor 
Evan  gel  i  s  t  a  r  u.  narraliones,  artificio  grapbices  perq.  eleganter 
picta,  vna  cu.  totius  anni  Euägcliis  ac  Kpistolis,  nec  non  piis 
preeat  ionibus  magna  comoditate  adpressis.  Antverpiae,  apud 
Mattltcum  Cromme,  pro  Adriano  Kempe  de  Bouchout.  Anno 
MDXXXV1I.    24.  Dcc.  12." 

Der  Verfasser  nennt  sieb  unter  der  Vorrede  Guilhclmus  de  Brantcg- 
hem,  A  los  tan  us  Cartusicnsis.  Lieven  de  Wilte's  Name  ist  in  folgendem 
Akrosticbon  enthalten,  worin  er  Gandcnsis  genannt  wird. 

In  Laudem  Pictoris  tabellarum  huius  libelli,  Carmen  Georgy  Cassandri 
Brugen. 

Ludis  atq.  iocis  novare  mentem 
Enecti  studijs ,  graviq.  cura 
Vnum  praesidium  fere  putamus  ; 
In  tanta  miseros  sinit  voluptas 
Nos  carnis  mola  palpitare  nocte. 
Verum  quae  gemina  sit  volupta», 
Scire  haud  possumus  (id  caro  moratur) 
Divinos  animos  deecre  visa 
Est  haec  quae  vtile  miscet,  atq.  dulce. 
Virtutcm  obtinet  hanc  sacrum  poeina ; 
VirlutPin  grapbice  refert  eaudem. 
Uli  quam  perhibent  parem  velusti, 
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logie  zwischen  v.  d.  Meer's  einzigem«  ihm  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit zugeschriebenem  Bilde  zu  St  Baro  in  Gent,  und  den  Mi- 
niaturen des  Breviars  vorhanden. 

Indessen  steht  nunmehr  ausser  Zweifel,  dass  unter  dem  Ger- 
hard von  Gent  des  ungenannten  Heisenden,  nicht  G.  v.  d.  Meer 
zu  verstehen  sei,  sondern  ein  viel  bedeutenderer  Künstler,  Gerhanl 
Horebout  von  Gent,  als  Hauptrncister  des  Breviars  Grimani  an- 
zuerkennen ist ,s). 

Dieses  ist  derjenige  Gerhard,  den  Guicciardini,  in  seiner  Be- 
schreibung der  Niederlande,  als  einen  so  vorlreMiehen  llluininisten 
bezeielinet,  ihn  jedoch  irrthümlich  aus  BrUggG  herstammen  liissl, 
und  den  er  ein  zweitesmal  als  den  vorn;Unlieh  in  der  .Miniatur 
kunstreichen  Maler  Lucas  llorebout  aulTithrt,  dessen  Schwester  so 
ausnehmend  tüchtig  zumal  im  Kleinen  in  dieser  Kunst  gewesen, 
dass  Heinrich  der  Achte  sie  an  seinen  Hof  nach  London  gezogen, 
wo  sie  sich  lange  Jahre  aufgehalten,  und  geehrt  wie  begütert  ge- 
storben sei ,3). 

All».  Öftrer  lernte  unsern  Künstler  im  Jahre  1521  zu  Antwer- 
pen kennen  und  nennt  ihn  Gerhanl.  „Meister  Gerhard  der  lllu- 
miuist",  bemerkt  er  in  seinem  Tagehuche,  .,hat  eine  Tochter,  bei 
18  Jahr  alt,  die  haist  Susanne,  die  hat  ein  IMdllein  iliuminirt,  ein 
Salvator,  dafür  hab  ich  geben  ein  Gulden,  ist  ein  gross  Wunder, 
das  ein  Weibsbild  also  viel  machet!  soll*4  n). 

Dass  G.  IL  in  späterer  Zeit  Heinrich  VI  Ii.  gedient  habe,  be- 
richtet auch  van  Man  der,  der  Miniaturmalerei  jedoch  nicht  erwäh- 
nend. Ohne  auf  die  abweichenden  Angaben  der  Herkunft  Gewicht 
zu  legen,  indem  Künstler  nach  ihrem  zeitweiligen  Aufenthalte  ver- 
schiedene Beinamen  führten,  ist  es  doch  gewiss,  duss  Gerhard 
und  Lucas  eine  und  dieselbe  Person  sind,  die  in  einer  von  Vertue 
mitgetheilten  Rechnung  vom  Jahre  \  ')'AS,  unter  beiden  vereinigten 
Namen  Gerhard  Luke  Hornehand,    als  besoldeter  Hofmaler  Hein- 

— —      ■     -  ;  / 1  *\  1/ 

Tantum  nam  fnit  huic  honoris  olim: 
Tanla  praestitit  il!a  dignitate  vi 
Extcl  in  nutnero  artiuin  bonaruin. 
Grande  Line  nam  precium  fere  autumabatur 
Ac  permagnum  operac,  tioni  parentes: 
Nalis  ingenuis  vbi  dahalnr 
Disccnda,  ac  memori  lenenda  mcnle. 
Ex  illa  sibi  nobile  ac  eclebre 
Nomen  inulli  eliam  tenent,  Apcllcm 
Summum,  ParrLusium  quid  OffO  Mtcttl 
In  quöis,  Hominis  Uaud  parum  merelur 
Scriptum  tue  cuius  Labes  amicc  nomen. 

12)  Audi  HoorenLout,  Horebault,  Horncbuld,  Hoerbout,  Hucrhout,  Herrebout, 
HuremLüut,  Haremberg  u.  s.  w.  geiMnnt. 

13)  Descrittione  di  M.  Ludovico  Guicciardini,  Patritio  Fio- 
rentino,  de  tutti  i  Paesi  bassi.    Anversa  1567.  Tut.  p.  98. 

14)  Reliquien  von  Albr.  Dürer,  p.  133. 
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rieh  des  Achten  erscheint ").  In  der  Kirche  zu  Fulhani  bei  Lon- 
don existirle  der  Grabstein  seiner  Frau  Margaretha,  einer  gebornen 
Svanders,  gestorben  im  Jahre  1529,  in  dessen  Inschrift  der  Ver- 
heiratung ihrer  Tochter  Susanne  mit  dem  Königl.  Schatzmeister 
John  Parker  erwähnt  war  ,0). 

Wichtige  Aufschlüsse  Uber  die  Lebensverhältnisse  Ilorebouts, 
aus  Burgundischen  Archiven  gezogen,  lieferte  in  neuester  Zeit  Hr. 
A.  Pinchart  zu  Brüssel  ,T).  Ein  Lucas  Horehout  wird  ebenfalls 
von  ihm  auf  Guicciardini's  Autorität,  als  Sohn  Gerhard's  aufgeführt, 
obwohl  unter  Neunzehn  Künstlern  dieses  Namens,  welche  in  den 
Genter  Annalen  genannt  werden,  zwar  drei  mit  Namens  Lucas 
erscheinen,  doch  keiner  von  ihnen  unter  solchem  Verhältnisse, 
folglich  auch  Susanne  nicht  dessen  Schwester  sein  kann.  Auch 


15)  Feb.  An.  reg.  29  (  1530)  Gerard  Luke  Horneband,  painter,  56  Shillings 
and  9  pence  per  Monlh.  Bouk  of  Office  in  der  Bibliothek  der  Itoyal  Society  zu 
London.  Anecdotes  of  Painling  in  England,  collected  by  G. 
Vertue,  published  by  H.  Watpol  c.  Strawberrybilt  1762.  4.  T.  1. 
pog.  56. 

16)  Ilic  jacel  domicilla  Margaretta  Svanders,  nala  Gandavii  Flandrie,  qoae 
ex  magistro  Gcrardo  Hornebolt  Gandaviensi  pictorc  nuuiinalissimo  peperit  domi- 
cillam  Suüannam  uxorem  inaghlri  Johannis  Patker  archarii  regis.  Quae  obiit 
anno  Doiuini  MCCCCCXXIX,  26  Novemb.  Orale  pro  anima.  Immerzeel  (Le- 
vens d.  Nederl.  et  Kunstschilders  T.  IL  Art.  Horeboul)  be- 
richtet dagegen ,  .  .  .  .  „terwyl  lyne  dochter  Suzanna  onl  bare  Verdiensten  als 
»ebitderewe,  in  Engeland  in  booge  aebting  stund,  en  te  Worcesler  is  overleden, 
zynde  zy  mel  den  fcngelsehen  beeldhouwer  Wborsiley  gehuwd  geweest,"  worin 
Wornuin  in  seiner  Ausgabe  von  Walpole's  Anecdotes,  Lond.  IS49  ihm  gefolgt  ist; 
wir  bähen  jedoch  über  diesen  Künstler  nichts  Näheres  auffinden  könneo. 

Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnenden  Künste.    Band  5.  p.  199.  Anm. 

17)  Harembourg  (Gerard)  Le  nom  de  cet  artiste,  qui  e*loit  peinlrc  et  enlu- 
mineur  k  Gand,  ne  figure  pas  dans  le  livre  de  la  corporation  des  peintres  et 
sculpteurs  de  celle  ville,  que  viennent  de  publier  MM.  de  Busscher  et  F.  de  Vigne. 
L'identite'  dVpoque,  de  noms  et  de  prenoms  peul  faire  supposer  qu'il  s'agit  ici 
de  Ger.  Huerrbout,  entehre  enlnmineur,  eile'  par  A.  Durer  dans  son  voyage  aus 
Paysbas  et  dont  la  Olle  Susanne  s'est  aequis  une  si  brillante  re'pulalion  k  la  cour 
de  Henri  Vitt,  roi  d'Angleterre ,  au  dire  de  Guicciardini.  Ce  dernier  cerivain 
parle  egalement  avec  e*loge  de  Luc.  IL  son  Iiis.  Ces  deux  tlmoignages  ne  lais- 
•ent  aneun  doute  sur  la  parenic"  et  snr  la  profession  de  ces  trois  personnes: 
GeYard,  Susanne  et  Luc,  et  cependant  le  livre  de  la  corporation  ne  fait  mention 
d'aucune  d'elles.  Le  nom  de  Horehout  avec  loutes  ses  varianlcs  d'ortografe, 
Hoorenhaut,  Horehault,  Horehout,  Hoorenbault  et  Horenhaut  est  fre'quent  dans 
les  annales  de  1'bUtoirc  de  l'art  a  Gand,  car  on  y  trouve  jusqu'a  dix  neuf  per- 
sonnes qui  y  ont  exerce  la  profession  de  peintre  depuis  1414  jusqu'k  1510. 
Panni  elles  sont  inscriles  trois  Lucas,  mais  antun  n'est  Iiis  de  Gi(rard.  Jusquli 
preuve  du  eonlraire  nous  conserverons  donc  k  6.  H.  Le  nom  qui  lui  est  donnd 
par  les  documens  que  nous  avons  eus  sous  le  yeux.  On  y  voit  qu'il  y  a  execute" 
pour  Marguerile  d'Autriche  de  nombreux  et  imporlants  tr'avaux,  en  1521,  entre 
autres  le  portrait  de  Cbristiern,  roi  de  Danemarc,  neveu  de  cettc  princesse,  et 
qu'il  a  enrichi  un  livre  d'Heures  de  helles  vigneltes  et  de  lettrines  d  or ;  on  y  Iii 
encore  qu'il  a  fait  differents  voyages  k  Bruge8  par  son  ordre,  et  enfin  qu'il 
avoit  plusieurs  01s  qui  s'oecupaient  de  son  art.  A.  Pinchart.  Archive»  de 
Part    Unter  der  Presse. 
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andere  Schriftsteller  nennen  einen  solchen  Lucas,  den  Imruerzeel 
Hofmaler  Philipp  des  Schönen  sein  lässt.  Diese  Angaben  schei- 
nen auf  einer  irrigen  Interpretation  Guicciardini's  zu  beruhen,  der 
inzwischen  keineswegs  Lucas  als  Sohn  Gerhard's  anführt,  um  Su- 
sanne zu  seiner  Schwester  zu  machen,  denn  im  Gegentheil  geht 
aus  dem  nach  Vertue  oben  mitgetheiiten  Documente  hervor,  dass 
Gerhard  der  Sohn  eines  Lucas  war,  woraus  ohne  Zweifel  das 
Missverständniss  entstanden  ist. 

besonders  nützlich  für  unsere  Untersuchung  ist  die  mitgetheilte 
Thatsache,  dass  G.  H.  viele  und  bedeutende  Arbeiten  dir  Marga- 
retha von  Oesterreich ,  Statthalterin  der  Niederlande,  ausgeführt 
habe '"). 

Hr.  Pinchart  producirl  eine  Rechnung,  worin  der  Künstler 
sich  Gerhard  Haremboiirg  l9j,  Maler  und  Ultimi nist  zu  Gent  nennt, 
in  der  ausser  Patronen  für  Glasmalerei,  Kalligraphie  und  ander- 
weiligen  Arbeiten,  zwei  mit  Miniaturen  verzierte  Gebetbücher 
angeführt  sind.  Diese  Rechnung  wurde  am  17.  Januar  1521  li- 
quidirt,  als  der  Künstler  vermutlich  schon  nicht  mehr  in  Dien- 
sten der  Statlhalterin  stand,  und  da  bereits  zu  zweienmalen  Ab- 
schlagszahlungen darauf  geleistet  waren ,  so  ist  anzunehmen,  dass 
die  betreffenden  Leistungen  in  eine  frühere  Zeit  fallen  *°). 


18)  S.  ebenfalls  A.  Henne  les  Arts  en  ßelgique,  in  P.  Lacroix 
Revue  universelle  des  arts  t.  19.  Gerord  Horebouls  de  Gand  executa 
pour  Marguerile  d'Autriche  de  nombreux  et  importants  travaux  etc. 

19)  Diese  Variante  seines  garstigen  Namens,  hat  der  Künstler,  wenn  wir 
nicht  irren,  des  Dccorums  balhpr,  am  Hofe  der  Stallbalterin  angenommen;  er 
scheint  nur  in  diesem  Verhältnisse  vorzukommen. 

20)  II  est  deu  a  maislre  Ge"rard  Harembourg,  painetre  et  illumineur  rlsidant 
a  Gand,  pour  les  parlics  de  son  mestier,  que  pur  ordonnance  de  Madame,  il  a 
faictes  et  livrecs,  ainsi  que  cy- apres  est  declaird,  cc  que  s'ensuyt: 

Premn-reinent  pour  avoir  fuict  seze  belies  ysloires  bien  enlumynees  en  une 
paire  de  riches  II  eures  en  parchemin  pour  madicte  dame,  aupris  une  chascune 
ymaige  de  LXXV  s.  par  marche  fait  avec  luy  par  madicte  dame,  revyennent,  aa 
dict  pris,  ä  la  somme  de  LX  liv. 

Item  pour  avuir  fait  aux  dicles  Heures  sept  cens  tettres  d'or,  qui  au  pris 
de  XII  solz  Ic  cent,  par  marche  fait  comme  dessus,  valent  iiij  liv.  iij  s. 

Ilem,  a  payet  lediel  maislre  Gerard  pour  l'escripture  d'aucuns  fcullielz  d'i- 
cclles  Heures,  pour  ce  qu'il  n'avoil  luisir  les  cscripre  ains  luy  a  convenu,  icclles 
appourter  et  faire  esenpre  ä  ßruxelles ,  xl.  s. 

Item  pour  avoir  fait  deux  vignetles  pour  ma  diele  dame  en  icelies  Heures, 
qui  au  pris  de  x.wiij.  s.  piece,  valent  Ivj  s. 

Ilem  pour,  par  ordonnance  de  madicte  dame,  avoir  fait  ung  patron  de  ver- 
rierc  en  I'eglise  de  Galilee  ä  Gand,  xl.  s. 

Item,  au  diel  maislre  Gerard,  lanl  pour  despence  de  bouche  par  luy  faicte 
que  de  son  chariagc  dois  la  villc  de  Gand  ä  Bruges,  ou  il  a  estd,  par  ordon- 
nance de  madame,  faire  escripre  ce  qui  failloil  en  une  aultre  paire  d'Heures  en 
parchemiu  esians  ä  tu.  d.  xxxviij.  s. 

Item  aussi,  dour  despence  de  bouche  et  chariage  de  l'ung  de  ses  Alz,  lequel 
a  este  par  deux  fuis  lediet  Gand  a  Bruges,  par  ordonnance  de  ui.  d.  ä  chascune 


Digitized  by  Google 


I 


11 


Eines  der  hier  erwähnten  Horarien  lässt  sich  auf  das  be- 
rühmte Gebetbuch  Carl  des  Fünften  beziehn,  das  unter  den  Ci- 
melien  der  K.  K.  Hofbibliothek  zu  Wien  aufbewahrt  wird,  ein 
Bändchen  in  schmal  Duodez,  mit  treulichen  Miniaturen  von  voll- 
endetster Ausführung  *').  In  einer  derselben  ist  Carl  im  frühesten 
Jünglingsalter  dargestellt,  in  goldner  Rüstung,  mit  Königsmantel 
und  Krone  geschmückt,  an  einem  Betpulte  knieend,  an  welchem 
die  Wappen  von  Oesterreich  und  Spanien  erscheinen.  Es  geht 
aus  solchen  Umständen  hervor,  dass  dieses  Bildniss  nach  seiner 
Erhebung  auf  den  Spanischen  Timm  am  13.  April  1516  gemalt 
wurde,  aber,  wie  die  Abwesenheit  der  Kaiserkrone  und  des  Reichs- 
adlers schliessen  lässt,  vor  seiner  Erwählung  zum  Römischen 
Kaiser,  am  28.  Juni  1519,  und  wahrscheinlich  um  die  Zeit,  als 
der  junge  König  sich  nach  Spanien  begab,  seine  Regierung  an- 
zutreten, wo  er  am  17.  September  1517  eintraf.  Carl  befand 
sich  damals  im  17.  Jahre  seines  Alters,  womit  auch  der  Charakter 
des  Bildnisses  übereinstimmt. 

Ein  Umstand  lässt  verrauthen,  dass  dieses  Büchlein  ursprüng- 
lich für  Margarethens  eignen  Gebrauch  bestimmt  gewesen,  es  ßndet 
sich  nämlich  in  einem  Gebete  die  Stelle  „Vostre  poure  creature 
et  servante"  u.  s.  w.  Sie  wird  dasselbe  ihrem  Neffen  bei  seiner 
Abreise  nach  Spanien  als  Gegenstand  des  Andenkens  verehrt  ha- 
ben, und  Spuren  eines  langen  Gebrauchs  zeigen,  welchen  Werth 
Carl  diesem  Geschenke  beilegte.    Margaretha  verewigte  sich  in 


fois  ä  vacque  trois  jours  cntiers,  pour  aincnder  les  faullcs  de  rabrices  d'icellcs 
Heures  XL  viij.  s. 

Iiem,  pour  les  vacquacions  dudict  Maistre  G.  de  quatre  jours  enliers  qu'il 
a  vacquiet  a  refaire  et  racouslrcr  lesdictes  Heures  en  plusieurs  lieux  oü  ellcs 
estoient  guastles,  xl.  s. 

Item,  pour  les  vacquacions  qu'il  a  mis  autour  de  la  facon  du  jardinet  qua 
in.  d.  a  fail  faire  audict  Gand  de  fleurs  de  soye  et  aultres  mcnutez,  en  quoy 
avec  les  religieuses  de  Gualilee  il  a  vacque'  xx  jours  cntiers ,  qui,  au  pris  le  viij 
sous  ung  cbascun  jour ,  valent  xlij.  s. 

Item  pour  ses  vacquacions  de  deux  jours  enliers  qu'il  a  vacqutf  a  vcnir  dois 
lcdict  Gand  a  Malines  et  appourlc  le  coffrct  oü  rfsloit  ledict  jardinet,  y  comprins 
son  cbariage  et  dc'spcnce  de  houchc  par  lui  faicc  xlij.  s. 

El  pour  quatre  jours  cntiers  qu'il  a  vacque  au  diel  Malines,  comprins  deux 
journe'es  pour  son  retour  audict  Gand  et  cbairiaige  de  sa  personne,  Ixviij.  s. 

Summe  de  tonte  des  dictes  parties  vij  xx  xj  liv  vj.  s. 

Entant  raoings  des  quelles  il  a  wen  du  (resouricr  Marnix  a  bon  compte  sur 
icellcs  ä  deux  fois  la  somme  de  xxx  vij  iiv  x.  s. 
Ainsi  lui  resteroil  deu  lij  Iiv  xv.  s. 

Dont  il  supplye  a  ma  diele  damc  le  vouloir  faire  dresser  et  payer  prompte- 
ment  affin  de  s'en  povoir  relourncr." 

Suit  l'ordonnance  de  payement  signtfc  de  Marguerite  et  dat*c  de  MaJines, 
le  17  janv.  1521  style  de  Home. 

Acquits  des  comples  de  l'bötel  de  Marguerite  d'Autriche  aux  Arcbives  du 
royaume.    A.  Pin c hart.  L  e. 

21)  Denis,  Codices  manuscripti  theologici  bibliotbecae  pa- 
latinae  vin  dobonensis  I.  1859. 
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demselben  mit  den  Zeilen  „James  je  ne  seray  contente  sy  ne  nie 
tenes  pov  vrS  tres  humble  lante  Marguerite",  die  mit  fester  männ- 
licher Hand  niedergeschrieben  sind.  Carl's  Schwestern  folgten  die- 
sem Beispiele:  Maria,  später  Königin  von  Ungarn,  schrieb:  Je 
demoray  toute  ma  vie  vre  treshumble  servante  et  amie  marie." 
Eleonora,  dereinst  Königin  von  Portugal:  Je  me  mets  an  sette 
place  an  vous  suplianl  treshumblement  Monssr  et  prince  tousiours 
estre  an  vre  bonne  grace  Vrß  treshumble  et  tresobeisante  S.  L. 
(Soeur  Leonore.)  Carl's  dritte  Schwester  lsabelle,  seit  1515  an 
Christian  von  Dännemark  vermählt  und  abwesend,  fehlt  hier  aus 
diesem  Grunde. 

Gerb.  Horebout  hat  demnach  dieses  Horarium  im  Dienste 
Margarethens  angefertigt,  dem,  als  es  eine  veränderte  Bestimmung 
erhielt,  die  Miniatur  mit  dem  Bildnisse  Carl's  hinzugefügt  wurde. 
Zum  ersteumale  sehen  wir  ein  authentisches  Werk  dieses  von  sei- 
nen Zeitgenossen  verdientermaassen  hochgeschätzten  Meisters  vor 
uns,  aber  was  demselben,  an  das  sich  bereits  so  merkwürdige 
historische  Erinnerungen  knüpfen ,  ein  erhöhtes  Interesse  ertheilt, 
das  ist  die  künstlerische  Uebereinstimmung  mit  dem  Breviar  Gri- 
mani,  woraus  mit  Uberzeugender  Gewissheit  hervorgeht,  dass  unter 
dem  Gerhard  von  Gent,  den  der  Anonymus  als  Urheber  nennt, 
kein  Anderer  als  Gerhard  Horebouls  zu  verstehen  sei. 

Diese  Beobachtung  wird  durch  eine  in  der  Burgundischen 
Bibliothek  befindliche  Handschrift  bestätigt,  Album  de  Marguerite 
genannt,  eine  Sammlung  Lieder  enthaltend,  von  der  Tochter  Ma- 
ximilian^ gedichtet  und  in  Musik  gesetzt,  die  durch  G.  Horebout 
mit  zwei  schönen  Miniaturen  ausgeschmückt  ist.  Auf  dem  ersten 
Blatte  derselben  erblickt  man  die  Himmelskönigin  von  Engeln  ver- 
ehrt, auf  dem  gegenüberstehenden  die  Verfasserin  vor  ihr  am 
Betpulte  knieend,  darunter  die  vereinigten  Wappen  von  Oesterreich 
und  Savoyen,  von  Maasslieben  (Marguerites)  umgeben.  Sie  er- 
scheint als  Regentin  gekleidet  und  trägt  den  Wittwenschleier,  also 
kann  das  Bild  kaum  vor  1510  entstanden  sein,  nach  beseitigter 
Trauer  um  ihren  Gemahl  Philiberl  von  Savoyen  und  den  Bruder 
Philipp  den  Schönen  **). 

Als  eine  der  vorzüglichsten  von  H.  illuminirlen  Handschriften, 
und  dem  Breviare  kaum  nachstehend,  ist  ein  Hortulus  animae 
hervorzuheben,  ebenfalls  in  der  K.  K.  Hofbibliolhek  zu  Wien  be- 
findlich, merkwürdig  zugleich  durch  den  Umstand,  dass  dazu  der 
Text  eines  Drucks  des  16.  Jahrhunderls  benutzt  wurde.  Es  ist 
eine  mit  kalligraphischer  Pracht  ausgestattete  Abschrift  von  Se- 
bastian Brand's  im  Jahre  1510  bei  S.  Flach  in  Strassburg  erschie- 
nenen deutschen  Uebersetzung  dieses  Werks,  so  getreu,  dass  der 


22)  S.  Willem»  Belgisch  Museum.  Deel  I.  Genl  1837.  8.  Nebst 
Abbildung. 
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Schreiber  sogar  des  Coluphon  Wort  für  Wort  Ubertragen  hat M). 
hiernach  setzt  Denis  die  Entstehung  zwischen  1510  und  15,  da 
aber  die  Schrift  der  Illuminining  voranging,  so  kann,  in  Betracht 
der  hohen  Vollendung  der  zahlreichen  Miniaturen,  es  schwerlich 
schon  um  1515  absolvirt  sein.  In  eine  viel  spätere  Zeil  ist  des- 
sen Entstehung  jedoch  auch  nicht  wohl  zu  setzen,  da  es  eine  un- 
gewöhnliche Uebereinstimmung  mit  dem  Breviare  zeigt,  ja  einige 
Compositionen  sich  in  Beiden  wiederholen. 

Die  frühesten  Arbeiten  Horebout's,  die  uns  vorgekommen,  be- 
finden sich  in  einem  vortrefflichen  Gebelbuche  im  Besitz  des  Brit- 
tischen Museums,  das,  laut  Dedication,  von  einem  Fr.  de  Roias 
der  Königin  Isabelle  von  Castilien  verehrt  wurde.  Es  enthält  das 
Bildniss  der  Königin  nebst  den  Wappen  ihrer  Kinder,  Philipp  des 
Schönen  und  seiner  Gemahlin  Johanna,  ist  also  zwischen  1496 
und  1504  zu  setzen.  Mehrere  ausgezeichnete  Künstler  haben  Mi- 
niaturen dazu  geliefert,  unter  denen  auch  Horeboul,  dem  vornäm- 
lich diejenigen  von  fol.  437  bis  498  angehören. 

Noch  manches  vortreffliche  Werk  Horebout's  wäre  anzuführen, 
allein  insofern  sich  keine  neue  Daten  aus  denselben  ableiten  lassen, 
ist  es  überflüssig  bei  ihnen  zu  verweilen 

Bei  einem  so  ausgezeichneten  und  zugleich  so  produktiven 
Künstler  ist  vorauszusetzen,  dass  er  zahlreiche  Schüler  formirt 
habe,  und  man  darf  immerhin  eine  Anzahl  Mitarbeiter  am  Bre- 
viare annehmen,  ohne  dieselben  ausserhalb  seiner  Werkstatt  zu 
suchen ;  dahin  würden  zuvörderst  seine  Tochter  Susanne  gehören, 
deren  Dürer  mit  so  grossem  Lobe  erwähnt,  und  die  beiden  Söhne, 
deren  in  der  Rechnung  gedacht  ist.  Als  Mitarbeiter  wird  Lieven 
von  Antwerpen,  muthmaasslich  Lieven  de  Witte,  genannt,  aber 
nach  den  oben  erwähnten  Holzschnitten,  die  schon  der  späteren 
Renaissance  angehören,  ist  es  schwierig  ihm  seinen  Antheil  an- 
zuweisen ,  der  kaum  von  grosser  Bedeutung  sein  möchte.  Es  ist 
möglich,  dass  von  ihm  die  reichen  Gothischen  in  Braun  und  Gold 
ausgeführten  Umrahmungen,  und  derartige  Randleisten  herrühren, 
denn  nach  van  Mander  war  Lieven  besonders  geschickt  im  Archi- 
tekturfache, und  da  so  frühe  noch  keine  selbständige  Bilder  der 
Art  vorkommen,  dürfte  er  mit  seiner  Kunst  den  Historienmalern 
an  die  Hand  gegangen  sein.  An  den  Randverzierungen  von  sehr 
ungleichem  Werlhe,  haben  verschiedene  Künstler  gearbeitet,  ein 
Joachim  Oldeho  oder  Oldehone  hat  sich  in  ihnen  zweimal  genannt, 
ein  anderer  sich  mit  dem  Monogramme  A.  M.  0  bezeichnet. 

Zu  Horebout's  Schülern  muss  auch  Simon  Bening  gezählt 


23)  Denis  I.  c.  I.  3I86. 

24)  AU  eines  »einer  ousgezeiebnetsten  Werke  darf  jedoch  ein  Pcalterium 
und  Officium  in  drei  Folio-Bänden  der  Valicaniscben  Sammlung  nicht  übergangen 
werden ,  an  Schönbeil  und  Zahl  der  Miniaturen  dem  Bretier  kaum  nachstehend. 
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werden*5),  wahrscheinlich  derselbe,  der  als  Simon  Portugalees  im 
Jahre  1504  bei  Goswin  van  der  Weyde  in  die  Lehre  trat2*),  und 
sich  erst  später  unter  H.  ausgebildet  haben  würde.  Frans  de 
Hollander,  selbst  geschickt  in  diesem  Fache,  führt  Simon  als  einen 
der  vornehmsten  Uluministen  Europa's  auf37),  auch  Guicciardini 
nennt  ihn  einen  sehr  grossen  Meister  in  der  Miniaturmalerei 28). 
De  Sinei  fand  in  einem  Genter  (?j  Gilde- Register,  das  der  Abbe" 
Carton  besass,  von  1460  bis  1517  gehend,  diesen  Simon  unter 
einer  Anzahl  Uluministen,  deren  Werke,  wie  er  glaubt,  unbekannt 
geblieben  sind*9),  indessen  hat  das  Britüsche  Museum  Arbeiten 
von  ihm  aufzuweisen,  die  zu  den  ausgezeichnetsten  und  pracht- 
vollsten gehören,  die  man  nur  sehen  kann.  Diese  bestehen  in  Eilf 
Blättern  im  grössten  Formate,  den  Stammbaum  des  Königlichen 
Hauses  Portugal  enthaltend,  in  verschiedenen  Stadien  der  Vollen- 
dung, und  eines  derselben  nur  mit  der  Feder,  und  zwar  höchst 
meisterlich,  angelegt.  Die  Vorstellungen  sind  mit  unzähligen  Bild- 
nissen und  Episoden  von  Schlachten ,  Aufzügen  u.  s.  w.  reich  ge- 
schmückt. Dieses  grosse  Werk  wurde  auf  Bestellung  des  Infanten 
Don  Fernando  um  das  Jahr  1530  unternommen,  blieb  aber  in 
Folge  dessen  Ablebens  A.  1534  unvollendet. 

Unter  Simon  Bening's  Namen  gelangten  diese  Miniaturen  an 
das  Brittische  Museum,  deren  Authenticelttt  nunmehr  durch  ein  vom 
Grafen  Raczinsky  bekannt  gemachtes  Schreiben  des  Damian  van 
der  Goes,  Portugiesischen  Agenten  zu  Antwerpen,  der  diese  Be- 
stellung vermittelte,  ausser  Zweifel  gestellt  wird30). 

25)  Ebenfalls  Benning,  Beninc,  Benic,  Bering  u.  s.  w.  genannt. 

26)  A.  Wautcrs,  Roger  Vanderweyden  etc.    Brüx.  1856.  p.  99. 

27)  Maitre  Simon,  parmi  les  Famands  Tut  le  plus  gracicux  coloriste,  et  eclui 
qui  fll  le  mieux  les  arbres  et  les  lointains.  Francois  de  Hollande,  Manuscrit  de 
1548.    A.  Baezynski,  Les  Arts  en  Portugal,  p.  55. 

28)  Simone  Beninc,  graudissimo  inaislro  nel  miniare.  Guicciardini 
I.  c.  p.  98. 

29)  De  Sinei.  Rechcrcbes  sur  nos  anciens  en  I  um  in  e  urs  et 
calligraphcs.    De  Bciffenberg  le  Bibliophile  Beige  T.  V. 

30)  Dans  les  Arcbives,  j'ai  vu  deux  lettre*  du  ceMebre  ebroniqueur  du  roi 
dorn  Emanuel,  Damien  de  Goes,  a  l'infant  dorn  Ferdinand,  en  reponse  a  cellcs 
qu'il  lui  avail  adresse"es  pour  lui  donner  des  commissions,  qui  cunsistaient  a  Uli 
demauder  des  enlumineurs  et  de  riebes  tapisseries.  Damien  de  Goes  elait  alors 
ambassadeur  en  Flandre,  et  ses  letlres  sunt  datles  d'Anvers  en  1530.  Dans 
l'une  d'ellcs  il  dil  qu'il  fait  faire  la  tapisserie  qu'oo  lui  a  demande'e,  et  qu'il 
envoie  les  autres  choses  que  son  Allesse  deYirait ;  qu'il  remet  la  feuille  d'enlu- 
minures  (res  bien  executee,  et  des  livres  dont  IVcriture  n'cst  pas  aussi  parfaite, 
parecque  le  premier  lerivain  dlait  morl.  II  ajoutc  que  Maiire  Simon  renonce  k 
tout  autre  ouvrage  pour  ne  traraillcr  qu'au  seul  livre  que  la  roi  lui  a  commande*. 
Dans  la  seconde  lettre,  il  dit  qu'aussilot  qu'il  en  eut  rec,u  l'ordre  de  son  Altesse, 
il  avait  commande^  la  tapisserie  qui  devait  reprdsenter  les  douze  mois  de  I'annee, 
et  douze  grands  ridcaux  de  portes,  ainsi  que  les  coussins ;  qu'il  arait  recu  pour 
ces  ouvrages  800  cruzades  en  deux  fois  (plus  300,000  reis)  et  que  pour  acbever 
la  tapisserie,  il  faudrait  encore  1000  crucades,  etc.  Communication  d»n 
vicomte  de  Juramenha.    Raczynski  1.  c.  p.  209. 
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Nach  Herrn  Pinchart,  der  eine  Urkunde  publicirt,  worin  er 
Bering  genannt  wird,  arbeitete  Simon  annoch  im  Jahre  1537  zu 
Brügge De  Smet  lässt  ihn ,  unter  Erwähnung  seines  Vaters, 
gleichfalls  Namens  Simon  und  Illuministen ,  nach  England  gehn 
und  in  Heinrich  des  Achten  Dienste  treten  M).  Eine  Tochter  des- 
selben, Liviena,  in  demselben  Fache  tüchtig,  soll  nach  Guicciar- 
dini  sich  ebenfalls  dorthin  begeben,  und  successive  Heinrich,  Eli- 
sabeth und  Maria  gedient  haben,  vermulhlich  ist  es  dieselbe  Künst- 
lerin, die  Vertue  als  Liviena  Tirlincx  aufführt  M). 

Sämmtlicbe  hier  angeführte  Personen  werden  wahrscheinlich, 
je  nach  ihren  Fähigkeiten,  an  der  Ausführung  des  Breviars  Theil 
genommen  haben,  wobei  die  schwierigsten  Aufgaben  und  die  letzte 
Hand  dem  Meister  vorbehalten  blieb;  daraus  erklären  sich  die 
augenfälligen  Verschiedenheiten  der  Ausführung,  ohne  dass  jedoch 
ein  sehr  bestimmt  umschriebenes  Gebiet  der  Schule  überschritten 
wäre. 

Nachdem  aber  Hemling,  den  der  Ungenannte  als  einen  der 
Mitarbeiter  anführt,  hier  übergangen  ist,  weil  aus  der  Zusammen- 
stellung der  Verhältnisse  hinlänglich  hervorgeht,  dass  er  am  Bre- 
viar  keinen  Theil  gehabt  haben  könne,  so  scheint  es  fast  über- 
flüssig, ihn  in  die  Untersuchung  hineinzuziehn. 

Nach  den  neuesten  Entdeckungen  überlebte  dieser  grosse 
Künstler  das  15.  Jahrhundert  nicht,  das  Breviar  gehört  aber  dem 
16.  an").  Angenommen,  dass  M.  Antonio  dasselbe  unmittelbar 
aus  Horebout's  Händen  empfing,  wofür  die  Gründe  oben  entwik- 

31)  Bering  (Simon)  —  enlum'meur,  demeurait  a  Bruges.  II  exexuta  en  mi- 
niature  et  daus  des  proporlions  assez  grandes,  les  figures  ornees  de  leurs  armes, 
de  Phil,  le  Bon  etc. 

A  Simon  Bering,  enlumineur,  demeurant  a  Bruges  le  somme  de  viij  xxix 
livres  ide  Flandre)  pour  les  parlies  cy  apres  speciflles,  par  lui  faiz  pour  les 
cbancellier,  tresoner  et  greffler  de  l'ordre  du  Thoison  d'or ;  premuTement,  pour 
avoir  fail  et  paint  la  ßgure  et  repreaenlation  avetq  leurs  armes  et  timbres  en 
grandt  Tulume  des  cinq  personnaiges  assejavoir  :  le  duc  Philippe,  premier  fondaleur 
dudit  Thoison  d'or,  le  duc  Charles,  l'empereur  Maximilian,  le  roi  don  Philippe 
et  l'empereur  präsent,  au  pirs  le  vj  liv  chascune  ßgure  des  dits  personnaiges,  y 
comphos  leurs  armes  et  timbres;  item  pour  avoir  fail  les  escuebons  avec  les 
armes  des  cbevaiiers  de  l'urdre  qui  avoient  esie*  depuis  le  commenebement  du 
dit  ordre  jusqu'a  l'annee  |xv.)  xxxvij,  qui  sunt  au  nombre  de  ix  xx  iiij.  au  pris 
de  xij  sols  vj  deniers  chasrun;  et  pour  ses  journe*es  et  vacations  d'estre  veno 
de  l'adite  ville  de  Bruges  en  la  rille  de  Bruxelles,  vers  les  dits  chanceliier,  tre- 
sorier,  greffler,  et  Thoison  d'or,  leur  apporter  les  dictes  flgures,  oü  il  avoit 
vacque*  par  leur  ordonnance  par  l'espace  de  xxiiij  jours. 

Begistrc  F.  222  de  la  cbambre  des  comptes,  aux  Archives  du 
Departement  du  Nord  a  Lille.    A.  Pinchart  1.  c. 

32)  Simon  Benning,  dunt  le  Als  passa  en  Angleterre,  et  y  devint  peintre  du 
roi  Henry  VIII.    De  Smet  I.  c. 

33)  Anecdotes  of  Painting. 

34)  Wie  leicht  man  sich  von  allgemeinen  Analogien  verführen  lassen  kann, 
beweiset  hier  das  Beispiel  van  Bree's,  weil.  Direktors  der  Antwerpener  Gallerie, 
der  bei  dem  Versuche  die  Miniaturen  des  Breviars  zu  classificiren ,  sogar  dem 


Digitized  by  Google 


16 


kelt  wurden ,  so  konnte  er  zwar  über  dessen  und  allenfalls  Lieven 
de  Witte's  Anthcil  daran  eine  zuverlässige  Kunde  besitzen,  nicht 
aber  über  des  bereits  verstorbenen  Hemling's,  von  dem  es  über- 
haupt ungewiss,  ob  er  jemals  in  Miniatur  gemalt  habe.  Wahr- 
scheinlich ist,  dass  sein  Name  genannt  wurde,  um  den  Werth 
des  Kunstwerks  zu  erhöhen,  da  aus  einer  namhaften  Anzahl  ihm 
zugeschriebener  Bilder,  die  sich  in  der  Sammlung  des  Cardinais 
Grimani  befanden,  dessen  Vorliebe  für  den  Künstler  hervorgeht. 

Ein  solches  Vorgeben  mag  den  Zwecken  des  Verkäufers  för- 
derlich gewesen  sein,  jetzt  aber,  wo  Horeboul's  Werke  an  das 
Licht  gezogen  sind,  bedarf  es  dieser  Empfehlung  nicht  mehr.  In 
dem  Horarium  Carl  V.  und  im  Hortulus  animae,  dieses  nicht  frü- 
her als  1515,  jenes  nicht  später  als  1517,  und  beide  nach  Hem- 
ling's Zeit  entstanden,  spiegelt  sich  der  Meister  des  Breviares  so  klar 
und  deutlich  ab,  dass  es  unnöthig  ist,  sich  ferner  nach  fremdem 
Beistande  umzusehn,  denn  Gerhard  Horebout  ist  der  Aufgabe  v  i I- 
kommen  gewachsen,  seine  Schöpfungen  sind  mit  Hemling's  eben- 
bürtig, und  nichts  ist  besser  geeignet,  einen  hohen  Begriff  von  seiner 
Kunst  zu  geben,  als  dass  sie  eine  so  lange  Zeit  mit  Hemling's 
verwechselt  werden  konnten. 

Aus  der  Analogie  ihrer  beiderseitigen  Werke  ist  zu  folgern, 
dass  Horebout  in  Hemling's  Schule  gebildet  wurde,  seine  Wirk- 
samkeit beginnt  ungefähr  dort,  wo  jenes  aufhört,  mit  Ende  des 
15.  Jahrhunderls.  Es  zeigt  Horebout's  Kunst  gleichsam  eine  Fort- 
setzung von  |Hemling's,  in  derjenigen  naturgemässen  Entwicklung, 
der  auch  Letzterer  in  der  Folge  sich  schwerlich  entzogen  hätte, 
nämlich  jenem  allmähligen  Verlassen  antiker  Sobrietät  und  Hin- 
neigung zur  Ueppigkeit  und  Ueberfüllung,  an  welcher  die  grosse 
Schule  zu  Grunde  ging. 

H.  hat  die  Gränzen  nicht  überschritten,  und  von  der  Manier, 
welche  Mabusc  annahm  und  Blondeel  auf  die  Spitze  trieb,  sich 
entfernt  gehalten.  Seine  Compositionen  frei  und  ungezwungen, 
zeigen  wie  der  Künstler  mit  Leichtigkeit  den  StolT  beherrscht;  sie 
zeichnen  sich  aus  durch  vorzügliche  Köpfe,  Männlichen  mit  Cha- 
rakter, Weiblichen  mit  Anmuth  begabt,  und  bei  ernsteren  Vor- 
würfen, wie  in  der  Feier  der  Todtenmesse,  in  der  bussfertigen 
Magdalena,  der  schmerzensreichen  Mutter  Gottes  erhebt  er  sich 
mit  gesteigertem  Ausdruck  zum  Hochpathelischen  und  Erhabenen. 
Zieht  man  noch  seine  Profandarsleilungen  in  Betracht,  wie  etwa 
die  Monatsfolge  des  ßreviars,  wo  er  die  Mühen  des  Landmanns, 
die  bürgerliche  Haushaltung,  das  Jagd-  und  Festleben  der  höheren 
Stände  so  geistreich  und  lebendig  schildert,  so  erstaunt  man  über 
die  Vielseitigkeit  seines  Talents,  wie  über  seine  unerschöpfliche 


Jan  ran  Evck  Sechs  derselben  xuertheilte.  A.  Michiel«,  Hiitoire  de  la 
peinture  Flamande  el  Hollandaise  II.  p.  166. 
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Erfindungsgabe.  Unermessliche  Landschaften,  reich  und  mannig- 
faltig, rollt  er  vor  den  Augen  auf,  folgend  den  Gesetzen  der  Lutl- 
perepective.  Doch  darin  fehlt  vielleicht  der  Künstler  unterweilen, 
dass  er  den  LufUon  auch  über  nahe  Gründe  verbreitet  und  graue 
Töne  übermässig  vorherrschen  lässt,  worin  er  sich,  wie  im  Ge- 
brauch heller  und  gebrochener  Farben,  öfter  von  'Heuling  unter- 
scheidet. 

Die  Architektur,  welche  vielleicht  Lieven  de  Witte  zuzuschrei- 
ben ,  gehört  der  letzten  Epoche  der  Gothik  an ,  sie  ergeht  sich 
in  dem  luxuriösen  Style,  in  welchem  Ludewig  van  Boghein,  Bau- 
meister der  Statthalterin  Margaretha,  ihre  prachtvolle  Votivkirche 
zu  Brou  bei  Bourg  en  Bresse  aufführte,  von  1506  bis  36;  cglise 
de  femme  von  Didron  bezeichnet,  worin  alle  vorhergegangenen 
Perioden  amalgamirt  erscheinen,  eines  der  spätesten  homogenen 
Werke  mittelalterlicher  Baukunst M). 

Die  Behandlung  der  Miniaturen  ist  stets  delikat  verschmolzen, 
mit  sparsamer  Anwendung  des  Musivgoldes,  vornämlich  in  kurzen 
Stricblein  zum  Höhen  der  Gewänder,  häufiger  dagegen  in  Band- 
vemerungen.  Vielfach  sind  in  diesen  tief  ausgekerbtes  Weinlaub  an- 
gewandt, und  eigenthümliche  Lettern,  aus  knorrigem  Geäste  ge- 
bildet, an  den  Knotenstock  des  Jean  sans  peur  erinnernd.  Schmet- 
terlinge, Libellen  und  andere  Insekten,  nebst  Blumen,  von  ex- 
quisiter Vollendung,  kommen  am  öftersten  vor,  seltener  gewirkte 
Stoffe,  Juwelen  und  Geschmeide36). 

Horebout's  Blüthenzeit  lallt  nach  obigen  Daten,  etwa  zwischen 
1500  und  seine  Versetzung  nach  England,  als  illuminirle  Ritual- 
bücher allmalilig  ausser  Brauch  kamen,  als  die  Miniatur  in  Ab- 
nahme gerieth  und  auf  Bildnissmalerei  beschränkt  wurde.  Dass 
Descamps  sein  Geburtsjahr,  mit  1498,  viel  zu  spat  ansetzt,  folgt 
schon  aus  dem  (imstande,  dass  bei  Dürers  Anwesenheit  in  Ant- 
werpen, im  Jahr  1521,  Meister  Gerhard  eine  1 8jährige  Tochter  be- 
sass,  man  darf  es  also  füglich  auf  1485  oder  75  hinaufrücken,  um  es 
auch  mit  van  Manders  Angabe  in  Uebereinstimmung  zu  bringen, 


35)  Man  sehe  das  Pi  achtwerk:  L.  Pasquier  Monographie  de  Notre 
Dame  de  Brou,  avec  texte  historique  et  descriptif  par  Didron. 
Lyon  1842.    Irap  -fol. 

36)  In  seltenen  Fällen  bat  H.  von  Andern  entlehnt,  z.  B.  im  Hortulus  a. 
Durer's  Kupferstich  der  Geburt  ton  1504,  im  Gebetbücblein  Carl  V.,  Lucas  v. 
Loden's  beil.  Christoph  am  Ufer  sitzend  von  1509  (?).  Einer  Enthauptung  der 
h.  Caiharina  im  Breviare,  von  ungemeiner  Schönheit,  scheint  ein  Vcnetianisches 
Original  zum  Grunde  zu  liegen ;  dieselbe  Composition  diente  zu  einem  Bilde  in 
der  Münchener  Gallerie,  bezeichnet  Peter  de  Marcs  1517. 

Federigo  Zuccbero,  der  im  Jahre  1582  eine  von  B.  Franco  zu  malen  ange- 
fangene Kapelle  im  Pallast  Gritnani  beendigte,  bat  von  den  Miniaturen  des  Bre- 
viars  fleissige  Zeichnungen  in  Kreide  und  Bothel  ausgeführt,  von  denen  sich 
mehrere  im  Museum  des  Louvre  und  in  der  ausgezeichneten  Sammlung  des  Hrn. 
Hud.  Weigel  zu  Leipzig  befinden. 

Archiv  f.  zeichn.  Kuusl«.  IV.  1868.  2 
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dass  H.  sieb  erst  bei  herannahendem  Alter  nach  England  über- 
siedelt habe.  Als  H.  den  Saldo  seiner  Rechnung  angewiesen  er- 
hielt, war  Barent  van  Orlay,  eben  aus  Ralael's  Schule  zurückge- 
kehrt, bereits  als  deren  Hofmaler  an  seine  Stelle  getreten,  und 
gelegentlich  sehen  wir  auch  einen  gewissen  Jan  de  Roovere  ihn 
als  llluministen  ersetzen,  Verhältnisse,  die  wahrscheinlich  zu  seiner 
Expatriirung  in  Bezug  stehen. 

Guicciardini,  der  an  seiue  Belgica  im  Jahre  1566  die  letzte 
Hand  legte,  führt  Vater  und  Tochter  nicht  mehr  unter  den  Le- 
benden auf,  und  Vaernewyck  bestätigt  in  seiner  Chronik,  dass 
letztere  zu  seiner  Zeit  (unlängst)  gestorben  sei. 

Mit  welchen  Arbeiten  H.  für  Heinrich  den  Achten  beschäftigt 
gewesen,  ist  nicht  ermittelt.  Vertue,  dem  die  Archive  zu  Gebote 
standen,  sagt  nichts  darüber,  und  vermochte  kein  Werk  desselben 
in  England  nachzuweisen.  Es  sind  zwar  im  Brittischen  Museum 
zwei  Gebetbücher  vorhanden,  die  im  Besitz  des  Königs  gewesen, 
sie  enthalten  jedoch  nur  mittelmässige  Minialuren  der  Schule. 
Möglich ,  dass  II.  Zeichnungen  oder  Patronen  für  Glasmalerei  lie- 
ferte, die  zu  jener  Zeit  in  England  stark  im  Schwünge  war,  wie 
er  deren  für  die  Stattliallerin  angefertigt  hatte.  Von  seinen  Oel- 
gemälden  haben  weder  Passavant  noch  Waagen  Unzweifelhafte  von 
Bedeutung  in  öffentlichen  oder  Privatgallerien  Englands  angetroffen. 

In  Gent  enthielt  vor  diesem  die  Huyvelter'sche  Sammlung,  ein 
Diptychon,  den  Abt  Lieven  Hugeuos  von  St.  Bavo  in  Verehrung 
der  Mutter  Gottes  darstellend,  von  dem  im  Messager  de  Gand 
(Serie  II.  Vol.  I.)  eine  Abbilduog  gegeben  ist,  bezeichnet  Gerard 
Horebout  pinxit  1525;  aus  der  Beschreibung  geht  jedoch  nicht 
hervor,  dass  auch  das  Bild  selbst  bezeichnet  gewesen.  Es  sei, 
heisst  es  dort,  fein  gemalt,  und  die  Ornamente  sehr  fleissig  aus- 
geführt, aber  kraftlos  in  der  Carnation ,  Maria  ohne  Adel  und  das 
Kind  sehr  incorrect  gezeichnet,  welche  letztere  Umstände  die  Aecht- 
heit  sehr  in  Zweifel  stellen. 

Hr.  Pinchard  bringt  eine  Rechuung  bei,  über  ein  Bildniss 
des  Königs  Christian  von  Dänemark,  von  H.  im  Auftrag  Marga- 
rethens gemalt,  also  während  des  Königs  Aufenthalt  in  Niederland 
im  Jahre  1521,  wofür  der  Künstler  sechs  Philipps -Gulden  er- 
hielt Wahrscheinlich  ist  dieses  das  gegenwärtig  in  der  Samm- 
der  Royal  Society  of  Anliquaries  in  London  befindliche  Portrait, 
in  halber  Lebensgrösse ,  auf  grünem  Hintergründe  gemalt,  das 
dort  zugleich  mit  andern  Bildnissen  vorkommt,  welche  im  lnven- 


37)  A  maistre  Gerard  Harembourg,  painetre  ei  illumioaieur,  resident  a  Gand, 
la  stimme  de  rj  Qurina  pbüippus,  de  XXV  patars  piec«,  que  deue  lui  estoit  pour 
uoe  paineture  par  lui  faite  en  vif  ä  la  semblaace  du  roi  de  Denncmarcke,  la  quelle 
in.  d.  a  retenue  a  aes  rouins  pour  lc  du  pris.  Kegistre  Na.  1797  de  la  chambre 
des  comptes  aux  arebires  du  royaume.    A.  Pinohart  t.  c. 
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tariwu  der  Stetthalterui  von  1524  angefahrt  sind.  Es  ist  kein 
ausgezeichnetes  Werk. 

Bedeutender  ist  hingegen  ein  unter  Horebout's  Namen  in  der 
diesjährigen  grossen  Manchester  Ausstellung  befindliches,  leider 
sehr  deteriorirtes  Bild,  mit  der  Genealogie  der  heil.  Anna,  oder 
dem  Baum  Jesse38),  sehr  fleissig  auf  Goldgrund  gemalt,  das  auf 
Hrn.  C'avalcaselle's  Conjeclur,  dass  nur  ein  Miuialurmalcr,  wie 
Horehout  oder  Lieven  de  Witte,  ein  solches  Bild  auszuführen  im 
Stande  gewesen,  unserm  Meister  zugeschrieben  wird,  eine  Beo- 
bachtung, die  auf  üebereinstimmung  mit  dem  Brevier  Grimani 
treffend  begründet  erscheint.  Der  geistreiche  Autor,  dem  der 
moderne  Charakter  der  Miniaturen  nicht  entging,  ist  daher  ge- 
neigt, die  Mitwirkung  Horebout's  an  denselben,  anstatt  G.  v.  d. 
Meers  anzunehmen  **). 

Die  grüssle  Aufmerksamkeit  verdient  in  dieser  Hinsicht  das 
bekannte,  vortreflliche ,  lange  als  Hemhng's  Werk  betrachtete  Dop- 
pel-Diptychon, das  aus  der  Ertborn'schen  Sammlung  in  die  Ant- 
werpener Gallerie  überging.  In  neuerer  Zeit  ist  man  darauf  auf- 
merksam geworden,  dass  zwei  verschiedene  Hände  in  demselben 
vorwalten,  denn  der  segenspendende  Heiland  von  1499  scheint 
sicher  nicht  von  demselben  Meister  herzurühren,  von  dem  die 
übrigen  Tafeln  ausgeführt  sind.  Es  ist  auch  der  betende  Geist- 
Ik  he#m  einem  derselben,  an  seinem  Wappen,  für  den  Abt  von 
St.  Bavo,  Bobert  de  Clerq,  erkannt  worden,  der  diese  Stelle  bin- 
nen der  Jahre  1519  bis  57  bekleidete,  daher  schon  deshalb  Hem- 
ling  nicht  Urheber  dieses  Bildes  sein  kann.    Man   hat  überdiess 


folgendes  Zeichen  darauf  entdeckt,   Mf  welches  nicht  auf  Hemling 

bezogen  werden  kann,  bestehend  aus  den  verschränkten  Buch- 
staben C.  H. ,  welche  der  Abbe  Carton  als  Cornelia  Horebout 
auslegt,  ein  Künstler,  der  in  einem  Genter  Obituariuin  vorkommt, 
weil  auf  keinen  andern  Niederländischen  Meisler  dieser  Epoche 
die  Buchstaben  anwendbar  seien40),  allein  das  Zeichen  ist  so  gar 
Mein,  dass  es  auch  wohl  G.  II.  gelesen  werden,  oder  ursprüng- 
lich gewesen  sein  mag.  Von  Cornelis  kennen  wir  dermalen  Nichts, 
von  Gerhard  dagegen  nunmehr  eine  Fülle  der  herrlichsten  Mi- 


38)  Das  Bild  ist  Sehr  übereinstimmend  mit  einem  Kupferstiche  des  Meister* 
mit  dorn  Monogramme  No.  3*28,  nach  Bartsch,  Nr.  13. 

39t  J.  A.  Cruwe  el  G.  B.  C  aval caseli e,  tue  early  Flemish  Pain- 
ttrs.    London  1857.  8.  p.  374. 

40)  Deja  en  1849,  nous  constalioos,  sur  les  deux  portroita  d'abbo"$,  l'cn- 
stence  du  Monogramme  que  M.  le  chanoine  Carton,  apre»  de  lon^ics  recherches, 
croil  appurtenir  a  Corneille  Uorebonl,  peintre  bruf eois  ,  qui  vivail  ä  la  fio  du 
15.  el  au  commencemcnt  du  16  siecle.  Celle  reserve  est  faitc  ici  dans  1'interct 
de  rbistoire  de  l'art.  Catalogue  du  Musöe  d'Anvers.  Publie*  -par  le 
cons  eil  d'admiuistration  elc.  1857.  8.  p.  39. 

2* 
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niaturen,  mit  denen  diese  köstlichen  Bildchen  grosse  Verwandt- 
schaft zeigen.  Es  neigt  sich  also  die  Wahrscheinlichkeit  Letzterem 
zu;  würde  sie  einst  zur  Gewissheit  erhoben,  dann  fürwahr  müsste 
unserem  Meister  Gerhard,  der  schon  als  Illuminisl  im  16.  Jahr- 
hundert unerreicht  dasteht,  auch  als  erstem  Maler  seiner  Zeit  der 
Kranz  gebühren. 

Ilamhurg  1857.  E.  Harze n. 


A.  Dürer  s  eigenhändige  Schriften  und  Zeichnungen 
in  Dresden  und  Nürnberg, 

Von  C.  Becker. 

Das  Bedeutendste ,  was  sich  von  den  eigenhändigen  Schriften 
des  grossen  deutschen  Meisters  erhalten  hat,  ist  das  leider  nicht 
mehr  ganz  vollständige  Manuscript  der:  Vier  Bücher  von 
menschlicher  Proportiou,  welches  an  verschiedenen  Orten 
aufbewahrt  wird. 

Die  Handschrift  vom  ersten  Buche  dieses  Werks,  aus  88 
kl.  Folioblattern  bestehend,  kam  aus  der  gräflichen  Brühl  schen 
Bibliothek  in  die  königliche  zu  Dresden  und  trägt  folgepden 
Titel : 

1523. 
m         zu  Nürnberg. 
Das  ist  Albrecht  Dürers  erstes 
Püchle  das  er  selbs  gemacht  hat 
Das  puch  hab  gepessert  vnd  im  1528  lan 
trügk  gerichu 

Albrecht  Dürer. 

Uli:  1  und  2  der  Handschrift  enthalten  zwei  von  Dürer  an 
Piekheim  er  gerichtete  Briefe,  über  die  Art,  wie  letzterer  die 
Vorrede  zu  dem  Werk  abfassen  soll. 

BL:  3  liefert  das  Verzeichniss  des  Inhalts,  Bl.:  4  eine  De- 
dication  an  Piekheimer,  jedoch  ganz  abweichend  von  dem  Druck, 
Bl. :  5  eine  Ansprache  an  den  Leser,  welche  nicht  gedruckt  wurde 
und  mit  Bl.:  6  beginnt  der  eigentliche  Text  des  Werks. 

Von  der  ersten,  im  Jahre  1528  gedruckten  Ausgabe  konnte 
Dürer,  wegen  seines,  im  gedachten  Jahr  am  6.  April,  erfolgten 
Todes,  wie  oben  angeführte  Ueberschrift  angiebt,  blos  das  erste 
Buch  corrigiren.  Sein  langjähriger  Freund  Piek  heim  er,  wel- 
cher der  Handschrift  mancherlei  Bemerkungen  beigefügt  hat,  be- 
sorgte den  Druck  der  drei  andern  Bücher.    Der  Abdruck  weicht 
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vielfältig  von  dem  Manuscripte  ab.  Manches  ist  kürzer  gefasst, 
oder  ganz  weggeblieben.  Der  Ausdruck  ist  präciser  und  die  Or- 
thographie häufig  abgeändert.  Diese  Abweichungen  hat  Heller  *) 
nach  Mittheilungen  Ebert's  und  Schottky's,  genau  angegeben  ,  die 
zwei  Briefe  an  Piekheimer,  die  Dedication,  die  Ansprache  an 
den  Leser  und  anderes  einigermaassen  Erhebliche  abgedruckt, 
weshalb,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  darauf  hingewiesen 
wird. 

Die  in  der  Handschrift  des  ersten  Buchs  befindlichen  Zeich- 
nungen, auf  welche  Heller's  Beschreibung  nicht  eingeht,  weichen 
häufig  von  den  im  gedruckten  Werke  befindlichen  Holzschnitten 
ah.  Besonders  ist  dies  der  Fall  bei  den  ganzen  menschlichen  Fi- 
guren. Auch  kommen  in  den  Zeichnungen  manche  t'orrecturen 
in  den  Umrissen  vor.  Die  Arme  sind  meistens  ganz  dicht  an 
oder  hinter  den  Körper  gelegt,  so  dass  kein  Zwischenraum  sicht- 
bar ist.  Die  Beine  stehen  gewohnlich  dicht  nebeneinander.  In 
den  Holzschnitten  sind  dagegen  die  Figuren  freier  behandelt.  Die 
Arme  zuweilen  gebogen,  stehen  meistens  um  mehrere  Linien  vom 
Körper  ab  und  auf  mehrern  Blättern  ist  der  eine  Fuss  wie  zum 
Ausschreiten  gestellt.  Einige  Figuren  sind  von  der  Gegenseite  in 
Holz  geschnitten.  Die  Zeichnungen  zu  den  Händen  und  Füssen 
sind  5 7?  Zoll  bis  5  Zoll  11  Linien  gross,  während  diese  Theile 
in  den  Holzschnitten  €,  ttj  t>.  und  €,  o  o.  mehr  als  um  die  Hälfte 
verkleinert  erscheinen.  Die  auf  den  Holzschnitten  €,  vit, 
P,  io  und  ijc  befindliche,  neben  den  ganzen  Figuren  stehende, 
einzelne  Köpfe,  kommen  in  den  Zeichnungen  nicht  vor.  Dürer 
hat  wahrscheinlich  diese  Verbesserungen  beim  Uebertragcn  der 
Zeichnungen  auf  die  HolzstOcke  vorgenommen. 

Nachdem  das  erste  Buch  der  Proportion  mit  Bl. :  88  2.  endigt, 
trägt  Bl.:  190  den  Titel: 

Varii  Schizzi  di  Mann  Propria  di 
Alberto  Durero  Pittore  Alamanno. 

Es  folgen  nun  bis  Bl.:  191  eine  Menge,  in  verschiedenen 
Zeilen  entworfene,  meist  flüchtige,  theils  zum  2 — 4.  Buche  des 
Werkes  über  die  Proportion ,  theils  zu  jenem  über  Geometrie,  ge- 
hörige Federzeichnungen ;  ferner  eine  säugende  Maria ,  ein  Unheil 
Salamon's,  verschiedene  Thiere,  Vasen  etc.  darstellend,  von  wel- 
chen einige  mit  den  Jahreszahlen  1507,  1509,  1508  und  1512 
bezeichnet  sind.  Wahrscheinlich  hat  ein  früherer  Besitzer  der 
Handschrift  diese  hierher  nicht  gehörigen  Zeichnungen,  zur  bes- 
sern Erhallung ,  beibinden  lassen. 

Die  Bruchstücke  vom  2.,  3.  und  4.  Buch  über  die  Proportion, 
offenbar  zu  vorgedachtcm  Manuscript  gehörig,  welche  der  tleissige 


•)  Das  Üben  und  die  Werke  A.  Dürers  *oo  F.  Heller ,  IL  Bandes  III.  Ab- 
teilung, S.  99Ö  u.  ff. 
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Heller  nicht  konnte,  obgleich  sich  dieselben,  in  der  ihm  nahe 
liegenden  Siadt  Nürnberg  befanden,  waren  früher  in  v.  Murr 's 
Besitz  und  gelangten  später  in  jenen  des  Kreis-  und  Stadtgerichts* 
rat hs  Colmar  in  Nürnberg,  aus  dessen  Nachlasse  dieselben  am 
31.  August  1835  versteigert  und  dem  Magistrat  der  Stadt  Nürn- 
berg, für  256  fl.  zugeschlagen  wurden.  Das  Ganze  ist  jetzt  in 
einem  Band  gebunden  und  mit  weissem  Papier  durchschossen. 

Die  zum  2.,  3.  und  4.  Buch  gehörigen  Bruchstücke  sind  von 
v.  Murr's  Hand  überschrieben  *) : 

Autographuni  59  foliorum  Alberti  Düreri,  libri  III  tri  et  IV  ti  von 
menschlicher  Proportion,  s.:  Symmelriae. 

Vom  andern  Buch  der  Proportion  ist  nur  ein,  aus  zwei 
halben  Bogen  bestehendes  Fragment,  vorhanden,  welches  im  Druck- 
werke, auf  der  18.  Zeile  der  zweiten  Colonne  des  Blattes  Jij,  ijn 
beginnt  und  auf  dem  Blatte  £  iijr  endigt.  Zeichnungen  zu  diesem 
Buche  sind  nicht  vorhanden. 

Vom  dritten  Buche  ist  der  im  Druckwerke  auf  dem  Bl.  O 
beginnende  Anfang  des  Buchs  bis  B  ttij  enthaltene  Text  vorhanden. 
Der  auf  den  IUI.  $,  t  iiij  abgedruckt«!  Text  fehlt.  Mehrere  Zeich- 
nungen sind  theils  zwischen  dem  Texte,  theils  auf  besondern  Bo- 
gen beigelegt.  Es  beüuden  sich  jedoch  weder  die  zu  diesem 
dritten  Buche  gehörigen  vielen  menschlichen  Kopfe,  noch  die  16 
männlichen  und  16  weiblichen  Figuren  darunter. 

Von  dem  vierten  Buche  ist  der  grOsste  Theil  vorhanden; 
nämlich  das  im  Drucke  von  Bl.  %i  bis  Enthaltene.  Der 

weitere  Text  fehlt  bis  zu  dem  Worte:  gebogen,  Zeile  31  auf 
dem  Bl.  $)vx.  Von  dem  Folgenden:  vnd  au  ff  ein  seyten  etc., 
ist  derselbe  bis  zur  Zeile  15  des  Bl.  ;->ir  vorhanden.  Der  Schluss 
auf  der  Kehrseite  des  Bl.  fehlt.  Hinsichtlich  der  Zeichnungen 
gilt  das  beim  dritten  Buch  Angezeigte  auch  hier. 

In  diesem  Manuscripte  findet  man  hier  und  da  Verbesserun- 
gen von  der  Hand  Piek  heim  er 's.  Sie  beschränken  sich  auf 
Berichtigungen  fehlerhaft  geschriebener  Worte,  Umtausch  vulgräer 
Ausdrücke  gegen  deccnlere;  hier  und  da  lässt  Piek  heimer  den 
Autor,  statt  in  erster  Person,  im  Imperativ  sprechen ;  übrigens  ist 
im  Vortrage  nichts  verändert.  Der  Setzer  aber,  oder  der  Cor- 
rector,  bediente  sich  einer  andern  Orthographie. 

Bei  diesem  Manuscripte  befinden  sich  noch  zwei  Abtheilungen 
von  einzelnen  Blättern,  welche  von  Dürer 's  Hand  geschrieben  sind. 
Die  eine  ist  von  v.  Murr  überschrieben: 

Folia  autographa  Alberti  Düreri  ad  opus  Symmetriae 

•  

2)  Zu  der  Iiier  mitgelheilten  Beschreibung  wurde  der  durcli  den  trefflichen 
Kenner,  J.  A.  Burner,  mit  grosser  Genauigkeit,  angefertigte  Yerkaufo-Catalog 
der  C  o  I  in a  r 'sehen  Sammlung  benutzt,  nachdem  die  Angaben  desselben,  mit 
dem  jetzt  auf  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  befindlichen  Dürer'schcn  Original- 
Manuscript  verglichen  waren. 


Digitized  by  Google 


Ä.:  Von  menschlicher  Proportion  etc.  bezeichnet  von  1  bis  69. 
Diese  nicht  zusammenhängenden  Blätter  enthalten  erste  Ideen  und 
Entwürfe  zu  dem  Werke  über  menschliche  Proportion.  Dürer 
ist  hier,  wie  aus  den  verglichenen  Stellen  hervorgeht,  weitschwei- 
figer, als  in  dem  gedruckten  Werke.  Man  findet  häutige  Einschal- 
tungen und  Correctwren.  Bald  sind  diese,  wohl  zu  verschiedenen 
Zeiten,  abgefasslen  Entwürfe  llttchlig,  bald  sorgfälliger  geschrieben, 
zuweilen  mit  verschnörkelten  Anfangsbuchstaben  und  mit  Schrei- 
berzügen am  Ende  der  Perioden  verziert,  so  dass  man  verschie- 
dene Hände  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Auf  der  Rückseite  von 
Bl.  37  sieht  man  oben  die  Worte:  Jhs  Maria  1512  und  Dü- 
rer's  Monogramm,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Verfasser  bereits 
frühe  an  diesem  Werke  gearbeitet  hat.  Innerhalb  des  Textes  be- 
finden sich  hier  und  da  skizzirte  Zeichnungen;  Bl.  11  v.  mehrere 
kleine  Köpfe  mit  deren  Einteilungen ;  Bl.  15  v.  vier  dergleichen 
grössere.  Das  Bl.  19  v.  enthält  die  eingelhcille  Figur  eines  Man- 
nes im  Profil  und  von  vorne,  nebst  einem  Arme  und  die  Rück- 
seite desselben  Blattes,  einen  Mann  von  hinten,  ähnlich  jenen, 
die  im  gedruckten  Werke  vorkommen.  Bl.  21  zeigt  unter  mehrern 
Entwürfen,  einen  im  gedruckten  Werke  nicht  vorkommenden  Pro- 
filkopf, welchen  v.  Murr  samrnt  der  daneben  stehenden  Schrift 
in  Kupfer  stechen  liess.  Ein  Abdruck  dieses  Facsimile's  ist  dem 
Manuscript  beigeheftet.  Auf  der  Rückseite  des  Bl.  26  befindet 
sich  der  unvollendete  Umriss  einer  männlichen  Figur.  Bl.  27 
enthält  mehrere  Corpora,  Bl.  29  die  flüchtigen  Entwürfe  eines 
von  vorne  gesehenen  Mannes,  zweier  Proülköpfe  und  dreier  Pferde, 
mit  Eintheilungslinien,  ßl.  31  die  Eintheilungslinien  zu  mensch- 
lichen Figuren  in  verschiedenen  Stellungen.  Zwei  Abdrücke  einer 
darnach  gestochenen  Platte  liegen  bei.  Was  Bl.  35,  worauf  Einthei- 
lungen  zu  zehn  Köpfen  in  verschiedenen  Wendungen,  hat  v.  Murr 
irrig,  als  von  Dürer's  Hand  herrührend,  bezeichnet.  Dieses 
Blatt  trägt  das  bekannte  Monogramm  von  Ehrhard  Schön  und 
man  findet  neun  dieser  Einteilungen  auf  dem  zweiten  Holz- 
schnitte in  dessen:  Unterweyssung  der  Proportion  vnnd 
Stellung  der  Bossen  etc. 

Die  in  dieser  Abtheilung  unter  No.  1—8  enthaltenen  Blätter 
lührte  v.  Murr  ebenfalls  als  Dürer'sche  Produkte  auf.  Sie  ent- 
halten eingetheilte  Manns-,  Weibs-  und  Kinderfiguren,  welche  im 
Druckwerke  vorkommen,  sind  aber  minder  correct  und  sicher  ge- 
zeichnet. Hier  und  da  sind  Bemerkungen  und  Zahlen  von  un- 
bekannter Hand  beigeschrieben.  Einige  dieser  Figuren  sind  von 
der  Gegenseite  der  Holzschnitte  im  gedruckten  Buche  und  die 
Zahlen  stimmen  mit  den  von  Dürer  gehrauchten  nicht  überein. 

Das  Merkwürdigste  in  dieser  Abiheilung  ist  das  zwischen  den 
weissen  Blättern  128  und  129  (von  v.  Murr  mit  Bl.  9  bezeichnet), 
eingeheftete  BlaU,  welches  folgende  interessante  Vorrede  enthält, 


«■ 
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deren  Fortsetzung  und  Schluss  leider  fehlen.  Fs  ist  dies  wobl 
die  Vorrede  zu  dem  Werke  Uber  Malerei,  welches  in  dem,  bei 
dem  Dresdener  Manuscript  befindlichen  Briefe  Dürer's  an  Piekhei- 
mer  also  erwähnt  wird: 

„Dorum  so  meine  pilchlein  gantz  nichts  anders,  dann  allein 
„von  der  proportion  leren,  wolt  ich  gern  das  was  von  dem 
„gemell  saget,  gespart  würde  bis  Jnn  das  püchlein  do  Jch 
,.vom  Maler  schreiben  würd,  das  woll  diese  proporzion 
„so  sie  verstanden  würdeil  gepraucht  mag  werden  von  mallern, 
„pildbauern  von  holcz  oder  steinen  oder  goilschmiten,  metall- 
„giessern,  haffner  die  von  erden  streichen  oder  al  dy  bilder 
„fürnemen  zu  machen.14 
Das  Bruchstück  der  Vorrede ')  lautet : 

„Etwas  zw  sagn  dz  nit  schadn  pringt  vnd  dy  gutn  Ding  dor- 
„durch  nit  verhindert  werdn,  dem  mag  ein  Jllicher  der  do  will 
„zwhorn,  dorum  wen  do  blang,  der  hör  mich  was  Jch  dem 
„gesicht  vnder  awgestelln  will,  den  Jch  weis  dz  dy  begird  der 
„mcnschn  mag  aller  zeilliche  Ding  durch  vberflus  also  vast  ge- 
zeitigt werden,  das  man  der  vertrülz  würt  allein  ausgenuinen 
„vill  zw  wissn  des  würt  nymanlz  vertrossn,  dan  es  ist  vns  von 
„Natur  ein  gegossen,  das  wyr  gern  vill  westu  dordurch  zw  er- 
nennen ein  rechte  worheit  aller  Ding,  aber  vnser  blöd  gemüt 
„kon  zw  solcher  Volkumenheit  nit  kumen,  dan  dy  Weisheit  vnd 
„kuust  ist  vns  schwer  zw  erlangen,  Jdoch  sind  wir  nit  gor 
„awsgeschlossen  von  aller  Weisheit,  woll  wir  durch  lernung 
„vnsre  Vernunft  scherpfen  vnd  vns  dorin  yben,  so  mögn  wir 
„woll  ellicbe  Wahrheit  durch  recht  weg  suchn  lernen  erlangn 
„erkennn  vnd  dorlzw  kume,  wir  wissen  dz  Jr  vill  maneberley 
„künst  erform  vnd  Jr  warheit  angelzeigt  habn  dz  vns  Jtz  zw 
„gut  kumt,  Dorin  ist  es  gar  löblich  dz  sich  der  Man  nit  ver- 
„sewm  vnd  zu  beqwemer  Zeit  etwas  lern  dortzw  er  sich  am 
„alle  geschicklestn  fmt,  etlich  menschn  mögn  .von  allerley  künste 
„lernen,  ab  dz  ist  nit  einem  JÜichen  gebn.  Doch  ist  kein 
„mensch  so  grob  er  mag  etwan  ein  Ding  lernen  dorlzw  in  sein 
„gemüt  am  höchsten  tregt,  er  hab  den  kein  Vernunft  —  Des- 
„halb  etwas  zw  lernen  ist  nymant  entschuldigt,  es  ist  not  dz 
„wir  all  lernn,  dy  do  müssjg  synd,  vnd  dz  zw  gemeine  Nute 
„gelrewlich  milteiln  vnsern  Naehkmne  zw  gut,  awf  sölchs  hab 
„ich  mir  fÜrgenumn  etwas  zw  schreibn  vnd  machn  zw  vorab 
„dinstHch  dem  gemell  das  do  manchn  Jungn  begirlich  würt 
„sein  zw  sehn,  dan  der  alleredelst  sin  der  menschn  ist  sehn, 
„dan  ein  Jtlich  Ding  dz  do  gesehen  würt,  ist  vns  glawblicher 


3)  Ein  Facsiniilc  dieses  Bruchstücks  befindet  sich  im:  Ghillany,  index  ra- 
riMimorum  aliquot  libroruui  manuscriptorain  saculoque  XV  typis  descripturum, 
quos  höbet  hiblioihcca  Norihergensis.    Noribergoe  1646.  fol. 
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„vnd  besteudiger  weder  dy  Ding  dy  wir  allein  hörn,  so  aber 
„gehört  vnd  gesehn  mit  einander  würt  ist  dz  dass  kreftiger. 
„Das  gesicht  der  menschn  ist  etlicher  mas  geleich  ein  spigell, 
„den  es  ist  fast  allerley  gestalt  dy  man  Jm  vürtregt,  aws  natur 
„ist  vnscrm  gesiebt  ein  gestalt  vnd  pildung  vill  üblicher  vnd 
„angenemer  dan  dy  ander,  dorn  durch  vrsach  der  schon  sieht 
„oft  ein  mensch  dy  ander  gern  vnd  Je  schöner  es  ist ,  je  mer 
„frewd  die  dz  gibt,  dz  Yrteill  der  schon  gestalt  ist  glawhhaf- 
„tiger  pey  einem  kunstreichen  Moler  dan  pey  den  dy  ein  na- 
türlich Wolgefalln  nemen.  Den  ein  künstreich  mensch  mag 
„etwan  vrsach  antzeign  worin  ein  gestalt  hübscher  sey  weder 
„dy  ander,  ein  rechte  was  gilt  eine  gute  gestalt,  nit  allein  jm 
„gemell  sonder  in  allen  erhabnen  Dingn  wie  dy  für  pracht 
„mügn  werdn.  Jlz  es  ist  nit  verwerfflich  zw  schreibn  Jm  ge- 
„mell  dinstlich  dan  durch  malen  mag  angetzeigt  werdn  dz  leidn 
„xti  vnd  würt  gepraweht  Jn  dinst  der  kirebn,  aweh  behelt  dz 
„gemell  dy  gestalt  do  menschn  nach  Jrem  sterbn,  dy  kunst 
„des  roalens  kan  nit  woll  geurteilt  dan  von  den  dy  do  selbs 
„gut  Moler  sind,  aber  vur  war  den  andern  ist  es  verporgn  wy 
„die  ain  fremde  sprach,  dy  gros  kunst  des  molens  ist  vor  vill 
„hundert  jorn  pey  den  meclitign  küngn  jn  grosser  achtparkeit 
„gewesn,  dan  sy  habn  dy  vürtrefTlichn  künstner  reich  gemacht 
„vnd  wirdig  gebaln,  dan  sy  achtettn  solche  sinreychikeit  ein 
„gleichförmig  geschöpft"  nach  got,  den  ein  guter  Maler  ist  Jn- 
„wendig  voller  figur  vnd  obs  müglich  wer  dz  er  ewiglich  lebte 
„so  hat  er  aws  —  —  — 

Die  letzte  Abtheilung  des  Manuscripts,  in  29  Blättern  beste- 
hend, ist  von  Murr  überschrieben:  Autographa  Alb.  Dureri 
ad  opus  geometricum,  Vnterweysung  der  messungetc. 

Die  hier  vorhandenen  Zeichnungen  sucht  man  in  Dürer's  an- 
geführtem Buche  vergebens.  Es  dürfte  wohl  unmöglich  sein,  zu 
beweisen,  dass  diese  blos  mittelst  des  Zirkels  und  Lineals  geris- 
senen geometrischen  Figuren  von  Dürer  gezeichnet  sind4).  Nur 
auf  einem,  (li)cbtiger  als  die  übrigen  behandeltem  Blatte,  geben 
die  beigefügten  Erklärungen  zu  erkennen,  dass  es  von  Dürer  her- 
rühre, denn  des  Künstlers  Handschrift  ist  in  diesen  Zusätzen  un- 
verkennbar. Eines  dieser  Blatter,  No.  21 ,  trögt  das  Monogramm 
des  Lorenz  Stör,  drei  andere,  IS'o.  9,  10  und  26  sind  mit 
einem  aus  den  Buchstaben  IAB  zusammengesetzten  Monogramm 
bezeichnet.  Ueberhaupt  ist  Dürer's  Schrift  in  diesen  Manuscripten, 


4)  In  der  IniversilaLs-Bibliolhek  zu  Erlangen  befinden  sich  16  qu.-fol. 
Bände,  mit  'eingeklebten,  meist  werlhvollen  Kupferstichen ,  Holzschnitten  und 
Handzeichnungen ,  welche  früher  in  dem  markgrallich  -  hrandenburgischen  Besitze 
in  Ansbach  waren,  tnter  mehrern  dem  Dürer  verwandten  Handzeichnungen  ist 
eine,  welche  die  in  der  Vnderweysung  der  messuug  etc.  1525,  Bugen  $iüj 
vorkommende  Figur  einer  gebrochenen  Säule  darstellt. 
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bald  flüchtig,  bald  sorgsam,  so  dass  man  auch  hier  auf  den  er- 
sten Anblick  verschiedene  Hände  zu  erblicken  glaubt. 

Wahrscheinlich  waren  sowohl  das  Dresdener  Manuscript,  ehe 
dasselbe  an  den  Grafen  Brühl  überging,  als  auch  die  Nürnberger 
Bruchstücke,  bevor  sie  an  v.  Murr  gelangten,  um  1730,  im  Be- 
sitze des  Magisters  J.  Nägel  ein  zu  Nürnberg. 

Da  alle  Nachrichten,  welche  unsern  grossen  Meister  betreuen, 
den  Kunstfreunden  willkommen  sein  werden ,  so  mögen  bei  die- 
ser Gelegenheit  noch  nachstehende  Notizen  folgen  *). 

Es  hat  sich  die  Handschrift  eines  genealogischen  Werks  er- 
halten, welches  den. Titel  führt: 

„Beschreibung  des  Erber  geschlechts  der  Zingel, 
„Jrer  gehurt,  Heuraten,  Sterbens,  vnnd  Begrehnus- 
„sen*4  Papierhandschrift,  IV.  und  35  BH.,  mit  21  colorirten 
Federzeichnungen,  4  .  Die  Vorrede  ist  von  dem  bekannten  Nürn- 
berger Gelehrten  und  Staatsmann,  das  Orakel  der  Republik  ge- 
nannt, Dr.  Christopf  Sc  heurl,  dessen  Bruders  Frau  eine  ge- 
borne  Zingel  war,  „an  seinen  liehen  sunA)  vnnd  vetlern 
Alhrec  Ilten  Sc  heurl  Studenten  in  Pariss*1  gerichtet  und 
datirt:  „Actum  an  deinem  geburlstag,  den  dritten  Fe- 
„bruary  daran  du  aus  gütlicher  Bevederung  sieben- 
„zehn  Jar  alt  worden  bist.  Anno  J u  ngk frä u lieber 
„gehurt,  Jim  fünfzehnhundert,  zwey  vnnd  viertzigsten" 
(Sterbejahr  des  Schreibers).  Unter  No.  35  ist  von  diesem  Sohne 
All  recht's  weiter  die  Bede,  indem  nach  der  Angabe  seines  Geburts- 
tags (3.  Februar  1525),  gesagt  ist: 

„Albrecht  Dürer  der  Teulsch  Apelles  vnnd  Künstlichst  maier 
„bey  seinen  Zeiten  hub  ihn  aus  der  TaufT." 

Einige  Zeilen  weiter  folgt: 

„Ernenter  Dürer  sein  Tod  (fränkischer  Provinzialism  für  Tauf- 
pathe)  starb  den  sechsten  Aprilis  Jm  fünfzehnhundert  acht  vnd 
„zwanzigsten  Jahr,  aufT  sant  Johans  Gotzacker  ehrlich  zur  er- 
„den  bestattet  vnnd  von  künstnern  wider  aussgraben, 
„sein  angesicht  ablzugiessen.  Desselben  verlassen  wittib 
„Agnes  des  frunimen  Hansen  Freyen  tochter  starb  Sontags  den 
„acht  vnd  zweintzigslen  Dezcmhris,  vier  stund  gegen  tag,  des 
„ausgeenden  Fünflzeheiinhtindert  Neun  vnd  deeissigist  Jars,  bei 
„fremd  Hauswirlh  selig  begraben. '* 

Weiter  kommt  vor: 

Die  am  3.  December  1526  geborene  Tochter  des  Albrecht 
Scheurl  uud  der  Anna  Zingel,   „hub  Magdalena,  Johan  Neu- 


5)  Aus  Miuheilungtn  des  gen.  J.  k.  Börner. 

6)  Die  Bezeichnung  „sun*4  bezieht  sich  darauf,  dass  Christopf  Scheuert, 
Vaterstelle  bei  seinem  tScffen  verlrat. 
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„dorffreia  7)  aus  der  Tauff,  die  hat  zuvor  gehabt  Hansen  Schat- 

„temann. 

Dürer  hat  für  diesen  Albrecht  Scheurl  und  seine  Ehefran 
Anna.Zingel  ein  schönes  Wappen  in  Holzschnitt  gefertigt.  Bartsch 
No.  164  und  Udler  No.  1943  Höhe  5  Zoll  10  Linien,  Breite  5 
Zoll  2  Linien.  Der  noch  gut  erhaltene  llolzslork  befindet  sich 
jetzt  im  Besitze  von  Hm.  Curnill  d'Orville  in  Krankfurt,  welcher 
Dürers  Werk  und  zwar  unter  den  Holzschnitten  mehrere  Untat 
in  den  trefflichsten  Abdrücken  besitzt. 

Aus  diesen  (Nachrichten  geht  hervor,  in  welchem  Ansehen  ein 
Künstler  wie  Dürer  und  der  geschickte  Schreihmeister  Neudörfel 
bei  den  vornehmen  Geschlechtern  in  Nürnberg  gestanden  haben, 
dass  man  denselben  die  Gevatterschalt  antrug,  was  in  späteren 
Zeilen  gewiss  nicht  mehr  vorgekommen  wäre.  Das  Kreumlschalts- 
Verhältniss  Dürers  zu  den  Gelehrten,  wie  Piekheimer,  Anton 
Kress,  Veit  Diedreich  Lazarus  Spengler  u.  a.  ist  hin- 
länglich bekannt. 

Leider  wurde  Dürers  Andenken  von  seiner  Vaterstadt  Nürn- 
berg bald  vergessen.  Nach  dem  Abzöge  von  Dürers  Bruder  Enders, 
und  nach  dem  Aussterben  der  Familie  Frey  liel  das  Familiengrab  der 
Stadt  anheim,  welche  des  grossen  Meisters  Bnhestätte  so  wenig 
ehrte,  dass  sie  mehrere  im  Spital  gestorbene  Leute  darein  be- 
graben liess.  Joachim  von  Sandrart  sah  sich  veranlasst,  das  Grab 
von  der  Stadt  zu  kaufen,  versah  es  mit  einer  Heilen,  noch  vor- 
handenen Inschrift  und  schenkte  es  der  damaligen  Malelakademie, 
aus  welcher  die  heutige  Kunstschule  hervorging.  Frstere  gestat- 
tete, dass  nach  einander  mehrere  ohscure  Künstler  in  das  Grab 
gelegt  wurden  ,  welches  freilich  keine  Beste  mehr  von  Dürer  und 
seiner  Frau  enthielt.  Seit  Isis  ruht  darin  der  bekannte  Kupfer- 
stecher Heinrich  Gailenberg,  offenbar  der  würdigste  der  in  Dürer's 
Grab  gelegten  Künstler"). 


Die  Merke  AI  brecht  Dürers  im  Print-room 
des  British  Museum  in  London, 

nebst   einigen  Benin  klingen   über  die,   in  den  Imbibition  of  the  Art  Treasnres 
in  Mancbrtler  ausgestellt  gewesene,  Arbeiten  dieses  Meisters. 

Von  den  Obertuurath  Hausmann  io  Hannover. 

Eine  Reise  zu  der  Kunst- Ausstellung  in  Manchester  und  ein 

damit  verbundener  Aufenthalt  in  London  haben  mir  Gelegenheit 

— — ~  . — , 

7)  Oer  bekannte  Scbreibmeister ,  welchem  wir  die  interessanten  Nachrichten 
über  die  altern  Nürnberger  Kunstler  verdanken. 

8)  Der  Sammler  fur  Kunst  und  Alterlbuiu  in  Nürnberg.  Nbg.  1824—26. 
Heft  III,  S.  33. 
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gegeben,  manches  Ausgezeichnete  von  den  Werken  unsres  treff- 
lichen Meisters  Albrecht  Dürer  zu  sehen,  welches  mir  neu  und 
um  so  unerwarteter  war:  als  die  sonst  so  vorzüglichen  Nach  Wei- 
sungen über  die  Kunstschätze  in  England,  in  den  Werken  von 
Passavant  und  Waagen,  wie  unsre  Handbücher  über  das  Leben 
und  die  Werke  Albrecht  Dürer's  nur  sehr  weniges  darüber  ent- 
halten. Ich  hoffe  daher,  dass  es  den  Kunstfreunden,  namentlich 
den  zahlreichen  Sammlern  Dürer'scher  Werke  nicht  unlieb  sein 
wird,  einige  nähert  Nachrichten  darüber  zu  erhallen. 

An  Gemälden  Albrecht  Dürers  sind  die  sonst  so  überreichen 
Sammlungen  in  England  sehr  arm.  Man  findet  hier  und  da  — 
auch  in  den  Königlichen  Sammlungen  zu  Ilampton-wurt  und  Wind- 
sor  —  einzelne  alle  deutsche  Bilder,  unter  dem  Namen  dieses 
Meisters,  und  es  waren  auch  zwei  dergleichen  in  der  ancient  pic- 
ture  Gallery  in  Manchester  unter  No.  440  und  484  ausgestellt, 
jedoch  sind  solche  entschieden  nicht  von  ihm,  und  Dr.  Waagen 
erwähnt  in  seinen  „Kunstwerken  in  England"  (II.  Theil  p.  487) 
nur  eines  einzigen  Kleinen  in  der  Bildersammlung  in  Burleighouse 
vorhandenen  ächten  Bildes  von  Dürer,  die  Geburt  Christi  dar- 
stellend. 

Die  bekannten,  früher  von  dem  kunstliebenden  Grafen  von 
Arundel  besessenen  Gemaide,  wie  die  beiden  ächten  Portraits  in 
der  Sammlung  König  Carls  des  Ersten,  raeist  durch  Stiche  des 
Wenceslaus  llollar  verbreitet,  sind  aus  England  verschwunden. 

Der  Graf  von  Arundel  hat  übrigens  ausser  den  bei  Heller  T.  II, 
pag.  186  u.  187  erwähnten  Gemälden,  noch  ein  ausgezeichnetes 
Original  Dürer's,  eine  Madonna  vorstellend,  besessen.  Derselbe  er- 
wähnt dieses  Bildes  in  zwei,  in  der  Manuscripten- Sammlung  des 
British  Museum  aufbewahrten  Briefen ,  aus  Frankfurt  a.  M.  vom 
20 — 31.  Septbr.  und  5.  Octbr.  1636,  an  einen  Mr.  Petlye,  und 
sagt  darüber1):  dass  er  solches  vor  wenig  Tagen  von  dem  Bischof 
von  Würzburg  auf  der  Durchreise  zum  Geschenke  erhalten  habe, 
und  es  höher  schätze  wie  alles,  was  er  bis  dahin  in  Deutschland 
erworben,  so  dass  er  dasselbe,  „obgleich  es  auf  einem  unebenen 
Brett  gemalt  und  gefirnisst  wäre"  so  hoch  achte,  „nm  es  in 
seinem  eigenen  Wagen  mit  sich  zu  führen,  seitdem  er  es  be- 
sessen" etc.  etc. 

Interessant  würde  es  sein,  zu  erforschen,  wo  dieses  Gemälde 
sich  gegenwärtig  befinden  möchte? 

Eine  sehr  angenehme  l!  eberrasch  mg  gewährte  daher  in  Man- 
chester das  ganz  vortreffliche  Portrait  AlUrecht  Dürer's,  welches 
seinen  Vater  darstellt  und,  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Norlhumberland  hergegeben,   dem  Auslellungs -Cataloge  zufolge, 


II  Die  Abjchiiflen  der  belrcfTeudcn  Stellen  dieser  Briete  verdauke  ich  der 
besonderen  Gefälligkeit  des  Herrn  W.  H.  Carpentcr,  Vorsteher  de*  Prinl-roou». 
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ebenfalls  in  der  Sammlung  des  Grafen  von  Arumlel  gewesen 
sein  soll. 

Dieses  fast  lebensgrosse  Brustbild  mit  nacb  reebts  gewandtem 
Kopf  ist  so  charakteristisch  und  lebenswarm:  dass  es  zu  den  vor- 
züglichsten Leistungen  dieses  Meisters  gerechnet  werden  muss. 
Es  ist  dabei  von  reinster  Erhaltung. 

Ausser  diesem  Gemälde  hatte  die  Ausstellung  in  Manchester, 
in  der  Abtheiiung  der  Hand -Zeichnungen  und  Kupferstiche,  man- 
ches Schöne  vou  Dürer  aufzuweisen. 

Die  Hand -Zeichnungen  desselben  waren  zwar  nicht  sehr  be- 
deutend, und  von  den  ausgestellten  fünf  nur  drei  nicht,  als: 

Eine  leichte  meisterhafte  Federzeichnung,  eine  Dame,  welche 
von  einem  Todlengerippe  gefolgt  wird,  bezeichnet:  „Albrecht  Dü- 
rer in  Nürnberg." 

Ein  sehr  frei  behandelter  lebensgrosser  Portrait -Kopf  mit 
Hut,  in  Kohle  und  schwarzer  Kreide,  vom  Jahre  1517,  hier, 
völlig  irrthümlich,  als  Portrait  des  Varnbimler  bezeichnet,  und 

Ein  Kaninchen ,  auf  dieselbe  Weise  in  Farben  behandelt  wie 
mehrere  ahnliche  Exemplare,  in  Dresden,  Weimar  u.  s.  w. 

Dagegen  waren,  von  den  vorzüglichsten  Kupferstichen  und  Radi- 
rungen Dürers ,  einzelne  Abdrücke  von  einer  Schönheit,  besonders 
von  einer  Kraft  der  Farbe  ausgestellt,  wie  sie  in  Deutschland, 
selbst  in  den  berühmtesten  öffentlichen  Sammlungen,  nur  aus- 
nahmsweise vorkommen. 

Sie  waren  zum  grüssten  Thcil  aus  den  Sammlungen  der  Her- 
ren Richard  Fisher  und  Felix  Slade  in  London,   von  denen  der 
Erste  im  Besitz  einer  eben  so  reichen  als   kostbaren  Sammlung 
von  Blättern  der  berühmtesten  alten  Meister  ist,  der  letztere  für 
einen  der  eifrigsten  Dürer-  Sammler  in  England  gilt. 
Die  besonders  ausgezeichneten  Abdrücke  waren  von 
B.  N.    1.    Adam  und  Eva  mit  breitem  Papier -Rand. 
„   „    3  bis  18.    Die  Kupfer- Fassion  in  einem  besonders  kräf- 
tigen und  egalen  Exemplar  mit  Rand. 
„   „21.    Der  Mann  der  Schmerzen  mit  gebundenen  Händen. 
„   „  24.    „Das  Kreutz." 
„   „  30.    Die  Jungfrau  mit  langen  Haaren. 
„   „  32.    Die  Jungfrau  mit  der  Sternen -Krone. 
„   „  59.    Der  geuzte  St.  Hieronymus. 
„   „  60.    St.  Hieronymus  „im  Gehaiss." 
„   „  66.    Die  drei  Genien. 


„   „  74.    Die  „Melancholi." 


1»  »» 


88.    Die  Versammlung  der  Kriegsleute. 
„   „  98.    Der  „Reuther.44 
„  „  100  u.  101.    Die  Wappen. 
„  „  107.  Erasmus. 

Von  den  Holzschnitten  war  ausgestellt: 
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Ein  schönes  Exemplar  der  „Apokalypsin"  mit  deutschem  Text 
vom  Jahre  1498,  dessen  seltner  Titel  vor  der  Darstellung  des 
schreibenden  Evangelisten  mit  der  Jungfrau,  indess,  durch  das 
Aufkleben  dieses  der  Edition  von  1511  angehörigen  Holzschnitts 
B.  N.  60.  entstellt  war. 

Ein  schönes  „unser  Frauen  Leben." 

Der  ausgestellte  Triumph-Wagen  Kaiser  Maximilians  B.  N.  1 39 
bestand  aus  Blättern  verschiedener,  selbst  späterer  Editionen  und 
von  der  Triumph -Pforte  desselben,  B.  N.  138.,  war  nur  ein  Exem- 
plar der  3.  Ausgabe  vom  Jahr  1799,  aul  Leinen  genügen  ausgehängt. 

Die  Liebhaberei  für  die  Kupferstiche  Albrecht  Dürers  hat  in 
England  übrigens  erst  in  den  letzten  Decennien  einen  n anhaf- 
ten Aufschwung  gewonnen.  Früher  wurden  die  seltensten  seiner 
Blätter  namentlich  aus  den  Sammlungen  des  Sir  Peter  Lely  und 
des  Herzogs  von  Buckingham,  zum  Theil  in  sehr  schonen  Ahdrük- 
ken,  so  wie  einige  vortreflliche  Hand- Zeichnungen,  Anfangs  durch 
den  feigen  —  in  England  als  solchen  wahrhaft  berühmten  — 
Kenner,  Herrn  E.  Harzer,  spater  durch  den  leider  so  jung  ver- 
storbenen H.  Weber  aus  England  nach  Deutschland  gebracht,  Bei 
dem  Verkauf  der  Sammlung  von  Verslolck  im  Haag  ging  indess 
schon  ein  Theil  der  kostbarsten  Kupferstiebe  Dürer's,  wie  sämmt- 
liche  Holzschnitte,  nach  England  und  seitdem  finden  die  Londoner 
Kunsthändler  ihre  Rechnung  dabei:  was  sie  von  ausgezeichneten 
Abdrücken  oder  von  Hand -Zeichnungen  Dürers  auf  dem  Coutinent, 
namentlich  in  Paris  finden ,  nach  England  zu  bringen  — . 

In  England  selbst  ist  vor  nicht  langer  Zeit  eine  ältere  Samm- 
lung Dürerscher  Kupferstiche  von  einem  Kunsthändler  für  900  L 
angekauft,  und  mit  Nutzen  vereinzelt. 

Ich  fand  in  mehreren  Londoner  Kunstläden  einen  überra- 
schend grossen  Vorrath  Dürer'scher  Blätter.  —  Die  Kupferstiche 
werden,  in  ausgezeichnet  schönen  Abdrücken  und  mit  Papier-Rand 
versehen,  ausserordentlich  hoch  bezahlt,  denn  der  Englische  Samm- 
ler scheut  keinen  Preis,  wenn  er  etwas  erlangen  kann,  was  ein 
anderer  so  nicht  hat,  dagegen  würden  solche  Blätter,  wie  sie  ge- 
wöhnlich in  deutschen  Auctionen  oder  im  Kunstbandel  vorkommen, 
namentlich  die  leider  zu  häufigen,  welche  durch  das  Hospital  des 
Herrn  von  Uerrmann  hindurchgegangen  sind,  in  England  unver- 
käuflich sein.  Selbst  die  schönsten  Abdrücke,  wenn  sie  nur  um 
das  Geringste  scharf  beschnitten,  oder  im  Papier  beschädigt  sind, 
gelten  in  London  einen  verhältnissmässig  geringen  Preis. 

Auf  Dürer'sche  Holzschnitte  ist  dort  bisher  nicht  sehr  viel 
Aufmerksamkeit  verwandt,  und  der  bekannte  Kunsthändler  Col- 
naghi  hat,  erst  vor  etwa  6  Monaten,  Gelegenheit  gefunden:  das 
von  ihm  aus  der  Sammlung  Verslolck  erworbene  vortreflliche 
Exemplar  der  Holzschnitt-Werke  um  einen  nichts  weniger  als  hohen 
Preis  an  einen  Englischen  Sammler  zu  verkaulen. 
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Das  Print-room  des  British  Museum  bewahrt  einen  ausser* 
ordentlich  grossen  Schatz  Pürer'scher  Werke,  dessen  behaglich 
ruhigen  Genuss  ich,  neben  der  vortrefflichen  Einrichtung,  welche 
an  jedem  Wochentage,  mit  Ausnahme  des  Sonnabends  den  Kunst- 
liebhabern der  Zutritt  von  10  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr  Nachmittags 
gestaltet,  besonders  der  unermüdlichen  Gefälligkeit,  des  als  Schrift- 
steller bekannten,  ebenso  gelehrten  als  kunsteifrigen  Vorstehers 
desselben,  Herrn  W.  H.  Carpenter  verdanke,  welcher  sich  speciell 
auch  für  die  Arbeiten  Dürer's  interessirt  und  nicht  ohne  grosse 
Mohe  (bei  Nichtkennntniss  der  deutscheu  Sprache)  Studien  Ober 
einzelne  seiner  Blätter  gemacht  und  veröffentlicht  hat  *).  . 

Der  Kupferstich -Sammlung  fehlen  zwar  die  sogenannten  in- 
trouvables  B.  Ii  62.  64.  65  u.  81,  auch  ist  von  dem  Degenknopf 
B.  N.  23  nur  das  Original  nach  Passavant,  und  dieses  nicht  ein- 
mal in  einem  recht  kräftigen  Abdrucke  vorhanden,  dagegen  sind 
andere  Blatter  von  der  seltensten  Pracht. 

Von  B.  N.  1.  Adam  und  Eva  linde t  sich  ein  Prohedruck,  von 
der  unvollendeten  Platte,  auf  welchem  meist  nur  die  Conturen  auf 
das  allerfeinste  eingerissen  sind.  Vollendet  ist  links  der  Hinter- 
grund, das  linke  Bein  des  Adam,  oben  der  Vogel,  auch  die 
Schlange  daneben  im  Abdruck,  von  der  vollendeten  Platte,  von 
der  bewundernswürdigsten  Frische  und  Kraft,  fast  etwas  zu  schwarz. 

Der  schöne  Mann  der  Schmerzen  B.  21  ist  in  einem  beson- 
ders trefflichen  Abdruck,  welcher  ganz  die  Tiefe  des  Ausdrucks 
des  herrlichen  Kopfes  erkennen  lässt. 

Das  „Creutzu  B.  24  so  kräftig  und  warm  wie  ich  dieses, 
nicht  seilen  schöne  Blatt,  noch  nie  gesehen  habe,  vorhanden. 

Von  den  Madonnen  sind  besonders  ausgezeichnet  B.  N.  30, 
34,  38  und  41. 

Von  der  geäzten  heiligen  Familie  B.  43,  ist  unter  drei  Ab- 
drucken einer  besonders  schön,  auch 

der  Eustachius  B.  57  ist  prachtvoll,  das  schönste  Blatt  der  ganzen 
Sammlung  aber,  unstreitig  ein  Probedruck  des  geäzten  St.  Hiero- 
nymus B.  59  von  dem  Monogramm,  von  einer  Wärme  und 
malerischen  Wirkung,  welche  den  schönsten  Werken  des  Rera- 
brandt  nahe  verwandt,  von  Keinem  derselben  ühertroffen  wird. 

Dieser  Probe -Druck  ist  noch  merklich  schöner,  als  der  mit 
Recht  berühmte  Abdruck,  in  der  reichen  Sammlung  des  Herrn 
Cornill  d'Orville  in  Frankfurt  a.  M.  Uebrigens  bestätigt  derselbe 


2)  So  bat  Carpenter,  vor  nicht  lauger  Zeit,  im  Ateneum  einen  Ahnfsatr  fiber 
die  „Nemesin"  Ton  Dürer  einrücken  lassen,  in  welchem  er,  ohne  etwas  von 
meinem  Aufsatz  im  4.  Heft  dieses  Archivs  2.  Jahrg.  tu  wissen,  ebenfalls  aus  dem 
Tagehurhe  Dürer's,  wie  aus  anderen  Gründen,  nachweiset,  dass  damit  das  Blatt 
B.  Ft.  77  gemeint  sei —  Ein  sehr  gediegenes  Werk  Carpenter's  ist  seine  „Picto- 
fial  Notices"  mit  dem  Leben  van  Dyck's  und  einem  beschreibenden  Verzeichniss 
seiner  radirten  Blätter.    London  1844. 
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die  von  Herrn  Dr.  Nagler  im  dritten  Hefte  seiner  Monogrammisten 
pag.  155  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  dies  Monogramm  in 
diesem  Blatte  von  Dürer  nachträglich  eingeäzt  sei. 

Ausser  diesem  unvergleichlichen  Abdruck  aus  der  Sammlung 
Verslolck,  Im*  welchen  das  British  Museum  100  L.  gezahlt  hat, 
besitzt  das  Print-room  noch  einen  sehr  schonen  Abdnick  dieses 
Blattes,  mit  dem  Monogramm  und  mit  Papier-Rand,  aus  derselben 
Sammlung,  in  Güte  dem  CornhTschen  etwa  gleich,  wofür  nur  36  L. 
gezahlt  sind. 

Vorzüglich  schöne  Abdrücke  finden  sich  von  B.  N.  76,  77, 
86,  91,  94,  98,  100,  von  seltener  Kraft  und  Wärme  sind  die 
Portraits  N.  103,  106  und  107,  dagegen  ist  der  als  Seltenheit 
bewahrte  Abdruck  des  Churftlrsten  von  Sachsen  B.  104  auf  Atlas 
nur  mitlelmässig  und  matt. 

Die  Sammlung  der  Holzschnitte  enthält  fast  alle  seltenen 
Blätter,  wenn  auch  nicht  in  gleichmässig  schönen  Abdrücken,  von 
der  Säule  B.  129  ist  ein  vortretlliches  vollständiges  Exemplar,  von 
der  Triumph -Pforte  B.  138  ein  wundervoll  erhaltener  erster  Ab- 
druck vorhanden,  welcher  von  dem  Grafen  von  Arundel  auf  seiner 
in  Begleitung  des  Kupferstechers  Hollar  unternommenen  Gesandt- 
schafts-Reise zum  Kaiser  Rudolph  nach  Prag,  in  Nürnberg  erwor- 
ben wurde,  auch  von  dem  Triumphwagen  B.  139,  wird  ein  vor- 
trefflicher Abdruck  der  ersten  Ausgabe  bewahrt. 

Bei  dem  Dürer'schen  mit  Text  herausgegebenen  Holzschnitt: 
folgen  vermisst  man  aber  |die  Aufmerksamkeit  auf  gleichzeitige 
Abdrücke. 

So  ist  die  grosse  Passion  gemischt  aus  Abdrücken  mit  und 
ohne  Text,  letztere  theils  vor,  theils  nach  diesem. 

Die  kleine  Passion  hat  den  Titel  mit  Text,  alle  übrigen 
Blätter  ohne  Text,  aber  nur  gute  spätere  Abdrücke. 

Die  Abdrücke  der  „Apocalypsin"  sind  theils  mit  deutschem, 
theils  mit  lateinischem  Text,  letzterer  von  der  Edition  von  1511. 
Die  N.  B.  61,  73  und  74  sind  ohne  Text. 

Bei  „unser  Frauen -Leben"  ist  der  Titel  ohne  Text,  6  Blatt 
haben  Text,  die  übrigen  haben  keinen,  sind  aber  von  den  ver- 
schiedensten Abdrucks  -  Gattungen. 

Carpenter  beabsichtigt  übrigens,  diese  ihm  bis  dahin  nicht 
bemerklich  gewesenen  Ungleichheiten  zu  verbessern,  und  ist  au- 
genblicklich beschäftigt,  eine  grosse  Zahl  der  seltenen  von  Heller 
dem  Dürer  zugetheilten ,  oder  von  Bartsch  im  Apendix  aufgenom- 
menen, Holzschnittblätter  zu  ordnen,  um  sie  demnächst  der  Samm- 
lung einzureihen. 

Der  wichtigste  Schatz  des  Print-room  besteht  indess  in  der 
ausserordentlich  zahlreichen  Sammlnng  von  Hand-Zeichnungen 
Dürer's,  von  der  verschiedensten  Art  und  aus  allen  Perioden  sei- 
nes so  überaus  arbeitsamen  Lebens. 
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Diese  bis  auf  einige  wenige  Blätter  in  Deutschland  bisher 
unbekannte  Sammlung  wurde  im  Jahre  1755  von  der  Englischen 
Regierung  mit  dem  Museum  der  Sir  Hans  Sloane,  —  welches 
den  Namen  des  jetzigen  British  Museum  bildet  —  angekauft.  Sie 
befand  und  befindet  sieh  noch  zum  grössten  Theil  in  einem  sehr 
Sterken  Folio-  Hände  von  mehr  als  220  Bl.'itlern,  auf  welchen 
die  Zeichnungen  aufgeklebt  sind. 

Auf  drm  Deckel  des  Einbände«  von  schwarzem  Maroquin-Leder 
stellt  mit  goldenen  Buchstaben  gedruckt : 

Teeckeninge 
1037. 

und,  nach  einer  Bemerkung  in  dein  Manuscript- Galaloge  der  Sloa- 
nefachen  Sammlung  von  AsConghi,  ist  dieser  Band  früher  wahr- 
scheinlich im  llesitz  des  Grälen  von  Arundel  gewesen.  Die  in 
einem  Nachtrage  dieses  Cataloges  von  dem  Antiquar  Douce  — 
welcher  eine  Zeit  lang  einer  der  Gehülfs-Bibliothekare  des  Museums 
gewesen  —  ausgesprochene  Vennulhung:  dass  die  Original-Zeich- 
nungen Dürer's  einen  Theil  der  Sammlung  des  Bilibald  Pirchei- 
mer  gebildet  hätten,  scheint  mir  indess,  der  Zusammensetzung  der- 
selben nach,  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit3). 

Carpenter  hat  angfangen  die  interessantesten  und  schönsten 
der  Zeichnungen  aus  diesem  Buche  herausnehmen  und  auf  eben 
so  elegante  als  durch  vorstehende  breite  Bänder  zweckmässig 
schützende  Carlons  auflegen  zu  lassen. 

Nicht  alle  Zeichnungen  dieser  Sammlung  sind  indess  acht, 
manche  sind  Copieen,  manche  von  andern  Altdeutschen  Meistern, 
doch  dürften  etwa  1G0  entschieden  von  Dürer  s  eigner  Hand  sein, 
und  dieser  Schatz  gewährt  einen  um  so  lehrreicheren  Ueberblick 
der  gesammten  ktmsfthätigkeit  dieses  Meislers,  als  54  Zeichnun- 
gen mit  den  Jahreszahlen  22  verschiedener  Jahre,  von  1500  an 
bis  1527,  bezeichnet  sind. 

Aus  «lieser  Sammlung  waren  bereits  früher  bekannt: 

1.  Di»;  von  Heller  in  dem  Leben  u.  s.  w.  in  Albrecht  Dürer's 
Tb.  II.  pag.  IS  angeführte  Federzeichnung  zu  dem  Holzschnitt  des 
Bhinoceros,  B.  N.  136.;  sie  ist  mit  der  höchsten  Feinheit  und 
Sieherheil,  von  der  entgegengesetzten  Seite  des  Holzschnitts,  ge- 
zeichnet ,  nnd  bat  eine  Unterschrift  von  33/«  Zeilen,  von  Dürer's 
Hand.  Oben  darüber  steht  in  römischen  nur  angerissenen  Buch- 
staben : 

BHINOCEBON 
1515. 

2.  Ein  aufblickender  bärtiger  Mannskopf,  welchen  Passavant 
in  seiner  Kunstreise  durch  England  pag.  232  erwähnt. 


3)  Diese  historischen  Notizen  verdanke  ich  ebenfalls  der  Güte  des  Herrn 
Carpenter. 
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Diese  Kreidezeichnung  auf  blauem  Grunde  ist  weiss  gehühet 
und  trägt  die  Jahreszahl  1508.  Der  Kopf  hat  etwas  Gewand;  be- 
wundernswürdig ist  die  Feinheit  und  Sicherheit  der  weissen  Licht- 
striche. Das  Ganze  erinnert  sehr  an  eine  ähnliche  Zeichnung  vom 
nämlichen  Jahre  in  der  Albertinischen  Sammlung  in  Wien  (Hel- 
ler p.  113  N.  92).  Die  von  Passavant  erwähnte  gleiche  Zeich- 
nung, im  Dresdner  Kupferstich  -Cabinet,  mochte  wohl  eine  Wie- 
derholung von  anderer  geschickter  Hand  sein. 

3.  Die  vom  Hrn.  Dr.  Nagler  in  dem  3.  Hefte  seiner  Mono- 
grammisteu  pag.  103  angeführte  Zeichnung  zu  dem  Holzschnitt 
der  Säule  B.  IN.  129.  —  Es  sind  drei  Blatt  auf  den  Seiten  87 
bis  89  des  erwähnten  Buches  befestigt,  den  unteren  Theil,  einen 
den  mittleren  und  den  oberen  Theil  der  Süulc  darstellend,  höchst 
geistreiche  leicht  colorirte  Federzeichnungen  auf  schwarzem  Grunde. 

Mit  besonderem  Interesse  ist  von  Carpenter  in  einem  abge- 
sonderten Zimmer,  welches  mit  einer  Zahl  der  ausgewähllesten 
Zeichnungen  der  grüssten  Meister  unter  Glas  verziert  ist,  eine 
Landschaftsstudie  Dürer's  in  Wasserfarben  aufgehängt,  auf  welcher 
das  eigentümlich  hohe  Haus  dargestellt  ist,  welches  Dürer  in  der 
Landschaft  des  Kupferstichs  der  Maria  mit  dem  Affen  B.  N.  42. 
angebracht  hat. 

Es  ist  dieses  ohne  Zweifel  eine  Studie  nach  der  Natur,  von 
seiner  italienischen  Reise  In  den  Jahren  1506  und  1507.  Sie 
stimmt  in  der  Behandlung  ganz  mit  andern  Skizzen  von  dieser 
Reise  überein,  welche,  früher  in  der  von  Grünling'schen  Sammlung 
in  Wien 4),  jetzt  in  verschiedenen  Sammlungen  zerstreut  sind.  Sie 
ist,  wie  die  meisten  Ähnlichen  Blatter,  mit  einer  kurzen  Bezeich- 
nung von  Dürer's  Hand  versehen  und  wie  auf  dem  Vorgrunde  ge- 
schrieben steht  „Weiss  Hauss." 

Das  Haus  selbst  ist  sorgfältig  ausgeführt,  das  Uebrige  der 
Landschaft  nur  angedeutet. 

Dieses  Blatt  wird  hier  so  geachtet,  dass  es  ausnahmsweise 
durch  einen  grünen  Verschluss  vor  der  Einwirkung  des  Lichts  ge- 
schützt ist. 

Unter  den  auf  Cartons  aufgelegten  Zeichnungen  sind  zu 
bemerken : 

Eine  Federzeichnung  in  grüner  Farbe,  einen  liegenden  Hund 
mit  Halsband  darstellend,  von  ausserordentlicher  Feinheit.  Sie 
ist  mit  dem  Monogramm  versehen,  doch  ohne  Jahreszahl,  indess 
steht  dabei  geschrieben 

„zw  Ach  gemacht" 

(zu  Achen  gemacht) 
und  ist  sie  demnach  aus  dem  Jahre  1520*). 


4)  S.  Heller  pag.  120  und  folgend«  No.  37.  39.  40.  4t.  43. 

5)  S.  Campens  Reliquien  von  Albrecbt  Dürer  pag.  99  ff. 
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Auf  der  Rückseite  des  Papiers  sind  zwei  weibüche  Figuren 
in  verschiedenen  Anzügen  gezeichnet. 

Ein  buntgefiederter  todter  Vogel,  in  Wasserfarben  vortrefflich 
gemalt. 

Kopf  eines  Alten  mit  gebogener  Nase,  im  Profil  gesehen. 
Er  hat  einen  sehr  langen  gelockten  Bart  und  ein  Barett  auf  dem 
Haupte.  Sehr  feine  Zeichnung  mit  schwarzer  Kreide,  auf  braun 
gerändertem  Papier,  mit  der  Jahreszahl  1518. 

Portraitkopf  eines  Mannes  in  mittleren  Jahren  mit  Hals  und 
wenig  Brust,  etwas  zur  Linken  gewendet,  mit  einem  Feder-Barett. 
Eine  herrliche  Kreidezeichnung,  welche  die  Jahreszahl  1516  trägt 

Vortreffliches,  lebensgrosses  Brustbild  eines  jungen  Mannes 
mit  grossem  Hut,  zur  Rechten  gewendet,  vom  Jahre  1521. 

Das  Haar  ist  gelockt,  die  Kleidung  reich,  mit  Pelzwerk  ge- 
foltert. Kreidezeichnung. 

Der  Entwurf  eines  jüngsten  Gerichtes;  reiche  aber  gerundete 
Federzeichnung  vom  Jahre  1513.  Christus,  eine  Lilie  in  der  Hand, 
sitzt  auf  einer  Himmelskugel  in  einem  0?al,  dicht  unter  ihm  viele 
betende  Heilige  und  Bischüfe. 

Zu  seiner  Rechten  die  Seligen,  welche  auferstehen,  unten  zu 
seiner  Linken  eine  grosse  Zahl  Verdammter. 

Eine  angetuschte  Federzeichnung,  welche  drei  Mönche  dar- 
stellt, von  denen  der  eine  bemühet  ist,  den  andern  aus  einem 
Wasser  zu  ziehen.  Der  dritte,  mit  einem  Heiligenscheine  umgeben, 
sieht  aus  einem  Fenster  zu.  Der  Behandlung  nach  scheint  diese 
Zeichnung  für  die  Ausführung  im  Holzschnitt  bestimmt  gewesen 
zu  sein ,  welcher  vielleicht,  der  anscheinend  satyrischen  Bedeutung 
des  Gegenstandes  wegen,  nicht  zur  Ausrührung  gekommen  ist. 

In  dem  mehrerwähnten  Foliobuche,  auf  dessen  erstem  Blatte 
eine  alte  Copie  der  in  der  Alheiiinischen  Sammlung  in  Wien  be- 
findlichen Zeichnung,  Albrecht  Dürer  als  14jährigen  Knaben  dar- 
stellend, eingeklebt  ist,  sind  die  übrigen  Dürer'schen  Zeichnungen, 
ohne  durchgeführte  Berücksichtigung  der  Zeit  der  Anfertigung  oder 
der  Gegenstände,  auf  die  einzelnen  Blätter  befestigt  Eine  der 
frühesten  Arbeiten  dieses  Künstlers  befindet  sich  auf  Blatt  90.  Es 
ist  eine  leichte  Kreidezeichnung  auf  weiss  Papier,  eine  weibliche 
Figur  darstellend,  mit  einem  Vogel  auf  der  linken  Hand.  Zur 
Seite  steht  geschrieben: 

„Das  ist  ach  alt  hat  mir  Albrecht  Dürer  gemacht  er  zum 
„Moler  kam  in  des  Wolgemuths  Hus  uiT  dem  Oberen  Boden  in 
„dem  hinderm  Hus  in  beisten  Cunrat  Comazens  Pilwegen  (Pflegbaus, 
Gasthaus?). 

Nach  der  Reihe  der  Blätter  finden  sich  unter 
No.  2.  Ein  Engelskopf. 

3.  Zwei  Engelskopfe,  von  denen  der  eine  sich  durch  beson- 
dere Feinheit  auszeichnet.  .  , 

3* 
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5,  6,  7.  Verschiedene  mit  der  Feder  gezeichnete  Köpfe. 

8.  Ein  kleiner,  sehr  schöner  und  besonders  sorgfaltig  aus- 
geführter weiblicher  Kopf,  weiss  gehöhet,  nach  Dr.  Waagens  An- 
sicht eine  Studie  zu  dem  Gemälde  Dürens,  die  Lucretia,  in  der 
Pinacolhek  zu  München  No.  93. 

10  bis  12.  Verschiedene  kleine  Entwürfe  mit  der  Feder,  zwei 
davon  mit  der  Jahreszahl  1520  bezeichnet. 

14  bis  16.  Kleine,  mit  der  Feder  skizzirte  Portraits;  bei  dem 
einen  steht  neben  der  Jahreszahl  1 503 ,  „Dr.  Michael  Roten  sen. 

23  und  25.  Colorirte  Studien  zu  Köpfen  und  Händen  eines 
Gemäldes  der  ehemaligen  Boisseree'schen  Sammlung,  jetzt  in 
München. 

27.  Kopf  —  Kreidezeichnung  vom  Jahre  1508. 

28.  Männlicher  Kopf  mit  einer  Mütze,  sehr  frei  gezeichnet, 
in  der  Art  wie  die  Zeichnungen  von  Wolgemuth. 

29.  Ein  aufblickender,  Dornen  gekrönter  Christuskopf  von 
sehr  leidensvollem  Ausdruck,  mit  der  Jahreszahl  1503. 

Dabei  steht  „wahrend  Krankheit  gez.41 

30.  Ein  Kopf  in  Kohlen  und  Kreide  vom  Jahre  1503. 

31.  Ein  aller  Kopf  im  Profil,  bezeichnet  1505.  Federzeichnung. 

32.  Jugendlicher  Kopf  mit  Mütze,  halb  zur  Seite  gewandt. 
Kreidezeichnung  mit  der  Bemerkung:  „alt  16  Jahr." 

33.  Ein  etwas  colorirter  Frauenkopf  vom  Jahre  1510. 

34.  Ein  Frauenkopf,  sehr  sorgfältig  in  Rothstift  ausgeführt 

35.  Kindskopf  vom  Jahre  1519,  auf  roth  Papier,  mit  Kreide 
gezeichnet  und  weiss  gehöhet. 

36.  Eine  alte  Frau,  auf  roth  Papier,  wie  die  vorstehende 
Zeichnung  weiss  gehöhet. 

37.  Ein  weissgehöhter  reizender  Kindskopf,  auf  grün  grun- 
dirtem  Papier. 

38.  Ein  aufblickender  Mannskopf. 

39.  Eine  liebliche  Federzeichnung  vom  Jahre  1514;  zwei  Kin- 
derköpfe darstellend. 

40.  Ein  in  die  Höhe  sehender  Kindskopf,  auf  grau  grundir- 
tem  Papier,  mit  Kreide  sorgfältig  ausgezeichnet  und  weiss  gehöhet, 
vom  Jahre  1521 ,  in  der  Behandlung  völlig  übereinstimmend  mit 
dem  „weinenden  Kindlein11  von  demselben  Jahre,  aus  der  ehe- 
maligen ImhofTschen  Sammlung6),  gegenwärtig  im  Besitz  des 
Verfassers. 

41.  Ein  herunter  blickender  Frauenskopf,  auf  gelblich  blauem 
Grunde,  weiss  gehöhet. 

42.  Lachender  alter  Kopf  auf  dunkelgrauem  Papier,  weiss 
gehöhet,  bezeichnet  mit  der  Jahreszahl  152z  —  wovon  die  vierte 
Zahl  nicht  mehr  erkennbar  ist. 


6)  Heller,  pog.  82.  No.  46. 
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43.  Ein  sehr  ausgeführter  Frauenskopf  vom  Jahre  1520,  weiss 
gehöhet 

45.  Lebensgrosses  Frauen -Portrait  in  Kreide,  auf  braunem 
Grunde.  Der  Kopf  ist  mit  einem  Tuche  bedeckt,  fast  wie  ein 
Nonnenschleier.    Es  hat  die  Jahreszahl  1521. 

46.  Kleineres  männliches  Portrait  mit  einem  Barett.  Oel-Skizze 
auf  Papier  von  sehr  warmer  Färbung,  fast  in  der  Art  des  Titian. 

47.  Ein  prächtiges  lebensgrosses  Portrait  eines  Mannes,  von 
vorn  gesehen  und  mit  einer  Mütze  bedeckt  Kreidezeichnung  auf 
gelblichem  Papier. 

48.  Schöner  Mannskopf  mit  Barett,  in  schwarzer  Kreide  vom 
Jahre  1521. 

49.  Ein  Frauenskopf  mit  Mütze,  auf  grau  grundirtem  Papier, 
mit  Kreide  gezeichnet  und  weiss  gehöhet,  vom  Jahre  1522. 

50.  Portrait  der  Form-Schneiderin  Fronika  vom  Jahre  1525. 
Sie  ist  mit  einer  platten  Mütze  dargestellt,  mit  wenigen  gross- 
artigen Meisterstrichen  in  Kreide  gezeichnet,  aut  schwarzem  Grunde, 
die  Inschrift  lautet  Fronica  Formscbneiderin 7). 

51.  Ein  sehr  sorgfältig  gezeichnetes  grosses  männliches  Bild- 
niss,  den  Kopf  im  Profil  gesehen,  vom  Jahre  1527.  Das  Gewand 
ist  mit  Pelz  verbrämt. 

52.  Herrlicher,  nach  links  gewandter  Mannskopf  mit  spitzer 
Nase  uud  aulgeschlagener  Mütze.  —  Kreidezeichnung  auf  schwari 
scbrafßrlem  Grunde. 

53.  Ein  alter  Frauenskopf  im  Profil  gesehen,  Kreidezeichnung. 
55.  Mitlelgrosser  Mannskopf  mit  Mütze,   in  Rothstift,  sehr 

fein  gezeichnet,  besonders  der  Bart,  mit  der  Jahreszahl  1523. 

58.  Federskizze  eines  Ritlers,  in  einer  mit  Stacheln  verse- 
henen Rüstung.  Auf  der  Rückseite  des  Blattes  siud  zwei  fech- 
tende Ritter. 

59  u.  60.  Wunderbar  verschlungene  eckige  mathematische 
Figuren,  sorgfältig  gezeichnet,  vom  Jahre  1506;  sie  erinnern  an 
die  sechs  „Knoten44  B.  No.  140—145. 

61.  Christus  als  Knabe  im  Tempel  lehrend,  ein  leichter  Fe- 
der-Entwurf. 

62  u.  63.  Leichte  Feder-  Entwürfe  zu  Wappen. 

64.  Entwurf  einer  Fassung  ächter  Steine  mit  Perlen,  offenbar 
für  einen  Goldschmied. 

65.  Eine  Federskizze  in  runder  Form ,  welche  drei  weibliche 
Figuren  in  Umrissen  darstellt,  in  deren  Mitte,  aur  einem  Altar, 
sich  ein  Herz  beündet,  welches  zerschlagen  werden  soll.  Eine 
andere  weibliche  Figur  liegt  zu  den  Füssen  derselben. 


7)  John  Jackson  sticht  in  seinem  interessanten  Trealise  of  Wood  engrafing 
London  1839.  p.  285  durch  dieses  Portrait  zu  beweisen,  wie  verbreitet  damals 
die  Kunst  des  Holzschnitt*  gewesen. 


r 
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67.  Zwei  Entwürfe  des  Wappens  Albrecht  Dürens  mit  latei- 
nischen Inschriften ,  bestimmt  zu  der  Rückseite  eines  Portraits 
von  Dürer. 

68.  Anderer  leichter  Entwurf  zu  dem  Wappen  A.  Dürer's. 

69.  Ein  unbekanntes  colorirtes  Wappen. 

70.  Federzeichnung  eines  Wappens,  welches  mit  der  Kette 
des  goldenen  Vliesses  umgeben  ist. 

71.  Ein  grau  und  schwarz  getuschtes  Wappen. 

72.  Der  buntfarbige  Flügel  eines  Vogels,  mit  wundervoller 
Feinheit  auf  schwarzem  Grunde  gemalt. 

73.  Sehr  reiche  Komposition,  der  Form  nach  wahrscheinlich 
ftlr  die  Scheide  eines  Schwertes  bestimmt. 

In  der  Mitte  tragen  zwei  Kinder  eine  Vase,  das  Ganze  ist 
mit  der  Feder  höchst  geschmackvoll  und  elegant  verziert. 

74.  Federzeichnung  für  einen  Ring. 

75.  Zwei  mit  der  Feder  gezeichnete  Genien,  welche  ein  rei- 
ches Gewinde  von  Zweigen  und  Früchten  halten. 

76.  Gehänge  von  Laubwerk  mit  Früchten.  —  Ein  Phönix 
mit  Verzierungen.    Feder- Entwurf. 

77.  Entwurf  eines  Kelches  mit  Deckel,  auf  welchem  oben 
ein  Storch  befindlich.  Federzeichnung. 

78.  Mit  der  Feder  gezeichneter  Entwurf  eines  geschweiften 
Kelches. 

79.  Zwei  Langen -Durchschnitte  für  einen  Kelch.  Gelb  colo- 
rirtc  Federzeichnung  vom  Jahie  1514. 

81.  Eine  Federzeichnung  eines  ovalen  Kelches,  gelb  colorirt 
mit  der  Jahreszahl  1526. 

82.  Zwei  phantastisch  verzierte  Säulen ,  sehr  schöne  colorirte 
Federzeichnung  vom  Jahre  1514. 

Daneben  steht  von  Dürer's  Hand 

„das  sind  schtörch." 

83.  Vortreffliche  grosse  colorirte  Federzeichnung  eines  sehr 
reichen  Bechers  mit  einem  Deckel-Aufsalz  in  gothischer  Architectur. 
An  dem  Fusse  sind  Jäger  mit  Hunden,  Krieger,  Bauern,  die  mit 
der  Ernte  beschäftigt  sind,  und  Hirten  mit  Vieh  dargestellt. 

84.  Ein  Vogel  mit  langem  Schnabel,  Zeichnung  in  Wasser- 
farben, oben  darüber  ein  verziertes  Band  mit  der  Inschrift 

€1.    Ol.  M«. 

93.  Erster  leichter  Feder- Entwurf  zu  der  Darstellung  im 
Tempel  aus  „unser  Frauen  Leben44  B.  N.  81. 

94.  Entwurf  einer  ähnlichen  Darstellung,  Federzeichnung  vou 
grosser  Feinheit,  welche  zum  Theil  auf  das  aller  Sorgfältigste  aus- 
geführt ist.    Darunter  steht: 

Albrecht  Dürer  halt  dies  stuk  gemacht  Jn  wanen  ledige 
ward  Jar. 
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97.  Ein  stehender  Ritter  mit  einer  Feder-Mütze,  eine  Helle- 
barde in  der  Hand.    Federzeichnung  vom  Jahre  1510. 

100.  Darstellung  des  Jupiter  in  einem  Oval,  oben  der  Adler,  unten 
erschlagene  Krieger  und  ein  Kind.  Federzeichnung.  Daruntersteht: 


101  bis  108.  Entwürfe  zu  venetianischen  Tarockkarten,  nach 
Carpenter's  Meinung  von  Dürer  in  Venedig  gezeichnet  1506. 

109.  Entwurf  zu  dem  Holzschnitt  des  sich  geisselnden  Hei- 
ligen B.  119.  Federzeichnung. 

110.  Federzeichnung  eines  dreibeinigen  Gestells;  wohl  für  eine 
Krone  bestimmt. 

111.  Sechs  feine  runde  Federzeichnungen  mit  allegorischen 
Figuren. 

112.  Eine  sehr  schöne  Federzeichnung,  welche  Maria  und 
Johannes  darstellt. 

113.  Zwei  weibliche  Figuren;  die  eine  bekleidete  hat  ein 
Messer  in  der  Hand,  die  andere  nackte  trügt  eine  Waage.  Fe- 
derzeichnung. 

114.  Erster  Entwurf  mit  der  Feder  zu  dem  Kupferstich  der 
„Nemesin"  B.  N.  77.  Der  eine  der  Flügel  ist  besonders  gezeich- 
net und  mit  der  äussersten  Feinheit  und  Sorgfalt  ausgeführt. 

115.  Eine  weibliche  fortschreitende  Figur.  Federzeichnung. 

116.  Christus  am  Kreuz,  Federzeichnung  vom  Jahre  1511. 
120.  Ein  verschanztes  Lager,  mit  sehr  vielen  Figuren,  in  der 

Ferne  eine  Landschaft  —  reiche  Federzeichnung. 

124  bis  127.  Entwürfe  mit  der  Feder  zu  einem  Altarbilde 
mit  zwei  Flügeln. 

Das  Mitlclbild  stellt  die  Krönung  der  Maria  dar. 

Die  Predella  darunter  den  Tod  der  Maria. 

Auf  dem  linken  Flügel  ist  St.  Georg  und  ein  Heiliger  mit 
einem  Reh,  auf  dem  rechten  ein  heiliger  Bischof,  der  eine  Kirche 
trägt,  und  ein  Heiliger  mit  einem  Kelch  dargestellt. 

128  bis  129.  Darstellung  zweier  wilden  Indianer,  braun  ge- 
färbt, der  eine  auf  schwarzem,  der  andere  auf  weissem  Grunde. 

130.  Eine  weibliche  Figur,  darunter  ein  Thor  mit  der  Durch- 
sicht in  eine  Landschaft.  Federzeichnung. 

131.  Drei  musicirende  Figuren.  Federzeichnung. 

132.  Eine  weibliche  Figur,  welche  sich  vor  dem  Spiegel  putzt 
Das  Gerippe  des  Todes  steht  hinter  ihr.   Mit  der  Feder  gezeichnet. 

133.  Das  Innere  eines  Zimmers  mit  einem  Kamin.  Feder- 
zeichnung mit  der  Jahreszahl  1509. 


134.  135.  137.  138.  Vier  leichte  Federzeichnungen  mit  klei- 
nen, nicht  wohl  zu  deutenden  allegorischen  Figuren,  anscheinend 
Modelle  für  Goldschmiede. 
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136.  Maria  mit  dem  Kinde  an  einem  Zaune  sitzend;  ein  leich- 
ter, sehr  schöner  Entwurf  vom  Jahre  1519»  ähnlich  dem  Kupfer- 
stich der  Maria  mit  der  Birne.    B.  41. 

139.  Christus  im  Oelgarten,  eine  sehr  schöne,  leichte  Feder- 
zeichnung. 

140.  Christus  erscheint  seiner  Mutter;  zu  beiden  Seiten  die 
knieenden  Figuren  eines  Ehepaares,  letztere  nur  angelegt.  Feder- 
zeichnung. 

141  und  142.  Fünf  reizende  Entwürfe  zu  Goldschmieds: 
Arbeiten. 

Bei  einer  knieenden  weiblichen  Gestalt  sind  zwei  verschie- 
dene Kopfverzierungen  angebracht,  und  dabei  steht,  von  Dürer's 
Hand  geschrieben: 

„Do  mach  welchen  Köpfli  du  wilt.u 

143  bis  147.  Fünf  leichte  Federzeichnungen. 

1)  Eine  sitzende  Ente. 

2)  Eine  Kreuztragung  Christi. 

3)  Die  Marter  der  heiligen  Catharina. 

4)  Die  Anbetung  der  Könige. 

5)  Die  Kreuztragung. 

Letztere  vier  Compositionen  sind  in  der  Form  schmaler  Friese. 

148.  Eine  schöne  Federzeichnung  ciues  St.  Georg,  welcher 
hier  älter  als  gewöhnlich  dargestellt  ist. 

149  und  150.  Zwei  sehr  sorgfältige,  schöne  Federzeichnun- 
gen auf  Pergament;  nach  den  darauf  befindlichen  Wappen  für 
einen  englischen  Edelmann  angefertigt. 

Die  eine  stellt  Christus  das  Kreuz  tragend  vor,  mit  der  Un- 
terschrift: Qui  non  tollit  crucem  suam  et  sequitur  me  non  est 
me  dignus.  Die  andere  einen  betenden  Mann,  welcher  ein  Kreuz 
trägt,  mit  der  Unterschrift: 

Nam  si  ambula  vero  in  medio  umbra  mortis  non  sine  Bo- 
mala  quonift  tu  mecö  est. 

151.  Ein  sehr  schönes  A  als  Initiale  in  Farben. 

152.  Zwei  Genien  auf  einem  Stabe  fliegend,  welche  einen 
griechischen  Büchertitel  tragen.    Röthlich  angetuscht. 

153.  Zwei  Säulen-Capitäle  mit  Kronen.  Federzeichnung. 

154.  Die  rechte  Seite  eines  Adlers.  Federzeichnung. 

155.  Der  obere  Theil  eines  Raubvogels. 

156.  Liegende  Kühe  und  Schafe,  erster  Entwurf  zu  dem  Holz- 
schnitt N.  16  in  dem  3.  Buche  von  „Dürers  Underweysung  der 
raessung  mit  dem  Zirkel  u.  s.  w.  Nürnberg  1525,  pag.  J,"  Feder- 
zeichnung. 

157.  Zwei  Hasen  und  ein  Hirschkopf. 

160.  Colorirle  Zeichnung  eines  Schnabelfisches.  Der  Kopf 
desselben  noch  besonders  gezeichnet. 

161  bis  164.  Verschiedene  Baum-  und  Landschaftsstudien 
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mit  der  Feder  gezeichnet,  unter  denen  ein  mit  der  unglaublichsten 
Sorgfalt  behandelter  Tannenstamm  mit  Aesten. 

166.  Studie  einer  bräunlichen  Felsmasse  von  Kalkstein,  be~ 
zeichnet  mit  dem  Jahre  1506,  und  ohne  Zweifel  eine  Naturstudie 
von  italienischem  Stich. 

167.  Landschafts-Studie  in  Wasserfarben.  Der  Kopf  einer 
Tanne  ist  besonders  dargestellt. 

168.  Farben-Studien  von  Pflanzen  und  Wurzeln. 

169.  Kreide -Zeichnung  eines  knieenden  Christuskindes  mit 
den  Leidensinstrumenten. 

170.  Ein  lesender  Heiliger,  in  der  linken  Hand  eine  Palme 
haltend,  auf  grau  Papier  weiss  gehöhet,  vom  Jahre  1520. 

171.  Ein  Jüngling  mit  einem  Lockenkopf  unter  einem  Baume, 
welcher  die  Viola  spielt,  sehr  schone  Farbenzeichnung  mit  der 
Jahreszahl  1507,  die  Umrisse  mit  der  Feder. 

172.  Ein  knieender  Heiliger,  hinter  ihm  der  Henker.  Feder- 
zeichnung. 

173.  Erster  Entwurf  zu  dem  Kupferstiche  des  Verlorenen 
Sohnes  B.  N.  28.  Sehr  schöne  Federzeichnung.  Die  Figur  des 
Verlorenen  Sohnes  und  ein  Theil  der  Schweine  sind  ausgeführt, 
das  Uebrige,  namentlich  die  Gebäude,  nur  angelegt. 

174.  Nürnberger  Matrone,  in  ganzer  Figur,  dieselbe,  welche 
auf  dem  Holzschnitt  der  Vermählung  der  Maria  in  „unser  Frauen 
Leben*4  B.  N.  82  vorkommt 

175.  Eine  colorirte  Zeichnung,  welche  eine  weibliche  Figur 
mit  einer  brennenden  Fackel  darstellt,  zu  welcher  ein  von  Bienen 
verfolgter  Amor  läuft.  Neben  diesem  sieht  man  drei  Bienenkörbe, 
von  denen  der  eine  umgestürzt  ist.    Zur  Seite  steht  Plato  und 

„Der  Bienen  Stich  bringt  grossen  Schmertz 
So  auch  die  Lieb  verwundt  manches  Hertz 
Mit  Freud  an  Lust  mit  Angst  und  Qual 
Lieb  ist  voll  Honig  und  bitterer  Gall." 

176.  Die  allegorische  Figur  des  Mammons  mit  dem  Merkur- 
stabe, welcher  die  verschiedenen  Stände  an  Ketten  nach  sich  zieht: 
einen  Kaufmann,  einen  Gelehrten,  einen  Krieger,  ein  Frauenzim- 
mer.   Colorirte  Zeichnung. 

177.  Eine  Federzeichnung  auf  braunem  Grunde,  den  oberen 
Theil  eines  Portals  darstellend,  mit  dem  Wappen  des  Cardinal 
Longuis  von  Augsburg,  Bischof  von  Gurk  zur  Zeit  Papst  Julius  IL 

180.  Studie  in  Kreide  von  zwei  Unterarmen  und  Händen,  vom 
Jahre  1518. 

181.  Vortreffliche  Federstudie  von  Armen  und  Händen  zu 
einer  Eva,  welche  den  Apfel  fasst,  und  einem  Adam.  Daneben 
ist  noch  eine  Felsenstudie. 

182.  Drei  Entwürfe  mit  der  Feder  auf  schwarzem  Hintergrunde, 
ein  jeder  eine  Eva  mit  dem  Apfel  in  einer  modernen  Stellung 
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darstellend.  Zwei  davon  sind  mit  der  Jahreszahl  1506,  einer  ist 
mit  1507  bezeichnet. 

183.  Entwurf  eines  Apollo  mit  einer  Sonne  in  der  Hand,  in 
welcher  der  rückwärts  geschriebene  Name  Apollo  steht.' 

184.  Umriss  einer  weiblichen  Figur  mit  einem  eintet  heilten 
Zirkel  vom  Jahre  1500.  Wohl  einer  der  ersten  Versuche  zu  dem 
von  Dürer  während  seines  ganzen  Lebens  mit  so  unglaublicher 
Ausdauer  und  Sorgfalt8)  vorbereiteten  Werke:  „Vier  Bücher  von 
Menschlichen  Proportionen.  1528."  Der  Grund  der  Zeichnung  ist 
grün  schrafflrt,  und  auf  der  Rückseite  des  Blattes  beündet  sich 
dieselbe  Figur  im  Umriss  mit  Einlheilungen.  Auf  einem  Blatte  in 
Kleinfolio  daneben  steht  eine  Erklärung  in  44  Zeilen  von  Dürers 
Hand. 

185.  Umriss  einer  fortschreitenden  männlichen  Gestalt,  von 
der  Seite  gesehen,  mit  der  Jahreszahl  1526,  anscheinend  Studie 
zu  demselben  Werke,  denn  auf  der  Rückseite  des  Blattes  ist  die- 
selbe Figur  mit  mathematischen  Einlheilungen. 

186.  Umriss  derselben  Figur,  von  vorn  gesehen,  auch  vom 
Jahre  1526. 

Auf  der  Rückseite  dieselbe  mit  Einlheilungen. 

190.  Zeichnung  vom  Jahre  1509,  oben  rund.  Sie  stellt  Gott 
Vater  von  Engeln  umgeben  dar. 

Unten  siud  Engel,  weiche  Teufelsgestalten  niederstürzen,  rechts 
zur  Seile  wird  von  einem  Engel  einem  knieenden  Manne  —  augen- 
scheinlich Portrait  —  zugesprochen. 

199  und  200.  Colorirte  Federzeichnungen  zu  einem  Schuh 
in  natürlicher  Grösse,  nebst  dabei  geschriebenen  Erläuterungen. 

206.  Federzeichnung  eines  St.  Antonius  des  Einsiedlers  mit 
dem  Kreuz  und  der  Glocke,  welcher  in  einem  Buche  liest 

209.  Colorirte  Zeichnung  zweier  fliegender  Engel,  welche 
eine  Krone  tragen. 

Ausser  den  vorbezeichnelen ,  wohl  meist  unbezweifelt  achten 
Zeichnungen  bewahrt  die  Sammlung  theils  in  dem  mehr  bezeich- 
neten Buche,  theils  auf  einzelnen  Cartons,  noch  eine  Zahl  schö- 
ner, Dürer  zugeschriebener,  ihm  auch  mehr  verwandter,  jedoch 
selbst  von  Carpenter  angezweifelter  Blätter.  Unter  diesen  sind 
besonders  zu  bemerken:  Sechs  Blatt  männliche  Gestalten  in  Um- 
rissen, in  verschiedenen  Stellungen  mit  mathemalischen  Einlhei- 
lungen und  schriftlichen  Erläuterungen,  ganz  denen  ähnlich,  welche 


8)  Diese  grosse  Sorgfalt  beweisen  die  zahlreichen ,  noch  vorhandenen  Stu- 
dien aus  den  verschiedensten  Jahren  von  Dürer'«  Leben,  wovon  namentlich  ein 
interessanter  Theil  sich  in  der  „Varj  Skizzi  di  manu  pruprio  di  Alberto  Duro 
pittore  Allemanno"  üherschriebenen  ansehnlichen  Sammlung  Diirer'scber  Feder- 
skizzen befindet,  welche  dem  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden  vorhandenen 
Manuscripte  des  Ersten  Theils  des  vorbeieicbnelen  Werkes  angebunden  ist. 
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Dürer  in  so  grosser  Zahl  für  das  vorerwähnte  Werk  der  mensch- 
lichen Proportionen  entworfen  hat.  Sie  sind  sehr  sicher  und  fein 
gezeichnet  und  befanden  sich  in  der  berühmten  Sammlung  der 
Handzeichnungen  des  Sir  Thomas  Lawrence,  sind  hier  indess  als 


Styl  der  Apocalypse,  eine  Himmelfahrt  und  Krönung  der  Maria 
darstellend. 

Die  Erfindung  ist  unstreitig  von  Albrecht  Dürer,  doch  ist  die 
Ausführung  wohl  mehr  als  zweifelhaft,  obgleich  eine  alte  Copie 
davon  daneben  vorbanden  ist,  und  eine  andere,  ebenfalls  gerin- 
gere Wiederholung  davon  —  früher  in  der  Sammlung  des  bekann- 
ten Dichter  Rodgers,  und  bei  dem  meistbietenden  Verkaufe  der- 
selben als  Original  mit  15f/i  L.  St  bezahlt  —  sich  in  London 
im  Kunsthandel  befindet. 

Eine  Himmelfahrt  und  Krönung  der  Maria,  von  unzähligen 
Engeln  umgeben,  sehr  reiche  colorirte  Zeichnung,  ganz  abweichend 
von  der  vorhergebenden  aufgefasst,  auch  sehr  in  Dürer's  Weise, 
doch  auch  wieder  verschieden  davon. 

Die  bei  den  englischen  Kunstkennern  berühmte  Zeichnung 
des  sog.  kleinen  Cardinais  Albert  von  Mainz  H.  N.  103.  Sie  wird 
indess  von  Carpenter  für  eine  sehr  geschickte  Copie  nach  dem 
Kupferstich,  wahrscheinlich  von  Wierx,  gehalten,  und  bestätigt 
diese  Ansicht  der  Umstand,  dass  sie  von  der  Originalseite  ist  und 
die  Schattenstriche  von  der  linken  nach  der  rechten  Seite  laufen, 
welches  bei  einer  Originalzeichnung  umgekehrt  der  Fall  sein  würde. 

Vier  grosse  Federzeichnungen  zu  einem  Triumphwagen  des 
Kaiser  Maximilian  in  der  Weise  des  bekannten  Holzschnitts  B.  N.  139, 
doch  auch  wesentlich  von  ihm  abweichend.  Diese  werden  zwar 
von  englischen  Kunstschriftstellern0)  für  ächt  gehalten,  doch  sind 
sie  bei  weitem  nicht  von  der  Schönheit  der  in  der  Alberlinischen 
Sammlung  in  Wien  befindlichen  Zeichnungen  zu  dem  vorberaerk- 
ten  Holzschnitt,  auch  trägt  das  Papier  derselben  das  Wasserzeichen 
des  doppelten  Reichsadlers,  welches  erst  nach  Dürer's  Tode  in 
Gebrauch  kam. 

Aul  dem  letzten  Blatte  steht:  „Handt  Riss  Alberdo  Durer. 
Dyse  Fysirung  ist  Etwas  verenden." 

Eine  Anbetung  der  Könige  mit  der  Jahreszahl  1522,  auf  grau 
Papier  gehöhet.  Der  Joseph  gleicht  dem  Portrait  Dürer's,  doch 
scheint  die  Zeichnung  eher  von  Altdorfer  zu  sein. 

Eine  schöne  weiss  gehöbete  Zeichnung  auf  braunem  Grunde 
stellt  Maria  mit  dem  Kinde  sitzend  dar.  Sie  blickt  in  die  Höhe 
zu  einer  in  Strahlen  sichtbaren  Taube,  rechts  unten  ist  ein  Engel, 


9)  S.  Jobn  Jackson  Trealise  on  Wood  eagraving.  London  1839.  p.  308. 


Copieen  bezeichnet. 

Eine  colorirte  Zeichnung 
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andere  Engel  schweben  in  der  Lull,  das  Gewand  der  Jungfrau 
in  die  Höhe  hebend. 

Diese  Zeichnung  steht  der  Dürer'schen  nahe,  doch  einer  ge- 
wissen Weichheit  in  den  Formen  wegen  ist  sie  vielleicht  dem  Hans 
Baidung  Grien  zuzuschreiben. 

An  neueren  Erwerbungen  bewahrt  das  Print-room  noch  zwei 
vortreffliche,  unbezweirelt  achte  Zeichnungen  Dürers: 

Ein  Kameel  auf  beiden  Seiten  des  Blattes  mit  der  Feder  ge- 
zeichnet, aus  der  Sammlung  des  Sir  Peter  Lely,  und 

Eine  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einer  Rasenbank  sitzend,  in 
einem  reichen,  weit  ausgebreiteten  Gewände;  eine  reizende,  sehr 
leichte  Federzeichnung  mit  der  Jahreszahl  1503,  welche  Carpenter 
erst  ganz  kürzlich  für  sehr  billigen  Preis  von  einem  Londoner 
Kunsthändler  gekauft  hat,  der  sie  von  Paris  mitbrachte. 

Zu  meinem  grossen  Leidwesen  sind  die  Zeichnungen  des  Print- 
room  fast  ohne  Ausnahme,  so  auch  die  Uulersetzbogen  befestigt, 
dass  es  unmöglich  ist,  die  Wasserzeichen  des  dazu  verwandten 
Papiers  zu  erkennen.  Nur  bei  den  Nummern  59  und  60  war  das 
Wasserzeichen  der  Schlange,  bei  N.  184  das  des  Ochsenkopfes  mit 
dem  Cadmaeus,  und  bei  185  und  186  das  bei  Heller  pag.  46  ab- 
gebildete Wasserzeichen  sichtbar,  welches  ein  Wappen  mit  zwei 
Lilien  und  einer  Krone  darüber,  unten  ein  gothisches  C  darstellt. 

Wären  die  Wasserzeichen  zu  unterscheiden,  so  würden  ge- 
rade bei  dieser  Sammlung,  welche  so  viele  mit  Jahrszahlen  ver- 
sehene Zeichnungen  besitzt,  die  interessantesten  Studien  über  die 
Papiersorlen  gemacht  werden  können,  welche  Dürer  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  seines  Lebens  benutzt  hat. 

Einen  der  kostbarsten  Schätze  Dürer'scher  Kunstfertigkeit  be- 
sitzt das  Print-room  in  dem  wundervollen  Basrelief  in  gelblichen 
Schleifstein,  welches  die  Geburt  Johannes  des  Täufers  oder  eigent- 
lich die  Ertheilung  des  Namens  Johannes10)  darstellt.  Es  ist  vom 
Jahre  1510,  und  in  Material,  Grösse  und  Behandlung  genau  ein 
Gegenstück  zu  dem  vortrefflichen  Basrelief  im  Museum  zu  Braun- 
schweig, auf  welchem  Dürer  die  Predigt  des  Johannes  abgebildet  hat 

Dieses  Kunstwerk  wurde  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
von  dem  eifrigen  Kunstsammler  R.  Payne  Knighl  in  Brüssel  auf- 
gefunden, für  500  Guineen  gekauft  und  dem  British  Museum  mit 
seinen  übrigen  reichen  Kunstschätzen  vermacht 

Von  den  höchst  seltenen,  in  Silber  getriebenen  oder  gepräg- 
ten Arbeiten  Dürers  besitzt  das  British  Museum  kein  Original,  son- 
dern nur  einen  Bronceabguss  von  dem  Engelskopf  mit  der  Jahres- 
zahl 1508. 


10)  S.  Evangelium  Lucae  Cap.  1,  V.  59-64. 
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Revision  der  Acten  über  die  Frage: 

Gebflhrt  die  Ehre  der  Erfindung  des  Papierabdrucks  von 
gravirten  Metallplaüen  den  Deutschen  oder  den 

Italienern. 

Von  Chr.  Schuchardt. 

» 

(Mit  einem  Papierabdruck  von  einem  Schwefelabgusa.) 

_ 

EINLEITUNG. 

A.  Üeber  die  Behandlang  der  Frage  im  Allgemeinen. 

• 

Bei  allen  Forschungen  über  den  Entwicklungsgang  der  mensch- 
lichen Fähigkeiten  und  deren  Aeusserungen  sind  von  jeher  zwei 
verschiedene  Wege  eingeschlagen  worden.  Auf  der  einen  Seite 
ist  man  vom  Allgemeinen  ausgegangen,  von  der  Natur  und  natur- 
gemäßen Entwickelung  des  menschlichen  Geistes.  Daraus  hat 
man  auf  die  Nothweudigkeit  geschlossen,  wie  er  sich  in  allen  ein- 
zelnen Fällen  offenbaren  müsse,  und  die  Belege  dazu  in  der  Wirk- 
lichkeit zu  finden  sich  bemüht  und  nachzuweisen  gesucht.  Und 
so  ist  denn  auch  die  gegenwärtige  Frage  „über  Erfindung  des 
Papierabdrucks  von  gravirten  Metallplaiten"  von  vielen  Schriftstel- 
lern behandelt  worden :  Man  hat  gemeint,  dass  dieselbe  nichts  als 
eine  nothwendige  Folge  des  Culturzustandes  und  des  dadurch  her- 
beigeführten Bedürfnisses  gewesen. 

Das  muss  freilich  zu  allererst  vorausgesetzt  werden:  Auf  den 
frühesten  Culturstufen  der  Völker,  wo  es  sich  bei  allen  nur  um 
die  physische  Existenz  handelt,  fragt  Niemand  nach  höheren  wis- 
senschaftlichen und  Kunstzustanden.  Damit  kann  man  also  leicht 
von  aller  genaueren  Forschung  abkommen,  man  kann,  wenn  es 
sich  um  Darstellung  der  Entwickelung  einer  Wissenschaft,  um 
deren  erste  Spuren  handelt,  nur  einfach  sagen,  dass  das  alles  so 
geschehen  musste,  wie  es  geschehen  ist;  was  braucht  man  da  lange 
zu  fragen.  Es  ist  1  die  Cultur  brachte  das  mit  sich !  —  Aber  auch 
davon  abgesehen,  hat  dieser  Weg  manches  Bedenkliche,  und  hat 
zu  verkehrten  Ansichten  und  Resultaten  geführt.  Man  sieht  dabei 
gewöhnlich  mit  einiger  Geringschätzung  auf  diejenigen  herab,  welche 
von  der  Erfahrung,  von  der  Detailforschung  ausgehen,  sich  ab- 
mühen, die  Spuren  der  menschlichen  Thätigkeiten  bis  ins  Einzelne 
des  Einzelnen  zu  verfolgen  und  nachzuweisen.  Kommen  letztere 
am  Schluss  nicht  zur  Erkenntniss  des  Zusammenhanges  dieses 
Einzelnen  mit  den  Bestrebungen  und  Culturzuständen  der  ver- 
schiedenen Perioden  überhaupt,  so  ist  ihre  Arbeit  doch  als  Mate- 
rial von  Werth.    Gründen  sich  im  Gegentbeil  die  Ansichten  und 
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Meinungen  der  ersteren  nicht  auf  genaue  Kenntniss  wenigstens  der 
Resultate  der  Detailforscbungen,  so  schweben  ihre  Urlheile  in  der 
Luit,  sind  der  permanente  Grund  zu  endlosen  Zwistigkeiten.  Schon 
Bartsch  bemerkt  deshalb  mit  Recht  über  v.  Heinecke:  „Dieser 
Schriftsteller  war  in  der  Thal  ein  Gelehrter  von  grossem  Verdienst, 
dem  man  ausgebreitete  Kenntnisse  im  Historischen  der  Künste 
Überhaupt  und  der  Kupferstechern  im  Besonderen  nicht  abspre- 
chen kann.  Doch  waren  diese  Kenntnisse  nicht  ausreichend  für 
eine  Arbeit,  wo  das  durchdringende  Auge  des  wirklichen  Kenners 
fast  allein  entscheidet,  ohne  welches  die  grösste  Gelehrsamkeit  nur 
Irrlhümer  oder  vage  und  unsichere  Resultate  liefern  kann."  Bei- 
des muss  in  der  Milte  zusammentreffen.  Dass  das  aber  bei  den 
meisten  Schriften  über  die  gegenwärtige  Frage  nicht  der  Fall  ist, 
wird  sich  in  deren  Verlauf  ergeben. 

Bei  Erörterungen  von  Fragen,  wie  die  „Uber  Erfindung  des 
Papierabdrucks  von  gravirten  MetallplaUen",  worüber  es  nur  höchst 
unzulängliche  urkundliche  Beweismittel  giebt,  muss  von  Zeit  zu 
Zeit  dem  fortwährenden  Interesse  Rechnung  getragen  werden;  es 
müssen  alle  neuaufgefundenen  Momente  gesammelt,  beleuchtet  und 
das  Resultat,  die  Schlussrechnung,  gezogen  werden. 

Bekanntlich  hatte  man  sich  bis  auf  Bartsch  unnützer  Weise 
mit  Untersuchung  der  Frage  über  die  Erfindung  des  Kupferste- 
chens, des  Gravirens  in  Metall  abgemüht.  Da  stellte  dieser  in 
seinem  Pein  Ire-Graveur  T.  XIII,  p.  3.  das  Thema  dahin  fest,  „dass 
es  sich  nicht  um  Erfindung  des  Kupferstechens,  son- 
dern um  den  Papierabdruck  von  gestochenen  Platten  hau- 
deln  könne." 

Nachdem  die  Kupferstichgelehrten  sich  darüber  geeinigt  hat- 
ten, die  Ansprüche  und  Beweismittel  der  streitenden  Parteien,  be- 
sonders der  Deutschen  und  Ilaliener,  geprült  waren,  gingen  letz- 
tere, vorzüglich  durch  die  Bemühungen  des  Abbe  Zani  als  Sieger 
aus  dem  Kampfe:  Der  Florentiniscbe  Goldschmied  Maso  di  Fini- 
guerra  wurde  als  Erfinder  des  Kupferabdrucks  allgemein  aner- 
kannt; er  Sollte  um  1460  (1452)  den  ersten  Abdruck  auf  Papier 
zu  Stande  gebracht  haben. 

Im  Jahre  1826  publicirte  Herr  Duchesne  aine  ein  Werk: 
Essai  sur  les  Nielies,  gravures  des  orfevres  florentins  du  XVme 
siecle,  was  ausser  dem  Verzeichnis*  der  bekannten  Papierabdrücke 
dieser  Art  alles  enthält,  was  bis  dahin  Uber  diesen  Punkt  geschrie- 
ben und  geäussert  worden  ist.  Es  ist  dies  ein  verdienstliches 
Werk,  wenn  sich  auch  rücksichtlich  der  kritischen  Schärfe  und 
wegen  manchen  vorgefasslen  Meinungen  vieles  einwenden  lasst, 
wie  im  Verlauf  dieser  Schrift  sich  ergeben  wird.  In  allen  Samm- 
lungen sind  diese  Erstlinge  des  Kupferabdrucks  nach  seinem  Ver- 
zeiebniss  geordnet  und  numerirt;  alle  Verkaufscataloge  beziehen 
sich  darauf  als  eine  Autorität. 
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Im  Jahre  1841  erschien  eine  Broschüre  von  C.  Fr.  von 
Rumohr: 

Untersuchung  der  Gründe  für  die  Annahme,  dass 
Maso  di  Finiguerra  Erfinder  des  Handgriffs  sei, 
gestochene  Metallplatten  auf  genetztes  Papier  ab- 
zudrucken.   Leipzig,  bei  Rudolph  YVeigel. 
Dieses  Schriftchen  ist  sehr  interessant  und  wichtig  bei  der 
Frage  über  die  Erfindung  des  Kupferabdmcks,  weil  es  eine,  man 
konnte  fast  glauben   absichtlich   vernachlässigte  Autorität,  den 
Tractat  des  Benvenuto  Collini  über  die  Goldschmiedekunst,  in  seine 
Rechte  einsetzt,  und  weil  darin    nachgewiesen  ist,  dass  das 
alleinige  Document,  das  die  Ehre  der  Erfindung  dem  Finiguerra 
verschafft  hat,  die  Krönung  der  Maria  auf  der  sogenannten  Pax 
(Kusstafel),  jetzt  im  Florentiner  Museum,  gar  nicht  von  ihm,  son- 
dern von  einem  Zeitgenossen,  Matteo  Dei,  gefertigt  ist. 

Ein  Artikel  in  der  französischen  Zeitschrift:  L'antiquaire  ou 
le  Cabinet  de  l'Amateur,  Jahrgang  I.  p.  24;  ein  im  deutschen 
Kunstblatt  1846  gedruckter  Artikel  von  dem  Verfasser  dieser  Schrift, 
so  wie  einzelne  in  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreute  Notizen 
haben  diese  Angelegenheit  einen  Schritt  weiter  zu  bringen  ge- 
sucht, so  dass  das  Ziehen  der  Summe  davon  mir  am  Platze  schien. 

Wenn  ich  dabei  eine  Menge  Annahmen,  Vermuthungen,  Wahr- 
scheinlichkeiten, welche  von  Schriftstellern  vorgebracht,  erörtert 
und  gegenseitig  bestritten  worden  sind,  entweder  ganz  mit  Still- 
schweigen übergangen  oder  kürzer  berührt  habe,  als  Manchem 
recht  scheinen  mag,  so  ist  der  Grund  davon  kein  anderer,  als 
weil  sie  mir  unnütz  erschienen,  und  weil  sie  sich  durch  Feststel- 
len von  sicheren  Data's  von  selbst  erledigen.  Es  schien  mir  bes- 
ser, die  Frage  so  einfach  wie  möglich  zu  behandeln  und  deshalb 
nur  die  vorhandenen  Beweismittel  genau  zu  prüfen,  als  dieselben 
mit  einer  Menge  weitläufig  ausgeführter  und  widerlegter  individuel- 
ler Ansichten  und  Meinungen  zu  vergraben,  wie  das  so  oft  ge- 
schieht; wobei  man  am  Schluss  nicht  recht  sicher  ist,  ob  es  dem 
Schreiber  um  Erforschung  der  Wahrheit  oder  um  glänzende  Dar- 
legung seines  Scharfsinns  zu  thun  war. 

Mit  alledem  aber  behaupten  zu  wollen,  es  könne  diese  Ange- 
legenheit schon  jetzt  zu  einem  endlichen  Abschluss  gebracht,  für 
alle  Zeiten  erledigt  werden,  das  wäre  thöricht;  es  kann  das  nur 
unter  der  stillschweigend  angenommenen  oder  ausdrücklichen  Be- 
dingung geschehen:  „dafern  nicht  neue  beweisende  Documente 
den  Vortheil  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  bringen. 

B.  Wichtigkeit  and  gegenwärtiger  Stand  der  Frage. 

Man  mag  die  Wichtigkeit  der  Erfindung  des  Papierabdrucks 
von  gravirten  Matallplatten ,  in  Beziehung  auf  den  Aufwand  von 
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Genie  des  Erfinders,  so  hoch  oder  gering  anschlagen  als  man 
will,  dieselbe  auf  Rechnung  des  Zu  Hills  schreiben  oder  als  Resul- 
tat des  Nachdenkens  betrachten:  in  ihren  Folgen  ist  sie  von  un- 
geheurer Bedeutung  für  die  Cultur  der  Menschheit  als  Mittel  zur 
Verbreitung  von  Kunst  und  Kenntnissen,  wie  es  auf  keinem  an- 
dern Wege  möglich  ist. 

Wenn  nun  auch  dieser  Zweck  durch  die  ältere  Schwester  der 
vervielfältigenden  Künste,  durch  die  Holzschneidekunst  grossen- 
theils  zu  erreichen  war,  so  gab  es  doch  Gegenstände,  welche, 
besonders  bei  dem  früheren  Stande  derselben,  ihr  unerreichbar 
waren  und  noch  jetzt,  trotz  der  ins  Unglaubliche  ausgebildeten 
Technik,  unerreichbar  sind.  Bedenkt  man  dabei  den  eben  so 
wichtigen  Punkt,  dass  die  Kupferstecherei ,  die  schon  lange  vor 
Erfindung  des  Papierabdrucks  gekannt  und  geübt  wurde,  nie  zu 
der  so  wunderbaren  Vollkommenheit,  zu  einem  selbslständig  wich- 
tigen Kunstzweig  sich  emporgearbeitet  hätte,  -wenn  nicht  durch 
den  Abdruck  eine  ausserordentliche  Verbreitung  ermöglicht  worden 
wäre*  so  würde  sie  sich  nie  Uber  die  secundären  Grenzen  der 
Verzierung  erhoben  haben. 

Durch  sie  ist  es  möglich  geworden,  die  edelsten  Kunstwerke, 
in  möglichst  vollkommenster  Nachbildung,  in  die  entlegensten 
Orte  der  Welt  zu  tragen,  wohin  sonst  keine  Kunstbildung  und 
Kunstgenuss  dringen  könnte;  durch  sie  ist  es  möglich,  mit  einem 
einzigen  Blick  einen  vollständigen  Begriff  von  schaubaren  Dingen 
aller  Art  zu  geben,  den  ganze  Bücher  der  besten  Beschreibung 
davon  zu  verschaffen  nicht  im  Stande  sind. 

In  dieser  Wichtigkeit  liegt  nun  auch  der  Grund ,  dass  vor- 
zugsweise Deutsche  und  Italiener  sich  so  lange  um  die  Ehre 
dieser  Erfindung  gestritten  haben  und,  wie  dieser  Artikel  ein 
neuer  Beleg  ist,  noch  jetzt  streiten. 

Ein  Haupthinderniss,  dass  man  früher  zu  keinem  Resultate 
kommen  konnte,  lag,  wie  oben  schon  bemerkt  wurde,  darin,  dass 
man  die  Untersuchung  auf  die  Erfindung  des  Gravirens  in  Metall 
richtete.  Dieses  ist  zu  allen  Zeiten,  fast  bei  allen  Völkern  in 
Uebung  gewesen.  Man  muss  annehmen,  dass  alle  Nationen  von 
der  Zeit  an,  in  welcher  sie  Metall  kennen  und  es  zu  Waffen  und 
andern  Gerätschaften  verwenden  lernten,  auch  bald  auf  den  Ge- 
danken des  Verzierens  durch  Einritzen  und  Graviren  gekommen 
sind.  Viele  Ueberreste  liefern  Beweise  davon.  Sobald  man  sich 
aber  dahin  geeinigt  hatte,  die  Untersuchung  auf  die  Erfindung  des 
Papierabdrucks  zu  beschränken,  so  trat  die  ganze  Angelegenheit 
in  ein  anderes  Stadium.  Wenn  nun  auch  der  Streit  von  neuem 
entbrannte,  so  konnte  das  doch  nicht  lange  dauern,  zumal  da 
man  bald  übereinkam,  dass  nur  sichere,  urkundliche  Be- 
weismittel gelten  sollten.  An  dergleichen  konnten  die  Deut- 
schen nur  Abdrücke  von  gestochenen  Platten  mit  der  Jahreszahl  1466 
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(1465  und  1464  hat  man  erst  später  aufgefunden)  von  einem 
Kupferstecher,  dessen  Namen  und  sonstige  nähern  Verhältnisse 
man  his  jetzt  nicht  weiter  kennt  und  der  sich  auf  einigen  Blät- 
tern mit  den  gothischen  Buchstaben  E.  S.  bezeichnet  hat.  Nach 
dem  Vorgange  von  Adam  von  Bartsch  wird  er  deshalb  allgemein  der 
Meister  E.  S.  oder  der  Meister  vom  Jahre  1466  genannt. 

Die  Italiener  hatten  dagegen  auf  ihrer  Seite  eine  Nachricht 
des  Vasari,  dass  der  Florentiner  Goldschmied  Maso  di  Finiguerra 
um  das  Jahr  1460  zu  einem  kirchlichen  Gefäss,  sogenannte  Pax 
eine  SilberplaUe  mit  der  Krönung  der  Maria  gestochen,  dass  er 
von  dieser  Gravirung  Abgüsse  in  Schwefel  genommen  und  von 
diesen  Abdrücke  auf  Papier  gemacht  habe.  Da  nun  diese  drei 
Gegenstände  sieb  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben,  so 
musste  sich  der  Streit  zu  Gunsten  der  Ilaliener  entscheiden.  Und 
so  ist  es  auch  geschehen.  Man  nmss  sich  dabei  billig  wundern, 
dass  die  Deutschen  der  Angabe  des  Vasari  nicht  beharrlicher  die 
Angabe  von  Wimpfeüng  (1505)  entgegengesetzt  halten,  der  die  Er- 
findung dem  Martin  Schon  zuschreibt  und  eben  soviel  Glauben 
verdient,  als  Vasari.  Der  Grund  davon  war  wohl,  dass  man  über 
das  Geburtsjahr  von  Martin  Schön  keine  sichere  Nachricht  hatte, 
wie  es  jetzt  der  Fall  ist,  worüber  die  Notizen  weiter  unten  nach- 
gewiesen sind. 

Wenn  nach  langem  Kampfe  ein  Frieden  zu  Stande  kommt, 
so  beruhigt  sich  die  Mehrzahl,  besonders  diejenigen  sehr  bald, 
welche  nicht  persönlich  betheiligt  waren  und  kein  näheres  Inte- 
resse an  der  Fortsetzung  haben,  selbst  Wenn  man  fühlt,  dass  es 
mit  Aufopferung  einiger  Bechte  geschieht.  Dann' ist  es  ausser- 
ordentlich schwer,  den  Kampf  von  Neuem  zu  beginnen,  wenn 
auch  die  Möglichkeit  des  Sieges  nahe  liegt.  Die  Meisten  wollen 
Buhe  nm  jeden  Preis  und  so  lange  wie  möglich  haben,  man  will 
darin  nicht  gestört  sein,  man  verstopft  jedem  Aufruf  die  Ohren. 

Da  es  mir  nun  bei  meinen  Studien  über  diesen  Punkt  immer 
wahrscheinlicher  wurde,  dass,  gegen  die  endlich  allgemein  ange- 
nommene Meinung,  die  Ehre  der  Erfindung  des  Papierabdrucks 
von  gravirten  Metailpiatten  den  Deutschen  gebühre,  so  gab  ich 
meine  Gründe  dafür  in  einem  Artikel  im  deutschen  Kunstblatt 
1S46.  p.  49  an.  Es  wurde  jedoch  Anfangs  wenig  Notiz  davon 
genommen.  Art  Union,  Maiheft  1846  erwähnte  referirend  die 
Angelegenheit  zuerst;  ein  Artikel  im  Kunstblatt  hatte  die  einfache 
Sache,  das  Thema  gar  nicht  verslanden  und  wurde  von  mir  in 
einer  folgenden  Nummer  darauf  verwiesen;  ein  Kunstfreund  in 


1)  Pax  oder  Face  (Kusstafel)  ist  eine  mehr  oder  weniger  reiche  eingerahmte 
Silberplatte,  gewöhnlich  oben  abgerundet,  mit  grarirter,  nieUirter  oder  biblischer 
Darstellung,  die  der  Celebrant  zuerst  küsst  und  dann  den  Eccleaiastikern,  Geist- 
lichen, zum  Kuss  reicht,  mit  den  Worten:  Pax  vobiscum. 
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Dresden,  Herr  von  Quandt,  interessirte  sich  lebhafter  dafür  und 
nach  einigen  nähern  Aufschlüssen  erklärte  sich  derselbe .  vollkom- 
men beifällig;  Herr  Duchesne,  gegen  dessen  Buch,  Essai  sur  les 
Nielles,  mein  Aufsatz  besonders  gerichtet  war,  Hess  mich  durch 
Herrn  von  Quandt  um  die  von  mir  angestellten  Versuche  bitten 
mit  der  Erklärung,  dass  er  sich  ergeben  wolle,  wenn  dieselben 
meine  Angaben  bestätigten.  Später  hat  Herr  von  Bartsch  d.  j. 
in  seinem  Buch  Uber  das  Wiener  Kupferstich -Cabinet  die  von  mir 
zum  Beweis  der  Sache  gemachten  Versuche  als  bestehend  ange- 
nommen ;  endlich  besuchte  mich  Herr  Makler  Harzen  aus  Hamburg, 
ein  im  Kupferstichfach  als  Autorität  geltender  Mann,  der  nach 
längerem"  Aufenthalt  in  Italien  nach  Deutschland  zurückgekehrt 
war,  um,  wie  er  angab,  im  Auftrag  italienischer  Kunstfreunde, 
mich  zu  befragen,  oh  ich  meine  Nachforschungen  weiter  verfolgt 
habe  und  zu  weitem  Resultaten  gekommen  sei.  Ich  theilte  ihm 
alles  offen  mit,  ohne  jedoch  eine  Aeusserung  für  oder  wider  zu 
vernehmen.  Im  Uebrigen  habe  ich  selbst  von  sachkundigen  Freun- 
den nur  wenn's  und  oft  übelangebrachte  aber's  erfahren3). 
Wer  freilich  nicht  denselben  Weg  zurückgelegt,  nicht  mit  Aufmerk- 
samkeit und  Liebe  dieselben  Versuche  gemacht  hat,  worauf  es 
hier  ganz  besonders  ankommt,  der  wird  immer  mehr  zu  Einwen- 
dungen, zur  Opposition  geneigt  sein;  ein  solcher  wird  sich  lieber 
der  Friedehspartei  anschliessen.  Es  ist  allerdings  bequemer,  das 
alte  Brevier  zu  beten,  als  ein  neues  zu  lernen. 

Wer  sich  jemals  mit  etwas  ernstlich  beschäftigt  hat,  was  den 
bestehenden  Ansichten  und  Meinungen  entgegen  ist,  der  wird 
wissen,  dass  er  auf  Lauheil,  Gleichgültigkeit,  Widerspruch  gefasst 
sein  muss.  Wer  dagegen  empfindlich  ist,  wem  das  die  Sache 
verleidet,  wem  nicht  die  Erforschung  der  Wahrheil  an  sich  ge- 
nügt, wer  gleich  alles  beifällig  aufgenommen  haben  will,  wohl  gar 
Effect  fordert,  dem  liegt  nicht  an  der  Sache,  dem  ist  Befriedigung 
seiner  Eitelkeit  eine  wichtigere  Angelegenheit.  Wer  überzeugt  ist, 
muss  unermüdet  auf  denselben  Fleck  klopfen.  Deshalb  hat  mich 
alle  Lauheit  und  Gleichgültigkeit  nicht  entmuthigt,  sie  haben  mich 
nur  zu  desto  schärferer  Prüfung  meiner  Beweismittel  angeregt  und 
Zu  Aufsuchen  neuer  Gründe  gereizt,  und  mich  endlich  zu  dem 
Entscliluss  gebracht,  die  Sache  ausführlicher  zu  besprechen,  als 
es  in  meinem  frühem  Aufsatz  im  Kunstblatt  geschehen  konnte. 


2)  In  einer  neuen  Ausgabe  des  Vasari,  Florenz  1853.  T.  IX,  p.  259.  hat 
man  sich  in  einer  .Note  dahin  ausgesprochen ,  dass,  wenn  man  die  Worte  des 
Vasari  wohl  überlege,  der  Sinn  klar  sei,  dass  nämlich  Finiguerra  Schwefelabgüssc 
von  seinen  zu  niellirenden  (Malten  gemacht  habe  und  von  diesen  Abdrücke  auf 
Papier,  uud  dass  diet  auch  durch  meine  Versuche,  worüber  ich  im  kunstbl.  1646. 
Nachricht  gegeben,  bestätigt  sei.  Anzunehmen  sei  aber  doch,  dass,  wenn  auch 
die  ersten  Proben  vom  Schwefel  genommen  worden,  man  doch  im  weiteren  Ver- 
folg die  Silberplattc  selbst  zum  Abdrucken  werde  verwendet  haben.      D.  Verf. 
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leb  bilde  mir  dabei  nicht  ein,  dass  ich  dadurch  diese  Angelegen* 
Iteit  zu  einem  völligen  Abschluss  bringen  werde,  doch  wird  der 
gegenwärtige  Standpunkt  der  Frage  festgestellt,  das  Interesse  da- 
ran vielleicht  von  Neuem  angeregt  und  selbst  durch  Gegengrunde 
und  Gegenrede  die  Sache  einen  Schritt  weiter  geführt.  Es  gehört 
dieselbe  zu  den  Gegenständen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder 
zur  Sprache  kommen  müssen. 

. « 1  * '  t  ? »  *    ;'»;   i  '  ,» 

>  i  • 

ERSTE  ABTHEILUNG. 

.     Vorbereitende   Capitel   zum  allgemeinem 
--total  :A  Verstund  niss. 

Da  dieser  Gegenstand  niclit  Mos  diejenigen  intercssiren  soll, 
die  sich  speciell  mit  der  Knpf'ersln -hkundc  beschäftigen ,  sondern 
jeden  Gebildeten,  der  an  der  Geschichte  der  Cultur  der  Völker 
und  besonders  seiner  Nution  lebhaften  Antheil  nimmt,  so  wird  es 
nöthig  sein,  bevor  die  Frage  selbst  abgehandelt  wird,  einige  vor- 
bereitende Capitel  vorauszuschicken. 

■ 
% 

L  CAPITEL. 

,     Ntello,  Nicllirer  oder  Niellatoren. 

Im  14.  u.  15.  Jahrhundert  waren  es  besonders  die  Gold- 
schmiede, welche  die  verschiedenen  Künste  übten,  und  wir  finden 
deshalb  in  Deutschland  wie  in  Italien,  dass  die  ältesten  Bildhauer, 
Architekten  und  Maler  Goldschmiede  waren  *).  Bis  in  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  übten  diese  nun  auch  eine  Kunst,  die  man 
Nielliren,  Niello  nannte  und  zwar  von  einem  Nebenumstande  so 
geuannt.  Sie  schmückten  nämlich  Beschläge  kostbarer  Bücherein- 
bände,  Waflen,  allerhand  kleine  Gerätschaften,  unter  andern  auch 
kostbare  kirchliche  Gefässe  etc.  mit  Ornamenten,  Figuren  und 
endlich  sogar  mit  historisch -religiösen  Darstellungen  in  gravirler 
Arbeit.  Da  aber  diese  Gravirungen  auf  dem  hellglänzenden  Me- 
tall i liebt  sehr  sichtbar  waren,  so  füllten  sie  die  vertieften  Striche 
mit  einem  schwarzen  Schmelz  (Nigellum,  schwarz)  aus,  wodurch 
sie  das  Ansehen  eines  Kupferstichs  oder  einer  Zeichnung  auf  Me- 
tall erhielten.  Dieser  schwarze  Schmelz  bestand  aus  Silber,  Ku- 
pfer, Blei,  Schwefel  und  Borax,  das  zusammen  in  einem  Tiegel 

r;  ;,,>i. i  •>>■  ,    ,     -,  .*  .  •  ,;-i>  ,  »rilif  %%,\&\  .i*»i'-'t  u-i  . 

3)  Diese  Erscheinung  ist  ganz  natürlich:  halhcultivirte  oder  in  aufsteigender 
Cultur  begriffene  Völker  lieben  nur  Schmuck.  Dieses  Hedürfniss  befriedigen  die 
Goldschmiede,  welche  ihr  Handwerk  mit  steigender  Cultur  veredelten,  so  dass 
sie  es  endlich  his  zur  eigentlichen  Kunst  steigerten  und  dadurch  zugleich  die 
Fähigkeit,  zu  andern  Kunstweisen  leicht  uberzugehen,  vor  andern  erwarben. 
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geschmolzen  wurde.  Die  geschmolzene  Masse  goss  man  aus  und 
liess  sie  erkalten;  dann  wurde  sie  zerschlagen,  pulverisirt  und 
durch  ein  feines  Sieb  gesiebt.  Der  Goldschmied  streute  dann 
dieses  Pulver  mit  Sorgfalt  auf  die  gravirten  Theile  der  Platte,  die 
er  nielliren  wollte,  dann  brachte  er  dieselbe  auf  ein  helles  Feuer 
und  leitete  die  Flamme  auf  die  Platte  bis  das  Niello  von  Neuem 
in  Fluss  kam  und  in  die  vertieften  Striche  eindrang,  worin  es 
sich  fest  anheftete.  Dann  liess  man  die  Platte  wieder  erkalten, 
schliir  zuerst  mit  Bimsstein  das  überflüssige  Niello  ab,  dann  mit 
feineren  Mitteln  und  polirte  zuletzt  die  ganze  Platte. 

Die  noch  jetzo  im  Gebrauch  vorkommenden  Thulaer  Schnupf- 
tabaksdosen sind  in  ähnlicher  Weise  gefertigt.  Auch  hatte  »die 
schnell  wechselnde  Mode  in  neuester  Zeit  diese  Kunst  in  Frank- 
reich für  Schmucksachen  vorübergehend  wieder  in  Uebung  gebracht 
Von  dieser  schwarzen  eingeschmolzenen  Masse  oder  Schmelz  wer- 
den nun  nicht  allein  die  Arbeiten  selbt,  sondern  auch  Schwefel- 
abgüsse, welche  vor  dem  Einschmelzen  davon  gemacht  wurden 
und  zuletzt  auch  davon  genommene  Papierabdrücke  Niellen,  Niel- 
lo's  genannt,  die  Verferliger  von  dergleichen  Arbeiten  aber  Niel- 
lirer,  Niellatoren. 


II.  CAPITEL. 

Abgüsse  in  Schwefel  von  gravirten,  zum  Nielliren  bestimmten 

Metallplatten. 

Wenn  die  gravirte  Arbeit  mit  dem  schwatzen  SclmiHz  aus- 
gefüllt war  und  der  Meister  hatte  sie  an  den  Besteller  abgeliefert, 
so  blieb  ihm  doch,  wenn  er  auch  eine  Zeichnung,  einen  Entwurf 
davon  hatte,  keine  vollständige  Erinnerung  an  die  fertige  Arbeit, 
um  andern  ein  Muster  oder  Beweis  seines  Kunstvermögens  dadurch 
vorlegen  zu  können.  Auch  werden  Kunstfreunde,  denen  die  An- 
schaffung solcher  Arbeiten  nicht  möglich  war,  die  aber  das  Kunst- 
werk schätzten,  damals  ebenso,  wie* jetzo  Kunstliebhaber  Kupfer- 
stiche oder  Gvpsabgüsse  suchen,  ein  Facsimile  solcher  Arbeiten 
gerne  besessen  haben 4).  Diesen  Wünschen  und  Bedürfnissen 
genügte  nun  der  Künstler  durch  Schwefelabgüsse.  Bevor  nämlich 
die  vertieften  Striche  der  Arbeit  mit  dem  schwarzen  Schmelz, 
Niello,  gefüllt  wurden,  formte  derselbe  die  Platte  mit  Gyps  oder, 


4)  Einige  haben  angeführt,  dass  die  Nicllatoren  deshalb  Schwefeiahgüsse  von 
ihren  gravirten  Platten  machten,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  die  Arbeit  in  allen 
Tucilen  vollkommen  sei.  Das  konnten  sie  aber  durch  Einschwarzen  der  Origi- 
nalpialte  weit  einfacher  und  sicherer  haben.  Der  Einwand  dagegen,  dass  sich 
dabei  fettiger  Schmutz  in  die  Striche  gesetzt  hatten  würde ,  was  das  Haften  des 
Niello's  verhindert  hätte,  ist  Ifingst  als  unrichtig  nachgewiesen,  da  die  Platte  von 
dem  Nielliren  in  Asche  ausgekocht  und  sorgfälligst  gereinigt  wurde. 
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wie  Vasari  sagt,  mit  feiner  Erde  ab,  wobei  er  die  Zeicbnung  des 
Gegenstandes  erbaben,  relief,  bekam,  wie  bei  dem  Abdruck  eines 
Tertieft  geschnittenen  Petschaftes,  oder  wie  bei  den  jetzigen  gal- 
vanoplaslischen  Ablagerungert  von  gestochenen  kupferplalten. 
Ueber  diesen  Abguss  oder  Abdruck  goss  er  sodann  geschmolzenen 
Schwefel,  worin  nun  die  Striche,  wie  bei  der  Originalplatte  wie- 
der vertieft  zum)  Vorschein  kamen.  Schwärzte  man  nun  die 
Striche  dieses  Schwefttabgusses  auf  irgend  eine  Weise  ein,  so 
erhielt  man  ein  getreues  Facsimile  der  Originalplallc.  Solche  Ab- 
güsse in  Schweld  von  niellirten  IMatlen  aus  dem  15.  Jahrhunderl 
haben  sich  eine  ziemliche  Anzahl  bis  auf  unsere  Tage  erhallen  und 
werden  besonders  hoch  geschätzt  und  theuer  bezahlt 


III.  CAP1TEL. 

Uebergang  von  Sch  w  e  f e  I  al>g  fis  s  e  n  zu  Pa  p  i  er  a  hd  r  ü  cken. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  will  ich  hier  nur  vor- 
laufig die  Nachricht  des  Vasari  berühren.  Derselbe  sagt,  dass 
der  llorentinische  Goldschmied  Maso  di  Finiguerra  von  seinen  ge- 
storbenen Platten,  bevor  er  sie  mit  dem  schwarzen  Schmelz, 
Niello,  füllte,  Abgüsse  in  Schwefel  gemacht  habe;  diese  habe  er 
mit  einer  öligen  Schwarze  eingeschwärzt,  gefeuchtetes  Papier  dar- 
auf gelegt  und  so  den  Abdruck  auf  Papier  erfunden,  und  zwar 
um  das  Jahr  1460  (1452).  Da  dies  einer  der  Hauptpunkte  ist, 
um  den  sich  die  ganze  Angelegenheit  dreht,  so  wird  er  erst  wei- 
ter unten  im  Cap.  VI.  auslilhrlirher  besprochen  werden.  Da- 
gegen will  ich,  der  Vollständigkeit  wegen ,  eine  andere  Frage  hier 
einschalten. 


IV.  CAPITEL. 

Ist  die  Erfindung  des  Papierahdrucks  von  gravirten  Platten 
durch  Zufall  herbeigeführt  worden,  oder  ein  Resultat  des 

Nachdenkens. 

Diese  Frage  würde  ich  mit  Stillschweigen  übergangen  haben, 
da  sie  in  keiner  Weise  auf  die  Entscheidung  der  Hauptfrage: 
„welche  Nation  den  frühesten  Papierabdruck  urkundlich  nachwei- 
sen künne11  von  EinOuss  sein  kann.  Es  ist  gleichgültig,  ob  der 
erste  Abdruck  durch  Zufall  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat  oder 
ob  irgend  Jemand  in  bewusster  Absicht  ein  solches  Produkt  zu 
Stande  brachte,  wenn  nur  die  Geburt  constatirt  ist. 

Hört  man  aber  die  Gründe,  besonders  derjenigen,  welche 
diese  Erfindung  als  Itesullat  des  [Nachdenkens  betrachten,  so  ge- 
winnt die  Sache  doch  an  Bedeutung,  wie  aus  dem  Folgenden  zu 
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ersehen  ist  Besonders  wichtig  ist  diese  Frage  für  Feststellung 
des  Zeitpunktes  der  Erfindung. 

Für  heide  Meinungen  giebt  es  Vertheidiger,  und  da  es  sich 
nicht  blos  darum  handelt,  was  ich  selbst  über  diesen  Punkt  glaube, 
so  wird  es  wohl  nolhig  sein ,  vorher  beide  Parteien  zu  hören. 

Sichere,  urkundliche  Nachrichten  giebt  es  darüber  gar  nicht, 
da  wir  die  Angabe  des  Vasari,  dass  Finiguerra  Schwefelabgüsse 
und  Papierabdrücke  gemacht  habe,  nicht  als  sicher  gelten  lassen 
können.  1)  schrieb  er  diese  Nachricht  100  Jahre  nach  der  an- 
geblich von  Finiguerra  gemachten  Erfindung,  2)  geht  aus  allen 
Notizen  desselben  hervor,  dass  er  gar  keinen  rechten  Begriff  von 
dem  Verfahren  halte  und  3)  schreibt  Cellini,  der  besser  unter- 
richtet sein  musste,  diese  Erfindung  jedem  andern,  nur  nicht  dem 
Finiguerra  zu.  Die  genauere  Ausführung  dieser  Behauptungen 
wird  weiter  unten  bei  Prüfung  der  Vasari'schen  Angaben  Platz 
finden. 

Unter  denen,  welche  die  Erfindung  des  Papierabdrucks  dem 
Zufall  zuschreiben,  ist  zuerst  Adam  von  Bartsch  zu  nennen  5),  wel- 
cher sich  den  Hergang  folgendermassen  denkt: 

„Finiguerra  (natürlich  auch  andere  Niellatoren)  hatte  ohne 
Zweifel  schon  mehrere  Platten  in  Silber  oder  Gold  gravirt,  ohne 
dass  ihm  der  Gedanke  beigekommen,  einen  Ahguss  davon  als 
Andenken  aufzubewahren.  Endlich  gelingt  es  ihm,  eine  solche 
Platte  auszuführen,  die  ihm  eine  besondere  Befriedigung  gewährt 
Er  erinnert  sich  einige  seiner  Arbeilen  in  Gyps  abgegossen  zu 
haben;  die  Gypse,  vielleicht  auch  Schwefelabgüsse  von  antiken  ge- 
schnittenen Steinen  bringen  ihn  auf  den  Gedanken,  seine  Platte 
ebenfalls  in  Schwefel  abzugiessen.  Der  Schwefel  ist  fertig,  aber 
die  leeren  Striche  zeigen  ihm  die  Wirkung  seiner  Arbeit  nicht 
hiulänglich.  Um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  was  ist  natürlicher 
als  mit  dem  Schwefel  dasselbe  vorzunehmen,  was  er  während  des 
Gravircns  der  Silberplatte  beständig  gethan,  nämlich  die  Striche 
mit  irgend  einer  Schwärze  auszufüllen.  Es  ist  gleichgültig,  was 
das  für  eine  Schwarze  war,  sei  es  Rauch  mit  Oel  angerieben  oder 
dasselbe  Schwarz  mit  Wasser  verdünnt  oder  der  Schmutz  (Schüft) 
vom  Schärfen  der  Grabstichel  auf  dem  Wetzstein  oder  welche  an- 
dere schwärzliche  Masse.  Er  verbreitet  seine  Farbe  über  den 
Schwefelabguss,  aber  sie  füllt  nicht  blos  die  vertieften  Striche, 
sie  bedeckt  die  ganze  Oberfläche,  die  ebenen  Zwischenräume, 
welche  hell  bleiben  sollen.  Wie  hilft  er  sich  da?  Auf  der  Sil- 
berplatte entfernt  er  diese  überflüssige  Schwärze  ohne  Schwierig- 
keit mit  einem  leinenen  Lappen,  womit  er  darauf  herumwischl; 
auf  dem  Schwefel  kann  er  dasselbe  nicht  wagen,  die  Zerbrech- 
lichkeit erlaubt  ihm  ein  horizontales  Reiben  nicht,  aus  Furcht, 


51  Peintrc  •  Cra»eur  T.  XIII.  p.  t8. 
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die  schwachen  und  zarten  Erhöhungen  zwischen  den  vertieftet) 
Strichen,  welche  die  Stricblage  bilden,  abzubrechen.  Er  sucht 
deshalb  die  aberflüssige  Schwärze  ohne  Reiben  zu  entfernen,  er 
drückt  das,  womit  er  seinen  Zweck  am  besten  zu  erreichen  glaubt, 
leicht  auf  seinen  Schwele!.  Da  die  feinste  Leinwand  dazu  nicht 
ganz  geeignel  ist,  so  nimmt  er  ein  Stück  gefeuchtetes  Papier, 
weil  eine,  vielleicht  bei  anderer  Gelegenheit  gemachte  Erfahrung 
ihn  belehrt  haben  wird,  dass  feuchtes  Papier,  auf  eine  Hache  ge- 
drückt, Hilgen  Schmutz  viel  leichter  annimmt,  als  trockne«  und 
steifes  Papier.  Er  druckt  also  »ein  Papier  leicht  auf  den  Schwefel, 
entweder  mit  der  Hand  oder  mit  einem  Hölzcyiinder  und  nimmt 
dann  das  Papier  ab.  L>a  jedoch  der  Schwefel  ganz  und  gar  mit 
Schwarte  bedeckt  war,  so  kommt  der  Abdruck  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  schwarz.  Noch  kein  Kupferabdruck  1  —  Finiguerra 
denkt  wahrscheinlich  gar  nicht  daran,  auf  dem  Wege  zu  dessen 
Entdeckung  zu  sein.  Dieses  erste  Papier  bat  den  groasten  rbeil 
des  Schmutzes  ww  der  Oberfläche  des  Schwefels  aufgenommen 
und  Finiguerra  will  den  Rest  noch  entfernen.  Er  nimmt  ein  zwei- 
tes Blatt  gefeuchteten  Papieres,  das  er  etwa«  starker  auf  die  Ober- 
lläche  dhlckl  nnd  das  nicht  nur  die  kleinen  Beste  des  Schmutzes 
ton  der  Oberflache  wegnimmjt,  sondern  zugleich  einen  Theil  der 
Schwärze,  womit  die  vertieften  Striche  ausgetollt  waren.  Fini- 
guerra nimmt  Bein  zweites  Papier  von  dem  Schwefel  und  er  fin- 
det darauf  den  ersten  Abdruck." 

Bat  denn  Herr  von  Bartsch  das  alles  aus  Erfahrung  und 
dadurch  gewonnener  üebCrzengung?  —  Nein!  sonst  würde  er  es 
nicht  gesagt  haben.  Zur  Widerlegung  durfte  ich  deshalb  nur  auf 
die  weiter  unten  gegebene  Millhcilung  von  meinen  Versuchen  ver- 
weisen, von  Scbwefelabgossen  Abdrücke  auf  Papier  zu  machen. 
IIa  aber  denjenigen,  welche  keine  genauere  Kenntn.ss  von  dem 
Verfahren  des  Abdrucks  haben,  diese  Angaben  ganz  plausibel  er- 
sehenen können,  zumal  da  sie  von  einem  der  berühmtesten  und 
lüchti-sten  kupferstichkenner  herrühren,  der  noch  dazu  selbst 
kupiersiecher  war,  so  wird  es  nicht  unzweckmäßig  sein,  einiges 
Widersprechende  und  selbst  Unlogische  darin  nachzuweisen: 

1.  Herr  von  Bartsch  lässt  den  Finiguerra,  wenn  er  eine 
Silberplatte  einschwSrzt,  den  überflüssigen  Schmutz  mit  einem 
leinenen  Lappen  abwischen.  Nun  will  er  auch  einen  Sohwe- 
felabguss  einschwärzen;  da  fürchtet  er,  die  zarten  Erhöhungen 
zwischen  den  Schraffirungen  abzubrechen  und  er  legt  deshalb  ge- 
feuchtetes Papier  darauf,  weil  er  bei  anderer  Gelegenheit  erlaluen 
haben  wird,  dass  das  öligen  Schmutz  besser  annimmt.  —  Wenn 
Finiguerra  bei  der  Silberpiatie  einen  leinenen  Lappen  nahm,  so 
Jasstrsi«h  um  Gewissheil  annehmen,  tlass  er,  wenigstens  das 
erste  Mal,  bei  dem  Schwefelabguss  dasselbe  that.  Geschah 
das  aber,   so  halte  er  keinen  Anlass,  eine  ihm  ferner  liegende 
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Erfahrung  (die  er  gewiss  nicht  hatte),  zu  Hülfe  zu  nehmen,  weil 
es  einfach  mit  dem  Lappen  eben  so  gut,  wie  bei  der  Silber- 
platte  ging. 

2.  Ferner,  wenn  Finiguerra  die  Zerbrechlichkeit  des  Schwe- 
fels so  sehr  fürchtete,  warum  lässt  ihn  denn  Herr  von  Bartsch 
mit  einem  Holzcylinder  Uber  das  auf  die  Schwefelplatte  geJegte 
feuchte  Papier  drücken,  um  den  Schmutz  zu  entfernen  und  zwar 
das  zweite  Mal  in  verstärktem  Maass«?  Sollen  dabei  die  zarten 
Erhöhungen  des  Schwefels  nicht  viel  eher  abbrechen,  als  bei  dem 
Wischen  mit  einem  weichen  Lappen?  Wenn  aber  auch  die  zarten 
Erhöhungen  des  Schwefels  nicht  abbrechen,  weil  sie  mit  dem 
Ganzen  in  einer  Ebene  liegen ,  so  wird  dagegen  bei  dem  nöthigen 
Druck  mit  einem  Cylinder  die  ganze  Schwefelplatte  zerbrechen. 
Dass  aber  auf  diese  Weise  kaum  eine  Spur  von  Abdruck  zu  er- 
langen ist,  das  musstc  Herr  von  Bartsch  wissen. 

Dabei  hat  sich  Herr  von  Bartsch  auch  von  dem  Cylinder  des 
Vasari  düpiren  lassen.  Dieser  Cylinder  ist  einer  der  sichersten 
Beweismittel,  dass  Vasari  von  der  ganzen  Sache  nichts  wusste. 
Dieser  Vasari'sche  Cylinder  hat  alle  gefoppt,  die  sich  mit  dieser 
Frage  beschäftigt  haben.  Bei  einem  Plältchen  von  etwa  V*  bis  3/i 
Zoll  ist  es  mir  zwar  gelungen,  einen  ganz  guten  Abdruck  davon 
zu  erhalten,  aber  ich  m  v  den  kleinen  Schwelelabguss  mit  Gyps 
uragiessen,  weil  er  sonst  durch  den  nöthigen  Druck  ganz  zer- 
quetscht wurde. 

Nur  zweierlei  müssen  wir  aus  den  Angaben  des  Herrn  von 
Bartsch  notiren:  dass  er  zugiebt,  dass  man  Schwefelab- 
güsse eingeschwärzt  habe  und  dass  er  glaubt,  der 
Papierabdruck  sei  beim  Einschwärzen  des  Schwefels 
entdeckt  worden  und  zwar  durch  Zufall. 

Anders  als  Herr  von  Bartsch  denkt  sich  Herr  Düchesne  den 
Hergang.  Derselbe  sagt  p.  42.  seines  Werkes:  „Jedermann  weis, 
was  Vasari  erzählt,  dass  eine  Frau  auf  den  Werktisch  des  Fini- 
guerra  ein  Packet  nasser  Wäsche  gelegt  hatte,  ohne  Acht  zu  haben, 
dass  darauf  eine  Platte  lag,  die  zum  ISiellircn  vorbereitet  war. 
Das  Packet  hatte  einige  Zeit  auf  der  Platte  gelegen  und  als  man 
es  wegnahm,  war  man  sehr  erstaunt,  die  ganze  Arbeit  der  Gra- 
virung  auf  der  feuchten  Leinwand  abgedruckt  zu  sehen." 

Zuvörderst  habe  ich  diese  Stelle  bei  Vasari  selbst  nicht  ge- 
funden, kenne  auch  keinen  Schriftsteller,  der  sie  als  eine  Nach- 
richt desselben  erwähnt  habe.  Wenn  das  aber  wirklich  der  Fall 
wäre,  so  würde  das  nur  ein  neuer  Beweis  sein,  dass  Vasari  gar 
keinen  Begrifl*  von  der  ganzen  Sache  gehabt  habe.  Die  Vorbe- 
reitung einer  Platte  zum  Nielliren  d.  h.  zum  Einschmelzen  des 
schwarzen  Schmelzes,  kann  nur  dadurch  geschehen ,  dass  die  fein 
pulverisirte  Nicllomasse  (Cap.  I.  S.  51)  auf  der  gravirten  Platte 
sorgfältig  vertheilt  wird.    Das  kann  aber  nicht  so  geschehen,  dass 
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nur  die  vertieften  Striche  damit  getollt  werden,  weil  beim  Ein- 
schmelzen das  Volumen  kleiner  wird  und  die  Striche  nicht  ge- 
hörig ausgefüllt  würden;  ja  das  Pulver  würde  gar  nicht  in  die 
zarteren  Striche  eingehen.  Genug,  es  muss  dasselbe  so  reichlich 
auf  die  Gravirung  gestreut  werden,  dass  die  Gravirung  selbst  nicht 
sichtbar  sein  kann. 

Legte  nun  die  Frau  nasse  Wäsche  auf  eine  so  vorbereitete 
Platte,!  so  würde  nichts  zu  sehen  gewesen  sein  als  ein  mehr  oder 
weniger  schwarzer  Fleck.  Dieses  Histörchen  ist  wirklich  kindisch 
naiv.  Man  fragt  sich  nebenbei  gewiss,  warum  die  Waschfrau  mit 
nasser  Wasche  in  die  Werkstatt  kam?  Sollte  sie  erst  gereinigt 
werden,  so  war  sie  nicht  nass,  brachte  sie  dieselbe  gereinigt 
zurück,  so  war  sie  wieder  nicht  nass.  Ja  das  kann  doch  durch 
Zufall  geschehen  sein  I    Nun  meinetwegen  1 

Dies  sind  die  beiden  Fälle  wie  sich  diejenigen  die  Sache 
vorstellen ,  welche  die  Erfindung  des  Papierabdrucks  einem  Zufall 
beimessen.  Stützten  sich  diese  Angaben  auf  sichere  urkundliche 
Nachrichten  und  bestätigte  ein  gemachter  Versuch  die  Sache  als 
ausführbar,  so  liesse  sich  freilich  nichts  dagegen  einwenden.  Da 
diese  aber  ganz  und  gar  fehlen ,  so  hat  die  zweite  Annahme,  dass 
der  Papierabdruck  von  gravirten  Platten  das  Resultat  des  Nach- 
denkens sei,  an  und  für  sich  wenigstens  gleiche  Wahrschein- 
lichkeit und  Glaubwürdigkeit.  Es  sprechen  aber  noch  andere 
Gründe  dafür:  Beim  Holzschnitt  kannte  und  übte  man  lange  vor- 
her das  Verfahren,  Abdrücke  durch  Abreiben  und  Abbürsten  von 
dem  eingeschwärzten  Holzstock  zu  nehmen,  ja  es  war  dasselbe 
vor  Erfindung  und  noch  lange  nach  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
presse das  allein  übliche.  Warum  sollte  nun  nicht  Einer  oder 
Mahrere  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  dasselbe  auch  bei 
verlieft  gravirten  Metallplatten  zu  versuchen?  Gelang- auch  der 
erste  Versuch  ganz  unvollkommen,  so  konnte  ein  solcher  leicht 
beurtheilen,  wovon  das  Misslingen  abhing,  und  die  Ursache  über- 
winden, wenn  ihm  die  Sache  interessant  und  wichtig  genug 
erschien. 

Obgleich  aber  das  alles  nahe,  man  könnte  sagen  auf  der 
flachen  Hand  lag,  so  folgt  daraus  noch  gar  nicht,  dass  man  ohne 
Weiteres  darauf  kam.  Viele  der  wichtigsten  Erfindungen  sind  erst 
dann  gemacht  worden,  als  ein  allgemein  gefühltes  Bedürfniss  ein- 
trat. Erst  nach  Erfindung  der  Buchdruckerknnst,  erst  nachdem 
die  Holzschnitte  für  manche  Gegenstände  nicht  mehr  genügten, 
kam  man  auf  den  Gedanken,  Abdrücke  von  verlieft  gravirten  Me- 
tallplatten zu  versuchen  und  in  Folge  davon  für  den  Abdruck  in 
Metall  zu  graviren. 

Man  könnte  bei  dieser  Frage  noch  anführen,  dass  die  Angabe 
des  Vasari,  wie  sie  vorliegt,  für  die  Erfindung  des  Papicrabdrucks 
als  Resultat  des  Nachdeukens  spreche,  da  er  einfach  sagt:  Fiui- 
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guerra  machte  Abgüsse  in  Schwefel  und  von  diesen 
Abdrücke  auf  Papier,  ohne  weiter  etwas  zuzufügen.  Auch 
würde  ich  diese  Angabe  ohne  Weiteres  als  die  richtige  haben  gel- 
ten lassen,  wenn  ich  nicht  der  festen  Ueberzeugung  wäre,  dass 
Finiguerra  überhaupt  keinen  Papierabdruck  gemacht  habe6). 

Noch  eine  dritte  Meinung,  die  scheinbar  zwischen  inne  der 
beiden  vorhergehenden  liegt,  darf  ich  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen ,  da  sie  zugleich  die  Anfangs  ausgesprochene  Aeussernng, 
dass  allgemeine  Ansichten,  ohne  genauere  Kenntniss  der  Sache 
selbst,  zu  vagem  Geschwätz  führen,  bestätigt.  Ks  fiel  mir  dabei 
der  Goethe  sehe  Ausspruch  ein:  dass  Unwissenheit  und  grosser 
Dünkel  von  jeher  entsetzlichen  Schaden  angerichtet  habe. 

In  einer  französischen  Zeitschritt,  lanliquaire  on  le  Cabinet 
de  l'amateur  I.  p.  24.',  überschrieben:  De  la  gravure  sur  melal, 
schreibt  der  Verfasser  die  Eriimhing  des  Papierabdrucks  von  ge- 
stochenen Platten  aller  Well  zu.  Seine  Entwicklung  ist  folgende: 
„Die  Geschichte  des  Ganges  des  Kupferabdruckes  hat  weder  mehr 
„noch  minder  Gewicht  als  der  der  ersten  Druckarbeilen  (Nun 
„das  dächt'  ich  wäre  genug).  Lange  Zeit  war  es  unmöglich,  diese 
„Frage  zu  lösen,  durch  Leidenschaftlichkeit  oder  bösen  Willen 
„der  Schriftsteller  verwirrt,  die  sie  von  dem  ganz  falschen  Ge- 
sichtspunkt der  Erfindung  behandelten  und  mit  dem  verkehrten 
„Sinn,  das  eine  oder  das  andere  Land  damit  zu  beehren  (doter). 
„Besonders  haben  die  deutschen  Gelehrten  eine  grosse  Zähigkeit 
„bewiesen,  um  sie  ihrem  Lande  zuzueignen,  vielleicht  mit  einigem 
„Grunde,  rücksichtlich  der  Ausbildung,  welche  sie  gegen  das  Jahr 
„1466  bei  ihnen  erfuhr,  aber  ohne  zu  beachten,  wie  der  Autor 
„des  Versuchs  über  die  Miellen  vortrelTlich  sagt,  dass  es  sich  nicht 
„um  Erlindung  des  Gravirens,  das  schon  lange  bekannt  war  und 
„geübt  wurde,  sondern  um  den  Beginn  der  Kunst  handle,  von 
„einer  gravirten  Metallplatte  Abdrücke  zu  machen7}.  Uebrigens 
„wird  die  Frage  auf  diesem  Felde  in  unsrer  Zeit  weiter  fortver- 
„handelt,  und  wenn  der  Fragepunkt  und  die  Documenta  im  18. 
„Jahrhundert  noch  unvollständig  gekannt  waren,  den  Arbeiten,  die 
„damals  gefertigt  wurden,  das  Gewicht,  und  die  Bedeutung  neh- 
„men,  so  scheint  die  Menge  der  neuen  Entdeckungen  den  Streit 
„zu  nähren,   weit  entfernt  eine  Lösung   herbeizuführen.  Ohne 


6)  Es  scheint  mir  bei  dieser  Frage  wahrscheinlich ,  dass,  wenn  ein  Zufall 
nte  Anfang  angenommen  wird,  dieser  heim  Kiusi  hwarzen  des  Schwefels  Slalt 
gefunden  habe,  war  aber  der  Abdruck  Resultat  des  Nachdenkens,  so  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dass  die  Original|»la(te  dabei  benutzt  wurde.  ' 

7)  Aus  dieser  Aeusserung  geht  die  Utikenntniss  und  Oberflächlichkeit  des 
Verfassers  klar  hervor,  Ersterc,  weil  er  völlig  unbekannt  ist  mit  dem,  was  die 
Deutschen  gelhan  haben,  das  Andere,  weil  er  nicht  einmal  weiss,  dass  sein  Autor 
in  seinem  Buch  selbst  Seite  3.  angtebt,  dass  Bartsch  dies  schon  20  Jahre  vor- 
her richtig  bemerkt  habe  u.  a.  in. 
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„das  Interesse  an  der  Frage  zu  verringern,  wollen  wir  versuchen, 
„die  Lebhaftigkeit  des  Streites  zu  mildern  und  womöglich  die  Wich- 
„tigkeit  dieser  Erfindung  auf  ein  geringeres  Maass  herabzusetzen. 
„—  Wir  wollen  aufmerksam  machen,  dass  der  Abdruck  oder  die 
„Vervielfältigung  einer  Type  so  alt  ist,  als  das  Graviren  selbst,  des* 
„sen  hohes  Alterthum  Niemand  leugnet  und  das  zu  allen  Zeiten 
„in  Uebung  gewesen  ist.  Wir  werden  anführen,  was  die  Aus- 
bildung verzögert  oder  vermindert  haben  kann  und  wir  glauben 
„auf  dem  rechten  Wege  zu  sein,  wenn  wir  zeigen,  wie  einfach 
„es  im  15.  Jahrhundert  sein  musste,  den  Abdruck  von  gravirten 
„Metallplatten  zu  entdecken ,  und  wenn  wir  versuchen,  aller  Welt, 
„d.  b.  den  durch  die  naturgemässen  Fortschritte  der  neuem  Ci- 
„vilisation  hervorgerufenen  Bedürfnissen  die  grösste  Verbreitung 
„zuzuschreiben,  welche  diese  Kunst  damals  erfuhr.  Dann  wird, 
,um  die  Anfänge  dieser  Entwicklung  festzustellen,  nur  der  Werth, 
„das  Alter  und  selbst  die  Aulhenlicilät  der  Denkmale  zu  bespre- 
chen sein,  die  uns  geblieben,  der  einzigen  zulässigen  Beweis- 
mittel bei  dieser  Frage,  neben  gleichzeitigen  Nachrichten." 

Dann  sagt  der  Verfasser  weiter,  dass  man  zu  allen  Zeiten 
gedruckt,  schablonirt  u.  s.  w.  habe,  so  dass  es  doch  gar  zu  sehr 
mit  dem  menschlichen  Genie  gescherzt  sei,  einen  Atigenblick  zu 
glauben,  dass  es  eine  besonders  verdienstliche  Anstrengung  oder 
eines  Zufalls  bedurft  habe,  um  ein  Verfahren  zu  entdecken,  das 
man  tätlich  anwendete,  und  wofür  der  Ausdruck  längst  in  die  ge- 
wöhnliche Sprache  übergegangen  war.' 

Das  klingt  hinterher  ganz  natürlich,  aber  die  von  der  Holz- 


nommenen  Beweise  passen  nur  nicht  hierher,  sie  sind  theil  weise 
ganz  verkehrt,  wie  z.  B.  der  von  der  Bemalung  der  antiken  Va- 
sen. Und  dann  erinnern  wir  den  Herrn  an  das  Ei  des  Columbus. 
Alles  Uebrige  passt  noch  weniger,  verwirrt  die  Sache  vollständig. 
,r*  Auch  die  Bemerkung  S.  31  ,  dass  die  Bichtungen  der  Deut- 
schen und,  Italiener,  dieser  zu  grossen  öffentlichen  Werken,  jener 
zum  Kleinen  für  das  Bedürfniss  und  Schmuck  des  Hauses,  wegen 
des  weniger  freundlichen  Klima's,  wegen  der  zerstückelten  politi- 
schen Zustände,  ist  historisch  ganz  unrichtig  und  zeigt  von  einer 
grossen  Unkenntniss.  Die  Ursache  war  ein  reges,  thätiges  Leben 
in  dem  deutseben  Volke,  Aufschwung  im  Handel  und  industrieller 
Thätigkeit,  wovon  der  Verfasser  aus  den  vielen  bedeutenden  Er- 
findungen, welche  in  Deutschland  gemacht  worden,  sich  hätte 
überzeugen  können,  während  in  den  übrigen  Ländern  fast  nichts 
dergleichen  vorkommt. 

Wenn  der  Verfasser  auf  diese  Aeusserung  S.v  33  fortfährt, 
nachdem  er  die  bronzenen  Thören  des  Ghiberti  erwähnt:  „Und 
man  kann  sich  leicht  das  Aufsehen  denken,  welches  die  Arbeit 
des  Finiguerra  machen  musste,  welche  das  ungewöhnliche  (kleine) 
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Maass  und  das  grosse  Verdienst  in  der  Zeichnung  und  Composi- 
tum") als  das  Meisterwerk  der  Niellirkunst  bezeichneten4':  so  muss 
man  sich  über  die  Naivetat  wundern,  da  er  kurz  vorher  den  Deut- 
schen ihre  Arbeiten  im  Kleinen  zur  nicht  gerade  gelobten  Eigen- 
tümlichkeit macht 

Mehr  noch  aber  muss  man  sich  wundern,  wenn  der  Verfas- 
ser lorilahrt:  „Von  allen  diesen  Arbeiten  war  diese  die  einzige, 
welche  leicht  durch  die  damals  bekannten  Mittel  vervielfältigt  wer- 
den konnte,  und  die  Abgüsse  und  Abdrücke  in  Schwefel  und  Pa- 
pier wurden  durch  die  einheimischen  und  fremden  Goldschmiede 
gesucht.  Und  es  bleibt  nur  noch,  die  fruchtbringende  Saat  zu 
würdigen,  welche  diese  Abdrücke  auf  Papier  und  Schwefel,  in 
grosser  Anzahl  verbreitet,  in  die  Geister  streuen 
konnten. 

Das  wäre  alles  recht  schön  und  gut,  wenn  der  Herr  Verfas- 
ser nur  gefälligst  nachgewiesen  hätte,  wo  die  vielen  Abdrucke  in 
Schwefel  und  Papier  hergekommen  wären. 

Diese  ganze  Arbeit  enthält  gar  nichts,  was  von  Kenntniss  und 
Kritik  Zeuguiss  gäbe,  sie  ist  nichts,  als  das  Ergebniss  einer  sehr 
oberflächlichen  Leetüre  des  Buches  von  Duchesne. 

Ehe  ich  nun  zu  der  Untersuchung  der  Beweismittel  der  Ita- 
liener tibergehe,  will  ich  nur  noch  zwei  Fragen  beantworten. 

V.  CAPITEL. 

. 

Was  heisst  es:  Abdrücke  auf  Papier  mit  dem  Reiber  machen? 

Es  wird  vielleicht  Mancher  über  diese  Frage  lächeln,  oder, 
wenn  sie  mündlich  an  ihn  gethan  würde,  verwundert  den  Kopf 
schütteln  Uber  die  dadurch  kundgegebene  Unwissenheit.  Und  am 
Ende  thut  er  das  doch  nur  im  falschen  Glauben,  in  eigener  Un- 
kumlp  von  einer,  man  sollte  freilich  meinen,  gauz  bekannten,  von 
selbst  verständlichen  Sache. 

Zu  dieser  Vennuthung  hat  mich  dreierlei  verleilet:  l)  dass 
ich  zuerst  es  selbst  nicht  wusste.  Das  ist  freilich  kein  Beweis- 
grund für  die  gleiche  Unwissenheit  Anderer!  2)  dass  es  mir  kein 
Kupferslichgelehrter  und  Kenner  sagen  konnte,  und  ich  habe  deren 
viele  gefragt;  endlich  3)  dass  ich  in  keiner  mir  bekannt  geworde- 
nen Schrill  etwas  darüber  gefunden  habe. 

Es  hat  ja  aber  sction  Vesari  in  der  so  vielfach  angeführten 
und  besprochenen  Stelle  im  Leben  Marcantou's  ausdrücklich  gesagt, 
dass  Maso  Finiguerra  einen  runden,  wohl  geebneten 
Stab  genommen  habe  und  damit  über  die  Schwefel- 


8)  Beides  war  nach  allen  Nachrichten  über  diesen  Punkt  nicht  von  Fini- 
guerra, sondern  nur  die  Ausführung  in  Niello. 
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platte  gefahren  sei,  nachdem  er  vorher  wohlgefeuch- 
tetes Papier  darüber  gelegt  habe,  und  auf  diese  Weise 
einen  Papierabdruck  erhalten. 

Das  ist  aber  gerade  die  Uauptursache  gewesen,  dass  Niemand 
an  das  ganz  einfache  richtige  Verfahren  gedacht  hat;  immer  nahm 
man  diese  Angabe  als  vernünftig,  als  richtig  an,  wodurch  alle  auf 
einen  Irrweg  geleilet  worden.  Man  stritt  sich  nur  darüber,  ob 
der  Schwefelabguss  den  dabei  nölhigen  Druck  ertrage.  Auch  ich 
wurde  zu  vielfachen  vergeblichen  Versuchen  dadurch  verführt,  und 
da  ich  auf  diesem  Wege  nichts  zu  Stande  brachte,  so  liess  ich 
Abdrücke  von  Schwefelabgttssen  auf  einer  lithographischen  Presse 
machen.  Da  das  nun  ganz  gut  ging,  so  glaubte  ich  mich  dabei 
beruhigen  zu  können,  und  zwar  um  so  mehr,  als  das  Abdrucken 
dabei  durch  Reiben  geschieht 

Als  ich  später  zufallig  bei  einem  Holzschneider  einen  Probe- 
druck abreiben  sah,  so  musste  ich  hell  auflachen  über  den  früher 
gemachten  unnützen  Aufwand ,  da  ich  mich  augenblicklich  erin- 
nerte, bei  einem  Kupferstecher  gesehen  zu  haben,  wir  er  von  ge- 
stochenen Platten,  ja  sogar  von  dem  gravirten  Boden  einer  tie- 
fen kreisrunden  Schale  Abdrücke  mit  dem  Polirstahl  machte,  und 
der  mir  jetzt  sagte,  dass  Kupferstecher,  welche  keine  Presse  zur 
Hand  haben,  sich  gewöhnlich  auf  diese  Weise  bei  Probeahdrücken 
helfen  müssten.  Die  nun  angestellten  Versuche  mit  verschiedenen 
Plättchen  und  Schwefelabgüssen  gelangen  vollständig  sowohl  mit 
Wasserfarbe,  wie  mit  Oelfarbe.  Es  können  auf  diese  Weise  meh- 
rere Dutzend  Abdrücke  von  einem  Schwefelabguss  genommen  wer- 
den, wie  ich  hei  den  dieser  Schrift  beigegebenen  Abdrücken  er- 
fahren habe,  die  alle  von  Schwefelabgüssen  genommen 
sind. 

Dass  diese  Abdrücke  aber  anders  aussehen,  als  die  auf  der 
Kupferdruckerpresse  abgezogenen,  ist  ganz  natürlich.  Und  doch 
ist  diese  Beobachtung  noch  nicht  gehörig  berücksichtigt  und  ge- 
würdigt worden.  Es  scheint  mir  diese  Frage  von  grosser  Wich- 
tigkeit bei  Entscheidung  der  Sache,  weshalb  ich  sie  hier  kurz 
abhandeln  will. 

VI.  CAPITEL. 

Was  kann  man  allein  NiellonabdrGcke,  Niello's  nennen? 

- 

Das  von  Duchesne  und  Anderen  gegebene  Verzeichniss  von 
solchen  Abdrücken,  so  wie  eine  Menge  Auctions-Kataloge,  wo  der- 
gleichen zum  Kauf  ausgeboten  werden,  beantworten  diese  Frage 
scheinbar  hinreichend.  Danach  heisst  Niello  jeder  Abdruck  von 
einer  gravirten  Platte,  die  in  der  Absicht  gestochen  war,  um  sie 
mit  ISiellomasse,  mit  schwarzem  Schmelz  auszufüllen,  und  die  spä- 
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ter  wirklich  niellirt  wurde.  Mau  nennt  aber  auch  Abdrücke  von 
Platten,  wo  das  NieUiren  aus  irgend  einem  Grunde  unterblieb, 
und  die  sogar  in  neuester  Zeit  erst  genommen  wurden,  ebenfalls 
Niellennbdrücke.  Am  allerunrichtigsten  ist  diese  Benennung  bei 
solchen  Gravirungen,  die  gar  nicht  zum  Nielliren  und  zum  Abdruck 
bestimmt  waren,  wie  z.  B.  gravirte  Bücherbeschläge,  Messerstiele 
und  Anderes,  von  denen  man  in  neuester  Zeit  Abdrücke  gemacht 
hat  und  beständig  neue  macht. 

Das  mag  man  nun  hallen  wie  man  will,  aber  auf  die  Ent- 
scheidung der  hier  behandelten  Frage  ist  der  Unterschied,  ob  ein 
Abdruck  von  einer  Platte  genommen  ist,  die  zum  Nielliren  be- 
stimmt war,  oder  von  einer  anderen,  die  gar  nicht  niellirt  wer- 
den sollte,  von  gar  keiner  Bedeutung.  Es  kann  sich  blos 
darum  handeln,  welches  der  älteste  Abdruck  sei,  der 
ii  inwendig  vor  Erfindung  der  Kupferdruckerpresse, 
und  deshalb  mit  dem  Reiher  gedruckt  sein  muss.  Das 
kann  freilich  ein  Abdruck  von  eiuer  zum  Nidliren  bestimmten 
Platte  gewesen  sein,  und  solche  dürften  allein  Niellenabdrücke, 
Niello's  genannt  werden.  Dies  ist  der  Punkt,  um  den  es  sich 
dreht.  Abdrücke,  welche  auf  der  Kupferdruckerpresse  gemacht 
sind,  konnten  nur  dann  bei  dieser  Untersuchung  in  Betracht  kom- 
men, wenn  eine  Nation  solche  Abdrücke  aufweisen  könnte,  die 
älter  wären,  als  die  mit  dein  Beiher  gemachten  Versuche  der  an- 
deren Nationen.  Ehe  aber  Jemand  auf  die  Erfindung  einer  Ku- 
pferdruckerpresse  kam,  lagen  sicher  schon  Versuche  mit  dem  Bei- 
her vor.  Und  diese  werden  also  unter  allen  Umstünden  die  älte- 
sten sein.  it  ... 
i,  Woran  sind  aber  solche  Abdrücke  zu  erkennen?  Wer  nur 
einige  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt  richtet,  wird  darüber  bald 
in  s  Klare  kommen.  Ein  mit  dem  Reiher  gemachter  Abdruck  wird 
niemals  zusammenhängende  Striche  zeigen,  diese  werden  immer 
zerfressen,  körnig,  wie  feine  Kreidestriche  aussehen.  Es  ist  das 
ganz  natürlich.  Der  Reiher  muss  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
abgerundet  sein,  wenn  er  brauchbar  sein  soll,  sei  es  nun  der 
Polirstahl  der  Kupferstecher  oder  ein  knöchernes  falzbeinähnliches 
Instrument.  Damit  wird  man  aber  beim  Abreiben  immer  nur 
schmale  Stellen  treffen,  wobei  eine  Linie,  ein  Strich  unzusam- 
menhängend werden  muss.  Man  unterscheidet  deshalb  z.  B.  leicht 
die  Abdrücke  der  Kupferstiche  von  Manlegna,  die  mit  dem  Rei- 
her gemacht  sind,  von  denen,  die  auf  der  Presse  abgezogen 
wurden.  i  j,.» 

Freilich  ist  damit  dem  bösen  WiUen  und  der  Betrügerei  der 
Weg  nicht  altgeschnitten,  da  noch  heut  zu  Tage  Jemand  ein  altes 
Stückchen  Papier  nehmen  und  darauf  einen  Abdruck  von  einer 
der  frühesten  Gravirungen  oder  auch  von  einem  Schwcfelahgusse, 
und  zwar  mit  Wasserfarbe,  Buchdrucker-  oder  auch  kupferdrucker- 


Digitized  by  Google 


schwärze  abreiben  kann.9)  Kämen  die  ältesten,  mit  dem  Reiber 
gedruckten  Blätter  so  häufig  vor,  wie  andere  spätere  Kupferstiche, 
so  würde  man  darüber  bald  in's  Reine  kommen ;  doch  glaube  ich, 

dass  wenn  Jemand  mit  (einen  geübten  Sinnen  aul  diesen  ange- 
gebenen Punkt  achtet,  so  wird  er  siel»  in  den  meisten  Fällen  nicht 
täuschen  lassen.  Mir  sind  viele  sogenannte  Niellenahdrücke  vor- 
gekommen, die  ich  Tür  neues  Machwerk  halten  musste.  Aus  die- 
sem Grunde  ist  es  schwer,  noch  andere  Süssere  Merkmale  anzu- 
geben;  doch  glaube  ich,  dass  die  ältesten  Abdrücke  mit  Wasser- 
farbe ,0)  oder  höchstens  mit  Ruchdruckerschwärze  gemacht  sind. 
Abdrücke  mit  intensiver  Kuplerdruckerschwärze  sind  immer  ver- 
dächtig. Es  scheint  mir  natürlich,  dass  ein  Goldschinied  oder  wer 
sonst  auf  den  Einfall  gekommen,  von  einer  C.ravirung  einen  Ab- 
druck zu  machen,  nicht  erst  vorher  eine  künstliche  Schwärze  er- 
funden habe.  \\m  das  aber  Jemand,  der  entweder  selbst  Holz- 
schneider oder  Buchdrucker  war,  oder  mit  solchen  in  Verkehr 
stand,  so  lässt  sich  denken,  dass  er  die  von  diesen  gebrauchte 
Schwärze  zu  seinem  Versuche  nahm. 

Wenn  diese  Gattung  sorgfältig  gesondert  würde,  so  müsste 
die  Zahl  derer,  die  in  unserer  Frage  mitzureden  das  Recht  haben, 
sehr  zusammenschmelzen. 

Es  ist  dies  ein  Punkt,  der  nicht  genug  zu  beachten  ist.  Die 
besten  Beschreibungen  von  sogenannten  Niellenabdrücken ,  die 
sichersten  Nachweise  der  Originalplatlen ,  geben  keine  genügende 
Sicherheit  über  Entstehung  eines  Abdruckes,  von  dem  nicht  fest- 
steht, dass  er  mit  dem  Reiher  oder  auf  der  Presse  abgedruckt  ist. 
Nur  das  erstere  beweist  bei  den  Italienern  für  ein  früheres 
Aller. 

 : — ~~   .  u'»db^jh  uo 

9)  Da  Niellenahdrücke  zu  liohen  Preisen  bezahlt  werden,  so  ist  es  natürlich, 
dass  dies  zu  de...  Versuch  geführt  haben  mag,  niellirte  Platin  von  dem  N.ello 
zu  befreien,  um  Abdrucke  daton  zu  nehmen.  Diicliesne  bestreitet  in  seinem 
Bucb  die  Ausführbarkeit  dieses  Unternehmens.  Wahr  ist  ex  auch,  dass  man  un- 
möglich zum  Ziel  kommt,  wenn  man  es  so  ungeschickt  angreift,  wie  Herr  Üucbesnc 
angiebt;  wenn  man  nämlich  versucht,  den  schwarzen  Schmelz  aus  den  zarten 
Strichen  herauszubrechen.  Ist  es  dann  nicht  ganz  natürlich,  dass  man  denselben 
auf  gleiche  Weise  daraus  entfernt,  wie  er  hineingekommen  ist,  durch  hinlängliches 
Erhitzen  der  Platte.  Graf  Cicogucra  hat  die  Versuche  mit  dem  vollkommensten 
Erfolg  gemacht.  Zanetti  in  seitiem  Katalog  über  das  Kabinet  Cicognara  hat  das 
Verfahren  p.  92  angegeben. 

10)  lieim  Abdrucken  mit  Wasserfarbe  trocknet  die  Farbe  in  den  Strichen, 
ehe  man  die  Platte  vollständig  gereinigt  hat,  gewöhnlich  ein,  und  die  Feuchtig- 
keit des  darauf  gelegten  Papiers  löst  dieselbe  erst  wieder  auf.  Bei  etwas  stark 
gefeuchteten  Papier  kommen  Abdrücke  vor,  die  wie  Schwarzkunslblaller  ausse- 
hen, überhaupt  grosse  Verschiedenheiten,  nach  dem  Grad  der  Feuchtigkeit  des 
zum  Abdruck  genommenen  Papieres. 
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ZWEITE  ABTHEILUI6. 

Die  Frage  selbst. 

Ansprüche  und  Beweismittel  der  Italiener  für  die  Priorität  der  Erfindung  des 

Papierabdrucks. 

Durch  das  bis  hierher  Gesagte  glaubt  der  Verfasser  diejeni- 
gen, welche  sich  überhaupt  nur  im  Allgemeinen  von  dieser  Ange- 
legenheit unterrichteten,  in  den  Stand  gesetzt  zu  haben,  der  .Ver- 
handlung über  die  Frage  selbst  leicht  zu  folgen.  Denjenigen, 
welche  die  Sache  schon  genauer  kennen,  wird  es  eine  Recapitu- 
lation  sein,  der  ich  einzelne  Bemerkungen  beigefügt  habe.  Zur 
Sache  selbst  übergehend,  will  ich  die  Punkte,  um  die  es  sich 
handelt,  genau  wiederholen,  und  dann  jeden  einzeln  prüfen. 

Die  Italiener  stützen  ihre  Ansprüche  auf  die  Priorität  der  Er- 
findung des  Papierabdruckes  von  gravirten  Platten  auf  folgende 
Beweismittel: 

a.  Vasari  sagt  in  der  Lebensbeschreibung  des  Kupferstecher 
Marc.-Anlon,  dass  der  Goldschmied  Maso  di  Fiuiguerra  um  das 
Jahr  1460  den  Papierabdruck  erfunden  habe.  Dies,  sagen  die 
Italiener,  wird  durch  folgende  Umstände  bestätigt,  weil 

b.  in  dem  Florentiner  Kabinet  (früher  in  der  Taufkirche  des 
beil.  Johannes)  sich  eine  Pax  (Kusstafel)  befindet  mit  Darstellung 
der  Krönung  der  Maria  in  niellirter  Arbeit,  welche,  nach  gleich- 
zeitigen Rechnungen,  von  Fiuiguerra  gefertigt  ist,  weil 

c.  von  dieser  Pax  noch  zwei  Schwcfelabgüsse  ex  i  stiren u); 
und  weil  endlich 

d.  der  Abbe  Zani  im  Jahre  1797  einen  Abdruck  auf  Papier 
von  derselben  Arbeit  im  Pariser  Kupferslichkabinet  auffand. 

Ware  das  Alles  unzweifelhaft  richtig,  so  hatten  die  Deutschen 
vor  der  Hand  kein  urkundliches  Denkmal  aufzuweisen,  was  diese 
Ehre  aul  ihre  Seite  brachte.  Es  handelt  sich  deshalb  zunächst 
darum,  diese  Beweismittel  der  Reihe  nach  zu  prüfen. 

DRITTE  ABTHEILUNG. 

Beleuchtung  dieser  Beweismittel. 

Ad  a.  Vasari's  Nachricht,  dass  Finiguerra  eine  niellirte  Pax 
(Kusstafel)  mit  der  Krönung  der  Maria  gefertigt,  dass  er  davon 


II)  Der  eine  war  in  Besitz  des  Probst  Gori  und  ist  später  in  das  Kabinet 
des  Grafen  Durazzo  zu  Genua  gekommen;  den  anderen  besass  der  Senator  Ser- 
rati,  Gouverneur  von  Livorno ;  jetzt  ist  er  im  Kabinct  des  Herzog  von  Buckinghara, 
für  das  er  um  250  L.  St.  erworben  wurde. 
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Abgüsse  in  Schwefel  und  auch  Abdrücke  auf  Papier  gemacht 
hübe. 

Diese  berühmte  und  bestrittene  Stelle  lautet  wörtlich: 

Der  Anbeginn  also  des  Kupferstich wesens  ging  ungeföhr  um 
das  Jahr  1460")  von  dem  Florentiner  Maso  Finiguerra  aus,  in- 
dem derselbe  alle  Sachen,  welche  er  in  Silber  stach,  um  sie  mit 
schwarzem  Schmelze  auszufüllen,  in  Erde  abformte  und  flüssig 
gemachten  Schwefel  darüber  goss,  welcher  Abguss,  durch  Rauch 
geschwärzt  und  mit  Oel  abgerieben,  dasselbe  Bild  zeigte,  wie  die 
Silherplatte.  < 

Und  dasselbe  bewirkte  er  auch  mit  feuchtem  Papier  und 
mit  derselben  Schwärze,  indem  er  einen  runden,  doch  wohl  ab-' 
geglätteten  Stab  darauf  drückte.  Das  liess  sie  nicht  blos  wie  ab- 
gedruckt erscheinen,  nein  selbst  wie  Federzeichnungen/3) 

Diese  Stelle  spricht  deutlich  aus,  dass  Finiguerra  erst  Ab- 
güsse in  Schwefel  von  der  gravirten  Silberpiaitc  machte  und  dann 
erst  Abdrücke  auf  Papier  von  den  Schwefelabgüssen ;  und  dabei 
hätten  sich  alle,  welche  den  Vasari  als  Autorität  gelten  lassen, 
beruhigen  müssen.  Da  entstand  aber  die  Frage,  ob  es  überhaupt 
müglich  sei,  von  Schwefelabgüssen  Abdrücke  auf  Papier  zu  neh- 
men, und  weil  mehrere  dies  leugneten,  so  nahmen  sie  einen  klei- 
nen Druckfehler  an:  Man  meinte,  es  müsse  vor  den  Worten :  E  ci6 
fece  —  (und  dasselbe  bewirkte  er  — )  statt  eines  Punktes  ein 
Semikolon  stehen.  Dann  würde  der  Sinn  sein :  Finiguerra  machte 
Abgüsse  in  Schwefel  und  Abdrücke  auf  Papier,  Beides  von  der 
Originalplaue. 

Das  wäre  gewiss  das  Einfachste  und  Richtigste  gewesen,  wenn 
es  überhaupt  gewiss  wäre,  dass  Finiguerra  beides  wirklich  um 
1460  gemacht  habe. 

Zur  Begründung  der  Meinung,  dass  es  unmöglich  sei,  von 
Schwelelabgüssen  Papierabdrücke  zu  machen,  hat  nun  Herr  Du- 
chesne  in  seinem  Buche  alles  zusammengestellt,  was  darüber  vor- 
gebracht worden. 

I)  Wie  könne  man  denken,  dass  die  zarten  und  engen  Striche 
der  Gravirungen  des  Finiguerra,  nachdem  sie  abgeformt  und  dar- 
über in  Schwefel  abgegossen,  die  hinlängliche  Tiefe  auf  dem  Schwe- 
felabguss  behalten  konnten,  um  die  Schwärze  aufzunehmen? 


12)  Miisste  eigentlich  1452  heissen,  wie  aus  alteo  Rechnungen  im  Archiv 
der  Tuufkirclie  zum  heil.  Johannes  in  Florenz  erhellet. 

13)  II  prineipio  dunque  dell'  intagliare  te  stampf»  Tenne  da  Maso  Finiguerra 
Fiorentino  circa  gli  anni  di  noslra  salute  1460,  perche  costui  tuttc  le  cose,  che 
inlagliö  in  argento,  per  empicrle  di  niello,  le  improntö  con  terra  et  gittatoti  so- 
pra  solfo  liquefailo,  tennero  impronlate  et  ripiene  dt  fumo,  onde  a  olio  nio- 
stravano  il  medesimo,  che  l'argento. 

E  cid  fece  ancora  con  carta  humida,  et  con  la  raedesima  tinta,  aggravandovi 
iopra  un  rullo  tondo,  na  piano  per  tutlo.  II  che  non  solo  le  faveva  apparire 
stampale,  ina  venivano  disegnate  come  a  penna. 

ArchiT  f.  d.  teichn.  Künste.  IV.  1868.  5 
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2)  Wie  kann  man  glauben ,  dass  ein  Schwefelabguss  je  ein- 
geschwärzt werden  könne? 

3)  Wie  konnte  man,  wenn  der  mit  so  kleinen  zartgestoche- 
nen Figuren  bedeckte  Abguss  mit  Schwärze  eingerieben  wurde, 
dieselbe  mit  feuchtem  und  schwammigem  Papier  von  den  lichten 
kleinen  Zwischenräumen  entfernen,  ohne  sie  zugleich  aus  den  zar- 
ten Strichen  des  Grundes  und  den  Schattcnpnrthieen  herauszu- 
heben ? 

4)  Wie  endlich  erträgt  ein  Schwefelabguss  die  zu  einem  Ab- 
druck nölhige  Gewalt,  da  es  gewiss  ist,  dass  das  leichteste  Frol- 
tiren,  ja  die  blosse  Wärme  der  Hand  schon  hinreichen,  um 
Sprünge  zu  erzeugen  und  endlich  das  gänzliche  Zerbrechen  her* 
beizuführen. 

Dagegen  hat  man  von  anderer  Seite,  namentlich  von  Bartsch 
und  von  Rumohr,  angegeben,  dass  bei  gehöriger  Vorsicht  aller- 
dings von  Schwefelabgüssen  Abdrücke  auf  Papier  gemacht  werden 
könnten,  ohne  jedoch  irgend  etwas  Weiteres  für  diese  Meinung  an- 
zuführen. Beide  Meinungen  haben  ihre  Anhänger.  Bleibt  nun 
jede  Partei  bei  ihrem  Glauben,  so  ist  es  unmöglich,  eine  Entschei- 
dung dieses  wichtigen  Punktes  herbeizuführen. 

Es  ist  fast  komisch,  dass  man  in  einer  Angelegenheit,  die 
nur  durch  einen  leicht  anzustellenden  praktischen  Versuch  zu  ent- 
scheiden ist,  diesen  nicht  macht.  Und  es  schien  mir  bei  meinem 
Vorhaben  als  unerlässliche  Bedingung,  zuerst  die  nöthigen  Ver- 
suche anzustellen,  bevor  ich  den  geringsten  Schritt  weiter  thäte. 

Nach  diesen  Versuchen  kann  ich  nun  auf  die  von  Duchesne 
aufgestellten  Gründe  erwidern: 

ad  1.  Nachdem  ich  eine  gravirte  Platte  in  Gyps14)  abgeformt 
hatte,  goss  ich  über  die  so  erhaltene  Form  geschmolzenen  Schwe- 
fel. Das  gelang  nun  zwar  nicht  das  erste  Mal,  weil  ich  erst  be- 
obachten musste,  ob  der  Gypsabdruck  ganz  trocken  oder  noch 
leucht  sein  müsse,  bevor  der  Schwefel  aufgegossen  werden  konnte; 
ja  der  passende  Hitzgrad  des  flüssigen  Schwefels  musste  erst 
beobachtet  werden.  Endlich  kam  ich  über  dieses  Hinderniss  weg, 
was  mir  freilich  leichter  geworden  wäre,  wenn  ich  am  Ort  Jeman- 
den zur  Hand  gehabt  hätte,  der  darin  erfahren  gewesen. 

Diese  Schwefelabgüsse  erhielten  dieselbe  Tiefe,  wie  die  Ori- 
ginalplatte. Zum  Beweis  dafür  dient  die  dabei  gemachte  Beob- 
achtung, wie  jeder  bezeugen  wird,  der  damit  umgeht,  dass  der 
Abdruck  der  Construction  der  Haut,  der  beim  Anfassen  des  Me- 


14)  Vasari  giebt  an,  dass  Finiguerra  seine  gravirten  Platten  in  Erde  abge- 
formt habe.  Was  das  aber  für  eine  Erde  gewesen  sei,  darüber  schweigt  er,  e» 
ki »in ml  aber  auch  gar  nichts  darauf  an.  Es  handelt  sich  nur  darum,  Schwefet- 
abgüsse  herzustellen.  Die  alten  Goldschmiede  werden  wohl  nach  langer  Erfah- 
rung das  beste  Mittel  gefunden  haben ;  da  wir  das  aber  nicht  kennen ,  so  müs- 
sen wir  es  auf  andere  Weise  tersueben.    Und  das  ist  tnir  mit  Gyps  gelungen. 
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tallplatte  durch  die  verschiedene  Temperatur  der  Hand  und  des 
Metalles  entsieht,  im  Gypsabguss  deutlich  sichtbar  war.  Dasselbe 
war  aber  auch,  nach  dem  Aufgiessen  des  Schwefels,  auf  dem 
Schwefelabguss  der  Fall.  Wenn  aber  das  geschieht,  wie  viel  mehr 
"  müssen  die  Erhöhungen  der  Striche,  welche  der  Gyps  heim  Ab- 
guss  der  vertieften  Gravirung  scharf  zeigt,  dieselbe  Schärfe  be- 
halten. 

ad  2.  Dass  ein  Schwefelabguss  eingeschwärzt  werden  könne, 
wird  jeder  Versuch  lehren.  Herr  Duchesne  giebt  auch  zu,  dass 
Vasari  den  Schwefel  eingesebwärzt  habe,  er  sagt  selbst  S.  110; 
Die  Farbe,  welche  man  auf  dem  Schwefelabguss  mit  der  Krönung 
der  Maria  findet,  welcher  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  zeigt  rei- 
nes Schwarz  von  Rauch  mit  Wasser  abgerieben  (delayg)  ohne  alles 
Oel.  Das  ist  ziemlich  die  Wiederholung  dessen,  was  Vasari  sagt, 
und  Herr  Duchesne  giebt  nirgends  an,  dass  er  den  eingeschwärz- 
ten Schwelet  selbst  gesehen  habe,  was  ich  auch  gar  nicht  glaube. 
Uebrigens  passt  diese  Angabe  nicht  auf  den  Pariser  Abdruck,  der 
doch  von  Finiguerra  genommen  sein  soll  und  muss,  wenn  er  als 
Beweis  gelten  soll,  da  derselbe  mit  Kupferdruckerschwärze 
gedruckt  ist. 

Es  wäre  doch  eigen,  dass  Finiguerra  den  Schwefel  mit  Was- 
ser und  Rauch  eingeschwärzt  habe  und  filr  den  (Pariser)  Abdruck 
auf  Papier  gleich  intensive  Kupferdruckerschwärze  herbeigeschafft 
oder  zur  Hand  gehabt  habe.  Herr  Duchesne  ist  auch  sehr  im 
Irrthum,  wenn  er  sagt,  dass  Buchdrucker-  und  Kupferdrucker- 
schwärze dasselbe  sei.  Das  wäre  freilich  für  den  Pariser  Abdruck 
eine  günstige  Annahme.  i  > 

ad  a.  Wenn  es  bei  dem  Schwefelabguss  nicht  angeht,  die 
Überflüssige  Farbe  von  den  Zwischenräumen  zwischen  den  vertief-* 
ten  Strichen  zu  entfernen,  ohne  zugleich  die  Farbe  aus  den  Stri- 
chen selbst  mitzunehmen,  so  kann  das  auf  dem  Metall  noch  we- 
niger geschehen,  weil  die  Farbe  am  Metall  nicht  so  fest  haftet, 
als  am  Schwefel.  Dass  das  aber  mit  schwammigem,  gefeuchtetem 
Papiere  geschehen  könne  oder  geschehen  sei,  davon  findet  man 
nirgends  ein  Wort;  das  glaubte  Herr  Duchesne  nur,  um  es  recht 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  es  nicht  gehe.  Ja,  wenn  es  Je- 
mand so  ungeschickt  anfangen  wollte,  wie  es  Herr  Duchesne  an- 
giebt,  so  ginge  es  ganz  gewiss  nicht. 

ad  4.  Wo  in  aller  Welt  giebt  es  denn  Schwefel,  der  durch 
das  leichteste  Frottiren,  zumal  wenn  er  mit  Wasser-  odetl  Oel- 
farbe  überdeckt  ist,  ja  durch  die  blosse  Warme  der  Hand  Sprünge 
bekommt  und  endlich  gar  zerbricht?  Mir  ist  bei  meinen  vielen 
Versuchen  nichts  der  Art  passirt.  Und  was  ist  denn  ferner  für 
eine  Gewalt  nöthig,  um  mit  dem  Reiher  einen  Abdruck  zu  ma- 
chen? Freilich  wenn  man  den  Vasari'schen  runden  Stab  nimmt, 
da  kann  der  Schwefel  bei  der  dabei  nöthigen  Gewalt  wohl  ein-* 
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mal  zerbrechen,  wenn  er  nicht  durch  Vorsichtsmassregeln,  wie  sie 
ja  Herr  Duchesne  selbst  angiebt,  geschützt  wird,  dass  man  näm- 
lich eine  Lage  Gyps  auf  die  Rückseite  des  Schwefels  giesst. 

Eben  so  falsch  ist  es  auch,  dass  Herr  Duchesne  glaubt,  es 
würden  die  feinen  Erhöhungen  des  Schwefels  zwischen  den  ver- 
tieften Strichlagen  beim  Abwischen  abbrechen,  das  geschieht  durch- 
aus nicht,  weder  beim  Abwischen  mit  einem  Lappen,  noch  beim 
völligen  Reinigen  der  Platte  mit  dem  Ballen  der  Hand,  wie  es  die 
Kupferdrucker  beim  Abdruck  von  Melallplatten  thun. 

Ad  b.  In  dem  Schatz  der  Taufkirche  S.  Giovanni  zu  Flo- 
renz, jetzt  im  Museum  daselbst,  befindet  sich  eine  niellirte  Pax, 
eine  Arbeit  des  Finiguerra. 

Diesen  Punkt  betreffend,  will  ich  hier  einen  Auszug  aus  einer 
Schrift  von  C.  Fr.  von  Rumohr  einschalten,  die  wichtig  ist  und 
mehr  Beachtung  verdient,  als  sie  bis  jetzt  erfahren  hat.  Es  ist 
darin,  meiner  Meinung  nach,  bewiesen,  dass  diese  Arbeit  gar  nicht 
von  Finiguerra,  sondern  von  seinem  Zeitgenossen  Matteo  Dei  her- 
rührt.   Sie  führt  den  Titel: 

.  Untersuchung  der  Gründe  für  die  Annahme,  dass  Maso  di 
Finiguerra  Erfinder  des  HandgrifTs  sei,  gestochene  Metallplatten 
auf  genetztes  Papier  abzudrucken.  Leipzig,  bei  Rudolph  Wei- 
gel,  1841. 

Die  einzige  Nachricht,  auf  welche  sich  diese  Annahme  stützt, 
findet  man  bei  Vasari  im  Leben  Marc-Anton1*,  in  der  Ausgabe  von 
1568.  (Neueste  Ausgabe,  Florenz  1853.  T.  IX.  p.  258.)  Als  der- 
selbe im  Jahre  1550  die  erste  Ausgabe  seines  Werkes  drucken 
liess,  war  er  noch  keineswegs  der  Meinung,  dass  Finiguerra  oder 
ein  anderer  niellirender  Goldschmied  diese  Erfindung  gemacht  habe; 
er  schrieb  sie  vielmehr  denjenigen  zu,  die  eigens  für  den  Ab- 
druck in  Metall  gravirten.  Er  sagt  ausdrücklich:  „Sowie 
man  die  eingegrabenen  Metallplatten  in  Schwefel  ab- 
formte, ehe  man  sie  mit  schwarzem  Schmelze  aus- 
füllte, so  auch  die  Kupferdrucker  die  Weise  auffan- 
den, die  Abdrücke  auf  Papier  zu  machen.  Die  ganze 
Stelle  (proemio  c  33.  ed.  Firenze  1550)  lautet  im  Original: 

Di  questo  niello  lavorö  mirabilissimamente  Maso  Finiguerra 
Fiorentiuo  il  quäle  fu  raro  in  questa  profrssione,  come  ne  fanno 
fede  alcune  paci  di  niello  in  S.  Gio.  di  Firenza,  che  sono  tenute 
mirabili. 

Da  questo  intaglio  di  bulino  sono  derivate  le  stampe  di  rame 
onde  tante  carte  e  Italiane  e  Tedesche  veggiamo  oggi  per  tutta 
Italia.  Che,  siecome  negli  argenti  s'impronta va,  anzi  che  fos- 
sero  ripieni  di  niello,  di  terra,  et  si  buttava  di  zolfo,  cosi  gli 
stampatori  trovarono  il  modo  di  fare  le  carte  su  le 
stampe  di  rame  col  torculo,  come  hoggi  abbiam  veduto  da 
essi  imprimersi. 
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Dass  dies  die  wahre  Meinung  des  Vasari  gewesen  sei,  erhel- 
let auch  daraus,  dass  er  in  dieser  ersten  Ausgabe  im  Leben  des 
Mantegna  sagt:  Er  begabte  die  Malerei  —  und  auch  mit 
der  Art  Tür  den  Abdruck  zu  stechen.  Lasciö  costui  alla 
pittura— ;  et  il  modo  dellc  intagliare  in  Rame  le  stampe 
dellc  figu  re  etc. 

Wäre  Vasari  bei  seiner  ersten  Ausgabe  schon  anderer  Mei- 
nung gewesen,  so  würde  er  wohl  schwerlich  im  Leben  des  Polla- 
juolo,  wo  er  des  künstlerischen  Einflusses  gedenkt,  den  dieser  auf 
Finiguerra  hatte,  unterlassen  haben,  dagegen  die  Erfindung  des 
Kupferabdrucks  in  die  Wagschale  des  letzteren  zu  legen. 

Wenn  nun  Vasari  den  Gebrauch,  Schwefelabgüsse  von  gesto- 
chenen Platten  zu  machen,  welche  zum  Nielliren  bestimmt  waren, 
auf  den  Finiguerra  allein  einzuschränken  scheint,  und  wenn  er 
das  später  zu  dem  Zweck  that,  um  durch  Einschwärzen  dieser 
Schwefelabgüsse  die  Erfindung  des  Kupferabdrucks  einzuleiten:  so 
muss  man  dadurch  schon  zu  der  Ueberzeugung  kommen,  dass  er 
sich  im  Laufe  der  Zeit  diese  Meinung  erst  ausgebildet  habe. 
Vasari  kannte  Schwefelabgüsse,  er  kannte  auch  den  Kupferabdruck 
nnd  suchte  für  letzteren  einen  Beginn,  den  er  von  dem  einzigen 
von  ihm  erwähnten  Niellirer,  seinem  Florentiner  Landsmann,  her 
datirte. 

Cellini,  der  1515  als  Goldschmied  in  die  Lehre  trat,  und  der 
von  den  alten  Meistern  seines  Faches,  welche  von  den  früheren 
Niellatoren,  besonders  von  Finiguerra,  viel  redeten,  und  ihn  ver- 
»  anlasslen,  das  Meiliren  zu  erlernen,  erwähnt  durchaus  nicht,  dass 
Finiguerra  den  Papierabdruck  erfunden  habe.  Er  schreibt  diese 
Erfindung  vielmehr  bald  dem  Mantegna,  bald  dem  Martin 
Schön  zu. 

„Zuerst,  sagt  er,  hatte  Andrea  Mantegna  gestochen. ** 
Da  er  aber  vorher  die  Deutschen  Martin  Schön  und  Albrecht 
Dürer  erwähnt  und  gerühmt  hat,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
er  nur  sagen  wollte:  „zuerst  in  Italien." 

Cellini  lässt  die  Kunde  des  Niellirens  von  Italien  nach  Deutsch- 
land gelangen;  er  lässt  Martin  Schön  viele  Stücke  der  Art  ferti- 
gen. Da  derselbe  aber  gesehen,  dass  er  den  Finiguerra  in  der 
Schönheit  dieser  Arbeit  nicht  erreichen  könne,  so  habe  er  seiue 
Kräfte  lieber  an  etwas  wenden  wollen,  was  den  Übrigen  Menschen 
-  nützlich  sei.  Und  so  habe  er  sich  daran  gemacht,  gewisse  Ku- 
pferplatten zu  stechen,  der  Art,  dass  er  viele  schöne  und  wohl- 
componirte  Geschichten  gestochen  habe,  worin  Licht  und  Schalten 
wohl  beobachtet,  und  die  nach  Art  der  Deutschen  sehr  schön  ge- 
wesen seien. 

Hier  ist  also  der  Gegensatz  des  Niellirens  mit  dem  Stechen 
für  den  Abdruck  deutlich  ausgesprochen.  In  der  ersteren  Kunst 
lässt  er  den  Finiguerra,  in  der  anderen  den  Martin  Schön  excel- 
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Kren,  dessen  Kupferstiche  er  natürlich  nur  aus  Papierabdrtlcken 
kannte. 

Dagegen  könnte  man  freilich  einwenden,  dass  der  erste  Ab- 
druck auf  Papier  dennoch  in  Italien  gemacht  worden  sei,  dass 
man  aber  keinen  Werth  darauf  gelegt,  die  Wichtigkeit  davon  nicht 
erkannt  habe.  Cellini  war  aber  nicht  der  Meinung,  er  sagt, 
M.  Schön  habe  seine  Kräfte  damit  auf  etwas  gewendet, 
was  den  übrigen  Menschen  nützlich  sei.  Er  rühmt  diese 
Arbeiten,  gegenüber  welchen  er  gewiss  die  Abdrücke  von  den 
Nielliruiigen  des  Finiguerra  erwähnt  haben  würde,  wenn  er  Notiz 
von  dessen  Erfindung  gehabt  hätte,  und  wenn  die  alten  Gold- 
schmiede, welche  ihm  viel  von  Finiguerra's  Nielloarbeiten  erzähl- 
ten, etwas  davon  gewusst  hätten.  Nimmt  man  nun  ferner  dazu, 
dass  M.  Schön  nicht  als  unser  ältester  bekannter  Kupferstecher 
gilt,  so  erhalten  die  Blätter  des  Meisters  vom  Jahre  1466  (1464) 
schon  einen  weiteren  Vorsprung. 

Es  olfenbart  sieh  hier  überhaupt  eine  ganz  besondere  Eigen- 
tümlichkeit der  Deutschen:  Während  es  immer  klarer  sich  her- 
ausstellt, dass  bei  dem  Wiederaufleben  der  Künste  in  Italien  be- 
sonders Deutsche,  vorzüglich  Baumeister,  zur  Förderung  desselben 
beitrugen,  wenn  die  Italiener  der  besten  Zeit  den  Deutschen  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren  lassen,  das  Vortreffliche  ihrer  Werke  an- 
erkennen, so  dass  Michel  Angelo  nach  Kupferstichen  von  Martin 
Schön  zeichnet,  Marc-Anton  Dürer'sche  Holzschnitte  copirt  etc., 
geben  sich  Deutsche  unsägliche  Mühe,  den  Ursprung  alles  Vor- 
trefflichen in  der  Kunst  den  Italienern  aufzudringen. 

Wenn  man  mir  nun  hier  erwidern  wird,  dass  alles  Raison- 
niren nichts  helfe,  wenn  vorhandene  Documente  sprechen,  so  muss 
ich  aus  dem  Werkchen  v.  Rumohr's  uoch  dasjeuige  hier  zusam- 
menstellen, wodurch  er  meiner  Meinung  nach  bewiesen  hat,  dass 

die  entscheiden  sollende  niellirte  Arbeit,  dieKrö- 
nung  der  Maria,  gar  nicht  von  Maso  di  Finiguerra  ge- 
fertigt isL 

Um  das  Jahr  1 750  gab  es  in  dem  Schatz  der  florentinischen 
Taufkirche  (S.  Giovanni),  wie  der  Probst  derselben,  Gori,  in  sei- 
nem Werk:  Monumenta  basilicae  Baptisterii  Florentini,  wieder  ab- 
gedruckt in  dessen  Thesaurus  velt.  diptychorum.  Flor.  1759.  p.  316, 
angidit,  nur  zwei  Paces,  wovon  er  diejenige,  von  der  zwei  Schwe- 
felabgüsse existiren  und  später  auch  ein  Papierabdruck  aufgefun- 
den wurde,  dem  M;iso  Finiguerra  zutheilte.  Er  sagt,  dass  der- 
selbe im  Jahre  1552  von  dem  Vorstand  der  Kaufmannschalt  66  Un- 
zen 1  Lira  6  Denare  als  Betrag  für  die  ganze  Arbeit  incl.  des 
Metallwerthes  erhalten  habe,  wie  aus  einem  Codex  in  den  Ar- 
chiven mit  Rechnungen  von  diesem  Jahre  erhelle. 

Die  genauere  Erörterung  dieses  Punktes,  wie  sie  v.  Rumohr 
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giebt,  tragt  zu  unserem  Zwecke  hier  nichts  bei,  und  ich  halte 
mich  nur  an  den  Gegenstand. 

Gori  sagt  darüber,  dass  diese  beiden  Paces  Mysterien 
Christi  und  der  Maria  darstellen,  und  theilt  die  eine  mit  der 
Krönung  der  Maria  dem  Finiguerra,  die  andere  dem  Matteo  Dei 
zu,  dessen  Bezahlung  gleichfalls  in  den  Rechnungen  der  Kirche 
vorkommt. 

Cellini  sagt  darüber  in  seinem  Tractat  über  die  Goldschmiede- 
kunst: Maso  Finiguerra:  —  Man  sieht  von  seiner  Hand 
eine  Pax  mit  einem  Gekreuzigten  darauf,  zugleich  mit 
den  beiden  Schachern  und  mit  vielen  Beiwerken,  als 
i  Pferden  und  anderen  Sachen,  nach  der  Zeichnung  des 
Antonio  del  Pollaj uolo,  von  besagtem  Maso  gestochen 
und  niellirt;  sie  ist  von  Silber  und  in  unserem  schö- 
nen  S.  Giovanni  zu  Florenz. 

Nimmt  man  nun  dazu,  was  Vasari  im  Leben  des  Pollajuolo 
sagt,  nachdem  er  die  Mellen  des  Finiguerra  gerühmt  hat:  —  wie 
es  gewisse  Paces  zeigen,  die  von  ihm  niellirt  sind  in 
S.  Giovanni  zu  Florenz,  mit  sehr  kleinen  Darstellun- 
gen der  Passion  Jesu  Christi:  so  scheint  es  doch  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  die  Annahme,  die  fragliche  Pax  mit  der  Krö- 
nung der  Maria  sei  eine  Arbeit  des  Finiguerra,  auf  einem  Irrthum 
beruhe.  Dann  würde,  vorausgesetzt,  dass  in  dem  Schatz  der 
Taufkirche,  wie  Gori  angiebt,  nur  zwei  niellirle  Paces  vorhanden 
waren,  dieselbe  dem  Matteo  Dei  zuzuschreiben  sein,  die  demsel- 
ben im  Jahre  1455  bezahlt  wurde. 

Dadurch  ändert  sich  aber  mancherlei: 

1)  rückt  der  Abdruck,  wenn  er  überhaupt  richtig  ist,  was 
ich  durchaus  bezweille,  drei  Jahre  weiter  vor; 

2)  werden  alle  die  Niellen  und  Niellenabdrücke,  welche  man, 
der  Aehnlichkeit  wegen  mit  der  fraglichen  Pax,  dem  Finiguerra 
zutheilL,  dem  Matteo  Dei  zugeschrieben  werden  müssen,  und 

3)  sieht  man  dann,  dass  es  mit  der  Nachricht  des  Vasari 
nicht  weit  her  ist.  Er  wusste  nichts  Sicheres  von  der  ganzen 
Sache. 

Ad  c.  Es  existiren  von  der  dem  Finiguerra  zugeschriebenen 
Pax,  jetzt  im  Florentiner  Museum,  noch  zwei  Schwefelabgüsse. 

Einer  dieser  Abgüsse  befindet  sich  in  dem  Cabinet  des  Gra- 
fen Durazzo  zu  Genua;  er  soll  von  der  noch  nicht  völlig  beende- 
ten Platte  genommen  und  eingeschwärzt  sein.  Der  andere  ist  jetzt 
im  Cabinet  des  Herzogs  von  Üuckiogham  in  England  und  soll  von 
der  völlig  beendigten  Platte  abgegossen  sein.  Eine  Nachricht,  ob 
letzterer  eingeschwärzt  sei,  habe  ich  nirgends  gefunden,  ich  glaube 
aber,  dass  er  es  ist.  Dagegen  lässt  sich  hier  nichts  weiter  sagen, 
als  dass  diese  Abgüsse,  wie  ad  b  ausgeführt  ist,  nicht  von  einer 
Arbeit  des  Finiguerra,  sondern  des  Matteo  Dei  genommen  sind. 
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Ad  d.  Von  dieser  Arbeit  existirt  aber  auch,  neben 
den  beiden  Sch wefelabgüssen,  ein  Abdruck  auf  Pa- 
pier in  dem  Kupferslichcabinet  der  Pariser  Biblio- 
thek. 

Durch  das  alles  wäre  die  unter  I.  angeführte  Nachricht  des 
Vasari,  abgerechnet  den  unter  b.  nachgewiesenen  falschen  Namen, 
in  ihrem  ganzen  Umfange  bestätigt  worden:  „dass  nämlich  Fini- 
guerra  (Malten  Dei)  eine  niellirte  Pax  für  die  Taufkirche  S.  Gio- 
vanni zu  Florenz  gefertigt  habe,  dass  er  davon  SchwefelabgUsse 
und  auch  Abdrücke  auf  Papier  gemacht  habe." 

Der  Abbe  Zani  kannte  die  niellirte  Pax  in  dem  Florentiner 
Cabinet,  er  kannte  den  Schwefelabguss,  und  bot  nun  alles  auf, 
auch  einen  Papierabdruck  aufzufinden,  um  dadurch  die  Wahrheit 
der  Angaben  des  Vasari  bestätigt  zu  ünden.  Nach  langen  vergeb- 
lichen Bemühungen  hatte  er  den  Triumph,  im  Jahre  1797  einen 
solchen  in  der  Sammlung  der  Pariser  Bibliothek  zu  entdecken. 
Seine  Freude  war  natürlich  gross,  und  die  Frage  der  Erfindung 
des  Kupferabdrucks  war  zu  Gunsten  der  Italiener  damit  entschie- 
den. Zu  einem  vollständigen  unnmstösslichen  Reweis  fehlte  frei- 
lich, dass  die  drei  Factoren  genau  unter  sich  verglichen  und  zu 
dem  Zweck  zusammen  an  einen  Ort  gebracht  würden.  Das  ist 
aber  sehr  schwierig  und  wird  wohl  nie  geschehen.  Bis  zu  einem 
gewissen  Grade  konnte  das  jetzt  durch  gute  Photographien  von 
ungefähr  gleicher  Dimension  geschehen.  Es  giebt  sogar  keine 
Copieen  von  allen  drei  Gegenständen;  alle  diese  sind  nach  dem 
Pariser  Abdruck  gefertigt,  und  die  meisten  sind  Copieen  von  die- 
ser Copie.  Diesen  Zweifel  wegen  der  völligen  Gleichheit  aller  drei 
Gegenstände  bat  schon  v.  Humohr  laut  werden  lassen,  ja  er  führt 
an,  dass  Zani  selbst  in  seinen  letzten  Lebenstagen  Zweifel  über 
die  Echtheil  des  Pariser  Abdrucks  gehegt  haben  soll,  wie  Cicog- 
nara  berichte. 

Abgesehen  davon,  drängen  sich  aber  nothwendig  drei  Fra- 
gen auf: 

1)  Ist  der  Pariser  Abdruck  von  der  Originalplatte  oder  von 
einem  Schwefelabguss  genommen? 

2)  Ist  er  in  letzterem  Falle  gleichzeitig  oder  erst  später  ab- 
gezogen? und  endlich 

3)  Ist  er  mit  dem  Reiher  oder  auf  der  Presse  gedruckt? 

Der  erste  Punkt  hängt  natürlich  von  der  Frage  ab,  ob  über- 
haupt von  Schwefeiahgüssen  Abdrücke  genommen  werden  können? 
Nach  den  von  mir  angestellten,  S.  66  beschriebenen  Versuchen 
ist  das  ganz  leicht.  Wenn  das  aber  gewiss  ist,  so  kann  ein 
solcher  auch  noch  nach  hundert  und  mehr  Jahren  ge- 
nommen werden.  Danach  könnte  der  Pariser  Abdruck  viel 
später  sein.  Ein  Umstand  kommt  dabei  noch  in  Betracht,  dass 
nämlich  einer  der  Schwefelabgüsse  zerbrochen  ist.    Es  wäre  wohl 
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möglich,  dass  diese  Calamität  bei  dem  Abziehen,  Abreiben  eines 
Abdruckes  davon  durch  Ungeschick  herbeigeführt  worden  wäre. 

Die  Antwort  auf  die  zweite  Frage  lallt  theilweise  mit  der 
ersten  zusammen.  Wenn  Finiguerra,  oder  vielmehr  Matteo  Dei, 
den  Abdruck  gleichzeitig  mit  Beendigung  seiner  Platte  und  mit 
den  Schwefelabgüssen  machte,  so  war  es  natürlicher,  dass  er  den- 
selben von  der  Originalplatte  nahm,  die  dazu  geeigneter  war.  Es 
ist  kaum  denkbar,  dass  Jemand,  dem  die  Originalplatte  zur  Hand 
ist,  einen  Schwefelabguss  mache,  um  erst  davon  einen  Abdruck 
auf  Papier  zu  nehmen.  Will  man  aber  dagegen  die  oben  (S.  54) 
weitläufig  besprochene  Geschichte  vorbringen,  dass  beim  Einschwär- 
zen  des  Schwefels  eben  die  Entdeckung  des  Abdrucks  zu  fall  ig 
gemacht  worden  sei,  so  lüsst  sich  darauf  erwiedern,  dass  man 
nach  dieser  Entdeckung  dennoch  die  Originalplalte  zum  ge- 
lingenden Versuch  zur  Hand  genommen  haben  würde. 

Ja,  konnte  er  aber  nicht  vorher,  ehe  er  an's  Einschwärzen 
des  Schwefels  ging,  das  ihn  auf  die  Entdeckung  führte,  das  Niello 
schon  eingeschmolzen  haben?  Dann  hatte  er  es  bei  einer  ander- 
weiten Platte  anders  machen  können. u)  Man  muss  aber  in  gegen- 
wärtigem Falle  annehmen,  dass  das  Einschwärzen  vor  dem  Ein- 
schmelzen des  Niello's  geschehen  sei,  da  der  eine  Schwefelabguss 
von  der  unvollendeten  Platte  genommen  sein  soll,  von  der  auch 
der  Pariser  Papierabdruck  abstamme.  Letzteres  habe  ich  aber 
nicht  als  richtig  erkennen  können.  Das  Mangelhafte  an  dem  obe- 
ren Theile  links  ist  eine  Beschädigung,  defeetc  Stelle. 

Es  ist  aber  hier  noch  ein  Punkt  in  Betracht  zu  ziehen :  Hätte 
Finiguerra  oder  Matteo  Dei  den  Papierabdruck  erfunden,  so  würde 
es  ihm  ferner  nicht  mehr  eingefallen  sein,  Schwefelabdrücke  von 
einer  Platte  zu  machen;  er  würde  nun,  nach  gänzlicher  Beendi- 
gung der  Platte,  die  bei  der  unvollendeten  gemachte  Entdeckung 
benutzt  haben.  Der  Verfertiger  der  Florentiner  Pax  hat  aber  we- 
der das  Eine,  noch  das  Andere  gethan,  er  hat  gar  keinen  Papier- 
abdruck gemacht. 

Zu  dieser  Annahme  berechtigt  der  Umstand,  dass,  ausser  dem 
hier  in  Frage  stehenden  Falle  mit  dem  Pariser  Abdrucke,  kein 
zweiter  Fall  vorkommt,  wo  Scbwefelabgüsse  und  Papierabdruck 
zugleich  vorkommen.  Neben  allen  bekannten  Schwefel- 
abgilssen  kommt  kein  Papierabdruck  und  neben  allen 
Papierabdrücken  kommen  keine  Scbwefelabgüsse  vor. 
Das  schneidet  scharf  ab.  Den  Beweis  dafür  werde  ich  sogleich 
durch  Untersuchung  der  von  Duchesnc  aufgeführten  INiellen  bei- 
bringen. 
■  >  

14)  Der  üble  Einwand,  dass  durcli  das  Einschwärzen  Schmutz  in  die  Ptalte 
gekommen  sein  würde,  wodurch  das  Anheften  des  Niello  verhindert  worden  wäre, 
ist  als  nichtig  schon  von  Bartsch  und  Duchesne  widerlegt  worden. 
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Was  nun  die  dritte  Frage  betrifll:  ob  der  Pariser  Ab- 
druck mit  dem  Reiber  oder  auf  der  Presse  gedruckt 
sei?  so  kann  man  wobl  nicht  zweifeln,  dass  er  mit  dem  Reiber 
gemacht  sei:  stellenweise  scharf,  dann  wieder  mangelhaft,  aber 
das  Ganze  schon  schwarz  in  Farbe.  Letzteres  bestätigt  aber  nicht 
die  Angabe  des  Vasari.  dass  Fitiiguerra  Rauch  mit  Oel  abgerieben 
zu  seinem  ersten  Versuche  genommen  habe,  der  würde  anders 
aussehen. 

Um  nun  meine  Angaben  zu  begründen,  dass  der  Pariser 
Papierabdnick  mit  der  Krönung  der  Maria  in  sofern  ganz 
allein  stehe,  als  kein  zweiter  Fall  bisjetzo  bekannt  ist, 
woOrignalplatte,  Schwefelahgüsseund  Papierabdruck 
zugleich  vorkommen;  dass,  sobald  Schwetelabgüsse  von  einer 
niellirlen  Platte  vorhanden  sind,  kein  Papierabdnick  daneben  bekannt 
ist,  und  dass  neben  allen  bekannten  Papierabdrücken  kein  Schwefel- 
abguss  von  derselben  Platte  erscheint,  will  ich  das  von  Duchesne  auf- 
gestellte Verzeichniss,  so  weit  es  für  diesen  Punkt  nülhig  ist,  durch- 
gehen. Es  spricht  dieser  Umstand  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
aus,  dass  das  Abgiessen  in  Schwefel  unterlassen  wurde,  sobald 
man  das  leichlere  und  bessere  Verfahren  kennen  gelernt  hatte. 
Es  ist  das  freilich  kein  mathematischer  Reweis,  es  schliesst  das 
nicht  aus,  dass  irgend  ein  niellirender  Goldschmied  dennoch  eiuige 
Jahre  nachher  einen  Schwefelabguss  gemacht  haben  könne,  ent- 
weder, weil  er  keine  Notiz  von  der  Erfindung  des  Papierabdrucks 
hatte,  oder  weil  er  den  Versuch  nicht  machen,  bei  seiner  alten 
Gewohnheit  bleiben  wotlte.  Rei  alten  Leuten  kömmt  das  in  den 
verschiedensten  Fällen  vor,  dass  sie  allem  Fortschritt  hartnäckig 
entgegen  sind.  Dann  aber  wird  nebeu  solchem  Schwefelabguss 
kein  Papierabdruck  aufzufinden  sein,  wenn  ein  solcher  nicht  spä- 
ter davon  abgerieben  wurde. 

Schon  die  Uebersch rillen  der  von  Duchesne  S.  348  ff.  aufge- 
stellten Register  sprechen  für  die  angerührte  Beobachtung: 

Tarel  XIII.  Miellen,  wovon  man  die  Originalplatte  in  Sil- 
ber kennt 

Tafel  XIV.  Miellen  von  denen  man  die  Originalplatle  in  Silber 
und  Papieralnlrucke  oder  Schwefeiahgüsse  kennt. 

Talel  XV.  Miellen,  wovon  man  nur  Scfawefelabgüsse  kennt 
(die  Originale  nicht). 

Tafel  XVI,  XVII  und  XVI II.  Niellen  von  idenen  man  vier, 
drei  oder  zwei  Papierabdrucke  kennt 1S).  . 


15)  In  neuester  Zeit  Itl  auf  der  Königl.  Bihliulhek  in  Brüssel  ein  Fund  Tun 
20  Niellenabdriicken  gemacht  wurden,  worüber  der  Oherbihliuthekar  Herr  M.  L. 
Alvin  eine  Schrift  veröffentlicht  bat  unter  dein  Titel :  Les  uiclles  de  la  Bibliutbe- 
que  royale  de  Bclgique.  Notice  lue  ä  la  Classc  des  Bejux-Arts  de  l'Academie 
loyale  de  Belgique,  seMce  du  13.  Hai  1857,  par  M.  L.  Alrin,  Me.nbre  de  l'Aca- 
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Gehen  wir  nun  zuerst  die  S  Nummern  durch,  welche  dem 
Finiguerra  (Matteo  Dei)  zugetheilt  werden  (Tafel  L) 

Nr.  1.  (32  des  Verzeichnisses):  Anbetung  der  Könige. 
Davon  existiren  fler  PapierabdrUcke,  die  Originalplatte  kennt 

man  aber  nicht. 

Duchesnc  brmerkt  dabei,  dass  sie  viel  besser  gedruckt  seien 
als  die  Krinning  der  Maria.  Dazu  kommt,  dass  man  dieses  Halt, 
schon  nach  den  Copieen  bei  Duchesnc,  nicht  von  derselben  Hand 
halten  kann.  Dass  vier  PapierabdrUcke  davon  bekannt  sind,  ist 
auch  zu  berücksichtigen.  Sieht  man  den  Abdruck  im  Pariser  Cabinet, 
so  wird  es  wohl  auch  nicht  leicht  jemand  glauben,  dass  derselbe 
zu  den  ersten  Versuchen  des  Abdrucks  gehört,  er  ist  sehr  scharf, 
jedenfalls  mit  der  Presse,  mit  ordentlicher  Kupferdruckerschwärze 
gedruckt. 

Nr.  2.  (53)  Madonna  auf  dem  Thron,  von  Engeln 
und  Heiligen  umgeben. 

Davon  ist  ein  Papierabdruck  bekannt. 

Dass  diese  Arbeit  von  Finiguerra  sei,  d.  h.  von  dem  Verfer- 
tiger der  Florentiner  Pax,  wird  Niemand  mit  Ueberzeugung  be- 
haupten. Dass  die  Anordnung  im  Allgemeinen,  die  fast  ganz  ähn- 
liche Gruppe  rechts,  die  Archileclur  daran  erinnert,  ist  gar  kein 
Beweis  dafür,  könnte  eben  so  gut  dagegen  beweisen.  Die  Pro- 
portionen, die  einfacheren  Falten,  die  Verschiedenheil  der  Arbeit 
lassen  eher  eine  Nachahmung  vermuthen;  der  Styl,  der  Charak- 
ter derselben  ist  ein  ganz  anderer.  Dass  man  die  Zeit  darin  er- 
kenne, ist  kein  Beweis. 

No.  3.  (55.)    Derselbe  Gegenstand. 

Davon  kennt  man  nur  die  Original  platte.  Dies  ist  der 
Ilanpldarstellung  nach  eine  Copie  von  der  vorhergehenden  Platte, 
mit  noch  mehr  vereinfachter  Umgebung. 

Nimmt  man  die  allgemeine  Anordnung  hinweg,  so  kann  man 
schon  nach  den  drei  Copieen  bei  Duchenne,  wenn  sie  nur  einiger- 
maassen  treu  sind,  nicht  wohl  glauben,  dass  die  Originale  von 
derselben  Hand  seien,  wenn  man  nicht  mit  Vasari  nur  Einen 
Niellalor  in  der  ganzen  Periode  annimmt. 


de'mie  et  eonsenrateur  en  rhef  de  In  Riblinthrque  mynlc.  Atec  Fac-simile  phnto- 
graphiques.  Bruxelles  1 857.  Mehrere  dieser  Niellenahdnlrke  sind  in  xwei  und 
drei  hxeniplaren,  ja  einer  in  vier  bicmplaren  in  dieser  Sammlung,  so  dass  sich 
dadurch  dip  bei  Uuchrsnc  angegebenen  Zahlen  über  diesen  funkt  andern.  Von 
acht  Nummern  davon  kennt  man  in  anderen  Sammlungen  keine  Abdrücke,  sie 
sind  also  bis  jetzt  einzig.  Jedenfalls  bezieht  sich  das  aber  nur  auf  die  bei 
Uuchesne  angegebenen  Nummern. 

Die  Nachrichten  über  den  Sammler,  ein  Herr  Johann  ran  Seslich,  der  um 
1  Hl 6  Doclor  Juris  und  Professor  zu  l.öneu  tLouvain)  war,  sind  interessant;  für 
unseren  Zweck  enthalt  die  Schrift  ober  kein  neues  Moment,  sie  wiederholt  nur 
das  Bekannte. 
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No.  4  (56?).  Maria,  der  heil.  Seba stian  und  der  heil. 
Rochus. 

Originalplatte  in  Silber,  im  Cabinet  Malaspina. 

Duchesne  hat  die  Platte  nicht  gesehen,  er  fuhrt  sie  nur  nach 
Beschreibung  an,  worin  sie  nicht  als  Arbeit  des  Finiguerra,  son- 
dern allgemein  als  die  eines  Florentiner  Goldschmiedes  genannt 
wird. 

No.  5  (94?).  Taufe  Christi. 

Ein  Papierabdruck  im  Cabinet  Durazzo.  B.  XIII.  p.  50. 

Duchesne  sagt  davon,  dass  dieser  Abdruck  dem  Finiguerra 
zugeschrieben  werden  könne,  doch  fuhrt  er  denselben  auch  in 
dem  Register  (Taf.  11.)  unter  den  Niellen  des  Peregrini  auf. 

No.  6  (129).  Krönung  der  Maria. 

Originalplatte,  zwei  Schwefelabgüsse  und  eil  Pa- 
pierabdruck. 

Das  ist  das  Streitobject,  die  einzige  Ausnahme  von  der 
gemachten  Erfahrung. 

No.  7  (298).  Allegorie  auf  die  Liebe. 

Ein  Papierabdruck  im  Cabinet  Malaspina. 

Duchesne  bemerkt  darüber:  Dies  Niello  kommt  aus  Florenz, 
ist  von  hübscher  Arbeit  und  wird  dem  Finiguerra  zugeschrieben» 

No.  8  (325).  Allegorische  Figur. 

Silberplatte  im  Cabinet  Sykes. 

Darüber  berichtet  Duchesne:  Dieses  Niello  ist  eins  der  schön- 
sten sowohl  rücksichllich  des  Styles,  als  wegen  der  Feinheit  und 
Vollendung  der  Ausführung,  so  dass  man  es  für  ein  Werk  des 
Finiguerra  ansehen  kann. 

Zuerst  wird  Jeder  bei  diesen  8  Nummern  bemerken,  dass 
von  Duchesne  alles  herbeigezogen  wurde,  selbst  ohne  eigene  Ueber- 
zeugung  (N.  5),  selbst  gegen  die  Angabe  des  Besitzers  (N.  4),  was 
er  dem  Finiguerra  zutheilen  könne,  um  die  Angabe  des  Vasari 
aufrecht  zu  erhallen.  Von  keiner  einzigen  ist  irgend  ein  Zeug- 
niss  vorhanden,  da  ich  mich  bei  der  Krünuug  der  Maria,  dem 
einzigen  Falle,  immer  auf  die  Schrift  des  v.  Ruinohr  beziehen 
muss,  dass  der  Name  Finiguerra  falsch  ist,  dass  es  Matteo  Dei 
heissen  müsse.  Lässt  man  solche  obcrtla'chliche  Annahmen  gel- 
ten, so  kommt  man  wieder  auf  das  weite  Feld  der  Meinungen 
und  Vermutbungen,  wo  jeder  älter  aussehende  Abdruck  zum  Be- 
weismittel werden  muss. 

Aus  der  näheren  Angabe  der  vorstehenden  8  Nummern  geht 
aber  für  unsere  nächste  Absicht  hervor: 

1)  3,  4  und  8  müssen  ausscheiden,  da  nur  die  Originalplat- 
ten bekannt  sind. 

2)  Bei  den  vier  Nummern  1,  2,  5,  7  finden  sich  nur  Pa- 
picrabdrücke,  weder  Schwefelabgüsse,  noch  Originalplatten;  und 

3)  bleibt  also  nur  der  einzige  Fall  mit  der  fraglichen  Flo- 
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rentiner  Pax,  wo  Schwefelabguss  und  Papierabdruck  zugleich  exi- 
stiren. 

Geben  wir  nun  in  gleicher  Absicht  das  von  Duchesne  aufge- 
stellte Verzeichniss  (Taf.  XIV.  p.  355)  von  denjenigen  Niellen  durch, 
wovon  man  die  Originalplatten  in  Silber  und  Schwefelahgösse 
•der  Papierabdrücke  kennt,  so  kommen  wir  zu  demselben  Re- 
sultat. 

No.  1  (50).  Madonna  mit  dem  Christuskinde,  hat  ein 
Fragezeichen.  Ein  Abdruck  soll  im  Cabinet  Woodborn  sein,  die 
Originalplatte  vermuthet  Herr  Duchesne  nach  der  Besch  rei- 
bung  im  Cabinet  Malaspioa  zu  Mailand. 

No.  2  (101).  Christus  am  Kreuz.  Die  Originalplatte  ist 
im  Institut  von  Bologna ;  der  Papierabdruck  ist  bei  Bartsch  X l II. 
p.  50.  4.  unter  den  Copieen  nach  Niello's  beschrieben. 

No.  3  (129)  ist  die  eben  in  Frage  stehende  Krönung  der 
Maria. 

No.  4  (139).  Pauli  Bekehrung. 

Originalplatte,  die  aber  nicht  mit  Niello  gefüllt  ist,  und  vier 
moderne  Papierabdrücke. 

N.  5  (164).  Der  heil.  Laurentius  und  eine  Heilige. 

Originalplatte  und  ein  Moderner  Papier abdruck. 

No.  6  und  7  (204  und  206).  Darüber  weiss  man  gar  nichts, 
ob  es  Originalplatten,  Schwefelabgüsse  oder  Papierabdrücke  seien. 
Herr  Duchesne  hat  nichts  gesehen  und  doch  ftihrt  er  diese  bei* 
den  Nummern  hier  unter  der  Rubrik  von  Nicllen  auf,  von  denen 
Original-  und  Schwefel-  oder  Papierabdrücke  exisüren.  Das  ist 
doch  etwas  zu  arg. 

Es  bleibt  also  hier  wieder,  wie  überhaupt,  die 
Krönung  der  Maria  in  Florenz  der  einzige  Fall,  wo 
Schwefelabgüsse  und  Papierabdruck  neben  der  Ori- 
ginalplatte zugleich  vorkommen. 

Schliesslich  wollen  wir  das  bisher  Angeführte  recapituliren  : 

1)  Da  man  von  Schwefelabgüssen  Abdrücke  auf  Papier  neh- 
men kann,  so  kann  der  einzige  Pariser  Abdruck  mit  der  Krö- 
nung der  Maria  von  einem  der  beiden  vorhandenen  Abgüsse  viel 
später  gemacht  worden  sein.  Die  Beschaffenheit  des  Abdruckes, 
besonders  der  Schwärze,  macht  das  wahrscheinlich. 

2)  Da  der  eine  der  Schwefelabgüsse  zerbrochen  ist,  so  könnte 
man  leicht  vermuthen,  dass  dies  bei  ungeschickter  Behandlung 
wahrend  des  Abreibens  geschehen  sei. 

3)  Es  kommt  kein  zweiter  Fall  vor,  wo  Schwefelabdrücke 
und  Papierabdrücke  zugleich  vorkommen.  Daraus  muss  man  schlies- 
sen,  dass  die  Schwefelabgüsse  unterlassen  wurden,  sobald  man 
Papierabdrücke  machen  lernte. 

4)  Cellini  in  seinem  Tractate  von  der  Goldschmiedekunst 
schreibt  die  Erfindung  des  Papierabdruckes  von  gravirten  Platten 
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dem  Martin  Schön  und  dem  Mantegna,  nicht  aber  dem  Finiguerra 
oder  einem  gleichzeitigen  Niellator  zu. 

Danach  ist  anzunehmen,  dass  die  Nachricht  des  Vasari  über 
diese  Erfindung  falsch  ist  und  damit  der  Beweis  für  die  Priorität 
der  Italiener  zusammenfällt. 


YIERTE  ABTHEILUNG. 

Was  haben.  Wenn  die  Na  ehr  icht  des  Vasari  zusammen- 
fällt, die  Italiener  für  anderweite  Beweismittel?10) 

*  • 

Die  nächsten  Ansprüche  würde  wohl  Peregrini  haben,  Ober 
dessen  Alter  man  aber  gar  keine  urkundliche  Notiz  kennt.  Von 
ihm  besitzen  wir  die  meisten  älteren  Papierabdrücke  von  gestoche- 
nen Platten;  Duchesne  führt  allein  66  Nummern  auf,  und  von 
mehreren  derselben  kennt  man  drei  und  vier  Abdrücke.  Vermehrt 
wird  diese  Zahl  noch  durch  den  neuen  Fund  in  Brüssel,  worüber 
S.  74  Note  Notiz  15  mitgelheilt  ist. 

Don  Namen  desselben  tindet  man  auf  einem  Abdruck  mit  der 
Auferstehung  Christi,  wovon  Duchesne  und  Ottly'7)  Facsimiles 
geben.  Auf  dem  unteren  Plattenrande  steht  die"  Inschrill:  DE 
OPUS  PEHEGRLM  CES.  Herr  Duchesne  hat  zuerst  ausführlich 
nachgewiesen,  dass  das  Zeichen  P.  mit  einem  Querbalken  durch 
den  unteren  Strich,  und  mehrere  Anfangsbuchstaben  diesen  Mei- 
ster bezeichnen.")  Er  setzt  denselben  gegen  das  Ende  des 
15.  Jahrhunderts. 

Nun  will  zwar  Ritter  von  Bartsch  in  seinem  Werke:  Die  Ku- 
pferstichsammlung der  K.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  (1854)  auf 
Nr.  13  und  14  (p.  5)")  die  Jahrzahlen  1459  und  1460  Gnden, 


IG)  Die  drei  Nummern,  welche  Duchesne  dem  Matteo  Dci  zuschreibt,  kön- 
nen deshalb  nicht  in  Itetracht  kommen,  weil  darüber  gar  keine  Nachricht  vor- 
handen ist.  Diejenige  Nummer  aber,  welche  ihm  am  sicherten  zugctbtilt  wer- 
den könnte,  die  dem  Finiguerra  zugetheilte  Pax  mit  der  Krönung  der  Maria,  ist 
durch  das  bisher  Gesagte  erledigt.  Sonst  aber  kennt  man,  ausser  einer  Origi- 
nalplaue und  zwei  modernen  Abdrücken,  Ton  den  ihm  ohne  Nachweis  beige- 
legten Arbeiten  nichts.  Dass  man  eine  niellirte  Pax,  die  sich  nachZanetti:  Cabi- 
net  Cicognara,  jetzt  in  der  Gallerie  zu  Florenz  aufbewahrt  findet,  mit  der  Kreu- 
zigung Christi  dem  Matteo  Dei  zutheilt,  würde  sich  andern  Dieselbe  mitsste 
dem  Finiguerra  zugeschrieben  werden  anstatt  der  Krönung  der  Maria.  Das  ändert 
aber  nichts  in  der  Sache,  nur  in  dem  Namen. 

17)  Fac-Similes  of  sacre  and  curious  prints. 

18)  Es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  das  Blatt  mit  ähnlichem  Zei- 
chen und  der  Jahrzahl  IMl,  das  Bartsch  beschreibt,  einem  andtreu  Künstler, 
wenn  auch  gleichen  Namens,  gehört. 

19)  Bömiscbes  Opfer.  Ein  römischer  Heerführer,  zwischen  zwei  Kriegern 
mit  Speeren  stehend,  leistet  Tor  der  Linie  einer  Legion  den  Eidschwur.  Em 
anderer  Abdruck  ist  von  L.  Bechstein  im  Deutschen  Museum  beschrieben,  der 
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dagegen  hat  ein  anderer  Abdruck  bei  Weigel  (Kunstkatalog  N.  5186 
— 5189)  keine  Jahrzahl.  Dieses  Blatt  kommt  Oder  vor,  und  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  Platte  in  Paris  existirt  und  die  Jahr- 
zabl  ein  Betrug  ist. 

Von  den  sammtlichen  Werken  des  Pcregrini  kennt  man,  aus- 
ser dieser  ebengenannten  Platte,  wenn  sie  wirklich  noch  existirt, 
keine  zweite,  und  auch  keinen  Schwefelabguss.*0) 

Ine  Annahme  von  Herrn  Passavant,  dass  Peregrini  ein  Schü- 
ler von  Franc.  Francia  sei  (geb.  um  1452),  ist  zwar  bis  jetzt 
durch  nichts  erwiesen,  doch  spricht  der  Styl  in  seinen  Werken 
sehr  dalür. 

Ein  anderer  Umstand  muss  bei  den  Abdrucken  von  Peregrini 
auffallen,  dass  nämlich  alle  Inschrilteu  und  Buchstaben  rechts 
erscheinen.  Daraus  muss  man  mit  Gewissheit  schliessen,  dass  die 
PttUen  für  den  Abdruck  gestochen  sind.  Duchesne  hat  diese  Be- 
obachtung auch  gemacht;  da  er  aber  durchaus  einen  Mieilator  aus 
ihm  machen  will,  um  im  Sinne  des  Vasari  den  Kupferabdrnek  von 
diesen  herzuleiten,  so  macht  er  deshalb  die  wunderlichsten  Sprünge: 
der  untere  Band  mit  dem  vollständigen  .Namen  des  Peregrini  auf 
dem  Blättchen  mit  der  Auferstehung  soll  weggeschnitten  worden 
sein,  sobald  man  die  niellirte  Arbeit  an  den  für  dieselbe  bestimm- 
ten Platz  brachte.  Es  sollen  ferner  das  Zeichen  des  Peregrini 
und  die  Buchslaben  an  solchen  Stellen  sich  befinden,  wo  sie  nicht 
auffielen,  nicht  störten.  Das  ist  aber  bei  so  kleinen  und  zart  ge- 
>>!<><  henen  Plättchen  sehr  viel  verlangt;  ja  man  könnte  wohl  eher 
annehmen,  dass  sie  bemerkt  werden  sollten.  Es  ist  wohl  schwer 
zu  glauben,  dass  Peregrini  dann  die  Unterschrift  so  sorgsam  ge- 
macht hätte  und  wiederholt,  wie  ausser  dem  angeführten  Falle  auf 
einem  Plättchen  mit  dem  Diomedcs  (Duch.  Nr.  200);  noch  eige- 
ner ist  es  aber,  anzunehmen,  dass  er  dann  die  Buchstaben  ver- 
kehrt sollte  gemacht  haben,  was  doch  unbequemer  war.  Sollte 
er  dann  nicht  lieber  seinen  Namen  und  Zeichen  nach  rechts  auf 
der  Platte  haben  sehen  wollen?  Dass  man  aber  drei  und  vier 
Buchstaben  neben  einander  auf  so  kleinen  Plättchen  nicht  sollte 
bemerkt  haben,  das  klingt  noch  sonderbarer. 

aber  «(alt  1460  1449  oder  1479  gesehen  hat.  Die  hei  Weigel  beschriebenen 
Abdrücke  habe  ich  selbst  gesehen;  sie  schienen  mir  den  Verdacht  neuerer  Ge- 
burtsstunde sehr  zu  bestätigen,  tu  dem  Preiskatalog  von  Artaria  und  C.  in  Wien 
ist  ein  Abdruck  derselben  Platte ,  der  Gegenstand  ist  aber  anders  bezeichnet, 
für  30  0.  angeboten.  Auch  im  Cabinet  Cicognara  Nu.  145,  La  harangue,  ist  ein 
ähnlicher  Gegenstand  beschrieben.  Form  und  Maasse  sind  aber  verschieden  bei 
allen  angegeben. 

20|  Die  niellirte  Pa.x  in  dem  Pariser  Cabinet,  wovon  Duchesne  in  seiner 
Schrift:  Notice  des  estampes  exposees  etc.  1837.  Wo.  7,  Nachricht  giebt,  halte 
ich  unter  allen  Umständen  nicht  für  eine  Arbeit  von  Peregrini,  sondern  für  ein 
neueres  Machwerk. 
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Ein  fernerer  Beweis  ist  mir  Air  meine  Annahme  auch  noch 
der  Umstand,  dass  bei  mehreren  Abdrücken  Veränderungen  vor- 
kommen. 

Nach  alledem  scheint  es  mir  gewiss,  dass  Peregrini  einer  der 
ersten  oder  vielleicht  der  erste  Italiener  ist,  der  für  den  Abdruck 
gestochen  hat. 

Ein  gleiches,  vielleicht  noch  näheres  Recht  könnte  aber  Man- 
tegna  in  Anspruch  nehmen,  zumal  da  Cellini  ihn  als  den  ersten 
nennt,  der  in  Italien  für  den  Abdruck  gestochen  habe.  Er  war 
nach  Zani  1431  geboren,  könnte  also  um  1452,  wenn  die  Erfin- 
dung des  Abdrucks  durch  einen  der  Niellatoren  bekannt  wurde, 
wohl  einen  Versuch  gemacht  haben.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
hat  er  aber  vor  1468,  bevor  er  in  Manlua  seinen  Triumphzug 
malte,  nichts  gestochen,  ja  es  ist  anzunehmen,  dass  er  es  erst  bei 
seiner  Ankunll  in  Rom  1484  gelhan  habe,  wie  Bartsch  XIII.  222. 
anführt. 

Ferner  wäre  Ant.  del  Pollajuolo  zu  nennen,  der  1426  gebo- 
ren wurde  und  1498  zu  Rom  starb.  Man  kennt  nur  wenige  Blat- 
ter von  ihm,  die  aber  auf  keinen  Fall  alter  sind,  als  die  Miellen 
des  Fiuigucrra  und  Matteo  Dei;  sie  verdienen  aber  deshalb  mehr 
Beachtung,  weil  sie  für  den  Abdruck  gestochen  sind. 

Endlich  wären  noch  anzuführen  Sandro  Boticello  und  Baccio 
Baldini.  Der  erstere  wurde  1437  geboren  und  starb  1515,  der 
andere  lebte  nach  Vasari  von  1460—1480  zu  Florenz.  Baldinucci 
sagt  von  dem  ersteren,  dass  er  viele  seiner  Zeichnungen  in  Ku- 
pferstich veröffentlicht  habe,  die  Zeit  habe  sie  aber  wegen  der 
grossen  Fortschritte,  welche  diese  Kunst  seit  Boticello  gemacht, 
vernichtet.  Später  soll  er  dem  Baccio  Baldini  bei  seinen  Arbeiten 
geholfen  haben,  ohne  dass  man  davon  etwas  mit  Gewissheit  nach- 
weisen könne.") 

Dein  letzteren,  Baldini,  werden  viele  Blätter,  die  meisten 
jedoch  ohne  sicheren  Nachweis  zugeschrieben.  Es  geschieht  nach 
der  Aehnlichkeit  mit  den  auerkannten  Blättern.  Am  sichersten 
gehören  ihm  die  Vignetten  zu  dem  1481  zu  Florenz  gedruckten 
Dante.  Wenn  Baldini  nun  auch  mehrere  Jahre  vorher  an  dieser 
Folge  gearbeitet  hat,  so  lässt  sich  doch  nicht  glauben,  zumal 
wenn  man  die  Beihülfe  des  Boticello  dabei  zulässt,  dass  sie  bis 
1460  zurückgehen. 

Ob  die  Italiener  nicht  besser  thäten,  wenn  sie  die  Nachricht 
des  Vasari  bei  Seite  lassen  und  ihre  Nachforschungen  auf  den 
Kupferstich  für  den  Abdruck  richten  wollten,  scheint  mir  manches 
für  sich  zu  haben.  Bis  jetzt  aber  müssen  wir  uns  allein  auf  die 
Ansprüche  beschränken,  die  sie  durch  den  angeblich  gleich- 


21)  Bartsch  XIIL  p.  158  ff. 
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zeitigen  Abdruck  von  der  Pax  des  Finiguerra  oder  vielmehr  Mat- 
teo  Dei  mit  der  Krönung  der  Maria  gründen. 

l 

FÜNFTE  ABTHEILUNG. 

- 

Was  haben  die  Deutschen  vor  und  wahrend  der  Periode 
gethan,  in  welcher  einer  der  italienischen  Niellatoren 
den  Papierabdruck  von  gestochenen  Metallplatten 

erfunden  haben  soll? 

Wenn  durch  das  bis  jetzt  AngefiJhrte  die  Ansprüche  der  Ita- 
liener, so  weit  sie  sich  auf  den  Papierabdruck  von  der  nid  Inten 
Pax,  jetzt  in  der  Florentiner  Gallerie,  gründen,  worauf  sich  die 
Krönung  der  Maria  befindet,  als  nichtig  erscheinen  müssen:  so 
treten  von  selbst  die  Ansprüche  der  Deutschen  an  deren  Stelle, 
weil  die  Italiener  kein  anderes  beweisendes  Document  haben. 
Der  Meister  E.  S.  von  1466  (1464)  wäre  nun  der  älteste  Kupfer- 
stecher, von  dem  Abdrücke  mit  bestimmter  Jahrzahl  existirten. 
Lassan  wir  das  aber  für  den  Augenblick  dahin  gestellt  sein  und 
fragen  erst  weiter,  was  die  Deutschen  vor  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts gethan  haben  ? 

Dass  sie  gleichzeitig  mit  den  Italienern,  wenn  auch  nicht 
früher,  niellirte  Arbeiten  geliefert  haben,  geht  wobl  aus  der  Aeusse- 
rung  des  ßenvenuto  Cellini  hervor,  dass  die  Deutschen,  und 
namentlich  Martin  Schön,  erkannt  hatten,  dass  sie 
mit  den  Italienern,  besonders  Maso  Finiguerra,  in  der 
Schönheit  dieser  Arbeit  nicht  gleichen  Schritt  haN 
ten  könnten,  und  dass  sie  sich  deshalb  auf  das  Ku- 
pferstechen für  den  Abdruck  verlegt  hätten.-5)  Man 
kann  diese  Aeusserung  wohl  nur  auf  die  Zeit  des  Martin  Scbön 
und  Finiguerra  beziehen.  Da  aber  die  Kunst  des  Niellirens  sehr 
alt  ist  und  sehr  verbreitet  war,  wie  wir,  neben  vorhandenen  Denk- 
malen, aus  der  Schrift  des  Theophilus  Presbyter  im  12.  Jahrhun- 
dert erfahren,  so  iasst  sich  schon  daraus  schliessen,  dass  sie  von 
den  industrieusen  Deutschen  gekannt  war. 

Unsere  kunstforschenden  Landsleute  haben  bis  jetzt  aber  we- 
nig Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt  gerichlet,  sie  haben  iramei 
vollauf  mit  den  italienischen  Denkmalen  dieser  Gattung  zu  thun 
gehabt.  Nach  und  nach  fängt  man  an,  ohne  jedoch  die  nöthige 
Sorgfalt  dabei  zu  beobachten.  Ich  will  das  Wenige,  was  darüber 
zerstreut  mitgetbeilt  worden,  hier  folgen  lassen. 

22)  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  Cellini  den  Murtin  Schön  und  Finiguerra 
gleichzeitig,  als  Concurrenten ,  nennt,  was  sich  durch  die  neuesten  urkundlichen 
Notizen  über  Schün  bestätigt. 

Archiv  f.  d.  zeiebu.  Künste.  IV.  1868.  6 
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Herr  C.  Decker  berichtet  im  Kunstblatt  1855.  Nr.  17: 

„Päd erborn.  Im  Dom  befindet  sich  ein  ftlr  die  Kunstge- 
schichte höchst  wichtiger  Reise-  oder  Tragaltar  (allare  portale 
viaticum).  Derselbe  hat  die  Form  eines  länglichen  Kästchens,  aus 
Silher-  und  Kupferplatten  zusammengesetzt,  welches  auf  vier  ver- 
zierten Füssen  ruht,  die  als  Ltiwenklauen  endigen.  Auf  dem 
Deckel  ist  eine  grün  und  weiss  gestreifte  Agatplatte  eingelassen. 
An  den  Ecken  sind  die  Symbole  der  Evangelisten  mit  bezüglichen 
Inschriften  tief  eingravirt  und,  wie  alle  nachhcschriebenen  Figuren, 
mit  Niello  ausgefüllt.  An  der  oberen  schmalen  Seite  knicet  der 
h.  Mein  werk,  einen  Kelch  erhebend,  mit  der  neugothischen  In- 
schrift: Meinwercus  eps.  calicem  salutaris  accipiam  etc.;  an  der 
unteren  Seite  der  Bischof  Heinrich  von  Spiegel  (1360 —  13S0) 
knieend,  mit  einem  Rauchfass  und  vor  ihm  ein  Kelch,  auf  einem  Al- 
tar, mit  der  Inschrift:  Heinricus  eps.  etc.  Der  obere  Rand  ist  mit 
farbigen  Steinen  besetzt.  Auf  beiden  Langseilen  je  fünf  Apostel 
unter  reich  verzierten  romanischen  Bogen  sitzend,  mit  den  Namen 
über  den  Figuren.  An  der  oberen  schmalen  Seite  sitzt  ein  seg- 
nender Christus  zwischen  dem  heil.  Liborius  (Patron  von  Pader- 
born) und  dem  heil.  Kilian  (Palron  von  Würzburg*3),  ebenfalls 
mit  den  Namensinschriften.  An  der  unteren  Seite  Maria,  ein  Buch 
hallend,  zwischen  den  hh.  Johannes  und  Jacobus,  mit  Inschriften. 
Um  den  vorspringenden  Sockel  lauft  eine  längere  Inschrift.  Auf 
dem  Boden  des  Kästchens  ist  der  Bischof  Heinrich  von  Spiegel, 
den  Stab  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  segnend,  von  einem 
verzierten  Rande  umgeben,  dargestellt. 

Dieses  interessante  Kunstwerk,  welches  gewohnlich  für  ein 
Reliquarium  gehalten  wird,  ist  eines  der  wenigen  Niellowerke, 
welche  in  Deutschland  vorkommen." 

Ferner  die  niellirte  Rückseite  eines  in  reichem  Filigran  aus- 
geführten Kreuzes,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  der  ehemaligen  Burg- 
scheider  Abtei  stammend. 

In  dieselbe  Zeit  (Ende  des  12.  Jahrhunderts)  mochte  ich  auch 
das  ausgestellte,  übrigens  formell  überaus  tüchtige  Werk  versetzen. 
Der  gleichen  Zeit  gehört  die  früher  angeführte  Niclloarbeit  an: 
Christus  am  Kreuze  erscheint  hier  von  kelchtragenden  Engeln  um- 
geben ;  über  dem  Crucifix  ist  Gott  Vater,  im  Typus  mit  dem  Sohne, 
identisch  dargestellt;  die  Ecken  der  Kreuzarme  zeigen  die  Evan- 
gelistenzeichen. Das  reiche  Blaltoruament  ist  dem  in  der  Schwarz- 
rheindorfer  Unterkirche  gemalten  vollkommen  gleich  gebildet,  wo- 
durch der  Schluss  auf  das  12.  Jahrhundert,  und  zwar  auf  die 
zweite  Hälfte  desselben,  eine  neue  Bekräftigung  erhält. 

Auch  in  Kugler's  Kunstgeschichte  1.  171.,  Note,  ist  eines  aus- 


23)  Die  Darstellung  dieses  Bischofs  gründet  sich  auf  eine  geschichtlich  be- 
gründete nlhere  Verbindung  der  Bisthümer  Würiburg  und  Paderborn. 


Digitized  by  Google 


83 


gezeichneten  NiehVs  erwähnt,  auf  dem  Boden  eines  elfenbeinernen 
Beliquienkastens,  das  das  Bild  und  Namen  der  Aebtissin  Agnes 
von  Quedlinburg  darstellt  (um  1200).  Wo  sich  dieser  Kasten  be- 
findet, ist  nicht  angegeben. 

Wenn  man  erst  mehr  Aufmerksamkeit  auf  diese  Arbeilen  rich- 
tet, so  wird  sich  wohl  mehr  finden.  Sullle  das  aber  auch  nicht 
der  Fall  sein,  so  wird  doch  Niemand  leugnen,  dass  die  Deutschen 
schon  lange  vor  dem  Meisler  £.  S.  vom  Jahre  1466  <  1464)  und 
lange  vor  Finiguerra  Verzierungen  in  Metall  gravirt  haben.  Wenn 
aber  das  der  Fall  war,  und  wenn  sie  nebenbei  schon  lange  den 
Abdruck  von  Holzplatten  kannten,  lag  es  denn  da  nicht  ebenso  in 
der  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  auch  aul  den  Abdruck  von  Gra- 
virungen  kamen,  wie  die  Niellatoren  bei  ihrer  Arbeit  darauf  ge- 
führt sein  »ollen?  Ich  muss  immer  wiederholen,  dass  die  Nach- 
richt des  Vasari  und  der  blinde  Eifer,  dieselbe  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  als  vollkommen  richtig  nachzuweisen,  die  gatize  Sache 
mehr  verwirrt  hat.  Warum  gehört  denn  gerade  eine  (Malte  dazu, 
die  zum  Nielliren  bestimmt  ist,  um  auf  den  Abdruck  zu  leiten. 
Bei  Gravirungen,  die  nicht  niellirt  werden,  musste  dem  Gold- 
schmiede eben  so  viel  daran  liegen,  dass  er  die  Vollendung  sei- 
ner Arbeit  deutlich  sehe,  und  dass  er  deshalb  seine  Platte  mit 
irgend  etwas  einschwärzte.  Dann  aber  konnte  er  eben  so  gut  auf 
den  Abdruck  kommen,  wenn  er  zufallig  entdeckt  werden  musste. 

Auch  Herr  Passavant  hat  sich  von  diesem  italienischen  Histör 
eben  nicht  losmachen  können,  und  hat  sich  deshalb  zu  wunder- 
lichen Schlussfolgerungen  verleiten  lassen,  wie  ich  sogleich  anfüh- 
ren werde. 

■i 

Martin  Schön  oder  Schongauer. 

Bis  jelzt  hat  man  diesen  Künstler  für  jünger  gehalten ,  als 
den  Meister  E.  S.  vom  Jahre  1466  (1464i.  Die  Hauptursache 
davon  war,  abgesehen  von  der  Ungewissheit  über  sein  Geburts- 
und Todesjahr,  der  Umstand,  dass  keines  seiner  Blälier  mit  einer 
Jahreszahl  bezeichnet  ist.  Nach  den  neuesten  Forschungen*3) 
scheint  es  nun  gewiss,  dass  'derselbe  um  1420  geboren  und  1488 
am  Tage  Maria  Reinigung  gestorben  ist.*)  Danach  müssen  wir 
Schongauer  mindestens  als  Zeilgenossen  von  dem  Meister  E.  S. 
gelten  lassen. 

Mit  dieser  Zeit  stimmt   auch  zusammen,  was  nach  Gaye 

von   Herrn  Passavant  im  Kunstblatt  1843,  S.  254  angeführt 

.  

24)  Ulms  Kunst  im  Mittelalter  ton  Grüneisen  und  Maueb,  Ulm  1840,  S.34& 
Man  sehe  auch  Nagler's  Künstlerlexicon,  wo  alles  bisher  über  diesen  Punkt  Ger 
sagte  aufgeführt  und  bcurtheill  ist. 

25)  Letzteres  beruhtet  Herr  Waagen  in  Band  IT,  S.  317,  KGnxtler  und  Kunst- 
werke in  Deutschland,  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Archivar  Hügot  aus  dem 
Jahrestagsregisler  der  Kirche  SU  Martin  in  Kolmar  1391  bis  1539. 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


ist,  dass  Lambert  Lombar  dus  an  Vasari  berichtet  habe,  dass 
Martin  Schongauer  ein  Schuler  des  Roger  van  Brügge  gewesen, 
wodurch  denn  die  Frage  über  seine  Flandrische  oder  van  Eyck'- 
sche  Darstellungs weise  und  deren  Einführung  in  Oberdeutschland 
eine  einfache  Lösung  erhalte. 

Wie  Fiorilto  (kleine  Schrillen  II.  329)  anfuhrt,  soll  er  die 
Kupferstecherkunst  1442  erfunden  haben.  Vielleicht  brachte 
er  sie  damals  aus  den  Niederlanden  mit,  indem  mehrere  sehr 
alte,  zum  Theil  vortreffliche  Kupferstiche  aus  der  Eyck'schen 
Schule  sich  erhalten  haben,  namentlich  in  der  ehemaligen 
Sammlung  der  Statthalter  zu  Amsterdam,  welche  vermutUen  las- 
sen, dass  die  Erfindung  der  Kupferstecherkunst  der  Flandrischen 
Schule  angehöre.  Dagegen  ist  es  schon  eine  alte  Behauptung, 
dass  Meister  Martin  der  Erfinder  jener  Kunst  sei.  So  sagt  Bern- 
hard Jobin,  ein  Strassburger  Bürger,  in  der  Vorrede  seines  Wer- 
kes: Accuratae  efßgies  ponlificum  max.  Strassburg  1573.  „Geor- 
gius  Vasari  hat  das  Kupferstechen  einem  Florentiner,  Maso  Fini- 
guerra,  so  um  1470  (1460)  gelebt,  zugemessen,  so  doch  mehr 
denn  gewiss  ist ^  dass  ein  Hochdeutscher,  Martin  Schön  genannt, 
nachdem  er  zu  dem  Stechen  durch  seine  zween  Lehrmeister,  deren 
einer  Huprecht  Hüst  geheissen,  um  das  1430.  Jahr  ist  angewiesen 
gewesen,  solche  Kunst  erstlich  hab  in  ein  Uebung,  Ruff  und 
Gang  gericht."2") 

Bei  dieser  Nachricht  ist  nur  zu  bedenken ,  dass  diese  alten, 
zum  Theil  vortrefflichen  Kupferstiche  aus  der  Eyck'schen  Schule 
in  der  ehemaligen  Sammlung  der  Statthalter  zu  Amsterdam  nicht 
bekannt  und  nachgewiesen  sind.  Bis  das  aber  geschieht,  müssen 
wir  an  deren  Existenz  zweifeln. 

Aus  diesem  Alter  aber  und  der  Mitlheilung  in  der  erwähnten 
Schrift  von  Grüneisen  und  Mauch,  dass  M.  Schön  1441  als  Mei- 
ster und  1461  als  Martin  Schongauer  in  öffentlichen  Urkunden 
aufgeführt  ist,  hat  Herr  Passavant  nun  gefolgert,  „dass  derselbe 
unter  Roger  van  Brügge  oder  van  der  VVcyden  dem  AeJteren 
(t  1464)  gearbeitet  habe.  Da  nun  Wimpheling  (1505)  und 
Jobin  aus  Strassburg  (1573)  den  Marlin  Schön  den  Erfinder  der 
Kupfersüchkunst  nennen;  so  hätte  er  sie  entweder  dort  verbreitet 
oder  von  dorther  nach  Oberdeutschland  gebracht."  Dann  sagt  er 
weiter:  „Jedenfalls  bleibt  diese  Berührung  mit  Roger  van  Brügge 
sehr  beachtenswerth.  Wir  wissen  ferner  durch  Facius,  dass  Ro- 
gier  van  der  Weyden  (Schüler  des  van  Eyck)  im  Jubeljahr  1450 
nach  Rom  gewandert  war;  es  befand  sich  derselbe  also  (?)  gerade 
in  Florenz,  als  Finiguerra  den  Abdruck  von  seiner  Platte  machte/4 
(Das  geschah  aber  erst  1452,  oder  nach  der  obigen  Nachweisung 
von  Rumohr  1455.)   Das  ist  zu  weit  geschlossen!  Denn  die  An- 


26)  S.  Kunstblatt  1846.  Nr.  4i.    1850.  S.  163  u.  227. 
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nähme,  dass  Rogier  van  Brügge  ein  Bildchen,  das  jetzt  in  der 
Frankfurter  Sammlung  sich  befindet,  damals,  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Florenz,  für  die  Herzöge  Johann  und  Peter  de  Medici 
gemalt  habe,  ist  ebenfalls  nur  eine  Verrauthung,  um  den  Roger 
van  Brügge  nach  Florenz  zu  bringen ;  von  Nachweis  ist  keine  Rede. 
Es  zeigt  aber  dieses  Verfahren,  wie  gefährlich  es  sei,  etwas  ohne 
vorherige  Prüfung  und  Ueberzengung  als  ausgemacht  anzunehmen, 
wie  das  mit  dem  Finiguerra'schen  Histörchen  ebenfalls  ist.  Das 
muss  nolens  volens  wahr  sein,  selbst  gegen  die  Annahme  der 
Italiener,  wie  die  des  B.  Cellini,  selbst  trotz  einer  Menge  Unwahr- 
scheinlichkeiten. 

Wenn  nun  ferner  eine  Notiz  des  Herrn  Passavant  richtig  ist, 
woran  zu  zweifeln  kein  Grund  vorhanden,  dass  in  einem  Manu- 
script  der  Danziger  Bibliothek  sich  ein  Abdruck  von  einem  Blatt 
in  Martin  Schön's  Manier  ursprünglich  eingeklebt  beündet,  und 
dass  auf  einem  Rande  darum  von  Teig  die  Jahreszahl  1458  mit 
einem  Stempel  eingedruckt  ist,  so  kommt  das  schon  dem  angeb- 
lichen Abdrucke  von  Finiguerra  oder  besser  Matteo  Dei  näher, 
und  wir  dürfen  nun  schon  einiges  Gewicht  auf  die  äusseren  Merk- 
male noch  älterer  Abdrücke  oberdeutscher  Meister  legen,  wie  sie 
Herr  Passavant  Nr.  28,  S.  220  (f.  des  Kunstbl.  1850  aufführt, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  unbeholfen  gearbei- 
tet und  nicht  auf  der  Presse  gedruckt  sind.  Ueberhaupt 
halte  ich  es  für  unrecht,  dass  man  dem  Abdrucke  auf  der  Presse 
nicht  ein  grösseres  Gewicht  zugestehen  will,  weil  dieselbe  not- 
wendig voraussetzt,  dass  vorher  das  einfachere  Verfahren  geübt 
wurde.  Eine  Kupferdruckerpresse  erfindet  man  nicht  auf  den 
ersten  Wurf,  über  Nacht 
ilm  T»f|J:M1  m!. 

Eine  Passion  vom  Jahre  1446. 

Wer  aber,  trotz  alle  dem  bisher  Angeführten,  doch  noch  bei 
seinem  festen  Glauben  oder  Aberglauben  beharren  wollte,  den 
würde  die  neuerliche  Auflinriung  einer  Folge  von  Kupferabdrücken, 
einer  Passion,  wovon  ein  Blatt  die  scharf  und  deutlich  ausgedrückte 
Jahrzahl  1446  trägt,  bekehren  müssen. 

Den  Bericht  darüber  giebt  eine  vor  Kurzem  erschienene 
Schrill: 

Les  peintres  et  les  Enlumineurs  du  roi  Rene. 


Une  Passion  de  1446,  suite  de  gravures  au  burin,  les  pre- 

mieres  avec  date,  par  Jules  Rcnouvier. 




Extrait  des  Publicalions  de  la  Societe  Archeologique  de  Mont- 
pellier, No.  24  et  25. 
Scheinbar  haben  die  beiden,  hier  gemeinschaftlich  unter  einer 
Decke  publicirten  Artikel  keinen  inneren  Bezug,  nur  ein  sehr  der- 
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ber  Vergleich  zwischen  der  zur  Zeit  der  v.  Eyck's  in  Deutschland 
thätigen  Künstler  mit  den  Niederländischen  öffnet  die  Augen  dar- 
Üher.  Der  Inhalt  des  zweiten  kürzeren  dieser  Artikel  ist  folgen- 
der:  „Weil  die  Umstände  im  frühesten  Mittelalter  sich  günstig 
zeigten,  so  erwuchs  die  Gravirung  last  gleichzeitig  in  den  Nieder- 
landen, Rheinlandcn  und  selbst  in  Italien,  sie  trat  vor  der  Biich- 
druckerei  im  früheren  Mittelalter  auf.  trug  zu  gleichem  Fortschritt 
bei,  die  zeichnenden  Künste  zu  verbreiten  und  zu  steigern.11  Den 
Kupferstich  hält  der  Verfasser  aber  nicht  blos  für  ein  neues  Mit- 
tel der  Verbreitung  der  zeichnenden  Künste,  sondern  für  eine 
neue  Schöpfung;  sie  habe  ein  unbekanntes  Vermögen  der  Minia- 
turisten und  Mosaicisten  entwickelt. 

Bei  weiterer  Besprechung  des  Abdruckes  erwähnt  aber  der 
Verfasser  die  Angaben  des  Theophilus  Presbyter  und  den  Abdruck 
eines  Siegels,  das  schon  von  Murr  in  seinem  Journal  und  Heller 
in  seiner  Geschichte  der  Holzschneidekunst  angeführt,  und  eine 
Nachbildung  davon  gegeben  haben,  woraus,  neben  dem  gleich  Ein- 
gangs Gesagten,  deutlich  wird,  dass  derselbe  hei  seiner  Publica- 
lion  nicht  die  Absicht  hat,  unsere  Frage  vorzugsweise  einen  Schritt 
weiter  zu  bringen,  obgleich  er  das  über  Finiguerra  allgemein  Ge- 
glaubte kennt,  und  des  erwähnten  Blattes  von  Martin  Schön  von 
1458  in  Danzig  gedenkt. 

Dann  kommt  der  Herr  Verfasser  auf  seine  Entdeckung  einer 
Passion  in  Kupferstich  vom  Jahre  1446,  aus  deren  Folge  ihm 
sieben  Blatt  bekannt  geworden  sind,  welche  er  beschreibt.  Das 
zweite,  die  Geisselung  Christi,  hat  die  Jahrzahl  M,CCCC,XLVI  in 
einer  Deutlichkeit,  die  keinen  Zweifel  übrig  lässt,  wie  eine  der 
Schrift  beigegebene  pholographische  Nachbildung  hinreichend  deutlich 
zeigt.")  Es  hat  Herr  Renouvier  nicht  bemerkt,  ob  die  Blätter  mit 
der  Presse  oder  mit  dem  Reiher  abgedruckt  sind ;  die  Scharfe  und 
Gleichheit  der  Linien  auf  der  photographischen  Nachbildung  spricht 
für  das  erstere,  was  um  so  merkwürdiger  und  beachtenswerther 
wäre. 

Nachdem  der  Verfasser  sich  über  das  Detail  ausgesprochen, 
die  durchgehenden  Merkmale  angegeben:  kurze  Verhältnisse,  grosse 
und  ungleiche  Köpfe,  bewegte  Attitüden  und  üble  Stellungen  (des 
altitudes  mouvemenlees  et  mal  campees),  verzerrten  Ausdruck  (des 
expressions  grimacieres),  so  schliesst  er  daraus,  dass  deshalb  kein 
Zweifel  über  den  Ursprung  derselben  sein  könne,  er  erklärt  diese 
Folge  für  ein  deutsches  Product.  Diesen  Ursprung,  wird  hinzu- 
gefügt, bekunde  auch  das  Costüm,  die  breite  und  umgestülpte 
Fussbekleidung,  die  spitzen  pelzverbrämten  Mützen  und  die  wul- 
stigen Weiberhauben  mit  herabhängenden  Zipfeln  (coifle  en  bourre- 


27)  Die  Blätter  sind  auf  Baumwollenpapier  gedruckt,  das  als  Wasserreichen 
drei  aneinander  stowende  (accnlte)  Kreise  mit  einem  Stengel  darüber  hat. 
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let  ä  cornettes  tombantes).  Als  besonderste  Merkmale  werden 
noch  die  platten,  vorn  breiten  Füsse  und  die  schneckenartig  ge- 
krümmten (volut&j)  Locken  genannt.  Dieses  alles  finde  man  auch 
bei  anderen  deutschen  Kupferstichen,  namentlich  bei  dem  Meister 
E.  S.  von  1 464  oder  1466,  so  wie  hei  mehreren  anonymen  Stechern. 

Unser  Meister  vom  Jahre  1446  habe  auch  in  der  Handha- 
bung des  Stichels  (maniement)  das  Charakteristische  seiner  Zeit: 
Scbrafilrung  mit  kleinen  keilförmigen  Spitzen.  Uebrigens  sei  er 
der  ursprünglichste  hup  ferst  edier  in  Vertheilung  der  Schatten,  die 
er  zu  nichts  weiter  anwende,  als  einige  Fallen  und  einige  Ver- 
tiefungen im  Terrain  bemerklich  zu  machen.  Er  stehe  in  allem 
unter  dem  Meister  von  1466,  sei  aber  gleich  fehlerhaft  in  der 
Zeichnung,  Perspective,  Proportion  und  Gleichförmigkeit  der  Glie- 
der, in  der  Zeichnung  der  Ornamente.  Seine  dicken  Contoure, 
die  übereinander  gehäuften  Pläne  nähern  ihn  den  Zeichnern  der 
xylographischen  Werke.  Endlich  habe  er  eine  besondere  Art  Zeich- 
nung der  Bäume,  sie  glichen  Büscheln  von  Moos.  In  die  dra- 
matischen Scenen  habe  sich  unser  Zeichner  bemüht  viel  Ausdruck 
zu  legen;  es  sei  ihm  übel  und  böse  gelungen,  seine  Figuren  be- 
trübt oder  lachend,  gut  oder  widerwärtig  darzustellen,  aber  er 
habe  nicht  verstanden,  Geist  und  Emptiudung  hineinzulegen,  er 
falle  gleich  in's  Uebertriebene. 

Das  alles  besiegelt  der  Verfasser  mit  der  Schlussbemerkung, 
da&s  bierin  der  in  die  Augeu  springende  Unterschied  liege  zwi- 
schen der  niederländischen  Kunst  unter  dem  Scepter  Philipp  des 
Guten  von  Burgund  und  der  deutschen  unter  Friedrich  III.:  dort 
Eleganz,  Feinheit  und  Schwung  (elevnlion),  hier  Widerwärtigkeit 
und  Gewöhnlichkeit  (trivialitß),  welches  bei  ihren  Nachfolgern  das 
Charakteristische  bei  ihren  Productionen  geblieben  wäre. 

Endlich  verweist  der  Verfasser  derlei  Arbeiten,  wie  die  gegen- 
wärtige Folge,  in  die  Werkstätten  der  Klöster  und  Cleriker  des 
gemeinsamen  Lebens. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  über  und  gegen  das  Alles  etwas 
zu  sagen,  wir  haben  es  nur  referiit,  weil  der  Verfasser  daraus 
folgert,  dass  die  hier  in  Frage  stehende  Passion  ein  deutsches 
Product  sei.  Auch  der  Punkt  darf  uns  nicht  irren,  dass  er  die 
Belgier  immer  voran  nennt  und  immer  durchblicken  lässt,  dass 
bei  ihnen  aller  Anfang  zu  suchen  sei.  Wenn  er  das  durch  ur- 
kundliche Beweise  darzuthun  vermag,  so  wollen  wir  gern  nach- 
stehen. So  lange  dies  aber  nicht  geschieht,  wird  er  es  uns  nicht 
verdenken,  uns  des  von  ihm  für  Deutschland  beigebrachten  Be- 
weismittels zu  erfreuen. 

Wenn  man  vorher  nicht  recht  zusammenreimen  konnte,  wie 
der  König  Uene"  mit  der  Passion  von  1446  unter  eine  Decke 
komme,  so  wird  das  nun  aus  der  aufgestellten  Vergleichung  deut- 
lich.   Diese  war  des  Pudels  Kern. 


r 
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Da  durch  die  Auffindung  dieser  Passion  vom  Jahre  1446  ein 
älteres  Datum,  als  das  älteste  der  Italiener  in  ihrem  fraglichen 
Nieltenabd  rucke  vom  Jahre  1452,  nachgewiesen  ist,  so  konnte  ru- 
hig hier  abgeschlossen  und  abgewartet  werden,  was  man  dagegen 
vorzubringen  suchen  wird.  Doch  kann  ein  neuester  Fund,  der 
von  dem  höchsten  Interesse  für  die  Geschiebte  des  Kupferabdrucks 
und  der  Kunst  in  Deutschland  überhaupt  ist,  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben.  Es  ist  das  Blatt,  wovon  in  diesen  Heften  bereits  nähere 
Nachricht  gegeben  ist,  mit  beigefügtem  Facsimile: 

Maria  als  Himmelskönigin, 
Kupferstich  mit  Monogramm  P.  und  der  Jahreszahl  1451,  im 
Besitz  des  Herrn  T.  Ö.  WeigeL 

Zunächst  interessirt  dieser  Gegenstand  für  diese  Schrift  des- 
halb, weil  er  ein  Monogramm  trägt  und  daneben  die  Jahreszahl 
in  einer  Deutlichkeit,  die  einem  Zweifel  deshalb  keinen  Raum  ge- 
staltet. Ferner,  weil  die  Platte  für  den  Abdruck  gestochen  ist, 
da  Monogramm  und  Jahrzahl  darauf  rechts  erscheinen.  Was  die 
Schönheit  der  Darstellung  im  Typus  der  Maria,  in  Anmuth  der 
Bewegung  in  der  Gewandung,  im  Ausdruck  auch  der  Engelgrup- 
pen in  den  vier  Ecken  betrifft,  so  möchte  das  Alles  gegen  die 
„Widerwärtigkeit  und  Trivialität",  welche  der  Verfasser  der  im 
vorigen  Capitel  besprochenen  Schrift  zur  charakteristischen  Eigen- 
tümlichkeit der  damaligen  deutschen  Künstler  macht,  ein  reden- 
des Zeugniss  sein.  Doch  wir  verweisen  deshalb  auf  das  gedachte 
Facsimile  und  ausführliche  Nachricht  dazu.  . 

Durch  diese  beiden  letzten  Funde:  die  Passion  vom  Jahre  1446 
und  die  Maria  als  Himmelskönigin  vom  Jahre  1451,  wäre  also  der 
Sieg  in  dem  Streite  über  den  Papierabdruck  von  gravirten  Metall- 
platten vollständig  zum  Vortheil  der  Deutschen  entschieden,  da 
diese  beiden  Gegenstände  deutsche  Arbeiten  sind. 

Wird  man  das  aber  ohne  Weiteres  ruhig  zugeben?  —  Ich 
zweifle  sehr  daran,  und  wenn  Niemand  etwas  dagegen  vorbrächte, 
so  thälen  es  die  Deutschen  selbst  ganz  gewiss.  Es  giebt  sehr  be- 
kannte Leute,  die  systematisch  an  Allem  zweifeln,  nur  nicht  an 
ihren  eigenen,  leichthin  ausgesprochenen  Behauptungen. 

Ist  das  aber  so  schlimm?  —  Das  gerade  nicht,  es  ist  nur 
eine  zu  bequeme  Weise,  sich  das  Ansehen  eines  Kenners  dadurch 
erwerben  zu  wollen,  und  auf  der  anderen  Seite  gar  zu  verdrüss- 
lich,  ja  ärgerlich,  seine  innerste,  auf  Kenntniss,  geübten  Sinn  und 
Anschauen  sich  gründende  Leberzeuguug  solchen  harthörigen  un- 
verwüstlichen Zweiflern  gegenüber  lang  und  breit  vorzutragen  und 
als  Erfolg  doch  nur  ein  neues  Wenn  und  Aber  zu  vernehmen. 
Die  Sache  selbst  gewinnt  dabei;  es  wird  aller  Scharfsinn  aufge- 
boten, die  beweisenden  Merkmale  und  äusseren  Umstände  zu  sam- 
meln und  mit  Geist  zu  verknüpfen,  wodurch  zugleich  das  allge- 
meine Interesse  länger  bei  dem  Gegenstande  festgehalten  wird. 
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Der  Zweifel  gegen  diese  neuen,  für  die  Deutschen  redenden 
Beweismittel  lassen  sich  mancherlei  denken,  wovon  der  an  der 
Echtheit  der  Jahreszahlen  der  nächste  sein  wird:  Es  können  die- 
selben ,  wenn  die  ganze  Arbeit  nicht  ein  neueres  Machwerk  ist, 

doch  die  Jahreszahlen  auf  allen  Platten  beigestochen  sein  etc.  etc. 
Das  ist  freilich  alles  möglich  und  schon  dagewesen;  ob  es  aber 
in  gegenwärtigem  Falle  so  ist,  das  kann  nur  Angesichts  des  Ob- 
jectes  selbst  von  Leuten  entschieden  werden,  welche  die  nülhige 
Kenntniss,  Wissen  und  Erfahrung  haben;  es  müsste  denn  der 
Betrug  gar  zu  grob  sein. 

iNach  den  neuesten  Feststellungen  über  das  Alter  Martin 
Schön's,  nach  der  grossen  Schönheit  und  Vollkommenheit,  die 
dessen  Stiche  und  Abdrücke  zeigen,  können  die  beiden  Jahres- 
zahlen 1446  und  1451  gar  kein  Anlass  zu  einem  begründeten 
Zweifel  sein;  es  lässt  sich  vielmehr  erwarten,  dass,  da  dieses  Ca- 
pitel  einmal  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  ist,  sich  noch  weitere 
unerwartete  llesultate  herausstellen  werden.  Besonders  wird 
Herr  T.  0.  Waigel}  wenn  derselbe  seine  Absicht,  Facsimile's  von 
ihn  kostbaren  Schätzen  an  alten  Denkmalen  gedruckter  bildlicher 
Darstellungen  seiner  Sammlung  herauszugeben,  ausführt,  über  die- 
sen Theil  der  deutschen  Kunstgeschichte  ein  helleres  Licht  ver- 
breiten. Diese  mit  Umsiebt,  Kiter  und  grossen  Opfern  zusam- 
inengebrachtc  Sammlung  ist  an  Umfang  und  Seltenheiten  die  ein- 
zige derartige,  die  existirt. 


Holzschnitte  altdeutscher  Meisler. 

(Kurtsetzung.) 


Ein  Formschnitt  aus  der  Zeit  vor  1480. 

Die  Jungfrau  Maria  kniet  unter  einem  hohen  geschnitzten 
lialdachin  vor  einem  Betpulte,  aus  ihrer  linken  Hand  geht  ein 
Streit  mit  der  Inschrift:  Ecce.  ancilla.  domin i.  Vor  Maria 
sieht  der  I erkundigende  Kugel  mit  spitz  auslaufenden  Flügeln,  in 
der  Linken  einen  Seepier,  in  der  Hechten  eine  Bandrolle  hallend 
mit  den  Worten:  aue  maria.  gracia.  plena.  dös.  tecum. 
Links  oben  send«  !  Gott  in  der  Glorie  aus  seiner  Brust  auf  Maria 
einen  Strahl,  an  dessen  Ende  der  heil.  Geist  als  Taube,  in  der 
Mitte  aber  das  Christkind  herniederfahrt  H.  9  Z.  11  L.;  Br.  6Z. 
11  L. 

Diese  mit  russiger  Schwärze  unvollkommen  gedruckte  Xylo- 
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graphie  zeigt  einen  nicht  ungeschickten  Schnitt  und  ist  jedenfalls 
von  hohem  Alter.  Das  Grossherzogl.  Archiv  zu  Schwerin  bewahrt 
ein  aufgezogenes  und  roh  colorirtes  Exemplar,  welches  in  einer 
alten  Pergauienthandschrift  gefunden  wurde, 

Monogrammist  f)  r  I). 

Mit  diesen  Buchstaben  bezeichnete  ein  unbekannter  Form» 
Schneider  die  Holzschnitte  in  der  1492  von  Peter  SchüfTer  zu  Mainz 
gedruckten  Cro necken  der  sassen.  Das  erste  Monogramm 
ündet  sich  neben  dem  auf  Bl.  Liiij  dargestellten  Lindenblalte,  der 
Buclistabe  1)  kommt  mehrfach  vor,  z.  B.  auf  der  Hellebarde  des 
Götzen  Badegast  (Bl.  vijbj  und  auf  der  häutig  wiederkehrenden 
Ansicht  einer  Stadt  mit  einem  Knappen  im  Vordergründe.  Die 
Holzschnitte  des  schönen  Druckes,  welche  schon  von  Bumohr  in 
seiner  Theorie  der  Formschneidekunst  S.  101  bespricht,  rühren 
von  einem  Meister  aus  der  Schule  Wohlgemuth's  her  und  sind  auch 
noch  in  der  Hinsicht  merkwürdig,  dass  durch  ein  sehr  geschick- 
tes Einsetzen  anderer  Wappen  ein  und  derselbe  Stock  zu  ver- 
schiedenen Darstellungen  benutzt  ist. 

Mau  vergleiche  die  bei  Brulliot  H.  Nr.  2850  und  1148  aufge- 
führten Monogramme,  von  denen  das  letztere,  der  Buchstabe  I), 
einem  alten  Formschneider  gehört. 

Monogrammist  {W# 

Das  vorstehende  Monogramm  gehört  einem  Formschneider,  der 
in  den  ersten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  für  verschiedene 
Buchdruckereien  Lübecks,  besonders  aber  für  die  Oflicin  von  Stef- 
fen und  Hans  Arndes  thfllig  war.  Die  Darstellungsweise  des  Mei- 
sters ist  lebhaft  und  originell,  und  seine  Holzschnitte  sind  unstrei- 
tig die  besten  unter  denen,  welche  in  lüheckischen  Drucken  aus 
jener  Zeit  vorkommen.  Auch  bedarf  es  nur  eines  Blickes,  um  zu 
erkennen,  dass  unser  Monogrammist  der  oberrheinischen  Schule 
angehört;  er  kommt  mitunter  dem  Meister  der  Grüuingerschen 
Ofttrin  nahe.')  Von  seinen  Holzschnitten  zeichnen  sich  haupt- 
sächlich die  des  1519  von  Hans  Arndes  gedruckten  nyge  Kalen- 
der aus,  welche  die  Planeten  als  mythologische  Figuren,  die  Tem- 
peramente der  Menschen,  arztliche  Verrichtungen  u.  s.  w.  darstel- 
len. Höhe  und  Breite  3  Z.  6 — 7  L.  Das  Monogramm  findet  sich 
auf  dem  ersten  grösseren  Blatte  (der  Planet  Saturn),  während  auf 
einem  anderen  Formschnitte  (Bl.  Tja):  ein  Wundarzt  lässt  eine 


1)  Die  Verbindung  der  norddeutschen  Seestädte  war  in  Bezug  auf  Buch- 
drucker- und  Formschneidekunst  mit  dem  Oberrhein  bedeutender,  als  mit  den 
Niederlanden. 
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Frau  zur  Ader,  die  Kranke  auf  dem  Gürtel  die  beiden  Buchsta- 
ben N  H  trägt,  welche  vielleicht  auf  den  Namen  Arndes  deuten 
sollen.  Besonders  verdient  aber  die  auf  BL  Bj  b  dargestellte  spin- 
nende Frau  erwähnt  zu  werden,  da  dieser  Holzschnitt  wohl  eine 
der  ällesten  Abbildungen  des  Spin** ades  ist.1) 

Das  Spinnrad  mit  breiten  Fussgestelle  tr.'igt  den  Bocken  auf 
einem  rechtwinkelig  gebogenen  Sterken,  unter  demselben  die 
Spuhle,  welche  durch  eine  Schnure  mit  dem  auf  dem  entgegen- 
gesetzten Lüde  befindlichen  Bade  in  Verbindung  stritt;  das  Bad 
bat  einen  randlosen  breiten  Beif  und  Felgen  aus  Bohrslahehen. 
Die  Spinnerin,  die  Füsse  auf  ein  im  Gestelle  Angebrachtes  Quer- 
bolz ruhend,  bereitet  mit  der  Linken  den  Faden  und  dreht  mit 
der  Beeilten  das  Bad;  von  einem  Trelbrelc  ist  bei  diesem  Spinn- 
rade nicht  die  Bede. 

Bemerkenswerth  sind  ferner  zwei  Holzschnitte  in  dem  nic- 
dersäcbsischen  Hortiis  sauitatis.  Lübeck ,  St.  Arndes,  1520,  Fol., 
BL  306  a. 

Kin  Arzt  betrachtet  die  ihm  von  einer  Frau  dargereichte  Fla- 
sche mit  Irin,  wahrend  ein  hinter  ihm  stehender  Narr  das  eine 
Ohr  seiner  Schellenkappe  an  die  Mütze  des  Uoctors  legt.  Hübe 
und  Breite  3  Z.  (>  L. 

Zwei  Knappen,  der  eine  mit  einer  Fahne,  der  andere  mit 
einer  Hellebarde,  ballen  das  Wappen  des  Steifen  Arndes,  rechts 
ein  weisser  Adlerllügel  in  schwarzem,  links  ein  schwarzer  in  weis- 
sem Felde.  Ueber  dem  Wappenschilde:  |5{8.  Höhe  4  Z.,  Breite 
3  Z.  6  L. 

Johann  Ulrich. 

Der  gelehrte  Verfasser  des  neuen  Künstler-Lexicons  macht  in 
diesem  Jahrgange  des  Archivs  S.  5S,  mit  Becht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  man  in  neuerer  Z«'it  den  Strassburger  Formschneidcr 
Hans  Wachtlin  mit  dem  gleichfalls  in  Sirassburg  beimischen  Jo- 
hann (Hans)  Much  verwechselt  und  aus  beiden  Künstlern  gar 
eine  Person  gemacht  habe.  Vergleicht  man  Wächtlins  Passion 
mit  den  Clnirohs«  nrs  Uirich's,  oder  nur  mit  der  sogleich  zu  er- 
wähnenden Einlassung  desselben,  so  wird  der  grosse  Unterschied 
sofort  in's  Auge  springen,  denn  der  letztere  Meisler,  ebenfalls  der 
oberrheinischen  Schule  angehörend,  übertrifft  den  ersteren  bedeu- 
tend, namentlich  in  Bezug  auf  die  Zeichnung.  Ks  soll  hier  eine 
Titeleinfassuni:  von  l  Irich  näher  beschrieben  werden,  welche  mit 
dem  bei  Brulliot  IL  iNr.  2873  abgebildeten  Monogramme  versehen 
ist  und  in  dem  vorliegenden  Exemplare  den  Titel  ziert  von:  Auli 

21  In  dem  16.  ßaode  «ler  Jahrbücher  des  Verein«  für  meklenhurgische  Ge- 
schichte, S.  273,  wird  die  Krßndung  des  Spinnrades  um  1530  angegeben. 
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Celli  noctium  atticaram  libri  undeciro.  Strassburg,  F.  Knoblouch, 
1517,  Fol.  Der  obere  Theil  des  Holzschnittes,  welcher  auch  das 
Monogramm  enthält,  stellt  ein  von  Säulen  getragenes  Portal  dar, 
in  dessen  Mitte  eine  muschelförmige  Nische  mit  einer  Vase.  Ad 
den  verlängerten  Capitälern  der  Säulen  befinden  sich  vier  nackte 
Kinder,  von  denen  zwei  auf  Hörnern  blasen.  Breite  6  Z.  3  L., 
H.  1  Z.  8  L.  Aul  dem  unteren  Stücke  sieht  man  in  der  Mitte 
ein  zweigeschwänztes  Meerweib  und  zu  beiden  Seiten  ein  nacktes 
Kind  zwischen  phantastischem  Blattwerke.  Die  Breite  ist  wie  bei 
dem  oberen  Theile;  die  Höhe  kann  nicht  angegeben  werden,  da 
der  benutzte  Abdruck  unten  verschnitten  ist.  Die  schmalen  Lei- 
sten zu  beiden  Seiten  sind  von  Urs  Graf  (mit  dessen  Zeichen) 
und  enthalten  Engelsköpfchen,  Vasen,  Brustpanzer,  Schilde  u.  dgl. 
mehr.  Nach  Brulliot  kommt  diese  Titel  Verzierung  auch  bei  meh- 
reren von  Bartsch  beschriebenen  Holzschnitten  Ulricirs  vor;  die 
bei  Bartsch  (P.  Gr.  VII,  p.  450)  kurz  erwähnte  Einfassung  soll 
aber  10  Z.  hoch  und  7  Z.  breit  sein. 

Schon  v.  Murr  bemerkt  in  seinem  Journal  Jg.  II,  S.  147, 
dass  in  dem  Monogramme  II  rieh's  zwei  kreuzweise  liegende 
Punzen  oder  Messerchen  mit  kleinen  Heften  vorhanden 
seien,  und  v.  Heinecken  nennt  in  der  Idee  generale  p.  289  den 
Künstler  richtig:  Johann  Ulrich.  Französische  Kunstschriftstel- 
ler fanden  in  den  kreuzweise  liegenden  Messern  zwei  Pilgerstäbe 
und  nannten  den  Meister  (nachdem  Abb6  de  Marolles)  leMaitre 
aux  bourdons  croises,  deutsche  Forscher  fügten  den  Namen 
Pilgrim  hinzu.  Frägt  man  nun,  auf  welche  Weise  die  Verwechs- 
lung zwischen  Ulrich  und  Wächtlin  entstanden  ist,  so  liegt  der 
Grund  wohl  hauptsächlich  darin,  dass  ein  Clairobscur  Wächtlin's, 
das  Portrait  Melanchlhon's,  neben  dem  Namen:  Jo.  Wechtlin, 
niit  denselben  kreuzweise  gelegten  Punzen  oder  Messern  bezeich- 
net ist,  welche  auf  Ulrich's  Formschnitten  vorkommen;  auch  er- 
klärte man  die  Buchstaben  J°  V  durch  Johan  Vuechtlin.  Vgl. 
Schneegans  im  Archiv,  Jg.  II,  S.  152.  Nagler  deutet  darauf  hin, 
dass  Ulrich  besonders  für  die  Officin  des  Johann  Schott  zu  Strass- 
burg thätig  gewesen  sei. 

Es  ist  überhaupt  merkwürdig,  wie  seltsam  oft  jene  kleinen 
Attribute  erklärt  werden,  welche  einzelne  Meister  neben  ihre  Mono- 
gramme setzten,  um  durch  solche  die  Kunst  näher  zu  bezeichnen, 
welche  sie  ausübten.  So  hat  man  das  in  der  Scheide  steckende 
Messer,  welches  die  Zeichen  der  beiden  Manuel,  genannt  Deutsch, 
begleitet,  für  einen  Dolch  erklärt.  Dies  Beizeichen  findet  sich  auch 
bei  Amman's  Monogramm,  z.  B.  auf  Apian's  Karte  von  Baiern3) 
(Bocker  Nr.  1 0),  und  ist  in  seinen  einzelnen  Theilen  —  die  Scheide 


3)  Ein  eifriger  Kunstsammlcr  theilt  mir  mit,  dass  auf  seinem  Exemplare  der 
genannten  Karte  von  Baiern  unter  dem  Monogramme  Amman's,  das  sowohl  bei 
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mit  der  Schnur  und  das  herausgenommene  Messer  -  -  recht  deut- 
lich auf  einem  Holzschnitte  in  Geiler's  Buch  der  Sünden  des 
munds,  Strassburg  1518,  Bl.  LXXVlb.  abgebildet. 

Möge  Herr  Lüdel  in  Güttingen  uns  recht  bald  mit  seinem 
beabsichtigten  Werke  Uber  Job.  Ulrich  erfreuen;  möge  es  ihm  ge- 
lingen, ein  reiches  Material  zusammen  zu  bringen!  Denn  die  so 
bedeutende  Schule  des  Oberrheins,  welche  Herr  Rudolph  WVigcl 
treffend  die  Schwäbisch-,  Schweizerisch-,  Elsasser  Schule  nennt, 
ist  noch  lange  nicht  hinlänglich  erforscht,  und  die  Meister  dersel- 
ben sind  noch  nicht  alle  von  einander  gesondert. 

Form  Schneider  Hcrman. 

Herr  Rud.  Weigel  fahrt  in  seinem  Kunstkatalogc  unter  Num- 
mer 13889  folgenden  Holzschnitt  auf. 

Bildniss  Martin  Lulher's  als  Augustinermönch.  Ueber  ihm 
schwebt  der  heil.  Geist  in  der  Gestalt  einer  Taube,  in  der  Linken 
hält  er  ein  halbgeöffnetes  Buch,  auf  dessen  Deckel  das  Mono- 
gramm des  Hans  Baidung  Grien  (Brulliot  I.  N.  943)  und  die  Jah- 
reszahl 1521  (?)  befindlich  sind.  Höhe  5  Z.  10  L.,  Breite  4  Z. 
3  L. 

Es  ist  wahr,  der  wohlgelungcne  Holzschnitt  erinnert  sehr  an 
Hans  Baidung,  und  dennoch  weicht  er  von  anderen  Blättern  die- 
ses Meislers  ab.  Mag  nun  die  Zeichnung  wirklich  von  ihm  her- 
rühren, so  wird  der  Schnitt  einem  anderen  Künstler  zuzuschrei- 
ben sein.  Auf  dem  Bande  des  Buches,  welches  Luther  in  der 
Hand  hält,  steht  mit  kleinen  lateinischen  Initialen  der  Name 

HEB. MAN, 

und  dieser  Name  ist  nach  unserer  Ansicht  der  des  Formschneiders. 

Die  Kunstschriftsteller  kennen  mehrere  Kupferstecher  und 
Formschneider  Herman,  welche  Nagler  im  Künstler-Lexicon,  Bd.  6, 
S.  123  zusammenstellt.  Der  Zeit  nach  köuute  man  besonders  an 
den  Herman  denken,  Welcher  unter  den  Formschneidern  von 
Burgkmair's  Triumph  des  Kaisers  Maximilian  erwähnt  wird,  und 
den  man  Saint  German  oder  Sanct  Hermann  genannt  hat. 
Der  Vorname  Sanct  ist  wahrscheinlich  aus  dein  abgekürzten  Ste- 
phau, nämlich  St.,  entstanden. 

Jacob  Binck. 

In  dem  ersten  Bande  von  Merlo's  trefflichem  Werke  über  die 
kölnischen  Künstler  sind  in  dem  Artikel :  Jacob  Binck  S.  35 — 48, 


Becker  S.  55,  als  auch  bei  Brulliot  I.  Nr.  420  abgebildet  ist,  die  von  alter  Hand 
geschriebene  LrUarung  stebc : 

Just  Amman  bols  GerJtZcn. 
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mehrere  Briefe  an  den  genannten  Meister  mitgetheilt  und  unter 
diesen  auch  der  des  Königs  Christian  HI.  von  Dänemark  vom 
3.  October  1549,  in  welchem  Binck  beauftragt  wird,  für  die  im 
Jahre  1550  zu  Kopenhagen  gedruckte  danische  [Yachtbibel  das 
Bildniss  des  Königs  Christian  und  dessen  Wappen  in  Hol /.schnitt 
auszuführen.    Es  sind  dies  zwei  Holzschnitte,  und  zwar: 

1)  Das  Bihlniss  Christians  HI.  Das  schöne  Bild  (Brustbild) 
stehi  auf  der  Rückseite  des  Hauptlilels  und  zeigt  den  König  nach 
]inks  gewendet;  er  trägt  ein  Kederbarett  uud  ist  mit  einem  gestick- 
ten Unterkleide,  sowie  mit  einem  Pelzrocke  bekleidet.  Die  Hände 
ruhen  auf  einem  Gesims  und  halten  einen  Handschuh  und  eine 
Pergamentrolle.  Unter  dem  Bilde  liest  man:  Christian  met 
Gudsnaade,  dentredin,  Danmarks,  |  Norgis,  VVendis, 
ot  Gottis,  Könning.  Hertug  i  Sleswig  |  Holsten,  Slor- 
maren,  oc  Dytmerschen.  Greffue  |  i  Oldenburg,  oc  Del- 
menhorst. —  Merlo  behauptet,  dass  das  Portrait  mit  dem  in 
seinem  Werke  Nr.  5  und  bei  Brulliol  I.  Nr.  826  abgebildeten  Mo- 
nogramme versehen  ist;  bei  dem  vorliegenden  Abdrucke  sind  die 
Rander  mit  Papier  verklebt  und  ist  kein  Zeichen  sichtbar.  Der 
Holzschnitt  nimmt  eine  ganze  Seite  in  gr.  Fol.  ein,  das  Bildniss 
für  sich  ist  Ii  Z.  hoch. 

2)  Das  dänische  Wappen  auf  S.  3,  also  dem  Portrait  gegen- 
überstehend. Das  Wappen  selbst  beündet  sich  innerhalb  einer 
reichen  architectonischcu  Verzierung  im  Geschmacke  von  Virg.  So- 
Iis  und  Jobst  Amman.  Unter  dem  Wappenschilde  steht  auf  einer 
Tafel  die  Inschrift:  JNSJGNJA  CURJSTJ-  |  ANJ  TERTJJ  DANO-| 
BVM  REGJS.  oc.  I  ANNO.  M.D.L.  —  In  der  Einfassung  sieht  man 
seitwärts  zwei  nackte  Männer,  welche  sich  mit  einem  Fusse  und 
einem  Arme  in  runde  Oe Urningen  des  Schnitzwerkes  stutzen  und 
ein  Gewinde  von  Früchten  und  Blattwerk  halten;  die  Einfassung 
ist  ferner  durch  Löwenküpfo,  Satyrmasken  und  Früchte  verziert. 
Unten  findet  sich  ein  kleiner  Schild  mit  dem  Wahlspruch  des 
Königs  Christian  III. :  VNJCA  )  SPES  MEA  |  CHRJSTVS.  |  C.  R.  D. 
—  Das  Monogramm  (Brulliot  I.  N.  826)  steht  oben  rechts,  weiter 
links  die  Jahreszahl  1550.    Höhe  10  Z.  3  L.,  Breite  7  Z.  1  Z. 

Die  Vergleichung  beider  Formschnitte  lehrt,  dass  diese  kei- 
neswegs von  einem  und  demselben  Meisler  geschnitten  sind,  und 
ist  das  Portrait  von  ungleich  höherem  Kuustwerlhe.  Wenn  es 
nun  auch  in  dem  erwähnten  Briefe  beisst: 

Vnnd  nachdem  die  Bibel  itzo  zu  Coppenhagen  gedruckt  wirt, 
auch  schirst  mit  gotlichcr  HulflT  gefertigt  werdenn,  begeren 
wir  gnstl.  du  will  Vnser  Conterfect  vf  heiligend^  Holtz  vfs 
beste,  wie  du  weist  zu  thun,  abreisenn,  auch  vnser  Wappenn 
vff  dasselh  schneiden  lassen;  u.  s.  w., 

so  könnte  Binck  ja  dennoch  das  Bildniss  des  ihm  so  gewogenen 
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Monarchen,  in  dessem  Dienste  er  sich  damals  noch  befand,  selbst 

geschnitten  haben. 

Da  die  dänische  Bibel  von  1550  zu  den  seltensten  Bihelaus- 
gaben  gehört  und  bis  dabin  nicht  genau  beschrieben  ist,  so  möge 
es  mir  gestattet  sein,  eine  bibliographische  Beschreibung  hier  hin- 
zuzufügen. 

SBiblto,  $et  |  er  ben  gantffc  ^eilige  |  ©ctifft,  t>b* 
foct  paa  |  £>anffe.  |  Esaiae  40.  I  & ut>ö  Orb  bliff ucr  euin- 
belige.  |  $rentit  i  äabentyaffn,  j  äff  Subowtcr;  DietUj 
M.  D.  L. 

Der  Titel,  von  dem  Zeile  1 — 4  und  7 — 8  rolh  gedruckt  sind, 
stellt  in  derselben  schönen  Einfassung  von  E.  AltdorfTer,  welche 
Dietz  zuerst  für  die  Lübecker  Bibel  von  1533/34  benutzte;  vgl. 
Archiv,  Jg.  II,  S.  133.  —  Auf  der  Rückseite  das  Portrait  Chri- 
stian's  III.;  Bl.  2a  das  dänische  Wappen;  Bl.  2h  leer.  —  Bl.  3a 
enthält  eine  Verordnung  über  den  Druck  von  Bibeln;  Bl.  3b  leer. 

—  Bl.  4  a  beginnt  eine  Vorrede:  Portalen,  welche  Bl.  5b  schliessL 

—  Bl.  6  a  enthält  das  Verzeichniss  der  Bücher  des  alten  Testa- 
ments; auf  Bl.  6  b  das  Paradies,  Holzschnitt  AltdorfTer's;  vgl.  Ar- 
chiv, Jg.  II.  S.  134.  —  Mit  Bl.  7  Hingt  das  erste  Buch  Moses  an, 
und  schliesst  der  erste  Theil  der  Bibel  mit  Bl.  LXXXIX.  Am 
Ende  ein  leeres  Blatt.  —  Der  zweite  Theil  hat  folgenden  Titel: 

Josua  Bog. 

Darunter  der  treffliehe  Holzschnitt  von  Altdorffer:  Josua  als 
geharnischter  Ritter  auf  einem  Pelsbiock  sitzend.  Breite  7  Z.  2  L., 
Höhe  6  Z.  8  L.4)  —  Die  Rückseite  leer.  —  Bl.  11  beginnt:  J.  Jo- 
sua Bog.  —  Der  zweite  Abschnitt  endet  auf  Bl.  CLXXV1I. ;  am 
Ende  ein  leeres  Schlussblatt.  —  Der  dritte  Theil  beginnt  mit  dem 
Titel: 

Sllle  $ro*  |  pfjetnne  for*  |  bantffebe.  (  Arto  10.  |  Stile 
qhoprjetet  baere  <Bibnef*  |  börb  om  benne  (CHRJSTO)  |  at 
alle  fom  tro  paa  r)an*  |  nem,  fhiüe  faa  Styn^  |  bcrniS 
fotlabelfe,  |  r>eb  fyane  ©taffn.  |  (Schwarze  Linie.)  |  M.  D.  L. 

Der  Titel  hat  die  Einfassung  des  ersten  Titels,  die  Rückseite 
desselben  ist  leer.  —  Bl.  IIa:  (Sfatad  *Propr)ete.  —  Dieser 
dritte  Theil  schliesst  mit  Bl.  XCVIIL,  und  folgt  der  vierte  mit 
dem  Titel: 

$t$octt)pf)a,  beterebeS3o^||ger,  fom  I  tfc  r)olbU  Uac 
»eb  ben  belüge  |  (Serif ft,  oc  ere  bog  n^ttellgc  oc  |  gooe 
a  laefe,  |om  ere. 

Darunter  steht  ein  Verzeichniss  der  Apocryphen.  —  Auf  der 
Rückseite  des  Titels  längt  an:  3ubitr>6  Sog.  —  Bl.  LXIIb: 


4)  Einen  ganz  ähnlichen  Holzschnitt  Ton  L.  Crauach  beschreibt  Schuchardt 
Nr.  3. 
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(fnbe  paa  bet  ©amlt  |  ZtftamtntiS  53«gcr,  —  Dann  der 
letzte  Theil : 

SDcl  nö  $cf*  |  tamente  paa  2)anffe.  ||  Matthaei  17.  | 
2)enne  er  min  alffeltgc  6en,  t  |  fjuücfcn  teg  fyaffucr 
bc^ag<'  |  ligfyeb,  tyannem  fful*  |  le  i  fyetc.  J  (Schwarze 
Linie.)  |  M.  D.  L. 

Die  Einfassung  ist  wie  bei  dem  ersten  und  dritten  Titel.  — 
Auf  der  Rückseite  findet  sich  das  Verzeich niss  der  Bücher  des 
neuen  Testamentes.  —  ßl.  IIa:  G.  Matth  ei  Euangelium.  — 
Schluss  auf  Bl.  CXVIII. 

Gross-Fol.  —  552  DU.  m.  Custod.  u.  Columnentit.  —  Th.  1 : 
96  BU.  (6  DU.  Vi  ii  nicke  mitgezählt)  mit  Sign.  A  u.  A — P;  Theil 
2:  178  Dil.  mit  Sign,  a— z  u.  Aaa— Ggg;  Theil  3  und  4:  160  HL 
mit  Sign.  Aa — Zz  u.  aaa — ddd;  Theil  5:  118  DU.  mit  Sign.  A — V. 

—  Die  Blätter  sind  mit  romischen  Ziffern  gezählt.  —  59  Zeilen. 

—  Die  Lettern  sind  dieselben,  mit  denen  die  Lübecker  Bibel  von 
1533/34  gedruckt  ist,  so  auch  die  Holzschnitte  von  Altdorffer. 

• 

Wiechmann-Kadow. 


Notiz. 

Das  so  eben  erschienene  Werk:  „Der  Dom  zu  Prag,  von 
Dr.  August  Ambros.  Prag  1S58.  Verlag  von  K.  Andre"  (VIII  und 
375  Seiten,  12°.)  enthält  in  der  Rubrik:  „Der  Domschatz"  S.  2S2 
fgde.  unter  audcrem  auch  eine  interessante  Beschreibung  von  alten 
gottesdiensllichen  Handschriften  mit  Malereien,  von  Evangelien- 
büchern, Antiphonarien  u.  s.  w.  Es  bilden  dieselben  einen  Glanz- 
punkt des  Domschatzes  und  wurden  mit  den  kostbaren  Heliquia- 
rien,  deren  kunstvolle  Arbeit  zur  Kunstgeschichte  des  14.  Jahr- 
hunderts die  werthvollsten  Beiträge  liefert,  meistentheils  von  Karl  IV. 
dem  Dome  geschenkt.  Da  bei  drohenden  Gefahren  der  Schatz 
noch  immer  zu  rechter  Zeit  in  Sicherheit  gebracht  wurde,  so  ist 
von  jenen  Schätzen  wenigstens  Vieles  bis  auf  den  heutigen  Tag" 
erhalten  worden.  In  Bezug  auf  die  Handschriften  mit  Malereien 
wird  von  dem  Verfasser  der  erwähnten  Beschreibung  des  Domes 
bemerkt,  dass  dieselben  die  Vergleichüng  mit  den  ähnlichen  be- 
rühmten Bcsitzthüme'rn  der  Münchener  Bibliothek  gar  wohl  aus- 
halten konnten.  1. 
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Antonj  van  Dyck's  Bildnisse  bekannter  Personen. 


Iconographie  ou  Le  Cabioet  des  Portraits  d'Antoine 

van  Dyck. 


Ausführliche  Nachricht  über  diejenigen  1S5  Platten,  welche  von 
und  nach  den  Werken  des  Meisters  im  Kunstverkehr  unter  diesen 
generellen  Bezeichnungen  verslanden  werden,  so  wie  sie  vom  Jahre 
1632  bis  1750  durch  fünfzehn  verschiedene  Ausgaben  und  Auf- 
lagen bekannt  geworden  sind. 

Vom  Oberst  Igx.  von  Sxwykowskl. 


VORWORT. 
Den  Manen  des  Meisters  gewidmet. 

Der  unaufhaltsame  Strom  der  Zeit  fluthet  nun  schon  mehr 
denn  zwei  Jahrhunderle  Uber  dem  Grabe  van  Dycks,  und  noch 
grünt  und  blüht  sein  Andenken  im  Gebiete  der  Kunst  in  voller 
Frische;  noch  leuchtet  sein  Genius  dem  strebsamen  Jünger  als 
Musler  und  Vorbild,  und  noch  werden  seine,  in  mancher  Bezie- 
hung von  keinem  Nachkommen  «betroffenen  Werke  in  hohen  Eh- 
ren gehalten,  indem  sie  den  gebildeten  Kunstfreund  erlreuen,  ja 
entzücken. 

Anton  van  Dyck,  geboren  zu  Antwerpen  am  22.  März  1599 
(nach  Andern  1598)  starb  in  London  am  9.  Decbr.  1641.  —  Trotz 
der  nur  kurzen  Lebensdauer  von  42  Jahren  hat  er  sich  zu  den 
Sternen  erster  Grüsse  unter  seinen  Zeit-  und  Kunstgenossen  in 
der  ersten  Hallte  des  17.  Jahrhunderls  emporgeschwungen,  und 
namentlich  als  Bildnissmaler  so  Ausserordentliches  geleistet,  dass 
sein  Ruhm  für  ewige  Zeiten  begründet  ist,  nachdem  Kimstrichter 
ihm  wohl  nur  mit  Fug  und  Recht  den  Titel:  „Roi  du  Portrait'4 
zugestanden  und  beigelegt  haben.  —  Auf  diesen  Herrscher  an  der 
Staffelei  Hesse  sich  der  Künigsspruch  des  persischen  Dichters  Ab- 
bas  Mirza  beziehungsweise  anwenden: 

„Des  Niedern  Nam'  ist  bald  so  wie  sein  Fehl  vergessen, 
Nach  tausend  Jahren  noch  wird  man  Dein  Thun  ermessen." 

Arcbif  L  d.  zeicha.  Umu.  IV.  1858.  7 
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Wohl  nur  treffend  spricht  sich  ein  neuerer  Kunstkenner  in  Brock- 
haus' Conversations-Lexicon  dahin  aus: 

„Van  Dyck 's  Portraits  zeichnen  sich  durch  ungemeine  Wahr- 
heit und  Natur,  leichte  treffliche  Behandlung  und  Farhengebung 
aus;  Alles  ist  mit  hreilem  Pinsel,  »leichsam  nur  hingeschrieben, 
fltlchlig  und  kühn,  und  doch  sind  die  Tinten  herrlich  und  reich 
verschmolzen ;  seine  halben  Töne  scheinen  in  der  Nähe  in's  Graue 
zu  spielen,  doch  sind  sie,  in  gehöriger  Entfernung  betrachtet,  vom 
wärmsten  Lehensodem  durchhaucht;  Alles  ist  klar,  Nichts  weder 
bunt  noch  kalt,  Alles  ruhig  ungesucht;  die  Stellungen  sind  der 
Natur  abgelauscht,  stets  der  Individualität  eines  Jeden  am  ange- 
messensten. —  Nie  wählte  er  vorübergehende  leidenschaftliche  Mo- 
mente; still  und  unverdreht  steht  jedes  seiner  Portraits  vor  uns 
und  lässt  uns  klar  in  die  Tiefe  seines  Wesens  schauen.  Meister- 
haft leicht  wussle  er  die  Haare  zu  behandeln ;  er  liebte  schwarze 
Kleidung  und  einfache  grünlichgraue  Hintergründe;  die  Stoffe  der 
Kleidungen  wusste  er  täuschend  darzustellen.*4 

Aus  anderen  Notizen  lässt  sich  dies  Unheil  doch  noch  wohl 
dahin  ergänzen: 

Van  Dyck  verdient  als  Portraitmaler  den  ersten  Rang  —  (an- 
derswo wird  auch  gesagt:  Er  ist  der  grüsste  ßildnissmaler,  den 
die  Welt  hervorgebracht  hat).  —  Seine  Kopfe  und  Hände  über- 
treffen Alles,  was  man  in  dieser  Art  bisher  gesehen  hat,  sie  sind 
voll  Geist,  Charakter,  Leben  und  Natur,  voller  Ausdruck,  allezeit 
einfach.  Man  kann  die  Sammlung  berühmter  Personen  seiner  Zeit, 
vorzüglich  die  der  geschickten  Kunstgenossen,  nicht  genug  bewun- 
dern. Er  machte  es  sich  zum  Vergnügen,  sie  umsonst  zu  malen 
und  von  den  besten  Stechern  aus  Hubens  Schule  in  Kupfer  brin- 
gen zu  lassen. 

Mit-  und  Nachwelt  erkannte  den  hohen  Werth  des  unver- 
gleichlichen Meisters.  Sein  Lob  und  Preis  umflog  die  Erde.  — 
Es  dürfte  in  den  civilisirten  Sprachen  Europa's  schwerlich  ein 
biographisches  Wörterbuch  von  einigem  Umfange,  geschweige  denn 
Uberhaupt  ein  Künstler- Lcxicon  existiren,  wo  nicht  die  Lebens- 
skizze van  Dyck's  ihren  Ehrenplatz  auf  mehr  oder  minder  ausge- 
dehntem Räume  eingenommen  hätte.  —  Einzelne  Episoden  und 
Zeitabschnitte  aus  dem  vielbewegten  Künstlerleben  Bind  zwar  mit 
hinreichend  scharfen  Zügen  gezeichnet.  —  Niederlands  Schriftstel- 
ler geben  Auskunft  über  die  Jugendzeit,  englische  Berichter- 
statter Uber  die  letzte  Glanzperiode  des  Meisters.  —  Aber  was  die 
zwölf  Jahre  von  1620  bis  1632,  oder  den  Zeitraum,  da  der  Lehr- 
ling die  Schule  des  Malerfürsten  Rubens  in  Antwerpen  verliess, 
bis  er  als  gefeierter  Meister  von  dem  kunstsinnigen  Konige  Carl  I. 
im  Schlosse  zu  Windsor  die  ehrenvollste  Aufnahme,  mit  Erhe- 
bung in  den  Ritterstand  fand ,  geschah  •  (unbestritten  die  wich- 
tigste Periode  für  seiue  Ausbildung)  —  ist  noch  zum  Theü  in 
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Dunkel  gehüllt  —  Da  wankt  es  und  schwankt  es.  Nirgends  Jah- 
reszahlen, durchweg  fühlbarer  Mangel  bei  Bezeichnung  der  Per- 
sönlichkeiten, mit  denen  der  reisende  Künstler  zusammentraf.  — 
Die  Angaben:  „Kr  ging  nach  Venedig,  von  da  nach  Genua,  dann, 
nach  Horn,  weiter  nach  Palermo,  kehrte  sodann  in  sein  Vaterland 
zurück,  besuchte  den  Haag,  malte  überall  viele  Bilder,  und  warf 
endlich  zu  London  festen  Anker  in  dem  Hafen  seines  Glückes4*  — 
können  doch  unmöglich  dem  forschenden  Biographen  genügen.  — 
Es  fehlen  so  die  Anhaltepunkle,  um  auf  sicherem  Grunde  fort- 
bauen zu  können,  denn  es  bleibt  immer  von  besonderer  Wich- 
tigkeit, darüber  Gewissheit  zu  haben,  wann,  wo  und  bei  welcher 
Veranlassung  der  Künstler  Gelegenheit  fand,  ein  oder  das  andere 
Bild  zu  malen,  wogegen  der  Bildnisssammler  fragen  darf,  zu  wel- 
cher Zeit  die  dargestellte  Person  portrailirt,  oder  ob  dieselbe  nach  » 
einem  fremden  Originale,  mit  dem  Geiste  unseres  Meislers  aufge- 
fasst,  nachgebildet  wurde. 

Eine  Lady  Lampster  hat  zwar  ein  besonderes  Buch :  „Life  of 
van  Dyck"  geschrieben,  dasselbe  ist  aber  hei  allem  Mühen  und 
Trachten  nicht  zu  beschaffen  gewesen,  und  ich  möchte  mich  da- 
mit trösten,  dass  der  Inhalt,  gleich  der  meisten  von  den  Frauen 
ausgehenden  Literatur,  mehr  romanhalle  Empfindungen,  als  ern- 
stes Studium  in  seinem  Gefolge  brächte. 

Bis  jetzt  ist  wohl  noch  kein  Werk  anzutreffen,  was  über  das 
Leben  und  Wirken  van  Dyck's  in  seinem  ganzen  grossartigen  Um- 
fange, bei  Angabe  aller  seiner  Leistungen,  nächst  Gesammtzahl  der 
vorzüglichsten  Nachbildungen,  so  zu  sagen  aus  einem  Gusse  Aus- 
kunfl  gäbe,  wie  Jos.  Heller  über  die  Werke  Dürers  auf  eine  un- 
übertreffliche Weise  berichtet  —  und  doch  verdient  auch  der  nie- 
derländische Meister  gewiss  ein  ähnliches  Deukmal  von  der  Uand 
eines  erfahrenen,  vielgeüblen  kunslschriflsteHers,  dem  umfangreiche- 
res Wissen  und  ergiebigere  Quellen  zu  Gebole  stehen,  als  der 
gegenwärtige  Berichterstatter  in  seiner  Einsamkeit,  trotz  der  bereifc- 
willigsteo  Unterstützung  und  namhalten  Opfern,  zusammenzubrin- 
gen im  Staude  war. 

Das  Beste,  Zuverlässigste  und  Umfangreichste,  was  bisher  über 
van  Dyck's  Leistungen  geliefert  wurde,  giebt  John  Smith  in:  A  Cata- 
logue  raisonnä  of  the  Works  of  the  most  eminent  Dutsch,  Fle- 
mish  and  French  Painters.  Vol.  I  — -  IX.  Lond.  1839.,  und  zwar 
in  Vol.  HI.  und  IX.  —  Dennoch  bedarf  diese  ausgezeichnete  Ar- 
beit doch  wohl  noch  mancher  Vervollständigung,  durch  einzelne 
Zusätze  und  Erläuterungen,  um  allen  Anforderungen  zu  genügen. 

Demnächst  bat  Wm.  Hookham  Carpenter,  Pictorial  Nolices 
consisting  of  a  Memoir  of  Sir  Anthony  van  Dyck,  wilh  a  de- 
scriptive  Calalogue  of  the  Etchings  execuled  by  Hirn.  etc.  Lond.  1844. 
geschrieben.  Diese  in  jeder  Beziehung  vortreffliche  Abhandlung 
wurde  von  Louis  Hymans  unter  dem  Titel:  Memoires  et  Documents 

7* 
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inedites  sur  Antoine  van  Dyck.  Anvers.  1845.  vollständig  in's  Fran- 
zösische übersetzt.  Es  erschöpft  vollkommen  den  Artikel  der  eige- 
nen Radirungen  des  Meisters,  bleibt  aber  doch  nur  immer,  als 
ein  Beitrag  von  glänzenden  Edelsteinen  zu  dem  Mosaikgebilde  der 
grossarligen  Ausdauer,  seltener  Thalkraft  und  genialer  Leistungs- 
fähigkeit des  eben  so  liebenswürdigen,  als  fruchtbaren  Künstlers 
zu  betrachten,  dessen  Genius  nun  schon  Jahrhunderte  hindurch, 
ja  bis  in  die  neuesten  Zeilen,  Tausende  von  Federn,  Pinseln,  Zei- 
chenstiften, Grabsticheln  und  Radirnadeln  in  Bewegung  gesetzt, 
und  ausserdem  auch  wohl  zehn  Generationen  von  Kennern  und 
Liebhabern  zur  Schätzung  seines  buhen,  unsterblichen  Werthes 
gewonnen  hat. 

Der  Referent,  leider  nur  auf  die  engen  Grenzen  eines  unbe- 
deutenden Bildnisssammlers  beschränkt,  will  hier  gestehen,  dass 
er  schon  seit  vielen  Jahren  die  kühne  Idee  verfolgt,  ein  Werk  über 
die  Portrails  von  und  nach  van  Dyck  zusammenzustellen,  und  mit 
dafür  auch  bereits  manches  werthvolle  Material  an  einander  ge- 
reiht, doch  will  es  noch  immer  nicht  gelingen,  die  in  Nebel  ge- 
hüllten Stellen  in  dem  Lebenslaufe  seines  Hehlen  aufzuklären,  und 
deshalb  wagt  er  es  auch  nicht,  mit  dem  Gesammlvorrath  seines 
unermüdlichen  Grübelns  und  Forschens  hervorzutreten,  da  aullal- 
lend Lückenhaftes  wohl  nur  unwerth  des  Gegenstandes  erscheinen 
müsste. 

In  Betracht  aber,  dass  der  heisse  Wunsch  nimmer  erkalten 
wollte,  dem  Lieblingsmeisler  wenigstens  einen  kleinen  Kranz  auf 
dessen  stolzes  Grabmal  in  der  Londoner  St.  Pauls-Kirche  nieder- 
zulegen, bevor  der  Verfasser  selbst  in  die  Grube  sinkt;  dann  aber 
auch  durch  vielfach  aufmunternde  Anregung  von  Aussen  wird 
diese  Arbeit  den  Kunstfreunden,  insbesondere  aber  den  Bildniss- 
sammlern, geboten,  da  die  sogenannte  „lconographie  Anton  v.  Dyck's" 
allenfalls  für  sich  eine  besondere  Abtheilung  der  erfolgreichen 
Wirksamkeit  des  Meisters  bildet,  die  Fassung  in  einen  eigenen 
Rahmen  gestattet,  und,  so  weil  bekannt,  in  ihrem  ganzen  Umfange 
speciell  geordnet,  noch  niemals  vorgeführt  worden  ist,  um  zunächst 
als  Beitrag  zu  einem  Gesammtbericht  über  die  Werke  des  grossen 
Meislers  dienen  zu  können.  —  Auf  nachsichtige  Beurtheilung  der 
Leistung  eines  Laien  von  ehrenwerthen  Kunstkennern  rechnend, 
gehe  ich  an  die  schwierige  Arbeit,  deren  Schluss  bei  den  vorge- 
rückten Jahren  nicht  recht  abzusehen  ist,  doch  mit  dem  Wahl- 
spruch des  ritterlichen  Ulrich  von  Hutten: 

„Ich  hab's  gewagt  I" 


Digitized  by  Google 


101 


Iconograpkie  —  Le  Cabinet  des  Portraits  —  d'Antoine  van  Dyck. 
•   

51. 

EINLEITUNG. 

Wennschon  bin  und  wieder  sowohl  mehrere  Kunstfreande, 
als  auch  viele  Gelehrte,  unter  der  generellen  Bezeichnung;  „Icono- 
graphie  d'Antoine  van  Dyck"  die  Gesammtzahl  der  Bildnisse  ver- 
standen wissen  wollen,  welche  nach  den  Gemälden  und  Vorzeich- 
nungen dieses  Künstlers  durch  Kupierdruck  vervielfältigt  wurden, 
so  gilt  doch  diese  Benennung  im  engeren  Sinne  insbesondere  nicht 
nur  für  diejenigen  Portraits,  welche  der  berühmte  Meister  selbst 
radirte  oder  von  seinen  Zeitgenossen  mehrfach  unter  seiner  per- 
sönlichen Leitung  in  Kupfer  stechen  liess,  die  aber  alsdann,  in 
verschiedene  Folgen  zusammengestellt,  bald  ohne,  bald  mit  einem 
besonderen  Titel,  ungefähr  vom  Jahre  1632  bis  1759,  durch  viel- 
fache Wiederholung  in  der  Kunstwelt  verbreitet  sind. 

So  weit  es  nur  irgend  möglich  war,  die  Schicksale  der  her- 
gehörigen Platten  zu  ermitteln  und  zu  verfolgen,  so  lassen  sich 
im  Ganzen  „Sechs  Ausgaben  erster  Hand44  und  Neun  Auflagen 
unterscheiden.  —  Diese  insgesammt  gezählt,  weisen  185  verschie- 
dene Platten  nach,  die  jedoch  nur  die  Bildnisse  von  169  Männern 
und  Frauen  bieten,  wobei  eine  von  A.  Lommelin  gestochene  Platte 
(hier  auf  Nr.  107)  für  zwei  Personen,  nämlich:  Hubert  du  Hot 
und  Scelte  ä  Bolswert  benutzt  wurde,  dann  aber  auf  der  von 
W.  Hollar  gestochenen  Platte  (hier  Nr.  155),  die  Gebrüder  Lucas 
und  Cornel.  de  Wael  in  einer  Gruppe  vereinigt,  vorgestellt  sind; 
indess  18  Platten  nur  Wiederholungen  von  eben  so  vielen  Por- 
traits bringen,  welche  von  verschiedenen  Stechern  zu  verschiede- 
nen Ausgaben  in  mehr  oder  minder  abweichender  Form  und  Auf- 
fassung geliefert  sind.  Namentlich: 

1.  Marie  d'Aremberg.  —  Pontius  sc.  (Platte  121).  A.  Lomme- 
lin (Platte  162). 

2.  Charles  I.  —  Meyssens  (127).  A.  Lommelin  (166). 

3.  Dessen  Gemahlin.  —  Couchet  und  Lommelin  (10S).  Meys- 
sens und  Waumans  (128). 

4.  Ant.  van  Dyck.  —  Vorsterman  sc.  (19).    J.  Neefls  (85). 

5.  Dessen  Gattin  (Marie  Ruthwen).  —  Bolswert  (88).  Meys- 
sens (131). 

6.  Ferdinand  Cardinal.  —  Lommelin  (110).  P.  de  Jode  (135). 

7.  Francois  Franck.  —  G.  Houdius  (21).   van  Dyck  (91). 
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8.  Lenox.  Cathr.  Howard.  —  Arnold  de  Jode  (38).  Lomme- 
lin  (114). 

9.  Job.  Malderus.  —  W.  Hollar  (137).  Lommelin  (172). 

10.  Jod.  Momper.  —  Vorsterman  (47).   van  Dyck  (94). 

11.  Nassau,  Siegen.  Johan. —  Pontius  (49).  Vorsterman  (160*. 

12.  Orauien,  Friedr.  Henr.  —  Pontius  (116).   Waumans  (143). 

13.  Paul  Pontius.  —  Pontius  (55).   van  Dyck  (98). 

14.  Savoyen  Francois  Thomas.  —  Pontius  (61).  Pontius,  gr.fol. 
(119.) 

15.  Snellincx.  Jor.  —  P.  de  Jode  (67).  van  Dyck  (99). 

16.  Vorsterman  Luc.  —  van  Dyck  (102).   Vorsterman  (161). 
17-  Vos.,  Paul  de. —  van  Dyck  —  Meyssens —  Kols  wert  (104  y, 

A.  Lommelin  (180). 
18.  Job.  de  Wael.  —  van  Dyck  (105).  Lommelin  (181).  — 

Von  den  vorhin  berechneten  185  Platten  mit  169  Portraits 
verschiedener  Personen  sind  Übrigens  nur  166  Männer  und  Frauen 
auf  182  Platten  nach  van  Dyck  und  mit  dessen  Namen  bezeich- 
net, indess  auf  3  Platten  Bildnisse  nach  anderen  Malern  vorkom- 
men, und  zwar  2  nach  Ruhens  (König  Philipp  IV.,  und  seine 
Gemahlin  Isahella).  Das  dritte  nach  Luc.  Francois  (Bischof  Gand 
Villnin).  (Platten  183,  184  und  185.)  Ein  spaterer  Verleger 
zwängte  diese  drei  Blatt  in  die  leonngraphie  van  Dyck's  ein,  ob- 
schon  sie  weder  durch  ihre  Ausstattung,  noch  weniger  durch  ihre 
tiberragende  Grösse  dazu  geeignete  Ansprüche  haben. 

Mit  Stillschweigen  konnte  man  jedoch  diesen  Umstand  um  so 
weniger  übergehen,  als  diese  drei  Bilder  nicht  allein  in  zwei  Samm- 
lungen vorkommen,  an  beiden  Orten,  als  hergehörig  einregistrirt 
sind,  sondern  auch  in  vielen  Katalogen  vereinzelt  unter  die  Werke 
nach  van  Dyck  gemischt  werden. 

• 

§.  2. 

Geschichtliche  Nachricht  über  das  Entstehen  der 

Sammlung. 

Der  verstorbene  Kunsthändler  Hermann  Weber  zu  Bonn,  der, 
bisher  dem  Zusammenhange  in  den  verschiedenen  Stadien  der 
Iconographic  am  allergrüudlichstcn  nachforschend,  wohl  die  zuver- 
lässigste Spur  auffand,  sagt  im  Catalogue  des  Estampes  anciennes. 
Premiere  Partie,  p.  39.  ad.  II.  Portraits  gravis  d'apres  Ant  vao 
Dyck,  und  zwar  bei  der  Introduction: 

„Die  Biographen  van  Dyck's  berichten,  dass  der  grosse  Maler 
nach  fünfjährigem  Aufenthalte  in  Italien  gegen  das  Ende  des  Jah- 
res 1626  in  sein  Valeiland  zurückkehrte.  —  Seine  Landsleute 
empfingen  ihn  aber  auf  eine  wenig  schmeichelhafte  Weise,  und  er 
konnte  nur  mit  Mühe  seinen  Lebensunterhalt  gewinnen.    Da  er- 
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fasste  er  die  Idee,  eine  Sammlung  von  Bildnissen  berühmter  Zeit- 
genossen, sowohl  Künstlern,  Gelehrten,  als  Kriegern  zu  veranstal- 
ten. Eine  grosse  Anzahl  der  insbesondere  zu  diesem  Zwecke  für 
die  Stecher  gefertigten  Vorzeichnungen  hat  sich  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten.  Die  einen  sind  eu  grisaille  (grau  in  grau,  oder 
auch  braun  mit  weiss  gehöhet)  gemalt,  die  anderen  mit  schwarzer 
Kreide  gezeichnet  und  mit  Tusche  überwaschen;  insbesondere  sind 
die  der  letzteren  Galtung  mit  bewundernswürdiger  Zartheit  ausge- 
führt. —  Die  Portraits  von  Gustav  Adolph,  Wallenstein,  Tilly,  Pap- 
penheim, die  unter  der  Zahl  vorkommen,  lassen  voraussetzen,  dass 
der  Künstler  den  Schauplatz  des  dreissigj ährigen  Krieges  besucht 
habe,  um  sie  zu  zeichnen11 

Der  letzleren  Annahme  ist  man  jedoch  gezwungen  entschie- 
den entgegen  zu  treten.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Kunst 
wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen  da  ihre  Hütten  baut,  wo  Mavors 
und  Bellona  ihre  verheerenden  Fackeln  schwingen,  so  ist  es  we- 
der mit  den  biographischen  Nachrichten  über  die  Kunsltliäügkeit 
van  Dyck's  aus  den  Jahren  1630  und  1631  irgendwie  in  Linklang 
zu  bringen,  dann  aber  auch  nicht  gut  denkbar,  dass  man  einen 
reisenden  Maler  aus  einem  in  das  andere  der  feindlichen  Liger 
ungehindert  passiren  lassen  würde,  um  seinen  Privalzweck  —  der 
Portrailirung  der  sich  bekämpfenden  Helden  —  ganz  gemülblich 
zu  verfolgen.  —  Dann  aber  scheint  es  auch  nicht  recht  glaubbar, 
da6s  die  Heerführer  Zeil  genug  erübrigen  konnten,  um  dem  jungen, 
unter  den  Kriegshaufen  umherstreifemh'n  Maler  —  Sitzungen  zu 
gönnen,  wenn  er  für  diese  noch  so  kurze  Zeit  in  Anspruch  nahm.  — 

Es  steht  fest,  dass  van  Dyck  für  die  lconograpbie  mehrere 
Zeichnungen  nach  älteren  Mustern  lieferte,  als  namentlich  Eras- 
mus von  Rotterdam,  Jacob  Breuck,  Justus  Lipsius,  die  entweder 
schon  vor  seiner  Geburt,  oder  doch  zu  einer  Zeit  gestorben  wa- 
ren, als  er  noch  ein  Kind  im  Hause  seiner  Eltern  war.  —  Dann 
lasst  sich  nirgeuds  ermitteln,  wo  unser  Künstler  mit  Kaiser  Ferdi- 
nand HL  und  seiner  Gemahlin  Marie  von  Oesterreich  zusam- 
mengekommen sein  konnte;  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
Generalen  des  30jährigen  Krieges,  wobei  an  die  vier  genannten, 
sich  noch  weiter  Christian  von  Braunschweig,  dann  Ernst  Graf 
von  Mansfeld,  und  vielleicht  noch  Andere,  anschliessen  lassen. 
Der  Zusammenhang  erscheint  hier  in  einem  ganz  anderen  Lichte, 
etwa  also: 

Die  Verleger  wünschten  die  Bildnisse  der  Helden  des  Tages. 
Van  Dyck  fand  ihre  Portraits  in  Bildern  anderer  Meisler  in  Lon- 
don vor,  da  alle  die  vorhin  nnmhall  angeführten  Fürsten  und  Heer- 
führer schon  in  früheren  Jahren  England  besucht  hatten,  (vide 
Granger,  H.  Bromley,  E.  Evans)  —  und  stattete  sie  beim  Nach- 
zeichnen des  Gesichts  in  Stellung  und  Haltung  mit  dem  ihm  eige- 
nen AuffaBsungsgeiste  des  Charakters  der  abzubildenden  Person 
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aus,  und  schickte  solche  Zeichnung  zum  Kupferstich  über  den 
Kanal  nach  Antwerpen,  oder  Hess  sie  auch  wohl  in  London  yoo 
R.  van  Voerst  stechen.  —  Schwerlich  würde  sich  sonst  der  am 
Tage  der  Eroberung  von  Magdeburg  schon  72jährige  Greis  Tilly 
Doch  so  jung  und  Irisch,  und  nun  gar  mit  dem  Flammenmeer, 
als  Decoraiion  im  Hintergründe,  haben  abconlerfeien  lassen.  — 
Die  Portrailähnlichkeil  mochte  daher  wohl  schwerlich  mit  der  Zeit 
des  Erscheinens  des  Übrigens  recht  interessanten  Bildnisses  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen  sein. 
Weber  p.  40  bemerkt  ferner: 

„Van  Dyck  begnügte  sich  nicht,  die  geschicktesten  Kupfer- 
stecher ausgewählt  zu  haben  und  ihre  Arbeit  zu  überwachen,  son- 
dern er  machte  sich  auch  selber  an  das  Werk  —  wirkte  und  half 
bei  mehreren  Platten.  So  stellte  er  namentlich  im  Verein  mit 
Petr.  de  Jode  die  Bildnisse  von  J.  Snellinx,  Bischof  Ant.  Priest, 
mit  Pontius  das  Portrait  von  Waverius,  mit  Luc.  Vorsterman  die 
Kopfe  von  Cornelissen,  Momper  und  vielleicht  auch  Stevens,  Del- 
mont  und  de  Mallery  her.  —  Von  van  Dyck  flüchtig  mit  der  Na- 
del entworfen,  und  von  den  Stechern  mit  dem  Grabstichel  been- 
digt, unterscheiden  sich  diese  Blätter  aulfallend  von  denjenigen, 
welche  ohne  Beihülfe  des  grossen  Malers  blos  mit  dem  Grabsti- 
chel, ohne  Anwendung  des  Aetzwassers,  hergestellt  sind.  Seine 
eigenen  Radirungen  fand  er  jedoch  nicht  recht  geeignet,  dem 
grösseren  Publikum  zu  gefallen,  und  solche  kamen  denn  auch  erst 
nach  seinem  Tode  in  die  Hände  des  zweiten  Verlegers.4* 

Es  möchte  hier  eine  von  Rnd.  Weigel  bei  Gelegenheit  des 
Verzeichnisses  der  Kunstsammlung  des  verstorbenen  Professors  Carl 
Schildner  zu  Greifswaldc  am  30.  Sptbr.  1845,  S.  54  gemachte 
Bemerkung  am  Orte  einzuschalten  sein: 

„Man  hat  in  neuester  Zeit  die  ziemlich  sichere  Entdeckung 
gemacht,  dass  mehreren  Blättern,  die  van  Dyck  hat  von  seinen 
Stechern  ausführen  lassen,  —  Originalätzungen  von  seiner  Hand 
zum  Grunde  liegen,  die  dann  von  jenen  Stechern  über  oder  um- 
gearbeitet wurden,  und  vorzüglich  mit  an  der  geistvollen  Punku- 
rung  kenntlich  sind;  wir  sind  jedoch  der  Meinung,  dass  man  des- 
halb noch  nicht  alle  in  dieser  Manier  gearbeiteten  Blätter  van  Dyck 
selbst  zuschreiben  dürfe;  mehrere  Stiche  Vorslerman's  z.  B.,  ob- 
schon  sie  in  den  Fleischparthieen  in  der  dem  Meister  ähnlichen 
Weise  punktirt  sind,  scheinen  uns  keineswegs  diesen  anzugehören." 

§.  3. 
Kupferstecher. 

Wie  schon  vorhin  angeführt  ist,  wurden  in  den  Niederlan- 
den, namentlich  zu  Antwerpen,  die  dem  Maler  befreundeten  Kupfer- 
stecher aus  der  Schule  seines  grossen  Lehrers  P.  P.  Rubens,  dann 
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aber  noch  nach  des  Meisters  Tode  einige  andere,  wie  namentlich 

der  deutsche  Wenzel  Hollar  in  London,  zur  Herstellung  der  Ico- 
nogrnphie  gewonnen;  überhaupt  die  besten  KrJiftc,  die  man  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Niederlanden  in  Bewegung 
setzen  konnte,  benutzt. 

Das  folgende  Verzeichnis»  diene  zur  Bestätigung: 

1.  Petr.  Baillu  oder  Balliu,  Zeichner  und  Kupferstecher, 
geh.  zu  Antwerpen  1614,  ging  nach  Italien  und  wurde  von  San- 
drart  als  Mitarbeiter  für  die  Justinianische  Gallerie  benutzt,  kehrte 
um  1635  nach  Antwerpen  zurück  und  nahm  bei  den  Stechern  für 
Geschichte  und  Portraits  einen  ausgezeichneten  Platz.  —  Hier  lie- 
ferte er  3  Platten. 

2.  Scelte  a  Bolswert  (vide  Nachricht  von  ihm 

bei  dessen  Bildniss,  Platte  Nr.  107)  fertigte  10 
und  retouchirte  noch  eine  11.  nach  J.  Meyssens. 

3.  Petr.  Clou  vetoderClovet, auch  Clouet, 
Kupferstecher,  geb.  zu  Antwerpen  1606,  besuchte 
Italien,  wo  er  sich  unter  Spierre  und  Bloemart  ver- 
vollkommnete, lieber  Paris  zur  Heimat  Ii  gekehrt,  ar- 
beitete er  mit  dem  Grabstichel  in  einem  reinen  und 
festen  Style,  und  seine  Stiche  nach  Rubens  werden 
besonders  von  Kennern  geschätzt  5 

4.  Jos.  Couch  et,  in  einigen  Katalogen  auch 
wohl  Couehel  genannt,  lieferte  in  Gemeinschaft  mit 
A.  Lommelin  ein  Blatt,  was  bei  diesem  in  Anrechnung 
gebracht  wird. 

5.  Del  ff  oder  Delphins,  Wm.  Jacob,  der  Va- 
ter, Portraitmaler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Delft 
i.  J.  15S0  und  daselbst  gestorben  163S.  Er  halte  die 
Tochter  von  Mich.  Mirevelt  zur  Trau,  nach  welchem 
er  sehr  viele  Portraits  stach.  Auch  lieferte  er  viele 
englische  Portraits  und  nahm  den  Titel:  Kupferstecher 
des  Königs  an,  doch  glaubt  man  nicht,  dass  er  jemals 

in  England  gewesen  sei.    Nur  1 

6.  Anton  van  Dvck  (Hiogr.  Notiz  bei  dessen 
Portrait  von  L.  Vorsterman,  Platte  19)  radirte  11  - 

7.  Com.  Galle,  genannt  der  Alle,  Zeichnerund 
Kupferstecher,  geb.  um  1570  zu  Antwerpen,  lernte 
bei  seinem  Vater  Philipp,  ging  dann  nach  Koni,  wo 
er  sich  durch  längeren  Aufenthalt  zu  dem  besten  Ste- 
cher seiner  Zeit  ausbildete,  und  sich  bei  der  Rückkehr 
in  seine  Vaterstadt  niedei  liess.  —  Wohl  erst  in  sei- 
nem späteren  Lebensaller  kann  er  gestochen  haben  1 
(Art.  Wollart,  PI.  N.  83.) 

Summa  31  Platten. 
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8.  Com.  Galle,  genannt  der  junge,  Zeichner 
und  Kupferstecher,  geb.  zu  Antwerpen  um  1600,  ein 
Sohn  und  Schüler  des  Vorigen ,  dem  er  jedoch  nicht 
gleichkam,  fertigte  6 

y.  Wenzel  Hol la r,  Zeichner  und  Kupferstecher, 
geb.  zu  Prag  1607,  starb  in  London  1677.  —  Er 
lernte  die  Radirkunst  bei  Math.  Merian  zu  Frankfurt 
a.  M.  —  Graf  Arundel  führte  ihn  1637  nach  England, 
nahm  ihn  aber,  als  er  das  Land  verlassen  musste,  wie- 
der nach  dem  Continente  mit  sich,  liess  ihn  aber  in 
Antwerpen  zurück,  wo  er  um  1647  arbeitete;  von 
daher  rührt  sein  Beilrag  von  8 

10.  Wilhelm  o  d  e  r  G  u  i  I  i  e  1  m  u  s  H  o  n  d  i  □  s  (Bio- 
graphie bei  seinem  selbst  gefertigten  Portrait  im  Text, 
Platte  32)  2  - 

lt.  Arnold  de  Jode,  Kupferstecher,  geb.  zu 
Antwerpen  (nach  Hdbuch  von  Hub.  u.  Rost  V.  S.  146) 
im  Jahre  1636,  ein  Sohn  von  Petr.  de  Jode  dem  Jün- 
geren. Er  ging  1666  nach  England  und  stach  dort 
mehrere  Platten  nach  van  Dyck.  Auch  Immerzeel  giebt 
dieselben  Jahreszahlen  an,  sagt  aber  gleichzeitig:  „Es 
zyn  weinig  bi  jzonderheden  van  hem  bekend."  —  Die 
Data's  stimmen  aber  durchaus  nicht  zu  der  ersten 
Ausgabe  der  Iconographie  bei  Marl,  van  den  Enden, 
die,  wenn  nicht  früher,  doch  spätestens  1636  heraus- 
kam, und  also  mit  dem  angeblichen  Geburtsjahr  dieses 
Stechers  zusammenfällt,  mithin  ist  die  ihm  zugeschriebene  1 
(Nr.  38,  Calh.  Howard,  Herzogin  von  Lenoxj  entwe- 
der von  einem  anderen  Künsller  gefertigt,  oder  es 
existirle  damals  noch  ein  anderer  Arnold  de  Jode,  der 
aber  keinesfalls  ein  Sohn  von  Petr.  de  Jode  jun.  sein 
konnte.  —  Endlich  kann  auch  die  Moglichkeil  ange- 
nommen werden,  dass  die  Platte  zwar  von  Arnold  de 
Jode  gestorben  und  die  berühmte  Adresse  zur  besse- 
ren Empfehlung  des  Blattes  nach  dem  Tode  des  Ver- 
legers usurpirl  wurde. 

12.  Petr.  de  Jode,  genannt  der  Alte  (s.  sein 

Bild  nebst  Biographie  bei  Platte  Nr.  35 1,  stach  5  - 

13.  Petr.  de  Jode  der  Junge  (ebenso  PI.  92)    15  - 

14.  Nicolas  Lauwers,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher, geb.  zu  Leuge  i.  J.  1620,  wohnte  in  Antwer- 
pen, wo  er  mit  den  geschicktesten  Stechern  von  Ru- 
bens arbeitete.  Er  wird  für  einen  Schüler  von  Pontius 

gehalten.   1_  _^  

Summa  69  Platten. 
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15)  Pieter.  Lisehetius  oder  van  Leysebet- 
ten,  Kupferstecher,  geb.  in  den  Niederlanden  um  1610, 
hat  verschiedene  Stücke  nach  italienischen  Meistern 
mit  ziemlich  nettem  Grabstichel,  aber  ohne  Geschmack 
und  Genauigkeit  unter  Aufsicht  von  Teniers  gesto- 
chen und  für  die  Sonographie  gearbeitet  1 

16.  Adrian  Lommelin,  Kupferstecher, soll  nach 
Hub.  und  Host  Tbl  VI.  S.  200  erst  um  das  Jahr  1636 

'zu  Am jcns  geboren  sein,  aber  seine  Kunst  in  Ant- 
werpen erlernt  haben,  wo  er  demnächst  seine  ganze 
Lebenszeit  hindurch  arbeitete,  sich  jedoch  nicht  zu 
der  Vollkommenheit  seiner  Zeilgenossen  in  Rubens 
Schule  emporschwang.  Einzelne  seiner  Stiche  dürf- 
ten jedoch  nicht  so  gajiz  zu  verwerfen  sein.  —  Man 
sollte  meinen,  dass  Lommelin  früher  geboren  sei,  als 
hier  angegeben  wird,  da  schon  Blatter  von  ihm  in 
dem  Verlage  von  Gillis  Hendricx  vorkommen.  Er  lie- 
ferte mit  Einschluss  von  Ptr.  Symen  (PI.  158),  wel- 
ches Blatt  auch  ohne  Namen  des  Stechers  ihm  zuge- 
schrieben wird,  im  Ganzen  18 

17.  Johan  Meyssens  oder  Mysens  (s.  Bilder 
und  Lebensskizze,  Platte  138)  stach,  obgleich  Verle- 
ger, selbst  noch  5 

18.  Michael  Natalis,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher, geb.  zu  Lttttich  um  1589,  lernte  bei  Joachim 
van  Saudrart  die  Zeichnen-  und  die  Kupferslecherkunst 
in  Antwerpen.  Von  da  besuchte  er  Rom  und  nahm 
dort  die  Manier  von  Com.  Bloemart  nn.  Nach  der 
Rückkehr  in  die  Heimath  wurde  er  nach  Frankreich 
berufen,  wo  er  ziemlich  lange  arbeitete  1 

19.  Jacob  Neelfs,  Kupferslecher  und  Kupfer- 
ätzer, nach  Huber  und  Rost  VI.  S.  220  geb.  zu  Ant- 
werpen um  1630,  stach  vorzüglich  mit  dem  Grabsti- 
chel, den  er  mit  grosser  Leichtigkeit  führte,  Portrait 
und  Historie  mit  gleich  glücklichem  Erfolge.  Immer- 
zeel  IL  p.  257  nimmt  dasselbe  Geburtsjahr  an  und 
sagt:  „In  het  bekende  prentwerk  van  A.  van  Dyck, 
zyn  eenige  porlretten  door  hem  gegraveerd,  welke  nit 
tot  de  minste  van  die  verzameling  behooren",  aber  trotz 
der  Übereinstimmenden  Angaben  will  bedünken,  dass 
Jac.  Neells  einige  Jahre  früher  geboren  sein  müsste, 
oder  sein  Talent  kam  sehr  früh  zur  Entwicklung, 
denn  von  ihm  ist  das  Titelblatt  für  Hendricx  Verlag 

mit  dem  Jahrg.  1645  gestochen,  und  namentlich  diese  

Summa  94  Platten. 
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von  van  Dyck  begonnene  Platte  zur  Vervollständigung 
anvertraut;  von  ihm  sind  hier  6  - 

20.  Paul  Pontius  (Dikl  und  Biographie  im 
Text,  Platte  55)  unterstützte  die  Sammlung  mit  der 
reichlichen  Zahl  von  36 

21.  P  e  t  r.  R  u  c  h  o  1 1  e  ist  in  den  vorliegenden  Nach- 
richten nirgends  zu  ermitteln ,  indess  mit  seinem  Na- 
men unterzeichnet  1 

22.  Hendrik  Snayers  oder  Sneyers,  Zeichner 
und  Kupferstecher,  geh.  zu  Antwerpen  um  1612,  wo 
er  auch  beständig  arbeitete.  Er  galt  für  einen  ge- 
schickten Stecher  seiner  Zeit;  und  hat  er  auch  uicht 
die  Krall  von  den  beiden  Bojswert  und  Pontius,  so  sind 
seine  Sliche  doch  breit  und  kräftig,  weshalb  man  auch 
seine  Arbeiten  schätzt.  1 

23.  Andreas  (Andries)  Stock  (Stok),  Ku- 
pferstecher und  Kupierätzer,  gehören  in  Holland  um 
1616,  und  wohnhaft  zu  Antwerpen;  man  glaubt,  er 
sei  ein  Schüler  von  Jacob  de  Gheyn,  in  dessen  Ma- 
nier er  gearbeitet  hat  1 

24.  Robert  van  Voerst  (Bild  und  Biographie 

im  Text,  Platte  76).  7  - 

25.  Lucas  Vorster  man  der  Alte  (ebenso  Platte 
102)  lieferte  nächst  Pontius  die  meisten,  nämlich  28 

26.  Lucas  Vorsterman  der  Junge,  Zeichner 
und  Kupferstecher,  geb.  zu  Antwerpen  um  1600,  der 
Sohn  des  Vorigen,  erhielt  von  ihm  den  ersten  Unter- 
richt, machte  aber  dem  Lehrer  keine  grosse  Ehre, 
doch  hat  er  noch  immer  einige  Blätter  gestochen,  die 
geschätzt  werden;  hier  2 

27.  Conrad  Waumans,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher, geb.  zu  Antwerpen  um  1 630,  ein  Schüler  von 
Ptr.  Baillu,  dessen  Manier  er  mit  Erfolg  nachahmte. 
Er  stach  historische  Stücke  und  Porlrails,  und  zwar 

für  diese  Sammlung  4 

28.  Ohne  Namen  der  Stecher  gehören  hier- 
her nur  noch  2 

macht  nach  van  Dyck  182  Platten. 

Dazu  kommen  dann  weiter: 

Nach  P.  P.  Ruhens,  gestochen  von  P.  Pon- 
tius, 2  Platten,  und  nach  Luc.  Francois,  gesto- 
chen von  Ptr.  van  Schuppen  (geb.  zu  Antwerpen 
1623,  starb  zu  Paris  i.  J.  1702)  —  1  —  giebt  3  - 

und  somit  stimmt  die  Berechnung  auf  185  Platten. 
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Zur  Erleichterung  der  Uebersicht,  welche  Platten  von  den 
verschiedenen  Stechern  herrühren,  dient  am  Schluss  die  Bei- 
lage C. 

f  4. 

Verleger  und  deren  Adressen. 

Kunstverständige  sind  längst  darüber  einig,  dass  bei  Beur- 
theilung  des  Werthes  eines  Kupferstiches  —  die  Verlagsadresse 
gar  sehr  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Der  Mangel  eines  zuverlässi- 
gen Werkes  über  die  vorzüglichsten  Verleger,  mit  Anführung  ihrer 
Unternehmungen,  wird  gewiss  von  Kunstfreunden  und  Kunsthänd- 
lern gleich  schmerzlich  gefühlt,  und  es  wäre  gewiss  für  Jemanden 
ein  dankbares  Unternehmen,  dem  Kenntniss  und  Material  zu  Ge- 
bote steht  —  ein  Wörterbuch  der  vorzüglichsten  Kunsthändler- 
firmen  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  zusammen- 
zustellen. —  Hier  bei  der  Iconographie  van  Dyck's  kommen  die 
Adressen  besonders  in  Betracht,  weshalb  ihnen  auch  dies  beson- 
dere Capitel  gewidmet  wird.  —  Voran 

a.  Martinus  van  den  Enden  zu  Antwerpen, 
Zeitgenosse  und  Freund  van  Dyck's,  welcher  die  erste 
Ausgabe  der  schönen  Platten  mit  Anführung  seines 
Namens  und  dem  Beisatze  „excudit  cum  Priuilegio" 
veranlasste,  hat  der  Art  bezeichnet  84  Blatt. 

b.  Gillis  Hendricx,  gleichfalls  zu  Antwerpen, 
welcher  die  von  anderen  Verlegern  erworbenen  Plat- 
ten nach  Wegschaffung  der  früheren  Adressen  mit  sei- 
nen Initialbuchstaben  G.  H.,  dann  aber  die  in  seiner 
OfTicin  erschienenen  Platten  mit  Gillis  Hendricx  oder 
blos  G.  Hendricx  excudit  zu  bezeichnen  pflegte,  hat 
sein  Besatzrecht  auf  IIb*  Platten  einstechen  lassen,  und 
zwar:  Erwerb  aus  früheren  Verlagen  von  Martin  v. 
d.  Enden,  80  Platten;  J.  Meyssens  1,  de  Neyt  1  und 

C.  v.  d.  Stock  2,  zusammen  84;  mithin  neu  noch         32  - 

c.  Joh.  Meyssens,  auch  zu  Antwerpen,  hat  keine 
fremden  Platten  übernommen,  sondern  alle,  die  er 
herausgab,  gleich  von  Hause  aus  —  „Joannes  Meys- 
sens exc."  oder  auch  „excudit1*  mit  dem  Beisatze  „Ant- 
verpiae,  auch  wohl  „1649  oder  1650"  als  seinem  Ver- 
lage angehörig  bezeichnet,  —  deren  finden  sich  vor  36 

(Das  Detail  der  Ausgaben  dieser  drei  bedeutend- 
sten Verleger  ist  später  an  Ort  und  Stelle  unter  den 
verschiedenen  Auflagen  zur  Sprache  gebracht.)   

Summa  152  Blatt. 
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d.  Jacob us  de  Man  (wie  nicht  anders  bekannt, 
auch  wohl  zu  Antwerpen  etablirt),  exe,  begegnet  man 
im  Ganzen  auf  8  Blatt,  davon  stammt  aber  1  aus  dem 
Verlage  von  G.  Hendricx  und  4  von  J.  Meyssens  her, 
und  es  bleiben  solche,  die  bisher  keine  andere  Adresse 

hatten  3  - 

e.  II.  de  Neyt  exeudit  steht  auf  einem  in  der 
Form  von  den  übrigen  abweichenden  Bilde  von  Nie. 
Rococx  (Platte  117),  was  zunächst  auf  G.  II.  überging  1 

f.  II.  v.  d.  Borcbt,  aber  erst  nach  gelöschter 
Adresse  1 

g.  Paul  Pontius  fecit  et  exeudit  —  Cum 
pri  u  i  legi  o  —  findet  mau  auf  zwei  Blättern  ange- 
bracht, und  zwar  Platte  1 17  (Rockox)  und  149  (Raphael), 
von  denen  die  ersteren  bei  de  Neyt,  die  anderen  bei 
Meyssens  in  Anrechnung  gekommen  sind. 

h.  C.  van  der  Stock  exeudit  und  Carolus 
van  der  Stock  ohne  exeudit,  jedoch  beide  mit  „Cum 
p r i ui legio**,  führen  zwei  von  Pontius  gestochene 
grössere  Blätter  (Frdr.  Hnr.  von  Oranien  und  Kr.  Thom 

Savoyen),  welche  beide  später  von  Gillis  Hendricx 
acquirirt  und  mit  seiner  Adresse  bezeichnet  wurden 
(s.  PI.  116  (113)  u.  119  (110).  2  - 

i.  Lucas  Vorsterman.  Exc.  (Johan  von  Nas- 
sau, PI.  160.)  1  - 

k.  Luc.  Vorsterman  junior  sculpsit  et  exeu- 
dit (PI.  161).  1  - 

1.  Conrad  Wanmans  hat  eine  Platte  (128)  aus 
dem  Verlage  von  J.  Meyssens  erstanden,  dessen  Na- 
men darauf  gelöscht  und  dafür  den  seinigen  Waumans 
aufgesetzt,  wogegen  „fecit  et  exeudit"  für  beide  Adres- 
sen unverändert  beibehalten  wurde.  Schon  bei  Meyssens 
angerechnet. 

m.  Ohne  alle  Adresse  sind  zur  Ergänzung  und 
Vermehrung  der  Sammlungen  annoch  aufgenommen 
(s.  Abtheil.  VI.  A.  [Platten  162  bis  182]  und  B.  [Plat- 
ten 183,  4,  5J)  im  Ganzen  also  24 

Dies  wäre  denn  wieder  die  nämliche  Summe  der 

nachzuweisenden  185  Blatt. 

§.  5. 

Bekannte  Ausgaben  und  Auflagen. 

Die  schwierigste  aller  Aufgaben,  nämlich  die  Feststellung  der 
Reihenfolge  der  verschiedenen  Ausgaben  und  Auflagen  konnte  in 


Digitized  by  Google 


111 


Betracht  der  Umstünde,  die  jede  Verjährung  mit  sich  fuhrt,  wo- 
bei das  Material  völlig  verworren  durcheinander  lag,  niemals  ge- 
wagt werden;  wenn  Wm.  Hookham  Carpenter  und  Herman  Weber 
die  bisher  seit  zwei  Jahrhunderten  vorgelegenen  Hindernisse  nicht 
allein  aus  dem  Wege  geräumt,  sondern  nach  Losung  des  wahr- 
haft gordischen  Knotens,  —  auch  noch  einen  soliden  Grund  und 
Unterbau  geliefert  und  diesen  mit  der  Fackel  ihrer  erworbenen 
Kenntnisse  beleuchtet  hätten.  —  Jetzt  lässt  sich  wenigstens  eini- 
germaassen  die  Constwiction  des  bis  über  die  Mitte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  hinausreichenden  Aufbaues  der  verschiedenen 
Auflagen —  wahrnehmen,  und  durch  Comhination  eine  Art  von 
systematischer  Ordnung  herstellen,  welche  zur  Aulnahme  von  Be- 
richtigungen und  Ergänzungen  ein  solides  Fundament  bietet. 

Bei  den  so  vielen  Ausgaben  und  Auflagen  in  abweichenden 
Zusammenstellungen  sollte  man  meinen:  dass  M.  Sigmund  Jacob 
Apin  in  seiner  Anleitung,  wie  man  Bildnisse  sammeln  soll ,  Nürn- 
berg 17*28,  namentlich  S.  113  im  8.  Capilel,  wo  er  die  ihm  be- 
kannt gewordenen  Iconographien  vom  Jahre  1511  bis  IV.  1728 
speciell  aufführt,  auch  der  in  diesem  Zeiträume  erschienenen 
Sammlungen  van  Dyck's  gedenken  würde,  doch  auffallender 
Weise  ist  nirgend  auch  nur  die  geringste  Andeutung  des  so  be- 
rühmten Werkes. 

Die  ältesten  Angaben  finden  sich  in  Dr.  Möhsen's  Verzeich- 
niss  einer  Sammlung  von  Bildnissen  vom  Jahre  1771.  —  Ihm 
folgte  Dr.  A.  G.  Schetelig  in  der  Iconographischen  Bibliothek  4,  St. 
v.  J.  1797,  darauf  Jos.  Heller  Praktisches  Handbuch  für  Kupfer- 
stichsammler  3.  Bändchen,  1836,  blindlings — bona  ßde  —  ohne 
den  Quellen  nachzuforschen,  oder  eine  Bestätigung  aus  eigener 
Ueberzeugung  auszusprechen.  Auch  Eberl  Allgemeines  Bücher- 
lexicon  schafft  keine  Aufklärung,  und  Brunet  Manuel  repetirt  zum 
Theil  die  zuerst  von  Dr.  Möhsen  in's  Leben  gerufenen  Pbanta- 
siestücke. 

Weber  hat  aber  nur  zu  deutlich  die  irrigen  Angaben  der  ihm 
vorangegangenen  Berichterstatter  erwiesen,  namentlich  die  zum 
Theil  Anginen  Titel  und  unrichtigen  Jahreszahlen  beseitigt,  derge- 
stalt, dass  man  zu  dein  Glauben  geneigt  wird,  es  hätten  dem 
Dr.  Möhsen  combinirte  Exemplare  vorgelegen,  die  von  den  Be- 
sitzern mit  selbstcomponirten  Titeln  handschriftlich  decorirl  waren. 

Unter  Benutzung  der  Aufsätze  dieses  leider  nur  zu  früh  da- 
hin geschiedenen  hervorragenden  Kunstkenners  und  unermüdlichen 
Forschers,  dann  im  Besitz  so  mancher  anderweitig  aufgebrachten 
Notizen  aus  älterer  Zeit,  insbesondere  aber  auch  bei  unablässiger 
Unterstützung  und  Mitwirkung  der  unversiegbaren  Willfährigkeit 
des  Hrn.  Rud.  Weigel  in  Leipzig,  Hess  es  sich  ermöglichen,  fol- 
gende Angaben  mit  einigem  Vertrauen  aneinander  zu  reihen. 

Zur  Bewältigung  des  so  überaus  reichlichen  Stoffes  lassen 
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sich  zuerst  zwei  Hauptabschnitte  aufstellen,  und  zwar:  Ausgaben 
erster  Hand  und  Auflagen  in  verschiedenen  Zusammenstellungen. 

r 

Ausgaben  I  —  VI. 

Erstes  Erscheinen  der  185  Bläller,  sowohl  derer  mit  Ver- 
lagsadressen, als  auch  solcher  ohne  dieselben  in  ihren  frühesten 
Abdrücken. 

I.  II.  Marti n us  van  den  Enden"  begann 
etwa  um  das  Jahr  1030  oder  1632  mit  der  Ausgabe 
der  nach  van  Dyck  gestochenen  Portrails  und  wie- 
derholte den  Abdruck  bis  zum  Jahr  16 11  noch  ein 
zweites  Mal,  «loch  ist  kein  gemeinschaftliches  Titel- 
blatt bekannt,  daher  anzunehmen,  dass  die  Blätter  ein- 
zeln erschienen  und  auch  so  fortgegeben  wurden.    S.  PI.    1 —  81. 

III.  IV.  G i Iiis  Uendricx  vermehrte  »Ii«;  über- 
nommene Folge,  vervollständigte  die  Unterschriften, 
pah  101  Blatt  unter  dem  gemeinsamen  Titel:  „Ico- 
ncs  Principum  virorum  etc.  1045  heraus,  und  liess 
demnächst  noch  eine  namhafte  Anzahl  von  Platten 
neu  Stediril.  -   85 — 120. 

V.  Erweiterung  der  Sammlung  mit  den 
Adressen  von  Job.  Meysscns,  Jac.  de  Man  und  noch 
einigen  anderen  Verlegern  um  »las  Jahr  1650  herum, 
aber  hei  der  Ausgabe  erster  Hand  auch  nur  in  ver- 
einzelten Blattern.  -  121—101. 

VI.  Fortgesetzte  Vermehrung  durch  Blät- 
ter, die  keine  Adresse  führen,  und  zwar  A.  nach 
van  Dyck  21,  und  B.  nach  anderen  Malern  3;  zu- 
sammen 24  Platten.  -  162-185. 


Auflagen  VI  — XV. 

Nach  Webers  Berichte  folgten  namentlich  der  Ausgabe  von 
Gillis  Hendrics  mehrere  Aullagen,  bald  mit  grösserer,  bald  mit 
minderer  Zahl  der  Blätter  nächst  Beibehält  des  bei  III.  und  IV. 
angezeigten  Titeiblaltes,  sogar  bei  unveränderter  Adresse  —  doch 
mit  Beseitigung  der  Jahreszahl,  —  wofür  jedoch  keine  andere  Platz 
nahm,  vielmehr  die.  Stelle  leer  gelassen  wurde.  Es  ist  dem- 
nach nicht  gut  möglich,  die  Zahl  und  Art  der  Auflagen  mit  voller 
Sicherheit  in  chronologischer  Ordnung  aufzuführen,  und  man  kann 
sich  nur  daran  halten,  was  man  eulweder  selbst  vor  Augen  ge- 
habt, oder  solchen  Berichterstattern  entnommen  hat,  deren  Angil- 
ben Übereinstimmend  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen.  So  viel 
steht  aber  fest,  dass  das  zierlich  gestochene  Titelblatt  mit  der 
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Büste  van  Dyck's,  mit  den  anderen  Platten  zusammen,  aus  einem 
Verlage  auf  den  anderen  tiberging,  und  mit  Weglassung  der  Jahr- 
zahl 1645  immer  wieder  in  Anwendung  kam  —  dann  aber,  dass 
in  den  Auflagen  die  «Heren  Adressen  durchgängig  fortfallen.  — 
Die  Güte  des  Abdrucks  kann  also  zunächst  auf  die  Reihenfolge 
schliessen  lassen,  und  die  Wasserzeichen  im  Papier  die  Verschie- 
denheit der  Auflagen  andeuten.  —  Also: 

VII.  Mit  dem  gestochenen  Titelblatt  und  der  Adresse 
C.  Hendricx,  ohne  Jahrzahl  (etwa  1G63  oder  1665),  wie  auch 
Weber  solche  in  jene  Zeit  plazirt  —  enthält  100  Portraits. 

VIII.  Das  nämliche  Titelblatt  ward  nächst  Adresse  un- 
verändert beibehalten,  aber  auch  ohne  Jahrzahl  (vermuthlich  zu 
Brüssel  von  Francois  Foppens  zwischen  1680  und  1685  verlegt), 
mit  III  Bildnissen. 

IX.  Le  Cabinel  des  plus  beaux  Portraits  etc.  heisst 
der  neugedruckte  Titel,  neben  dem  aber  auch  noch  der  vorange- 
führle  gestochene  in  lateinischer  Sprache,  indess  mit  dem  linter- 
schiede geboten  wird,  dass  die  Adresse  fortgeschliflen  und  dafür 
—  Anttierpiaß.  Henricus  et  Cornelius  Verdussen.  gesetzt  erscheint 
Die  Jahrzahl  fehlt  (möchte  zwischen  1710  und  1720  fallen).  Bie- 
tet 126  Blatt  nebst  Register. 

X.  Anlonii  van  Dyck.  Konst.  Kamer.  Amsterdam  1722. 
mit  50  Portraits,  von  denen  noch  keines  in  den  drei  vorherge- 
gangenen Auflagen  Aufnahme  fand. 

XI.  Le  Cabinel  de  plus  beaux  Portraits  etc.  etc.  A  la  Haye 
chez  Jean  Swart  mit  den  nämlichen  50  Bildnissen  —  wodurch 
die  Anzeige  auf  dem  Titelblatte:  „Cette  ouvrage  peut  aussi  servir 
pour  Supplement  au  Cabinet  du  fameux  van  Dyck  imprimez  a 
Anvers"  gerechtfertigt  wird. 

XU.  De  Konst  Kamer  der  allerschoonsten  Portraiten. 
S  Gravenhage  1728.    Unverändert  dieselben  50  Blatt. 

XIII.  Le  Cabinet  de  plus  beaux  Portraits.  A  la  Haye 
chez  Alberts  et  van  der  KlooL  1728.  Ebenso  diese  50  Blatt  als 
4.  Auflage  zu  betrachten. 

XIV.  Le  Cabinet  de  plus  beaux  Portraits,  gleichzei- 
tig unter  dem  holländischen  Titel:  De  Konst  Kamer  der  aller- 
schoonste  Portraiten.  Amsterdam  chez  Mortier  und  Amsterdam  by 
Covens  en.  Corn.  Mortier.  1732.  —  Die  fünfte  und,  so  weit  be- 
kannt, die  letzte  Wiederholung  der  50  Platten. 

XV.  Iconographie  ou  Vies  des  hommes  illustres  du 
XVII  Siecle.  A  Amsterdam  &  Leipzig  chez  Arkstee  &  Merkus.  1759. 
Neue  Auflage  der  Platten  bei  Verdussen. 

i;#  .. ..  'ur,'  "  \':u*djrim;l  •  ~n  :d*  .;•<•'{• 
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§•  6. 

Detail  dessen,  was  von  jedem  Bilde  zu  bringen 

beabsichtigt  wird. 

Jetzt  erst,  nach  Voraussendung  dieser  für  unumgänglich  not- 
wendig erachteten  Präliminarien ,  wird  es  thunlich ,  mit  mehrerer 
Sicherheit  in  die  Einzelnheiten  des  bedeutenden  Werkes  einzuge- 
hen, um  zunächst  nachweisen  zu  können,  welche  Bildnisse  in 

t'eder  der  verschiedenen  Ausgaben  oder  Autlagen  anzutreffen  sind.  — 
tei  dem  hohen  Werthe  aber,  den  der  grösste  Theil  der  Platten, 
insbesondere*  was  die  älteren  Abdrücke  anbelangt,  im  Kunstver- 
kehr einnimmt,  und  in  Erwägung,  dass  sowohl  Antiquare,  als  auch 
ältere  und  neuere  Auctionen,  die  werlhvollen  Blätter  vereinzelt 
vorführen ,  weil  wohl  jedes  derselben  gleichsam  eine  eigene  Ge- 
schichte hat  —  erscheint  es  angemessen,  jedem  einzelnen  Bilde 
eine  so  genaue  Beschreibung  angedeihen  zu  lassen,  dass  der  Un- 
terschied bei  den  Abdrücken  mit  möglichster  Sicherheit  erkannt 
und  gewürdigt  werden  könne. 

Dennoch  hat  man  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  bei  Anführung 
jedes  einzelnen  Portraits  folgende  Ordnung  zu  beachten : 

a.  Eine  jede  Platte  erhält  bei  ihrer  ersten  Erwähnung  die  lau- 
fende Nummer  von  1  bis  1 85,  welche  die  Ausgaben  von  I.  bis  VI. 
in  Anspruch  nehmen. 

b.  Demnächst  soll  bei  diesen  sechs  Ausgaben  eine  zweite  klei- 
nere Zahl  in  Parenthese  die  alphabetische  Reihenfolge  der  zu  jedem 
Verlage  gehörigen  Kupfer  vorrechnen. 

c.  Dem  Namen  der  vorgestellten  Person  wird  eine  kurze  bio- 
graphische Notiz  hauptsächlich  in  Rücksicht  auf  den  Beweis  der 
Möglichkeit  des  Zusammentreffens  mit  dem  Maler  beigefügt 

d.  Angabe  des  Originals,  sei  es  Gemälde,  Vorzeichnung  oder 
Radirung. 

e.  Specielle  Beschreibung  des  Bildnisses  im  Stiche;  etwas  aus- 
führlich, vorzugsweise  mit  Bücksicht  auf  die  ausübenden  Portrait- 
maler  der  Neuzeit,  welche  sich  damit  begnügen,  ein  abgezweigtes 
Kopf-  oder  Bruststück  den  Kunstausstellungen  als  Meisterstücke 
zuzuweisen.  Die  Vorsteher  thäten  jedoch  sicher  gut,  wenn  sie  die 
Annahme  von  dergleichen  Copieen  gar  oft  nichts  sagender  Men- 
schengesichter verweigerten,  wenn  das  Portrait  nicht  wenigstens 
in  Halbfigur  erscheint  und  mindestens  eine  der  Hände  zu  sehen 
kommt. 

f.  Abdrücke  vor  der  Schrift. 

g.  Mit  Unterschrift  und  sonstigen  Merkmalen  zur  Unterschei- 
dung der  verschiedenen  Abdrucksgattungen. 

h.  Bekannt  gewordene  Antiquare  und  Auctionspreise. 
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Ausgaben  erster  Hand  (I— ¥1). 

I.  II.  Martin  van  den  Enden  zu  Antwerpen  bei  zweimaligem 
Abdruck  der  Platten,  ungefähr  ton  Ao.  1632  bis  1641. 

Bei  gediegenen  Kenntnissen  in  seinem  Fache,  im  Besitze  ge- 
eigneter Mittel,  kein  Opfer  scheuend,  ist  es  dem  vor  Kurzem  ver- 
storbenen Kunsthändler  Hermann  Weber  in  Bonn  durch  unabläs- 
siges Forschen,  Sinnen  und  Trachten,  vor  allen  Änderen  beson- 
ders glücklich  geluugen,  die  Quellen  zu  entdecken  und  ins  Klare 
zu  legen,  welche  die  Iconographie  van  Dyck's  nach  und  nach  zu 
einem  so  breiten  Strome  haben  heranwachsen  lassen.  —  Vielfache 
Vergleiche  mit  den  Angaben  älterer  und  neuerer  Cataloge  haben 
nur  zu  dem  Besultate  geführt,  dass  YVeher's  „Catalogue  des  Estam- 
pes  anciennes,  I.  Partie  —  Portraits  gravis  par  et  d'apres  Antoine 
van  Dyck'4  (wie  seine  letzten  Arbeiten)  jedenfalls  unter  die  Mei- 
sterwerke in  diesem  Genre  zu  zählen  ist,  und  daher  nichts  Besse- 
res geliefert  werden  kann,  als  seinen  Feststellungen  zu  folgen, 
wonächst  aus  der  Introduction  folgender  Bericht  hier  nur  in  wenig 
veränderter,  dem  Ganzen  zusagender  Form  Platz  finden  möge. 

„Die  erste  Ausgabe  der  Platten  ist  diejenige,  welche  die  Adresse 
des  Verlegers  oder  Druckers  Martin  van  den  Enden  in  Antwerpen 
führt,  des  nemlichen,  der  mit  seinem  Namen  den  grössten  Theil 
der  schonen  Blätter  bezeichnet  hat,  welche  nach  den  Meisterstücken 
von  Rubens  gestochen  sind.  —  Leider  linden  sich  keine  Nachrich- 
ten Uber  das  Leben  dieses  Mannes  vor,  und  man  weiss  nicht  ein- 
mal, ob  er  die  Platten,  welche  mit  seinem  Namen  bezeichnet  sind, 
als  Eigenthum  besass,  oder  nur  den  Abdruck  derselben  übernom- 
men hatte.  Indessen  lasst  der  Vermerk,  dem  man  auf  einer  spä- 
teren Ausgabe  im  Verlage  von  Gillis  Hendricx  begegnet:  ,,Ab  An- 
tonio Van  Dyck  Pictore  ad  vivum  expressae  ejusq:  Sumptibus  aeri 
incisae",  glauben,  dass  van  Dyck  selbst  im  Besitze  der  Platten 
verblieben  war,  wogegen  M.  van  den  Enden  nur  den  Abdruck  und 
«Jen  Verkauf  der  Blätter  besorgte." 

(Uebrigens  hat  unser  Meisler  auch  diesen  seinen  Geschäfts- 
freund durch  Zeichnung  seines  Portraits  in  schwarzer  Kreide,  mit 
Bister  verwaschen,  verewigt  Das  Original  war  in  der  Collection 
von  Mariette  tind  wurde  bei  dessem  Nachlasse  unter  Nr.  904  mit 
830  Francs  bezahlt.  —  Schade,  dass  zeitgemäss  kein  Kupfer  ge- 
fertigt wurde,  aus  dessen  Unterschrift  sich  wenigstens  einige  nä- 
here Nachricht  Uber  den  zu  seiner  Zeit  so  ausnehmend  thätigen 
und  unternehmenden  Verleger  hätte  ergründen  lassen.) 

Die  Zahl  der  Bildnisse  im  Verlage  des  Martin  van  den  Enden, 
oder  vielmehr  solcher  mit  dessen  Adresse  versehen,  beträgt  vier- 
undachtzig. —  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  diese  Anfangs  zwei 
besondere  Sammlungen  gebildet  hätten,  von  denen  die  eine  die 
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Portraits  der  Künstler  und  Gelehrten,  die  andere  dagegen  die  der 
Prinzen,  Prinzessinnen  und  der  Heerführer  enthielt.  —  Man  ist 
jedoch  weit  entfernt,  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Portraits  schon 
zu  Zeiten  des  ersten  Verlegers  in  eine  oder  zwei  Folgen  oder 
Banden  zusammengestellt  gewesen  wären,  welche  eine  bestimmte 
Anzahl  Blätter  enthielt,  vielmehr  wird  man  zu  der  Ueberzeugung 
angeregt,  dass  die  Rupfer,  je  nachdem  die  Stecher  mit  ihren  Arbei- 
ten zu  Stande  kamen,  vereinzelt  in  den  Kunsthandel  gelangten, 
und  Gillis  Hendricx  der  erste  war,  der  aus  ihnen  eine  Sammlung 
bildete.  —  Trotz  der  unablässigsten  Nachforschungen  konnte  kein 
früheres  Titelblatt,  als  das  von  Gillis  Ilendricx  v.  J.  1645  ermit- 
telt werden.  —  Danach  sind  alle  früheren  Jahreszahlen,  welche 
bei  Möhsen,  Ebert,  Heller  und  Anderen  die  Zeit  der  ersten  Aus- 
gabe feststellen  wollen,  durchaus  unzuverlässig,  wogegen  die  an- 
gezeigten Titel  gänzlich  zu  verwerfen  sind,  da  solche  lediglich 
beliebige  Coinposilionen  früherer  Besitzer  von  mehr  oder  minder 
hergehörigen  Portraits  zu  sein  scheinen,  wie  namentlich  in  Hel- 
ler's  praktischem  Handb.  III.  Bd.  S.  90.  ad  1.,  leones  Principum 
—  numero  CX.  —  Antv.  1636.  —  und  ad  IV.  Antv.  16  .  .  .  van 
Enden  exeudit  hinreichend  beweisen,  wie  schwankend  die  Nach- 
richten aufgefasst  und  wie  wenig  chronologisch  solche  aneinander 
gereiht  worden  sind. 

So  viel  sich  nun  aus  den  spärlichen  Data's  combiniren  lässt, 
so  dürften  die  ersten  Platten  bei  Martin  van  den  Enden  etwa  im 
Jahre  1632  erschienen  sein,  indess  es  feststeht,  dass  er  dieselben 
noch  im  Jahre  1641  besass,  wo  das  Todesjahr  des  Abtes  Scaglia 
auf  dessem  Bildniss  noch  mit  der  Adresse  Mart.  v.  d.  Enden  an- 
gesetzt ist. 

Es  giebt  wohl  keine  Abdrücke  vor  der  Adresse:  „Mart.  van 
den  Enden  exeudit.  Cum  priuilegio.",  oder  man  wollte  denn  „die 
Probedrucke44  vor  der  Schrift  daher  rechnen ;  und  alle  Blätter  mit 
Unterschriften,  die  man  für  Abdrücke  vor  der  Adresse  ausgiebt, 
sind  in  der  That  nichts  anderes,  als  spätere  Producte  nach 
dieser  gelöschten  Adresse.  —  Die  Platten  haben  durchweg  die 
nämliche  Einrichtung  und  Ausstattung  und  weichen  nur  in 
den  Dimensionen  in  etwas  von  einander  ab,  indem  sie  in 
der  Höhe  gesehen  83/i  bis  10"  und  in  der  Breite  von  5  Vi  bis 
71/«"  variiren.  —  Ein  einfacher  Strich  umschliesst  das  Bild  in 
Hochviereckform.  Die  Unterschrift  mit  grossen  lateinischen  Let- 
tern steht  frei  auf  dem  Papier,  und  darunter  dicht  über  dem  Plat- 
tenrande der  Name  des  Malers  und  Stechers,  entweder  über  ein- 
ander, oder  auch  wohl  gleich  hoch  in  einiger  Entfernung  aus  ein- 
ander, wogegen  die  vorerwähnte  Adresse  sich  allemal  buchstäblich 
unverändert  nach  Hechts  zu  wiederholt. 

Die  beiden  Abtheilungen,  welche  Weber  beim  ersten  Erschei- 
nen voraussetzt  (denn  es  steht  fest,  dass  van  den  Enden  diese 
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84  Blätler  zweimal  verlegte),  lassen  sich  leicht  abzweigen,  indem 
60  Blatt  Künstler  und  Gelehrte  bei  der  ersten  Ausgabe,  mit  einer 
Zeile  Unterschrift,  den  Namen  des  Stechers  entbehren,  wogegen 
die  anderen  24  Portraits  der  Prinzen,  Damen  und  Heerführer 
gleich  von  Hause  aus  mehrere  Zeilen  Unterschrift  erhalten  haben 
und  mit  dem  Namen  des  Stechers  bezeichnet  sind.  —  Zur  Ver- 
meidung der  gar  zu  vielen  Unterabtheilungen  werden  jedoch  hier 
die  Blatter  allzumal  gleich  nach  dem  Alphabete  rnngirt,  wo  sich 
denn  auch  bei  der  speciellcn  Beschreibung  ergeben  wird,  welcher 
Abiheilung  solche  beizuzählen  wären,  und  ob  sie  der  ersten  Aus- 
gabe oder  der  erneuerten  Auflage  angehören,  so  weit  nämlich  der 
Name  des  Stechers  inzwischen  beigefügt  und  einzelne  Correcturen 
mit  den  Unterschriften  vorgenommen  wurden. 

1  (1).  ALBEBT,  PB1NZ  VON  ABEMBERG,  ein  Sohn  des 
Fürsten  Robert  und  der  BheingräTm  Claudia,  geb.  JGOO,  ward  von 
Kaiser  Ferdinand  III.  zum  Herzog  von  Barbancon  ernannt,  und 
starb  in  Madrid  1670.  Er  war  Unterdechant  des  Ordens  vom 
goldenen  Vliess. 

Van  Dyck  hat  diesen  Prinzen  wohl  mehrere  Male  gemalt, 
namentlich  in  einem  grossen  Tableau  zu  Pferde,  bekannt  durch, 
die  Stiche  von  P.  Baillu  und  R.  Earlom,  dann  aber  auch  einmal 
gezeichnet,  welches  Original  zunächst  dem  Kupfer  zum  Grunde 
vorgelegen  haben  mag,  was  in  der  Sammlung  Aufnahme  fand. 

Kleine  Büste  im  Cürass  mit  sleifsteheudem  Halskragen, 
unter  welchem  nur  ein  Theil  der  Rüstung  zu  sehen  ist.  Original- 
zeichnung in  schwarzer  und  rotber  Kreide,  wenig  getuscht,  und 
mit  einigen  Federstrichen  auf  weisses  Papier;  6'  3"'  hoch,  4" 
6  "  breit.    Oben  rechts  geschrieben:  „le  Duc  de  Arbergh." 

Stammt  aus  dem  Cab.  Göll  v.  Frankenstein  in  Amster- 
dam, war  im  Cab.  v.  Rumohr  Nr.  3  4  09  für  6  Thlr.,  dann 
im  K.  K.  von  R.  Weigcl  Nr.  1  6793  für  10  Thlr.;  weiter 
bei  Jungmeister  Nr.  2053  für  5  V»  Thlr.;  jetzt  in  dem  Cat. 
von  Herman  Detmold  Nr.  944,  wo  es  für  das  Portrait  des 
Pfalzgrafen  Wolfgang  von  Neuburg  gehalten  wird.  —  Brachte 
t8  Thlr. 

In  dem  Stiche  von  S.  Bolswert:  „Halbfigur  ganz  nach  Rechts 
gewandt;  das  schöne  jugendlich  frische  Antlitz  mit  hoher  Stirn, 
zierlichen  Lippen  und  Kinnhart  ist  dem  Beschauer  in  3/4-Form  über 
die  rechte  Schulter  zugekehrt.  Von  dem  unbedeckten  Kopfe  wallt 
das  Haar  breit  und  üppig  bis  auf  die  Schultern  herab.  Den  Kör- 
per deckt  volle  Büstung,  darüber  ein  breiter  Kantenkrngen  mit 
ausgezackten  Spitzen  um  Hals,  Schultern  und  Nacken,  dann  auch 
die  Kette  des  goldenen  Vliesses.  Die  linke  Hand  unbedeckt,  vor- 
wärts hoch  gehalten,  stützt  sich  auf  den  senkrecht  aufgestellten 
Commandoslab,  indess  der  rechte  Arm  dicht  am  Leibe,  die  Hand 
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gehoben  gegeu  die  Brust  liegt.  Um  die  Haften  ist  eine  sehr  breite 
lallenreiche  Feldbinde  geschluugen.  Vor  der  Figur  ist  noch  der 
Grift"  des  Schwertes  sichtbar.  Im  Flintergrunde  links  ein  zurück- 
gezogener Vorbang,  rechts  Lultperspective.  Im  Stich  91/«''  hoch, 
t>V  breit." 

a.  Vor  aller  Schrift:  ein  Exemplar  im  Britti sehen  Mnseum,  das 
zweite  in  der  Gallerte  des  Erzherzogs  Albrecht  in  Wien. 

b.  1.  Abdr.  mit  vierzeiliger  Unterschrift : 

-  ALBERTVS .  PRINCEI'S  .  COM  .  AREMBERG.  PRINC . BABBANSOM  .COM.AEIGRO- 
MONTAN  .ET  RYP.IN  ARDENN .  VICECOM  .  DAVENS  .  PER  HANNON  .  ET  CIVIT 

LEOD.ET  MONTl.IN  HANNON  .  ADVOCAT.  PERPET.  AVR.  VELL .  EQ. 
Tiefer  in  einer  Reihe,  dicht  über  dem  unleren  Plattcnrunde  links :  S.  A.  Bulswert 
sculp.,  in  der  Mitte :  AM.  van  Dfck  pinxit,  und  weiter  nach  rechts  zu :  Marl,  tan 
den  Enden  excudtl  —  Cum  priuilcgio. 

c.  2.  Abdr.,  unterscheidet:  dass  statt  BarbansoM,  AEigrOmontan  und 
PEr  die  Worte  BurbansuN  —  Aiyremontan  und  PAr  berichtigend  gesetzt ,  dann 
aber  auch  hinter  einigen  Worten  Punkte  angebracht  wurden.  —  Alles  Uebrigc 
blieb  unverändert;  nur  am  Scliluss  hinler  EQ.  zugesetzt  ETC. 

Die  Abdrücke  mit  der  ältesten  Adresse  haben  sich  ziemlich  sel- 
ten gemacht,  und  werden  selbst  in  den  bedeutenderen  Sammlungen  vermisst. 
Nur  bei  Alibert  findet  man  sie  allzumal  vereinzelt,  dann  bei  R.  Weigcl  in 
einem  Rande  vereinigt,  worüber  am  Schluss  der  Ausgabe  von  Marl.  v.  d.  Enden 
ein  Näheres  berichtet  werden  soll. 

Winkler  Catal.  III.  N.  1387  brachte  einen  zweiten  Abdruck  mit  Barban- 
'9011  ohne  Preisangabe,  und  einen  solchen  besitze  iula.  auch  in  schöner  Erhallung. 

Catal.  Silvcstre  p.  245.  Eprv.  Marl.  v.  d.  End. 

Weber  aber  bot  unter  Nr.  66  eine  Adresse  der  ersten  Sorte  tron  gröss- 
ter  Sellenbeil  mit  BarbansoM  und  Aeigr.  für  8  Thlr.  aus,  der  auch  wohl  einen 
Abnehmerfand,  denn  in  der  Auction  seines  Nachlasses  kommt  unter 
N.  507  nur  ein  Abdruck  zweiter  Galtung  mit  BarbansoN  vor,  der  für  4  Thlr. 
fortging. 

2  (2).  HALEN  (BAELEN),  HEINRICH  van  -  Geschichts- 
maler, geboren  zu  Antwerpen  um  1550  oder  1560,  Schüler  von 
Adam  van  Oorl  (Noort)  und  erster  Lehrer  van  Dyck's;  starb  am 
17.  Juli  1032  in  seiner  Vaterstadt  und  ist  dort  in  der  St.  Jacobs- 
kirche zusammt  seiner  Hausfrau  Margar.  Bries  begraben,  wie  ein 
alldort  errichtetes  Epitaphium  mit  den  gemalten  Bildnissen  der 
beiden  Eheleute  dural  eine  lalein.  Inschrift  bekundet. 

J.  Smith  I».  HL  p.  8.  N.  26  gedenkt  dieser  beiden  Portraits, 
giebt  aber  auch  keine  weitere  Nachricht,  als  dass  jedes  derselben 
in  ein  besonderes  Medaillon  oval  gelasst  ist.  —  Weiter  aber  wird 
berichtet,  dass  das  zur  leonographie  gestochene  Bildniss  nach  einer 
Originalzeichnung  en  grisaille  auf  Papier,  9"  hoch,  61/«  "  breit,  im 
Besitze  des  Herzogs  von  ßuccleuch,  von  P.  de  Jode  herrührt.  — 
Letzteres  ist  wohl  eine  unrichtige  Angabe,  denn  das  hergehürige 
Portrait  ist  eine  Arbeit  von  P.  Pontius. 

Eine  vortreffliche  Studie  des  nämlichen  Bildes  in  Kreide  ge- 
zeichnet kam  vor  in  der  Sammlung  von  Sir  Thon).  Lawrence 
P.  R.  A. 

Mehr  denn  Halbfigur,  nach  rechts  stehend  vor  einer  Säule, 
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in  weitem  Mantelüberwurf  von  heller  Farbe  mit  breitem  dunkeln 
Sammetkragen  und  Umschlag  gehüllt.  Der  bedeutungsvolle  Charak- 
terkopf mit  scharf  markirtcn,  aber  edlen  Zügen  wendet  den  ßlick 
dem  Beschauer  zu.  Das  Kopfhaar  kurz  in  ungekünstelten,  nur 
dünnen  Locken  reicht  bis  zum  Ohre  herab.  Der  Lippenbart  lang 
und  breit,  bedeckt  ungeregelt  zum  Theil  den  Mund.  —  Der  Kinn* 
bart  voll,  doch  kurz,  endigt  in  einer  Spitze.  Ein  breiter  falten* 
reicher  Linnenkragen  runder  Form  umgiebt  den  Hals.  Die  rechte 
Hand  hält  das  eine  Ende  des  Mantels  vor  die  Brust.  Die  linke 
dagegen  umfasst  mit  voller  Faust  einen  kleinen  Modellkopf,  der 
vor  dem  Maler  auf  einer  zur  rechten  Seite  vorkommenden  Platte 
liegt.  —  Der  Hintergrund  ausser  der  schon  erwähnten  runden 
Säule  mit  Untersatz  ist  durchweg  nur  glatt  schrallirt.  Im  Stich 
8"  hoch,  5^/4 ". 

Eines  Abdruckes  vor  der  Schrift  wird  nur  bei  der  Galleric  des  Erzher- 
zogs Albrechl  in  Wien,  und  zwar  noch  in  unvollendetem  Zustande  gedacht. 

1.  Abdruck  mit  Schrift  rührt  nur  den  Namen 

HENHICVS  VAN  BAELEN, 
und  tiefer  links:  Anl.  van  Dyck  pinxit  —  rechts:  Marl,  van  den  Enden  exeudit. 
Cum  prieilegio. 

2.  Abdruck  —  erhielt  als  Zusatz  den  Namen  des  Stechers:  „Paul  du 
Pont  seil  lp"  in  kleinen  Lettern,  gerade  unter  dem  Namen  des  Malers  dicht 
über  dem  unteren  Plattenrande. 

Weber  N.  140,  ein  Exempl.  vor  dem  Namen  des  Stechers,  vortrefflich  er- 
holten, mit  zollbreitem  Rande,  6l/j  Thlr.  —  N.  144,  ein  zweites  derselben  Gat- 
tung, afcer  mit  wenig  Hand,  unten  beschädigt,  die  Adresse  von  M.  f.  d.  End.  aus- 
gekratzt, wahrscheinlich  um  einen  Abdruck  vor  dieser  Adresse  zu  fabrkiren,  galt 
doch  noch  2Va  Thlr.  —  Bei  der  Nachlassauclioo  kam  keiner  dieser  Abdrücke 
weiter  vor. 

Winkler  III.  N.  1334,  2.  Abdr.  mit  „Pont",  Vs  Thlr. 

Franc k  N.  3163,  dem  Anschein  nach  auch  wühl  nur  2.  Abdruck,  da  des 
Stechers  Name  nicht  als  fehlend  hervorgehoben  wird,  3  fl.  20  kr. 

Schildner  (Leipz.,  Scptlu*.  1845.  N.  777):  ausdrücklich  verm.  1.  Gattung 
vor  dem  Namen  des  Stechers.    2tyj  Thlr. 

Silvestre  p.  260:  Exemplar  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Jam.  Ha- 
zard  N.  1597:  nicht  zu  erkennen,  ob  im  ersten  oder  zweiten  Abdrucke. 

B.  Weigel  Kunstkatalog  XXVII.  p.  10*.  N.  127,  m.  „M.  v.  d.  Enden." 
6  Thlr.  —  (La salle)  p.  104.  N.  579.  Tr.  belle  apreuve  du  second  dtat. 

3  (3).  BARBfc,  JEAN  BAPTISTE,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher, geb.  zu  Antwerpen  1572,  nach  Anderen  aber  erst  gegen 
1585,  aus  einer  wohlhabeuden  Bilrgerfamilie;  war  entweder  ein 
Schüler  oder  ahmte  die  Manier  von  Wien  nach.  Er  besuchte 
Italien ,  und  beschäftigte  sich  nach  der  Heimkehr  in  sein  Vater- 
land mit  Anfertigung  kleiner  zierlicher  Heiligenbilder  und  Vorstel- 
lungen aus  der  biblischen  Geschichte.  Weder  Weber,  noch  lm- 
merzeel  wussten  das  Todesjahr  auch  nur  muthmasslich  anzugeben. 
In  der  leonographie  par  M.  V**  Amsterd.  1759  wird  dasselbe 
jedoch  mit  Bestimmtheit  auf  1650,  und  zwar  in  einem  Alter  von 
68  Jahren,  angezeigt,  indess  erwähnte  der  letztere  Biograph  keine 
Heise  nach  Italien. 
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Die  Originalzeichnung  in  Kreide  besitzt  R.  Weigel 
in  Leipzig,  siehe  Aehrenleae  auf  dem  Felde  der  Kunst  N. 695. 

Fast  Kniestück  einer  aufrecht  stehenden  Figur,  beinahe  en 
Face,  kaum  merklich  nach  Rechts  zu  gewendet  Ein  markirtes 
trockenes  Gesicht  mit  wenig  eingebogener,  breiter,  an  der  Spitze 
gerundeter  Nase,  sieht  scharf  und  ernst  den  Reschauer  an.  Kopf- 
und  Barthaar  am  Kinn  kraus,  aber  kurz,  doch  der  Lippenbart  lang 
mit  breit  flatternden  Enden,  Um  den  Hals  ein  runder  fallenrei- 
cher herabfallender  Linnenkragen;  das  lange  dunkle  Wamms  mit 
einer  Reihe  Knöpfe  hat  weite  Aermel  von  Seidenzeug.  Der  Man- 
telüberwurf deckt  von  der  Schulter  herabfallend  die  ganze  rechte 
Seite,  so  dass  Arm  und  Hand  nicht  zu  sehen  sind.  Dagegen  ist 
der  linke  Arm  ganz  in  Sicht,  und  zwar  nach  oben  zu  gebogen, 
so  dass  die  ziemlich  grosse  Hand  flach  mit  ausgespreizten  Fingern 
den  Mantelumschlag  gegen  die  rechte  Seite  der  Brust  andrückt.  — 
Im  Hintergrunde  Fuss  und  Schaft  einer  viereckigen  Säule;  der 
Rest  glatt  und  dunkel  schrafTirt.  Im  Stich  81/«"  hoch  und  57/a" 
breit. 

Vor  der  Scbrift  ein  Exernpl.  im  Brittischen  Museum,  ein  anderes 
in  der  Galleric  des  Erzherzogs  Albrecht  in  Wien. 

1.  Abdruck  mit  einer  Reihe  Unterschrift: 

IOANNES  BAPTISTA  BARBE, 
tiefer  links:  Ani.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  tan  den  Enden  excndil.  — 
Cum  priuilegio.  % 

%  Abdruck  ebenso,  doch  mit  Zusatz  von  S.  a  Bolswert  sculp.,  un- 
ter dem  Namen  van  Dyck's. 

Weber  p.  51  unterscheidet  bei  diesen  Abdrucken  doch  noch  drei  verschie- 
dene Gattungen: 

a.  Vor  dem  Accent  über  dem  Buchstaben  E  am  Ende  des  Namens  Barbe. 

b.  Mit  dem  Accent  hinter  diesem  Buchstaben  nach  Rechts  zu;  und 

c.  Der  Accent  ist  genau  über  das  £  gesetzt. 

Auct.-Catal.  Winkler  III.  N.  1334.  Marl.  v.  d.  End.  exc.  —  P.  Pon- 
tius? sc.  (wohl  Druckfehler.)    7s  Thlr. 

Strnb.  Mand.  IV.  N.  2363.  1.  Abdruck  vor  dem  Namen  des  Stechers,  vor 
dem  Accente  über  dem  E,  mit  Adresse  Marl.  v.  d.  End.    2*/i*  Thlr. 

Silvestre  p.  245  ganz  ebensolches  Exemplar. 

van  Hulthem  N.  1104,  ad  1.  Mit  der  Adresse,  dem  Namen  von  Bols- 
wert, aber  noch  vor  dem  Accent  über  dem  E. 

James  Hazard  N.  1534,  mit  der  Adresse  M.  v.  d.  Enden,  ohne  Angabe, 
ob  mit  oder  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

Weber  N.  68  vor  dem  Namen  des  Stechers  4 Vi  Thlr.,  N.  69  mit  dem 
Namen  Bolswert,  aber  noch  ohne  Accent  über  dem  E,  3V«  Thlr. 

Bei  Weber's  Nachlas s-Auction  N.  568  und  569  galt  der  erste  Ab- 
druck 3s/s  Thlr.,  der  andere  2Vs  Thlr. 

Auct.  Seidel  (Leipz.,  Sptbr.  1854.  N.  183).  Vor  dem  Namen  des  Ste- 
chers. 3  Thlr.  —  (Lasallc)  p.  102.  N.  560.  Süperbe  epreuv.  du  premier 
e-tat.  —  R.  Weigel  XXVII.  p.  168.  N.  127.  Mit  der  Adresse  M.  v.  d.  End,  ohne 
nähere  Angaben.    6  Thlr. 

4  (4).  RAZAN  ALVARES,  marquis  de  Santa  crcs,  aus  einer 
berühmten  Familie  Spaniens,  der  Sohn  von  Alvaro  Rassano,  Mark- 
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grafen  Ton  Santa  Cruz,  Admiral  unter  König  Philipp  II.,  wurde 
geboren  15..,  gelangte  selbst  zu  der  Würde  eines  Generalcapi- 
tains  der  spanischen  Galeeren,  und  war  Gouverneur  in  Belgien, 
als  mit  ihm  der  letzte  Mannesstamm  dieser  vornehmen  Familie 
i.  J.  1646  ausstarb. 

.1.  Smith  P.  III.  p.  193.  N.  671  kannte  nur  das  Original  cn 
grisaille  auf  Papier  gemalt,  9"  hoch,  7"  breit,  im  Besitz  des  Her- 
zogs von  Buccleuch,  was  als  Vorzeichnung  für  den  Kupferstich 
diente. 

Halbfigur  en  Face,  kaum  merklich  nach  links  gewendet.  In 
voller  schwerer  Rüstung;  am  Halse  ein  glatter,  ziemlich  breiter 
Umschlagekragen.  Eine  breite  Feldbinde  von  der  linken  Schulter 
nach  der  rechten  Seite  quer  über  die  Brust  gehangen,  ist  oben 
nach  dem  Rücket*  zu  in  eine  grospauschige  Schleife  Aufgebunden. 
Aufrecht  stehend  neben  einer  crenellirtcn  Säule,  vor  sich  eine  Brü- 
stung, auf  der  die  Pickelhaube  ruht,  umfasst  die  rechte  Hand  diese 
an  der  oberen  Wölbung,  indess  die  linke,  den  langen  Commando- 
stab  hallend,  sich  gegen  den  unteren  Theil  des  nämlichen  Helmes 
anlehnt.  —  Das  kräftige  bedeutungsvolle  Antlitz  eines  Mannes  von 
etwa  50  Jahren,  voll  Ernst  und  Würde,  hat  über  der  hohen  Stirn 
nur  schwaches,  kurzes  Haar.  Der  obere  Lippenbart  voll  und  kräf- 
tig mit  lang  ausgehenden  Spitzen,  sorglich  in  die  Höhe  gedreht. 
Der  untere  Lippenbart  ist  mit  dem  kurzen,  glatt  abschneidenden 
Kinnbarte  vereinigt.  —  Ausser  der  schon  angeführten  Säule  zur 
Linken  des  Hintergrundes  ist  der  übrige  Baum  des  Stiches  von 
8"  Höhe  bei  6'/s"  Breite.    Dunkel  schraflirL 

Vor  der  Schrift  „ein  Exemplar  im  Brill.  Museum." 

Die  I.  Abdrücke.    Unterschrift  drcizeilig : 
EXCELLMlJs.  D.  DON .  ALVAR. BAZAN . MARCH .STA  CBVC.CATH  .  MA.A.STAT. 
CONSIL  ET  CVBICVL.OCEAN.QVACVNO  HISP.  MOMAKCH  domi*  -  propraef. 

BELGIOR.  ARM.  PER.  BELG.  GV'BEBN. 
Tiefer,  dicht  über  dem  unteren  Plattenrande,  links:  Paul  Pontius  sculp., 
in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  excudil. 
Cum  priuilegio. 

Die  2.  Abdrücke  erkennt  man  an  den  hinler  jedem  Worte  angebrachten 
Punkten  und  in  der  Abänderung  des  Wortes  BELGIOR. ,  in  der  dritten  Reibe  in 
REGIOR. 

Catal.  Paig.  Dijonval  N.  3563.  Ebenso  Silvestre  p.  260.  Beide  Mart. 
A.  End.,  aber  ohne  Angabe,  ob  aus  der  I.  Ausgabe  oder  der  2.  Auflage.  Selbst 
Alibert  bebt  nicht  den  Unterschied  hervor.  —  Auch  nicht  in  AuctionWink- 
ler  III.  N.  1404.  Vs  Thlr.  —  Dagegen  Catal.  Weber  N.  145  ausdrücklich 
vermerkt:  1.  Abdruck  mit  den  Worten  Propraes  Belgior.  —  gut  erhalten 
6x/s  Thlr.  —  und  brachte  das  Blatt  in  dessen  Nacblast-Auction  N.  599 
5  Thlr.  ein. 

(Las  alle)  p.  104.  N.  579.  Admirable  epreuve  du  prem.  e'tat,  avec  le  mot 
Belgior  au  lieu  de  Regior  et  avant  les  points  a  la  fin  de  chaque  mot;  eile  est 
signe"  P.  Marietle  1668  au  verso,  et  d'une  conservation  parfaite,  avec  des  jolies 
msrges.    Eii^rmcment  rare. 

S  (5).  BLANCATCIO  FRA.  J.  LELIO  (eigenüich  BRANCACCIO 
LAEL1US).    Marchese  von  Montesilvano ,  Maltheserritter ,  ein  be- 
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rühmtcr  General  zu  Ausgang  des  10.  und  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts. Er  war  in  Neapel  geboren  und  trat  früh  in  den  Orden, 
mit  dem  Vorsatze,  sich  gänzlich  dem  Kriegsdienste  zu  widmen. 
Vierzig  Jahre  folgte  er  dem  selbstgewählten  Berufe  und  stieg  von 
Stufe  zu  Stufe  bis  zu  den  höchsten  Stellen.  In  den  Niederlanden, 
namentlich  bei  der  Belagerung  von  Oslende,  gewann  er  das  volle 
Vertrauen  des  Erzherzog  Albrecht  von  Oesterreich,  dann  kämpfte 
er  in  der  Lombardei  zu  Gunsten  der  Genuesen  gegen  Frankreich 
und  Savoyen  mit  glücklichem  Erfolge.  Später  noch  wurde  der 
Held  nach  Spanien  berufen  und  zur  Würde  eines  Staatsrathes  er- 
hoben, genoss  jedoch  diese  Auszeichnung  nur  kurze  Zeit,  indem 
er  bald  darauf  mit  Tode  abging.  Sein  Anverwandter  Adr.  Bran- 
caccio,  Herzog  von  Castelnuovo,  hat  ihm  1638  zu  Neapel  in  der 
Kirche  de  Scto.  Angelo  a  Nido  ein  schönes  Ehrendenkmal  errich- 
ten lassen. 

Ein  Original-Vorbild  ist  selbst  in  dem  Cataloge  von 
J.  Smith  unbekannt,  und  man  möchte  zweifeln,  ob  van  Dyck  Ge- 
legenheit fand,  mit  dem  General  zusammenzutreffen,  und  daher 
eher  anzunehmen  sein  möchte,  dass  der  Maler  das  Bild  nach  einem 
älteren  Gemälde  zeichnete  und  mit  eigenem  Geiste  belegte.  Doch 
begegnet  man  einer  Kreidezeichnung  in  der  Sammlung  des 
Erzherzogs  AI  brecht,  vormals  des  Herzogs  von  Sachsen-Teschen, 
in  Wien.  Halbfigur  stehend,  a/4  nach  rechts  gewandt,  in  schwe- 
rem Harnisch  und  dadurch  steifer  Haltung,  hält  den  langen  Com- 
mandostab  mit  emporgebogenem  rechten  Arm  in  der  mit  dem 
Panzerhandschuh  bewehrten  Hand,  voll  Faust  erfasst,  senkrecht 
empor.  Der  linke  Arm,  mit  einer  Feldhinde  umwunden,  hängt 
nachlässig  zum  Schwerlgriff  herab;  die  nand  ist  nicht  zu  sehen.  Auf 
der  Brust  ist  ein  grosses  Maltheserkreuz  in  dem  blanken  Kürass  matt 
eingeschliffen.  Um  den  Hals  ein  glatter  steifer  Leinwandskragen, 
halbmondförmig,  vorne  in  gerader  Linie  mit  abstehenden  Ecken. 
Das  würdige  Antlitz  eines  noch  kräftigen  Greises,  wennschon  mit 
ganz  kahlem  Schädel,  richtet  den  Blick  ernst  auf  den  Beschauer. 
Der  Lippenbarl,  nur  massig  in  die  Höhe  gekämmt,  lässt  den  Mund 
unbedeckt;  der  Kinnbart,  voll,  doch  kurz,  schneidet  am  Halse  in 
viereckigter  Form  ab.  —  Hinter  der  Figur  eine  Mauerbrilstunjg, 
auf  welcher  oben  rechts  in  der  Ecke  der  Helm  aufgestellt  ist.  liu 
Stich  nur  73/s"  hoch,  6"  breit. 

Zwei  Abdrücke  vor  der  Schrift  im  Brittischen  Museum,  wovon  der 
ersterc  noch  mit  weissem  Helmhusch. 

Die  Abdrucke  mit  Unterschrift  sind  sich  überall  gleich  in  beiden 
Auflagen.    Drei  Zeilen  : 
FKAl .  LEMO  .  BUNCATCIO .  COMMENDAT .  MELIT .  MARCH  .  MONTSILVAN .  A. 
CONSIL  .  COLLATER  .  NEAPOL  .  CATH  .  MA  .  A  .  CONS .  STAT.  —  ET 
SVPREM  .  CAMPI .  MARSCHAU:., 
darunter  nach  links:  Nicola.  Lauwers  sculp.,  in  der  MiMc:  Ant.  van  Dyck,  und 
nach  recht«  ru:  Mart.  vun  den  Enden  exendit.  Cum  priuilegio. 
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Das  Blatt  in  diesen  ersten  Abdrücken  zeigt  sich  nur  selten  in  den  bekann- 
ten grossen  Sammlungen,  doch  war  es  im  Catal.  Paignon  Dijonval  N.  3530. 
—  Silvestre  p.  353.  —  Jam.  Haxard  N.  1582.  —  Weber  N.  135  wohl 
erhalten,  doch  nur  mit  kurzem  Kande,  5  Tblr. ,  wofür  es  seinen  Käufer  fand, 
denn  das  Blatt  kam  in  der  Nachlass-Auclion  nicht  weiter  vor. 

Lo  Motte  Fouquct  p.  43.  —  (Lasalle)  p.  104.  N.  577.  Fort  belle 
epreuve  du  I.  («tat. 

€  (6).  BOSSCHAERT,  THOM  WILLEBORTS,  Geschicbtsroa- 
ler  und  Direclor  der  Academie  zu  Antwerpen,  war  1613  zu  Ber- 
gen op  Zoom  geboren,  lernte  bei  Gerard  Seghers,  besuchte  Italien, 
ahmte  van  Dyck  nach  und  arbeitele  Anfangs  viel  an  fremden  Hö- 
fen, dann  aber  insbesondere  an  Altar-  und  Kirchengemälden  für 
die  Niederlande.  Schon  1649  ,wählte  ihn  die  Academie  einstim- 
mig zu  ihrem  Director.  Er  starb  am  23.  Jan.  1656,  noch  nicht 
43  Jahre  alt,  und  wurde  bei  den  Carmelilern  begraben,  in  deren 
Kirche  man  sein  Epitaphium  findet.  —  Bei  Annahme  des  Geburts- 
jahres auf  1613  hält  es  schwer,  die  Zeit  zu  ermitteln,  wenn  und 
wo  van  Dyck  den  jungen  Thom.  Bosschaert  portraitirt  haben  kann. 
Als  Ersterer  1626  aus  Italien  heimkehrte,  war  der  Letztere  erst 
13  Jahre  alt,  als  jener  1632  nach  England  ging,  19  Jahre,  und 
doch  erscheint  das  Bild,  einen  Mann  von  etwa  25  bis  30  Jahren 
vorzustellen. 

Von  dem  Verbleib  der  Original-Vorzeichnung  wusste  selbst 
J.  Smith  keine  Auskunft  zu  geben,  und  beschreibt  das  Portrait 
P.  III.  p.  230.  Y  822  nur  nach  dem  ihm  vorgelegenen  Kupfer 
eines  anonymen  Künstlers,  was  er  übrigens,  wohl  von  der  Adresse 
verleitet,  einem  Stecher  Mart  van  den  Eynden  zuerkennt. 

Ein  überaus  wohlerhaltenes  Exemplar  dieses  seltenen  Blattes 
aus  R.  Weigel's  Kunstcabinet  liegt  vor. 

Ein  junger  schöner  Mann,  bis  auf  die  Hüften  herab  im  Bilde, 
ist  mit  dem  Körper  im  Profil  nach  links  gewandt,  kehrt  aber  den 
Kopf  in  3/4  Face  zurück,  das  grosse  sprechende  Augenpaar  aus- 
drucksvoll auf  den  Beschauer  gerichtet.  Die  Oberlippe  beschattet 
nur  ein  massiger  Bart,  und  an  der  Unterlippe  ist  nur  eine  klei- 
nere Uaarflocke  bemerkbar.  Dagegen  fallt  das  Kopfhaar  in  üppi- 
ger Fülle  ungekünstelt  wellenförmig  auf  Schultern  und  Nacken 
herab.  Ein  breiter  weisser  glatt  herabfallender  Kragen  umgiebt 
den  Hals.  Von  der  Bekleidung  ist  nur  ein  Theil  des  oberen  Aer- 
mels  zu  sehen,  denn  ein  weiter  faltenreicher  Mantel,  dessen  eine 
Seite  über  den  nach  obenzu  gebogenen  linken  Arm  geworfen  ist, 
umhüllt  die  ganze  Figur;  nur  die  Hand  tritt  vor,  welche  in  der 
Höhe  der  Brust  die  andere  Seite  des  Mantels  erfasst.  Den  Hin- 
tergrund füllt  eine  schrafurle  Wandfläche  aus. 

Die  Form  und  äussere  Ausstattung  weicht  wesentlich  von  den 
übrigen  Blättern  des  van  den  Enden'schen  Verlages  ab.  Hohe  im 
Stich  8 Vi",  Br.  6V. 
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Unterschrift  in  zwei  Reiben: 

THOMAS  W1LLEBOIRTS  BOSSCHAERTS 
IHelor , 

dann  nur  noch  tiefer  nach  rechts  zu:  M  artin  us  van  den  Enden  exend  it. 
Dann  aher  weder  der  Name  de»  Malers,  noch  des  Stechers,  auch  nicht  der  sonst 
i'iberall  vorkommende  Zusatz:  Cum  priuilegio,  weshalb  einiger  Zweifel  darüber 
erlauht  sein  dürfte,  ob  das  Blatt  rechtzeitig  in  dpin  berühmten  Verlage  erschien. 
Jetzt  ist  die  Platte  gänzlich  verschwunden,  nachdem  nur  wenige  Abdrücke  ge- 
macht sein  mögen. 

Vor  der  Schrift  soll  ein  Abdruck  im  Brittischen  Museum  aufbewahrt 
werden. 

Mit  der  Schrift  giebt  es  nur  die  einzige  vorbeschriebene  Gattung. 

Au  ct.  Winkler  III.  N.  133S.  Hullandus  Piclor.    >/•  Thlr. 

Aliberl  \k  143  unter  Portrait»  par  des  Graveurs  annonymes.  Edition  M. 
v.  d.  End.  —  Sil  ve  st  re  p.  269  und  James  Hazard  N.  1634.  —  (Lasalle) 
Par.  Anno  1856.  N.  659.  Süperbe  epreuv.  avec  une  marge  de  20  Millim. 

W  eher  N.  365.  Schöner  Abdruck,  doch  bis  zum  Rande  verschnitten,  3*/a  Thlr.; 
kam  in  der  Nachlass-Auclion  nicht  weiter  vor. 

7  (7).  BREUCK,  JACOB  de,  Bildhauer  und  Baumeister,  ge- 
bürtig zu  Möns,  arbeitete  für  die.  Konigin  Maria  von  Ungarn ,  da- 
malige Statthalterin  in  den  Niederlanden.  Er  war  Lehrmeister  des 
Johannes  von  Bologna.  Zufolge  Guiccardini  florirte  dieser  Künst- 
ler um  1540.  Nach  diesen  Angaben  in  Füssli  Künsller-Lexicon 
kann  dieser  Jacob  de  ßreuck  nicht  füglich  Zeitgenosse  von  van  Dyck  ~ 
gewesen  sein,  denn  Maria,  Schwester  Kaiser  Karl  V.,  war  1505 
in  Brüssel  geboren,  erhielt  die  Regentschalt  in  den  Niederlanden 
1530,  nach  dem  im  Jahre  1526  erfolgten  Tode  ihres  Gemahls, 
König  Ludwig  IL  von  Ungarn,  und  starb  in  Spanien  1558. 

Immerzeel  p.  95  giebt  ihm  St.  Omer  zum  Geburtsorte, 
und  ein  ausführliches  Verzeichniss  seiner  Bauten  und  Standbilder 
in  Möns,  seiner  Leistungen  für  Kaiser  Karl  V.  und  für  die  Koni- 
gin Maria  von  Ungarn  noch  im  Jahre  1554,  weiss  aber  weder  sein 
Geburts-,  noch  Todesjahr  anzugehen. 

Es  kann  wohl  nur  dieser  alte  Breuck  gewesen  sein,  dessen 
Bildniss  van  Dyck  nach  einem  älteren  Gemälde  zur  Iconographie 
,  copirte.  Die  ganze  Ausstattung  und  das  Coslüm ,  in  welchen  der 
langbärtige  Greis  erscheint,  gehören  jedenfalls  dem  früheren  Jahr- 
hundert an,  und  es  ist  mir  nicht  gut  möglich,  der  sonst  allgemein 
aufgestellten  Ansicht  mich  anzuschliessen,  dass  dies  Bildniss  dem  Jacob 
de  Breuck,  beigenannt  der  Junge,  welcher  um  1612  gleichfalls  in 
Möns  als  Baumeister  blühete  und  noch  1656  in  Wirksamkeit  lebte, 
gellen  soll,  obgleich  viele  Berichterstatter  ihn  dafür  gehalten  wis- 
sen wollen.  —  Wenn  der  jüngere  Jac  de  Breuck  noch  1656  in 
Thatkraft  lebte,  kann  derselbe  unmöglich  schon  1630,  als  v.  Dyck 
seine  Vorzeichnungen  zum  Abdruck  für  Mart.  v.  d.  Enden  fertigte, 
so  alt  ausgesehen  haben;  auch  drängen  sich  grosse  Zweifel  dar- 
über auf,  dass  er  wohl  schwerlich  ein  von  seinen  Zeitgenossen  so 
völlig  abweichendes  Costüm  getragen  haben  würde. 

Ein  Originalbild  oder  Vorzeichnung  ist  nicht  zu 
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ermitteln  und  wird  selbst  bei  J.  Smith  P.  III.  p.  208.  N.  734 

nur  nach  dem  Stiche  von  Pontius  beschrieben. 

Mehr  denn  Halbügur,  bis  auf  die  Hüften  herab  zu  sehen. 
Aufrecht  stellend  fast  en  Face,  nur  ein  wenig  nach  links  gehalten. 
Ein  alter  würdiger  Greiseskopf,  mit  kleinen,  aber  scharfen  Augen 
nach  links  blickend,  lieber  der  hohen  gefurchten  Stirne  nur  spär- 
liches Haar  glatt  anliegend,  was  blos  bis  zu  den  Ohren  reicht, 
dagegen  unter  der  kleinen,  aber  gebogenen,  doch  breiten  Nase 
ein  sehr  starker  Lippenbart,  der  den  tMund  gänzlich  verdeckt,  und 
am  Kinn  ein  auffallend  schöner  langer  und  breiter  Bart,  in  zwei 
Enden  ausgehend,  tief  auf  die  Brust  herabfallt.  Das  helle  Kleid 
mit  dttnkelem  Bortenbesatz  erinnert  au  das  Costüm  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Der  M;mtelüber\vurf  ruht  auf  der 
rechten  Schulter  und  deckt  den  Oberarm,  die  ILimJ  dagegen 
kommt  vor  und  erfasst  unter  der  Brust  die  andere  Seite  des  Man- 
tels, weicher,  Uber  den  Rücken  unter  dem  linken  Arme  fortge- 
hend, den  Kiuper  umhüllt.  Die  linke  Hand,  welche  über  den 
unteren  Handstrich  bis  in  die  Unterschrift  hinausreicht,  halt  einen 
Zirkel.  Der  Hintergrund  durchweg  nur  glatt  schraflirt.  Hohe  der 
Platte  8  V,  Br.  G3/8". 

Vor  der  Settrift:  CoH.  Alihert  p.  12S,  Galleric  des  Erzherz.  Albrecht 
in  Wien;  und  nach  Weher  p.  67  kam  cm  solches,  wenn  auch  schlecht  erhal- 
tenes Exemplar  in  einer  Londoner  Auclion  am  8.  Mai  1850  vor. 

Die  ersten  Ahd rücke  mit  Schrift  eine  Zeile: 

JACOBVS  UE  BKEVCK, 
und  darunter  links:  Ant.  van  Lhck  piuxit,  und  rechts:  M.nt.  van  den  Enden  cx- 
eudit.  Cum  priuilepio. 

Erst  die  zweiten  Ah  drücke  bekamen  den  Namen  des  Stechers:  „Paul 
Pontius  sculp. "  unter  den  des  Malers  zugesetzt. 

Paign.  Dijonval  N.  3566.  2.  Ahdr.  mit  dem  Namen  des  Stechers.  Ebenso 
Silvestre  p.  260.    Auch  Del.  Marinol  N    1 52«. 

Calal.  James  Hazard  N.  1601  vor  dem  Namen  Pontius.  —  Slernbg. 
M  anders  IV.  N.  2560.    Ebenso  ein  I.  Abdruck.    2*.i  Tblr. 

Weber  N.  147.  Herrlich  erhaltenes  Exemplar  der  ersten  Gattung,  vor  dem 
Namen  des  Stechers,  5j/j  Tblr,  dann  N.  148  ein  zweites  gleicher  Art,  aber  nur 
wenig  Rand,  5  Tblr. ,  und  ein  drittes  Y  149  in  zweitem  Abdrucke  mit  Pontius 
Namen  vollständig  gut  erhalten  4a  3  Tblr.  Zur  N  l  c  b  I  a  s  s  -  A  u  c  t  i  o  n  war  nur 
noch  der  letzte  Abdruck  geblieben,  N.  600.    Vfc  Tblr. 

l.a  Motte  Fouquct  p.  46.  N.  257  mit  Pont.  sc.  und  der  Adresse  M.  v. 
d.  End.    Sig.  Mariette  1060. 

(Lasalle)  p.  104.  N.  580.  Admirahle  epreuve,  du  1.  i?tat.  d'une  conver- 
sation  parfaile,  a*ec  des  jolies  marges. 

S  (8).  BROUWER  (RR  AU  WER)  ADRIAN,  niederländischer 
Maler,  geb.  zu  llarlcm  (de  Piles  meint  von  OudenardeJ  im  J.  1008, 
lernte  bei  Fr.  Halt*,  und  zeichnete  sich  in  kleinen  Ilistoricnstücken, 
Baoemgesellschaflen,  Wachtstubenscenen  und  den  gleichen  Genre- 
bildern ganz  vorzüglich  aus.  Er  führte  ein  unstetes  wüstes  Leben, 
war  nirgends  zu  fesseln,  was  selbst  dem  Meister  Rubens  nicht 
gelang,  der  weder  Opfer,  noch  Mühe  scheute,  ihn  in  Antwerpen 
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festzuhalten.  Es  trieb  ihn  nach  Paris,  von  wo  er  in  dem  jäm- 
merlichsten Zustande  körperlicher  Zerrüttung  nach  Antwerpen  zu- 
rückkehrte, und  dort,  kaum  32  Jahre  alt,  1640  im  Spitale  starb, 
auch  Anfangs  auf  dem  Armenkirchhofe  der  Pestkranken  begraben 
wurde.  Kaum  aber  erfuhr  Hubens  den  Tod  seine»  früheren,  wenn 
auch  undankbaren  Schützlings,  so  liess  er  den  Leichnam  ausgra- 
ben und  besorgte  demselben  eine  BegrAbnissstelle  in  der  Carme- 
literkirchc,  mit  den  Feierlichkeiten,  die  eines  so  grossen  Talents, 
wenn  auch  demoralisirten  Genies,  würdig  waren.' 

Originalvorzeichnung  en  grisaille  auf  Papier  9 '/*"  hoch, 
71/«"  breit,  im  Besitz  des  Herzogs  von  Bucclcuch. 

Halbfigur  nach  rechts.  Das  runde  frische  Gesicht  mit  keckem 
Auge,  langem  mild  in  die  Höhe  gestutzten  Lippenbart,  bei  nur 
unbedeutendem  Zwickelbärtchen ,  sieht  man  fast  en  Face.  Der 
Kopf  ist  mit  sehr  reichlichem  Haarwuchs  bedeckt,  der  in  üppiger 
Fülle  und  ungeordneten  Locken  breit  nach  dem  Rücken  zu  herab- 
fallt. Den  frei  heraustretenden  Hals  umgiebt  ein  glatter  weisser 
Kragen,  der  tief  auf  die  Schultern  herabreicht,  lieber  dem  schlich- 
ten, prall  anliegenden  Wammse  mit  einer  Reihe  dicht  an  einander 
gesetzter  Knöpfe  ist  ein  umfangreicher  Mantel  von  heller  Farbe  so 
umgeworfen,  dass  er  den  rechten  Arm  fast  ganz  verdeckt,  indess 
der  linke  mit  aufgeschlitztem  Aermel  sichtbar  bleibt.  Beide  Arme 
sind  nach  dem  Leibe  zu  gebogen,  so  dass  die  Uände  zusammen- 
treffen, doch  ist  nur  die  rechte  mit  übergezogenem  Handschuh, 
welche  das  Mantelende  hält,  zu  sehen,  —  die  linke  dagegen  liegt 
unter  jene  geschoben  —  nicht  mehr  in  Sicht.  —  Der  Hinlergrund 
glatt  schraflirt,  die  rechte  Seile  gleichsam  als  besondere  Seiteu- 
wand dunkler  gehalten.    Im  Stich  8"  hoch,  breit 

Abdruck  vor  der  Schrift:  ein  Exemplar  im  Dritt.  Museum. 

1.  Abdruck  mit  Unterschrift : 

ABRAHAM.  BRAVWER. 
Tiefer  zur  Linken :  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  uach  rechts :  Marl,  van  den  Enden 
exeudit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdruck.   Der  Name  corrigirt  in 

ADRIANVS  BROVWER., 
aber  auch  ohne  Namen  des  Siechers,  welcher  erst  bei  den 

3.  Abdrücken  unter  dem  Namen  des  Malers  „S.  a  Bolswert  sculp." 
zu  sehen  kommt. 

Die  Abdrucke  aus  van  den  Enden'scben  Verlage  gehören  zu  den  Seltenhei- 
ten der  Sammlung.  Alibert,  der  den  ßrouwer  „Peintrc  des  Fuincurs"  nennt, 
besass  deren  drei,  und  zwar  die  beiden  ersten  mit  dem  Namen  Abraham, 
und  das  andere  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Das  Exemplar  der  ersten  Samm- 
hing, im  Besitz  von  R.  Weigel,  von  welchem  am  Schluss  dieser  Ausgabe  aus- 
führlichere Nachricht  gegeben  wird,  enthalt  auch  einen  Abdruck  der  l.  Sorte  mit 
Abrah.  Brau  wer. 

Paign.  Dijonval  N.  3466.  3.  Abdr.  —  Silvestre  dagegen  t.  Ahdr. 

James  Hazard  N.  1535.  „Adr.  ßrauwer  avant  la  seconde  ligne  d'ecriture 
S.  a  Bolswert  sc.  M.  v.  d.  End  exc.  sur  parcbemiti,  et  la  memc  estampe, 
avec  la  memc  adresse,  mais  on  Iii  „Abraham  ßrauwer"  celle  ci  est  la  plus 
rare." 
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Auct.  Schneider  N.  20(15.  Zwei  diverse  Abdrucke,  wovon  einer  ohne 
die  Schrift  :  Gryllorum  piclor  Anlverpiae.    '/•  Thlr. 

Franck  N.  551.    Vor  dein  Namen  des  Stechers.    2  (1.  33  kr. 

Weber  Catal.  N.  72.  Bewundernswürdig  sebünes  Exemplar  mit  vollstän- 
digem Rande,  vom  1.  Abdrucke,  mit  „Abraham".  8  Thlr.  Brachte  in  der  Nach- 
lass-Auction  N.  570  7  Thlr. 

Auct.  Seidel  (Leipz.,  Sptbr.  1854.  N.  181).  Abraham  Brauwer  vor  dein 
Namen  des  Stechers.    3  Vit  Thlr. 

>(9).  CACHIOPIN  (CACHOPIN,  JAQUES  i>k),  JACOBUS  de  — 
Kunstliebhaber  und  Gemaldesammler  zu  Antwerpen,  ein  Freund 
van  Dyck's,  war  daselbst  um  1578  zu  der  Zeit  geboren,  da  sein 
Vater  Hauptmann  einer  Bürgercompagnie  war,  der  ihm  eine  sorg- 
fältige Erziehung  angedeihen  liess.  Nach  einer  ernsten  Vorbildung 
in  der  Jesuilenschule  seiner  Vaterstadt  studirte  er  in  Löwen,  und 
erhielt  nach  seiner  Heimkehr  von  dieser  Universität  die  Compag- 
nie  seines  Vaters,  die  er  aber  später  aufgab,  und  sich  ein  schö- 
nes Landhaus  mit  herrlichen  Gemälde-Sälen  einrichtete,  die  nach 
den  aufgestellten  Gegenständen  chambre  des  chasses  —  des  ba- 
tailles  —  des  marines  benannt  wurden.  Das  Zimmer,  in  welchem 
mehrere  Porlraits  von  van  Dyck  bewahrt  wurden,  hiess:  „Sale  do 
Familie."  Diese  philosophische  Existenz  unterbrach  der  Krieg. 
Das  Landhaus  mit  seinen  Schätzen  ward  zerstört.  Cachiopin  zog 
wieder  nach  der  Stadt,  und  starb  vergrämt  und  niedergebeugt,  wie 
er- war,  im  Jahre  1642. 

Der  Originalzeichnung  begegnet  man  zuerst  unter  dem 
etwas  entstellten  Namen  Chapotin  im  Catal.  Ma riet te  v.  J.  1775 
unter  N.  909,  wo  sie  für  361  Frcs.  für  die  Sammlung  des  Prin- 
zen Conti  erstanden  wurde,  in  dessen  Auction  1777  aber  wie- 
der mit  dem  falschen  Namen  Jacob  Chapotin  für  305  Frcs.  auf 
einen  Mr.  Presle  überging.  Spater  gehörte  das  Blatt  dem  Herrn 
Thom.  Lawrence,    (vide  J.  Smith  Part  III.  p.  217.  N.  768.) 

HalbÜgur  in  Haltung  nach  rechts,  wohin  auch  der  ernste  Blick 
des  in  3/4  Face  aufgefassten  Gesichtes  gerichtet  ist.  Den  Kopf 
deckt  volles  Haar,  was  in  natürlichen  Wellen  bis  auf  den  Bücken 
herabfallt.  Dem  Anschein  nach  ein  Fünfziger,  von  gutem  Anse- 
hen, mit  langem,  aber  nur  schwachem  Lippen-  und  Knebelbart. 
Den  Korper  umschliesst  ein  glatter  VVamms  mit  einer  Reihe  Knöpfe. 
Am  Halse  fallt  ein  breiter  leinener  gefalteter  Kragen  ungezwungen 
bis  auf  die  Schultern  herab.  —  Der  rechte  Arm  gebogen,  halt 
mit  heschuheter  Hand  das  linke  Ende  des  Mantel  Überwurfes  und 
den  linken  Handschuh,  und  drückt  im  inneren  Ellenbogengelenk 
den  Griff  des  Schwertes  an  sich.  Der  linke  Arm  dagegen  ruht 
ausgestreckt  so  auf  der  Einfassung  des  Bildes,  dass  die  Hand  über 
den  unteren  Raudstrich  in  den  Raum  der  Unterschrift  hinaus- 
Jangt.  —  Der  Hintergrund  nur  einfach  glatt  schraflirt.  Die  Platte 
9"  hoch,  6!/*"  breit. 
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Lavater  Physiognomische  Fragmente  2.  Tbl.  S.  90:  „Ein  Gesicht 
in  einem  vortrefflichen  Geiste  gezeichnet,  ein  Meisterstück  von  Harmonie.  Wir 
erMicken  einen  .Mann  von  viel  umfassenden  Geist  und  Geschmack,  dessen  Auge 
voll  Empfindung  und  richtiger  Beurlheilung  Ober  Werke  der  Kunst  ist.  —  Eine 
solche  Stirne  setzt  mehr  gesunde,  treffende  Urteilskraft,  mehr  leichte  Empfäng- 
lichkeit vorauf,  als  tiefen,  durchdringenden  Verstand.  Aber  diese  Nase  mit  ihrer 
Markigkeit,  mit  ihrem  eckigen  Umrisse  —  bat  kein  Philister  von  Kennern,  die 
sich  mit  allenthalben  gepflückter  Phraseologie  von  Kuosltermen  tragen."  — 

Vor  der  Schrift:  ein  Exemplar  im  Brill.  Museum  —  und  Calal.  Bran- 
des II.  N.  903:  avant  la  lettre,  lave  au  bistre. 

1,  Abdruck  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

IACOBVS  DE  CACHOP1N. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  nach  recht«  zu:  Marl,  van  den  Enden 
exeudit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdruck.    Der  Name  verbessert  in  Cachiopin  dadurch,  dass  der  Buch- 

I 

Stahe  1  oben  über  den  Lettern  H  0  eingeschaltet  worden  ist.  Demoächst  hat 
der  Stecher  „L.  Vorslerman  sculp. "  seinen  Namen  unter  den  des  Malers 
gesetzt. 

Winkler  III.  N.  1426.  Aus  der  Anzeige  Jac.  de  Cacbopin,  Amator  artis 
pictoriae.  Lucas  Vorslerman  sculp.  —  Mart.  van  den  Enden  exc.  '/>  Thlr.  ist  nicht 
recht  zu  erkennen,  welcher  Galtung  dies  Blatt  angehörte.  Dem  Namen  und  der 
Adresse  nach  der  ersten,  dann  aber  nach  dem  beigefügten  Stecbernamen  der  zwei- 
ten, wobei  es  jedoch  Cachiopin  Ii  rissen  müssle;  -  und  nun  gar  die  erweiterte 
Unterschrift,  diese  deutet  auf  eine  weit  spatere  Auflage. 

Paign.  Dijonval  N.  3600:  ein  Exemplar  vom  2.  Abdr.  —  Ebenso  Sil- 
vestre  p.  266;  auch  bei  Del  Marmol  N.  1540  heisst  es:  „Cachiopin." 
Mithin  2.  Galtung. 

Weber  N.  244:  ein  Exemplar  der  1.  Sorte,  vollkommen  erhalten.  6  Thlr. 

Franck  N.  4113  gleichfalls  1.  Abdr.  3  iL  20  kr.  Dies  Exemplar  ging  spä- 
ter auf  Weber  über  und  kam  in  dessen  Nachlass-Auction  unter  N.  620 
mit  dem  Vermerk  vor:  „un  peu  tachete'e."    2'/s  Thlr. 

Ich  besitze  ein  sehr  schönes,  wohlcrhallenes  Exemplar  im  1.  Abdrucke, 
aber  bis  an  den  Plattenrand  scharf  beschnitten. 

(Lasalle)  p.  107.  N.  608:  „Second  etat." 

10  (10).  CALLOT,  JACQUES,  Zeichner  und  Stecher  mit  der 
Nadel  und  dem  Grabstichel,  geb.  zu  Nancy  1593,  woselbst  er  auch 
1635  starb.  Sein  Vater  Jean  Callot  war  Wappenherold  von  Lo- 
thringen. Die  adeligen  Eltern  wollten  ihn  am  allerwenigsten  zur 
Stecherkunst  bestimmen,  doch  Vorliehe  für  die  Kunst  trieb  ihn 
aus  dem  Vaterhause  nach  Italien ;  obschon  er  zweimal  nach  Nancy 
zurückgebracht  wurde,  so  fand  er  doch  Mittel,  mit  einem  Lothrin- 
genschen  Edelmanne,  der  zum  Papst  geschickt  wurde,  nach  Rom 
zu  gelangen.  Dort  weilte  er  mehrere  Jahre  und  machte  um  das 
Jahr  1623  die  Bekanntschaft  van  Dyck's,  der  ihn  zu  jener  Zeit 
gemalt  oder  gezeichnet  haben  muss,  weil  die  Wege  der  Künstler 
sie  später  weit  auseinander  führten.  —  Callot  war  ein  Schüler 
von  Parigi  und  Thomassin,  dem  Stiller  eines  eigenen  Geschmacks. 
Die  Gattin  Callot's  Hess  ihrem  berühmten  Manne  ein  Epitaphium 
in  der  Franziskanerkirche  zu  Nancy  setzen,  wo  sein  Körper  Ruhe 
fand.  —  Von  dem  Verbleib  der  Originalzeichnung  fehlt 
die  Kunde. 
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Halbfigur,  vor  einem  Tische  sitzend,  nach  links  gewandt,  im 
Zeichnen  begriflen.  Die  rechte  Hand  hält  eine  Reissfeder,  indess 
die  linke,  mit  einem  Ringe  am  Ringfinger,  sich  auf  das  vorlie- 
gende Blatt  lehnt.  Daneben  liegen  auf  der  Tischplatte  noch  ein 
Zirkel  nebst  Winkelmaass,  eine  Schachtel,  eine  Art  Tintenfass  und 
ein  Dlatt,  auf  dem  das  Wappen  (fünf  Sterne  im  Hauptschilde) 
aufgezeichnet  ist.  —  Der  Künstler  macht  so  eben  bei  der  Arbeit 
eine  Pause,  und  sieht  den  Beschauer  mit  freundlich  ernstem  Auge 
scharf  an.  Ein  jugendlich  frisches  Gesicht  mit  abgerundeter  Nase, 
nur  schwachem,  aber  wohl  angesetztem  und  wohlgepflegtem  Lip- 
pen- und  Zwickelbart;  dagegen  fällt  das  Kopfhaar,  Uber  dem  Wir- 
bel schief  gescheitelt,  nach  beiden  Seiten  voll  und  in  ungekün- 
stelten Wellen,  über  die  Ohren  bis  zum  Halse  herab.  Den  Körper 
deckt  ein  glatt  anliegendes  Wamms  mit  einer  Reihe  Knöpfe,  darüber 
eine  Art  von  leichtem  Ueberwurf  mit  offenen  Aermeln;  um  den  Hals 
ein  breiter  herabfallender,  die  Schultern  ganz  und  gar  deckender 
Spitzenkragen,  dazu  Manschetten  in  ähnlicher  Art,  welche  den  hal- 
ben Unterarm  facherartig  hinaufreichen.  Das  Portrait  einer  Dame 
in  Medaillon  gefasst,  hängt  an  einer  Doppelkette  auf  der  Brust.  — 
Der  Hintergrund  einfach  schraflirt.  —  Die  Platte  83/«"  hoch, 
6 Vi"  breit. 

Vor  der  Schrift  ist  bis  jetzt  noch  kein  Exemplar  nachzuweisen. 

1.  Abdr.  fuhrt  die  Unterschrift : 

IACOBVS  CALLOT. 

Dann  tiefer  links:  Ant.  ?an  Dyck  piniit,  und  rechis:  Mart.  van  den  Enden  excu- 
dit  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  unverändert,  nur  mit  dem  Zusätze:  Vorsterman  aculp.  unter 
dem  Namen  des  Malers. 

Alibert  Collect,  (beiderlei  Abdrücke,  vor  und  mit  dem  Namen  des  Ste- 
chers) p.  141.  —  Del  Marino!  N.  1540:  2  Abdr.  mit  des  Stechers  Namen. 
—  Paign.  Dijonval  N.  3605:  vor  demselben,  also  1.  Abdr.  —  Silvestre 
p.  267:  gleichfalls  1.  Abdr. 

Weber  N.  246:  ausnehmend  schön  erhaltener  Abdruck  vor  dem  Namen 
des  Stechers,  6  Tblr.,  und  N.  247  ein  eben  so  gutes  Exemplar  der  2.  Sorte  mit 
LVorsterm.  5  Thlr.  —  Keins  von  beiden  kam  in  dessen  Nacblass-Auction  wei- 
ter vor. 

De  La  Motte  Fouquet  p.  43:  2  Abdrücke  mit  „Vorstm.  sc**  —  (La- 
salle) p.  107.  N.  609:  premier  <$tat. 

+ 

11  (11).  COEBERGER  (KOEBERGER),  WENZESLAUS,  Ma- 
ler, Architect,  Antiquar,  Dichter  und  Numismatiker,  stand  im 
Dienste  des  Erzherzogs  Albert,  Gouverneurs  der  Niederlande,  als 
Director  der  Wasserleitungen  und  anderweitiger  Verschönerungen 
auf  dem  Schlosse  Trevure,  unfern  Brüssel;  dann  wird  er  noch 
anderweitig  als  Direcleur  des  Monts  —  de  Pi£t6  a  Bruxelles  be- 
zeichnet —  Descamps  nennt  Antwerpen  als  den  Geburtsort  die- 
ses Künstlers  und  gelehrten  Mannes,  der  Anfangs  bei  Martin  de 
Vos  in  die  Lehre  ging,  dann  lange  Zeit  in  Neapel  bei  dem  nie- 
derländischen Maler  Johannes  Francken,  genannt  Giovano  Franco, 

Archiv  f.  d.  xeichn.  Künste.  IV.  1858.  9 


Digitized  by  Google 


130 


arbeitete,  dessen  schone  Tochter  er  auch  heirathete,  weiss  aber 
weder  das  Jahr  der  Gebart,  noch  seines  Todes  anzugeben.  — 
Coeberger  lebte  jedenfalls  zu  Ende  des  16.  und  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts,  da  sein  Beschützer,  der  Herzog  Albrecht,  im  J.  1621 
mit  Tode  abging.  —  Auch  die  Iconographie  ou  Vis  des  hommes 
illustres  du  XVII  siecle  erzählt  zwar  Vieles  über  diesen  Künstler, 
giebt  aber  nur  Nachricht,  dass  derselbe  70  Jahre  alt  wurde,  ohne 
die  Grenzen  zu  bezeichnen.  Ebensowenig  findet  sich  darüber  in 
den  von  d'Argensville  t  Füssli  und  Bullart  abgefassten  Lebensskiz- 
zen. Indess  sagt  Immerzeel  II.  p.  122:  „Hy  werd  geboren  in  het 
jaar  1560,  en  zyn  dood  viel  in  1630  voor",  was  denn  auch  so- 
wohl Alibert,  als  nach  ihm  Weber,  for  festgestellt  angenommen 
haben. 

Halbfigur.  In  Sepia  und  Tusche  4  °.  gez.  von  Ant.  van  Dyck. 
Kam  vor  in  der  Auct.  von  Blücher.  Berl.,  Jan.  1829,  N.  1724. 

Originalskizze  in  Bistre.  Catal.  J.  de  Vos.  Amstend. 
1833.  N.  3.    Galt  245  fl. 

Ein  Mann  im  Greisenalter  mit  grosser  breiter,  scharf  gebo- 
gener Nase,  markirten  Zügen,  den  ernsten,  ja  stechenden  Blick 
auf  den  Beschauer  gerichtet,  trägt  auf  dem  Kopfe  mit  hoher  Stirn, 
doch  nur  spärlichem  Haar,  ein  glatt  anliegendes  Käppchen.  Der 
volle  breite  Lippenbart  bedeckt  den  ganzen  Mund,  der  Kinnbart 
nur  schmal  und  kurz,  aber  voll.  —  Er  sitzt  in  nachlässig  vorge- 
bogener Haltung,  fast  im  Kniestück  zu  sehen,  ein  weniges  nach 
rechts  gewendet,  neben  einem  links  vorkommenden  Mauerabsatz, 
auf  den  er  seinen  rechten  Arm  auflegt,  dessen  Hand  einige  Pa- 
piere umfasst  hält.  Der  linke  Arm  hängt  ungezwungen  an  der 
Seite  herab,  die  Hand  ist  nicht  zu  sehen.  Ueber  dem  mit  einer 
Reihe  Knöpfe  geschlossenen  Rocke,  den  ein  schmaler  Gurt  um 
den  Leib  zusammenhält,  noch  ein  weiter  faltenreicher,  vorn  aus- 
einandergeschlagener Aermelmantel,  und  am  Halse  ein  einfach  glat- 
ter, gesteifter  viereckigter  Hemdenkragen.  Den  Hintergrund  rechts 
füllt  ein  Vorhang,  links  Luftperspective  und  Gewölk  aus.  —  Höhe 
der  Platte  9",  Breite 

Abdruck  vor  der  Schrift  im  Britt.  Museum  und  in  der  Gallerie  des 
Erxheriogs  Albrecbt  in  Wien. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

WENCESLAVS  COEBERGER. 
Dann  tiefer  links:  Ant  van  Dyck  pinxil,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  ex- 
eudit  cum  privilegio. 

2.  Abdr.  mit  dem  Zusätze  L.  Vorsterman.  sculp."  unter  dem  Namen 
des  Malers,  sonst  unverändert. 

Catal.  Frsnck  N.  4118:  1.  Abdr.  vor  des  Stechers  Namen,  gut  gehalten. 
1  n.  53  kr.—  Del  Marmol  N.  1540:  Ebenso.  -  La  Motte  Fouquet  p.  47. 
N.  261  gleichfalls. 

Silvestre  p.  267  rwar  vermerkt:  „Eine  Zeile  Unterschrift,  und  Adresse 
v.  d.  End.",  aber  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben,  ob  vor  oder  mit  dem  Naruen 
von  I.Vorstcrm.  —  Desbois  p.  78:  Vor  dem  Namen  des  Stecher«. 
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Weber  N.  250:  Bewundernswert»  schön  erhaltenes.  Exemplar  der  ersten 

Gattung  mit  breitem  Rande  6V1  Thlr. ,  und  ein  «weites  N.  251  schön,  von  der 
nämlichen  Sorte,  „rnais  eile  manquc  de  condition."  3*/s  Tblr.  Das  erstere  hatte 
seinen  Käufer  gefunden,  letztere«  blieb  wobl  für  die  Nach lass-Auetion  N.621 
mit  der  fiezeiobnung:  „taeheteV'  für  l'/a  Thlr. 

Im  Selbstbesitz  eines  sehr  gut  erhaltenen,  wenn  auch  knapp  bis  zum 
Plattcnrande  beschnittenen  Exemplars  der  ersten  Gattung,  bei  welchem  ein  frühe- 
rer Besitzer,  vermutlich  ein  Anhänger  Ballhorn's,  den  Namen  Yorstcrman.  sc. 
fein  säuberlich  unterkritzelt  hat,  kann  ich  nicht  unbemerkt  lassen  i 

1)  dass  hier  noch  die  Linien  sichtbar  sind,  zwischen  denen  der  Malername 
und  die  Adresse  eingestochen  wurden. 

2)  Dass  nicht  „Marl."  mit  einem  t,  wie  überall  anderswo,  sondern  „Marl." 
ganz  deutlich  mit  einem  L  van  den  Enden  zu  lesen  ist, 

was  Weber  übersehen  zu  haben  scheint,  denn  der  Abdruck  in  einem  Bande  aus 
der  Milte  des  17.  Jahrhunderts,  im  Besitz  von  R.  Weigel,  bestätigt  vollkommen 
diese  Angaben. 

R.  Weigel  XXVII.  Kunstcatalog  S.  149.  N.  644:  1.  Abdr.  vor  dem  Namen 
des  Stechers.    6  Thlr. 

Lasalle  p.  107.  N.  610:  premier  tftat,  avec  une  belle  marge. 

12  (12).  COLONNA,  DON  CARLOS  (CAROLUS  de  COLUMNA), 
Königl.  spanischer  General  in  den  Niederlanden  unter  dem  Her- 
zog Albert  von  Oesterreich  und  seiner  Gemahlin  Isabella  Clara 
Eugenia,  Infantin  von  Spanien.  Sein  Vater  Job.  Colonna,  erster 
Graf  von  Ehla,  war  spanischer  Vicekünig  in  Sardinien,  und  seine 
Mutter  Isabella  de  Saa  stammte  aus  einem  vornehmen  portugie- 
sischen Geschlechte.  Schon  in  seiner  Jugend  ging  Carlos  158S 
in  die  Niederlande  und  nahm  dort  Kriegsdienste.  Nach  dem  Tode 
des  Marquis  da  Spinolo  i.  J.  1628  kam  Colonna  in  den  Rath  der 
Regenün;  1632  machte  er  einen  misslungenen  Angrifl  au!  Ma- 
strich;  1633  commandirte  er  ein  eigenes  Corps  in  Hennegau  und 
Flandern.  Nach  dem  Tode  der  Infantin  ging  er  nach  Italien  und 
tibernahm  das  Commando  in  Mailand  unter  dem  Gouvernement 
des  Cardinais  Albarnoz.  Nach  1635  brachte  er  der  Stadt  Valenza 
Succurs,  zog  sich  aber  spätter  des  hohen  Alters  wegen  zurück, 
und  starb  1643. 

Die  Originalskizze  en  grisaille  auf  Papier  bewahrt  die 
Familie  des  Herzogs  von  Bucdeuch,  und  eine  Zeichnung  in  Kreide 
war  im  Cab.  Feitama.  1758.  N.  50.  7—18. 

Halbfigur  fast  en  Face,  kaum  merklich  nach  rechts  zu  gewen- 
det, aufrecht  6tehend  in  gerader  steifer  Haltung,  welche  durch 
den  schweren  Cürass  von  Erz  mit  Armschienen  und  Panzerhand- 
schuhen noch  mehr  in  eiserner  Wurde  hervortritt.  —  Das  schön 
geformte  Antlitz  eines  schon  ältlichen  Mannes  unbedeckten  Haup- 
tes mit  vollem,  nur  schlicht  und  ungekünstelt  bis  über  die  Ohren 
herabreichendem  Kopfhaar  wird  durch  einen  gut  gehaltenen  Lip- 
pen- und  kurzen  schmalen  Kinn-  oder  vielmehr  Zwickelbart  ge- 
ziert. Hoher  Ernst  spricht  aus  den  Augen,  die  dem  Beschauer 
den  gebietenden  Feldherrn  fühlen  lassen.  Um  den  freigelassenen 
Hals  hegt  ein  breit  herabfallender  Kragen  mit  zierlichen  Zacken 

9" 
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von  Brüsseler  Gewebe.  —  Eine  breite  Feldbinde  geht  von  der 
rechten  Schulter  quer  Ober  die  Brust  nach  der  linken  Seite ,  wo 
ein  mächtiger  SchwertgrifT  mit  Korbgefass  hervortritt.  Der  linke 
Arm,  nach  dem  Leibe  zu  gebogen,  hält  mit  voller  Faust  den  mäch- 
tigen Commandostab  umfasst,  gerade  so,  dass  das  eine  Ende  über 
die  linke  Schulter  emporragt.  Die  rechte  Hand  dagegen  lehnt  sich 
auf  den  unteren  ümfassungsstrich  des  Bildes  und  reicht  mit  vier 
Fingern  bis  in  die  Unterschrift  hinein. 

Im  Hintergrunde  zur  Rechten  hängt  eine  gemusterte  Gardine 
herab,  aller  übrige  Raum  dunkel  schraflßrt.  Die  Platte  9"  hoch, 
6  V*"  breit. 

Abdr.  vor  der  Schrift  im  Catal.  Alibert  p.  126  und  Gallerie  des 
Erzherz.  Albrecbt  in  Wien. 

1.  Abdr.  mit  zweizeiliger  Unterschrift; 
DOM.CAROLVS.DE.COLVMNA  A  . CONS .STAT.PRIM .  A . CVBIT  REG.MAT. 
CATH.  MAGISTER.  CAMPI  GNAL1S . IN  BELG . ETC., 
und  darunter  links:  Paul  Pontius  $culp.:  in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und 
rechts :  Mart.  van  den  Enden  exeudit  cum  priuilegio.  —  Es  giebt  keinen  Abdruck 
vor  dem  Namen  des  Stechers.    Weber  bemerkt:  Diese  seltene  Abdrucksgattung 
wurde  von  M.  Duchesne  Voyage  d'un  Iconopbile  p.  103  als  wahrscheinlich,  in 
seiner  Art  einzig  beschrieben. 

Die  2.  Abdrucke  bekamen  folgende  Correctur  in  der  Unterschrift  zweiter 
Zeile: 

CVBIC.REG.MATIS  statt  CVBIT  REG.MAT. 
Alles  andere  ist  geblieben. 

Auel.  Franck  N.  3169:  mit  der  Adresse  M.  v.  d.  End.,  aber  unerwähnt, 
ob  Cubic  oder  eubit.    1  Q.  53  kr. 

Catal.  Silvestre  p.  258:  zwar  Mart.  v.  d.  End.,  aber  auch  den  Unter- 
schied übersehen.  —  James  Hazard  N.  1614  nur  ebenso.  —  Del.  Marmol 
N.  1526  auch  noch  nicht  anders.  —  La  Motte  Fouquet  p.  47.  N.  259:  mit 
der  Adresse  M.  v.  d.  End.,  ohne  weitere  Angabe. 

Weber  N.  151:  Bewundernswürdig  schöner  1.  Abdr.  mit  den  Fehlern  bei 
den  Titelworten.  6Vs  Thlr.  —  N.  152:  Die  nämliche  GaUung  in  vollkommener 
Erhaltung.    6  Thlr. 

Das  erstere  der  beiden  Blatter  stammte  aus  der  Collect.  Robert  Dumesnil 
und  kam  in  der  Nachlass-Auction  von  Weber  sub  N.  601  mit  5  Thlr.  vor. 

R.  Weigel  Catal.  N.  21303:  Abdrücke  erster  Gattung.  10  Thlr.  —  (Lt- 
salle)  p.  104.  N.  581  :  tr.  belle  epreuve  du  second  etat. 

So  ganz  einzig  mögen  denn  doch  die  Abdrücke  mit  der  fehlerhaften  Unter- 
schrift nicht  gewesen  sein,  denn  ich  bin  selbst  im  Besitz  eines  seböo  erhal- 
tenen, wenn  auch  leider  bis  an  den  Plattenrand  verschniuenen  Exemplars  mit 
CVBIT .  REG  .  MAT.,  also  von  premiere  qualite. 

— i  COLYNS,  vidi  „de  NOLE",  unter  welchem  letzteren  Na- 
men er  bei  den  Niederländern  geführt  wird.    Platte  50. 

13  (13).  CORNELISSEN,  ANTON,  Gemäldesammler  in  Ant- 
werpen, Freund  van  Dyck's,  der  sein  Bild  nicht  allein  zeichnete, 
sondern  auch  eigenhändig  radirte.  Er  stammte  aus  einer  der 
ältesten  Familien  in  Antwerpen  ab  und  kam  nach  dem  Tode  sei- 
nes Vaters  zu  einem  ansehnlichen  Vermögen.  Das  Geburtsjahr 
wird  auf  1565  angegeben.  Er  studirte  Anfangs  Theologie  in  Löwen, 
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entsagte  aber  dem  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand,  und  widmete 
sich  von  da  ab  den  schonen  Künsten.  Bei  den  Besuchen  in  dem 
Cabinet  von  Rubens  lernte  er  unseren  van  DytJt  kennen.  Er 
kaufte  nicht  aHein  viele  alle  Bilder,  sondern  beschäftigte  auch  viele 
seiner  Zeitgenossen.  Sein  Haus  war  allen  Künstlern  und  Kunst- 
verständigen geöffnet.  Seine  Hand  bedachte  die  Armen.  Er 
starb  1639. 

Eine  Originalzeichnung  en  grisaille  auf  Papier,  97s" 
hoch,  7  "  breit,  ist  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buccleuch. 
Dann  aber  kann  freilich  die  eigenhändige  Radirung  van  Dyck's 
gleichfalls  nur  als  Original  angeführt  werden,  wenngleich  sie  nach 
der  Zeichnung  gefertigt  wurde. 

Mehr  denn  Halbflgur,  man  möchte  es  Hüftstück  nennen,  ste- 
hend nach  rechts  gewandt,  wogegen  der  Kopf  zurückgebogen  den 
Blick  nach  links  richtet,  als  wäre  der  Dargestellte  mit  Jemanden 
im  Gespräch  begriffen,  wozu  auch  die  Hand  des  vor  dem  Leibe 
liegenden  rechten  Armes  in  hinweisender  Stellung  gehalten  wird. 
Den  kräftigen  Körper  umgiebt  ein  Hauskleid  mit  einer  langen  Reihe 
von  Knöpfen,  darüber  hängt  auf  beiden  Schultern  gehalten  ein 
leichter  Mantel  ohne  Aermel  glatt  herab.  Unter  dem  Halse  ein 
viereckig  steif  abstehender,  nicht  übermässig  grosser  Hemdenkra- 
gen. Das  Gesicht  voll  geistigen  Lebens  und  sprechenden  Aus- 
druckes zeigt  den  Mann  von  etwa  55  Jahren  ganz  en  Face,  mit 
schönen  Lippen,  zwar  kurzem,  aber  breitem  Kinnbart  geziert.  Der 
Kopf  neigt  sich  in  etwas  gegen  die  linke  Schulter.  Das  Haar,  nur 
noch  in  massigem  Vorrath  zur  Stelle,  zeigt  über  der  hohen  Stirne 
ein  in  die  Höhe  gestelltes  Büschel,  einen  sogenannten  Hahnen- 
kamm, der  hier  die  charakteristische  Bezeichnung  des  Portraits 
bilden  dürfte.  —  In  der  vollendeten  Platte  von  s  ■'  *  "  Höhe  bei 
53/t"  Breite  ist  der  Hintergrund  einfach  mit  Horizontal-  und 
Kreuzstrichen  ausgefüllt. 

Vor  der  Schrift  ist  wohl  nur  die  unvollendete  Radirung  van  Dyck's 
anzunehmen,  wie  sie  Carpenter  p.  69.  JN.  3  beschreibt:  „Kopf  und  Hand  sind 
mit  einer  ausserordentlichen  Zartbeit  gestochen.  Pas  Waroms,  der  Arm  und  der 
Körper  sind  nur  angedeutet." 

Man  kennt  nicht  mehr  als  zwei  oder  drei  Abdrucke  dieser  Gattung. 

Bei  Alibert  scheint  ein  solcher  Abdruck  zur  Sammlung  gehört  zu  haben, 
da  unter  den  Arbeiten  von  Dyck's  eigener  Hand  angezeigt  wird :  „Cornelissen. 
La  planche  de  ce  portrait  o'apas  ete  terminer und  in  dem  Cata- 
logue  vnn  (His.  de  Las  alle)  Paris.  20.  Avr.  1856  wird  unter  N.  535  dieses 
Portrait  „Epreuve  d'eau  forte  pure  avant  toute  lettre"  aufgeführt,  mit  dem  Ver- 
merke, dass  es  vorher  zur  Collect.  N.  Seguier.  Esq.  gehörte. 

Ein  Abdruck  vom  ersten  Zustande  wird  auch  in  der  Gallerie  des  Erzher- 
zogs Albrecht  in  Wien  bewahrt,  und  dann  aber  auch  ein  Abdruck  der  voll- 
endeten Platte  durch  Vorsterman  vor  der  Schrift  vorgeführt,  wovon  jedoch 
sonst  nirgends  weitere  Kunde  anzutreffen  ist. 

1.  Abdr.  der  vollendeten  Platte  mit  der  Unterschrift  in  einer  Reibe: 

ANTONIVS  CORNELISSEN. 
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Dann  tiefer  links :  Ant.  vau  Dyck  pinxcit,  und  rechts :  Mart.  ran  —  den  —  Enden 
cxcudiu    Cum  priuilegio. 

Der  2.  Abdr.  bekam  erst  den  Zusatz  unter  dem  Namen  des  Malers:  „Vor- 
st er  man  sculp.*',  ohne  dass  sonst  etwas  abgeändert  wäre. 

Auel.  Winkler  III.  N.  1326:  mit  dem  Namen  des  Stechers  und  der  Adr. 
M.  v.  d.  End.  'A  Tblr.  —  Franck  N.  4120:  rar  dein  Namen  des  Stechers, 
erste  Gattung.   3  fl.  6  kr.  —  Eins.  I.  N.  1646:  ran  der  2.  Sorte.    '/•  Tblr. 

Paign.  Dijonval  N.  3600:  obne  Angabe,  ob  rar  oder  mit  dem  Slecber- 
nainen  bei  der  Adresse  M.  t.  d  End.  —  James  Hazard  N.  1629  ebenso. 

Del  Marmol  N.  1541:  rar  dem  Namen  des  Stechers.  —  SiUestre 
p.  266:  gleichfalls  n>r  dem  Namen  ran  LVorstm. 

Weber  N.  6:  Vortrefllich  erhaltener  Abdruck  der  ersten  Gattung  ohne  des 
Stechers  Namen.  12  Tblr.  —  Dann  N.  7:  mit  dem  Namen  Vorsterman,  mithin 
2.  Abdruck,  aber  „eile  manque  de  conditio!  2  Thlr.  Nur  das  letztere 
Blatt  kam  in  der  Nachlass-Auction  N.  554  vor.  1  Thlr.  —  Seidel  (Lpz. 
Scptbr.  1854.  N.  206»  4'/«  Thlr. 

(Lasalle  p.  107.  N.  65)  p.  97.  N.536:  Süperbe  «Spreute  du  second  e"Ut, 
qui  est  le  premier  d«  la  planche  tenninee  par  L.  Vorsterman. 

14  (14).  COSTER,  ADAM  »b  —  ein  zu  seiner  Zeit  berühm- 
ter Maler  im  historischen  und  Bildnissfache^  namentlich  geschickt 
in  Darstellung  von  Nachtscenen.  Sein  Geburtsjahr  ist  eben  so 
wenig  bekannt,  wie  das  seines  Ablebens.  Einige  Berichterstatter 
wollen  ihn  in  Mccheln  (Malines),  andere  in  Antwerpen  geboren 
wissen.  Bestimmt  ist  es  aber,  dass  er  zu  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts in  letztgenannter  Stadt  ansässig  war,  denn  es  liegt  be- 
stimmte Anzeige  vor,  dass  ihm  dort  im  Jahre  1612  ein  Sohn, 
Peter  genannt,  geboren  wurde,  der  sich  spater  in  Venedig  eta- 
blirte  und  auch  allda  1702  verstarb.  —  Auch  noch  ein  Enkel, 
Namens  Angelus,  machte  sich  wegeu  ausnehmender  Geschicklich- 
keit in  der  Malerei  zu  Rom  berühmt. 

Die  Original- Vorzeichnun  g  en  grisaille  auf  Papier,  91/«" 
hoch,  7'/2//  breil  —  im  Besitz  des  Herzogs  von  Bnccleuch.1) 

Ein  Mann,  etwa  in  den  Vierzigern,  bis  zu  den  Hullen  herab 
sichtbar,  steht  vor  einer  runden  Säule,  die  den  Hintergrund  aus- 
füllt, mit  dem  Körper  ganz  nach  rechts  gewendet,  und  indem  er 
den  linken  Arm  auf  den  Absatz  auflegt  und  den  rechten  in  die 
Hüfte  stemmt,  dreht  er  den  interessanten  Kopf  dem  Beschauer  fast 
en  Face  zu.  Das  Gesicht  voll  Ausdruck  wird  über  der  hochge- 
wülbten  Stirne  mit  nur  massigem  Haarwuchs  in  natürlich  unge- 
künstelter Weise  eingefasst.  —  Ein  schöner  Lippenbart  mit  in  die 
Hohe  gedrehten  Enden,  ein  nur  kurzer,  spitz  zugehender  Kinn- 
bart, eine  kleine  Stutznase  und  ein  wennschon  nicht  grosses,  doeb 
stechendes  Atigenpaar,  geben  dem  Antlitz  ein  pikantes  Anseheu. 


i)  Demnächst  ist  auch  noch  eine  Kreidezeichnung  im  städtischen  Kunstin- 
Mitute  zu  Frankfurt  a.  M.  bekannt,  von  welcher  eine  getreu«  Copie  in  dem  Pholo- 
gruphiseben  Älbuow  Frankf.  a.  M.  1854.  im  2.  Hefte  exittirt.  Siehe  H.  Weigel 
hunslcalalüg  N.  20022. 


Digitized  by  Google 


135 


Die  schüne  Hand  des  auf  den  Fuss  der  Säule  gestützten  linken 
Armes  tritt  ungezwungen  aus  der  Manschette  hervor,  und  hängt 
in  wahrhaft  prachtvoller  Ausführung  nachlässig  nach  dem  Leibe  zu 
herab.  Der  rechte  Arm  erscheint  dagegen  in  etwas  peinlicher 
Haltung  dargestellt,  in  die  Seite  nach  hinten  zu  gedreht  und  au- 
gelegt, dass  die  innere  Fläche  der  Hand  mit  zwei  heraufgeboge- 
nen  Fingern  zu  sehen  kommt.  Den  Anzug  macht  ein  einfaches 
Wamms  mit  einer  langen  Reihe  runder  Knöpfe  aus,  darüber  zwar 
ein  Mantelüberwurf,  doch  dieser  ganz  nach  dem  Rücken  zu  zurück- 
geschlagen. Um  den  Hals  eine  breite,  faltenreiche,  ungesteift  her- 
abfallende Krause. 

Ausser  der  grossen  Säule,  die  mehr  denn  die  Hälfte  des  Hin- 
tergrundes zur  Rechten  einnimmt,  sieht  man  links  Luftperspective 
und  Gewölk.    Im  Stich  8"  hoch,  6"  breit 

Abdr,  vor  der  Scbnii  im  Museum  zu  Amsterdam,  auch  nocb :  „avant 
la  main  droite". 

1.  Abdr.  mit  einzeiliger  Unterschrift : 

ADAM  DE  COSTER. 

Tiefer  links:  Ant.  ran  Dyck  pinxit,  rechts:  Marl,  ran  den  Enden  excndit.  Cum 
priuilegio.    Die  rechte  Hand  ist  nur  in  Umrissen  angedeutet. 

2.  Abdr.  Die  rechte  Hand  im  Stiche  beendigt,  aber  noch  immer  vor  dem 
Namen  des  Stechers. 

3.  Abdr.  mit  dem  Namen  „Petrus  de  Jode  scuipsitu  unter  dem  Na- 
men des  Malers  und  der  nocb  beibehaltenen  Adresse  M,  f.  d.  Enden,  konnte  von 
Weber  p.  59  nur  mulhmaasslich  vorausgesetzt  werden,  da  ihm  nocb  kein  Exem- 
plar der  Art  begegnet  war. 

AueLEinsiedel  I.  N.  1647:  l.Abdr.  mit  der  unvollendeten  rechten  Hand. 
Vi»  TWr.  —  S4ernberg  Mand.  IV.  N.  2798:  2.  Abdr.  noch  vor  dem  Namen 
des  Stechers.    l*/6  Thlr. 

Alibert  besass  beide  Abdrucksgattungen.  Doch  lässt  sich  aus  der  gedräng- 
ten Anzeige  nicht  mit  Gewissheit  entnehmen,  ob  ihm  etwa  eine  dritte  Gattung 
vorgelegen  hätte. 

Silvestre  p.  252  weiset  ganz  deuUich  auch  nur  das  Vorhandensein  der 
beiden  ersten  Abdrücke  ohne  Namen  de«  Stechers  nach.  —  Desbois  p.  74: 


f  Ui     U  tili     l*4l»IICU     UCD     OtCVIIVI  Va 

In  anderen  älteren  Catalogen  werden  die  Abdrücke  mit  M.  v.  d.  End.-Adresse 
vermisst,  daher  man  solche  sicher  zu  den  seltenen  der  Sammlung  zählen  kann. 

Weher  Catal.  N.  106:  1.  Abdr.  vor  beendigter  Ausführung  der  rechten 
Hand,  vortrefflich  erhalten,  mit  2  Zoll  breitem  Papierrande.  12  Thlr.  —  In  sei- 
ner Nach  las  s-Auction  N.  587  :  ein  trefflicher  Abdruck  der  2.  Gattung  mit 
beendigter  Hand,  vor  dem  Namen  des  jüngeren  P.  de  Jode,  als  Stecher.    3  Thlr. 
(Lasalle)  p.  103.  N.  569:  tr.  belle  epreuve  du  second  *lat. 

15  (15).  CRAYER,  CASPAR  de  —  berühmter  Historien-  und 
Bildnissmaler,  geboren  zu  Antwerpen  1582  (nach  Weyerman  aber 
erst  1585),  war  ein  geschickter  Schüler  von  Raphael  Coxcie,  den 


holte.  Ohne  jemals  sein  Vaterland  zu  verlassen,  erwarb  er  sich 
auf  dem  classischen  Boden  der  Niederlande  Ehre,  Ruhm  und  Reich- 
tümer.   In  seinen  Portraits  kann  er  mit  van  Dyck  verglichen 
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werden,  und  zuweilen  hält  es  sogar  schwer,  die  Leistungen  beider 
genau  zu  unterscheiden.  Rubens  sowohl  als  van  Dyck  suchten 
ihn  auf  und  wurden  mit  ihm  befreundet. 

Descamps  Vol.  I.  p.  352  erzählt  eine  Anecdote,  wie  van  Dyck 
bei  seiner  ersten  Reise  durch  Flandern  während  Crayer's  Aufent- 
halt nach  Gent  kam  und  am  frühen  Morgen  ihn  wecken  liess, 
dieser,  als  er  den  Namen  des  grossen  Meisters  hörte,  aus  dem 
Bette  sprang  und,  nur  den  einen  Arm  des  Schlafrockes  aufgezo- 
gen, dem  Besucher  eutgegeneilte,  der  sich  Ober  dieses  komische 
Ajustement  nicht  genug  satt  lachen  konnte.  Ich  will,  sagte  er  zu 
ihm,  Sie  in  diesem  ungeordneten  Anzüge,  was  sich  besonders  zu 
Künstlerbildnissen  eignet,  wenn  es  mit  einigem  Geschmacke  arran- 
girt  ist  —  gleich  malen.  Er  hielt  Wort,  doch  die  Ausstattung 
geschah  decenter,  nämlich  wie  sie  hier  zur  Iconographie  geliefert 
wurde. 

Crayer  starb,  86  Jahre  alt,  am  27.  Jan.  1669  und  ist  in  der 
Capelle  der  heiligen  Rosalie  bei  den  Dominikanern  in  Gent  begra- 
ben. Die  meisten  seiner  Heiligen-  und  Altarbilder  findet  man  in 
den  Kirchen  seines  letzten  Wohnortes. 

Die  Original-Vorzeichnung  Esquisse  en  grisaille  8" 
9"'  hoch  und  6"  8"'  breit,  war  in  der  Sammlung  von  Silve- 
stre,  dessen  Catal.  p.  22.  N.  103,  und  wurde  mit  einem  ähnli- 
chen Portrait  von  M.  Ryckaert  für  54  Fr.  50  C.  verkauft.  —  Ver- 
mutlich ist  die  nämliche  Zeichnung  jetzt  Eigenthum  des  Herzogs 
von  Buccleuch,  in  dessen  Sammlung  eine  Skizze  en  grisaille 
angetroffen  wird,  welche  nach  englischem  Maasse  9 1 4 "  hoch  und 
7  V»"  breit  angegeben  wird. 

Nach  dem  Handbuche  von  F.  J.  Huber  soll  auch  noch  ein 
Portrait  Crayer's,  Originalgemälde  von  van  Dyck,  in  der  Gal- 
lerie  Lichtenstein  in  Wien  zu  finden  sein« 

Der  Stich  von  P.  Pontius  zeigt  ihn: 

Halbfigur,  beinahe  Kniestück,  eines  schonen  kräftigen  Mannes 
in  der  Blüthe  seiner  Jahre.  Das  volle,  runde,  wohl  behagliche 
Gesicht  mit  reich  wallendem  Kopfhaar,  sorgfaltig  gepflegtem  fei- 
nen Lippen-  und  massig  breitem,  doch  nur  kurzem  Zwickelbart 
schaut  mit  klarem  Auge  in  J/i-Face  den  Beschauer  ernst  an.  — 
Ucber  dem  Unterkleide  mit  aufgeschlitztem  Bruststücke  und  Aer- 
meln  füllt  am  Halse  ein  sehr  breiter  faltenreicher  Kragen  von  fei- 
nem Leinen  herab.  Ebenso  sind  die  breit  aufgestülpten  Manschet- 
ten. Der  linke  Arm  hochgebogen,  legt  die  schöne  Hand  flach  auf 
die  Brust;  der  rechte  dagegen,  vor  den  Leib  gehalten,  umfasst 
mit  voller  Faust  den  um  Schulter  und  Hüften  sehr  malerisch  dra- 
pirten,  weiten  hellen  Mantelüberwurf  mit  dunkelem,  zum  Theü 
sichtbarem  Unterfirtter.  —  Den  Hintergrund  bildet  unten  eine  glatt 
schrafTirte  Wand,  und  in  der  oberen  Häiae  Luftperspective.  — 
Im  Stich  8V  hoch,  6  V  breit. 
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Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  Dritt.  Museum,  ein  zweites  Ihm  Aug. 
A  rtaria  in  Wjen. 

1.  Abdr.  mit  einzeiliger  Unterschrift: 

GASPARD.  DE  CRAYER., 
und  tiefer:  Anl.  van  Dyck  pinxit ;  zur  Linken  und  zur  Rechten:  Mart.  ran  den 
Enden  exeudit.    Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  mit  beigesetztem  Namen  „Paul  du  Pont  sculp. M  unter  dein 
des  Malers. 

Alihert  Collect.    Reide  Abdrücke  vor  und  mit  dem  Namen  von  „Pont.M 

Silveslre  p.  260:  1.  Abdr.  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  kunst- 
catal.  von  R.  Weigcl  N.  493:  gleichfalls  1.  Abdr.    1'«  Tblr. 

Weber  N.  154:  Rewundernswerth  schöner  Abdruck  der  ersten  Gattung, 
trefflich  erhallen.  Der  Rand  noch  über  Zollbreite,  mit  dem  Vermerk :  „Le  por- 
trait  est  un  veritable  cbef-d'oeuvre."  b  Thlr.;  war  aber  auch  schon  vor  dem  Re- 
ginn der  Nachlass-Auction  vergriffen. 

(Lasalle)  p.  104.  N.  582:  Supr.  epreuve  du  second  etat. 

16  (16).  CROY,  GENOFEVA,  D'URPIIE,  Wittwe  des  Her- 
zogs von  —  Markgrafen  von  Havre,  war  die  einzige  Tochler  von 
Jacob  Paillard  von  Urfe,  Markgrafen  zu  Beäuge.  Sie  wurde  im 
Jahre  1616  die  zweite  Gattin  des  Herzogs  Carl  Alexander  von 
Croy,  eines  tapferen  Anführers  unler  Kaiser  Ferdinand  II.,  den 
Philipp  III.  zum  Ritter  des  Ordens  vom  goldenen  Vliess  ernannte. 
Aber  schon  1624  ward  die  schone  Frau  —  Wittwe,  indem  der 
Herzog  am  5.  Novbr.  jenes  Jahres  in  dem  Hofe  seines  Palastes 
aus  einem  Fensler  von  einem  unbekannt  gebliebenen  Morder  er- 
schossen wurde.  Aus  der  Ehe  entspross  nur  ein  Knabe,  der  aber 
früh  verstarb.  —  Genofeva  heirathete  in  zweiler  Ehe  den  Marquis 
Gui  d'Harcourt,  den  8.  Sohn  von  Pierre  d'Harcourt,  Marquis  de 
Beucron,  welcher  in  der  von  den  Spaniern  belagerten  Feste  Cazal 
erschossen  wurde.  Diese  kurze  Ehe  blieb  unfruchtbar.  —  Die 
junge  zweimalige  Wittwe  heirathete  im  Jahre  1630  zum  drillen 
Male  den  Chevalier  de  Mailly,  der  den  Namen  Comic  de  Mailly  et 
Lascaris  annahm.  Die  Verbindung  war  eine  glückliche.  Sie  hin- 
terliess  bei  ihrem  Tode  zwei  Söhne  und  eine  Tochter,  Catherine, 
Genevieve  Eugenie,  welche  an  den  Grosskanzler  des  Herzogthums 
Lithauen,  den  Grafen  Pac,  verheirathet  wurde. 

Original-Vorzeichnung  en  grisaille  in  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Buccleuch.  —  Dann  eine  der  Beschreibung 
nach  mit  dem  Obigen  übereinstimmend  im  Besitz  von  Wm.  Earlc 
Esq.  Liverpool.    (J.  Smith  P.  III.  p.  203.  N.  713.) 

Halbfigur  bis  zu  den  Hüllen  herab,  in  aufrechter  Haltung, 
kaum  merklich  nach  rechts  gestellt.  Ein  schönes,  vornehmes  Ge- 
sicht mit  tippigem,  doch  nur  kurzem  Lockenhaar,  was  an  der 
Stirne  dura  eine  an  der  Spitze  abgerundete  Schnibbe  gehalten 
wird,  breit  umwallt.  An  den  Ohren  Perllropfen,  um  den  Hals 
eine  einfache  Schnure,  um  die  Schultern  wiederum  eine  lange 
Perlenkette,  und  um  das  Handgelenk  drei  Reihen  gleichartigen 
Schmuckes.    Vor  der  Brust  eine  Bandschleife  und  Medaillon  mit 
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Bildniss.  —  Den  vollen  Körper  umgiebt  ein  reiches  Atlaskleid  ge- 
musterten Zeuges  mit  breiten  gepufften  Aermeln  in  Bandstreifen. 

Um  die  Schultern  geht  fächerartig  ein  breiter,  vorne  geöffne- 
ter Stuartskragen,  mit  grossen,  zierlich  gemusterten  Zacken  gar- 
nirt.  Der  rechte  Arm  hiingt  so  herab,  dass  die  Hand  nicht  mehr 
zu  sehen  ist;  dagegen  ist  der  linke  Arm  so  gebogen,  dass  die 
schone  Hand,  auf  dem  Mieder  liegend,  die  lange  Perlenkette  er- 
fasst.  —  Den  Hintergrund  füllt  glatte  SchralTirung,  nur  ganz  nach 
rechts  unterscheidet  man  eine  zurückgezogene  Gardine.  Im  Stich 
8  V  hoch  und  G*/«"  breit. 

Vor  der  Schritt  ein  Exemplar  im  Dritt.  Museum. 

1.  Abdr.  mit  zweizeiliger  Unterschrift: 
ILLVSSM*  .  DNA  .  GENOVEFA  .  D'VRIMIE,  VIDVA  CAROLI .  ALEXAND.  DVC.CROI. 

MARCHION.DE  HAVERE  ETC., 
und  darunter  in  eine  Reihe  dicht  Ober  dem  unleren  Plaltenronde  links:  Pcl.  de 
Joden  sculp.,  in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  uinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den 
Enden  exeudit.  Cum  priuilegio. 

Der  J.  Andruck  wird  nur  dadurch  unterschieden,  dass  das  Wort  Havere 
in  HAYRE  umgewandelt,  und  hinter  den  Worten  VIDVA.  und  CAROLI.  Punkte 
zugesetzt  sind. 

Blatter  mit  der  Adresse  M.  v.  d.  End.  kamen  im  Verkehr  nicht  oft  vor,  wa- 
ren aber  doch  noch  Auel.  Arndt  (Lcipz.,  Mai  IS4S.  N.  162),  l'/s  Thlr.  — 
van  den  Zande  (Paris,  Apr.  1855.  N.  1484)  —  Paign.  Dijonval  N.  3519. 
—  Silvestrc  p.  250.  —  James  Hazard  N.  1570,  und  nochmals  N.  1652 
zu  finden,  jedoch  ohne  Angabe,  ob  die  Blatter  dem  1.  oder  2.  Abdrucke  mit 
Schrift  angehörten. 

Weber  besass  auch  nur  einen  Abdruck  des  späteren  Verlegers  „0.  FL'4 
(Lasalle)  p.  104.  N.  576:  Fort  belle  epreuve  du  second  e"tat,  signe*  Ma- 
riette  1668,  au  verso  meme  litre  et  meme  adresse  que  sur  Ic  premier  et  it,  inais 
dans  l'ioscriplion  du  premier  on  Iii  Havere,  ou  lieu  du  nom  Havre,  corrige  sur 
le  second  etat. 

11  (17).  DELMONT,  DEODAT  (DEL-MOM).  Ein  geschick- 
ter Maler  in  den  Niederlanden,  Freund  und  Reisegefährte  von 
Rubens  durch  Italien,  stammte  aus  einem  adeligen  Geschlecht«, 
geb.  zu  St.  Iron  15S1.  Er  erhielt  in  der  Jugend  eine  sorgfältige 
Erziehung  und  lernte  ausser  fremden  Sprachen  Mathematik,  wo- 
nach er  sich  zu  einem  guten  Astronomen  ausbildete.  Lange  Zeit 
verweilte  Delmont  am  Hofe  des  Herzogs  von  Plalz-Neuburg,  und 
wurde  als  Ingenieur  an  den  König  von  Spanien  geschickt,  was 
ihm  von  beiden  Seiten  Gralificationen  und  ehrenvolle  Belohnungen 
zuführte.  Er  starb,  allgemein  bedauert  wegen  seiner  hervorragen- 
den Eigenschaften  und  geselligen  Tugenden,  zu  Antwerpen  am 
25.  November  1634. 

Üer  Verbleib  einer  Original-Zeichnung  oder  eines  Ge- 
mäldes, nach  welchem  L.  Vorstermau  das  Portrait  gestochen  hat, 
kann  noch  nicht  nachgewiesen  werden.  —  Weber  sowohl  p.  40 
als  p.  80  stellt  hier  die  Ansicht  auf:  ,je  mehr  man  diese  schone 
Platte  betrachtet,  je  mehr  wird  man  geneigt,  solche  unter  die 
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Zahl  derjenigen  zu  rechnen,  welche  van  Dyck  eigenhändig  seihst 
radirt  hat,  und  dass  der  Stecher,  dessen  Namen  sie  trägt,  selbige 
nur  mit  dem  Grabstichel  beendigt  hat." 

Beinahe  KniestUck,  bis  unter  die  Hüften  herab  zu  sehen, 
stehende  Figur  in  3/«-Face  nach  rechts  gewandt.  Das  Auge  ernst 
auf  den  Beschauer  gerichtet.  Ein  schönes  wohlproportionirtes 
Gesicht  mit  etwas  starker  Nase.  Das  volle  Haar  umwallt  unge- 
künstelt die  hohe  Stirn.  Der  kräftige  Lippenbart  mit  emporge- 
drehten Enden,  und  ein  ebensolcher  Henriquatre,  bekunden  die 
Zeit  ausgebildeter  Manneskraft,  und  der  ganze  Anzug  den  ritter- 
lichen Standpunkt  an  einem  fürstlichen  Hofe.  Ein  glatt  anliegen- 
der Wallen  rock  mit  einer  Reihe  Knöpfe  scheint  von  dunkelem 
Sammet  zu  srin.  Ueber  demselben  hängt  an  einer  langen  Gold- 
kette von  viereckigten  Gliedern  ein  Medaillon  tief  auf  den  Leib 
herab.  Der  rechte  Arm  drückt  ein  Ritterschwert  an  die  rechte 
Lende,  gerade  aufrecht  gestellt.  Die  Hand  umfasst  die  Scheide 
dicht  unter  dem  GeHfss.  Die  linke  dagegen,  auf  der  Brust  flach 
anliegend,  nimmt  den  Schwertknopf  zwischen  die  beiden  Vorder- 
finger, während  die  beiden  anderen  ungezwungen  den  Knopf  be- 
rühren, der  Daumen  kommt  hier  aber  gar  nicht  zur  Sicht.  Ein 
weiter  Mantel  mit  breitem  Umschlag  hängt  über  beide  Schultern, 
und  ruht  besonders  auf  dem  linken  Arme  in  reichen  Falten.  Vom 
Halse  herab  fällt  ein  sehr  breiter,  vielfach  gefalteter,  ausgezackter 
Spitzenkragen,  die  Schultern  deckend,  bis  auf  die  Brust  herab. 
Eben  derartige  Manschetten  umgeben  in  die  Höhe  gestülpt  vom 
Handknöchel  hinauf  den  Unterarm.  —  Den  Hintergrund  des  Bil- 
des von  7V  Höhe  und  5>"  Breite  füllt  Mauerwerk,  dem  An- 
scheine nach  zu  einer  offenen  Halle  gehörig,  aus. 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  Museum  zu  Amsterdam,  und  ein  zwei- 
tes bei  Artaria  in  Wien. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

DEODATVS  DEL  MO  NT. 
Darunter:  AnU  van  Dyck  pinxit,  zur  Linken  und  Rechten:  Mart.  van  den  Enden 
exeudit.  Cum  prioilegio. 

2.  Abdr.  mit  dem  einzigen  Zusalze:  L.  Vorsterman  sculp.  nnter  dem 
Namen  des  MaJcrs. 

Atibert  Collect ion  p.  139:  Beide  Abdr.-Gattungen.  —  Auct.  Wink- 
ler III.  N.  1307:  Mit  Stechers  Namen,  2.  Sorte.  V«  Thlr.  —  Schneider 
N.  2648:  Ein  Exemplar  vor  des  Stechers  Namen,  und  ein  zweites  aus  späteren 
Ausgaben;  zusammen  V«  Thlr.  —  Einsiedel  L  N.  1648:  t.  Abdr.  vor  dem 
Namen  von  Vorslerm.    '/•  Thlr. 

Paign.  Dijonval  N.  3602:  Oho«  Hervorhebung  der  Gattung.  —  James 
Hazard  N.  1629:  Ebenso.  —  Silvestre  p.  266:  1.  Abdr.  vor  des  Stechers 
Namen;  und  ein  solches  Exemplar  ist  denn  auch  in  meinem  Besitz,  gut  er- 
halten, aber  bis  zum  Sliclirande  verschnitten. 

Weber  CataL  N.  254:  Vortrefflicher  Abdruck  der  ersten  Sorte  mit  zoll- 
breitem Rande,  6"/»  Thlr.;  und  N.  255:  Schöner  Abdruck  der  zweiten  Gattung 
mit  dem  Namen  Vorstcrm.,  sehr  gut  erhalten.  —  Keines  der  beiden  Blätter 
war  für  die  Nachlass-Auction  zurückgeblieben. 

(Lasalle)  p.  107.  N.  611:  premier  etat. 
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18  (18).  DIGBI  —  sir  KENELM,  ward  im  gewöhnlichen 
Leben  „Milord  Digby"  bezeichnet  Er  stammte  aus  einem  alten 
ansehnlichen  Geschlechte  Englands,  und  hat  trotzdem,  dass  sein 
Vater,  Everard  Digby,  als  Theilnehmer  an  der  bekannten  Pulver- 
verschwörung hingerichtet  wurde,  sich  die  Gunst  der  auf  einander 
folgenden  drei  Könige,  Jacob  L,  Carl  I.  u.  II.  zu  erhalten  gewusst 
Dieser  in  jeder  Beziehung  durch  grosse  Geistesgaben  hervorragende 
Mensch  war  in  seiner  Jugend  als  Admiral  gegen  die  Venetianer 
glücklich,  tief  gelehrt  als  Philosoph,  unermüdlich  als  Astronom 
und  forschender  Arzt,  war  auch  gewandt  als  Diplomat,  wobei  ihm 
die  genaueste  Kenntniss  der  alten  und  neuen  Sprachen  sehr  zu 
statten  kam.  Geboren  am  4.  Mai  1603  zu  Gothurst  in  Bucking- 
hamshire,  starb  er  auch  an  seinem  Geburtstage  1665  in  London. 
—  Digby  spielt  in  der  Geschichte  van  Dyck's  eine  gewichtige  Rolle, 
denn  er  war  es,  der  den  grossen  Künstler  vermochte  nach  Eng- 
land zurückzukehren,  nachdem  dieser  von  dorther  beim  ersten 
Besuch  sehr  unbefriedigt  fortgegangen  war.  Sie  wurden  später 
sehr  intime  Freunde;  und  van  Dyck  scheint  mit  Leidenschaft  der 
schönen  Gattin  Digby's  zugethan  gewesen  zu  sein,  daher  er  sowohl 
den  Freund,  als  die  Freundin,  als  auch  ihre  FamiUe  zum  Oefte- 
ren  seines  Pinsels  werth  geachtet,  und  durch  trefiliche  Bilder  ver- 
ewigt hat. 

Zunächst  von  Sir  Kenelm  allein,  auf  einer  Fläche  von  5"  IL 
und  41/*"  Br.,  vermerkt  in  dem  Catalog  König  Jacob  11.  un- 
ter N.  745.  Ausgestellt  in  der  Brittischen  Gallerie  1820,  was  zu 
dem  Stiche  von  R.  van  Voerst  zur  Iconographie  Veranlassung  gab. 
— -  Alsdann  ftlhrt  J.  Smith  P.  III.  p.  64.  It  220  ein  zweites  BUd 
von  Digby  in  der  Sammlung  zu  Knowle  und  ein  drittes  in  der 
Bodleian  Library  in  Oxford  an.  Das  letztere  wird  als  eine  Copie 
des  ersten  angegeben,  indess  das  zweite  noch  sehr  fraglich  gestellt 
wird.  —  Das  Handbuch  von  J.  J.  Huber  gedenkt  keines  Portraits 
zu  Knowle,  wohl  aber  eines  solchen  zu  Wellbeck  in  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Portland.  —  Endlich  giebt  die  Leipziger 
Kupferstich-Auction  (Septbr.  1850)  unter  N.  854  eine  Ori- 
ginalzeichnung in  Rothstein  an,  welche  zu  dem  Kupfer  von  R.  Voerst 
durch  Meister  van  Dyck  gefertigt  sein  soll.  Doch  lässt  sich  hier 
sicher  nur  die  Copie  von  einem  Ungenannten  vermuthen,  da  das 
schön  erhaltene  Folioblatt  nur  ll/ti  Thlr.  brachte. 

Halbfigur  stehend  nach  rechts  gewandt,  der  Kopf  in  3  «-Face 
dem  Beschauer  zugekehrt.  Ein  kluges  Gesicht  voll  Ausdruck  und 
Sprache.  Die  hohe  breite  Stirne  tritt  mächtig  hervor.  Auf  dem 
oberen  Scheitel  nur  wenig  Haare,  dagegen  fällt  es  in  ungeregel- 
ten Locken  lang  auf  den  Rücken  herab,  und  ein  voller  Lippen- 
und  Backenbart  erinnert  an  ein  Apostelgesicht.  Ueber  dem  eng 
anliegenden  Kleide  mit  einer  Reihe  Knöpfe,  die  den  dazu  gehö- 
renden stehenden  schmalen  Kragen  am  Halse  gleichfalls  mit  zwei 
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grossen  Knöpfen  verschliessl,  —  ein  weiter  Mantelüberwurf,  der 
die  ganze  rechte  Seite  in  grossen  Falten  bedeckt.  Die  linke  Hand 
ruht  auf  der  Brust  Vor  der  Figur  steht  auf  einem  Absätze  eine 
Sphärenkugel,  und  darunter  in  zwei  Zeilen:  1MPAVIDVM  —  FE- 
HILM.  Sonst  ist  der  Hintergrund  einfach  schrafßrt,  und  das 
Bild  im  Viereck  umzogen  8  7*"  hoch,  7"  breit. 

Vor  aller  Schrift  ein  Exemplar  im  11  ritt.  Museum,  ein  anderes  bei 
Dr.  WollT  in  Bonn,  und  ein  drittes,  mit  breitem  Rande,  wurde  in  der  herrlichen 
Sammlung  ton  Jos.  Maberly  Esq.  Lond.  1851.  N.  584  für  7  Lvrs.  7  Sb.  (über 
50  Tblr.)  verkauft.    Dann  noch  Erzherzog  Albrecht-Galleric  in  Wien. 

Einen  Abdruck  gleicher  Art  besass  auch  Alibert  p.  136,  weicher  mögli- 
cherweise in  einen  der  vorhin  angezeigten  übergegangen  sein  mag. 

Die  Abdrücke  mit  Unterschrift  sind  in  beiden  ersten  Ausgaben  un- 
verändert also  geblieben : 

D  .  KENELMVS  DIGBI  EQVES. 
Tiefer  links:  R.  v.  Voerst  sculp.,  in  der  Mille:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und 
rechts:  Mart.  van  den  Enden  excudiL  Cum  priuilcgio. 

Auel.  Frank  N.  4104 e:  mit  einer  Reihe  UnterscbriR.    2  0.  40  kr. 

Paign.  Dijonval  N.  3592:  ein  Exemplar  mit  der  Adresee  von  M.  v.  d. 
End.,  nnd  ein  zweites  mit  der  Adresse  von  John  Overto.n  exe,  von  welcher 
sonst  nirgendswo  weitere  Nachriebt  aufzubringen  gelingen  wollte  (?).  —  Silve- 
stre  p.  265:  mil  M.  v.  d.  End. 

Weber  N.  234:  Der  nämliche  erste  Abdruck,  vortrefflich  erhalten,  mit 
einem  fast  zollbreiten  Rande,  8  Tblr.;  und  N.  235:  ein  nicht  weniger  schöner 
Abdruck  derselben  Gattung,  vollkommen  erhalten,  6*/»  Tblr.  —  Beide  Exemplare 
waren  tor  der  Nacblass-Auclion  verkauft. 

19  (19).  Van  DYCK,  ANTON,  der  geniale  Schöpfer  dieser 
Sammlung  bisher  unübertroffener  Portraits,  welcher  die  vorliegende 
Arbeit  zunächst  allein  gilt.  Ihm,  dem  Könige  des  Portraits,  ge- 
bührt jedenfalls  eine  ausführliche  Biographie,  wozu  sein  vielbe- 
wegtes, wenn  auch  nur  kurzes  Leben  sowohl,  als  Reine  grossarti- 
gen Leistungen  in  der  Gescbichts-  und  Bildnissmalerei  eben  so 
reichhaltigen  Stoff  bieten,  wie  seine  in  der  Knnstwelt  so  hoch  ge- 
schätzten Radirungen  und  Handzeichnungen.  Hier  konnte  eine 
des  Meisters  würdige  Lebensbeschreibung  für  jetzt  wohl  noch  nicht 
zur  Aufgabe  gestellt  sein,  und  muss  das  Wenige,  was  in  dieser 
Beziehung  beim  „Vorwort"  gesagt  wurde,  für  den  vorliegenden 
Zweck  als  genügend  erachtet  werden. 

Die  angeborene  Eitelkeit  und  Eigenliebe  unseres  Helden  ver- 
anlasste ihn  gar  oft,  sein  eigenes  Bild  zu  malen,  daher  mehrere 
von  einander  abweichende  Portraits  aus  den  verschiedenen  Lebens- 
perioden existiren.  —  Am  besten  dürfte  diese  aulfallende  Verschie- 
denheit von  Alfred  Michiels3)  also  geschildert  sein: 

„Van  Dyck's  wüste  Lebensweise  brachte  ihn  (gegen  das  Ende 
seines  Lebens)  körperlich  ganz  herunter.   Dies  beweisen  am  besten 


2)  Histoire  de  la  Peinture,  Flamande  et  Hollandaise.    Bruxelles  1848. 
Vol.  IV. 
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zwei  seiuer  von  ihm  selbst  gemalten  Portrait».  —  Das  ersten  im 
Museum  zu  Florenz  zeigt  ihn  jugendlich  frisch,  mit  lächelnder 
Miene,  blühendem  Antlitz,  mit  hoffnungsvollem  Blicke  der  munte- 
ren Jugend.  Volles  blondes  Haar  umwallt  die  elegante  Form  des 
Gesichts,  ein  schwaches  Milchbärtchen  beschattet  die  Oberlippe. 
Die  Malerei  an  sich  saftig,  frisch,  brillant,  gleichfalls  eine  Art  Früh- 
lingsphysiognomie. Der  Künstler  steht  vor  uns  in  seiner  ganzen 
Kraft,  ein  Mann  voller  Talent,  welchem  die  Stürme  des  Lebens 
mit  seinen  tollen  Leidenschallen  und  Widerwärtigkeiten  noch  nicht 
die  Quellen  geraubt  haben,  welche  die  freigebige  INatur  ftlr  das 
Glück  und  den  Ruhm  ihrer  Lieblinge  beansprucht. 

Wie  ganz  anders  erscheint  aber  van  Dyck  auf  dem  zweiten 
Bilde,  was  man  im  Museum  des  Louvre  sieht.  —  Der  jugend- 
liche Reiz  ist  verschwunden.  Das  Auge  vor  Kurzem  noch  so  leb- 
haft und  sanft,  ist  trübe,  wie  durch  Entzauberung.  Die  rüthlichen 
müden  Augenlider  umgeben  matte  Augäpfel.  Wo  blieb  der  fröh- 
liche Blick,  der  uns  sonst  verführte?  Achl  er  erscheint  wie  ein 
unfruchtbarer  Boden,  in  die  Zukunft  zu  schauen,  gleich  einem  Eng- 
wege ohne  Ausgang.  Die  umwölkte  Stirn  und  die  kränkliche  Ge- 
sichtsfarbe verrathen  die  Verwüstungen,  welche  eine  thätige,  aber 
auch  gequälte  Lebensweise  hervorgerufen  hat  Das  Haar  hat  we- 
der seineu  früheren  Glanz,  noch  die  Fülle,  es  hat  sich  mit  den 
Jahren  verdünnt,  seinen  Lustre  verloren,  und  zeigt  durch  unge- 
regeltes Wesen  die  ausschweifenden  Sitten  des  Malers.  Das  Hemde 
und  eine  blosse  Sammelweste,  über  welche  die  Kette  hängt,  bil- 
den den  ganzen  Anzug.  Man  gewahrt  die  Vernachlässigung  neben 
der  Auszeichnung.  Es  ist  dieses  ein  coquettes  Negligee  eines 
Weltmannes  nach  einer  in  Wollust  verschwelgten  Nacht  Um  das 
Bild  wallt  ein  Golddunst,  und  es  hat  ein  strahlendes  Ansehen.  So 
zeigt  das  Genie  des  Malers  die  Ruinen  seiner  zerrütteten  Consti- 
tution als  poetische  Dämmerung  der  Abnahme  seiner  Tage.  0! 
hätte  er  damals  doch  noch  einmal  wieder  sehen  können  den  hei- 
teren Kopf,  den  er  vor  20  Jahren  zeichnete.  Welch  ein  Schreck 
hätte  ihn  nicht  beim  Anblick  der  grausamen  Verwandlung  ergrei- 
fen müssen.  Welche  bitteren  Betrachtungen  musste  ihm  die  All- 
gewalt auferlegen,  die,  bevor  sie  den  Menschen  richtet,  ihn*  nach 
und  nach  verstümmelt  und  ihm  das  Leben  stück-  und  lumpeu- 
weise  entreisst" 

So  philosophirt  der  Franzose  über  den  gar  zu  schnellen  Ver- 
brauch und  die  Vergänglichkeit  des  irdisch  Schönen  bei  einem 
Künstler,  der,  wenn  auch  nur  kurz,  doch  für  die  Ewigkeit  ge- 
lebt hat. 

Die  Originalzeicbnung  zu  dem  für  die  Sammlung  be- 
stimmten Stiche  von  Vorsterman  ist  en  grisaille  auf  Papier  gemalt, 
9  V  hoch,  7 ■/«  "  breit,  im  Besitz  des  Herzogs  von  Buccleuch, 
und  zwar  eine  nur  in  etwas  veränderte  Copie  des  vorhin  erwähn- 


Digitized  by  VjOOQle 


J43 


9 


ten  Original-Gemäldes  in  der  Gallerie  zu  Florenz,  was  auf  Lein- 
wand in  einem  Oval  von  2  F.  6  Z.  Höhe  bei  2  F.  1  Z.  Breite 
in  Oelfarbe  gemalt  ist. 

Stehende  Halbfigur,  im  Profil  nach  rechts  so  gewandt,  dass 
der  Rucken  fast  ganz  zu  sehen  kommt,  kehrt  den  schön  geform- 
ten, mit  starkem  Lockenhaar  ungeregelt  umwallten,  jugendlich  fri- 
schen Kopf  über  die  rechte  Schulter  zurück  in  */i-Face  dem  Be- 
schauer zu,  auf  den  er  den  ernsten,  ja  stolz  herausfordernden 
Blick  Helltet.  Eine  hohe  breite  Stirne,  feine,  sanft  gebogene  Nase, 
ein  schwacher  Bart  mit  in  die  Höhe  gewundenen  Enden  auf  der 
Oberlippe  und  ein  kaum  merkliches  ZwickelbaTtcben  an  dem  zier- 
lich gerundeten  Kinn  geben  dem  Antlitz  ein  sehr  vornehm  keckes 
Ansehen.  —  Den  frei  emporstrebenden  Hals  umgiebt  ein  voller 
Spitzenkragen  mit  grossen  geblümten  Zacken,  der  leicht  auf  Nacken 
und  Schultern  herabfällt.  Den  Anzug  bildet  ein  glatt  anliegendes 
Wamms  mit  Schulterstücken,  die  durch  grosse  Knöpfe  verziert 
sind.  Von  der  rechten  Achsel  hangt  die  schwere  Goldkette  über 
den  Rücken  herab. 

Ein  umfangreicher  Mantelüberwurf  umhüllt  in  breiten  Falten 
sowohl  den  rechten  Arm,  als  den  unteren  Theil  des  Oberkörpers, 
und  derselbe  wird  von  der  linken  Hand  in  der  Höhe  der  Brust 
theatralisch  erfasst,  erhoben  gehalten.  Der  Hintergrund  gleich- 
massig  schraffirt.    Im  Stich  81/*"  hoch,  5*/«"  b^iL 

Vor  der  Schrift  ist  für  jetzt  noch  kein  Exemplar  bekannt. 

1.  Abdr.  mit  einzeiliger  Unterschrift: 

D.  ANTON1VS  VAN  DYCK  EQVES. 
Tiefer  unten  links :  Anl.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts :  Mart.  van  den  Enden  exeu 
dU.  Com  prioilegio. 

2.  Abdr.  Nur  durch  den  Zusatz  ./\/]or»terman  sculp."  unter  dem 
Malernamen  ergänzt. 

Au  ct.  Eins.  II.  N.  1625:  Mit  des  Stechers  Namen,  2.  Sorte.    s/i4  Tblr. 

Sternb.  Mond  r.  IV.  N.  2931  :  Vor  dem  Namen  von  Vorsterm.  I.  Gattung. 
i*fi  Thlr.  —  Van  Hulthem  N.  3130:  Mit  der  Adresse  M.  v.  d.  End.,  doch 
ohne  Angabe  des  Abdrucke«.  —  Alibert  Collection:  Beide  Abdrucksarten. 

Silvestre  p.  266:  Vor  des  Stechers  Namen.  Es  scheint  dieses  eins  der 
seltenen  oder  ain  meisten  zerstreuten  Blätter  aus  der  Presse  von  Mart.  v.  d.  Enden 
ru  sein,  denn  selbst  Weber**  reichhaltiger  Catalog  entbehrte  einen  derartigen 
Abdruck. 

(Lasalle)  p.  108.  N.  612:  Second  «Hat. 

Drugulin  Portrai  t-Catalog.  Ausländer.  N.  1015:  Halhfigur,  über  die 
Schulter  blickend,  mit  Bart.  fol.  Ipse  p.  (L.  Vorsterraan  sc):  Erster  Abdr.  mit 
Meyasen**  Adr.3)  (!!),  aber  vor  dem  Namen  des  Stechers,  von  äusserster  Sel- 
tenheit.   Scharf  besebnitten.    6  Tblr. 

2t  (20).  EYNDEN,  HUBERT  van  den,  blühete  nach  Angabe 
von  Immerzecl  um  1661  als  Bildhauer  zu  Antwerpen.    Man  fin- 

3)  Die  Angabe  von  Meyssen's  Adresse  dürfte  auf  einem  Irrtbum  oder  Druck- 
fehler beruhen. 
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det  von  ihm  in  der  Domkirche  dieser  Stadt  ein  Standbild  von 
St.  Gideon,  und  in  der  Kirche  zu  St.  Jabob  einen  Altar  für  die 
Capelle  der  heiligen  Magdalena  in  Marmor  gearbeitet.  Er  rauss 
aber  doch  wohl  schon  früher  etwas  Bedeutendes  in  seiner  Kunst 
geleistet  haben,  da  Rubens  sowohl,  als  die  Gouvernante  der  Nie- 
derlande, Erzherzogin  Isabella,  demnächst  auch  der  Herzog  von 
Aremberg,  seinen  Meissel  in  Bewegung  setzten. 

Als  Original-Zeichnungen  von  van  Dyck's  Meisterhand, 
die  zu  dem  Stiche  von  Vorsterman  gedient  haben  können,  werden 
angeführt: 

a.  Eine  Studie  in  Tusche,  schon  ausgeführt,  in  der 
Sammlung  von  Sir  Thomas  Lawrence.  P.  R.  A. 

b.  Eine  andere  Studie  in  Kreide  und  Rothstein, 
im  Besitz  von  R.  Weigel.  Siehe  Aehrenlese  auf  dem  Felde  der 
Kunst  V  69G. 

Etwas  mehr  denn  Ilalbligur,  nach  rechts  gewandt,  in  nach- 
lässiger Stellung,  nach  rückwärts  zu  merklich  übergelegt,  dem  An- 
schein nach  sitzend,  lehnt  sich  mit  dem  rechten  Arme  auf  einen 
im  Vordergrunde  liegenden  Modellkopf.  —  Das  interessante  Ge- 
sicht eines  Mannes  in  voller  Lebensfrische  ist  im  Proiii  nach  rechts 
gestellt,  wohin  auch  der  denkende  Blick  gerichtet  wird.  Ueber 
der  hohen  gewölbten  Stirne  üppiges  Kopfhaar,  wohl  geordnet,  doch 
nur  das  halbe  Ohr  deckend,  bis  auf  den  Hals  herabhängend. 
Unter  der  schönen,  scharf  markirten  Nase  nur  ein  massiger,  we- 
nig gepflegter  Bart,  und  ebenso  an  der  Unterlippe  blos  eine  unbe- 
deutende Haarlocke.  Das  eng  anschliessende  Warn  ins,  durch  eine 
Reihe  Kugelknöpfe  geschlossen,  hat  weite  Aermel,  lässt  aber  den 
Hals  ganz  frei,  den  ein  gegen  die  Schultern  zierlich  herabfallen- 
der Spitzenkragen  mit  Zacken  umgiebt.  An  den  Handgelenken 
hohe  aufgestülpte,  eng  anschliessende  Manschetten  mit  ausgezack- 
tem Kaotenrande.  Ein  heller  Manteluberwurf  ruht  auf  der  linken 
Schulter,  bedeckt  den  nach  dem  Leibe  zu  gebogenen  Arm  und 
geht  Uber  den  Rücken  unter  den  rechten  Arm ,  den  Marmorkopf 
theilweise  bedeckend,  auf  dem  der  Ellenbogen  aufliegt,  dessen 
Hand  auch  nur  allein  zu  sehen  ist,  indem  sie,  Uber  die  andere 
gelegt,  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  nach  unten  zu  hinweiset.  — 
Hintergrund  mit  Horizontalstrichen  ausgefüllt.  Im  Stich  7  "/*"  hoch, 
55/s"  breit. 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  in  der  Gallerte  des  Erzherzog«  Al- 
brecht in  Wien. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile: 

HVBERTVS  VAN  DEN  EYNDEN. 
Darunter  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  exendit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Der  Name  \/^  erster  man  sculp.  unten  zur  Linken  beigesetzt. 
Auct.  Franck  N.  4121 :  1.  Abdruck  vor  dem  Namen  des  Stechers,  3  fl. 

3  kr.;  und  N.  4122:  2.  Abdr.  mit  einer  Reihe  Unterschrift.    50  kr. 
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Sternb.  Mandr.  IV.  N.  2995:  2.  Ahdr.  Vi  Thlr.  —  Dresden.  Auel. 
Nvbr.  1  848.  Nr.  994:  Ebenso.  Vio  Thlr.  —  Kunstcatal.  Rud.  Welgel 
Nr.  3471:  in  erster  Gattung.    1  Vi  Thlr.  —  Alibcrt  hatte  beiderlei  Abdrücke. 

Paign.  Dijonval  N.  3692:  mit  Adresse  M.  v.  d.  End.,  ohne  Angabe  der 
Sorte.  —  Del  Marmol  N.  1542:  Ebenso. —  Silveslre  p.  267 :  erster  Gasse. 

De  La  Motte  Fouquet  p.  47.  N.  262:  mit  „Vorsinn." 

Weber  Catal.  N.  269:  Vortreffliches  Exemplar  ?or  dem  Namen  des  Ste- 
chers, 5  Thlr. ;  kam  in  der  Nachlass-Auction  nicht  mehr  vor. 

(de  Lasallelp.  198.  N.  614:  second  «Mal.  Ein  sonst  gut  erhaltenes  Exem- 
plar in  reinlichem  Abdruck,  Ton  der  ersten  Gattung,  aber  knapp  bis  tum  Platten- 
rande beschnitten  und  aufgezogen,  liegt  als  Eigenthum  vor. 

21  (21).  FRANCK,  FRANCISCUS,  der  Jüngere,  war  der  Sohn 
eines  Historienmalers  gleichen  Vornamens  (der  i.  J.  1606  zu  Ant- 
werpen starb).  Er  wurde  in  dieser  Stadt  um  1580  geboren  und 
folgte  Anfangs  der  Manier  seines  Vaters  und  gleichzeitigen  Leh- 
rers. Zu  Venedig  studirte  er  nach  den  besten  Meistern  das  Colo- 
rit,  verwandte  aber  zu  Jedermanns  Verwunderung  seine  Geschick- 
lichkeit auf  die  Abbildung  der  dort  Üblichen  Carnevalsthorheiten. 
Bei  seiner  Heimkehr  ward  er  1605  in  die  Malerzunft  aufgenom- 
men und  malte  Altarhlalter.  Man  tadelt  an  ihm  schlechte  Ord- 
nung in  der  Composition,  doch  arbeitete  er  seine  Stücke  mit  gutem 
Colorit  fein  und  zierlich  aus.  Er  starb  1612,  und  man  will  ihn 
in  der  St.  Andreas-Kirche  zu  Antwerpen  begraben  wissen. 

Van  Dyck  scheint  sich  für  diesen  Künstler  besonders  inter- 
essirt  zu  haben,  da  er  ihn  sowohl  eigenhändig  in  Kupfer  radirte, 
dann  aber  nochmals  en  grisaille  malte.  —  Von  dem  ersten  Bilde 
wird  bei  der  folgenden  Ausgabe  von  Gillis  Hendricx  umständlich 
berichtet.  Das  andere,  was  zu  dem  hergehürigen  Kupfer  vou 
G.  Hondius  vorlag,  ist  auf  Papier  gemalt  9'/4"  hoch,  V/a"  breit, 
in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buccleuch. 

Mehr  denn  Halbfigur  in  3/«-\Vendung  nach  links,  wohin  auch 
dessen  Kopf  und  starrer  Blick  gerichtet  sind,  zeigt  einen  Mann 
von  etwa  55  Jahren,  bei  dem  ein  schadhafter  Fleck  in  der  Pupille 
des  linken  Auges  aufRtllt.  Das  sonst  ausdrucksvolle  Gesicht  hat 
etwas  ernstes,  ja  fast  trauriges  in  den  scharfen  Zügen,  mit  stark 
gebogener  Nase  und  den  eingefallenen  Backen,  bei  niedriger  Stirn. 
Das  Haar  ungekünstelt,  nach  obeuzu  hinaufgekämmt,  reicht  nur 
bis  an  das  Genick.  Den  kleinen  Mund  beschattet  ein  schlaff  her- 
abhängender Lippenbart:  der  Kinnbart  gekräuselt,  nur  schwach 
und  kurz.  Um  den  Hals  ein  breiter  faltenreicher  herabfallender 
kragen,  mit  ausgezackten  Spitzen  garnirt.  Den  Körper  umhüllt 
ein  sehr  umfangreicher  Mantelüberwurf  ganz  und  gar,  nur  der 
linke  Unterarm  tritt  aus  demselben  hervor,  um  sich  auf  die  obere 
Platte  eines  vorstehenden  Piedestals  zu  legen,  deren  Rand  von  den 
Fingern  dieser  Hand  mit  aufgestülpter  Manschette  erfasst  wird.  — 
Der  Hintergrund  glatt  schrafürt.  Der  Stich  8"  hoch,  55/s" 
breit. 

Archiv  f.  d.  Micha.  Künsl*.  IV.  1 858.  10 
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Vor  der  Schrift.    Für  jetzt  erst  ein  Exemplar  bei  Aug.  Artaria  io 

Wien  bekannt. 

1.  Abdr.  eine  Zeile  Unterschrift : 

FRANCISCVS  FRANCK .  1VNIOR. 
Darunter  links :  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts :  Mart.  van  den  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegiu. 

2.  Abdr.  Unter  dem  Namen  des  Malers  PeL  de  Jode  sculp.,  soust  un- 
verändert. 

Weber  bemerkt  dabei  p.  57 :  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  auch  Abdrücke 
dieser  Platte,  von  der  Adresse  Blart.  v.  d.  End. ,  mit  der  Bezeichnung  Guilleluius 
Hondius  sculpsil,  der  solche  wirklieb  gestochen  hat,  giebt,  aber  sie  war  diesem 
Kunsthändler  noch  niemals  vor  Augen  gekommen. 

Alibert  Collcction  führte  auch  nur  die  beiden  Abdrücke  vor  dem  Na- 
men des  Stechers  und  mit  dein  Namen  Pet.  de  Jode. 

Paign.  Dijonval  N.  3513:  1.  epreuv.  avec  l'Adr.  de  M.  v.  d.  End.,  unter 
den  Arbeilen  von  G.  Hondius,  vermuthlich  ein  Exemplar  vor  dem  Namen  des 
Stechers. 

S  i  1  v  e  s  t  r  e  p.  250 :  l .  Abdr.  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  De  Li  II  Ott  c 
Fouqucl  N.  266,  ebenso  N.  267:  P.  de  Jode  sc.  —  Kunstcatal.  R.  Wei- 
gel  N.  514 a:  erster  Abdr.  vor  dem  Namen  des  Stechers.  1 '/»  Thlr.  —  Dcs- 
bois  p.  74:  mit  dem  Namen  P.  de  Jode.  —  Weber  N.  95  haue  auch  nur 
einen  solchen  Abdruck  von  vorzüglicher  Erhall ung  aufzuweisen  für  6*/J  Thlr.,  wel- 
cher in  der  Nachlassauction  Nr.  582  4Vs  Thlr.  brachte.  —  (Lasalle)  p.  102. 
N.  567  :  „tr.  belle  epreuve  du  second  etat ,  avec  le  nom  de  P.  de  Jode.  Non 
moins  rare  que  la  premiere  epreuve." 

Den  Abdrücken  mit  der  Adresse  Mart.  van  den  Enden  und  dem  Namen  von 
Pet.  de  Jode  begegnet  man  nicht  oft ;  hier  konnten  nur  zwei  solcher  Exemplare 
nachgewiesen  werden ;  indess  von  einer  Gattung  mit  Hondius  sculp.,  und  gleich- 
zeitig Martin  van  den  Enden  exeud.,  also  einer  dritten,  noch  an  keinem  Orte  die 
Rede  ist.  —  Es  dürften  sonach  die  Abdrücke  mit  P.  de  Jode  zu  den  grösseren 
Seltenheiten  gehören,  indess  die  mit  Hondius  wohl  nicht  eher,  als  bei  den  Probe- 
drucken, welche  Gillis  Hendricx  bei  Uebernahme  der  Platten  nach  vorgenomme- 
ner Berichtigung  und  Ergänzung  hatte  abziehen  lassen,  bevor  er  seine  Marke: 
„G.  H."  darauf  setzte. 

FRANCK,  SEBASTIAN  —  Vrancx  N.  80. 

11  (22).  FROCKAS  PERERA  et  PIMENTEL  —  DON  EMA- 
NUEL  —  COMES  de  FERIA.  Königl.  spanischer  Kriegsrath,  Rit- 
ter des  Ordens  von  St.  Jacob,  Rath,  Kammerherr  und  Günstling 
König  Philipp  Hl.,  der  ihn  in  vielen  wichtigen  AfTaircn  mit  sei- 
nem Vertrauen  beglückte. 

Das  Haus  Pimentcl,  dem  der  Graf  entsprossen,  gehörte  zu 
den  ältesten  und  angesehensten  Familien  in  Spanien.  Er  starb 
1646  in  einem  Alter  von  etwa  68  Jahren. 

Aus  diesen  nur  spärlichen  Lebensnachrichten  ist  nicht  mit 
einiger  Ueberzeugung  zu  entnehmen,  wo  der  Maler  mit  diesem 
Grafen  Emanuel  Feria  zusammengetroffen  sein  konnte.  Doch  exi- 
stirt  die  Originalzeichnung  zu  dem  Stiche  von  Pontius  en  grisaille 
auf  Papier  gemalt  91/*"  hoch,  7 !/i "  breit  in  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Buccleuch. 

Halbflgur  in  aufrechter  steifer  Haltung,  ein  wenig  nach  rechts 
gewandt,  wohin  auch  der  Blick  des  runden  vollen  Gesichts  in 
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3/4-Facc  gerichtet  ist.  —  Sehr  hohe,  kahle  Stirnc,  das  Haar  hangt 
sorglos  in  ungekünstelten  Wellen  nur  bis  zum  Genick  herab,  die 
Ohren  bedeckend.  Lippen-  und  Kinnbart  sind  nur  schwach,  wo- 
gegen ein  sogenannter  Kader  oder  zweites  Kinn  merklich  hervor- 
tritt. Um  den  Hals  ein  kleiner  tellerartig  steif  abstehender  Lin- 
nenkragen. Der  Körper  in  vollständiger  Rüstung  glatten  Stahls. 
Der  rechte  Arm  fällt  längs  der  Seite  glatt  herab,  die  Hand  ist 
nicht  zu  sehen.  Der  linke  Arm  dagegen  hält  mit  voller,  unbeklei- 
deter Faust  einen  Commandostab  in  der  Mitte  erfasst,  nach  dem 
Leibe  zu,  dergestalt,  dass  unter  dem  Ellenbogen  noch  der  Griff 
des  Schwertes  zu  sehen  bleibt.  Im  Hintergrunde  links  ein  glatter 
Vorhang  und  rechts  bewölkter  Himmel.  Im  Stich  8f/8"  hoch, 
6"  breit 

i 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  Dritt.  Museum,  und  bei  S i  I v e s t r c 
p.  258  möglicherweise  ein  und  dasselbe. 

1.  Abdr.  mit  fünfzeiliger  Unterschrift: 

NOB1I.ISSIMVS  VIR.  AC.  D.  KMANVEL  FROCKAS  PINYRA-ET  P1MENTEL  COMES 
DE  FER1A  EQVES  ORDINIS  —  MILITAKIS  S.  IACORI  DOMINVS  STE.  BENE- 
DICTAS —  REGIAE  AC.  CATHOLICAE  SVAE  MAIESTATIS  COiNSlLIARIYS  — 

CVBICVLABIYS  ETC. 
Dann  tiefer  noch,  dicht  über  dem  unteren  Plattenrande  links:  P.  Pontiu's 
sculp.,  in  derMitle:  Ant.  van  Dyck  pinsit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden 
cxcudil.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Buchstäblich  unverändert. 

In  der  Collection  Desbois,  verfasst  von  Defcr.,  p.  76,  wird  ein  Abdruck 
also  angezeigt : 

I  n  ligne  de  titre  avec  1c  mot  Pingra  au  licu  de  Percra, 
was  jedoch  Weber  p.  69  für  une  faule  typographique  annimmt. 

Franck  N.  3175:  ein  erster  Abdruck  mit  M.  v.  d.  Enden.    1  fl.  53  kr. 

Del  Marmol  N.  1527.  — *  Paign.  Dijonval  N.  3562.  —  Silvestre 
p.  25S.  —  Desbois  p.  76.  —  Alles  Abdrucke  1.  Sorte  mit  Pinyra. 

Weber  N.  157  und  158:  zwei  Exemplare  der  ersten  Gattung;  das  eine 
sehr  schön  und  wohl  crbalten  5Vj  Thlr.,  das  andere  weniger  geschont  AVi  Thlr. 
Zur  Nachlassauction  war  nur  noch  das  erstere  der  beiden  Blätter  geblie- 
ben, was  aber  den  Antiquarpreis  noch  überholte.    N.  602  6*/«  Thlr. 

De  La  Motte  Fouquet  p.  49.  N.  283:  mit  „Pont  sc."  —  (Lasalle) 
p.  104  N.  583:  Supr.  epreuve  du  1.  dtat. 

23  (23).  GALLE,  THEODOR,  Zeichner,  Kupferstecher  und 
Kunsthändler  zu  Antwerpen,  geb.  um  1560,  nach  Andern  um  1570, 
und  wiederum  stellen  einige  Berichterstatter  sein  Geburtsjahr  auf 
15S0,  was  aber  nicht  recht  wahrscheinlich  ist.  Er  besuchte  Ita- 
lien und  hielt  sich  längere  Zeit  in  Rom  auf.  Nach  seiner  Heim- 
kehr trieb  er  den  Kupferslichhandcl ,  und  gab  sowohl  Werke  von 
seiner  Composition,  als  nach  anderen  niederländischen  Meistern 
heraus. 

Eine  Original-Handzeichnung  —  halbe  Figur,  in  Se- 
pia gez.  von  Ant.  van  Dyck  —  kam  vor  in  der  Auction  von  R lü- 
cher. Berl.,  Jan.  1829.  N.  1727,  Uber  deren  Verbleib  jedoch 
weitere  Nachricht  fehlt 
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Stehende  Figur,  bis  zu  den  Hüften  in  Sicht,  nach  rechts  ge- 
wandt; der  Kopf,  in  3/4-Face  dem  Beschauer  zugekehrt,  zeigt  sich 
nur  mit  wenig  schwachem  Haar  bewachsen.  Das  Gesicht  nur 
kurz,  mit  breitem  Unterkiefer,  unbedeutendem  Lippen-  und  schwa- 
chem Kinnbarte,  doch  hochgewölbter  Stirne  und  dem  fragenden 
Forscherblick,  ist  recht  iuteressant,  wennschon  zu  der  Figur  bei- 
nahe in  zu  kleinem  Umfange.  Ueber  dem  Wammse  mit  einer 
Reibe  Knüpfe  am  Halse  eine  breite  faltenreiche  herabfallende  Fraise. 
Um  den  Körper  ein  heller  Mantelüberwurf,  der  beide  Arme  mit 
verdeckt  und  nur  die  Hände  vorkommen  lässt,  welche  die  Enden 
desselben  vor  der  Brust  zusammenhalten. 

Der  Hintergrund  einfach  schraltirt,  markirt  nach  der  rechten 
Seite  zu  gleichsam  den  Zusammenstoss  zweier  Wandseiten.  Im 
'Stich  8"  hoch,  57/g"  breit. 

Vor  der  Schrift.    Ein  Exemplar  in  der  Gallerie  de«  Erzherzogs  Albrecht 

in  Wien. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

THEODORVS  GALLE. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mari.  v.  d.  Enden  excadit.  Com 

priuilegio. 

2.  Abdr.  Bekam  als  Zusatz  \^orsterman  sculp.  unter  dem  Namen 
des  Malers. 

Auel.  Franck  N.  4125:  mit  einer  Titelrcihe,  3  0.  36  kr.;  unentschie- 
den, ob  erste  oder  zweite  Sorte.  —  Slernb.  Mandr.  IV.  N.  3138:  vor  dem 
Namen  des  Stechers.  IV*  Thlr.  —  Alibert  Coli.  p.  14t:  beide  Abdrucks- 
gattungen. —  Del  Marmol  N.  1542 :  mit  der  Adresse,  doch  ohne  Angabe,  ob 
mit  oder  ohne  LVorstrm.  —  Jam.  Hazard  N.  1630:  ebenso;  indess  Si We- 
sire p.  258:  erster  Abdruck. 

Weber  N.  263  :  herrlicher  Abdruck  vor  dem  Namen  des  Stechers,  vollkom- 
men erhalten,  5VlThlr.;  und  N.  264:  die  nämliche  Gattung,  nicht  weniger  schön, 
doch  bis  zum  Rande  verschnitten,  4  Vi  Thlr.  —  Rcins  der  beiden  Biälter  kam 
weiter  in  der  Nacblassauction  vor. 

(Lasalle)  p.  108.  N.  614:  Süperbe  epreuve  du  1.  Itat. 

24  (24).  GASTON  de  FRANCE,  JEAN  BAPTISTE,  Herzog 
von  Orleans,  der  jüngere  Sohn  König  Heinrich  IV.  und  der  Marie 
de  Medicis,  Bruder  König  Ludwig  XIII.,  geb.  zu  Fontainebleau 
am  25.  April  1603,  commandirte  162S  die  Armee  bei  der  Belage- 
rung von  La  Rochelle,  später  1636  in  der  Picardie.  —  Seine 
Günstlinge  bewogen  ihn  zum  Oefteren,  Zeichen  der  Unzufrieden- 
heit gegen  den  Cardinal  von  Richelieu  zu  geben,  weshalb  er  zu 
verschiedenen  Malen  den  Hol  verlassen  musste.  Während  der 
Minderjährigkeit  König  Ludwig  XIV.  war  er  GeneraUieutenant  des 
Reichs,  commandirte  in  den  Jahren  1644  und  1645  die  Armee 
in  den  Niederlanden  und  starb  zu  Blois  am  2.  Febr.  1660.  Er 
war  zweimal  verheirathet,  1)  mit  Marie  de  Bourbon,  Herzogin  von 
Montpensier,  im  Jahre  1626,  die  aber  schon  1627  starb,  dann 
2)  Margaretha  von  Lotbringen  1 632  (vidi  hier  die  folgende  Nummer). 

Van  Dyck  malte  den  Herzog  in  ganzer  Figur.  Oelbild  auf 
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Leinwand,  6"  6"  hoch  und  3"  8"  breit,  was  bei  der  Ausstel- 
lung 1S26  und  1827  in  der  Brittischen  Gallerie  zu  sehen  war. — 
Ein  Duplicat  wird  auch  in  der  Sammlung  des  Grafen  Radnor 
gezeigt.  Die  Original-Vurzeiclmung  zu  dem  Stiche  von 
Vorstrm.  ist  gleich  den  anderen  auf  Papier  en  grisaille  gemalt, 
9"  hoch,  7  72"  breit,  im  Besitz  des  Herzogs  von  Buccleuch,  und 
jedenfalls  eine  möglichst  getreue  Copie  nach  dem  grossen  Bilde. 

Mehr  denn  Halbtigur,  aufrecht  stehend,  beinahe  en  Face,  nur 
um  ein  weniges  nach  rechts  gewendet.  Das  jugendlich  frische 
schone  Gesicht  ovaler  Form  deutet  auf  ein  Alter  von  höchstens 
24  Jahren.  —  Lippen-  und  Kinnbart  erscheinen  noch  sehr  schwach, 
dagegen  lallt  das  sehr  starke  dunkle,  buschigte  Kopfhaar  in  unge- 
regelten Wellen  breit  bis  tief  auf  die  Schultern  herab.  Der  sehr 
schön  gemusterte  Spitzenkragen  mit  grossen  Zacken,  in  Form  der 
französischen  Lilien,  liegt  über  der  Rüstung  glatt  um  den  Nacken 
und  fällt  lief  bis  auf  das  obere  Armgelenk  herab.  —  Er  trägt  in 
dem  farbigen  Oelbilde  ein  gelbes  Seidenkleid  mit  reich  gestickten 
ofTenen,  hier  mit  Kugelknöpfen  und  breiten  Bändern  verzierten 
Aermeln  darüber,  einen  Brustharnisch  von  blankem  Erz.  —  An 
einem  breiten  Bande  hängt  tief  aul  die  Brust  der  Orden  des  hei- 
ligen Geistes  herab.  Den  Leib  umgürtet  eine  breite  Feldbinde, 
deren  grosse  Schleife  den  linken  Unterarm  gänzlich  verdeckt;  der 
rechte  Arm,  von  dem  der  Eilenbogen  ausserhalb  des  linken  Rand- 
striches geblieben,  lehnt  sich  auf  den  nur  wenig  zum  Vorschein 
kommenden  Hehn,  indem  die  Hand,  von  der  zwei  Finger  über 
den  unteren  Randstrich  in  die  Unterschrift  hinausreichen,  den 
tommandostab  zwischen  dem  Daumen  und  Zeigefinger  haltend, 
den  Griff  des  Schwertes  gegen  die  rechte  Lende  andrückt,  was 
sonderbar  genug  an  dieser  Seite  zum  Vorschein  kommt,  indem 
das  Wehrgehänge  in  abweichender  Form  von  der  linken  Schulter 
nach  der  rechten  Seite  zu  über  die  Brust  herabgeht.  Im  Hinler- 
grunde rechts  ein  aufgeschlagener  Vorhang,  links  glatte  Schraf- 
firung.  —  Höhe  der  Piatie  85/*'\  Breite  63/s". 

Vor  der  Schrift.  Eio  Abdruck  im  Brill.  Museum. 

1.  Abdr.  mit  zwei  Reihen  Unterschrift : 

SERENISS  PRINCEPS  GASTON  DE  FRANCIA  CHRISTIN1SS.  -  REGIS 

FRA-TER,  DVX  AVREI.1ANENSIS ; 
tiefer  links  (ohne  r  am  Scbluss  der  ersten  Sylbc)        0  s  t  e  r  m  a  n  sculp.,  in  der 
Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marr.  van  den  Enden  exeudit  cum  pri- 
uilcgio. 

2.  Abdruck.  Dieselbe  Unterschrift,  doch  bemerkt  man  Punkte  hinter  fol- 
genden Worten:  Princeps.  Gaston.  Francia.  Dui. ,  und  zwischeu  den  Sylben  des 
Wortes  FRAsTER  sind  Bindestriche  angebracht. 

Catal.  Winkler  III.  N.  1393:  mit  M.  v.  d.  End.  —  Bögehold  III. 
IV  249:  ebenso,  aber  einige  Stellen  ausgebessert.  '/*  Tblr. —  Sil  v  es  Ire  p.  265: 
Ohne  Angabe  der  Gattung,  nur  die  Adr.  M.  v.  d.  End.  hervorgehoben. 

Weber  Ii  267:  Vortrefflich  erhaltenes  Exemplar  der  eisten  Sorte,  8Thlr.; 
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und  N.  268:  ein  zweites  derselben  Gattung,  doch  ohne  Rand,  6Tblr.  Zur  Nach- 
lassauetion  kam  aber  weder  das  eine,  noch  das  andere  Blatt. 

La  Motte  Fouquet  p.  43:  ohne  Angabc  der  Gattung,  mit  „M.  v.  d.  En- 
den." —  (Lasalle)  p.  108.  Nr.  615:  Süperbe  eprenve  du  prernier  etat  atatit 
les  points  ä  la  fln  des  mots  Princeps  etc.  etc.  La  petite  marge  a  gauebe  est 
doublee. 

25  (25).  GASTON's  von  Frankreich  zweite  Gemahlin,  MAR- 
GARETHE VON  LOTHRINGEN,  war  die  Tochter  des  Grafen  Franz 
von  Vaudencourt  und  Chrisüna,  Gräfin  zu  Sahn,  Schwester  Carl  HI., 
Herzogs  von  Lothringen,  geb.  1613  oder  1616;  heirathele  1632;  ward 
Wittwe  1660;  starb  am  3.  April  1672.  Aus  der  Ehe  entsprossen: 
ein  Sohn,  Jean  Gaston,  der  schon  in  früher  Jugend  starb,  und 
vier  Töchter,  die  an  die  erlauchten  Häuser  Lothringen,  Savoyen 
und  Medicis  verheirathet  wurden.  —  Die  ältere  Schwester  Marga- 
rethens, mit  dem  Vornamen  Henriette,  war  die  Gemahlin  eines 
Prinzen  von  Phalsbourg  (v.  5.  Abth.  Mcyss.  N.  146  [26]). 

Bei  J.  Smith  P.  III.  werden  vier  verschiedene  Porlrails  der 
Prinzessin  Margarethe  von  Lothringen  aufgeführt:  p.  23,  48,  94 
und  204  unter  den  Nummern  74,  163,  327  und  715.  Hier  sind 
aber  otTenbar  Verwechselungen  mit  der  älteren  Schwester  Henriette 
vorgekommen,  die  an  einen  Prinzen  von  Phalsburg  verheirathet 
war,  denn  es  gab  keine  Margaret  of  Phalsburg,  wie  sie  in  dem 
angeführten  Werke  unter  N.  74  und  94  angezeigt  wird.  Hierher 
gehört  nur  das  N.  163,  „Margaret  Princess  of  Lotharingen",  be- 
schriebene Originalgemälde  in  der  Gallerie  zu  Florenz,  eins  der 
herrlichsten  und  schönsten  des  Meisters,  was  diese  Fürstin  von 
überaus  einnehmendem  Wesen  in  ganzer  Figur  darstellt. 

N.  74  und  715.  Die  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von 
S.  a  Bolswert,  braun  mit  weiss  gehöhet,  auf  Holz  gemalt,  9''  hoch, 
7 Vi''  breit,  ist  in  der  Pinakothek  zu  München.  (G.  v.  Dillis.  S. 214. 
N.  345:  unter  dem  Namen  Margaretha  v.  Lothringen.) 

Eine  junge  Dame  mit  buschigtem  Haar  in  '/«-Angesicht,  um 
den  Hals  eine  steife  Krause  und  Perlenschnur.  Der  Anzug  ist 
aus  schwarzer  und  gelber  Seide  zusammengesetzt,  mit  geschlitzten 
Aermeln  und  Schleifen  geziert.  Die  linke  Hand  liegt  auf  dem  Mie- 
der. Das  darnach  gefertigte  Kupfer  zeigt  eine  schöne  Frou  in 
blühender  Jugendfrische,  bis  zu  den  Hüften  im  Hilde  stehend, 
von  stattlicher  Figur,  '/«-Angesichts  nach  links  gewandt.  Das  volle 
Kopfhaar  üppigen  Wachsthums  nur  kurz,  aber  in  die  Rreitc  mit 
ungeregelten  Locken  reichlich  decorirt.  Ueber  einem  hellen  glatt 
anliegenden  Kleide  noch  ein  dunkelcs  mit  pauschigten,  aufgeschlitz- 
ten und  bebänderten  Aermeln.  Der  Busen  ziemlich  frei,  um  den 
Nacken  ein  tellerartig  steif  abstehender  Spitzenkragen.  Zum 
Schmuck  eine  Perlenschnur  um  den  Hals,  und  eine  zweite  hängt 
auf  die  Brust  herab,  deren  Ende  an  der  Busenschleifc  befestigt 
ist.    Der  rechte  Arm  gebogen,  legt  die  Hand  auf  das  Corset,  der 
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linke  hängt  ungezwungen  herab,  die  Hand  ist  nicht  zu  sehen.  Im 
Hintergründe  rechts  eine  aufgezogene  Gardine. 

Vor  der  Schrift  ist  bis  jetzt  noch  kein  Abdruck  bekannt. 

1.  Abdr.  zwei  Reihen  Unterschrift: 

MAKGARITA  PR1NCEPS  LOTHARJISGA  DVC1SSA  SERENA-  AVRELIANENS1S. 
Tiefer  zur  Linken:  Ant.  tan  Dyck  ptnxit,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden  ex- 
eudit  cum  priuüegio;,  und  in  dem  Kupferstich  selbst  noch  S.  a  Bolswert 
sc  ulp. 

2.  Abdr.  Rat  nur  die  Coirectur  erhalten,  dass  hier  Margarita  jetzt  Marga- 
reta zu  lesen  ist. 

Cat.  Winkler  III.  N.  1350:  Adresse  M.  v.  d.  End.,  mit  Margareta,  also 
2.  Abdruck. 

Franck  N.  556:  premiere  Epreure  (?).  3  fl.  —  Del  Marmol  N.  1523. 
Taign.  Dijonval  N.  3461.  —  Silvestre  p.  245.  —  Alle  drei  mit  der  Adr. 
M.  f.  d.  Enden,  doch  nirgends  Angabe  des  Unterschieds  der  beiden  Gattungen. 

Weber  N.  85:  ein  vorzuglich  schön  erhaltenes  Exemplar  der  2.  Sorte  mit 
MargarEta,  5  Thlr. ;  kam  in  der  N&chbjssnuction  nicht  mehr  vor. 

(Lasalle)  p.  102.  N.  564:  tr.  belle  epreuve  du  second  etat. 

26  (26).  GEEST,  CORNELIUS  van  der,  Gemäldeliebhnher 
in  Antwerpen  zur  Zeit  van  Dyck's,  mochte  dort  auch  zwischen 
1560  und  1570  geboren  sein.  Er  war  der  Sohn  eines  Kaufmanns 
und  reichen  Kunsthändlers,  sammelte  mit  grossem  Eifer,  ohne  die 
Kosten  zu  scheuen,  das  beste  von  alten  Gemälden,  was  aufzubrin- 
gen war,  und  beschäftigte  viele  Maler  in  den  Niederlanden  mit 
Auftrügen.  Geest  errichtete  in  der  Cathedrale  zu  Antwerpen  dem 
berühmten  Maler  Quintin  Messis  (Matsys)  im  Jahre  1629  an  dem 
vor  einhundert  Jahren  erfolgten  Sterbetage  seines  Lieblingsmeisters, 
von  dem  er  die  Madonna  in  einem  herrlichen  Gemälde  besass, 
ein  überaus  prachtvolles  Monument.  Er  starb  eines  glücklichen 
Alters  im  Jahre  1647. 

In  der  Nationalgallerie  zu  London  wird  das  dort  bewahrte 
unverkennbare  Portrait  von  Com.  v.  d.  Geest  unter  dem  irrthüm- 
lichen,  überall  angenommenen  Namen  Caspar  Gcvutius  geführt. 

Die  Original-Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  Pontius 
ist  gleichfalls  en  grisaille  auf  Papier,  9'/*"  hoch,  7!/a"  breit,  im 
Besitze  des  Herzogs  von  Buccleuch.  Sodann  begegnet  man 
demselben  Portrait  unter  den  Handzeichnungen  im  CabinetCro- 
zat.  Paris  1741.  N.  840. 

Der  Körper  in  Frontansicht,  last  Knieslück,  wendet  den  Kopf 
in  3/4-Face  nach  links,  und  blickt  ernsten  Auges  scharf  über  die 
rechte  Schulter  in  die  Ferne  hinaus.  Nur  wenig  dünnes  Kopf- 
haar und  schwacher  Lippen-  und  Kinnbart  umgiebt  das  magere 
knochigte  Gesicht  mit  hoher  ausdrucksvoller  Slirne.  Um  den  Hals 
ein  breiter  runder  ungesteifter  Krageu  von  weissem  Linnen,  sehr 
faltenreich.  Das  ernfache  glatt  anliegende  Hauskleid,  mit  einer  lau- 
gen Reihe  Knüpfe  geschlossen,  zeigt  auf  dem  sichtbaren  linken 
Arme  ziemlich  bequeme  Aermcl.    Den  Leib  umgürtet  ein  schma- 
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ler  Lederriemen,  vorn  zugehakt.  Ein  Mantelüberwurf  bedeckt,  von 
der  rechten  Schulter  herabfallend,  den  ganzen  Amt,  so  dass  nur 
die  Hand  vorkommt,  welche  ein  Paar  Handschuh  hält.  Die  linke 
Hand  dagegen  langt  herüber  und  erfasst  die  andere  im  Gelenk, 
so  dass  sich  die  Arme  vor  dem  Leibe  nachlässig  gesenkt  vereinigt 
finden.  —  Der  Hintergrund  schraffirL  Im  Stich  8  72"  hoch,  6  '/«  " 
breit. 

Vor  der  Schrift  ein  Abdruck  im  Dritt.  Museum  und  zwei  andere  in 
der  Gallerie  des  Erzherzogs  Albrccht  in  Wien,  von  denen  der  er- 
stere  noch  unvollendet. 

1.  Abdruck  mit  einer  Zeile  Unterschrift : 

CORNKLIVS  VAN  DEN  GEEST. 
Darunter  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  ergänzt  durch  Paul  Pontius  sculp. 

Catal.  Winkler  III.  N,  1325:  mit  Wart.  v.  d.  End.  und  P.  Pontius,  also 
2.  Sorte.  V«  Thlr.  —  Franck  N.  3176:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  3  II. 
40  kr.  —  Stcrnb.  Mandr.  IV.  N.  3154:  Dieselbe  l.  Galtung.  2*/s  Thlr.  — 
Alihert  p.  128:  Heide  Abdrucksgattungen. 

Silvestre  p.  260:  Vor  dem  Namen  von  Pontius.  Einen  solchen  Abdruck 
der  ersten  Art  kann  ich  als  E  i  ge  n  t  h  u  m  vorzeigen,  aber  das  ßlatt  ist  nicht  allein 
scharf  beschnitten,  scblechl  aufgezogen,  mit  Oelflecken  geziert,  sondern  ein  wah- 
rer Vandale,  der  es  reinigen  wollte,  hat  mehrere  Stellen  merklich  abgekratzt,  und 
doch  mochte  das  Blatt  noch  immer  nicht  ganz  ohne  Werth  geblieben  sein. 

Weber  N.  160:  Vortrefflicher  Abdruck  der  1.  Sorte,  vollständig  gut  erhal- 
ten, 6  Thlr.;  war  vor  der  Nachlassauction  vergriffco. 

27  (27).  GENTILESCHI,  HORACE,  LOMI  genannt,  Geschichts- 
maler, geb.  zu  Pisa  1563,  starb  in  London  1647.  Er  lernte  bei 
Aurelius  Lomi,  seinem  Stiefbruder,  ging  dann  nach  Rom,  wo  er 
sich  durch  sein  einnehmendes  Wesen  bei  den  Päpsten  und  Für- 
sten beliebt  machte.  Im  J.  1621  kam  er  nach  Genua,  arbeitete 
lür  den  franzosischen  und  savoyischen  Hof  und  verblieb  daselbst 
zwei  Jahre  lang.  (Hier  njuss  er  denn  auch  mit  van  Dyck  zusaiu- 
mengetruiTen  sein.)  Von  da  folgte  er  dem  Rufe  nach  England, 
erhielt  nebst  guter  Bezahlung  seiner  Werke  einen  Jahrgehall  von 
500  Livrcs.  —  Er  ferligte  insbesondere  Deckenstücke,  und  waren 
solche  in  dem  Königl.  Palast  zu  Greenwich  und  in  der  Halle  von 
Marlborough  House,  und  in  Hampton  Court,  namentlich  die  Ge- 
schichte von  Joseph  und  Potiphar's  Weib.  Er  machte  auch  Ver- 
suche mit  der  Portraitmalerei ,  aber  ohne  bedeuteuden  Erfolg. 
Nach  seinem  in  dem  hohen  Alter  von  84  Jahren  erfolgten  Tode 
kamen  seine  irdischen  Reste  in  der  Rönfgl.  Capelle  zu  London 
zur  Grult. 

Nach  J.  Smith  III.  p.  215.  N.  760  wird  ein  Portrait  in 
Kreidezeichnung,  mit  Tusche  verwaschen,  von  van  Dycks  iMeister- 
hand  im  Bril tischen  Museum  bewahrt,  was  zu  dem  Kupfer 
von  Vorsterman  vorgelegen  haben  mag. 

Halbfigur  im  Profil  nach  rechts;  wendet  den  Kopf  in  3/4-Face 
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dem  Beschauer  zu.  Ein  ernstes,  interessantes  Gesicht  mit  mildem 
Blick.  Das  Kopfhaar  sparsam  und  ungekünstelt,  reicht  nur  bis 
zum  Genick  herab.  Backen-,  Lippen-  und  Kinnbart  sind  nur 
schwach  und  unbedeutend.  Das  einfache  Kleid  hat  um  den  Hals 
einen  glatten  gehobenen  Umschlagekragen,  sonst  ist  von  demsel- 
ben nur  wenig  (die  vier  obersten  Knöpfe)  zu  sehen,  denn  ein  um- 
fangreicher Mantel  ohne  Aermel  mit  einem  glatt  herabfallenden 
Kragen,  der  den  Oberarm  deckt,  umhüllt  den  ganzen  Körper,  und 
wird  durch  den  von  ihm  bedeckten  rechten  Arm  in  etwas  geho- 
ben gegen  den  Leib  gedrückt.  Von  der  linken  Hand  sieht  man 
nur  drei  Finger,  gegen  die  Brust  gehalten;  dagegen  zeigt  die  aus 
dem  Mantel  vorkommende  rechte  Hand,  vorwärts  gestreckt,  nach 
unten  zu,  gleichsam  als  wenn  beim  Gespräch  eine  Erklärung  be- 
absichtigt würde.  Der  Hintergrund  zur  Rechten  mit  blossen  Hori- 
zontalstrichen,  der  grössere  Theil  zur  Linken  mit  glatter  Schraf- 
tirung  ausgefüllt.    Höhe  des  Stichs  81/«",  Breite  61/*". 

Vor  der  Schrift:  ein  Exemplar  im  Brilt.  Museum, 

1.  Abdr.:  eine  Zeile,  der  Name 

HORATIVS  GENTILESCIVS ; 
unten  nach  links :  Ant.  van  Dyck  piiuit,  und  rechts :  MarL  van  den  Enden  excu- 
dit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.:  erhielt  den  Zusatz   y^orsterman  sculp. 

Alibert  Collect,  p.  139:  Beide  Abdrucksgattungen.  —  Silvestre 
p.  266:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Franck  N.  4126:  Ebenso.  1.  Sorte. 
3  fl.  6  kr.  -  Einsiedel  I.  N.  1652:  Auch  dieselbe  Gattung  —  nur  Vt  Thlr. 

Weber  N.  270:  Vorzüglich  schöner  Abdruck  der  ersten  Art  mit  mebr  denn 
zollbreitem  Rande,  6*/*  Thlr. ;  kam  in  der  Nacblassauclion  nicht  mehr  vor. 

Ein  Exemplar  im  ersten  Abdruck  dieser  sehr  zart  gearbeiteten  Platte  ist  auch 
in  meinem  Besitze,  gut  erhallen,  rein  im  Drucke,  aber  bis  an  den  Platten- 
rand  verschnitten. 

(Lasalle)  p.  108.  N.  616:  Second  <ftat. 

28  (28).  GEVARTIUS ,  CASPAR,  der  Sohn  des  berühmten 
Rechtsgelejirten  Johan  Gevarlius,  welcher  nach  dem  Tode  seiner 
Ehefrau  Canonicus  und  Officialis  zu  Antwerpen  wurde,  woselbst 
Caspar  am  6.  August  1593  geboren  war.  Dieser  legte  in  dem 
dortigen  Jesuiten-Collegium  auch  guten  Grund  zu  seinen  Studien, 
ging  dann  nach  Löwen  und  Douay,  besuchte  endlich  Frankreich, 
und  bildete  sich  dergestalt  aus,  dass  er  mit  unter  die  gelehrte- 
sten Männer  seiner  Zeit  gerechnet  wurde.  —  Kaiser  Ferdinand  III; 
ernannte  ihn  zu  seinem  Historiogra|i]ien.  Bei  seiner  Rückkehr 
nach  Antwerpen  wurde  er  Secretarius  der  Stadt,  und  "starb  dort 
1606  im  73.  Lebensjahre. 

J.  Smith  III.  p.  209.  N.  739.  Das  Original,  nach  welchem 
das  folgende  Kupfer  von  Pontius  gestochen  ist,  grau  in  grau  ge- 
malt, 101/« "  hoch,  8"  breit,  ist  in  der  Sammlung  von  M.  Six 
van  Hillegom,  und  eine  Wiederholung  mit  unbedeutenden  Ver- 
änderungen in  derselben  Art  auf  Papier  gemalt,  91/*"  hoch,  71/*" 
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breit,  im  Desilze  des  Herzogs  von  Buecleuch.  Dann  auch  eine 
vortreffliche  Kreidezeichnung,  die  erste  Studie  zu  diesem  Bilde  i  m 
Brittischen  Museum,  deren  auch  Passavant  in  seiner  Kunst- 
reise S.  233  gebührend  gedenkt.  —  (Ich  besorge  jedoch,  tlass 
hier  eine  Verwechselung  mit  dem  Portrait  von  Com.  v.  d.  Geest 
möglicherweise  vorgekommen  sein  dürfte,  was  bei  den  Stahlstichen 
der  National-Gallerie  für  Casp.  Gevatius  angenommen  und  benannt 
wurde.)  Zuletzt  wird  noch  einer  Kreidezeichnung  in  der  Samm- 
lung des  Erzherzog  Albrecht,  vormals  des  Herzogs  von  Sach- 
sen-Teschen,  in  Wien  zu  erwähnen  sein. 

Ein  intelligentes  Gesicht  länglicher  Form  mit  scharf  markir- 
ten  Zügen,  hoher  Stirn,  langer  gebogener  Nase,  in  */«-Face  nach 
links,  wohin  auch  der  Blick  gerichtet  ist.  Nur  kurzes,  vorn  auf- 
gestütztes Kopfhaar  bei  vollem  Lippenbart  mit  aufgedrehten  Enden, 
und  gut  gepflegtem  Zwickelbart.  Der  etwa  40  Jahre  alte  Mann 
zeigt  sich  in  Halbligur  stehend  hinter  einem  Tische  oder  einer 
Fensterbrüslung.  Er  trägt  ein  seidenes  Kleid,  längs  der  Brust  mit 
breitem  Bordenbesatz,  und  einen  mit  Pelzwerk  gefütterten  Mantel, 
welcher  beinahe  den  ganzen  Körper  bedeckt.  Der  frei  gebliebene 
Hals  wird  von  einem  zierlich  ausgezackten  Kragen  umgeben,  der 
auf  Schultern  und  Nacken  herabfüllt.  Die  rechte  Hand  halt  ein 
Buch,  mit  dem  Bücktheil  auf  den  vorstehenden  Absatz  gestützt, 
indess  die  Finger  zum  Tbeil  in  den  Seiten  klemmen  oder  auf  dem 
Schnitte  liegen.    Die  andere  Hand  wird  von  dem  Mantel  verdeckt. 

Hintergrund:  Luftatmospha're  mit  Wolken.  Im  Stich  S'/s" 
hoch,  5*  8 "  breit. 

Vor  der  Schrift:  Alibcrt  Collection  p.  127.  —  Dann  ein  Kxempi. 
im  Brill.  Museum;  und  noch  ein  anderes,  alter  in  sehr  schlechtem  Zustande, 
wurde  hei  einer  Auction  in  Lond.  am  17.  Mai  1 S49  verkauft  (s;  Weher,  Cat. 
p.  71).  Kndlich  Ueipz.  Auct.  Febr.  1S54.  N.  1 1 2S ;  kostbarer  Ahdrurk.  In 
dem  unteren  Hände  ist  eine  der  weit  späteren  Unterschriften  mit  Tinte  nachge- 
schrieben. 26  Thlr.  Auch  die  (lallerie  des  Erzherzogs  AI  brecht  in  Wien 
besitzt  zwei  Exemplare  vor  der  Schrift;  das  Eine  sogar  noch  unvollendet. 

1.  Abdruck  mit  zweizeiliger  Unterschrift: 

CI.AMSSIMVS  VIR  CASPAH.  CEVABTIVS  IVIIISCONSVLTVS  —  I.  C.  ANTVER- 

PIAE  CRAPHIABYS  ETC. 
Dann  tiefer  nach  links:  Anl.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden 
exeudit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdruck.  Noch  unveränderte  Unterschrift  nebst  Adresse,  nur  der  Name 
„Paul  du  Pont  sculp. "  nachgetragen, 

Alibert  p.  127  bewahrte  heide  Abdrucksgallungen.  —  Silvcstre  p.  260: 
die  erste,  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

Arlaria,  Wien,  Auct.  Novhr.  1840.  N.  439:  Zwei  Bethen  Titel  und  der 
Name  Casp.  anstatt  Caspar.,  über  welche  Abdruck;>gallung  sich  bisher  nichts  Nä- 
heres hat  ermitteln  lassen.  Dürfte  dieses  nicht  etwa  einerlei  Abdruck  »der  wenig- 
stens dem  ähnlich  sein,  welchen  Weber  p.  71.  ad  3,  als  im  Besitz  von  Herrn 
Dr.  Wolf  in  Bonn  hervorhebt  (vidi  Verlag  von  C.  Heudricx  N.  34,  erster  Probedrucke 

Stcrnb.  Maudr.  IV.  N.  3183:  1.  Abdr.  vor  des  Stechers  Namen;  unten 
knapp  beschnitten ;  2  Thlr. 

Weber  Nr.  102:  Schönes  Exemplar,  gleichfalls  von  der  l.  Sorlc,  aber  auch 
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knapp  verschnitten ,  4  Thlr. ;  kam  in  dessen  Nachlassauction  nicht  weiter 
vor.  Dagegen  dort  N.  603:  ein  sehr  schöner  Abdruck  zweiter  Gattung  mit  „P. 
Punt.  sculp."    2*/i  Tblr. 

(La salle)  p.  105.  N.  584:  tr.  belle  epreuve  du  second  etat. 

Z9  (29).  GUSMAN,  DON  DIEGO  PHILIPP,  de  —  MARQVIS 
LEGANES,  bekannt  unter  dein  Namen  Diego  Phelipe  de  Avila  de 
Guzman,  wurde  von  dem  Cardinal  Infanten  Ferdinand  nach  den 
Niederlanden  mitgenommen,  und  trug  als  Führer  der  spanischen 
Truppen  nicht  wenig  zum  Siege  bei  Nördlingen  im  J.  1624  bei. 
Im  folgenden  Jahre  wurde  er  zum  Gouverneur  von  Mailand  er- 
nannt. Er  kämpfte  gegen  die  Franzosen  in  Italien,  dann  in  Spa- 
nien gegen  die  Portugiesen,  und  machte  seinen  Feinden  durch 
Kriegserfahrenheit  und  durch  Tapferkeit  viel  zu  schaden.  Den- 
noch musste  er  viel  Missgunst  in  heimlicher  Verfolgung  erdulden, 
bevor  er  1655  starb. 

Van  Dyck  kann  den  Kriegshelden  noch  in  Italien  gesehen  haben, 
oder  mag  auch  die  Original- Vorzeichnung  en  grisaille  auf 
Papier,  9'/«"  hoch,  T1,^"  breit,  nach  einem  fremden  Bilde,  mit 
seinem  Geiste  aufgefasst,  gemalt  haben,  die  jetzt  in  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Buccleuch  bewahrt  wird. 

Ilalbfigur  fast  ganz  en  Face  stehend,  und  um  ein  ganz  we- 
niges nach  rechts  zu  gewendet.  Der  schon  geformte  Kopf,  um- 
wallt mit  natürlich  gelocktem  Haar,  was  aber  nur  bis  auf  den  Hals 
herabreicht,  ist  unbedeckt.  Ein  wohlangesetzter  Lippenbart  mit 
lang  emporabstehenden  Flügeln  und  ein  kurzer  Zwickelbart  geben 
dem  gerundeten  markigen  Gesichte  mit  hochgewölbter  Slirnc  und 
ausdrucksvollen  Augen,  die  dem  Beschauer  scharf  entgegentreten, 
ein  gebieterisches  Ansehen.  —  Man  fühlt  so  zu  sagen  den  gebie- 
tenden, willenskrafligcn  Befehlshaber.  —  Den  Körper  deckt  eine 
schwere  Stahlrüslung;  auf  der  Brust  ein  grosses  Kreuz  in  Form 
einer  Lilie  eingeschliflen.  —  Die  Rüstung  geht  hoch  an  den  Hals 
hinauf,  den  ein  tellerförmig  steif  abstehender,  mit  Kantenspitzen 
garnirter  Kragen  umkränzt.  Der  linke  Arm  hängt  gerade  am  Leibe 
herunter,  und  zwar  hinter  dem  Schwerlgriff,  so  dass  die  Hand 
nicht  zu  sehen  kommt.  Der  rechfe  dagegen  ist  gebogen  und  hält 
in  der  blossen  Hand  den  mächtigen  Commandostab  mit  voller 
Faust  vom  Leibe  abwärts  so  umfassl,  dass  das  obere  Ende  gegen 
die  Brust  hinaufreicht,  indess  das  untere  über  den  Stichrand 
hinaus  in  die  Unterschrift  hineinlangt. 

Im  Hintergründe  links  ein  aufgezogener  Vorhang,  rechts  Lufl- 
perspective.    Höhe  der  ganzen  Platte  9'/«",  Breite  G1/*". 

Ahdr.  vor  der  Schrift:  ein  Kxemplar  im  Brill.  Museum,  und  in  der 
Collect,  d* Alibert  p.  125  möglicherweise  das  nämliche  Watt,  oder  das  in 
der  (ialleric  des  Erzherzog  AI  brecht  in  Wien. 

I.  u.  2.  Abdr.  mit  vierteiligem  Titel,  gauz  ohue  irgeud  ein  Unterscheidungs- 
merkmal. 
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!'^V?T^Vf  ET-EXCE'  ^MVS  DON .  DIEGO .  PHILLIPVS .  DE  .  GVSMAN.  MARCH. 
LEGA-JNtb.  i»V  MM .  LEGIONENS  .  REGN.  COMMENDAT .  REG .  CATH .  A.  -  CVBI 
L  FL  C0IVS,LSTAT.ARCAN.  BELGIG.  SENAT.  PRAES  .MILIT.  EQVEST.  A. 
PVD .  BELG  . ET.  AENEOR .  TORMENTOR .  APVD .  HISPAN .  PRAEFECT. 
Dann  tiefer  unten  links:  Paul  Pontius  sculp.,  in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck 
pmxii,  und  zur  Rechten:  Marl,  van  den  Enden  excudit.    Cum  priuilegio. 

Die  Abdrücke  mit  ,,v.  d.  End.1'  scheinen  nicht  oft  vorzukommen;  viele  grös- 
sere Sammlungen  entbehrten  das  Blatt  in  diesem  seinem  ersten  Abdrucke,  doch 
land  es  sich  vor  bei : 

Nr.  1709  "vi,' Tblr258"  ~~  Wink,er  I,L  N"  l402'   Vi  Tb,r'  ~  Einsiedel  L 

«,  JWebe^  N-  164 :  vollkommen  erhalten,  aber  mil  nur  kurzem  Rande,  5  Thlr. 
Ward  vor  der  Nacblassauction  verkauft.  —  (Lasallc)  p.  105.  N.  585:  Sup. 
epreuve  du  preimer  t'lal.*) 

M  (30).  GUSTAV  ADOLPH  IL,  der  Grosse,  König  von 
Schweden,  geb.  den  9.  Decbr.  1594  zu  Stockholm,  folgte  seinem 
Vater  Carl  IX.  im  J.  1611  auf  den  Thron.  Seine  Mutter  war  die 
rochier  des  Herzogs  Adolph  in  Goltorp.  —  Jedes  biographische 
Lexicon  widmet  dieser  grossartigen  Persönlichkeit  ausführliche  Ar- 
tikel. Hier  dürften  jedoch  nur  folgende  Data's  hervorzuheben  sein. 
7"  A,s  Beschützer  des  evangelischen  Glaubens  landete  Gustav 
Adolph  am  24.  Juni  1630  auf  der  Insel  Usedom,  an  der  Küste 
von  Pommern.  Siegreich  führte  er  seine  Fahnen  bis  in  das  süd- 
liche Deutschland  nach  der  am  7.  Septbr.  1631  erkämpften  Schlacht, 
verlor  aber  sein  Leben  im  Jahre  darauf  am  6.  Novbr.  1632  bei 
Lützen.  —  Im  Jahre  1627  zum  Ritter  des  grossbritannischeu  Ho- 
senbandordens ernannt,  wird  der  König  von  den  Bildnisssamm- 
lern in  England  zu  den  Britisch.  Porlraits  gezählt.  Siehe  Granzer, 
Bromley  und  Evans. 

Es  halt  schwer,  zu  ermitteln  und  festzustellen,  ob  van  Dyck 
irgendwo  mit  dem  Könige  zusammengekommen  ist,  um  ihn  per- 
traitiren  zu  können;  dies  ist  wohl  sehr  zu  bezweifeln,  und  eher 

von  unserem  Meisler  zu  dem  Sliche  von 
onlius  auf  Holz  gefertigle  Vorzeichnung,  braun  mit  weiss  ge- 
höliet  9    hoch,  7 «/, "  breit,  j^tzt  in  der  Pinakothek  zu  München 
(vidi  Verl,  von  D.Iiis  S.  210.  N.  338),  nach  irgend  einem  ande- 
ren Originale  gemalt  wurde. 

J.  Smith  HL  p.  25.  N.  81  meint  bei  Anführung  des  Blattes, 

n.ir,4,JLaVa!Cr  PüyaFra«»'-  Th.  II.  S.89:  „Ein  Kopf  nach  van  Dyck  -  idea- 
hsir  oder  nicht  -  wie  ihr  wollt  -  aber  es  wird  einem  wohl,  ein  solche,  Ge- 
skiii  anzusehen  —  so  unzagbafl,  bestimmt  umgerissen  —  mit  dieser  unerreich- 
baren Harmonie  und  Proportion.  -  \Ver  erkennt  dies  nicht,  selbst  in  der  un- 
vo  komiiienen  Lop.e?  -  Und  wer  erkennt  darin  nicht  den  vortrefflichen  Meister! 
tm  wahres  Heldengesicbt  voll  Kraft  und  Energie  -  voll  Muth  und  Productmläl ! 

1  daf  A.u«e\  ?°  d'e  Nase  ~  w»''  nur  ein  Mann  von  Willen  und  Thaf  haben 
kann.  ,„  jcr  Schwe.fung  des  Mundes  ist  etwas  Heterogenes  mit  den  Augen,  der 
Nase  und  dem  ganzen  Gesicht."  b  ' 
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es  zeige  einen  Mann  von  55  Jahren,  und  doch  wurde  Gustav 
Adolph  nicht  alter,  als  38  Jahre. 

Halbfigur  nach  links  gewandt,  zeigt  das  bekannte,  geistvolle, 
lange  Gesicht  mit  hoher  Stirne,  kurz  verschorenem  Kopfhaar  in 
'/«-Face,  das  kluge,  scharf  durchbohrende  Auge  dem  Beschauer 
entgegengerichtet.  Unter  der  gebogenen  Adlernase  ein  kräftiger 
Lippenbart  mit  nach  obenzu  gedrehten  Enden.  Ein  langer  Zwickel- 
bart hängt  über  das  spitze  Kinn  hinaus.  Den  Körper  deckt  volle 
Rüstung.  Unter  dem  Halse  ein  weisser  glalter  Ueberschlagkragen 
ohne  alle  Verzierung;  dagegen  hängt  eine  breite  seidene  Feldbinde 
mit  ausgezackter  Garnirung  von  der  linken  Schulter  nach  der  rech- 
ten Seile  zu  herab.  Nur  der  linke  Arm  ist  zu  sehen,  der  sich 
auf  einen  vorstehenden  Tisch  oder  eine  Fenslerbrüstung  lehnt.  Die 
sogenannte  Kümmelecke  des  Ellenbogens  langt  in  etwas  über  den 
unteren  Slichrand  hinaus.  Die  Hand  halt  nachlassig  den  Com- 
mandoslab,  der  bis  gegen  den  Oberarm  hinaufreicht.  Den  Hin- 
tergrund füllt  ein  Vorhang  und  Luflperspective  aus.  Die  Dimen- 
sionen des  Stiches  der  Allgemeinheit  ahnlich.  Die  Platte  9'/»" 
hoch,  65/«"  breit. 

Vor  aller  Schrift  ein  Exemplar  in  dem  Museum  zu  Amsterdam, 
dann  Ca  tat.  Siltestre  p.  258:  kann  vielleicht  das  nämliche  Blatt  sein. 

t.  Abdr.  mit  zwei  Reihen  Unterschrift: 
GVSTAVVS  ADOLPHVS  D .  G .  REX .  SVEC .  GOTH :  ET .  VAND .  MAGNYS  PRINCEPS 

FINLANDIE  DVX.ETC. 
Darunter  links:  Paul  Pontius  sculp ,  in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und 
rechts:  Marl,  van  den  Enden  excudil.    Cum  primlegio. 

2.  Abdr.    Das  Wort  Finlandie  corrigirt  in  FINLANDIAE. 

Catal.  Silvestre  p.  258:  Adr.  M.  t.  d.  End.,  aber  ohne  Bezeichnung  der 
Gattung. 

Winkler  III.  N.  1376:  mit  Finlandie,  aber  ohne  Angabe  der  Adresse  von 
M.  v.  d.  Enden,  die  wohl  dazu  gehört. 

Van  den  Zande.  Paris,  Avr.  1855.  N.  2134:  mit  der  Adr.  M.  v.  d.  End., 
aber  auch  ohne  Bezeichnung  der  Abdruckssorte. 

Das  Blatt,  was  so  sehr  seilen  in  älteren  Abdrücken  vorkommt,  findet  auch 
in  den  neuen  Ausgaben  viele  Liebhaber  mit  guten  Preisen. 

Weber  Catal.  enthielt  beide  Gallungen.  N.  167:  mit  Finlandie,  ausneh- 
mend schön,  in  vollkommener  Erhaltung,  10  Thlr.;  N  168:  mit  Finlandiae,  ein 
gleich  herrlich  erballenes  Blatt,  61/«  Thlr.  —  Keins  der  Blatter  kam  zur  Nach- 
lassauction. 

(Las  alle)  p.  105.  N.  586:  Süperbe  dpreuve  du  second  <?tat,  sur  la  quelle 
on  lit  Finlandiue  a  la  Qn  de  la  seconde  linge  du  titre,  tandis  que  ce  mot  est 
ecrit  Finlandie  sur  les  epreuves  du  premier  etat. 

31  (31).  HALMALIUS  PAUL,  Senator  in  Antwerpen,  dort 
auch  etwa  1586  geboren,  war  ein  Sohn  von  Gomar  de  Halmale 
und  Anna  de  Fockenberg,  aus  einer  alten  und  berühmten  Familie 
entsprossen.  —  In  seiner  Ehe  mit  einer  liebenswürdigen  Frau, 
deren  Name  aber  nicht  bewahrt  worden  ist,  erzeugte  er  17  Kin- 
der, und  so  gern  er  auch  sich  lediglich  ihrer  Erziehung  widmen 
wollte,  so  wurde  er  doch  gegen  seinen  Wunsch  im  Jahre  1627 
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zum  Senator  in  seiner  Vaterstadt  gewählt,  in  welcher  Würde  er 
Anfangs  nur  zwei  Jahre  aushielt;  dann  aher  1635  wiederholt  zur 
Magistratur  berufen,  verblieb  er  nun  ein  würdiges  Mitglied  dessel- 
ben bis  zu  seinem  Tode,  der  ungefähr  1643  erlolgte. 

Von  dem  Verbleib  der  Originalzeichnung  zu  dem  Stiche 
von  P.  de  Jode  dem  Jüngeren  fehlt  es  an  Nachricht. 

Mehr  denn  HalbOgur,  der  Korper  en  Face  stehend.  —  Der 
bedeutungsvolle  Kopf  ovaler  Form  in  s/i  nach  links  gewendet,  wo- 
hin auch  der  milde  Blick  gerichtet  wird.  Die  Stirnc  erhoben, 
hoch  und  frei,  ist  nur  mit  wenig  schwach  gelocktem  Haar  umge- 
ben, ebenso  ist  der  Lippenbart,  wenn  auch  mit  lang  abstehenden 
Enden,  nur  mässig  und  das  Haar  am  Kinn  kurz  und  dünn.  Der 
Kragen  am  Halse  von  glattem  Zeuge,  ohne  allen  Besatz,  fallt,  ein- 
fach gefaltet,  bis  auf  die  halbe  Schulter  herab.  Das  Kleid  ist  mit 
einer  langen  Reihe  Knüpfe  geschlossen.  Drei  Schnuren  einer  ein- 
fachen Kette  gehen  von  der  linken  Schulter  zur  rechten  Seite  quer 
über  die  Brust  herab.  Der  Mantel  liegt  oben  auf  der  rechten 
Schuller  und  kommt,  über  den  Rücken  geworfen,  unter  dem  lin- 
ken Arme  hervor,  bedeckt  den  Unterleib  und  wird  mit  dem  an 
der  rechten  Hüfte  sichtbaren  SchwcrtgrilTe ,  den  der  rechte  Arm 
umfasst,  von  der  Hand  mit  gespreitzten  Fingern  zusammengehal- 
ten. —  Hintergrund  glatt  schrafürt,  links  dunkler,  als  rechts. 

Im  Stich  8  7«"  hoch,  61/«"  breit. 

Vor  aller  Schrift  ein  Exemplar  im  Dritt.  Museum,  und  ein  zweites  bei 
Artaria  in  Wien,  ein  drittes  in  der  Gallerie  des  Erzherzog  Albrecht. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

Nobilistimus  et  Integerrimus.  Vir, 
D.PAVLVS  1IALMALIVS,  Senator  Anl., 
Dann  tiefer  links:  Ant.  tau  Dyck  pinxcit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  ex- 
eudit.    Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Bekam  den  Zusatz  links  unten:  „Pet.  de  Jode  sculp." 
Calal.  Paignon  Dijonval  N.  3523:  mit  Adresse  M.  v.  d.  End.,  ohne 

Bezeichnung  des  Abdruckes.  —  Silvestre  p.  252:  auch  nur  ebenso. 

Weber  N.  110:  Vor  dem  Namen  des  Stechers,  vortrefflicher  Abdruck,  gut 
erhalten.  5Vi  Thlr.  —  Iu  der  N  ac  h  1  a  ssa  u c t  i  o n  ff.  588  derselbe.  3'/aThlr. 

La  Motte  Fouquct  p.  48.  N.  269:  Vor  dem  Namen  des  Stechers. 

Mein  Exemplar  im  1.  Ahdrukc:  vor  des  Siedlers  Namen,  knapp  bis 
über  den  Handstrich  oben  und  zu  beiden  Seiten  verschnitten,  auch  sonst  nicht 
zum  besten  conservirt. 

So  selten  die  älteren  Abdrücke  von  diesem  Blatte  vorkommen,  um  so  öfter 
begegnet  man  diesem  Portrait  aus  den  späteren  Auflagen. 

(Lasalle)  p.  103.  N.  570:  Supr.  epreuve  du  1.  e*tat  d'une  conservation 
parfaite,  avec  une  marge  du  14  mithin. 

32  (32).  HONDIUS,  WILHELM  (GUILELMÜS),  ein  geschick- 
ter Zeichner  und  Kupferstecher,  geboren  im  Haag  um  1600;  war 
der  Sohn  von  Heinrich  Hondius,  einem  bekannten  Kupferslecher 
und  Kunsthändler  zu  Amsterdam,  von  dem  er  auch  die  Anfangs- 
gründe der  Kunst  erlernte.    Nachdem  er  lange  Zeit  im  Haag  ge- 
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arbeitet  hatte ,  woselbst  van  Dyck  seine  Bekanntschaft  machte, 
begab  er  sich  nach  Danzig  und  erhielt  dort  eine  Anstellung  als 
Perspektivmaler  um  das  Jahr  1636.  König  Wladislaus  IV.  von 
Polen  Hess  zunächst  von  ihm  ein  grosses  geschichtliches  Werk 
stechen,  zu  dem  der  bekannte  Dichter  Martin  Opitz  den  Text  lie- 
ferte. Es  erschien  1640.  Dann  hat  er  in  jener  kunstliebendcn 
Seestadt  viele  ausgezeichnete  Purtraits  gestochen,  darunter  das  von 
Konig  Johan  Casimir  zweimal,  1649  und  1650.  —  Man  hat  Blat- 
ter von  ihm  mit  der  Jahrzahl  1652,  die  noch  in  Danzig  gestochen 
wurden;  dann  aber  kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück  und  starb 
dort,  ohne  dass  das  Todesjahr  bekannt  geworden  wäre.  —  Er 

bezeichnete  seine  Stiche  meistentheils  mit  dem  Monogramme 

Von  der  Original-Vorzeichnung  van  Dyck's,  nach 
eher  G.  Hondius  sein  eigenes  Portrait  stach,  fehlt  bis  jetzt  alle 
Nachricht. 

Halbfigur  stehend,  bis  zu  den  Hüften  sichtbar,  der  Korper 
ein  weniges  nach  links  gewandt,  indess  das  ovale  Antlitz  sich  ganz 
en  Face  zeigt.  Auf  dem  Kopfe  bedeckt  das  schlichte  Haar  un- 
geordnet die  Stirne,  und  reicht  glatt  anliegend  nur  bis  zu  den 
Ohren.  Die  Nase  breit,  der  Lippenbart  stark,  mit  abstechenden 
Enden;  Zwickelbart  unbedeutend,  herzförmig,  mit  einer  kleinen 
Spitze,  noch  unter  das  Kinn  hinausragend.  Unter  dem  Halse  ein 
breiter  abfallender  Kragen,  mit  Spitzen  garnirt;  reicht  auf  die  hal- 
ben Schultern.  Der  glatt  anliegende  Wamms  ist  mit  einer  Reihe 
Knöpfe  (mit  Ausnahme  des  obersten)  geschlossen.  Ein  weiter  Man- 
tel liegt  auf  der  linken  Schulter,  lasst  aber  den  Unterarm  hervor- 
treten, dessen  Hand,  mit  hochaufgestülpter  Manschette  geziert,  die 
Enden  des  Mantclüberwurfs  vor  dem  Leibe  zusammenhält.  Der 
rechte  Arm  hängt  gerade  herunter,  die  Hand  ist  nicht  zu  sehen. 
Der  Hintergrund  einfach  dunkel  schrafßrL —  Im  Stich  nur  75/s" 
hoch,  51/»"  breit. 

Vor  der  Schrift:  Ein  Exemplar  im  Drill.  Museum,  ein  anderes  in 
dem  zu  Amsterdam,  ein  drittes  in  der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Ton  Lip- 
bart  zu  Dorpat,  ein  viertes  in  der  Gallcrie  des  Erzherzog  Albrecht  in 
Wien;  dann  war  aber  weiter  auch  noch  ein  solcher  Abdruck  bei  A I  i b c r t  p.  1 13 
sowohl,  als  im  Catal.  Sil» es  Ire  p.  250  angezeigt.  Möglicherweise,  dass  einer 
oder  der  andere  zu  einem  der  vorangefübrten  inzwischen  übergegangen  sein 
kann. 

1,  Abdr.    Eine  Reihe  Unterschrift: 

GV1LIELMVS  HONDIVS. 
in  grösseren  und  breiter  gedehnten  Lettern  von  7  Millim.  Höhe.    Darunter  links : 
Cuil.  Hondius  sculp.,  in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  van 
den  Enden  exeudit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Derselbe  Name,  nur  in  weit  kleineren  Buchstaben,  wobei 
die  Buchstaben  nur  5  Millim.  hoch  sind. 

Catal.  Del  Marmol  N.  1579:  mit  M.  v.  d.  End.,  aber  ohne  Angabe  der 
Sorte  des  Abdruckes.  —  Paigu.  Dijonval  N.  3513:  ebenso.  —  Silvestre 
p.  250:  auch  nicht  anders. 
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Rud.  Weigel  N.  5116  hebt  auch  noch  nicht  den  Unterschied  hervor. 
IVi  Thlr.  —  Weber  N.  93:  Abdr.  2.  Sorle  mit  den  kleinen  Buchslaben,  schon 
erhallen,  dueb  etwas  schmaler  Rand.    4  Thlr. 

Jn  der  Nachlassau  et  ion  N.  5S3  mit  dem  Vermerk:  Coli.  Franck. 
(dort  N.  1757  l  fl.  3  kr.l,  hier  jetzt  2Vi  Thlr. 

Das  nämliche  Exemplar  passirte  aacb  den  Catalog  von  De  La  Motte 
Fouquet  p.  48.  N.  270. 

Seidel  Leipz.  Septbr.  1854.  N.  194:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  Scharf 
beschnitten  und  aufgezogen.    '/s  Tb,r- 

33  (33).  HONTHORST,  GERARD,  Geschichts-  und  Bildniss- 
maler,  geb.  zu  Utrecht  1592,  lernte  bei  Abr.  Blömart,  bestichle 
Rom,  und  erwarb  sich  dort  eine,  grossartige  Manier  und  schöne 
Zeichnung;  besonders  gelangen  ihm  grosse  Zusammenstellungen 
aus  der  Geschichte,  und  Naehtscenen.  Er  unterrichtete  die  Fa- 
milie der  Königin  von  Böhmen,  der  Schwester  König  Carl  I.  von 
England,  im  Zeichnen,  ward  von  diesem  ktinstlicbenden  Herrn 
nach  London  berufen  und  reichlich  beschenkt  entlassen.  Er  malle 
dann  auch  die  Königin  Marie  von  Medicis,  und  fertigte  später  noch 
viele  Gemälde  für  den  König  von  Däuemark.  Endlich  kehrte  er 
aber  in  sein  Vaterland  zurück  und  elablirte  sich  mit.  dem  Titel 
eines  Hofmalers  des  Prinzen  von  Oranien  im  Haag,  für  dessen 
Schlösser  er  fleissig  arbeitete.  Nach  Einigen  starb  er  schon  1 660, 
nach  Descamps  aber  soll  er  noch  1662  thittig  gewesen  sein,  so 
dass  man  sein  Todesjahr  auch  auf  1666  angesetzt  findet. 

Der  Verbleib  der  Original- Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von 
Pontius  ist  nicht  bekannt. 

Halbfigur  in  Wendung  nach  links  stehend;  der  Kopf,  in  3  < -Face 
dem  Beschauer  zugekehrt,  ist  mit  üppig  vollem  Wellenhaar  bedeckt, 
was  auf  der  rechten  Seite  in  grossen,  breiten  Locken  bis  tief  auf 
die  Schultern  herabfallt.  Das  regelmässig  geformte,  markige  Ge- 
sicht mit  wenig  gebogener  Nase,  ziemlich  breitem  Munde  und  schö- 
nem, ernst  blickendem  Augenpaare  wird  durch  einen  wohlgepfleg- 
ten Lippenbart  mit  aufgesetzten  Schmetterlingsflügeln  und  einem 
kleinen  Zwickelbart,  der  über  das  Kinn  herabreicht,  geschmückt. 
Um  den  Hals  über  dem  Wamms  mit  einer  Reihe  Knöpfe  und  wei- 
ten aufgeschlitzten  Aermeln  ein  glatter  weisser  Umschlagekragen, 
der  Schultern  und  Nacken  auffallend  tief  bedeckt.  Am  Handge- 
lenk ist  eine  glatt  aufgestülpte  Manschelte,  dem  Kragen  entspre- 
chend. —  Der  faltige  Mantelüberwurf  liegt  auf  der  rechten  Schul- 
ter, deckt  den  rechten  Arm  ganz,  geht  Über  den  Rücken  unter 
dem  linken  Arme  fort,  der  ihn  nach  dem  Leibe  zu  andrückt,  und 
wird  von  der  Unken  Hand  gegen  die  Brust  zugehalten.  —  Im 
Hintergrunde  sind  Luft  und  Wolken  einfach  angedeutet. 

Höhe  des  Stiches  8",  Breite  61/«" 

Vor  der  Schrift.  Alibert  p.  130:  ein  Exemplar  „avant  toules  lettre*  et 
sur  cuivre  de  grand  format."  —  Wo  aber  weiter  geblieben?  Vielleicht  das  oüm- 
lichc,  was  jeUt  die  Gallerie  des  Erzherzogs  Alb  recht  bewahrt. 
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1.  A  bdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift : 

GERARDVS  HONTBORST. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  »an  den  Enden  excudit. 
Cum  priuüegio. 

2.  Abdr.  Der  Name  Hondborst  blieb  noch  unverändert,  aber  „Paul  du 
Pont  sculp. "  ward  unten  links  noch  beigesetzt. 

3.  Abdr.  Der  Name  Honlborst  berichtigt  in  HONTHORST  durch  Wande- 
lung des  Buchstaben  B  in  ein  // ;  alles  Uebrige  blieb  wie  es  war. 

Catal.  Alibert  p.  130:  Die  beiden  ersten  Abdrucksgattungen. —  James 
Hazard  N.  1598:  1.  Abdr.  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Paign.  Dijon- 
val  N.  3571:  mit  Adr.  M.  v.  d.  End.,  dem  Anschein  nach  von  der  3.  Sorte.  — 
Silvestre  p.  260:  1.  Gattung  mit  dem  B  und  vor  dem  Namen  des  Stechers. 
—  Franck  N.  3182:  Ebenso.  3  11.  30  kr.  —  Büge  hold  III.  N.  265:  Auch 
noch  ein  erster  Abdruck  ohne  Namen  des  Stecher».    1  Vi«  Thlr. 

Weber  N.  170:  Vortrefflich  erhaltener  Abdruck  vor  dem  Namen  des  Ste- 
chers mit  mehr  denn  zollbreitem  Rande,  62/j  Thlr.;  und  N.  171  ein  zweites 
Exemplar  derselben  Gattung,  vollkommen  erhalten.  5*/i  Thlr.  —  Das  erslere  der 
heiden  Exemplare  verblieb  für  die  Nachlnssauclion  N.  605  und  brachte 
6'/.  Tblr. 

(Lasalle)  p.  105.  N.  587:  Premier  etat. 

HOWARD,  CATHERINE,  vidi  Lenox  N.  38. 

34  (34).  RÜGENS,  CHEVALIER  CONSTA NTIN,  Seigneur  de 
Zuylichem  (Sir  Const.  Huygens),  geb.  im  Haag  am  4.  September 
1596,  Rath  und  Secretair  des  Prinzen  von  Oranien;  kam  zur  Zeit 
der  Regierung  König  Jacob  I.  nach  England,  etwa  im  Jahre  1 622, 
mit  der  Gesandtschad  aus  Holland.  Er  war  der  Vater  von  Con- 
stantine  Huygens,  eines  der  grössten  Genies  ihrer  Zeit,  welche  er 
selbst  in  der  Mathematik,  Geographie  und  Musik  unterrichtet  hatte. 
Er  starb  1687  in  dem  hohen  Alter  von  91  Jahren. 

Wo  die  Original-Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  Pon- 
tius geblieben,  ist  ftlr  jetzt  noch  unbekannt. 

Ein  noch  junger  Mann,  an  einem  Tische  stehend,  in  etwas 
nach  links  gewandt,  zeigt  sich  in  mehr  denn  halber  Figur  bis  zu 
den  Hünen  herab.  Das  wohlgeformte  Antlitz  mit  hoher  Slirne, 
grossen  Augen ,  regelrechter  Nase  und  kleinem ,  fein  geschlitzten 
Munde  dagegen  ganz  en  Face.  Den  Kopf  umwallt  das  Haar  in 
freien  Wellen,  welche  bis  gegen  die  Schultern  herabfallen.  Der 
Lippen-  und  Zwickelbart  nur  sehr  kurz  und  spärlich.  Unter  dein 
Halse  ein  sehr  breiter  weisser  Kragen  mit  glattem  Rande.  Von 
dem  Kleide  sieht  man  nur  sehr  wenig,  denn  ein  grosser  Mantel- 
Uberwurf,  der  vorzugsweise  auf  der  linken  Schulter  ruht,  umgiebt 
den  Kürper  in  weiten  Falten  dergestalt,  dass  nur  der  linke  Un- 
terarm vorkommt,  dessen  Hand,  auf  ein  grosses  Ruch  gelegt,  die 
Finger  zwischen  die  Blätter  desselben  steckt,  indess  der  Daumen 
auf  dem  Deckel  ruht.  Den  Hintergrund  füllt  rechts  eine  glatt 
schraffirte  Wand  und  links  Luft  und  Wolken  aus. 

Im  Stich  8  V  hoch,  63/s"  breit. 

Archiv  I.  d.  xeichn.  Künste.  IV.  $858.  11 
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Vor  der  Schrift.  Bei  Alibert  p.  127:  Exemplar  mit  breitem  Ronde; 
möglicherweise  da»  nämliche  Exemplar,  was  jetzt  die  Gallerie  des  Erzber- 
zogs  Albrechl  in  Wien  bewahrt. 

Der  1.  nnd  2.  Abdruck  mit  zwei  Reihen  Unterschrift  haben  keine 
Unterscheidungsmerkmale. 

D.  CONSTANTINVS  HVGENS  EQVES  —  TOPARCHA  SVYLECOM. 
Tiefer,  dicht  üher  dem  Platlenrande  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts: 
Mart.  van  den  Enden  excudil  com  priuilegio.    Der  Name  des  Stechers  Paul 
Ponsius  sculp.  ist  in  der  Ecke  links  dicht  über  dem  unteren  Randstriebe  ein- 
gestochen. 

Catal.  Del  Marmol  N.  1529.  —  Silvestre  p.  259.  —  Schneider 
N.  2708. —  Sternb.Mandr.IV.  N.3466:  sehr  klarer  schöner  Abdruck.  »/»  Thlr. 

Auch  Selhstbesitx  eines  Exemplars  wie  die  vorigen  mit  M.  v  d.  End., 
scharf  beschnitten,  und  kleine  Flecken  in  sonst  gutem  Abdrucke  der  zart  gesto- 
chenen Platte. 

Weber  N.  175:  Vortrefflicher  Abdruck  mit  sehr  breitem  Rande,  6  Tblr.; 
und  N.  176:  Schöner  Abdruck,  auch  noch  mit  Rand,  doch  weniger  frisch  erhal- 
ten. 4Vs  Thlr.  —  Zur  Nachlasse uetion  war  entweder  das  erstcre  der  bei- 
den Exemplare  zurückgeblieben,  oder  ein  ganz  gleiches  eingegangen.  N.  606  galt 
67«  Thlr. 

(Lasalle)  p.  105.  N.  568:  premier  etat. 

35  (35).  JODE,  PETER  de,  der  Alte  genannt,  Zeichner  und 
Kupferstecher,  geb.  zu  Antwerpen  im  Jahre  1570,  und  auch  dort 
gestorben  am  9.  August  1634.  Er  war  ein  Sohn  von  Gerhard  de 
Jode,  und  lernte  die  Anfangsgrunde  bei  H.  Gollzius.  Dann  ging 
er  nach  Italien,  von  wo  er  nach  Antwerpen  'zurückkehrte,  und 
stach  dann  Vieles  nach  niederländischen  Meistern.  Er  arbeitete 
sodann  einige  Zeit  in  Paris,  in  Begleitung  seines  Sohnes,  insbe- 
sondere für  den  Verlag  von  Ant.  Bonenfant.  Sein  Stich  ist  rich- 
tig und  weniger  manierirt,  als  der  seines  Lehrers.  Er  stach  mit 
gleichem  Erfolge  Portrait  und  Historie. 

Eine  Original-Vorzeichuung  zu  dem  Stiche  von  LVor- 
sterman  ist  unbekannt. 

Halbfigur  fast  ganz  nach  rechts  zu  gewandt,  zeigt  den  Kör- 
per beinahe  nur  im  Profil,  während  der  Kopf  in  */i-Face  den 
sprechenden  Blick  mit  freundlich  ernsten  Augen  dem  Beschauer 
entgegenrichtet.  Die  ovale  Form  des  Gesichts  wird  über  der  freien 
und  hohen  Stirne  mit  kurzem,  ungekünstelt  bis  zu  den  Ohren  her- 
abreichendem Haar  bedeckt,  und  durch  Lippen-,  Backen-  und 
kleinen  spitzen  Kinnbart  geziert.  Um  den  Hals  eine  faltenreiche 
runde  Krause  von  glattem  Zeuge  ohne  Besatz.  Den  Körper  um- 
hüllt ein  weiter  Mantelüberwurf,  der  die  Anne  ganz  bedeckt  und 
nur  die  Hflnde  vorkommen  lässt,  von  denen  die  linke  auf  der 
Brust  liegt,  während  die  rechte  auf  einen  vorstehenden  Tisch  oder 
sonstiges  Gertist  gelegt  wird.  Der  Hintergrund,  einfach  schraffirt, 
zeigt  nur  den  Zusammenstoss  zweier  glatter  Wände.  —  Höhe  des 
Stiches  87*",  Breite  6  7«". 

Vor  der  Schrift.  Nur  ein  Abdruck  bekannt  in  der  Gallerie  des  Erxh. 
Albrechl  in  Wien. 
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1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift : 

PETHVS  DE  IODEN. 
Darunter  links:  Ant.  van  Djtk  pinxit,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden  excudit 
cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  unverändert,  doch  mit  dem  Zusätze  \£jorsterman  iculp.  un- 
ter dem  Namen  des  Malers;  denn  der  Buchstabe  N.  am  Schlüsse  des  Namens 
verschwand  erst  in  der  nächsten  Ausgabe  des  folgenden  Verlages. 

Cat.  Alibert  p.  144:  beide  Abdrucksarten.  —  Del  Marmol  N.  1542: 
zweite  Sorte.  —  Silvestre  p.  267:  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Franc k 
N.  4130:  wohl  2.  Abdr.  mit  einer  Zeile,  und  Joden.  3  fl.  6  kr.  —  Würte Bi- 
berg. N.  2745:  1.  Druck  vor  des  Stechers  Namen,    l'/s  Thlr. 

Weber  besass  zur  Zeit  der  Anfertigung  seines  Catalogs  kein  Exemplar  die- 
ses Blattes  mit  der  Adresse  von  M.  v.  d.  Enden.  —  (Las alle)  p.  108.  N.  617: 
Second  etat. 

3«  (36).  JONES,  INIGO  (Ignatius  Inigo),  ein  berühmter  Archi- 
tekt König  Carl  I.  von  England,  geboren  in  London  1572;  be- 
suchte Italien  auf  Veranlassung  des  Grafen  von  Arundel,  und  bil- 
dete auf  dem  classischen  Boden  jenseits  der  Alpen  sein  eminentes 
Talent  dergestalt  aus,  dass  er  einer  der  grössten  Baumeister  sei- 
ner Zeit  wurde,  und  durch  Erbauung  öffentlicher  Gebäude  sowohl, 
als  durch  Herstellung  von  Privatpalästen  sich  in  seiner  Geburts- 
Stadt  unvergänglichen  Ruhm  erwarb.  Er  starb  am  21.  Juli  1651, 
nach  Anderen  aber  erst  im  Juni  des  folgenden  Jahres  1652. 

J.  Smith  P.  III.  p.  65.  N.  233  beschreibt  ein  Oelbild  von 
2  F.  1  Z.  Höhe  bei  1  F.  8  Z.  Breite,  was  in  der  Brittischen 
Gallerie  1820  ausgestellt  war.  Es  gehörte  zur  Gallery  Houghton. 
Dann  geschieht  noch  eines  zweiten  Bildes  Erwähnung  in  Spils- 
bury. 

Eine  Studie  in  Kreide  in  der  Sammlung  von  Rud.  Wei- 
gel.  Siehe  Aehrenlese  auf  dem  Felde  der  Kunst  N.  699.  —  Von 
einer  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  R.  van  Voerst  fohlt  aber 
noch  jede  Kunde. 

Der  greise  Künstler  ist,  iu  nachlässiger  Stellung  sitzend,  bei- 
nahe im  Kuiestück,  tief  unter  die  Hüften  zu  sehen.  Der  linke 
Arm  lehnt  sich  auf  eine  mit  einem  Tuche  verdeckte  Erhöhung, 
und  die  Hand  halt  zwischen  dem  Zeigeüuger  und  dem  Daumen 
ein  Papier,  was  lang  über  den  unleren  Slichrand  hinaus  in  die 
Unterschrift  hineinreicht,  und  solche  (heilt.  Von  der  rechten  Hand* 
die  mit  gebogenem  Arme  sich  in  die  Hülle  stemmt,  sieht  man  nur 
wenig.  Ein  weiter  Mantel  deckt  nur  den  Rücken,  beide  Arme 
freilassend.  Der  ausdrucksvolle  Kopf  in  markirtem  Oval  wird  von 
lang  und  breit  herabfallendem  Haar,  was  unter  einem  runden 
Käppchen  hervorquillt,  umflattert  Die  Wendung  des  schon  etwas 
runzeligen  Gesichts  mit  Lippen-,  schwachem  Backen-  und  Kinn- 
bart ist  in  3/4  nach  links,  wohin  auch  die  klugen  Augen  scharf 
gerichtet  sind.  —  Leber  dem  Hauskleide  mit  einer  Reibe  stern- 
artiger Knöpfe  fallt  vom  Halse  ein  breiter  glatter,  viereckigter  Kra- 
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gen  herab.  —  Im  Hintergründe  rechts  eine  schwere  Gardine,  links 
ist  das  Papier  weiss  geblieben.  —  Die  Platte  9"  hoch,  6'/*" 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  Brill.  Museum. 

1.  Abdr.  mit  zweizeiliger  Unterschrift: 

CELEBERRIMVS  VIR  INIGO  JONES  PHAEEECTVS  ARCH1TECTVRAE  -  MACNAE 

BRITTAMAE  REGIS  ETC. 
Demnächst  tiefer  links:  Ant.  ran  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden 
excudil.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Bekam  nur  den  Zusatz  unter  dem  Namen  des  Malers :  R.  V.Vorsf. 
sculp. 

Calal.  Alibert  p.  136  :  Beide  Abdrucksarten.  —  James  HazardN.  1636: 
mit  M.  v.  d.  End.,  ohne  Bezeichnung  der  Sorte. —  Silvestre  p.  265:  vor  dem 
Namen  des  Stechers.  —  Winkl  er  III.  N.  1306:  2.  Abdr.    Va  Thlr. 

Schneider  N.  2662:  ebenso.  VitThlr.  —  Sternb.  Mandr.  IV.  N.3510: 
gleichfalls.  */s  Thlr.  —  Debois  p.  78:  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

Weber  entbehrte  zur  Zeit  der  Herausgabc  seines  Catalogs  eines  Exemplars 
aus  Marl.  v.  d.  End.  Verlag. 

(Las alle)  p.  107.  N.  605:  premier  Clat. 

37  (37).  JORDAENS,  JACOB,  ein  berühmter  Historienmaler 
in  den  Niederlanden,  geboren  zu  Antwerpen  1594  oder  1595 
(nach  Einigen  bestimmt  am  19.  Mai  1594),  lernte  bei  Adam  van 
Oort,  dessen  Tochter  er  in  noch  sehr  jungen  Jahren  heirathete, 
wodurch  er  behindert  wurde,  Italien  zu  bereisen.  Ohne  sein  Vater- 
land zu  verlassen,  studirte  er  jedoch  die  Werke  der  grossen  Meister 
jenes  Landes  der  Kunst,  namentlich  Paul  Verouese,  die  Ponte  Bassano, 
Caravaggio,  wobei  er  aber  den  Titian  allen  anderen  vorzog.  Er 
erwarb  sich  die  Achtung  seiner  Zeitgenossen ,  vor  Allem  die  Freund- 
schaft von  Rubens,  und  arbeitete  viel  für  und  mit  diesem.  Er 
starb  am  18.  Octbr.  1678  in  dem  hohen  Alter  von  84  Jahren. 

Es  fehlt  Nachricht  von  einem  Original  zu  dem  Stiche  von 
P.  de  Jode  dem  Jüngeren. 

Stehende  Figur  beinahe  im  Kniestück,  bis  unter  die  Hüften 
in  ganzer  Front  zu  sehen,  hat  den  Kopf  ein  wenig  nach  links 
gewandt,  wohin  auch  die  dunklen  Augen  scharf  gerichtet  sind. 
Dem  Anschein  uach  etwa  40  Jahre  alt,  kurzes,  breites  Gesicht; 
Über  der  hochgewölbten  Stirne  nur  wenig  Kopfhaar,  was  schlicht 
anliegend  nur  bis  zu  den  Ohren  herabreicht.  Unter  der  kurzen, 
breiten  Nase  ein  starker  Lippenbart,  und  am  Kinn  ein  kräftiger 
Zwickelhart.  Um  den  Hals  eine  sehr  faltenreiche,  bis  auf  die 
halbe  Schulter  herabfallende  runde  Fraise.  Uebcr  dem  einfachen 
seidenen  Kleide  mit  Bortenbesatz  vorlängs  der  Brust  und  weiten 
Aermeln  ist  ein  Mantel  so  übergeworfen,  dass  er,  auf  der  rechten 
Achsel  liegend,  die  ganze  rechte  Seite  verdeckt,  dagegen  die  linke 
Schulter  freilässt  und  hier  nur,  über  die  linke  Hüfte  geschlagen, 
vorne  von  der  verdeckten  rechten  Hand  zusammen  gehalten  wird. 
Der  linke  Arm,  nach  oben  zu  gebogen,  legt  die  Hand  mit  ausge- 
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breiteten  Fingern  flach  auf  die  Brust.  Den  grOssten  Theil  des 
Hintergrundes  nimmt  Mauerwerk  ein,  rechts  aber  glatte  dunkle 
Schraflirung.    Im  Stich  fc1/«"  hoch,  63/4"  breit. 

Vor  der  Schrift  kein  Abdruck  bekannt. 

1.  Abdruck.  Eine  Zeile  Unterschrift: 

1ACOBVS  10RDAENS. 
Uuten  links:  Ant.  van  Dyck  pin.xit,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegiu. 

2.  Abdr.   Unter  dem  Malernamen  noch  Pct.  de  Jode  sculp. 
Collect.  Alibcrt  p.  116:  Reide  Abdruck  vi  im.  —  Pai«n.  Dijonval 

N.  3525:  Adr.  M.  v.  d.  End.,  aber  nicht  erwähnt,  ob  vor  oder  mit  des  Stechers 
.Vim m.  —  Silveslre  p.  252:  1.  Abdr.  vor  dem  Namen  von  P.  de  Jode.  — 
Sternb.  Mand.  IV.  N.3514:  die  nämliche  Galtung.  »»/*  Thlr.  —  Winkler  III. 
N.  1289:  2.  Abdruck.  >/•  Thlr.  —  B.  Waigel  Kunstcatal.  XXVII.  S.  218. 
N.  1542:  mit  der  Adr.  M.  v.  d.  End.,  eine  Zeile  Untcrscl.rift.    6  Thlr. 

Weber  N.  113:  Herrlicher  Abdruck  der  ersten  Sorte,  vollkommen  erhalten, 
mit  anderthalb  Zoll  breitem  Rande,  6*/s  Thlr.;  kam  nicht  mehr  in  der  Nach- 
lassauction  weiter  vor,  dagegen  dort  N.  589:  ein  schönes  Exemplar  von  der 
zweiten  Abdrucksgallnng,  aber  aufgezogen.    I1/«  Thlr. 

(Las alle)  p.  103.  N.  571:  Sup.  epreuve  du  premier  «Hat. 

LEGANES,  Marquis  —  vidi  Gusman  N.  29. 

38  (38).  LENOX,  CATHERINE  HOWARD,  Herzogin  von 
Richmond,  und  bekannt  auch  unter  dein  Namen  Lady  Aubigny, 
eine  Tochter  von  Theophil  Howard,  zweitem  Grafen  von  Suflolk, 
und  Elizabeth,  Tochter  von  George  Lord  Hume  of  Dunbar,  ward 
um  1620  geboren.  Sie  heirathete  im  Jahre  1638  George  Lord 
Aubigny,  den  Bruder  von  James  Duke  of  Lenox  and  Richmond, 
welcher  in  der  Schlacht  von  Edge  Hill  am  23.  Octbr.  1642  ge- 
tüdtet  wurde.  Sie  bewog  ihren  Gatten,  den  katholischen  Glauben 
anzunehmen.  —  Im  Jahre  1643  wurde  sie,  der  Theilnahme  an 
dem  Walterschen  Complol  angeklagt,  vom  Parlament  gefänglich  ein- 
gezogen. —  In  zweiter  Ehe  wurde  sie  mit  James  Livingslone  Vis- 
count  Ncwburgh  verbunden,  mit  dem  sie  zu  Zeiten  Cromwell's  nach 
dem  Haag  floh,  und  dort  schon  1650  starb.  —  Sie  hinterliess 
aus  erster  Ehe  einen  Sohn,  Charles  Lord  d'Aubigny,  später  Her- 
zog von  Richmond,  und  eine  Tochter;  vom  zweiten  Manne  hatte 
sie  auch  noch  einen  Sohn. 

J.  Smith  P.  III.  p.  72.  N.  240  beschreibt  ein  Bild  dieser 
Dame  unter  dem  Namen  Catherine  Howard  Duchess  of  Lenox,  in 
Oel  auf  Leinwand  gemalt,  3  F.  2.  in  by  2  f.  4  ine,  was  zunächst 
zu  dem  Stiche  von  Arnold  de  Jode  Veranlassung  gegeben  haben 
mag.  Doch  ohne  Angabe,  wo  es  bewahrt  wird.  Ich  vermuthe 
dasselbe  im  Besitze  des  Grafen  von  Clarendon  (vidi  Lives  of  the 
Friends  and  Conlemporanes  — -  of  Lord  Chancellor  Clarendon. 
Lond.  1852.  Vol.  III.  p.  322.  N.  33). 

Den  sehr  seltenen  ersten  Stich  habe  ich  leider  nicht  vor  Augen 
bekommen  können.  -—  Es  können  überhaupt  nur  wenige  Exem- 
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plare  existiren,  da  die  Platte  von  Arnold  de  Jode  nicht  auf  den 
zweiten  Verleger,  Gillis  Hendricx,  überging,  und  dieser  daher  sich 
genöthigt  sah,  das  Bild  noch  einmal  von  A.  Lommelin  stechen  zu 
lassen,  von  welchem  Abdrucke  seiner  Zeit  (Hauptnummer  114) 
nähere  Auskunft  erlhcilt  wird.  —  Hier  nur  so  viel. 

Eine  wohlaussehende  Frau  von  vornehmem  Aeussern,  noch 
jung,  etwa  in  den  Zwanzigern  stehend,  beinahe  Kniestück,  nach 
rechts  gewandt,  die  Arme  nachlässig  übereinander  gelegt,  schaut 
mit  den  grossen  Augen  kalt,  ernst  und  sinnend  in  die  Perne.  Das 
längliche  Gesicht  umflattern  lange  Locken,  die  auf  den  entblöss- 
ten  Nacken  herabfallen.  Im  Haar,  um  den  Hals  und  am  linken 
Armgelenke  Perlenschnuren,  und  in  den  Ohrringen  Perltropfen. 
Das  seidene  Kleid  mit  weiten  Aermeln,  welche  jedoch  den  Unter- 
arm nicht  erreichen,  sondern  freilassen,  ist  auf  der  Brust  tief  aus- 
geschnitten, so  dass  der  Busen  stark  hervortritt. 

Vor  der  Schrift  sind  Tun  diesem  seltenen  Blatte  mehr  Exemplare,  als 
von  vielen  bekannteren  Portrait«  vorgekommen,  und  zwar: 

Alibert  p.  117.  —  Del  Marraol  N.  1555.  —  Winkler  III.  p.  1370. 
1  Thlr.  —  Paign.  Dijonvul  N.  3527,  und  im  Museum  iu  Amsterdam, 
vermutblich  eins  der  schon  vorangeführten ;  auch  noch  in  der  Gallerie  des  Erz- 
herzog Albrecht  in  Wien. 

Einziger,  für  beide  A  uflagen  unverändert  gebliebener  Abdruck  mit 
zwei  Reihen  Unterschrift : 
EACELLMAE  |LLro»e<I  DOMLNAE  CATHARINAE  HOWARD ,  EXCELL«'  DVCIS 
L1NOXIAE  HAEREDIS.  COMVGIS  DILECTIS8IMAE,  VERA  EFFIG1ES. 
Weiter  unten  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit ,  in  der  Mitte:  Arnoldus  de  Jode 
sculpsit,  und  rechts:  Martin  van  den  Enden  exeudit. 

Alibert  p.  117.  —  Del  Marmo!  N.  1555.  —  James  Hazard  N.  1577. 
—  Silvestre  p.  253.  —  Paign.  Dijonval  N.  3527. 

Florent.  le  Comte  I.  p.  287  wird  also  angezeigt:  D.  Catherine  Howard, 
femme  de  Duc  —  der  aber  wird  nicht  weiter  genannt. 

H.  Bromley  V.  Cl.  9  schreibt  das  Bild  wohl  nur  durch  einen  Druckfehler 
einem  Peter  de  Jode  zu.  —  Hub.  und  Rost  V.  p.  147.  ad  4.  —  Brandes  II. 
N.  858  giebt  die  Grösse  des  Stiches  auf  9"  5"'  hoch  und  6"  9"'  breit  au.  — 
Otto  III.  N.  1357.  ad  30.  —  Ackerm.  II.  N.  1247.  2*/*  Thlr.  —  Weber 
N.  101;  Schöner  Abdruck,  wohl  erhalten.  5  Thlr.  —  Blieb  zur  Nacalass- 
auetion  N.  584.  2  Thlr. 

( Las  a  1 1  c )  p.  103.  N.  568 :  Tr.  belle  epreuve,  du  setil  «ftat  connu  de  cette 
plancbc;  eile  est  sur  papier  a  la  folie.  —  Piece  rare  qui  ne  se  trouve  pas  dans 
l'edition  de  G.  Hendricx. 

39  (39).  MI 'S  IUS,  JUSTUS,  Doctor  der  Jurisprudenz  und 
Historiograph  des  Königs  von  Spanien,  geboren  den  18.  Octbr.  1547 
zu  Isca,  einem  Marktflecken  in  Brabant.  Ein  früh  entwickelter 
Geist;  denn  kaum  9  Jahre  alt,  verfertigte  er  einige  Gedichte,  im 
12.  mehrere  Reden,  und  im  19.  schrieb  er  sein  Werk:  Variae 
Lecliones.  —  Er  studirte  in  Löwen.  Cardinal  Granvella  nahm  ihn 
als  Secretair  mit  sich  nach  Rom.  Nach  seiner  Rückkunft  ward  er 
Professor  der  Geschichte  und  Beredsamkeit  in  Jena,  lehrte  dann 
zu  Lcyden  und  Löwen.  —  König  Heinrich  IV.,  der  Papst  Paul  V. 
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und  auch  die  Venetianer  wollten  den  berühmt  gewordenen  Gelehr- 
ten seinem  Vaterlande  rauben,  konnten  ihn  aber  weder  durch  Ge- 
schenke, noch  Versprechungen  gewinnen.  Lipsius  war  zu  Rom 
Katholik,  zu  Jena  Lutheraner,  zu  Leyden  Calvinist,  und  endlich 
zu  Löwen  wiederum  Katholik,  wo  er  im  23.  März  1606  starb. 

In  Betracht  dieser  Jahreszahl  ist  wohl  mit  überwiegender  Be- 
stimmtheit anzunehmen,  dass  die  von  van  Dyck  gelieferte  Vor- 
zeichnung zu  dem  Stiche  von  Bolswert,  en  risaille  auf  Papier 
gemalt,  91/«"  hoch,  7 Vi"  breit,  im  Besitze  des  Herzogs  von 
Buccleuch,  nach  einem  früheren  Gemälde  eines  anderen  Mei- 
sters nur  copirt  sein  kann,  da  bei  dem  Tude  des  berühmten  Lands- 
mannes der  Knabe  Anton  erst  6  Jahre  alt  war. 

Halbfigur  nach  rechts  gewandt,  dem  Anscheine  nach  hinter 
einem  Tische  oder  einer  Brüstung  sitzend,  hinler  sich  einen  mit 
einer  Gardine  verhangenen  Bücherschrank.  Das  an  sich  schon 
lauge  Taltenreiche,  sehr  ausdrucksvolle  Gesicht  mit  wenigem  glatt 
anliegenden  Kopfhaar  über  der  hohen  Stirne  wird  durch  einen 
langen  rollen  Lippenbart  mit  tief  herabhängenden  Enden  und  einem 
spitz  ausgehenden  Kinnbart  noch  mehr  gedehnt.  Die  Augen  nicht 
so  gross,  als  ernst  und  starr,  sehen  sprechend  nach  rechts  hinaus, 
und  die  dahin  gerichtete  Rede  wird  durch  die  Bewegung  der  ge- 
hobenen linken  Hand  mit  aufgesperrten  Fingern  begleitet.  Der 
rechte  Arm  dagegen  legt  sich  auf  die  Brüstung  und  hält  die  Fin- 
ger zwischen  den  Blättern  eines  vorliegenden  Folianten.  —  Das 
Unterkleid,  westenartig,  ist  mit  einer  Reihe  Knöpfe  geschlossen, 
das  obere  Pelzkleid  mit  breitem  Kragen  und  Umschlag  hat  nur 
kurze  Aermel  bis  zum  Ellenbogengelenk.  Ein  kleiner  faltenreicher 
Kragen  von  glatter,  gestärkter  Leinwand  umgiebt  kranzarüg  den 
Hals.  —  Die  Platte  91/«"  hoch,  6"/4"  breit. 

Vor  der  Schrift  nur  ein  Exemplar  bekannt  in  der  Gallerie  de*  Erz- 
uerzogs  Albrecht  in  Wien. 

1.  Abdruck  mit  zwei  Reiben  Unterschrift : 

CLARISSIMVS  IVSTVS  LIPS1VS   HISTORIOGRAPHVS  —  REG1VS  PROFESSOR 

CONSILIAR1VS  ETC. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  van  deu  Eudeu  exeudit  cum 
piiuilegio. 

2.  Abdr.  Cnler  dem  Namen  des  Malers  sehr  klein:  S.  a  Bolswert  sculp. 
eingestochen. 

Coli.  Alibert  p.  101:  Beide  Abdruckssotien.  —  Paign.  Dijonval 
N.  3461:  mit  M.  v.  d.  End.,  doch  ohne  Vermerk  der  Gattung,  —  Silvestre 
p.  245:  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Seidel.  Leipz.,  Septbr.  1654.  N.  184: 
ebenfalls.   1*/s  Thlr. 

Weber  N.  76:  Vortrefflich  erhaltenes  Exemplar  von  der  2.  Ahdrncksart, 
4  Thlr.;  war  vor  der  Nacblassauction  verkauft.  Dagegen  kam  bei  der  letz- 
teren N.  571  ein  Abdruck  der  1.  Sorte  vor  dem  Namen  des  Stechers  vor;  vor- 
trefflicher Druck,  aber  ohne  Rand,  und  die  Ecken  links  ausgebessert.  3  V«  Thlr. 
Dies  Bildniss  des  Justus  Lipsius  mit  der  Adresse  M.  v.  d.  End.  gehört  sicher  zu 
den  selteneren  Blättern  der  Sammlung,  da  es  selbst  in  den  grösseren  Catalogen 
nicht  zur  Stelle  war. 
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Lasalle  p.  102.  N.  561:  Tre«  belle  cpreuve  du  second  etat.  Tres  rare. 
Coli,  de  J.  ßarnard  dont  Ics  initiales  soot  au  verso. 

40  (40).  L1VENS  (L1EVENS,  LIEVENSZ),  JOHAN,  bald  so, 
bald  so  von  seinen  Landsleuten  geschrieben  und  genannt.  Ein 
bedeutender  Maler  und  Kupferätzer;  geb.  zu  Leyden  am  24.  Oc- 
tober  (oder  November)  1607,  wo  sein  Vater  ejn  geschickter 
Brodirer,  gleichzeitig  Pächter  der  stadtischen  Einnahmen  war. 
Er  lernte  die  Malerei  bei  Georg  van  Schoolen  und  Pieter  Last- 
man  zu  Amsterdam.  Kaum  24  Jahre  alt,  ward  Livens  im  Jahre 
1630  nach  London  berufen,  und  malte  dort  den  König,  die 
Königin,  den  Prinzen  von  Wales  und  mehrere  Grosse  des  Rei- 
ches. —  Nach  drei  Jahren  kehrte  er  jedoch  nach  seinem  Vater- 
lande zurück  und  heirathete  die  Tochter  des  berühmten  Bildhauers 
Mich.  Colyns.  Nicht  zufrieden  mit  dem  Erfolge  seines  kunstge- 
rechten Pinsels,  suchte  der  Künstler  sich  auch  im  Radiren  und 
Kupferstechen  auszuzeichnen,  und  wurde  ein  glücklicher  Nacheife- 
rer seines  Zeitgenossen  Rembrandt.  Viele  seiner  Blätter  führen 
die  Buchslaben  1.  L.  oder  den  Namen  Lyvius,  auch  Johannes 
Lyvyus.  Weder  das  Todesjahr,  noch  der  Sterbeort  sind  be- 
kannt. 

Von  einer  Original-Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von 
Vorsterman  fehlt  Kunde. 

Kniestück  einer  neben  einem  Tische  stehenden  Figur,  mit 
dem  Körper  fast  en  Face,  kaum  merklich  nach  rechts  zu  gewen- 
det, während  der  Kopf,  in  '/«  nach  der  linken  Seile  gedreht,  in 
horchender  Haltung  die  listigen  Augen  zurück  auf  den  Beschauer, 
gleichsam  fragend,  richtet.  —  Das  hübsche,  jugendlich  frische  Ge- 
sicht mit  ausdrucksvollen  Zügen  wird  von  üppigem  Kopfhaarwucbs 
umwallt,  der  ungeregelt  bis  auf  die  Schultern  herabfällt.  Ein  em- 
porkeimender  Flaumenbart  ziert  die  Oberlippe.  —  Dem  Anscheine 
nach  ungefähr  25  Jahre  alt.  (Die  Zeit  des  Zusammentreffens  mit 
van  Dyck  im  Jahre  1632  würde  danach  stimmen.)  Ein  sehr  um- 
fangreicher, sackähnlicher  Mantel  mit  sehr  weiten  Aermeln  um- 
hüllt den  ganzen  Körper,  und  zeigt  oben  nur  drei  grosse  Kugel- 
knöpfe, von  denen  der  unterste  geschlossen  ist.  Von  der  Weste, 
die  hoch  an  den  Hals  hinaufreicht,  sieht  man  noch  acht  Knöpfe. 
Von  dem  Hemdenkragen  sind  die  vorkommenden  Ecken  einfach 
umgeschlagen. 

Der  rechte  Arm  stützt  sich  mit  dem  Ellenhogengelenk  auf  ein 
grosses,  auf  dem  Tische  zur  Linken  liegendes  Buch,  und  die  Hand, 
gegen  die  Brust  gelegt,  zeigt  mit  ausgestrecktem  Finger  nach  der 
anderen  Seite,  von  welcher  etwas  erlauscht  werden  soll.  Der  linke 
Arm  hängt  gerade  herab,  doch  kommt  von  diesem  fast  gar  nichts 
zusehen.    Der  Hintergrund  glatt  schrafßrt.    Im  Stich  8  7«  "  hoch, 

5T/i"  breit- 
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Vor  der  Schrift  kein  Exemplar  bekannt. 

1.  Abdr.  Unter*chrift  einzeilig: 

IOANNES  LIVENS. 

Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  piniit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  excuilit 
cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Bekam  nur  den  Zusatz  Yi°8tcrmon  8CU,P-  un,cr  dcm  Namen 
des  Malers  (oüne  r  am  Scliluss  der  ersten  Sylbe). 

Coli.  Aliber  i  :  Beide  Abdrucksgatlungen.  —  Del  Marmol  N.  1544  :  Adr. 
M.  v.  d.  End.  —  James  Hasard  N.  1631:  Ebenso  —  Silvcstre  p.  267: 
Vor  dem  Namen  des  Stechers.  -  Win  kl  er  III.  N.  1318:  2.  Sorte.  Vi  Tülr.  — 
Franck  Y  4135:  Vor  des  Stechers  Namen.  3  fl.  1  kr.  —  Slernb.  Mandr. 
IV.  N.  3739:  Ebenso.  I  Thlr.  —  Artaria  in  Wien,  Novbr.  1840.  N.  448: 
Herrlicher  Abdruck,  gleichfalls  von  der  ersten  Art. 

Weber  N.  276:  Ein  ausgezeichneter  Abdruck  vor  dem  Namen  des  Stechers 
mit  einem  zwei  Zoll  breiten  Rande,  62/>  Thlr.;  kam  nicht  mehr  zu  der  Nach- 
lassauction.  —  (Las alle)  p.  108.  N.  618:  premier  etat. 

41  (41).  LOON,  THEODOR  van.  (VANLOMUS).  Ein  vortreff- 
licher Historienmaler,  in  Brüssel  geboren,  doch  fehlt  die  Jahres- 
zahl. Er  studirte  in  Italien,  arbeitete  in  Florenz  und  in  Rom 
nach  der  von  ihm  beliebten  Manier  des  Carlo  Maratti.  —  In  das 
Vaterland  zurückgekehrt,  weilte  er  in  Löwen.  Zeit  und  Ort  sei- 
nes Todes  sind  eben  so  unbekannt,  obschon  dieser  vielgerühmte 
Meister  für  mehrere  Kirchen  der  Niederlande  bedeutende  Altar- 
bilder lieferte. 

Von  einem  0 rigi nal- Vorbilde  zu  dem  Stiche  von  Pontius 
noch  keine  Nachricht. 

Mehr  denn  Halbfigur,  tief  unter  die  Hüften ;  aufrecht  stehend. 
Dem  Ansehen  nach  etwa  50  Jahre  alt.  Der  Kopf  mit  ausdrucks- 
vollen, regelmässigen  Zügen  hat  bei  hoher  Stirne,  starker  Nase 
nur  kurzes  Kopfhaar,  massigen  Lippen-  und  unbedeutenden  Kinn- 
bart;  derselbe,  in  zj\  nach  rechts  gewandt,  heftet  den  Blick  auf 
den  Beschauer,  wobei  das  linke  Auge  merklich  kleiner,  als  das 
andere  erscheint.  Um  den  Hals  eine  glatte  faltenreiche,  runde 
ungesteifte  Fraise,  die  ungezwungen  auf  die  halbe  Schulter  nie- 
derfallt. Ueber  dem  mit  einer  Reihe  Knöpfe  geschlossenen  Wamms 
mit  aufgeschlitzten  Aermeln  ein  weiter  Ueberwurfsmantel,  der  auf 
der  rechten  Achsel  liegt,  und,  den  Arm  bedeckend,  nach  der  lin- 
ken Seite  zu  dergestalt  über  die  Brust  gelegt  ist  und  den  Leib 
umhüllt,  dass  der  linke  Arm,  frei  herabhängend,  ganz  zu  sehen 
ist,  und  die  Hand  auf  eine  Brüstung  im  Vordergrunde  so  stützt, 
dass  die  Finger  über  den  Randstrich  durch  die  Unterschrift  bis 
dicht  an  den  unteren  Plattenrand  hinausragen.  Die  rechte  Hand 
dagegen,  welche  in  der  Höhe  gleich  unter  der  Brust  aus  dem 
Mantel  hervorkommt,  zeigt  mit  ausgestrecktem  Daumen  und  Zeige- 
finger nach  einem  entfernten,  hier  aber  nicht  sichtbaren  Gegen- 
stande. Im  Hintergrunde  links  eine  Mauer,  rechts  eine  Gardine, 
dazwischen  einfache  Schraffirung.  Höhe  der  Platte  9  V,  Breite 
6*/s  ". 
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Vor  der  SchriTt  ein  Abdruck  im  Brill.  Museum. 

1.  Abdr.    Eine  Zeile  Unterschrift : 

THEODORAS  VANLONIVS. 

Darunter  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit.  und  rechts:  Marl,  »an  den  Enden  eicu- 
dil.    Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Der  Name  des  Stechers  Paul  du  Pont  zugesetzt,  aher  diesmal 
gerade  über  dem  Namen  des  Malers. 

Coli.  Alibert  p.  131:  Sowohl  erster,  als  zweiter  Abdruck.  —  James 
Haxard  N.  1605:  Mit  M.  ?.  d.  End.  —  Paign.  Dijunval  N.  3573:  Ebenso. 

—  SiUestre  p.  201:  1.  Sorte  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Winkler  III. 
N.  1285:  M.  t.  d.  End.  V«  Thlr.  —  Einsiedel  I.  N.  1076:  Vor  dem  Namen 
des  Siechers.  »/•  Thlr.  —  Franck  N.  3206:  Mit  M.  t.  d.  End.  I  fl.  45  kr.— 
(Lasalle)  p.  106.  N.  600  bis  Second  «Hat,  sign.  P.  Marielte  1670.  au  verso. — 

Mechel.  Leipz.,  Febr.  1854.  N.  1420:  Vor  dem  Namen  des  Stechers;  der 
untere  Rand  etwas  verschnitten.  3*/i  Thlr.  —  Seidel.  Leipz.,  Septbr.  1854. 
N.  195:  Ganz  ebenso.    IVll  Tblr. 

Weber  N.  216:  Schön  erhaltenes  Exemplar  der  ersten  Gattung  mit  einem 
mehr  denn  zollbreitem  Rande.  6*/)  Thlr.  N.  217:  Dieselbe  Galtung  in  schönem 
Druck,  doch  bis  an  den  Siicbnind  verschnitten.  4V»  Thlr.  N.  218:  Zweite  Gat- 
tung mit  Paul  du  Punt  sculp.  4s/iThlr.  —  In  der  Nachlassau  clion  brachte 
das  erste  Blatt  N.  613  noc  h  5  Thlr.  und  das  dritte  N.  614  in  zweiter  Sorte  mit 
ausgebesserten  Ecken  21/«  Tblr. 

R.  W ei  gel  XXVII  Catal.  N.  3194b:  Vor  dem  Namen  dei  Stechers.  6 Thlr. 

42  (42).  MALLERY,  KAREL  van  (CHARLES  de),  Zeichner, 
Stecher  und  Kupferstichhändler,  geboren  zu  Antwerpen  um  1576. 
Dieser  arbeitsame  Künstler  hat  eine  Menge  andächtiger  Vorstellun- 
gen, Titel,  Bücherverzierungen,  sowohl  nach  seinen  eigenen  Zeich- 
nungen, als  nach  anderen  Meistern  gestochen.  Der  Abb6  Marolies 
besass  sein  Werk  in  342  Blättern.  Wenn  er  nicht  ein  Schüler 
der  Gebrüder  Wierex  ist,  so  hat  er  doch  ihre  Werke  sehr  studirt. 
Er  scheint  unter  den  Künstlern  seiner  Zeit  in  gewissem  Ansehen 
gestanden  zu  haben.  —  Ort  und  Sterbejahr  sind  unbekannt  ge- 
blieben. 

Van  Dyck  mag  wohl  diesem  Kunslgenossen  insbesondere  zu- 
gethan  gewesen  sein,  denn  man  kennt  von  ihm  zwei  Portraits 
in  Oel,  das  eine  in  der  Galle rie  zu  München,  3  F.  4  Z. 
hoch,  2  F.  9  Zoll  breit.  Verz.  der  Pinakothek  S.  55.  N.  215: 
Halbe  Figur,  in  schwarzer  Kleidung.  Oelbild  auf  Leinwand.  Das 
andere  ebenfalls  auf  Leinwand,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit, 
gegenwärtig  im  Besitz  der  Gräfin  Grey,  aus  dem  Nachlasse 
von  Sir  Peter  Lely  im  i.  1680  für  41  Livres  verkauft.  Letzleres 
wurde  vor  Ankunft  des  Meisters  in  England  gemalt,  und  zeigt  mehr 
Kraft  und  Reichthum  der  Farben,  als  die  meisten  seiner  späteren 
Productionen ,  und  dürfte  jetzt  mehr,  denn  200  Guinecn  werth 
sein.  —  Ein  drittes  Bild,  den  vorigen  nachgeahmt,  en  grisaille 
auf  Papier  gemalt,  was  namentlich  dem  Kupferstiche  von  Vorstrm. 
untergelegt  wurde,  ist  im  Besitze  des  Herzogs  von  Buccleuch. 

—  Bevor  wir  zur  Beschreibung  desselben  übergehen,  scheint  es 
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hier  am  Orte,  folgende  Bemerkung  Weber's,  Catalog.  p.  94,  einzu- 
schalten : 

„Bis  jetzt  kennt  man  keinen  Probedruck,  man  ist  aber  Ober- 
zeugt, dass  der  Kopf,  die  Hand  und  der  Kragen  von  van  Dyck 
selbst  radirt  sind,  und  dass  Vorslerman  diese  bewundernswürdige 
Platte  mit  dem  Grabstichel  blos  beendigt  hat.  iMan  möchte  nicht 
anstehen,  diese  Platte  mit  den  Portraits  von  Wawerius»  Cornelissen, 
Momper,  Triest  und  Snellinx  zu  vergleichen  oder  gleich  zu  schätzen, 
welche  M.  Carpenter  gleich  zum  ersten  Male  mit  vielem  Rechte 
unter  die  Originälradirungen  van  Dycks  aufgenommen  hat.44 

Jos.  Heller  mag  wohl  die  nämliche  Ansicht  getheilt  haben,  als 
er  in  seinem  Lexikon  für  Kupferstichsammler  1.  Bdchn.  S.  Ib9 
unter  van  Dyck's  eigenen  Arbeiten  anftlhrt:  „Karl  Mallery",  wenn 
auch  ohne  jeden,  anderweitigen  Vermerk. 

Kniestück  einer  en  Face  stehenden  Figur,  welche  den  Kopf 
nachlässig  in  etwas  gegen  die  rechte  Schulter  gesenkt,  diesen  in 
3/<-Face  dahin  wendet,  und  auch  den  Blick,  in  dieser  Richtung 
folgend,  in  die  Ferne  schweifen  lässt.  —  Ein  starker  Kopf  mit 
markigen  Zügen  bei  gut  bewachsenem,  wenngleich  kurzem  Haar, 
nur  massigem  Lippen-  und  unbedeutendem  Zwickelbart,  zeigt  ein 
Alter  wobl  über  die  Fünfzig  hinaus,  l'm  den  Hals  eine  runde 
faltenreiche,  glatt  herabfallende  Fraise.  Ein  Mantelüberwurf  deckt, 
von  der  rechten  Schulter  ausgehend,  den  ganzen  Körper,  lässt  aber 
den  linken  Arm  frei,  unter  dem  das  Ende  der  anderen  Seite  her- 
aufgeschlagen  und  von  der  schönen  Hand  mit  ausgespreizten  Fin- 
gern gegen  die  rechte  Seite  der  Brust  gedrückt  wird.  —  Der  Hin- 
tergrund zur  Linken  einfach  schrafllrt,  lässt  zur  Rechten  einen 
verwitterten  Säulenscbaft  sehen,    im  Stich  8"  hoch,  55/s"  breit. 

Vor  aller  Schrift  ein  Exemplar  im  Brittiscben  Museum. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

CAKOLVS  DE  MALLERY. 
Tiefer  links:  Ant  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  excudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdruck.  Unter  den  Namen  des  Malers  hinzugefügt  \7]orsterman 
s  cu  Ip. 

Alibert  p.  141:  Nur  die  1.  Sorte,  ohne  Namen  des  Stechers.  —  Silve- 
stre  p.  267:  Nämlicher  Abdruck.  —  Franck  N.  4138:  Gleiche  Gattung.  3  A. 
1  kr.  —  Sternbg.  Mandr.  IV.  N.  3829:  Auch  noch  vor  dem  Namen  des  Ste- 
chers, aber  gelblich  und  (leckig.  Vi  Thlr.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  48. 
N.  273  :  Mit  „Vorstm.  sc.4'  —  Arndt.  Leipz ,  März  1848.  N.  144  :  Zweite  Sorte 
mit  Vorstm.  u.  M.  v.  d.  End.  1  Thlr.  —  Seidel.  Leipz.,  Septbr.  1854.  N.  204: 
Vor  dem  Namen  des  Stechers.    3/<  Thlr. 

Weber  N.  280:  I.  Abdr.,  vortrefflich,  5a/i  Thlr.;  war  bei  der  Nachlast 
aucüon  nicht  mehr  vorhanden. 

(Lasalle)  p.  108.  N.  619:  Süperbe  epreuve  du  premier  e*lat,  d'une  par- 
faite  consenation  avec  une  jolie  roarge ;  eile  est  sigtitfe  au  verso  P.  M  ari  et t  c  1672. 

43  (43).  MARIE  de  MEDICIS,  Tochter  Franz  IL,  Grossher- 
zogs von  Toskana,  geboren  zu  Florenz  1573;  wurde  im  Jahre  1600 
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an  König  Heinrich  IV.  von  Frankreich  als  dessen  zweite  Gemah- 
lin verheirathet,  und  es  entsprossen  aus  dieser  Ehe  fünf  Kinder: 
König  Ludwig  XIII.,  geb.  1601;  Elizabeth,  Gemahlin  König  Phi- 
lipp IV.  von  Spanien,  geb.  1602;  Christine,  vermählt  an  Victor 
Amadaeus  von  Savoyen,  geb.  1603;  Gaston  Joan,  Herzog  von  Or- 
leans, geb.  1608,  und  Henrica  Maria,  Gemahlin  König  Carl  I.  von 
England,  geb.  1609. 

Nach  dem  Tode  König  Heinrichs  im  J.  1610  trat  sie  als  Re- 
gentin und  Vormündin  an  die  Spitze  der  Regierung;  führte  ein 
unruhiges  Leben  voller  Intrigueu  und  Kabalen  gegen  ihren  Sohn, 
der  dennoch  zuletzt  die  Oberhand  behielt  und  die  Königin  Frau 
Mutter  im  Jahre  1631  nach  dem  Schlosse  zu  Compiegne  ver- 
bannte, von  wo  sie  aber  noch  in  demselben  Jahre  nach  Brüssel 
entfloh.  Sie  besuchte  England  (nach  H.  Bromley  im  Jahre  163S, 
oder  nach  Granger  1640),  zog  sich  von  dort  nach  Cöln  am  Rhein 
zurück  und  starb  1642  in  grosser  Dürftigkeit. 

Van  Dyck  fehlte  es  nicht  an  Gelegenheit,  die  Schwiegermutter 
seines  königlichen  Protectors  zu  portraitiren.  —  Es  werden  meh- 
rere Oelgemäldc  angeführt.  Das  eine  eingetragen  im  Cata- 
log  König  Carl  I.  sub  N.  22.  p.  109.  (J.  Smith  P.  III.  p.  173. 
N.  596,  und  Passavanl  Kunstreise  S.  265.  Ein  zweites  ohne 
nähere  Angabe  auch  noch  bei  J.  Smith  N.  597.  —  Demnächst 
gedenkt  J.  F.  Huber  Handbuch  für  Künstler  zweier  van  Dyck'schcn 
Bilder,  der  Maria  de  Medicis,  welche  zur  königl.  Sammlung  in 
Paris  gehörten.  —  Für  den  Zweck  des  vorliegenden  Berichts  kommt 
jedoch  insbesondere  ein  auf  Holz  braun  mit  weiss  gemaltes  Bild- 
niss,  9"  hoch,  71/*"  breit,  aus  der  Königl.  Gallcrie  zu  Mün- 
chen in  Betracht,  welches  als  Vor  Zeichnung  zu  dem  folgen- 
den Kupfer  von  Pontius  gedient  hat.  —  (G.  v.  Dillis  Verz.  der 
Pinakothek  S.  240.  Cabinet  XIII.  N.  335.  —  Farbe  in  Farbe  skiz- 
zirt  auf  Holz.) 

Stehende  Figur,  bis  auf  die  Hüften  im  Bilde,  leicht  nach  links 
gewandt,  wohin  auch  der  Kopf  in  1 4 -Face  gestellt  ist;  indess  die 
Augen  dem  Beschauer  entgegengerichtet  sind.  —  Eine  noch  immer 
schön  zu  bezeichnende  Frau,  wennschon  in  vorgerückten  Jahren, 
um  die  Fünfzig  gaukelnd,  von  stolzem  königlichen  Ansehen.  Heber 
dem  kurzen,  aber  voll  in  ungeregelten  Locken  wallendem  Haar 
liegt  auf  dem  Wirbel  nach  der  Stirnc  zu  eine  schwarze  Sammet- 
schnibhe.  Dm  den  entblössten  Nacken  geht  ein  schüsselförmig 
abstehender,  aber  glatter  Kragen.  Der  Busen  ist  theilweise  mit 
leichter  Gaze  bedeckt,  das  Leibchen  umgieht  glatt  anliegend  die 
Taille,  das  Kleid  und  die  Aermel  dagegen  sind  sehr  umfangreich, 
letztere  mit  Pullen  und  Bändern,  geschlitzt.  Der  rechte  Arm,  wel- 
cher gerade  herunterhängt,  ist  nur  zum  Theil  zu  sehen,  wogegen 
der  linke,  vor  dem  Leibe  gehalten,  eine  Rose  mit  Blattern  hält.  — 
Den  Hintergrund  rechts  füllt  ein  mit  Lilien  durchwirkter  Teppich 
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aus,  links  oben  Luftperspeclive,  und  darunter  auf  einer  Erhöhung, 
in  gleicher  Richtung  mit  den  Schultern,  steht  die  Königskrone 
Frankreichs.  —  Im  Stich  8*/s"  hoch,  63/4 "  breit. 

Vor  der  Schrift  kein  Exemplar  angezeigt.  In  Alibert  Collect,  p.  124 
wird  jedoch  eines  Abdruckes  :  ovant  le  nom  de  M.  V.  E.  gedaebt,  ob  aber  schon 
mit  Schrift  oder  noch  vor  derselben,  ist  nicht  recht  zu  ersehen. 

1.  Abdr.    Zwei  Reibet!  Unterschrift: 

MARIA  DE  MI  T,  I  -  REGINA.  FRANCIAE  —  TRIVM  REGVM  MATER. 
Darunter  links:  Paul  Ponsius  sculp.,  in  der  Mitte:  Anl.  van  Dyck  pinxil,  und 
recht«:  Mart.  van  den  Enden  exeudit  cum  pnuilegio. 

2.  Abdr.  In  der  sonst  unveränderten  Unterschrift  berichtiget:  MedicEs  in 
Medicis,  statt  dein  e  ein  i ;  und  Ponsius  in  Ponlius  verwandelt,  statt  dem  s  ein  t 
gesetzt.  —  Dabei  ist  auffallend,  dass  sowohl  Alibert,  als  Weber  nur  der  Berich- 
tigung in  dem  Namen  des  Stechers  gedenken,  der  Abänderung  des  Namens  Medi- 
*ces  in  Medicis  aber  gar  nicht  erwähnen.  Als  Curiosum  möge  noch  angeführt  sein, 
dass  Flor eut  le  Comle  Vol.  1.  p.  285  unter  diesem  Bilde  Catherine  de  Medi- 
cis (Gemahlin  König  Heinrich  II.)  wissen  will,  wozu  er  wohl  durch  die  Unter- 
schrift TRIVM  REGVM  MATER  verleitet  wurde;  denn  Catherine  war  wirklich  die 
Mutter  dreier  Söhne,  die  nach  einander  die  Konigskrone  Frankreichs  trugen;  und 
zwar  Carl  IX., 'Franz  II.  und  Heinrich  III.  —  Doch  der  nämliche  Titel  gebührte 
gewissermaassen  auch  der  Maria,  welche  den  König  Ludwig  XIII  von  Frankreich 
zum  Sohne,  dann  Philipp  IV.  von  Spanien  und  Carl  1.  von  England  zu  Schwie- 
gersöhnen halte. 

Catal.  Paign.  Dijonval  N.  355S:  Mit  M.  v.  d.  End.  —  James  Ha- 
zard  N.  I6IG  und  Silveslre  p.  25S:  Ebenso.  —  Granger.  Biographi- 
cal  History  II.  p.  415  hebt  ausdrücklich  auch  hervor:  Mart.  van  den  Enden 
exeud.  —  Catal.  La  Motte  Fouquct  N.  274:  Süperbe  epreuve  avec  Medi- 
ce« pour  Medicis.  —  Weber  N.  230:  2.  Abdr.  mit  Pontius  und  Marl.  v.  d.  End. 
6*/i  Thlr. ;  kam  in  der  Nachlassauction  nicht  weiter  vor.  —  Gehört  jedenfalls  zu 
den  selteneren  Blattern  der  ganzen  Sammlung.  —  ( Lasall  c)  p.  107.  N.  603: 
„Second  etat  avec  des  Ircs  grandes  marges." 

44  (44).  MILDERT,  JOANNES  van  (JEAN  dk  MILDER), 
berühmter  Bildhauer;  ein  Deutscher  von  Geburt,  lebte  um  1630 
in  Antwerpen  und  starb  daselbst  1638.  Er  besuchte  in  seiner 
Jugend  drei  Jahre  hindurch  die  Schule  von  Robert  Colyns  mit 
aussergewühnlichem  Erfolge,  dann  aber  etablirle  er  sich  nach  Ein- 
gehung einer  vortheilhalten  Heirath ;  wurde  1 632  zum  Director  des 
Bildhauer -Vereins  in  Antwerpen  gewählt  —  Viele  seiner  ausge- 
zeichneten Werke  zieren  die  Kirchen  in  Antwerpen  und  Brüssel, 
und  viele  Schlösser  und  Paläste  in  den  Niederlanden. 

Von  dem  Verbleib  der  Original-Vorzeichnung,  nach 
welchem  Vorstm.  dessen  Bild  in  Kupfer  stach,  fehlt  zwar  bestimmte 
Nachricht,  doch  geschieht  Erwähnung  einer  Kreidezeichnung 
in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Albrecht,  vormals  des 
Herzogs  von  Sachsen-Teschen,  in  Wien. 

In  aufrechter  Stellung,  nur  wenig  nach  rechts  gewandt,  ist 
der  Körper  bis  auf  die  Hüften  herab  sichtbar.  Das  bedeutungs- 
volle Anüitz,  dem  Ansehen  nach  etwa  50  Jahre  alt,  zeigt  sich  in 
'/«-Face.    Ueber  der  hohen  Stirne  schlichtes,  bis  zum  Halse  her- 
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abfallendes  Kopfliaar,  ungekünstelt  gewellt  Unter  der  breiten  ge- 
bogenen Nase  ein  ungeregelter  Lippen-  und  dann  ein  krauser 
Zwickelbart,  bedecken  den  Mund  vollständig.  Die  kleinen  blitzen- 
den Augen  sind  auf  den  Beschauer  gerichtet.  —  Am  Halse  ein 
breiter  faltenreicher,  herabfallender  Kragen  rund  herum,  deckt  die. 
Schultern  fast  ganz  und  gar.  Ueber  dem  engen  Wammse  mit  einer 
Reihe  Knöpfe  und  weiten  Aermeln  ist  ein  grosser  Mantel  umge- 
schlagen, der  auf  der  linken  Achsel  ruht,  hier  auch  den  Arm  und 
die  ganze  Seite  verdeckt.  Cr  geht  (Iber  den  Rücken,  haftet  zwar 
auf  der  rechten  Schulter,  lasst  aber  den  Ann  frei,  der  das  Ende 
an  den  Leib  drückt  und  mit  der  angelegten  Hand  den  Faltenwurf 
zusammenhält.  —  Der  Hintergrund  einfach  schraflirt.  Im  Stich 
8"  hoch,  5  V'  breit. 

Vor  allerSchrift  ein  Exemplar  im  Brill.  Museum,  ein  zweites  in  der 
Gallerie  des  Erzherzog»  Albrecht  in  Wien. 

1.  Ahdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

JOANNES  VAN  MILDER. 
Tiefer  links:  Ant.  von  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl.  v.  d.  Eadcn  exeudit  Cum 
priuilegio. 

2.  Abdr. :  nur  \/^o r s t e r m a n  sculp.  unter  Ant.  van  Dyck  gesetzt  Der 
Name  des  Bildhauers  seihst  blieb  noch  unverändert,  denn  das  T  am  Schlüsse  des- 
selben kam  erst  bei  weit  späteren  Abdrücken  in  Anwendung. 

Coli.  Alibert  p.  141:  Beide  ersten  Abdrücke  vor  und  mit  dem  Namen 
des  Stechers.  —  Del  Marino I  N.  1545:  gleichfalls  beide.  —  Jam.  Hazard 
N.  1635:  hlos  M.  v.  d.  End.  —  Silvestre  p.  267:  Vor  dem  Namen  des  Ste- 
chers. —  Winkler  III.  N.  1321:  2.  Sorte.  V«  Thlr  —  Schneider  N.  2647 : 
eine  Reihe  Unterschrift.  —  Franck:  Beide  Galtungen.  N.  4142  2  0.  3  kr., 
und  N.  4143  t  fl.  36  kr.  —  Seidel.  Leipz.,  Sept.  1854.  N.  209:  Vor  dem 
Namen  des  Stechers.  2V«  Thlr.  —  Rud.  Wcigel  Kunstcatal.  N.  XXVII,  ad 
N.  2040:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  6  Thlr. 

Weber  N.  282:  Vor  dem  Namen  des  Stechers,  vollkommen  gut  erhalten, 
5Vz  Thlr ;  flel  bei  der  Nachlassauction  aus. 

De  La  Motte  Kouquct  p.  48.  N.  275:  Exemplar  vor  dem  Namen  des 
Suchers.  —  (Lasalle)  p.  108.  N.  620:  preraier  «Uat. 

45  (45).  M1RAEUS,  AUBERTÜS  (AUBERT  le  MIRE),  Decan 
der  Kirche  zu  Antwerpen,  aus  einem  alten  Geschlechle  entspros- 
sen, was  früher  in  Cambray  ansässig  war;  geboren  zu  Brüssel  am 
30.  Novbr.  1573 ,  nach  Andern  am  3.  Novbr.  1578.  Er  studirte 
in  Douay  und  Lüwen,  hier  unter  dem  berühmten  Justus  Lipsius, 
Geschichte,  Sprachen,  insbesondere  aber  Theologie.  Schon  1598 
ward  er  Canonicus  bei  der  Stiftskirche  zu  Antwerpen,  besuchte 
1610  Holland,  wurde  1611  zu  Douay  zum  Doctor  der  Theologie 
ernannt  Nach  der  Zeit  erwählte  ihn  der  Erzherzog  Albrecht  zu 
seinem  Hofprediger,  und  1624  gelangte  er  zu  der  Würde  eines 
Dechanten  der  Cathedrale  zu  Antwerpen  und  General-Vicarius  des 
Bischofs.  Er  starb  am  19.  Oclbr.  1010,  67  Jahre  alt,  und  ist  im 
Chor  der  Stiftskirche  begraben,  der  er  angehörte. 

In  Niceron's  Nachrichten  berühmter  Gelehrten  T.  VII.  S.  336 
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werden  39  Titel  lateinischer  Werke,  theils  grösseren,  theils  klei- 
neren Umfanges,  angeführt,  welche  Miraeus  hinterlassen  hat. 

J.  Smith  P.  III.  p.  152.  N.  540  hält  den  Geistlichen  für  eine 
Gerichtsperson  und  bezeichnet  ihn  als  Senator;  vermuthlich  in 
Betracht  der  Bekleidung,  mit  welcher  er  auf  dem  Bilde  angethan 
ist,  was  sich  im  Besitze  des  Herzogs  von  Bedford  befindet, 
nachdem  dasselbe  in  der  Britt.  Gallerie  1819  ausgestellt  war.  Es 
ist  auf  Leinwand  in  Oel  gemalt,  3  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit 
—  Dann  geschieht  dort  auch  noch  Erwähnung  eines  zweiten  Bil- 
des, was  Pontius  gleichfalls  in  Kupfer  gestochen  haben  soll;  doch 
dafür  ist  nirgends  eine  Bestätigung  angetroffen  worden,  vielmehr 
zeigt  die  Beschreibung  des  Stiches  vollständig  das  Original  nach- 
gebildet 

Von  einer  besonderen  Vorzeichnung  ist  keine  Nachricht  auf- 
zubringen gewesen. 

Ein  schon  ziemlich  bejahrter  Mann,  Kniestück,  sitzend;  der 
Körper  im  Profil  nach  rechts,  den  Kopf  aber  in  { 4 -Face  zurück- 
gewendet, und  die  Augen  scharf  dem  Beobachter  entgegengerichtet 
Uebcr  der  hochgewölbten  Stirne  wenig  schlicht  anliegendes  Haar, 
was  nur  bis  zu  den  Ohren  reicht;  dagegen  starker  Lippenbart  mit 
herabfallenden  Enden,  und  ein  voller  viereckigter  Kinnbart  mit  ab- 
gerundeten Ecken,  dehnen  noch  mehr  das  an  sich  schon  lange 
Oval  des  Gesichts  aus.  —  Er  trügt  ein  weites  Ueberkleid  mit  brei- 
ten Aermeln,  welches  mit  grossen  Knöpfen,  Borten  und  Puscheln 
eigentümlich  verziert  ist  und  einen  dunkeln  Ueberschlagkragen 
hat,  über  dem  der  weisse  Hemdenkragen  in  schmalem  Streifen 
vorkommt  Die  Haltung  ist  ruhig  und  gemessen,  der  rechte  Arm 
lang  ausgestreckt,  lehnt  sich  auf  eine  ßallustrade  im  Vordergrunde, 
und  hält  in  der  Hand  ein  Papier.  Der  linke  Arm  dagegen,  nach 
dem  Leibe  zu  gebogen,  umfasst  mit  seiner  Hand  das  Handgelenk 
der  anderen.  Der  Hintergrund  einfach  schraffirt,  nur  bemerkt  man 
nach  unten  zu  zur  Rechten  mehrere  Bücher  auf  einem  dort  ange- 
brachten Tische  oder  Absätze.    Im  Stiebe  7  V  hoch,  O1/»"  breit. 

Vor  der  Schritt  ist  für  jetzt  nur  ein  Abdruck  bekannt  in  der  Galleric 
des  Erzherzogs  AI  brecht  in  Wien 

1.  Abdr.  mit  zwei  Zeilen  Unterschrift: 

AVBERTVS  MIRAEUS  BRVXELLENSIS  —  DECANVS  ANTVERPIENSIS. 
Darunter  links:  P.  Pontius  sculp.,  in  der  Mitte:  Ant.  ran  Dyck  pinxit,  und 
rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdruck  völlig  unverändert,  denn  es  giebt  keine  Abdrücke  vor  dem 
Namen  des  Stochers. 

Alibert  p.  125. 

Del  Marino!  N.  1530  meint:  avant  et  avec  I'adrcsse  Mart.  van  den  End. 
Die  Rangirung  dürfte  aber  umgekehrt  zu  nehmen  sein,  da  kein  Abdruck  vor 
Mari.  ?.  d.  End.  bekannt,  wohl  aber  Abdrücke  existiren  nach  fortgeschliffener 
Adresse,  bevor  der  neue  Verleger  sein  G.  H.  darauf  setzte.  1 

James  Hazard  N.  1618;  Silvestre  p.  258;  Sternbg.  Mandr.  IV. 
Fl,  393*:  Vil  Thlr.  -  Bögehold  III.  N.  292:  scharf  beschoittea.  —  Auel. 
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München,  Mai  1845.  N.  124.:  1.  Epreuve  avec  M.  v.  d.  End.  Angebot  3  11. 
30  kr.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  48.  N.  277. 

Weher  N.  179:  Schöner  Abdr.,  gut  erhalten,  5  Thlr. ;  war  nicht  mehr  hei 
der  Nachlassauction.  —  Seidel.  Leipz.,  Septhr.  1854.  N.  197:  2'A  Thlr.;  zur 
Zeit  im  Besitz  von  R.  Weigel.  —  (Lasalle)  p.  105.  N.  589:  Second  etat 

46  (46).  MIREVELT,  MICHAEL.  Einer  der  berühmtesten 
Bildnissmaler  in  den  Niederlanden,  geboren  im  März  1568  in  der 
Sladt  Dcifl,  aus  einer  wohlhabenden  Familie.  Sein  Vater,  ein 
Goldarbeiter,  brachte  ihn  zuerst  zu  dem  Kupferstecher  Hier.  Wien 
in  die  Lehre,  und  schon  im  12.  Lebensjahre  stach  er  meh- 
rere Platten  (?)  nach  eigener  Composition  mit  glücklichem  Erfolge, 
aber  sein  überwiegender  Hang  zur  Malerei  liess  ihn  den  Grab- 
stichel mit  dem  Pinsel  vertauschen,  und  er  trat  nun  bei  Block- 
land in  die  Lehre.  Bald  gelangte  er  zu  bedeutendem  Ruhme  und 
grosser  Geschicklichkeit.  Carl  I.  verlangte  ihn  nach  England,  doch 
hinderte  ihn  die  in  London  ausgebrochene  Pest,  dem  ehrenvollen 
Rufe  zu  folgen;  wogegen  er  aber  nach  dem  Haag  ging,  um  die 
Glieder  der  Familie  von  Nassau  zu  portrailiren,  und  bei  dem  dor- 
tigen Hofe  viele  Aufmerksamkeit  genoss,  obgleich  Menonite,  welche 
Sekte  dazumal  hart  verfolgt  wurde.  —  Man  schlagt  die  Zahl 
der  Bildnisse,  welche  Mirevelt  gemalt  hat,  auf  1000  an,  die  er 
sich  gut  bezahlen  liess;  die  gewöhnlichste  Sorte  galt  150  hollän- 
dische Gulden.  —  Die  besten  derselben  kann  man  nach  den  Bil- 
dern beurtheilen,  welche  sein  Schwager  Willi.  Delft  nach  ihm  ge- 
stochen hat.  —  Michael  (nach  Einigen  Michel  Janszon)  Mirevelt 
starb  in  seiner  Geburlsstadt  Delft  am  27.  August  1641,  73  J.  alt. 

Ein  Originalbild  oder  eine  Vorzeichnung  von  Meister 
van  Dyck,  nach  welcher  Delph  das  Portrait  gestochen  hat,  ist 
noch  nicht  ermittelt. 

HüOstück ,  stehend ,  fast  im  Profil  nach  rechts ,  der  Kopf  in 
3/«-Face  dem  Beschauer  mit  klugen  freundlichen  Augen  zugewandt. 
Auf  dem  Kopfe,  über  der  hohen  Stirne,  nur  spärlicher  Haarwuchs, 
ebenso  nur  schwacher  Backen-  und  Kinnbart,  dagegen  unter  der 
starken  Nase  ein  sehr  voller  kräftiger  Lippenbart  mit  lang  herab- 
fallenden Enden.  Um  den  Hals  ein  mühlsteinähnlicher  breiter, 
gefalteter  und  getollter  Kragen.  Von  dem  glatt  anliegenden  Haus- 
kleide gewahrt  man  nur  die  sechs  oberen  Knöpfe  auf  der  Brust, 
denn  ein  weiter  Mantel  umhüllt  die  Figur,  deckt  beide  Arme  und 
lässt  nur  die  Hände  zum  Vorschein  kommen,  von  denen  die  linke, 
einen  Handschuh  haltend,  sich  auf  einen  Tisch  lehnt,  auf  welchem 
Palelte  und  Pinsel  liegen,  indess  die  rechte  mit  geballter  Faust 
ungezwungen  über  die  andere  gelegt  wird.  Im  Hintergrunde  rechts 
Untersatz  und  Schaft  einer  runden  Säule,  an  welcher  der  auf  dem 
Tische  neben  {Jen  Malergcräthschaften  aufgestellte  Malerstock  an- 
gelehnt erscheint. 

Der  Süch  8  V  hoch,  7"  breit. 
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Vor  der  Schrift  sind  hier  mehr  Abdrücke,  als  irgendwo  bekannt.  Nach 
Weber  p.  55  im  Brill.  Museum  sowohl,  als  in  der  Sammlung  von  Herrn 
Wolff  in  Bonn;  jedesmal  ein  Probedruck.  Der  Kopf,  Mantel  und  Hintergrund 
sind  noch  wenig  ausgearbeitet,  und  ein  Thcil  der  Handschuhe  ist  noch  ganz  weiss. 
In  den  beiden  nämlichen  Sammlungen  sind  dann  aber  auch  noch  ganz  vollendete 
Abdrücke  vor  der  Schrift.  —  Weiter  von  dieser  letzteren  Gattung  findet  man  an- 
gezeigt: bei  Alibert  p.  104.  —  Silvestre  p.  245.  —  Brandes  II.  N.  938. 
1  Thlr.  —  Winkler  III.  N.  1312.  Vi  Thlr.  —  De  La  Motte  Fouquet 
IS.  198.  —  Jam.  Hazard  N.  1541.  —  Franck  N.  879.  3  fi*.  6  kr.  —  La- 
salle. Par.  1850.  N.  565.  —  Galleric  des  Erzherzogs  Alhrecht,  dann 
Artaria  in  Wien,  nach  Privatmittheilung. 

Weber  N.  87:  Probedruck  vor  aller  Schrift,  vermutblich  einzig  in  seiner 
Art,  Kopf  und  Hintergrund  ganz  beendigt,  der  Handschuh  etwas  mehr  ausgeführt, 
wie  an  den  vorangezeigten  Exemplaren.  Der  Mantel  dagegen  noch  vor  vieler  Aus- 
arbeitung. Das  Exemplar  vor  dem  Stecher  bezeichnet.  20  Thlr.  —  Nicht  mehr 
in  der  Nachlassauction. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

MICHAEL  MIHEVELT. 
Darunter  weit  tiefer  in  einer  Linie  langst  dem  unteren  Plaltenrande  zur  Linken: 
Henri  Hondius  sculp.,  nach  der  Mitte  zu:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  nach 
rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudit  cum  priuilegio. 

Noch  ist  kein  Exemplar  bekannt,  wo  der  Name  von  Hondius  durch  Wilh. 
Jac.  Delphi us,  mit  Beibehält  der  Adresse  „Mart.  v.  d.  End.",  schon  ersetzt 
erschienen  wäre,  daher  sind  die 

2.  Abdrücke  der  ersten  Ausgabe  für  unabge3ndert,  noch  mit  dem  Namen 
von  H.  Hondius  versehen,  anzunehmen  und  festzuhalten. 

Catal.  Aliherl  p.  104:  „Honcl.  sc."  —  Desbois  p.  73.  —  Jam  Ha- 
zard N.  1558:  Ebenso.  —  Franck  N.  S79:  1.  Abdr.,  eine  Zeile  Unterschrift 
und  Hondius  als  Stecher.  3  IT. 

Weber  N.  88 :  Ganz  ebenso.  6  Thlr.  —  Das  Blatt  kam  nicht  in  die  Nach- 
lassauction. 

Auct.  bei  Artaria.  Wien,  Novbr.  1840.  N.  452  macht  wohl  eine,  doch 
nur  in  der  Uebereilung  in  die  Feder  geflossene  Bemerkung,  wenn  derselbe  zur 
Empfehlung  sagt:  „Michael  Mirevelt  leooura  Pictor  in  Holiandia. 
Wilh.  Jac.  Delphius  sculpsil  c.  priv.  —  Premier  ötat  avec  le  nom 
de  Delff,  au  lieu  de  celui  de  Hondius,  quon  voit  au  second  «Hat 
Süperbe  Epreuve."  Der  Abdruck  kann  immerhin  gut  sein,  aber  sowohl  die  zwei- 
teilige Unterschrift,  als  das  stehen  gebliebene  „cum  priuilegio"  verralhen 
hinreichend,  dass  bier  von  keinem  „Premier  Hat"  die  Rede  sein  kann;  und  nun 
gar  die  Schlussbemerkung,  sie  zeigt  eine  unglückliche  Verwechselung  der  Stecher- 
namen, denn  man  liest  unter  den  frühesten  Abdrücken  H.  Hondius,  dagegen  Del- 
phius  erst  unter  den  späteren ;  also  gerade  umgekehrt,  wie  es  der  angezogene  Ca- 
talog  mit  der  Reihenfolge  der  Bezeichnung  gehalten  wissen  will. 

47  (47).  MOMPEB,  JODOCÜS  (JOSSE)  de,  mit  dem  Zuna- 
men Eervrugt,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Antwerpen  1580, 
war  ein  guter  Landschafter.  Joh.  Breughel  und  David  Teniers 
zierten  od  seine  Gemälde  mit  kleinen  Figuren.  Er  selbst  hat  auch 
ein  bis  zwei  Blatt  radirt  Man  hat  weder  Nachricht  von  seinen 
Eltern,  noch  von  seinen  Lehrern,  ja  selbst  sein  Todesjahr  ist  un- 
bekannt. Er  muss  Obrigens  wohl  zu  den  näheren  Freunden 
van  Dyck's  gehört  haben,  da  dieser  sein  Bild  sogar  zweimal 
radirte. 

Die  geatzten  Blatter  von  van  Dyck's  Hand,  welche  Carpenter 

Archiv  f.  d.  «eichu.  Küns.1«.  IV.  18*8.  12 


Digitizedby  Google  1 


178 


p.  97  und  98  unter  N.  7  und  8  ausführlich  beschreibt,  können 
wohl  als  Original-Vorzeichnungen  gelten,  da  sonst  auch  weiter  kein 
Bild  bekannt  ist,  was  Vorsterman  bei  Anfertigung  oder  vielmehr 
Beendigung  der  Platten  vorgelegen  hat.  —  Das  erste  von  den  bei- 
den Blättern  kam  nicht  früher,  als  heim  zweiten  Verlage  zum  Vor- 
schein, wo  Uber  dasselbe  umständlichere  Auskunft  ertheilt  wird. 
Das  letztere  dagegen  gehört  ganz  hierher. 

Ein  Mann  von  mindestens  50  Jahren  steht  vor  einem  Fels- 
stück, was  den  Hintergrund  fast  ganz  einnimmt  und  nur  zur  Rech- 
ten etwas  Aussicht  in  die  Luftperspective  der  Ferne  übrig  lässt. 
Beinahe  ganz  im  Profil  nach  rechts  gewandt,  bis  Uber  die  Hüften 
herab  im  Bilde  zu  sehen,  dreht  er  den  Kopf  in  »/«-Face  zurück, 
dem  Beschauer  entgegen.  —  Das  magere  Gesicht  mit  wenigem 
glatt  anliegenden  Kopfhaar  zeigt  schon  manche  Runzel,  und  der 
krause  Lippen-  und  Kinnbart  sind  auch  nur  schwach  bewachsen. 
Die  kleinen  klugen  Augen  über  der  starken  Nase  haben  viel  An- 
sprechendes, und  die  gegen  die  Brust  gehobene,  mit  einem  Stülp- 
handschuh überzogene  Hand  scheint  zu  der  Rede  die  Gestikulation 
zu  liefern.  Der  Anzug  nach  dem  Brauche  jener  Zeit  ein  langer, 
eng  anschliessender  Wamms  mit  einer  Reihe  Knöpfe  geschlossen, 
hat  weite  Aermel;  und  am  Halse  nur  der  vorgezogene  Hemden- 
kragen umgestülpt.  Der  umgeworfene  Mantel  deckt  den  Rücken, 
lässt  aber  den  rechten  Arm  frei,  unter  welchem  ein  Theil  dessel- 
ben gegen  den  Leib  geklemmt  wird.  —  Der  Stich  hoch, 
5  V  breit. 

Vor  der  Schrift  gilt  die  von  van  Dyck  begonnene  Platte.  Reiner  Aetz- 
drack,  mit  einer  bewundernswürdigen  Zartheit  ausgeführt,  sowohl  was  die  Zeich- 
nung, als  den  Ausdruck  anbelangt.  Man  siebt  nur  den  Kopf,  den  Kragen  und 
einen  Theil  ScbaUirung  neben  dem  Kopfe,  dann  aber  nur  noch  einige  leicht  hin- 
geworfene Umrisse  des  Körpers.  —  Die  Plaue  hat  23»  Millimeter  Höhe  bei 
160  Millimeter  Breite. 

Nach  Weher  p.  27  kennt  man  nur  zwei  Abdrucke  dieser  Art,  der  eine  im 
Brill.  Museum  (diese  Radirung  ist  unglücklicherweise  sehr  knapp  beschnitten  und 
bat  nur  unten  einigen  Rand,  wo  eine  schwach  gezogene  Linie  bemerkt  wird.  Quer 
über  die  Mitte  des  Stiches  ist  mit  einer  dem  Meister  van  Dyck  ähnlichen  Hand- 
schrift geschrieben :  „Questa  e  la  forma  e  grandezza44),  der  andere,  welcher  durch 
die  Cabinete  von  Revil  und  Verstolk  van  Soelen  passirte,  in  der  Sammlung  des 
Dr.  H.  Wolff  in  Bonn.  —  Aus  dem  Cahinet  de  M.  Revil  wurde  ein  solcher  Ab- 
druck im  J.  1838  für  315  Francs  verkauft 

1.  Abdr.  der  nun  von  Vorsum  beendigten  Platte  mit  einer  Reihe  Unter- 

IVDOCVS  DE  MOMPER. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Euden  exeudit. 
Cum  priuilegio.   Noch  fehlt  der  Name  des  Stechers.    Die  Platte  ward  in  etwas 
verkleinert  und  an!  230  Millim.  Höhe  bei  156  Millim.  Breite  gebracht. 

2.  Abdr.  Bekam  nun  noch  unter  den  Namen  des  Malers  auch  den  des  Ste- 
cher;* -  \Aorsterman  sculp. " 

Alibcrt  p.  139:  Beide  Ahdrucksartcn.  —  Jam.  Hazard  N.  1635:  mit 
M.  ?.  d.  End.  —  Paign.  Dijonval  N.  3601:  vor  dem  Namen  des  Stechers. 
—  Silvestre  p.  266:  dasselbe.  —  Desbois  p.  79:  gleichfalls. 
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Winkler  III.  N.  1313:  in.  M.  v.  d.  End.  »/•  Thlr.  -  Franck  N.  4142: 

prein.  Eprcuv.?  5  II.  33  kr.  —  Van  den  Zande  N.  2770:  2.  Abdr.  mit  der 
Adresse  und  dem  Namen  des  Stechers. —  Seidel.  Leipi.,  Septbr.  1S54,  N.  203 : 
vor  dem  Namen  de»  Stechers.    2  Thlr. 

Weber  N.  22:  Ausnehmend  schönes  Exemplar  vor  dem  Namen  des  Stechers 
mit  vollem  Rande,  12  Thlr.;  und  N.  23:  vollkommen  erhaltene  Abdr.  der  2.  Gat- 
tung mit  L.  Yorsterni.  sculp.,  5J/»  Thlr.  —  Keines  der  Ulalter  war  mehr  in  der 
Nachlassauclion. 

De  La  Motte  Fouqucl  p.  48.  N.  278:  vor  dem  Namen  des  Stechers. 
(Lasalle)  p.  90.  N.  541:  Süperbe  epreuve  du  second  e'tal  du  portrail  qui 
est  le  premicr  de  la  ptanchc  lerminee  par  L.  Vorslcrman. 

48  (48).  MYTENS,  DANIEL,  im  Haag  gebürtig,  Bildnissma- 
ler, welcher  zur  Zeit  der  Regierung  König  Jacob  I.  viele  Portrails 
fertigte,  die  verdientermaassen  bewundert  werden.  Verschiedene 
seiner  Gemälde  findet  man  zu  Hampton  Court,  und  im  Sl.  James- 
Palast  ist  auch  das  von  Jeffrey  Hudson,  dem  bekannten  Zwerge 
des  Künigs,  auf  welchen  Wm.  Davenant  ein  Gedicht  unter  dem 
Titel  „Jeflreidos"  herausgab,  in  welchem  eine  Schlacht  zwischen 
ihm  und  einem  türkischen  Dahn  beschrieben  wird.  Myleus  kam 
nach  Ankunft  van  Dyck  -  in  London  aus  der  Mode.  Er  halte  die 
Werke  des  Rubens  studirt,  und  die  Landschaften  in  dem  Hinter- 
grunde seiner  Gemälde  sind  ganz  in  dem  Style  und  der  Manier 
dieses  grossen  Meisters.  Er  lebte  noch  1656  in  Holland.  Soweit 
Granger  Tom.  II.  p.  341.  —  Weder  Weyerman,  noch  Descamps  oder 
Immerzeel  geben  irgend  eine  bestimmte  Auskunft  über  diesen  Künst- 
ler, und  in  Betracht,  dass  es  mehrere  Maler  dieses  Namens  in  den 
Niederlanden  gab,  so  werden  solche  in  ihrem  Leben,  Thun  und 
Wirken  vielfach  unter  einander  verwechselt.  Selbst  in  Walpole's 
Anecdoles  of  painting  werden  die  Jahreszahlen  1590  für  die  Ge- 
burt und  1656  für  den  Tod  nur  muthmaasslich  angenommen. 

J.  Smith  P.  HL  p.  216.  N.  764  führt  ein  Oelbild  auf 
Leinwand,  3"  8"  hoch,  4"  10"  breit,  im  Besitze  des  Her- 
zog»  von  Bedford  an,  auf  welchem  die  Portrait«  von  D.  Mytens 
und  seiner  Frau  zusammen  dargestellt  sind,  beschreibt  zwar  auch 
noch  N.  763  den  Kupferstich  von  Pontius,  ohne  jedoch  die  Ori- 
ginal-Vorzeichnung angeben  zu  können. 

Mehr  denn  Halbligur,  fast  Kniestück,  in  3/4  nach  links  ge- 
wandt, indess  der  Kopf  sich  ganz  en  Face  zeigt,  lehnt  sich  mit 
dem  linken  Arme  auf  einen  Tisch  oder  auf  eine  Balluslrade,  die 
von  dem  weiten  Mantelüberwurfe,  in  welchen  der  Arm  gehüllt  ist, 
zum  Theil  mit  bedeckt  wird.  Die  Hand  kommt  dadurch  gegen 
den  Leib  gehalten,  und  streckt  den  Zeigefinger  und  Daumen  aus, 
indess  die  anderen  angedrückt  unsichtbar  bleiben.  Von  dem  rech- 
ten Arme  sieht  man  gar  nichts,  da  der  umfangreiche  Mantel  die 
Seite  ganz  und  gar  bedeckt.  —  Das  markige  Gesicht  ovaler  Form 
wird  von  ungeregeltem  Lockenhaar  umflattert.  Der  Lippenbart 
nur  mässig,  ebenso  der  Zwickelbart  an  der  Unterlippe,  der  mit 
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seiner  Spitze  über  das  Kinn  herausragt.  Ueber  dem  eng  anlie- 
genden Kleide  fällt  am  Halse  ein  breiter  Kragen  mit  grossen  Zacken 
unverändert  auf  Schulter  und  Nacken  herab.  Im  Hintergruude 
links  Luftperspektive,  nach  rechts  zu,  gerade  hinter  dem  Kopfe, 
eine  dunkelschraffirte  Säule,  die  man  für  einen  Baumstamm  halten 
könnte,  und  ganz  an  der  rechten  Seite  einfache  Ausfüllung  des 
Raumes  durch  Uorizontalstriche.  —  Im  Stiche  ü1!*"  hoch,  6'/4" 
breit. 

Vor  der  Schrift:  ein  Exemplar  im  Brittischen,  ein  zweites  in  dem 
Musculi]  zu  Amsterdam;  möglicherweise  eins  derselben  aus  Altbert  Col- 
lection  p.  131. 

L  Abdruck  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

ISAAC  INTENS. 

Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pimit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Der  Vorname  noch  nicht  in  Daniel  umgeändert,  aber  „Paul  du 
Pout  sculp."  unter  den  Namen  des  Malers  gesetzt. 

Alibert  p.  131  hatte  ausser  dem  schon  angeführten  Abdrucke  vor  der 
Schrift  auch  noch  diese  beiden  Abdrucksgattungen. 

Ücl  Marmol  N.  1530:  wühl  nur  irrthiiinlich  also  angezeigt:  „Daniel  My- 
tens  avant  et  Isaac  Mytcns  avec  M.  v.  d.  End.  exeud."  —  Denn  Daniel  kam  erst 
d'apres  Isaac. 

Paign.  Dijonval  N.  3573:  ohne  Hervorhebung  der  Abdruckssorte,  mit 
Isaac  und  M.  v.  d.  End.  —  Silvcstre  p.  261 :  vor  dem  Namen  des  Stechers. 
—  Franc  k  N.  3186:  ebenso.  2  0.  56  kr. 

Dcsbois  p.  76:  vor  dem  Namen  des  Stechers,  aber  nicht  bemerkt,  das« 
es  dann  Isaac  Mytcns  heisseu  müssle. 

Weber  N.  182:  Herrliches  Exemplar  der  I.  Sorte  mit  sehr  breitem  Rande, 
6V*  Thlr. ;  war  nicht  mehr  in  der  Nachlassauclion. 

Auch  Selbstbesitz  eines  Abdrucks  vor  dem  Namen  des  Stechers.  Sehr 
knapp  beschnitten,  und  die  obere  Ecke  rechts  nicht  zum  Besten  ergänzt. 

(Lasalle)  p.  105.  N.  590:  premier  <5tat. 

49  (49).  NASSAU-SIEGEN,  JOHAN  der  jüngere,  Graf  zu  — 
Ein  Sohn  vom  Grafen  Johan  dem  Mittleren,  der  mit  zwei  Frauen 
in  rechtmässiger  Ehe  neun  Töchter  und  vierzehn  Sühne  erzeugte. 
Johan  der  Jüngere,  von  der  ersten  Gemahlin,  Magdalene  Grafin  zu 
Waldeck,  wurde  am  29.  Septbr.  1583  geboren.  Er  nahm  die 
katholische  Religion  an,  trat  nach  und  nach  in  die  Dienste  des 
Kaisers,  des  Herzogs  von  Savoyen,  der  Könige  von  Frankreich  und 
Spanien,  und  commandirte  1630  in  den  Niederlanden.  Schon  im 
Jahre  1618  heirathetc  er  die  Prinzessin  Ernestine  de  Ligne  (s.  hier- 
über Verlag  von  Meyssens  V.  N.  141),  und  starb  am  27.  Juli  1638. 

Van  Dyck  ist  mit  diesem  Grafen  von  Nassau  vielfach  in  Be- 
rührung gekommen,  und  hat  sowohl  ihn,  als  seine  Gemahlin,  und 
auch  die  Kinder  gemalt.  —  J.  Smith  P.  III.  p.  24.  N.  77,  p.  34. 
N.  115  und  p.  106.  N.  374  beschreibt  drei  verschiedene  Gemälde, 
die  dem  Prinzen  allein  gelten. 

a.  in  Oel  auf  Leinwand  gemalt,  4"'  6"  hoch,  3'"  II1/«" 
breit,  früher  im  Pallast  ßalbi  in  Genua,  wo  es  Wilson  1817 
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erkaufte,  später  kam  dasselbe  1826  zur  Sammlung  des  Lord  Rad- 
stock (von  W.  Christie  für  340  Gs.  erstanden).  Schon  1821  war 
es  in  der  Brittischen  Gallerie  ausgestellt,  wohl  unter  dem  Namen 
des  Marquis  von  Spinola.  Jetzt  in  der  Collection  von  Alexander 
Naring. 

b.  In  der  Gallerie  Lichlenstein  zu  Wien,  ganze  Figur, 
möglicher-,  ja  wahrscheinlicherweise  das  nämliche  Oelbild,  dessen 
Mensaert  gedenkt,  was  früher  in  der  Gallerie  des  Prinzen  de  Ligne 
iu  Brüssel  zu  sehen  war. 

c.  Die  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  Pontius,  braun 
mit  weiss  gehöhet  auf  Holz,  9"  hoch,  7'/i"  breit,  in  der  Gallerie 
zu  München  (v.  Dillis,  Pinakothek  S.  240.  N.  337). 

Stehende  Figur,  bis  zu  den  Hüften  herab  sichtbar,  fast  cn 
Face,  kaum  merklich  nach  rechts  gewandt.  Das  markige  Gesicht 
mit  ernsten  bedeutungsvollen  Zügen,  bei  kahlem  Scheitel  nur  we- 
nig gekräuseltes  Haar  an  den  Schläfen,  hat  unter  der  breiten  ge- 
bogenen Nase  nur  schwachen  Lippenbart  mit  gehobenen  Enden, 
und  der  unbedeutende  Zwickelbart  reicht  nicht  über  das  Doppel- 
kinn hinab.  Ein  sehr  breiter  Kragen  von  gemustertem  Zeuge  mit 
grossen  Zacken  und  Spitzenbesatz  umgiebt  den  Hals  und  deckt 
ganz  die  breiten  Schultern  des  mit  voller  Rüstung  bekleideten 
Oberkörpers.  An  einer  reich  gegliederten  Kette  hängt  das  goldene 
Vlicss  gerade  auf  der  Brust.  Der  rechte  Arm  nach  aufwärts  ge- 
bogen, hat  den  langen  Commandostab  mit  unbewehrter  Hand  in 
voller  Faust  umfasst,  und  hält  denselben  in  der  Höhe  der  Hüfte 
dergestalt  vor  dem  Leibe,  dass  die  obere  Spitze  in  der  Richtung 
nach  der  linken  Schulter  zu  quer  Uber  den  Körper  hinwegreicht. 
Der  linke  Arm  dagegen  ist  so  hinter  dem  Schwertgrilf  in  die  Hüfte 
gestemmt,  dass  von  der  Hand  nichts  zu  sehen  ist.  Im  Hinter- 
grunde links  ein  gemusterter  Vorhang  aufgezogen,  rechts  Luftat- 
mospliäre  mit  Wolken.    Im  Stich  81/*"  hoch,  6 Vi"  breit. 

Vor  der  Schrift.  Ein  Exemplar  im  [tritt.  Museum.  Ein  zweites  in 
der  Gallerie  des  Erzherzogs  Albrecht  in  Wien.  Möglicherweise  das 
nämliche,  was  in  Alibert  Collection  p.  126  angeführt  wird. 

t.  Abdruck  mit  dreizeiliger  Unterschrift: 
EXCELLMVS  DOMINVS  .  D  .  JOANNES  .  COMES .  NASSOVIAE.  CATTINELLIBOCI . 
VIANiien  —  DI  ETZ .  ETC.  EQVES  AVttEI  VELLENS,  S.  MA-CAES.  MARESCHAL- 

LVS .  CATH  .  HEG .  IN  BELGIO  EQVITVM .  GENERALIS .  ETC. 
Darunter  links:  Paul  Pontius  seulp$ü,  in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxit ,  und 
rechts :  Marl,  van  dtn  Enden  exeudil  cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Der  Name  des  Stechers  verbessert  in  Pontius,  doch  ist  der  Zug 
von  dem  zu  beseitigenden  s  noch  sehr  sichtbar  geblieben;  dann  sind  aber  auch 
zu  Ende  jedweden  Wortes  Punkte  beigesetzt. 

Weber  bat  nicht  hervorgehoben ,  dass  zu  Ende  des  Wortes  „D1ETZ"  der 
letzte  Buchstabe,  verkehrt  Z»  gestochen  ist. 

Silvestrc  p.  258:  mit  Marl.  v.  d.  End.,  ohne  Angabe  des  Unterschiedes. 

Das  Blatt  scheint  mit  zu  den  seltensten  zu  gehören,  denu  Abdrücke  mit  der 
Adresse  „M.  v.  d.  End."  sucht  man  vergebens,  seihst  in  den  reichhaltigsten  Ca- 
talogcn. 
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Weber  N.  184:  Abdr.  2.  Galtung,  Tollkommen  erhalten,  5  Tlilr. ;  war  nicht 

mehr  in  der  Naclilassüuciiuu. 

Ich  bin  im  Selbst  besitz  zweier  Exemplare  mit  „Mart.  van  den  Enden" 
und  dem  corrigirlen  Pontius,  also  beide  2.  Gattung,  schöne  Abdrücke,  aber  knapp 
beschnitten,  und  eins  auch  aufgezogen. 

t  Lasalle)  p.  105.  N.  591:  Sup.  dpreuve  du  premier  <ftat  avec  le  nom 
du  graveur  eurit  I'unsius.  —  Kud.  W ei  gel  N.  21304.  5  Tblr. 

50  (50).  NOLE,  ANDREAS  COLYNS  de  —  berühmter  Bild- 
bauer zu  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  aber  um  1620  in  Ant- 
werpen ansässig,  woselbst  er  auch  1590  geboren  war.  Er  erhielt 
den  ersten  Unterricht  von  seinem  eigenen  Vater  Robert,  und  nach 
dessem  Tode  von  seinem  Onkel  Michael  Cohns  de  Nole,  einem 
damals  sehr -angesehenen  Künstler.  Ohne  sein  Vaterland  zu  ver- 
lassen, bildete  sich  der  junge  Andreas  insbesondere  durch  beleh- 
rende Leitung  des  grossen  Rubens  aus,  so  dass  seine  Kunstgenos- 
sen ihn  im  Jahre  1627  zum  Vorsteher  ihres  Vereins  erwählten. 
Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

J.  Smith.  P.  III.  p.  20.  N.  57  und  P.  IX.  p.  359.  N.  3  fuhrt 
zwei  Bildnisse  an,  die  von  van  Dyck  gemalt  smd,  beide  Male  unter 
dem  Namen  „Colin  de  Noli." 

a.  In  der  Gallerie  zu  München,  Oelbild,  3  F.  10  Z. 
hoch,  2  F.  10  Z.  breit,  auf  Holz;  halb  lebensgrosse  Figur  (Dillis, 
Pinakothek  S.  85.  N.  327.) 

b.  Die  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  P.  de  Jode  jun., 
auf  Papier  en  grisaille  gemalt,  9  F.  hoch,  7  Z.  breit,  im  Besitze 
des  Herzogs  von  Buccleuch. 

Eines  der  schönsten  und  ausdrucksvollsten  Bildnisse  voller 
Geist  und  Leben.  Der  Charakter  des  kräftigen  Meisters  herrlich 
aufgefasst  und  in  allen  Einzelnheilen  trefTiich  wiedergegeben.  Der 
Mann  von  starkem  Gliederbau  ist  bis  über  den  Gürtel  herab  im 
Bilde  nach  links  gewendet  dargestellt,  indess  das  wohlgeformte 
runde  Autlitz  mit  ungekünstelt  frei  hcrumwallcndem  Kopfhaar,  nach 
rechts  gedreht,  in  dieser  Richtung  hin  ernst  in  die  Weite  schaut. 
Ein  ziemlich  langer,  doch  feiner,  an  den  Spitzen  in  Hacken  auf- 
gekämmter Lippen-  und  ein  ganz  kleiner  Zwickelhart  geben  dem 
mannlichen  Gesichle  einen  überaus  anständigen  Anstrich.  Rund 
um  den  dicken  Hals  liegt  eine  ungestreiftc ,  herabfallende,  sehr 
faltenreiche  Fraise  mit  ausgezacktem  Rande  über  dem  Oberkleide, 
das,  mit  einer  Reihe  Knöpfe,  aufgeschlitzte  Aermel  hat,  so  dass 
der  linke  Arm  ganz  vorkommt  und,  den  Ellenbogen  auf  einen  vor- 
springenden Absatz  oder  Stuhllehne  stützend,  die  nand  in  decla- 
matorischer  Bewegung  nach  links  zeigend  sehen  lässt.  —  Von  der 
rechten  Hand  gewahrt  man  dagegen  nur  den  Daumen  und  die 
nächsten  drei  Finger,  welche  auf  dem  Schädel  einer  antiken  Büste, 
die  im  Vordergrunde  links  aufgestellt  ist,  ruhen.  Der  Bildhauer 
scheint  einem  Zuhörer  Aufklärung  über  dies  Werk  zu  geben. 
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Hintergrund  einfach  schraffirt.  Im  Such  8  V  hoch,  6!/s" 
breit. 

Vor  aller  Schrift  ein  Exemplar  im  Britt.  Museum. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

ANDREAS  COLYNS  DE  NOLE. 
Tiefer  links:  Ant.  »au  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  tan  den  Enden  exeudit. 
Cum  priutlegio. 

2.  Abdruck.  Nur  Pet.  de  Jode  sculp.  unler  dem  Namen  des  Malers 
zugesetzt. 

Alibert  p.  117:  Beide  Abdrucksgattungen.  —  Del  Marino!  N.  1549: 
vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Silvestre  p.  253:  ebenso. 

Winkler  III.  Nr.  1290:  unrichtige  Anzeige,  denn  mit  der  Adresse  Marl, 
v.  d.  End.  giebt  es  keine  Abdrucke  mit  zweizeiliger  Unterschrift,  wie  solches  dort 
angeführt  wird.  V«  Thlr.  —  Franck  N.  2021:  1.  Abdr.  vur  dem  Namen  des 
Stechers.  1  fl.  20  kr.  —  Seidel.  Leipz.,  Septbr.  1854.  N.  209:  vor  dem  Na- 
men des  Stechers.    \*fi  Thlr. 

Weber  N.  116:  Gleichfalls  1.  Sorte  schöner  Abdr.,  jedoch  unten  etwas 
beschädigt,  5  Thlr.;  vor  der  Nachlassauction  verkauft  —  (Lasalle)  p.  103. 
N.  572:  Tr.  belle  epreure  du  second  <StaL 

51  (51).  PALAMEDES,  PALAMEDESZ,  ist  wohl  mehr  unter 
diesem,  als  unter  seinem  eigentlichen  Namen  STEVENS,  oder  wie 
ihn  Granger  unrichüg  anführt:  „STAEVERTS  oder  STEVERS"  be- 
kannt. Er  wurde  von  holländischen  Ellern  in  London  1G07  geboren, 
wohin  sein  Vater,  ein  geschickter  Goldarbeiter,  der  auch  Geschirre 
und  Vasen  von  Achat,  Krystall  und  anderen  kostbaren  Steinen  fertigte, 
von  König  Jacob  I.  entboten  war.  —  Nach  der  Rückkehr  in  sein 
Vaterland  blieb  der  junge  Palamedes  sich  meistenteils  allein  über- 
lassen. Er  wählte  sich  den  Maler  JesnYas  van  de  Velde  zum  Mu- 
ster, und  lieferte  in  dessem  Geschmacke  Landschaden  und  Kriegs- 
lager, deren  saubere  Ausführung  ungemein  gerühmt  wird.  Kaum 
31  Jahre  alt,  musste  er  in  der  Dlüthe  seiner  Jahre  sterben. 
Ao.  1638. 

Die  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  Pontius  en  grisaille  auf 
Holz  gemalt,  9"  hoch,  71/*"  breit,  wird  in  der  Gallerie  zu  Mün- 
chen bewahrt  (s.  Pinakothek  von  G.  v.  Dillis,  S.  241.  N.  342: 
halbe  Figur,  den  rechten  Arm  auf  einen  Tisch  gestützt  —  Farbe 
in  Farbe). 

Kniestück  einer  stehenden,  ziemlich  breiten  Figur,  nach  links 
gewandt,  lehnt  sich  mit  dem  linken  Arme  auf  einen  Mauervor- 
sprung, dergestalt,  dass  die  Hand  gerade  vor  dem  Leibe  den  schwe- 
ren Mantelüberwurf  andrückt,  der,  auf  der  rechten  Schulter  ru- 
hend, quer  über  die  Brust  gelegt,  bis  unter  den  linken  Arm  her- 
überreicht. Das  Gesicht,  in  s/«-Faee,  hat  den  Blick  scharf  nach 
links  in  die  Ferne  schauend  gerichtet.  Den  markigen  ausdrucks- 
vollen Kopf  mit  kurzer,  aber  breit  hervortretender  Nase  umwallt 
in  starken,  ungeregelten  Locken  üppiger  Wuchs  dunklen  Haares. 
Die  Oberlippe  ist  nur  sehr  sparsam  behaart,  das  Kinn  ganz  kahl 
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Um  den  kurzen,  fast  in  die  Schultern  eingewachsenen  Hals  ein 
auflallend  breiter,  runder  Faltenkragen,  der  tief  auf  die  Brust  her- 
abfällt. —  Von  dem  Kleide  ist  nur  der  weite  Rockärmel  des  lin- 
ken Armes  mit  aufgestülpter  Manschette  zu  sehen. 

Hintergrund  einfach  glatt  schrafßrU  —  Im  Stich  7Ä/«  "  hoch, 
67*"  breit. 

Vor  der  Schrift  cio  Exemplar  im  Museum  zu  Amsterdam. 

1.  Abdr.  eine  Zeile  Unterschrift : 

PALAMKDES  PALAMKDESSEN. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden  excudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.    Unter  den  .Namen  des  Malers  noch  buuugestochen :  „Paul  Pon- 
ius  sculp." 

Coli.  Alibert  p.  130:  Beide  Art  Abdrücke  —  Silvcslre  p.260:  1.  Ab- 
druck vor  dem  Namen  von  Pontius. —  Einsiedel  I.  N. 1659:  Ebenso.  YeTblr. 

Franc k  N.  3187:  Gleichfalls  die  nämliche  Surte.  2  0.  50  kr.  —  Des- 
bois  p.  76:  Auch  nicht  anders.  —  Weber  N.  187:  Gleichartige  Abdrücke  auch 
ohne  des  Stechers  .Namen,  gut  erhallen,  5  Thlr. ;  kam  in  der  NachJassauction 
nicht  weiter  vor.  —  (Lasalle)  p.  105.  N.  592:  Second  ötaL 

52  (52).  PEIRESC,  NICOLAS  CLAUDIUS  FABRI  de  —  Parla- 
mentsrath zu  Aix  in  der  Provence.  Ein  berühmter  Sprachalter- 
thumsforscher  und  Numismatiker,  dabei  einer  der  gelehrtesten, 
liebenswürdigsten  und  freigebigsten  Manner  seiner  Zeit;  ein  wah- 
rer Mann  für  Jünger  der  Wissenschaften  und  Künste.  Seine  Fa- 
milie stammte  aus  Pisa  in  Italien,  ward  aber  schon  im  13.  Jahr- 
hundert in  das  südliche  Frankreich  verpflanzt.  —  Sein  Vater  Claude 
war  gleichfalls  schon  Parlamentsrath,  und  seine  Mutter,  Margar. 
de  Bompar,  gebar  diesen  einzigen  Sohn  nach  langer  Erwartung 
der  Möglichkeit  einer  Nachfolge  auf  dem  Schlosse  Beaugensier, 
zwischen  Aire  und  Touion  gelegen,  am  1.  Decbr.  1580.  Nach 
vollendeten  Schulsludicn  bezog  Peiresc  die  Universität  zu  Padua, 
besuchte  dann  Rom,  Neapel,  Paris,  London,  Amsterdam,  Antwer- 
pen und  Brüssel.  Schon  1607  hatte  er  aber  seine  Reisetour  be- 
endigt und  seinen  Sitz  im  Parlamente  übernommen.  Er  starb  den 
24.  Juni  (oder  8.  Juli)  1637,  kaum  57  Jahre  alt,  und  ist  begra- 
ben in  der  Dominikanerkirche  zu  Aix.  —  Es  hatte  sich  nicht  er- 
mitteln lassen,  wo  van  Dyck  mit  diesem  Gelehrten  zusammenge- 
troffen ist,  denn  als  Peiresc  die  Niederlande  durchzog,  war  der 
Maler  noch  ein  Kind.  —  Da  kann  der  Glaube  nur  Raum  fassen, 
dass  unser  Meister  auch  dieses  Bild  einem  früheren  Originale  nach- 
bildete, und  man  wird  demnächst  immer  mehr  zu  der  Ansicht 
geneigt,  dass  gerade  ein  Theil  der  en  grisaille  auf  Papier  gemal- 
ten Portraits,  welche  vorzugsweise  in  der  Gallcrie  zu  München 
und  bei  dem  Herzoge  von  Buccleuch  bewahrt  werden  —  nur  Co- 
pieen  anderer  Originale  sind,  welche  der  Meister  auf  Verlangen 
der  Kupfcrstichhändler  für  deren  Verlag  fertigte.  —  Auflallend 
bleibt  dabei  auch  noch,  dass  in  der  Art  vorzugsweise  solche  Per- 
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sonen  erscheinen,  welche  meistenteils  schon  vor  der  Ankunft 
van  Dyck's  in  London  England  besucht  hatten. 

Auch  die  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  L.  Vorster- 
man  ist  en  grisaille  gemalt,  9  7«"  hoch,  7V»"  breit,  im  Besitz  des 

Herzogs  von  Buccleuch. 

f.ürtelhild,  ein  weniges  nach  links  gewendet,  aufrecht  hinter 
einem  Tische  stehend,  auf  welchem  zwei  Bücher  liegen.  Das  lange 
Gesicht  mit  starkem  Lippen-,  Backen-  und  Kinnbart  zeigt  neben 
einer  langen  Nase  ein  l'aar  kluge  Augen,  welche  scharf  und  ste- 
chend den  Beobachter  suchen,  lieber  der  hocbgewülbten  Stirne 
kommen  wenige  Haare  unter  dem  runden,  glall  anliegenden  http  li- 
ehen hervor.  Den  Körper  deckt  Hauskleidung;  am  Halse  ist  der 
Hemdenkragen  breit  umgeschlagen,  und  ein  Mantel  von  leichtem 
Zeuge  so  umgeworfen,  dass  er  auf  der  Brust  nicht  zusammen- 
schliesst.  Nur  der  linke  Arm  tritt  vor,  indem  die  Hand,  welche 
ein  Stück  Papier  halt,  auf  den  Deckel  eines  der  vorliegenden  ge- 
schlossenen Bücher  gelegt  wird.  —  Der  Hintergrund,  einfach  schraf- 
hrt,  möchte  vielleicht  die  leere  Wand  eines  Zimmers  markiren 
sollen.    Im  Stich  87s"  hoch,  51/«"  hl'^) 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  Dritt.  Museum. 

1.  Abdr.  mit  zwei  Zeilen  Unterschrift: 

D.MCOLAVS  FABBICIVS  DE  PEIRESE  Regius  in  .  Aquisextiensi  Curia 

Senator  elc. 

Darunlcr  links:  Ant.  van  Dyck  piniit,  und  rechts:  Marl,  ran  den  Enden  excu- 
«lit  cum  priuilegin. 

2.  Abdr.  Erhielt  den  Zusatz  „LVorstcrman  sculp."  unter  den  Namen 
des  Malers. 

Del  Marmul  N.  1546:  Beide  Abdrucksgattungen.  —  James  Hazard 
N.  1633:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Sil*  es  Ire  p.  265:  Ebenso.  — 

Winkler  III.  N.  1416:  „Sans  num."  Soll  doch  wohl  heissen  „sans  Vorstrm." 
V«  Thlr.  —  Franck  N.  4149:  Gleichfalls  I.  Abdr.  1  fl.  30  kr.  —  Auch  so 
Desbois  p.  78.  —  Arndt.  Leipz.,  Mai  1848.  N.  143:  nicht  anders.  '/«Thlr. 

De  La  Motle  Fuuquet  p.  49.  N.  28t:  mit  „Vorstin."  —  Ackerm.  II. 

N.  1340:  mit  Adr.  M.  v.  d.  End.  und  \£orstrm.  lT/i«  Thlr.  —  Leipz.,  Nvbr. 
1*53.  N.  381:  m.  M.  v.  d.  End.  2.  Abdr.  27*  Thlr. 

Weber  N.  286:  Schoner  Abdr.  1.  Sorte,  aber  mit  Oel  befleckt,  2s/aThlr.; 
und  N.  287  :  herrliches  Exemplar  2.  Gattung.    4*/s  Thlr. 

In  der  Nachlassa  u c  t  i o n  kam  das  letzte  Blatt  N.  626  noch  einmal  vor, 
l'/ii  Thlr.;  und  N.  627  ein  ganz  ähnliches  für  »/•  Thlr. 

(Las alle)  p.  108.  N.  621:  Premier  etat, 

Nach  dieser  langen  Liste  scheint  das  Portfall  von  Peircsc  mit  der  Adresse 
de«  ..Mart.  v.  d.  End."  weniger  selten  im  Knm,thandel  vorzukommen,  als  andere 
Blatter  desselben  Verlages. 


6)  Lavater  Physiog.  Fragin.  Th.  IL  S.  107:  „Ein  Cabinets-Mano,  von 
oben  bis  unten  dazu  gebildet  —  Die  Gesichter,  die  sich  von  den  Augen  herab 
bis  zum  Kinn  also  spitzen,  haben  immer  langlichte,  nie  aufgeworfene  Nasen,  nie 
grosse,  weit  offene,  gewallig  hervordringende  Augen.  Ihre  Standbaftigkeit  ist  mehr 
Eigensinn,  und  bie  wirken  immer  mehr  durch  intrigante  Plaue,  als  durch  sich 
selber." 


f 
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53  (53).  PEPYN,  MARTIN,  Geschichtsmaler.  Obschon  be- 
kannt ist,  dass  er  in  Antwerpen  geboren  wurde,  so  konnte  doch 
weder  Weyerman,  noch  Descamps  das  Jahr  seiner  Geburt  ermit- 
teln, noch  das  Todesjahr  angeben.  Füssli  bemerkt,  dass  M.  Pepyn 
noch  um  1658  lebte,  wogegen  Immerzeel  anzeigt,  dass  derselbe 
etwa  1578  zur  Welt  kam  und  1642  in  Rom  starb.  Er  wird  ftir 
einen  Schüler  von  Rubens  gehalten  (?).  So  viel  steht  lest,  dass  Pepyn 
nach  vollbrachter  Lehrzeit  sich  nach  Rom  begab  und  daselbst  zu 
einem  vorzüglichen  Künstler  ausbildete,  so  dass  er  dem  nieder- 
ländischen Malerfürsten  einige  Besorgniss  erregte,  in  ihm  einen 
Nebenbuhler  im  Gebiete  der  Kunst  zu  erhalten.  Denn  als  Pepyn 
heiralhete  und  sich  in  Rom  bleibend  niederliess,  da  soll  Rubens 
ausgerufen  haben.  „Nun  fürchte  ich  weiter  Niemanden,  der  mir 
den  Ruhm  in  den  Niederlanden  streitig  machen  könnte." 

Es  lflsst  sich  mit  einiger  Gewissheit  voraussetzen,  dass  v.  Dyck 
mit  diesem  seinem  Landsmanne  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom 
zusammentraf. 

J.  Smith  P.  III.  p.  105.  N.  371  gedenkt  eines  Oelbildes  von 
2  F.  l'/2  Z.  Hohe  und  1  F.  1  Z.  Breite,  nach  welchem  Bolswert 
das  Portrait  Pepyn's  mit  einigen  Abweichungen  zur  Iconographie 
gestochen  hat,  ohne  jedoch  anzugeben,  wo  das  Original  zu  linden 
wäre. 

Stehende  Figur,  bis  zu  den  Hüften  herab  in  Sicht,  nur  sehr 
wenig  nach  rechts  gewandt,  beinahe  en  Face.  Ein  markiges,  kraf- 
tiges, ausdrucksvolles  Gesicht  mit  kurzem,  über  die  hohe  Stirne 
in  die  Hohe  gestellten,  zu  beiden  Seiten  einfach  anliegendem  Kopf- 
haar, dagegen  auffallend  starkem  Lippen-,  vollem  Racken-  und 
Kinnbart,  doch  dieser  nicht  von  besonderer  Länge.  Den  Hals 
umgiebt  ein  faltenreicher  Linneukragcn.  Das  glatt  anliegende 
Wamms  ist  mit  einer  langen  Reihe  dicht  aneinander  stehender 
Knüpfe  geschlossen;  den  Leib  umlängt  ein  vorne  zugehakter  Gür- 
tel. Ein  breiter  Mantel  ruht  auf  Rücken  und  Schullern  und  deckt 
herabfallend  den  rechten  Arm  ganz,  von  dem  nur  die  Hand  vor- 
kommt, die  das  Ende  des  Mantels  erfasst,  welcher  an  der  ande- 
ren Seite  unter  den  linken  Arm  genommen,  nach  hier  herüber 
gezogen  isL  Die  linke  Hand  hat  den  Daumen  in  den  Leibgürtel 
gesteckt,  die  anderen  Finger  drücken  nachlässig  ausgestreckt  den 
Mantel  gegen  den  Leib.  —  Den  Hinlergrund  füllt  zur  Linken  eine 
runde  canellirte  Sttule  aus,  dann  folgt  glattes  colossales  Mauer- 
werk, und  nur  oben  in  der  rechten  Ecke  gewahrt  man  einige 
Lunperspective.    Im  Stich  S1/«"  hoch,  5Ä/#"  breit. 

Vor  der  Sehr irt  ist  bisher  nur  ein  Abdruck  aus  der  Gallerte  des  Erz- 
herzogs Albrecht  in  Wien  bekannt  geworden,  denn  der  Vermerk  iu  Ali- 
bert  Collect ion  p.  101 : 

plus  une  contre  epreuve  avant  toules  letlres 
kann  doch  nur  einem  Gegendruck  jener  Gattung  gelten,  von  dem  man  aber  keine 
weitere  Auskunft  ermitteln  konnte. 
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1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

MARTINVS  PEPYN. 

Unten  links:  Ant.  van  Dyck  pinxil,  und  rechts:  Marl,  »an  den  Enden  excudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  mit  „S.  a  Bolswert  sculp."  unter  dem  Namen  des  Malers. 
Ahbert  p.  101:  Beide  Abdrucksarien.  —  Del  Marmnl  N.  1523:  mit 

Mart.  v.  d.  End.  —  Jam.  Hazard  N.  1599:  vor  dem  Namen  des  Stechers. — 
Paign.  Dijonval  N.  3463:  mit  M.  v.  d.  End.  —  Siivestre  p.  245:  ohne 
den  Sicchernamen.  —  Winkler  111.  N.  1317:  2.  Sorle.  Va  Thlr.  —  Eins.  1. 
N.  1660:  vor  dem  Namen  von  Bulsw.  Thlr.  —  Kranck  N.  557:  premier 
epreuve,  aber  ohne  nähere  Bezeichnung.    2  (1.  55  kr. 

Weber  N.  79:  Ausnehmend  schöner,  gut  erhaltener  Abdr.  vor  dem  Namen 
des  Stechers  mit  zollbreitem  Bande,  6*/a  Thlr. ;  war  bei  der  Nachlassauction 
nicht  mehr  zur  Stelle.  Dagegen  kam  N.  572  ein  schöner  Abdruck  der  2.  Sorte 
mit  dem  Namen  von  Bolsv*.  und  der  Adresse  M.  v.  d.  End.  vor  und  galt  32/s  Thlr. 

(La salle)  p.  102.  N.  562:  Süperbe  Epreuve  du  premier  dtot. —  Signee  au 
verso  P.  Marielle  1671.  tr.  rare. 

54  (54).  POELENBURG  (POELENBOURCH) ,  CORNELIUS, 
genannt  BRUSCO  oder  SATYRO,  geb.  zu  Utrecht  1586,  lernte  bei 
Abraham  Bloemart,  ging  dann  nach  Rom,  wo  er  sich  Anfangs  an 
Adam  Elzheimer's  Manier  hielt,  später  aber  der  Annehmlichkeit 
und  Zierlichkeit  Raphael's  nachzustreben  suchte.  Er  arbeitete  an 
den  Hofen  zu  Florenz  und  in  London  um  1637,  kam  aber  spä- 
ter in  sein  Vaterland  zurück  und  starb  im  Jahre  1660,  75  Jahre 
alt.  Er  war  besonders  glücklich  in  Darstellung  sehr  angenehmer 
Landschaften,  deren  Hintergrund  Öfters  mit  Prachtgebäuden  oder 
Ruinen  des  allen  Roms  geziert  wurde.  Er  zeichnete  auch  sehr 
I ii  hin  In:  kleine  Figuren  vou  schöner  Färbung,  insonderheit  Frauen- 
1  »ilder,  doch  wurden*  seine  Landschaften  auch  durch  andere  Künst- 
ler, vornehmlich  Berghem,  mit  Menschengestalten  und  Thieren 
belebt. 

Von  einem  Originalbilde  oder  einer  Vorzeichnung  zu 
dem  Stiche  von  P.  de  Jode  dem  Jüngeren  fehlt  selbst  bei  J.  Smith 
die  nöthige  Nachricht.  Van  Dyck  dürfte  diesen  Kunstgenossen 
sowohl  in  Rom,  als  in  London  gemalt  haben,  da  er  in  beiden 
Orten  mit  ihm  zusammentraf.  In  Hinblick  auf  das  jugendliche 
Aussehen  Poelenburg's  auf  dem  Bilde  wird  man  geneigt,  sich  für 
Rom  zu  entscheiden. 

Halbugur  nach  rechts  gewandt,  der  Kopf  ebendahin,  zeigt  in 
3/4-Facc  ein  jugendlich  freundlich  Angesicht,  umgeben  von  Üppig 
wallendem  Kopihaar,  in  ungeregelten  Locken  bis  auf  den  Hals 
herabhängend,  mit  einfachem  Uppen-  und  schmalem  Zwickelbart 
geziert  Um  den  Hals  ein  tief  auf  die  Schullern  herabfallender 
Kragen  von  glattem  Zeuge,  mit  grossen  blattförmigen  Zacken  um- 
rändert. Das  seidene  Kleid  mit  aufgeschlitzten  Aermeln,  von  deuen 
jedoch  nur  der  linke  zu  sehen  ist,  indem  ein  breiter  Mantclüber- 
wurf,  auf  der  rechten  Schulter  ruhend,  den  Arm  ganz  verdeckt  und 
nur  die  gestikulirende  Hand  vorkommen  lässt.    Im  Hintergründe 
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rechts  und  links  Säulen  und  altes  Mauerwerk,  in  der  Mitte  Luft- 
perspective.    Im  Stiche  73/«"  hoch,  6"  breit. 

Vor  der  Schrift  für  jetzt  nur  ein  Exemplar  bekannt  in  der  Gallcrie  des 
Erzherzogs  Albrecht  in  Wien, 
t.  Abdr.    Eine  Zeile  Unterschrift : 

CORNEL1VS  POELENBOYHCH. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxil,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden  exeudit.  Cum 
priuilegio. 

2.  Ahdr.  mit  dem  unrichtigen  Namen  „Faul  du  Pont  sculp.",  der 
aber  das  lilutl  nicht  pesloiheu;  vielmehr  ward  erst  heim 

3.  Abdr.  mit  Beibehält  der  Adresse  von  „M.  v.  d.  End."  der  Namen  des 
wahren  Stechers:  „Petrus  de  Jode  sculp. "  gesetzt. 

Alihert  Collect,  p.  IIB:  Beide  ersten  Abdrücke  vor  dem  Namen  des 
Stechers  und  mit  „Paul  du  Pont."  —  James  Hazard  N.  1 599 :  M.  v.  d.  End. 
—  Paign.  Dijonval  N.  3524  :  M.  v.  d.  End.,  doch  ohne  Angabe  der  Abdrucks- 
gatlung.  —  Silvestre  p.  252:  Vor  dem  Siechernamen.  —  De  La  Motte 
Fuuquct  p.  48.  N.  276 :  Ebenso. 

Weber  Nf  120:  Ausgezeichnet  schöner  Abdruck  t.  Sorte  vor  dem  Namen 
des  Stechers,  mit  einem  Bande  von  l'/i  Zoll  Breite.  6V>  Thlr.  N.  12t:  Die 
nämliche  Gattung  mit  etwas  kurzem  Bande  5  Thlr.  —  In  Webers  Nachlass- 
auction  kam  das  letzlere  der  beiden  Exemplare  mit  kurzem  Bande  noch  vor 
unter  N.  590  für  2'/i  Thlr.  —  (Lasalle)  p.  103.  N.  273:  tr.  belle  epreuve 
du  t.  dlat. 

■ 

55  (55).  PONTIUS,  PAULUS  (PAUL  du  PONT).  Einer  der 
vorzüglichsten  Zeichner  und  Kupferstecher  seiner  Zeit,  geb.  zu 
Antwerpen  1596,  ein  Schiller  des  berühmten  Lucas  Vorsterman, 
Freund  der  beiden  Maler  Rubens  und  van  Dyck,  nach  deren  Vor- 
bildern er  sehr  viele  Plauen  stach.  Iiier  insbesondere  für  die 
Sonographie  aliein  nachgewiesene  38  Portraits.  Insbesondere  ver- 
dankt er  das  Meiste  seiner  Vervollkommnung,  der  Leitung,  ja  selbst 
der  Aufsicht  des  grossen  Rubens. 

Nach  anderen  Angaben  wird  das  Geburtsjahr  von  Pontius  auf 
1600,  ja  von  einigen  Rerichterstaltern  sogar  auf  1603  angesetzt, 
indess  die  Zeit  und  tler  Ort  seines  Absterbens  noch  nicht  ermit- 
telt werden  konnte. 

Van  Dyck  hat  seinen  interessanten  Freund  sowohl  in  Oel  ge- 
malt, als  dann  eigenhändig  radirt,  als  auch  eine  Vorzeichnung, 
nach  welcher  Pontius  sein  eigenes  Rildtiiss  stechen  konnte. 

a.  Nach  J.  Smith  P.  III.  p.  222.  N.  7S9.  Das  Oelbild,  nach 
welchem  der  Meisler  auch  seine  Radirung  fertigte,  und  welches 
auch  Watson  in  Mezzotinto  gestochen  hat,  stammt  aus  der  Samm- 
lung des  Cardinais  Valenti.  Es  wurde  im  Jahre  1763  zu  Amster- 
dam für  460  fl.  oder  40  Livres  verkauft;  wo  es  aber  jetzt  zu  lin- 
den, wird  nicht  angegeben. 

b.  Catal.  Julienne,  Ectiycr  1767,  ä  Paris.  —  Le  Por- 
trait de  Paul  Pontius  de  9  pouces  de  haut  sur  6  avec  trois  ügu- 
res  a  la  pierre  noirc,  dans  un  Oval  de  6  p.  3  lig.  de  haut  p. 
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van  Dyck  galt  120  Livres  12  S.;  erkauft  von  Silvcstre  (v.  Le  Blanc 
Tresor  des  Curiosit£s  1.  p.  142). 

c.  Die  Radirung  kam  erst  bei  dem  folgenden  Verlage  in 
den  Kunsthandel,  wohin  auf  N.  98  (67)  der  Ausgabe  von  G.  Hen- 
dricx  gewiesen  wird. 

c.  Die  Vorzeichnung  cn  grisaillc  auf  Papier  gemalt, 
9V2"  hoch,  7  74"  breit,  gehört  zur  Sammlung  des  Herzogs  v.i  11 
Buccleuch. 

Stehende  Figur,  in  3,4  nach  links  gewandt,  bis  zu  den  Hüf- 
ten herab  im  Bilde.  —  Das  schön  geformte,  jugendlich  Irische  Ge- 
sicht nur  durch  ein  feines  Lippenb.'lrlchen  mit  aufgedrehten  fin- 
den geziert.  Der  Kopf  mit  reichlichem,  wenn  auch  nur  kurzem 
Luckenhaar  umwallt,  hat  etwas  sehr  Anständiges  und  .Nobles,  wozu 
der  scharf  und  ernst  in  die  Ferne  gerichtete  Blick  das  seinige  bei- 
tragt. Der  vornehme  Anzug  bestellt  aus  einem  seidenen  Kleide 
mit  einer  Reihe  Knöpfe  und  doppeltem  Borlenbesatz  vorlängs  der 
Brust,  dann  bänderreiche  Schulterstücken.  Um  den  frei  hervor- 
tretenden Hals  ein  sehr  zierlicher  Umschlagekragen,  mit  ausge- 
zackten Kanten  garnirt;  ebenso  eine  gleichartige  Manschette,  am 
Handgelenk  aufgestülpt.  Ein  umfangreicher  Ueberwurf  liegt  über 
den  linken  Oberarm  geschlagen,  dessen  Ellenbogen  dem  Anscheine 
nach  auf  eine  Stuhllehne  gestützt  wird,  indess  die  Hand  das  her- 
abfallende Ende  des  Mantels  in  malerischer  Haltung  gegen  den 
Leib  andrückt.  Von  dem  rechten  Arme,  der  frei  herabhangt,  ist 
wenig  zu  sehen.  —  Den  Hintergrund  füllt  Luftperspective  aus; 
nur  ganz  an  der  linken  Seite  gewahrt  man  niedriges  Mauerwerk. 
Im  StichS«/«"  hoch,  6»/."  breit. 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  R  ritt.  Museum,  ein  anderes  im  Mu- 
seum zu  Amsterdam.  Auch  in  Aliberl  Catal.  p.  131  wurde  ein  Abdr. 
„avant  toutes  lettres,  sur  cuivre  de  grand  formal"  angeführt,  was 
möglicherweise  jetzt  der  nachfolgenden  Sammlung  angehört. 

Ein  Exemplar  in  der  (lallerie  des  Erzherzogs  Alhrccht  in  Wien. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

PAVLVS  PONTIVS. 

Tiefer  links:  Ant.  Tan  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  v.  d.  Enden  exeudit.  Cum 
priuilegio. 

2.  Abdruck.  Der  Vermerk  Paul  Pontius  sculp.  unter  den  Namen  des 
Malers  gesetzt. 

Alibert  Coli.  p.  131  hatte  beide  Abdrucke.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3574 : 
2.  Gattung.  —  Silvestrc  p.  261:  Beide  Abdrucksarlen.  —  Winkler  III. 
N.  1292:  M.  t.  d.  End.  Vi  Thlr.  —  Einsiedel  L  N.  1662:  als  premiere 
Epreuve  angegeben,  doch  gleichzeitig  bemerkt  P  Pontius  sc,  folglich  2.  Sorte. 
IV«  Thlr.  —  Sternb.  Mandr.  IV.  N.  4201:  die  nämliche.    2*/»  Thlr. 

Bei  Webor  fehlte  sowohl  auf  dem  Lager,  als  auch  bei  dessen  Nacblassauc- 
tion  ein  Portrait  von  Pontius  aus  dem  Verlage  von  M.  v.  d.  End. 

De  La  Motte  Fouquct  p.  49.  N.  284:  2.  Abdr.  mit  Pont.  sc. 

(Lasalle)  p.  106.  N.  593:  Sup.  epreuve  du  second  etat,  avec  de  tres 
grandes  marges  et  de  la  plus  belle  conservation. 
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56  (56).  PUTEANUS,  EBYCIUS,  eigentlich  HENDRIK  va* 
der  PUTTEN,  auch  HENRI  de  PUY  genannt.  Einer  der  berühm- 
testen Gelehrten  und  Schriftsteller  des  XVII.  Jahrhunderts  wurde 
am  4.  Nuvhr.  1574  zu  Venloo  im  Herzogthuine  Geldern  geboren. 
Er  studirte  zu  Cüln  und  Löwen,  wurde  1601  Professor  der  Be- 
redsamkeit und  Doclor  der  Rechte  in  Mailand,  auch  Konigl.  spa- 
nischer Historiograph,  und  1606  Lehrer  der  Humaniora  zu  Löwen. 
Diese  Stelle  bekleidete  er  40  Jahre  lang  mit  grossem  Ruhme,  so 
dass  ihn  der  Erzherzog  Albrecht  nicht  nur  zu  seinem  Rath,  son- 
dern auch  zum  Statthalter  des  Schlosses  Löwen  erklärte.  Er  starb 
am  17.  Seplbr.  1646,  72  Jahre  alt. 

Man  kann  wohl  mit  einiger  Gewissheit  annehmen,  dass  van 
Dyck  seinen  berühmten  Landsmann  und  Zeitgenossen  gemalt  oder 
wenigstens  nach  dem  Leben  gezeichnet  hat,  wozu  es  ihm  nicht 
an  Gelegenheit  gefehlt  haben  kann,  doch  ist  über  den  Verbleib 
eines  Originals,  nach  welchem  P.  de  Jode  der  Jüngere  das  Por- 
trait gestochen,  keine  bestimmte  Nachricht  aufzufinden. 

Halbfigur  sitzend  hinter  einem  Tische,  auf  dem  ein  grosses 
Buch  aufgeschlagen  liegt,  der  rechte  Unterarm  lehnt  sich  auf  das- 
selbe, und  die  Finger  erfassen  den  oberen  Rand  einzelner  Blätter 
gleichsam  zum  Umwenden;  die  Hallung  des  Körpers  ist  in  Front- 
ansicht, dagegen  der  ausdrucksvolle  Kopf  mit  scharf  markirten 
Zügen  lang  gedehnt,  mit  eingefallenen  Wangen,  vielem  wild  um- 
herflatternden Kopfhaar,  sehr  starkem  Lippen-,  Backen-  und  lan- 
gem Kinnbart,  in  '/«-Face  nach  links  gestellt,  wohin  auch  das 
ernst  durchdringende  Auge  gerichtet  ist.  Uebcr  dem  bequem  an- 
liegenden dunklen  Wammse  mit  einer  Reihe  Knöpfe  geht  um  den 
Hals  ein  glatter  weisser,  brettartig  abstehender  Kragen,  und  über 
den  Rücken  auf  beiden  Schultern  ist  ein  faltenreicher  Mantel  mit 
breitem  Umschlage  so  gehangen,  dass  er  den  linken  Arm  ganz 
verdeckt,  indess  die  andere  Seite  unter  den  Arm  genommen  und 
auf  das  oben  erwähnte  Buch  sowohl,  als  gegen  den  Leib  ange- 
drückt wird.  —  Den  Hintergrund  füllt  links  eiu  gehobener  Vor- 
hang, rechts  aber  ein  oflenes  Bücherspinde  aus.  —  Im  Stich  71/*" 
hoch,  6'/«"  breit. 

Vor  der  Schrift  ein  Ezempl.  im  Catal.  Jain.  Haiard  N.  1573,  daon 
auch  Franck  N  2045;  galt  5  fl.  30  kr.  —  und  Gallerie  des  Erzherzog» 
Albrecht  in  Wien. 

1.  Abdruck  mit  zwei  Reiben  Unterschrift: 

CLAKISS1MVS  ERYCIVS  PVTEANVS  HISTORIOGRAPHVS.  REGIVS  PROFESSOR 

CONSILIARIVS.etc. 

Tiefer  link«:  Ant.  tan  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Hart  tan  den  Enden  eicudiL 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  mit  dem  Zusätze  „Pet.  de  Jode  sculp."  unter  dem  Namen  des 
Malers,  in  sebr  kleinen  Lettern. 

Alibert  p.  116:  Reide  Sorten.  —  James  Hazard  N.  1574:  mit  „M. 
».  d.  End."  —  Sil?  es  Ire  p.  252:  Vor  dem  Namen  de«  Stechers.  —  Weber 
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N.  124:  Ein  gut  erhaltenes  Exemplar  2.  Gattung  mit  dem  Namen  des  Stechers, 
42/s  TMr.J  fehlte  schon  in  der  Nacblassauction.  —  Seidel.  Leipz.,  Sept.  1S54. 
N.  210:  Zweiler  Abdr.  mit  der  Adresse  M.  t.  d.  End.    Vj  Thlr. 

De  La  Motte  Fouquet  p.  49.  N.  285  :  2.  Ahdr.  Ebenso. 

(Lasalle)  p.  103.  N.  574:  Süperbe  epremre  du  premier  tftat,  eile  a  unc 
marge  de  10  milliin.  Extremement  rare. 

57  (57).  RAVESTEIN,  JOHAN  van  (CASPAR  RAVESTYN). 
Ein  ausgezeichneter  Bildnissmaler,  von  dem  Johan  van  Gool  in 
seinem  De  nieuwe  Schoubotirg  vom  Jahre  1750  zuerst  nähere 
Nachricht  giebt,  wie  solche  Descamps  Tom.  1.  p.  341  wiederholt. 

J.  van  Ravestein  wurde  im  Haag  um  das  Jahr  1580  geboren, 
der  Name  seines  Lehrers  ist  nicht  bekannt,  und  man  weiss  nicht, 
wem  er  die  Anleitung  zu  verdanken  hat,  nachdem  er  seinen  Vor- 
gänger Überholte.  Nur  van  Dyck,  van  der  Heist  und  Govaert  Flinck 
können  ihm  gleichgestellt  oder  vorgezogen  werden.  In  dem  Saale 
der  Arquehusiers  im  Haag  lullt  man  drei  herrliche  Gemälde  von 
ihm  aus  den  Jahren  1616  und  1618,  welche  nur  Porlraits  der 
damaligen  Magistrats-  und  SchUlzengildcmilglieder  in  historischer 
Zusammenstellung  enthalten.  —  Er  starb  im  vorgerückten  Alter, 
doch  ohne  dass  die  Jahreszahl  bekannt  wäre. 

Van  Dyck  hat  wohl  bei  seiner  Anwesenheit  im  Haag  den  Ne- 
benbuhler persönlich  gekannt,  und  denselben  portraitirt.  Denn 
man  kennt  sowohl  eine  Kreidezeichnung  im  Besitze  des  Erz- 
herzogs Albrecht  in  Wien,  als  die  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche 
von  Pontius  en  grisaille  auf  Papier  gemalt,  9f/2"  hoch,  7"  breit, 
in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buccleuch. 

Mehr  denn  Halbfigur,  fast  Kniestück,  untersetzten  starken 
Körperbaues,  stehend  an  einer  Säule  in  3/4-Wendung  nach  links, 
wohin  auch  Antlitz  und  Augen  gerichtet  sind.  Der  rechte  Unter- 
arm ist  auf  einen  vorliegenden  Quaderstein  gelehnt;  Kopfhaar, 
Lippen-  und  Kinnbart  nur  schwach.  Um  den  Hals  eine  stark 
getollte  Krause  glatten,  ungesteiften  Zeuges  ohne  sonstige  Garni- 
rung.  Der  Rock,  dem  Anscheine  nach  von  Wollenzeuge,  mit  einer 
Reihe  Knöpfe,  darüber  ein  mantelarliger  Ueberwurf,  der,  auf  der 
rechten  Schulter  ruhend,  den  Arm  so  ganz  bedeckt,  dass  nur  die 
den  vorerwähnten  Stein  umfassende  Hand  zum  Vorschein  kommt. 
Die  linke  Schulter  zusammt  dem  Arm  sind  dagegen  frei  geblie- 
ben ,  weil  der  Ueberwurf  unter  denselben  genommen  und  so  an 
den  Leib  gedrückt  ist,  dass  die  linke  Hand  nicht  gesehen  wird. 
Im  Hintergrunde  rechts  eine  dunkel  schrafflrte  glatte,  schmale 
Wand  oder  Säule;  alles  Uebrige  Luflperspective.  Im  Stiche  8" 
1  "'  hoch,  5 "  9  "'  breit. 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  in  Alibert  Collection  p.  129,  und  ein 
zweite»  (oder  wabrscheinlicberweise  da»sdbe)  in  der  Gallerie  de*  Erzherzogs 
Albrecbt  in  Wien. 
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1.  und  2.  Abdruck  ohne  alle  Abänderung,  mit  einer  Reihe  Unterschrift : 

CASPAR  RAVESTYN. ') 
Tiefer  unten  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  ex- 
cudit  cum  priuilegio.,  und  links  dicht  über  dem  unteren  Randslriche  auf  dem 
Quadersteine:  „Paul  Ponsius  sculp.",  welche  Corruption  de»  Namens  Pon- 
tius sich  bis  auf  die  neuesten  Abdrücke  ohne  alle  Adresse  fortgepflanzt  und  er- 
halten hat.  —  UebrigeHS  exisliren  von  diesem  Blatte  keine  Abdrücke  vor  dem 
Namen  des  genannten  Stechers. 

Paign.  Dijon?al  N.  3569:  „M.  v.  d.  End."  —  Silvestre  p.  260: 
Ebenso.  —  Winkler  III.  N.  130:  desgl.  —  Schneider  N.  2656:  desgl.  — 
Einsiedel  I.  N.  1663:  auch  so.  */n  Tblr.  —  Franck  N.  3191:  gleichfalls. 
1  1.  20  kr. 

Weher  N.  192:  Vortrefflich  erhaltenes  Exemplar  mit  bedeutendem  Rande, 
5V»  Thlr. ;  war  vorderNachlassauction  beseitigt.  —  Endlich  auch  Selbst- 
besitz eines  Abdrucks  mit  M.  *.  d.  End.,  aber  nur  wenigem  Papierrande,  und 
aufgezogen. 

Seidel.  Lcipt.,  Scptbr.  1S54.  N.  192:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  Um 
mehrere  Linien  verschnitten.    2  Thlr. 

(Lasalle)  p.  105.  N.  594:  Premier  Clat. 

58  (58).  ROMBOUTS,  THEODOR.  Ein  bedeutender  Histo- 
rien- und  Genremaler,  Nebenbuhler  seines  Zeitgenossen  Rubens. 
Er  wurde  im  Jahre  1597  zu  Antwerpen  geboren,  lernte  bei  Jans- 
sens,  machte  auffallende  Fortschritte,  und  erbte  mit  dem  Geiste 
seines  Lehrers  aber  auch  dessen  Neid  gegen  Rubens.  Im  Jahre 
1617  begab  sich  der  junge  Rombouts,  auf  das  glücklichste  vorge- 
bildet, nach  Italien,  wurde  bald  bekannt  und  bekam  in  Rom  viele 
Aufträge.  —  Daraur  berief  ihn  der  Ilerzog  von  Toscana  an  seinen 
Hof,  von  wo  er  reich  belohnt  zur  Heimalh  kehlte.  In  Antwerpen 
erwachte  wiederum  seine  Eifersucht  gegen  Rubens  aufs  Neue;  aber 
des  Gewinnes  halber  malte  er  nicht  allein  grosse  Gemälde  für  Kir- 
chen und  Paläste,  sondern  auch  Theaterdecorationen,  Bachaualien 
in  Schenken,  Charlatansboutiken  u.  dgl.  —  Die  Eitelkeit,  einen 
eigenen  Palast  zu  erbauen,  brachte  ihn  um  all  sein  zusammenge- 
spartes Geld,  und  dies  war  schon  verthan,  bevor  das  Werk  noch 
zur  Hälfte  gedieh.  —  Um  sich  aus  der  Affaire  zu  ziehen,  gab  er 
vor,  wiederum  nach  Florenz  berufen  zu  sein,  doch  starb  er  wäh- 
rend der  Vorbereitungen  zur  Reise  aus  Gram  Uber  die  missglückte 
Unternehmung  noch  in  seiner  Vaterstadt,  nach  Einigen  1637,  nach 
Anderen  aber  erst  1640. 

Es  ist  wohl  ausser  allem  Zweifel,  dass  van  Dyck  mit  Rom- 
bouts  genau  bekannt  war,  und  hinreichende  Gelegenheit  hatte,  ihn 
zu  portraitiren.  Doch  fehlt  noch  alle  Nachricht  von  der  Vorzeich- 
nung, nach  welcher  Pontius  dessen  Bild  für  die  Iconographie 
stach. 

Kniestück  aufrecht  stehend,  im  Profil  nach  rechts,  den  Rücken 
ganz  dem  Beschauer  zugewandt,  dabei  aber  den  Kopf  soweit  der 


7)  Weber  p.  77,  ad  l,  schreibt  RaveSTEYN,  aber  es  steht  unter  dem  Bilde 
RaveSTYN  ohne  das  E. 
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rechten  Schulter  zugedreht,  dass  das  linke  Auge  zum  Theil  noch 

in  Sicht  kommt.    Der  ümriss  des  Ovals  erscheint  dadurch  ein  wenig 

verkürzt  und  der  Schädel  dadurch  etwas  breit,  dass  der  hintere  Theil 

des  Kopfes  von  kräftigem,  wenn  auch  nur  kurz  gehaltenem  Haar* 

wuchs  umschattet  wird.  —  Hohe,  gerundete  Stirne.    Unter  der 

stark  gebogenen  Nase  ein  aufgedrehter  Lippen-  und  am  Kinn  ein 

unbedeutender  Zwickelbarl;  das  Auge  nach  rechts  in  die  Ferne 

gerichtet.    Den  Körper  umhüllt  ein  sehr  umfangreicher  Mantel  in 

malerischen  Falten.    Der  rechte  Arm  stemmt  die  Hand ,  welche 

aber  nicht  zu  sehen  ist,  in  die  Hüfte.    Die  linke  Hand  kommt 

dagegen  in  der  Höhe  der  Brüst  gestikulirend  zum  Vorschein,  und 

bekundet  wohl,  mit  dem  Blicke  des  Dargestellten  vereinigt,  dass 

derselbe  gerade  im  Gespräch  begriffen  aufgefasst  ist.  —  Hinter* 

grund  glatt  schraflirt. •  Im  Stiche  S"  hoch,  5  V  breit. 

1 .    •  ..."    > i  •      •  .  m 

Vor  der  Schrift  ist  jclzl  nur  ein  Exemplar  in.  derCallerie  des  Erzher- 
zogs Alb  recht  in  Wien  bekannt!  Catal.  Weber  p.  78  erwähnt  indes*  aber 
auch  eines  Probedrucks  in  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Liphart  zu  Dorpat, 
wahrscheinlich  einzig  in  seiner  Art,  wo  die  linke  Hand  nur  noch  in  Umrissen 
angedeutet  ist;  da  aber  der  unlere  Rand  gänzlich  abgeschnitteo  ist,  su  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  der  Abdruck  auch  gleichzeitig  vor  aller  Schrift 
erschien. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

THEOOOltVS  ROMBOVTS.  •  : 

Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinzit,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden  exeudit.  Cum 
priuilegio. 

2.  Abdr.  Zugesetzt:  Paul  du  Pont  sculp.  unter  den  Namen  des  Maieis. 
Alibert  p.  130:  Beide  Abdrucksgatlilngen.  —  Sifvcstre  p.  26t  :  Vor 

dem  Namen  des  Siechers.  —  Vv  i  nkler  III.  N.  1286:  M.  <ft  d.  End.    V«  Ttilf. 

.  EintUdel  I.  N.<  1665;.  1.  Abdi%  vor  dem  Namen  de«  Stecher«.  '/iThlr.— 
Franck  N.  3195:  nämliche  Sorte,  a  fl.  25  kr.  —  Sternb.  Mandr.  IV. 
N.  4291:  2.  Abdr.  mit  Pont,  und  M.  v.  d.  End.  -  Desbois  p.  7t  :  Vor  dem 
Namen  des  Stechers. 

Weber  N.  195:  Vortrefflicher  Abdr.  vor  dem  Namen  de«  Stecher»,  voll- 
kommen  erhalten,  mit  «einem  ganzen  Bande.  ÖVsTblc  —  Bei  drr  Na chl abfl- 
aue Ii  op  keine  Rede  mehr  davon. 

(La sall'e)  p.  106.  N.  595:  Sup.  epreuve  du  1.  i{tat  avec  une  marge  de 
10  millim. —  Un  petit  defaut  daus  le  papler,  au  dessous  de  la  main  gauebe. 

•j    n  1         ■.■ :  .■■  ,■  »  ■  .  . 

59  (59).  RUBENS,  PETER  PAUL.  Der  bekannteste  und 
bedeutendste  Maler  seiner  Zeit,  Stifter  der  niederländischen  Schule, 
von  seinen  Biographen  der  Malerfürst  oder  der  Raphael  Nieder- 
lands genannt,  war  am  29.  Juni,  am  Tage  Petri  Pauli  1577  zu 
€oln  am  Rhein  geboren.  Sein  Vater,  ein  adeliger  Schoppe  zu 
Antwerpen,  hatte  zu  jener  Zeit  wegen  der  Unruhen  in  Brabant 
sein  Vaterland  verlassen.  Die  Mutter  hiess  Maria  Pypelirigs.  — 
Es  bedarf  hier  wohl  keiner  ausführlicheren  Lebensbeschreibung, 
denn  jedes  biographische  Conversationslexion  erlheilt  Auskunft  über 
den  grossen  Künstler  und  gewandten  Diplöraaten  vort  der  Zeit  au, 
wo  der  junge  Rubens  als  Page  bei  einer  Gräün  Lalaing  zu  Ant- 

Archit  f.  d.  zeichn.  Eunni«.  IV.  1858.  13 
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werpen  angestellt,  deren  Haus,  und  zwar,  wie  Weyerman  meint: 
„uyl  die  Egyptische  dienstbaarheyt",  verliess,  bis  er  in  Ruhm,  Ehre 
und  Reicht  Im  m  am  30.  Mai  1640  starb  und  mit  grosser  Pracht 
begraben  wurde. 

Er  war  zweimal  verheirathet,  1609  mit  Isabella  Brant,  und 
nach  deren  Tode  mit  der  ihrer  Schönheit  wegen  berühmten  Helena 
Forma  n. 

Seine  Lehrer  waren  Tobias  Verhaeft,  Adam  van  Oort  und 
Octavius  van  Veen;  und  die  bedeutendsten  Schüler  Wildens,  van 
Uden,  Snyders,  und  vor  allen  unser  van  Dyck.  Aus  Rubens  Ste- 
cherschule gingen  aber  auch  Künstler  von  besonderer  Geschick- 
lichkeit hervor,  wie  Pontius,  Bolswerts,  Jode,  Vorsterman,  welche 
viele  seiner  Gemälde  durch  den  Grabstichel  verewigten. 

Van  Dyck  hat  nun  seine  Lehrer  zu  wiederholten  Malen  ge- 
malt, wobei  Liebe  und  Dankbarkeit  den  Pinsel  um  so  williger 
führten,  als  es  hier  der  getreuen  Portrai  tirung  eines  eben  so  in- 
teressanten, als  schönen  Mannes  galt. 

J.  Smith  führt  in  seinem  Catalogue  P.  III.  nicht  weniger  als 
sechs,  und  im  Supplementbande  P.  IX.  noch  ein  siebentes  Por- 
trait von  Rubens  an,  welche  sein  berühmtester  Schüler  allzumal 
gefertigt  haben  soll. 

a)  p.  92.  N.  318.  Oelbild  auf  Leinwand,  3  F.  9  Z.  hoch, 
auch  3  F.  9  Z.  breit,  mit  noch  zwei  anderen  Personen  auf  der 
nämlichen  Tafel.  Jetzt  in  der  National  -  Gallerie  in  London.  Es 
wurde  im  Jahre  1794  aus  der  Collection  von  Sir  Jos.  Reynolds 
für  140  Gs.  verkauft,    (vidi  Passavant  Kunstreise  S.  12.) 

b)  p.  100.  N.  351.  Angeblich  Rubens.  Das  Gemälde  in  ova- 
ler Fassung,  24 V»"  hoch,  21"  breit,  im  Besitz  von  Edw.  Gray 
Esq. 

c)  p.  132.  N.  482.  Die  Vorzeichnung  en  grisaille  auf  Papier 
gemalt,  9V4"  hoch,  7  Vi"  breit,  nach  welcher  Pontius  den  Stich 
für  die  Sonographie  lieferte,  und  dem  auch  die  meisten  Copieen 
folgten,  ist  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buccleuch. 

Eine  zweite  Studie  desselben  Portraits,  gleichfalls  auf  Papier 
gemalt,  aber  angeblich  10"  hoch,  8"  breit,  besitzt  W.  Six.  van 
Hillcgom  zu  Amsterdam. 

d)  p.  133.  N.  483.  Ein  zweites  Bild,  gleichfalls  en  grisaille 
auf  Papier  gemalt,  9  Vi "  hoch,  7  Vi "  breit,  jedoch  von  dem  vori- 
gen verschieden,  gleichfalls  dem  Herzog  von  Buccleuch  gehörig. 

e)  p.  133.  N.  484.  Rubens  und  van  Dyck  zusammen,  auch 
en  grisaille  gemalt,  12,/i/'  hoch,  l7Vi"  breit,  gegenwärtig  in  der 
Sammlung  des  Herzogs  von  Devonshire,  gab  Veranlassung  zu  einem 
sehr  schönen  Kupferstich,  gleichfalls  von  Pontius. 

f)  p.  138.  N.  500.  Rubens  in  ganzer  Figur,  Oelbild,  7  F. 
2  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit,  auf  Leinwand,  im  Besitze  des  Grafen 
Spencer  zu  Althorp. 
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9)  P.  IX.  p.  385.  N.  60.  Rubens  nach  van  Dyck,  gemalt  von 
N.  Nattier,  welches  Portrait  von  Aodran  zu  der  Gallerie  du  Luxembourg 
gestochen  wurde,  wird  nur  angedeutet;  ohne  alle  näheren  Angaben 
von  Beschaffenheit  und  Grösse,  oder  wo  das  Original  zu  finden  ist. 

Als  hergebörig  kommt  hier  nur  das  ad  c.  aufgeführte,  von 
Pontius  gestochene  Portrait  in  Betracht. 

Gtlrtelbild,  in  '/«-Face  nach  rechts  gewandt.  Der  überaus 
schon  geformte  Kopf  mit  ausdrucksvollen  Zügen,  die  klugen  Augen 
auf  den  Beschauer  geheftet,  neigt  sich  mit  wenig  gebogenem  Kör- 
per etwas  nach  vorne  zu.  Kräftiger  Haarwuchs  in  ungeregelten 
Wellen  umschattet  zum  Theü  die  hohe  Stirne,  reicht  aber  nur 
bis  auf  den  Hals  herab.  Ein  starker  Lippen-  und  ein  voller, 
wenngleich  kurzer  Kinnbart  verleihen  dem  interessanten  Mannes- 
anthlz  ein  sehr  ansprechendes  Aeussere.  Am  Halse  ein  vorn  ofTe- 
ner  Umschlagekragen,  mit  blattförmigen  Zacken  geziert,  und  gleich- 
artige Manschetten  am  Handgelenke.  Von  dem  Kleide  kommt  nur 
sehr  wenig  auf  der  Brust  zu  sehen,  wo  auch  einige  Glieder  der 
schweren  Ehrenkette  zum  Vorschein  kommen,  denn  ein  sehr  fal- 
tenreicher Mantel  mit  Sammelkragen  und  Umschlag  hüllt  die  ganze 
Figur  dergestalt  ein,  dass  nur  der  linke  Unterarm  vorkommt,  des- 
sen Hand  in  ganzer  Breite,  die  Finger  nach  oben  gerichtet,  die 
Vorderseite  des  Mantels  gegen  die  Brust  andrückt.  —  Der  Hin- 
tergrund ist  mit  Horizontal-  und  Perpendikulärlinien  durchweg 
gleichmässig  glatt  ausgefüllt.    Im  Stich  7Vs"  hoch,  b3;*"  breit. 

:. 

Vor  aller  Schrift  ein  Exemplar  im  Brittisch  e  n  Museum.  —  Dann 
ein  zweite»  Auel.  v.  Rumohr  N.  2078,  24  Tülr.;  ein  drittes  in  der  Gallerie 
des  Erzherzogs  Albrech l. 

t.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

0 .  PETRVS  .  PAVLVS  .  RVBBENS  EQVES. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxü,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudH. 
Cum  priutlegio. 

2.  Abdr.  nur  durch  den  Zusatz  „Paul  Ponlius  tculpsil"  von  dem  vorigen 
zu  unterscheiden. 

Coli.  Alibert  p.  129:  Beiderlei  Abdrücke.  —  Del  Marmol  N.  1533: 
2.  Galtung.  —  James  Hazard  N.  1600:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  — 
Paign.  Dijonval  N.  3568:  Mit  M.  v.  d.  End.  —  Silvestre  p.  260:  Vor  des 
Stechers  Namen.  —  Auel.  Drcsd.,  Juli  1850.  N.  1583:  Mit  „M.  v.  d.  End." 

Weber  besoss  zur  Zeit  der  Anfertigung  seines  Calalogs  kein  Exemplar  aue 
dein  Verlage  erster  Hand,  und  kam  auch  keines  in  der  Nachlassauction  vor. 
Dies  möchte  auch  vielleicht  der  Grund  sein,  weshalb  bei  Beschreibung  dea  Blat- 
tes im  Calal.  p.  78,  sub  N.  46,  am  Schlüsse  der  einzeiligen  Unterschrift  das 
Wort  EQVES  nur  in  Abbreviatur  „EQ.U  angegeben  wird. 

(Lasalle)  p.  106.  N.  596:  Süperbe  epreuve  du  premier  e*tat  —  De  la 
plus  grande  raretd :  „Cet  admirable  portrait,  dit  Weber,  doit  conipter  au  nombre 
des  thefs-d'oeuvre  de  l'art  de  la  gravure  au  burin.4' 

thrffc  r'  i 

fiO  (60).  SACHTLEVEN  (SAFTLEVEN,  auch  ZAFT-LltVEN), 
CORNELIUS.  Genremaler,  geboren  zu  Rotterdam  im  Jahre  1606, 
ein  älterer  Bruder  des  bekannten  Landschaftsmalers  Herman  SachtT 

13* 
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leven  (geb.  1609,  gest.  1685),  war  als  Künstler  ein  schützen  s- 
werther  Zeitgenosse  van  Dycks,  und  obgleich  manches  seiner  vie- 
len Gemälde  in  reichhaltigen  Sammlungen  anzutreffen  ist,  so  ist 
doch  nur  wenig  von  der  Persönlichkeit  dieses  geschickten  Meisters 
bekannt.  Weder  Weyerman,  noch  Descamps  giebt  Auskunft  über 
den  Fortgang  seiner  Ausbildung.  Nur  so  viel  wird  festgestellt, 
dass  Sachtleven  im  Geschmacke  von  Adr.  Brouwer  Scenen  aus 
dem  Wachtslubenleben  der  Landsknechte,  und  nach  Teniers  Bauern- 
schenken, ländliche  Tanzvergnügungen  11.  dgl.,  mit  vielem  Erfolge 
bei  Nachbildung  der  kleinsten  Einzelnheiteu  nach  der  Natur  malte. 
Der  Ort,  wo  er  lebte  und  wirkte»  ist  Übrigens  eben  so  wenig  an- 
gezeigt, als  sein  Todesjahr  bekannt,  oder  wo  er  auch  nur  sein 
Ende  Dabin. 

Nach  dem  llandb.  von  Iluber  und  Rost  VI.  S.  54  soll  Cornel. 
Saftleven  erst  1612  geboren  und  somit  der  jüngere  von  den  bei- 
den Brüdern  gewesen  sein.  Gleich  diesem  radirte  er  auch  meh- 
rere Blätter  nach  eigener  Composilion. 

Immerzeel  nennt  den  Meister  Cornelis  Saftleven,  bezeichnet 
das  Jahr  1606  als  das  der  Geburt,  und  führt  mehrere  Folgen  sei- 
ner Rndirungen  an,  die  vielen  Beifall  fanden  und  bei  deu  nieder- 
ländischen Auclionen  gute  Preise  brachten;  aber  sonst  findet  man 
auch  dort  keine  nähere  Auskunft  über  die  Lebensverhältnisse. 

J.  Smith.  P.  III.  p.  220.  N.  781  beschreibt  das  Portrait  auch 
nur  nach  dem  Stiche  von  L.  Vorsterman,  und  bemerkt  demnächst, 
dass  eine  Studie  des  Bildnisses  in  Bister  in  der  Samm- 
lung von  Sir  Thom.  Lawrence  vorkam.  Möglicherweise  ist  dieses 
wohl  die  nämliche  Handzeichnung  in  Bister,  die  bei  Mariette's 
Nachlassauction  unter  N.  908  für  300  Frcs.  fortging.  Im  Abece- 
dairc  findet  sich  dazu  folgender  Vermerk:  L'original  de  toute  beaute, 
sur  le  quel  la  plancbe  a  ete  gravee,  ce  n'est  pas  un  Ouvrage  qui 
fasse  honneur  a  Vorsterman,  sur  tout  ayant  sous  yeux,  un  si  bcau 
dessin  que  eclui-ci  a  imiter. 

Mehr  denn  Halbfigur,  bis  auf  die  Hüften  in  Sichl,  nachlässige 
Haltung,  gleichsam  in  sitzender  Stellung.  Der  linke  Unterarm,  auf 
einen  aus  der  rechten  Ecke  hervorschauenden,  mächtigen  Kopf 
eines  Kalbes  gestützt,  senkt  die  Hand  frei  und  ungekünstelt 
gegen  den  Boden.  Der  Körper  erscheint  nach  links  gewen- 
det, während  der  Kopf,  in  etwas  zur  rechten  Schulter  geneigt, 
mehr  denn  3/4-Face,  den  klugen  Blick  ernst  auf  den  Beschauer 
heftet. 

Das  jugendlich  kräftige,  wohlgeformte  Angesicht  umgiebt  sehr 
starkes,  aber  unsorgsam  gepflegtes  Haar,  was  aber  nur  kurz  bis 
zum  Halse  herabreicht.  Auf  der  Oberlippe  ein  einfacher,  nach 
obenzu  aufgekrümmter,  nicht  allzu  langer  Bart.  Den  Körper  um- 
giebt ein  glatt  anliegender  Wamms  mit  weiten  aufgeschlitzten  Aer- 
meln;  die  eine  Reihe  Knöpfe  ist  nur  bis  zur  Brusthöhle  geschlos- 
•  t 
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sen,  von  da  aber  unzugeknöpft  geblieben.  Um  den  Hals  rundum 
ein  breiter  fallenreicber  Kragen  Trinen  glatlen  Zeuges,  mit  zier- 
liebem  Kantenbesatz,  bedeckt  fast  ganz  die  Schultern;  am  linken 
Handgelenke  bemerkt  man  eine  ähnliche,  nach  obenta  aufgestülpte 
Manschette.  Von  der  rechten  Schüller  fallt  ein  Mantel  herab,  der 
den  gekrümmten  Arm  verdeckt,  von  dem  nur  die  geballte  Faust 
in  der  Hübe  der  Hülle  zu  sehen  isl.  —  Orr  Hintergrund  einlach 
zur  Linken  schwacher,  nach  rechts  zu  dunkler  schraflirt.  Im  Stich 
b"  hoch,  W  breit. 

Vor  der  Schrift  kein  Abdruck  bekannt. 

1,  Abdr.  mit  einer  Zeile  l  nlerschrift : 

COKWKUVS  SAUITI.kYEN. 
Tiefer  links:  Am.  van  Dyck  piiuit,  und  rechts:  Marl,  van  dun  Enden  exeudil. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Zusatz  Yi° s* cr man  sculp.  unter  dem  Namen  des  Malers 
(nicht  Vorslennan  —  ohne  r  am  Schluss  der  ersten  Sylhe).    .  .fftlf' 

Alibert  p.  140:  Beide  Abdrudtsgaltungen.  —  Jam.  Hazard  N.  1641: 
mit  Marl.  ?.  d.  End.  —  Silveslre  p.  267  :  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  — 
Dcsbois.  Paris  1843.  p.  80:  Ebenso.  —  De  La  Motte  Fouquet.  Cöln  1847. 
p.  49.  N.  289:  mit  Vorstm.  sc.;  «weiter  Abdr.  ton  M.  f.  d.  End.  Verlag. 

Weber  N.  203:  Ausnehmend  schönes  Exemplar,  vollkommen  erhalten,  mil 
mehr  denn  zollbreitem  ltande,  ö'  j  Thlr. ;  war  nicht  mehr  in  der  Nachlass- 
nuetinn. 

(La  salle)  p.  109.  N.  622:  Premier  <ftat  de  la  plus  helle  cunservalion,  avec 
inarge  de  12  millim.  eile  est  signe*e  P.  Marielte  1672. 

>  . 

€1  (61).  SAVOYEN,  FRANZ  THOMAS,  Herzog  von  —  Prinz 
von  Carignan,  der  jüngste  Sohn  des  Herzogs  Carl  Emmanuel  und 
Catharina  von  Oesterreich,  geboren  am  21.  Decbr.  1596,  zeigte 
schon  in  dem  Aller  von  16  Jahren  vielen  Mulh  und  Versland.  Er 
kämpfte  anfangs  mit  glücklichem  Erfolge  im  Vereine  mit  Spanien 
in  den  Niederlanden  gegen  Frankreich ,  zuletzt  aber  verglich  er 
sich  mit  König  Ludwig  XIII.,  ward  Grossmeister  Frankreichs  und 
Obernahm  vom  14.  Juni  1642  ab  den  Oberbefehl  der  Armee  von 
Savoyen  und  Frankreich  in  Italien,  wo  er  den  Krieg  mit  abwech- 
selndem Glücke  führte.  Er  heirathete  im  Jahre  1625  Marie  von 
ßourhon,  Tochter  des  Grafen  Carl  von  Soissons,  die  nach  dem 
Tode  ihres  Bruders  Ludwig  zum  Besitze  flieser  Grafschaft  gelangte. 
Die  Ehe  brachte  2  Sühne  und  2  Töchter.  —  Dieser  Herzog  Franz 
Thomas  von  Savoyen,  welcher  am  22.  Januar  1656  in  Turin, 
60  Jahre  alt,  verstarb,  ist  der  Stammvater  der  Prinzen  von  Carig- 
nan und  der  Grafen  von  Soissons  aus  dem  Hause  Savoyen. 

Van  Dyck  hat  diesen  Fürsten  zu  verschiedenen  Zeiten  abge- 
bildet, wozu  er  wohl,  wlthrend  dem  Commando  desselben,  in  den 
Niederlanden  leicht  Gelegenheit  linden  konnte,  wie  er  auch  schon 
rüher  in  Italien  dem  Prinzen  begegnet  sein  mag. 

J.  Smith  P.  III  giebt  Auskunft  über  vier  Bilder  des  Prinzen 
von  Carignan. 
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a)  p.  25.  N.  83.  Auf  Holz  en  grisaille  —  in  der  Pinakothek 
zu  Manchen  S.  242.  N.  346:  Bildniss  des  Prinzen  Fr.  Thom.  von 
Carignan,  er  halt  den  Commandostab  in  der  Rechten.  —  Halbe 
Figur.  Farbe  in  Farbe.  9"  hoch,  7"  6"'  breit.  —  Gestochen 
von  P.  Pontius,  gr.  Format 

b)  p.  53.  N.  182.  Der  Herzog  zu  Pferd,  grosses  Oelbild, 
10  F.  I1/»  Z.  hoch,  7  F.  9  Z.  breit,  geschätzt  auf  1500  Guin. 
Werth,  im  Königl.  Paläste  zu  Turin. 

c)  p.  62.  N.  2t3.  Das  Original,  nach  welchem  Pontius  das 
Portrait  fllr  die  Sonographie  im  ersten  Verlage  bei  Mart.  van  den 
Enden  gestochen,  war  im  Briltischen  Museum  1S2I  ausgestellt, 
aber  es  fehlt  eine  nähere  Beschreibung  desselben. 

d)  p.  194.  N.  675.  Oelbild  auf  Leinwand,  3  F.  9  Z.  hoch» 
5  F.  Vii  Z.  breit,  gemalt  1634;  gegenwärtig  im  Brittischen  Mu- 
seum. N.  782. 

Diese  verschiedenen  Gemälde  haben  zu  vielen  Copieen  durch 
den  Kupferstich  Veranlassung  gegeben,  hier  aber  kommt  zunächst 
das  ad  c.  angeführte  Portrait  zur  näheren  Beschreibung,  wobei  es 
aber  noch  an  Nachricht  fehlt,  wo  die  Vorzeichnung  geblieben  sein 
mag,  nach  welcher  Pontius  dasselbe  slach.  Später  ward  noch 
ein  zweiter  Stich  des  nämlichen  Künstlers  auf  einer  bei  weitem 
grösseren  Platte  der  Sonographie  eingereicht,  und  zwar  nach  dem 
Bilde  ad  a,  von  welchem  N.  119,  Ausgabe  IV.  Fortsetzung  G.  Hen- 
dricx,  ausführliche  Auskunft  erfolgt. 

Gürtelbild,  aufrecht  stehend,  der  Körper  fast  im  Profil  nach 
links,  indess  der  Kopf,  in  '/«-Face  zurückgewendet,  den  ernst  fra- 
genden Blick  auf  den  Beschauer  richtet.  Schwere  Stahlrüstung 
umgiebt  den  jugendlich  frischen  Körper,  der  linke  Arm  legt  die 
unbewehrte  Hand  auf  einen  in  der  vorderen  Ecke  liuks  zum  Theil 
sichtbaren  Helm,  indess  der  rechte  Arm,  nach  obenzu  gebogen, 
mit  der  gleichfalls  nackten  Hand  den  Commandostab  am  oberen 
Ende  erfasst  und  senkrecht  vor  sich  aufstellt.  —  Ueber  der  Rü- 
stung am  Halse  ein  sehr  breiler  weisser,  steifer  Kragen,  vorne 
ungeschlossen,  fällt  in  seiner  viereckigten  Form  tief  auf  die  Schul- 
tern herab.  An  einem  breiten  Bande  hängt  auf  der  Brust  der 
Orden  der  unbefleckten  Empfängniss.  (Ordinc  dell'  Annonciata.) 
Ein  mächtiger  Schwertgriff  schaut  an  der  linken  Hüfte  hervor. 
Das  Antlitz,  ein  seböues  Oval,  von  sehr  ansprechenden  jugend- 
lichen Zügeu,  mit  brennendem  Augenpaare,  wohlgeforniler  Nase, 
einem  kleinen  Munde,  wird  durch  einen  gepflegten  Lippen-  und 
breiten,  bis  Uber  das  Kinn  berabhängeuden  Zwickelbart  geziert.  — 
Auflallend  starkes  Kopfhaar  lallt  in  breiten  Wellen  sehr  lang  aut 
Schulter  und  Rücken  herab. 

Der  Hintergrund,  perpendikulär  getheilt,  zeigt  zur  Linken 
freie  Aussicht  auf  eine  bewölkte  Luit  perspective,  rechts  aber  hängt 
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ein  aufgezogener  Vorhang  über  einer  glatten  Wandfiache.  —  Im 
Stiche  8 "  hoch,  6"/« "  breit. 

Vor  der  Schrift  besitzt  Aug.  A  Maria  in  Wien  ein  noch  unvollende- 
tes Exemplar;  der  Orden  bat  eine  andere  Lage,  auch  die  Form  der  Nase  und 
Wange,  so  wie  der  Haare,  ist  etwas  anders.  —  Der  Wandpfeiler  dunkler,  der 
Orden  und  das  Band  tiefer  unten  und  ganz  weiss. 

t.  Abdr.  mit  dreizeiliger  Unterschrift: 
SERENISSMVS  .  princ  .  FRANCISCVS  .  THOMAS  .  A  .  SABAVDIA  .  PRINC  .  CARIG- 
N AM . ETC .  ARMOR .  ET  EXERCIT.  CATHAE.  MAITIS.  |N  BELG  —  PRAEFECT .  ET 

GVBERNAT .  GENERAL. 
Weiter  unten,  dicht  über  dem  Plattenrande  links:  Paul  Pontius  sculp.,  in 
der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxil,  und  rechts:  Marl,  van  den  Enden  eicudit.  Cum 
priuiicgio. 

2.  Abdr.  in  allen  Stucken  unverändert. 

Alibert  Collect,  p.  126.  —  Jim.  Haxard  N.  1620.  —  Silvestre 
p.  258.  —  Winkler  III.  N.  1383.  —  Sternb.  Mandr.  IV.  N.  4408:  Vor- 
xüglieher  Druck,  allzumal  mit  M.  v.  i.  End.    */is  Thlr. 

Weber  N.  204:  Vollkommen  erhalten,  5  Thlr.;  in  derNacblassanc- 
tion  N.  608  dasselbe  Exemplar  mit  etwas  kurzem  Rande,  2 V»  Thlr. ;  und  N.  609 
noch  ein  Abdruck  derselben  Gattung;  nur  */s  Thlr. 

De  La  Motte  Fouquet  p.  49.  N.  290. 

(Lasalle)  p.  106.  N.  598:  Süperbe  epreuve  du  second  etat,  avec  une 
marge  de  12  Millim. 

62  (62).  SCAGLIA,  CAESAR  ALEXANDER,  Abt  zu  StafTardo 
unweit  Saluzzo  in  Pieroont,  stammte  aus  der  Familie  der  Grafen 
Vernte  ab,  welche  bei  Carl  Emmanuel  dem  Grossen,  Herzog  von 
Savoyen,  in  Ansehen  stand.  Von  seiner  Geburt  ist  nichts  Nähe- 
res bekannt,  und  erst  in  reiferen  Jahren  tritt  er  in  diplomatischen 
Sendungen  seines  Hofes  nach  Frankreich,  Holland  und  England 
(was  er  im  Jahre  1627  besuchte)  auf.  —  Später  nahm  Scaglia 
seinen  Aufenthalt  in  Antwerpen,  und  da  sein  bisheriger  Wirkungs- 
kreis als  Agent  des  Herzogs  aufhörte,  wählte  er  diesen  Ort  zum 
bleibenden  Aufenthalte,  wo  er  ein  zurückgezogenes,  der  Liebe  zu 
den  Künsten  gewidmetes  Leben  führte,  und  mehrere  Monumente 
der  Frömmigkeit  in  dem  dortigen  Franziskanerkloster  auf  freige- 
bige Weise  errichtete.  —  Er  starb  am  31.  Mai  164t. 

Van  Dyck  hat  den  Abb6  zu  wiederholten  Malen  seines  Pin- 
sels  werth  gehalten. 

a)  Ganze  Figur  knieend  vor  dem  Bilde  der  sitzenden 
Maria  mit  dem  Jesuskinde  auf  dem  Schoosse,  gestochen  von 
C.  Waumans. 

b)  Oelbild,  6  F.  5  Z.  hoch,  3  F.  lt  Z.  breit,  ohne  wei- 
tere Angabe,  als  dass  es  mit  einigen  Abänderungen  von  Pontius 
gestochen  sei. 

c)  J.  Smith  P.  HL  p.  87.  N.  295  berichtet  weiter,  dass  ein 
Portrait  von  Scaglia  in  der  Sammlung  von  Mad.  Backer  zu  Leyden 
im  Jahre  t766  für  715  fl.  oder  64  Livres  verkauft  wurde,  was 
sich  jetzt  im  Besitz  von  Thom.  Baring  beündet  und  auf  600  Guin. 


Digitized  by  Google 


geschätzt  wird.  Es  war  1815  im  Brittisch.  Museum  ausgestellt. 
—  Passavant  Kunstreise  S.  130  gedenkt  dieses  Hildes  vom 
Abbe  Scaglia  in  ganzer  Figur  zu  Siran« in,  dem  Landsitze  von 
Th.  Baring. 

d)  Ein  Bild  auch  in  der  Akademie  zu  Antwerpen. 

e)  Nach  J.  Smith  P.  IX.  p.  370.  N.  10  wurde  im  J.  1840 
in  der  Auct.  von  Mr.  Schaeps  in  Gent  ein  Portrait  für  4000  Fr. 
verkauft. 

i)  Handb.  für  Künstler  von  J.  J.  Iluber.  Abt  Scag- 
lia,  angeblich  von  van  Dyck,  beim  Dir.  Cesar  in  Berlin  i.  J.  1819. 

g)  Mus£ e  Na  poleon  an  VII.  p.  1(34.  N.  996  wird  auch  noch 
das  Vorhandensein  von  „Le  portrail  d'Alexandre  Scaglia'1  angezeigt. 

Die  Vorzeichnung,  nach  welcher  Pontius  das  Portrait  des 
Abtes  gestochen,  auf  Holz  gemalt,  braun  mit  weiss  gehöhet,  9" 
hoch,  7*/«"  breit,  in  der  Gallerie  zu  München.  (Verz.  der  Pina- 
kothek S.  240.  N.  336:  Skizze  Farbe  in  Farbe.) 

Kniestück,  en  Face  sitzend  vor  einer  glatten  Wand,  neben 
einer  Säule,  auf  deren  Untersatz  der  linke  Arm  aufgelegt  ist,  in- 
cless  die  Hand,  frei  herabhängend,  mit  dem  Zeigefinger  nach  Unten 
weiset.  Der  rechte  Arm  dagegen  hängt  ungezwungen  zur  Seite 
herab,  die  Hand  ist  nicht  zu  sehen.  Das  männlich  kräftige,  Ver- 
trauen einflüssende  vornehme  Gesicht  mit  feinem  Uppen-,  dün- 
nem Knebel-  und  kaum  merklichem  Kinnbarte,  richtet  das  kluge 
Auge  ernst  und  scharf  dem  Beschauer  entgegen;  den  Kopf  um- 
giebt  volles  Haar,  das  in  ungeregelten  Wellen  bis  zum  Halse  reicht 
lieber  dem  weiten  bequemen  Kleide  mit  einer  Reihe  grosser  Knöpfe 
eine  breite  Binde  um  den  Leib,  und  ein  Mantel,  über  Hüoken  und 
Schultern  leicht  umgeworfen*,  liegt  mit  seinen  unteren  Enden  auf 
dem  Schoo sse.  Am  Halse  ein  einfacher  glatter  weisser  Hemden- 
kragen, ziemlich  breit  umgeschlagen. 

\  Jm  Hintergründe  rechts  die  schon  angeführte  runde  Säule, 
links  eine  faltenreiche  Gardine  aufgezogen,  dazwischen  einfache 
Schrafiirung.  —  Im  Stiche  8  V  hoch,  6V  breit. 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  in  der  Gallerie  des  Erzherzogs 
Albrecut  in  Wien.  , 

1.  Abdr.    Zwei  Reihen  Unterschrift : 

1LLMVS  tT  R.MWs  DU.  CAESAR  ALEXANDER  .  SCAGLIA  ABBAS  STA  PH  ARD  AE 

ET  MaNDANICES.  1  ' 

Tiefer  links:  Ant.  wn  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  van  den  Endet»  exeudit. 
Cum  phuilegio. 

2.  Abdr.    Alle  Schrift  geläsebt  und  dafür  in  einer  Zeile  die  Unterschrift : 
CAESAR  ALEXANDER  SCAGJJA  ABBAS  STAI'IIARDAE  ET  MANDANICES. 

Darunter  ein  Vers  von  sechs  Zeilen  in  zwei  Columnen. 

Hie  quem  luecnlem  

.'  "  ■»—■■  i  »T- .       lingun  Regens  .' 

»  .     ,  |  i,«  ■ —  , ,  ■— -    docius  e~z  uis is .  parat. 

Noch  weiter  unlcn,  über  dem  Plallcnrande  links:  P.  Poutius  sculp.,  in  der 
Milte:  Ant.  van  Dj.k  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudit.  Cum 
prinilegio.  .  ii  -      .  . 
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3.  Al>4r.  Alles  wie  vorhin,  nur  am  Schlüsse  der  zweiten  Zeile  des  Verses 
statt  lingua  Regens  ist  das  Wort  Motten*  gesetzt. 

4.  Abdr.  Das  nämliche  Wort  nochmals  currigirt,  und  an  Stelle  des  gros- 
sen M  jetzt  mocus  zu  lesen,  demnächst  über  auch  unten  rechts  an  dem  Ab- 
sätze der  Säule  unter  dem  linken  Arme  eingegraben: 

OBIIT  XXI  MAI.  M.ÜC.XLl. 

Alibert  Collect,  p.  125:  tiner  der  drei  ersten  Abdrücke  vor  dem  Todes- 
jahre, doch  ohne  nähere  HezeicLnung. 

Del  Mar m ol  N.  t5.15:  Mit  M.  v.  d.  End.  und  den  Versen,  also  einer  von 
den  drei  letzten  Abdrücken. 

James  Hazard  N.  1619  und  1656:  „M.  t.  d.  End." 

l'aign.  Dijonval  N.  35(11  :   Drei  Exemplare  aus  dem  ältesten  Verlage. 
I.  Abdr.  mit  zwei  Zeilen  Unterst l.rift,  2.  Ahdr.  mit  vier  I?)  Zeilen  und  der  Adr 
M.  v.  d.  End.,  und  4.  Abdr.  mit  dem  Todesjahr  (dabei  der  handschriftliche  Ver- 
merk von  R.  Weigel:  ganze  Figur,  und  das  Gemälde  Lehensgrossc,  im  Gab.  der 
Mde.  Aliard  de  la  Court  N.  3.  715  0.). 

Sil vc s Ire  p.  258:  Exempl.  mit  „M.  v.  d.  End." 

Winkler  III.  flj.  1425:  M.  v.  d.  End.  mit  den  Versen,  milhiu  aus  einer 
der  drei  letzten  Gassen.    Vs  Tlilr. 

Sternb.  Mandr.  IV.  N.  4413:  M.  v.  d.  End.  P/u  Thlr.  —  Van  den 
Zandc  N.  2137:  M.  v.  d.  End.  vor  dem  Todesjahre.  —  Desboia  p.  77: 
Ebenso.  —  De  La  Motte  Eouquet  p.  49.  N.  291:  gleichartig,  und  p.  50. 
N.  292:  zwar  mit  der  Adr.  M.  v.  d.  End.,  aber  mit  Angabc  des  Todesjahres. 

Weber  N.  200:  2.  Abdr.  mit  dem  Worte  Hegens,  vollkommen  erhalten. 
65/a  Thlr.  N.  201:  3.  Abdr.  mit  dein  Worte  Mouens,  auch  noch  vor  dem 
Todesjahre,  gut  erhalten.  5  Thlr.  Bei  der  Nuchlassauclion  fehlten  schon  beide 
Exemplare. 

(La sallc)  p.  106.  N.  597:  Süperbe  epreuve  du  second  tfial,  avec  le  mot 
regens,  ä  la  fln  du  second  vers.8) 

63  (63).  SCHUT,  CORNELIUS.  Maler  und  KupferHtzer,  geb. 
zu  Antwerpen,  nach  Angabe  von  Huber  und  Rost  im  Jahre  1590, 
und  starb  daselbst  1660.  Füssli  Lexikon  giebt  ihm  zwar  das  näm- 
liche Geburlsjahr,  setzt  aber  seinen  Tod  auf  1676  an.  Bei  Weyer- 
man  und  Descamps  vermisst  man  die  Jahreszahlen.  Kilian  Lexi- 
kon stellt  die  Geburt  um  1600  und  den  Tod  auf  1667.  Endlich 
meint  Immerzecl,  dass  Corn.  Schut  „omslrecks  bei  jaar  1590  te 
Antwerpen  geboren  werd  en  in  1055  in  dezelfde  slad  overleden." 
—  Dem  sei  nun,  wie  ihm  wolle,  so  steht  fest,  dass  dieser  Künst- 
ler einer  der  besten  Schüler  des  grossen  Rubens  und  ein  Freund 
und  Zeitgenosse  van  Pyck's  war;  ein  Maler  von  belebter  Phanta- 
sie und  glücklichem  Erfindungsgeisle  im  Gebiete  der  kirchenge- 
schichthehen  Malerei,  wovon  mehrere  Gotteshäuser  seiner  Vater- 
stadt vielfache  Beweise  liefern.  Auch  hat  er  mit  einer  leichten 
und  geistreichen  Nadel  eine  Menge  Stücke  von  seiner  Composition 


-  r  *  ■  w  ■ 

8>  L avaler,  der  eine  Copie  des  Portrait«  von  Scagiia  in  seinen  physiog- 
nomischen  Fragmenten  mit  aufgenommen  bat,  äussert  sich  über  die  interessanten 
Gesichtszüge  dahin:  „Eiu  Meisterstück  von  Homogenität.  Kin  Gesicht  voll  Sal- 
bung, voll  still  wütender  ruhiger  Energie  —  es  athmet  den  Geist  einer  höheren 
Well.  —  So  nahe  b«  einander  wobnl  selten  Ruhe  und  KraH*  wie  hier." 
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radirt,  welche  eine  Sammlung  von  133  Blättern  ausmachen,  (v.  Hub. 
Kost  V.  S.  343.)  (von  176  Blättern,  B.  Weigefs  Kunstcatalog  N.  275.) 

Die  Vor  Zeichnung,  nach  welcher  Vorsterman  das  Portrait 
zur  Iconographie  stach,  ist  für  jetzt  noch  nicht  ermittelt. 

Mehr  denn  Halbfigur,  im  Profil  nach  rechts  stehend,  am  Fusse 
einer  Säule,  auf  deren  unteren  Absatz  der  linke  Arm  so  aufgelegt 
ist,  dass  die  Hand  mit  ausgestreckten  Fingern  ungezwungen  nach 
dem  Schoosse  zu  herabhängt,  wo  sie  den  Saum  des  weiten  Man- 
tels berühren,  der  von  der  rechten  Schulter  herab  den  Arm  und 
die  ganze  Seite  einhüllt.  Der  Kopf  tritt  leicht  und  frei  aus  dem 
mit  Zacken  und  Kanten  einfach  verzierten,  vorne  offenen  Ucber- 
fallkragcn.  —  Das  markirte  Gesicht  mit  stark  hervortretender  ge- 
bogener Nase  zeigt  ein  Alter  von  etwa  35  Jahren.  Ueber  der 
hohen  Stirne  kurzes  Haar,  was  ungekünstelt  nur  bis  auf  den  Hals 
herabreicht  und  das  rechte  Ohr  unbedeckt  sehen  lässt  Um  den 
Mund  ein  schwacher  Lippenbart  mit  emporgekämmten  Enden,  ein 
sehr  unbedeutender  Knebelbart  Das  Auge  ernst  und  fast  stier, 
rechtshin  in  die  Ferne  schauend.  —  Der  Hintergrund  ist  mit  Aus- 
nahme der  schon  angeführten  runden  Säule  zur  Beeilten  sonst 
nur  einfach  schraflirt.    Im  Stiche  8"  hoch,  57/s"  breit. 

Vor  <ier  Schrift  ein  Exemplar  auf  grösserer  Kuprerplatte  in  Alibert 
Collection  y   140  uod  in  der  Gailerie  des  Erzherzogs  AlbrechL 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift : 

CORNELIVS  SCHVT. 
Tiefer  unten  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  tan  den  Enden  ex- 
eudit.  Cum  priuilcgio. 

2.  Abdr.  Der  Name  des  Stechers  „^^osterman  sculp. "  (nicht  Vorst) 
unter  den  des  Malers  zugesetzt. 

Catal.  Paign.  Dijontal  N.  3603:  Mit  ,.M  t.  d.  End."  —  Silvestre 
p.  266:  Vor  dem  Namen  des  Siechers.  —  Einsiedel  I.  N.  1668:  Ebenso. 
V«  Thlr.  —  Franck  N.  4153:  Premiere  epreuve  (?).  2  0  18  kr. 

Sternb.  Mand.  IV.  N.  4445:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  H/sTblr.— 
Desbois  p.  80:  Gleichartiges  Exemplar. 

Weber  N.  293:  Vortrefflicher  Abdruck  der  ersten  Art  ohne  den  Namen 
des  Stechers,  vollkommen  erhalten,  mit  mehr  denn  zollbreitem  Rande,  6V»  Thlr. ; 
blieb  zur  Nachlassauction  auf  N.  629.    Galt  5'/s  Thlr. 

I  La sallc)  p.  109.  N.  623:  Premier  e*tat  sa  conservation  est  parfaite. 

64  (64).  SEGHERS,  GERARD  (SEGERS,  auch  GERHARD 
ZEGERS  genannt).  Geschichts-  und  Genremaler,  geb.  zu  Ant- 
werpen um  das  Jahr  1589  (nach  Anderen  1592),  war  der  ältere 
Bruder  des  bekannten  Jesuiten  und  berühmten  Blumenmalere  Da- 
un I  Seghers.  Er  kam  zu  Heinr.  van  Baien  in  die  Lehre,  ging 
dann  bald  nach  Italien,  wo  er  ohne  weitere  Anleitung  die  Werke 
grosser  Meister  copirte,  und  sich  insbesondere  zu  der  Manier  von 
Manfredi  und  der  Schule  des  Caravaggio  hingezogen  fühlte.  — 
In's  Vaterland  zurückgekehrt,  nahm  Seghers  Vieles  von  Rubens 
und  van  Dyck  an,  mit  denen  er  auch  befreundet  wurde.  Nach 
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dem  Tode  von  Rubens  ging  Gerb.  Seghers  noch  zu  van  Dyck  nach 
London,  von  wo  er  aber  bald  nach  Antwerpen  zurückkehrte,  wo- 
selbst er  ein  schönes  Haus  in  römischem  Geschmacke  bauen  licss, 
was  er  mit  herrlichen  Kunstwerken,  die  er  auf  seinen  Reisen  ge- 
sammelt hatte,  ausschmückte.  Er  starb  1651,  im  62.  Lebens- 
jahre. —  Nach  D'Argensville  wäre  G.  Seghers  1592  geboren,  aber 
auch  erst  1654  gestorben,  so  dass  sein  erreichtes  Alter  überein- 
stimmend auf  62  Jahre  angegeben  wird. 

Es  sind  zwei  Portraits  von  Gerard  Seghers  durch  van  Dyck's 
Meisterhand  geschaffen.  J.  Smith  führt  sie  bei  P.  III.  p.  212 
unter  N.  747  und  74S  auf,  vermerkt  auch  richtig,  dass  beide, 
und  zwar  das  eine  von  Vorsterman  dem  Jüngeren,  das  andere  von 
Pontius,  in  Kupfer  gestochen  sind,  glaubt  aber,  dass  hier  zwei 
verschiedene  Personen,  nämlich  die  beiden  Brüder  Gerard  und 
Daniel,  zur  Schau  kamen;  doch  dem  ist  nicht  also,  indem  nir- 
gends Nachricht  vorliegt,  dass  der  Blumenraaler  Daniel  Seghers 
jemals  mit  Meisler  van  Dyck  in  Berührung  gekommen  wäre. 

Als  Vorbild  zu  einem  der  Stiche  dürfte  die  Original- 
zeichnung in  schwarzer  Kreide,  mit  Bisler  verwaschen,  gedient 
haben,  welche  in  Mariette's  Nachlassauction  N.  904  für 
1199  Frcs.  19  Cent,  verkauft  wurde.  —  Diese  Originalzeich- 
nung ging  auf  das  Cahinet  von  Randon  de  Boisset  über,  bei  des- 
sen Verkaufe  im  Jahre  1777  dieselbe  von  einem  Mr.  Demarets  für 
1 161  Livrs.  erstanden  wurde.  —  Es  scheint  das  nämliche  Blatt  zu 
sein,  was  J.  Smith  jetzt  im  Brittischen  Museum  als  vorhanden 
ausgiebt.  Leider  sind  die  vorliegenden  Data's  zu  dem  Ausspruche 
nicht  hinreichend,  ob  diese  Originalzeichnung  von  Pontius  oder 
Vorsterman  dem  Jüngeren  nachgebildet  wurde,  da  die  gelieferten 
Portraits  unter  einander  verschieden  sind.  —  Der  Stich  von  Vor- 
sterman : 

Halbfigur  eines  schönen  jungen  Mannes,  fast  im  Profil  nach 
rechts,  wendet  den  wob  Ige  formten  Kopf  dem  Beschauer  in  '/«-Face 
mit  scharfem  Blicke  entgegen.  Das  volle  Kopfhaar  liegt  ungekün- 
stelt über  der  hohen,  reinen  Stirne  glatt  am  Schädel  zu  beiden 
Seiten  des  sichtbar  gebliebenen  rechten  Ohres.  Ein  sorgsam  auf- 
gedrehter Lippenbart  und  ein  zierliches,  kurz  aufgesprossenes  Kinn- 
bartchen  geben  dem  Antlitz  ein  6ehr  einnehmendes  Wesen.  Der 
Hals  ist  frei,  den  Körper  aber  umhüllt  ein  sehr  umfangreicher 
Mantel,  und  nur  die  linke  Hand  kommt  in  der  Höhe  der  Brust 
zum  Vorschein,  wo  gleichzeitig  ein  rundes  Medaillon,  was  an  einer 
starken  Kette  vom  Halse  herabhängt,  unter  dem  Mantel  hervor 
zur  Sicht  tritt.  —  Der  Hintergrund  dunkel  schraffirt.  Im  Stiche 
8"  hoch,  ö'/s  breiL 

Weber  p.  100  stellt  den  Vermerk:  Dies  Portrait  ist  nur  für 
mittelmässig  in  der  Ausführung  zu  erachten,  und  wohl  das  schwächste 
der  ganzen  Sammlung. 


f 
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Vor  »Her  Schrift  itu  Uhterrandc  will  Weber  Abdrucke  wissen,  doch  wird 
Dicht  angegeben,  wo  ein  solche«  Exemplar  zu  linden  wäre. 

1.  Ahdr.  mit  ffinf«<*ilipcr  Unterschrift: 

D .  GERARDO  SEGHEHS  PICTORl  .  ANYERPIANO. 

Quorf  tabnlis  racris  hrtatrm  

,  •         —    Palriam  auxil,  ernauil  amicitatiae, 
ergo  L  Vorstertnan  L.  M.  D.  C  Q. 
vordem  Namen  des  Malers  und  des  Verlegers. 

2.  Abdr.  Der  Kopf  viel  breiter;  ein  Theil  des  Hintergrundes,  der  den  Kopf 
berührte,  ist  in  Haare  umgewandelt ,  demnächst  am  unteren  IMattenrande  links: 
Abi.  van  Dvck  piniit,  und  rechts:  M.  van  den  Enden  exe. 

Alihe'rt  Collect,  p.  142:  Heide  Abdrücke.  —  Del  Marin ol  N.  1M7: 
Ebenso.  —  James  Hazard  N.  16-'<9:  Hie  nämlichen.  —  Silvestre  p.  268 : 
Auch  so,  beide.  —  (Lasalle)  p.  106.  N.  599:  Premier  <Mat. 

Nicht  alle  Exemplare,  welche  mit  der  Adresse  M.  v.  d.  End.  bezeichnet  sind, 
darf  man  füglich  zu  den  zweiten  Abdrücken  mit  Unterschrift  rechnen,  denn  es 
giebt  ganz  und  gar  keine  Abdrücke  ohne  diese  Bezeichnung.  Diese  Platte,  welche 
nicht  auf  den  Verlag  von  Gl  Iiis  Hendrici  überging,  taucht  erst  weil  später,  im 
Jähre  1722  (namentlich  bei  den  holländischen  Auflagen  X  bis  XIV» ,  wiederum 
auf,  doch  ist  die  ganze  Unterschrift  zusammt  der  ersten  Adresse  vollständig  un- 
verändert geblieben.  *l 

(Lasalle)  p.  109.  N.  626:  Fort  helle  epreuve  du  second  Ctat.  — -  Tres 
rare.  —  Coninnrcment  ä  son  habitude  est  ä  tort  sdon  nous  Weber  a  fait,  d'une 
e"prcuve  avunt  la  lettre,  le  preinicr  etat  de  ce  portrail. 

65  (65).  SEGHERS,  GERARD.  Derselbe,  von  dem  schon 
die  vorige  Nummer  nähere  Auskunft  erlheilt,  in  einem  jedenfalls 
aus  dem  Verlage  des  Marl,  van  den  Enden  hervorgegangenen  Stiche 
von  P.  Pontius. 

Man  kann  den  Künstler  wohl  einigermaassen  aus  dem  vori- 
gen Bilde  wiedererkennen,  doch  erscheint  er  hier  jedenfalls  um 
mehrere  Jahre  aller.  Aufrecht  stehend  ist  der  Körper  in  '/^-Wen- 
dling nach  links  bis  unter  die  Hüften  in  Sicht,  aher  ganz  und 
gar  in  einen  so  weiten  hellen  Manlelühcrwurf  mit  breitem,  dttn- 
kelem  Sammelbesatz  gehüllt,  dass  nur  die  rechte  Hand  mit  aufge- 
schlagener Manschette  zum  Vorschein  kommt,  welche  das  Degen- 
gefäss  an  die  rechte  Hüfte  drückt.  Per  Kopf  tritt  mit  starkem 
Halse  frei  aus  dem  umgestülpten  glatten  Hemdenkragen  hervor 
und  schaut  mit  gekuilleuen  Augen  in  die  Ferne,  nach  links  ge- 
wandt. Den  Schädel  deckt  schwaches  Kopfhaar,  glatt  anliegend, 
nur  Über  der  Slirne  mit  einem  Büschel  emporstrfmhend.  Unter 
der  kurzen  runden  Stutznase  gewöhnlicher  Lippenbart  mit  aufge- 
drehten Enden.  An  den  Backen  nur  sehr  wenig  schwacher,  am 
Kinn  auch  nur  unbedeutender  Haarwuchs.  —  Der  Hinlergrund 

einfach  mit  Horizontalstrichen  ausgefüllt.    Im  Stich  'S1/»"  »och, 

•>i(      i     (  •  •  i' 

......  !         .  ..,  Ml««  IM- 

»    •  • 

9l  In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  steigen  einige  Zweifel  für  die  Aeehl- 
heit  (Iis  Walles  aur,  und  es  drangt  sich  die  Ansicht  auf:  dass  die  Plalle  eio 
neueres  Machwerk  möglicherweise  sein  könnte,  bei  dem  die  Namen  ran  Myek, 
L.  Vursterman  und  M.  v.  d.  Enden  nur  usurpirt  sind. 
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Vor  der  Schrift  ist  jetzt  kein  Exemplar  bekannt. 

1,  Abdruck  mit  einer  Zeile  Unterschrift : 

GERARDVS  SEGERS. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  ninxit,  und  rechts:  Marl,  »an  den  Enden  excudit. 
Com  priuilegio. 

2.  Abdruck.  Zusatz:  Paul  du  Pont  sculp.  unter  dem  Namen  des 
Malers. 

Alibert  Collect,  p.  130:  Beide  Abdrucksarten.  —  Silvestre  p.  260; 
Vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Franck  N.  3200:  Ebenso.  3  fl.  —  Sternb. 
Mandr.  IV.  N.  4472:  Zweite  Gattung  mit  Pont,  und  M.  v.  d.  End.  2  Tblr.  — 
Auel.  Seidel.  Leipz.,  Septbr.  1854.  N.  191:  Vor  dem  Namen  des  Stechers. 
2  Thlr. 

Weber  N.  207:  Vortrefflicher  Abdruck  1.  Sorte,  vollständig  erhalten,  mit 
einem  mehr  denn  zollbreitem  Rande,  6a/s  Thlr.;  kam  aber  in  der  Nachlassauc- 
tion  nicht  weiter  vor. 

R.  VVeigcl.  27.  C  ata  log,  N.  2S96 :  1.  Abdr.  vor  dein  Namen  des  Ste- 
chers. 6  Thlr. 

66  (66).  SNAYERS,  PETER.  Geschichts-,  Schlachten-,  Land- 
schafls-  und  Portrai  Im  aler,  geb.  zu  Antwerpen  1593,  vermeintlich 
ein  Schüler  von  Heinr.  van  Baien.  Man  weiss  jedoch  so  wenig 
aus  den  Zeiten  seiner  Jugend,  dass  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt 
werden  kann,  ob  derselbe  Rom  besuchte,  obschon  es  bekannt  ist, 
dass  er  auf  Reisen  ging.  —  Genug,  er  wurde  geschickt  in  seiner 
Kunst.  Zuerst  berief  ihn  der  Erzherzog  Albrecht  nach  Brüssel, 
ernannte  ihn  zu  seinem  Hofmaler  mit  reichlichem  Gehalt,  und 
verschallte  ihm  Gelegenheit,  sein  Genie  zu  entfalten.  Rubens  und 
van  Dyck  erkannten  sein  Talent  gebührend  an,  und  letzterer  por- 
traitirte  ihn  für  seine  Sammlung.  —  Es  wurden  Gemälde  von 
Snayers  selbst  nach  Spanien  geschickt,  die  ihm  Ruhm  und  Ehre 
verschalten.  Der  Cardinal  Infant  Ferdinand  ernannte  ihn  später 
zu  seinem  ersten  Maler.  Von  Grossen  und  Mächtigen  hochge- 
schätzt, von  seines  Gleichen  geliebt,  erlebte  er  ein  glückliches  und 
spätes  Aller,  denn  er  soll  noch  I  tili 2  gearbeitet  haben. 

Das  Original  zu  dem  Stiche  von  Andr.  Stock  ist  auf  Papier 
gemalt,  braun  mit  weiss  gehöhet,  9"  hoch,  llk"  breit,  in  der 
Gallerie  zu  München,  wo  aber  die  rechte  Hand,  über  den 
Leib  gelegt,  die  linke  Seite  des  Mantels  hält,  mithin  der  Kupfer- 
druck von  der  Gegenseite  aufgefasst  erscheint.  —  In  Dillis  Verz. 
der  Pinakothek  S.  241.  N.  343  heisst  es  aber:  Brustbild  des 
Peter  Snayers  mit  einem  runden  Hut,  aufwärts  gerichtetem  Kopfe 
und  weiss  umgeschlagenem  Halskragen. —  Aul  Holz  10  "  9 "'  hoch, 
8  "  breit.  —  Das  stimmt  denn  nicht  als  Vorzeichnong  zum  Stiche. 

Mehr  denn  Halbügur,  bis  unter  die  Hüften  zu  sehen,  fast  en 
Face,  nur  wenig  die  rechte  Schulter  vorgebracht,  in  aufrechter 
Stellung  stehend,  hat  aber  den  Kopf  beinahe  im  Profil  nach  rechts 
gewandt,  wohin  auch  der  scharfe  Blick  aus  kleinen  stechenden 
Augen  in  die  Ferne  gerichtet  ist.  Den  über  der  hohen  Stirne 
ziemlich  kahlen  Kopf  deckt  nur  schwaches  Haar,  was  ungekün- 
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stelt,  wellenförmig  gegen  Ohr  und  Nacken  herabfallt.  Unter  der 
kleinen,  scharf  markirten  Habichtsnase  ein  massiger  Lippenbart 
mit  emporgedrehten  Enden,  das  Kinn  mit  nur  wenig  kurzem  Haar 
rauh  bewachsen.  —  Unter  dem  frei  hervortretenden  Halse  ein  sehr 
breiter,  faltenreicher,  runder  Kragen  glatten  Zeuges,  der  steif  her- 
abfallend fast  ganz  die  Schulter  bedeckt.  Das  knapp  anliegende 
Kleid  ist  mit  einer  langen  Reihe  grosser  Knüpfe  geschlossen,  hat 
weite  Aermel  mit  Schulterstücken  und  am  Handgelenke  eine  dem 
Kragen  ähnliche  aufgestülpte  Manschette.  Die  ganze  rechte  Seite 
wird  von  einem  auf  der  Schulter  liegenden  Mantel  verdeckt  Der 
linke  Arm,  gebogen,  liegt  mit  dem  unteren  Theile  vorlangs  des 
Gürtels,  und  die  schön  geformte  Hand  erfasst  den  Aufschlag  des 
Mantels.  —  Der  Hintergrund  des  schonen  Bildes  ist  einfach  schrat- 
firt.    Im  Stich  7  V  «och,  6  V«  "  breit 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  BritL  Museum  und  ein  zweites  in 
der  Sammlung  des  Doclor  Wulff  in  Bonn.  Alibert  Collect,  p.  134  führte 
auch  einen  Abdruck  „avant  toutes  lettres",  möglicherweise  jetzt  eins  der  vorau- 
gefubrtcn;  oder  das  Exemplar  in  der  Gallerie  des  Erzherzogs  Wi- 
brecht in  Wien. 

1.  und  einziger  Abdruck  mit  einer  Zeile: 

PETBVS  SNA  EYE  BS  PICTOB. 
Unten  tinks:  Ant,  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Hartinus  van  den  Enden  exeudit. 
Vor  dem  Namen  des  Stechers. 

Es  ist  weiter  kein  Abdruck  für  die  zweite  Auflage  bei  Mart.  van  den  Enden 
mit  dem  Namen  des  Stechers  und  gleichzeitig  dem  des  Verlegers  bekannt ;  auch 
ging  die  [Matte  nicht  auf  Gillis  Hendrirx  über,  sondern  erschien  erst  später  in 
einer  neueren  Auflage,  wo  der  Name  Snayers  rectificirt  und  eiue  zweite  Zeile 
Unterschrift  beigesetzt,  demnächst  die  Adresse  Martinus  v.  d.  Eodcn  gelöscht  end 
auf  der  nämlichen  Stelle  Andreas  Stock  sculpsit  gesetzt  wurde,  (vidi  hier 
Abtb.  VII.  ad  N.  77.)  —  Jedenfalls  waltet  auch  mit  dieser  Platte  eine  eigene  Bc- 
wandniss  vor,  welche  jedoch  für  jetzt  schwer  zu  entziffern  sein  dürfte. I0) 

Alibert  Collect  p.  134:  Exemplar  mit  dem  unrichtigen,  später  corrigir- 
ten  Namen,  vor  dem  Namen  des  Stechers  mit  Mart.  v.  d.  End.  —  Del  Marmol 
N.  1583:  Etwas  unverständliche  Anzeige:  P.  Snayers  p.  Andre  Stock  „avant 
('Adresse."  (mithin  spätere  Sorte)  und  Le  purtrait  du  meine  par  un  autre.  (?) 
Mart.  van  den  Enden  cxc.  (wühl  nichts  anderes,  als  die  erste  Gattung.) 

De  La  Motte  Fouquet  p.  45:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Sil- 
vestre  p.  263:  Vor  dem  Namen  des  Stechers,  mit  der  Adresse  und  dem  un- 
richtigen Namen.  —  Desbois  p.  78:  Nämliche  Galtung. 

Weber  N.  233:  Gut  erhaltener,  sehr  schöner  Abdruck  vor  dem  Namen 
des  Stechers,  mit  der  Adresse,  6  Thlr.;  war  vor  der  Nachlassauction  verkauft 
oder  zurückbehalten. 

(Lasalle)  p.  107.  N.  604  :  Premier  tot,  signee  P. Marietle  1671,  au  verso, 
et  d'une  conservation  parfaite. 


10)  In  Betracht  der  von  den  übrigen  Blittern  abweichenden  Adresse  „Mar- 
tinus" statt  „Mart."  und  des  sonst  anderswo  nirgends  fehlenden  Zusatzes  „Cum 
priuilegio'  wird  man  zu  dem  Bedenken  geneigt:  „ob  diese  Platte  auch  wohl 
wirklich  rechtzeitig  bei  van  den  Enden  herauskam,  oder  möglicherweise  uicht  auch 
ein  Product  späterer  Speculation  ist." 
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67  (67).  SNELLINCX,  JOHAN  (JAN  oder  HANS  SNELLINCK, 
auch  JEAN  SNELLINCS  genannt)  war  1544  zu  Malines  (Mecheln) 
geboren.  Historien-  und  Schlachtenmaler,  der  namentlich  im  letz- 
teren Genre  Ausgezeichnetes  leistete.  Er  verstand  es  besonders, 
den  Pulverdampf  nachzuahmen,  wodurch  ein  leichter  Nebel  zwi- 
schen den  Kämpfern  seinen  Gemälden  gleichsam  einen  magischen 
Reiz  verlieh.  Van  Dyck  schätzte  diesen  jovialen  Künstler  sehr 
hoch,  und  hat  sein  Bild  sowohl  eigenhändig  raohrt,  als  auch  des- 
sen Portrait  zu  dem  Epitaphium  gemalt,  was  diesem  berühmten 
Bataillenmaler  in  der  Kirche  St.  Johanni  in  Antwerpen  errichtet 
wurde,  auf  welchem  zu  lesen  ist:  Cy-git  le  cälebre  Jean  Snellincx 
Peintre  de  l'Archeduc  Albert  et  lsabelle,  et  de  Son  Excellence  le 
Comte  de  Mansvelt  etc.  etc.  mort  le  premier  Octobre  1638  äge 
de  94.  ans,  et  Pauline  Cuypers  sa  femme,  morte  le  6.  Octobre 
1638  ainsi  que  leur  fils  Andre  Snellincx,  mort  le  10.  Septem- 
bre  1653. 

Nach  J.  Smith.  P.  III.  p.  9.  N.  28  sowohl,  als  Mariette 
Abecedaire,  wäre  das  Epitaphium  in  der  Kirche  des  heiligen 
Georg  und  das  auf  demselben  befindliche  Portrait  das  nämliche, 
was  van  Dyck  auch  selbst  gestochen  hat. 

Zwei  verschiedene  Radirungen  von  van  Dyck's  Meisterhand 
sind  bekannt,  und  beide  werden  zur  Iconographie  gerechnet. 

a.  Reiner  Aetzdruck,  unverändert  mit  der  Bezeichnung: 
Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forte,  durch  alle  Auflagen,  kam  erst  in 
dem  folgenden  Verlage  von  G.  Hendricx  in  den  Kunsthandel,  und 
wird  dahin  gewiesen  111  und  IV  ad  N.  —  PI.  99  (78). 

b.  Der  Kopf  und  die  Umrisse  gleichfalls  von  van  Dyck  selbst 
radirt,  doch  ohne  seinen  Namen  als  Stecher  anzugeben.  Dann 
aber  die  Platte  von  Pet.  de  Jode  dem  Jüngeren  vollständig  be- 
endigt. 

Gürtelbild;  der  Körper  beinahe  en  Face,  nur  wenig  nach 
rechts  gewendet,  während  der  Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
sich  in  3  * -Face  zeigt,  und  auch  den  schalkhaften  Blick  in  dieser 
Richtung  auf  einen  fernen  Gegenstand  richtet.  Das  interessante 
Gesicht  des  jovialen  Greisen  mit  stark  ausgeprägten  Zügen,  dickem 
Kopfe,  kurzer  breiter  Nase,  kleinem  stechenden  Augenpaare,  kräf- 
tigem Lippenbart,  welcher  den  Mund  bedeckt,  und  einem  langen 
Zwickelbarte,  der  über  das  Kinn  hinausreicht,  erinnert  unwillkür- 
lich an  die  Physiognomie  eines  alten  Neugriechen,  und  wäre  auch 
als  Büste  eines  Demokrit  nicht  zu  verwerfen.  Ein  glatt  anliegen- 
des rundes  Käppchen,  keck  nach  hinten  zu  geschoben,  lässt  vom 
Icahlen  Schädel  nur  wenig  dünne  Haare  gegen  das  linke  Ohr  her- 
abfallen. Der  kurze  dicke  Hals  tritt  frei  aus  dem  umgeschlagenen 
flemdenkragen  hervor.  —  Ein  einfaches,  glatt  anliegendes  Haus- 
kleid mit  einer  Reihe  Knöpfe  hat  Schulterstücke  über  den  weiten 
Aermcln,  und  wird  im  Gürtel  durch  einen  Shawl  umbunden.  Ein 
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Mantelüberwurf,  von  der  rechten  Schulter  herablallend,  deckt  den 
Oberarm,  wogegen  der  Unterarm  gebogen  frei  hervortritt  und  die 
Hand  mit  ausgespreitzten  Fingern  wohlgefällig  gegen  die  Herz- 
grube legt;  der  linke  Arm  hängt  dagegen  ungezwungen  am  Leibe 
herab.  Die  Hand  ist  nicht  zu  sehen.  Im  Hintergründe  links  die 
Ecke  einer  glatten  Mauer,  das  Uebrige  Lultperspective.  Im  Stich 
73/4"  hoch,  53/a"  breit. 

Vor  der  Schritt.  Carpcnter  p.  106.  N.  15:  Reiner  Aetzdruck,  zart 
behandelt,  unterscheidet  sich  von  der  anderen  Platte  zum  Thetl  im  Ausdruck, 
auch  sind  die  Schalten  weniger  hart;  die  Hand  und  das  Gewand  sind  leichter 
und  feiner  angesetzt.  Im  Hintergrunde  bemerkt  man  fünf  Linien,  gerade  dem 
Kragen  gegenüber,  nnrh  der  rechten  Backe  zu,  und  auf  der  entgegengesetzten 
Seile  der  Figur  ist  heinahe  der  ganze  Hintergrund  vom  Itnnde  bis  unter  die  Schul- 
ter mit  Kreuzstrichen  ausgefüllt.  —  Kine  Handlinie  ist  nur  unten  eingekratzt 
Vom  Gürtel  langt  ein  Tbeil  hinein,  welcher  hei  der  beendigten  Platte  nicht  mehr 
zu  sehen  ist.  —  Höhe  der  Platte  9  inc.  5  eig. ,  Breite  6  inc.  t  cig.  uder  9  p. 
Vi  Ugn.  —  5  p.  9  )ig.  —  In  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Devons  Iure  trifft 
man  einen  Aetzdruck  dieser  Badirung  an,  in  welchem  die  stärkeren  Schatten  mit 
Bister  und  chinesischer  Tusche  ausgezogen  sind.  —  1  Da«  Exemplar  fahrt  Lanck- 
rinck's  Zeichen. 

1.  Ahdr.  der  beendigten  Piaitc  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

IOANNES  SNELUNCX. 
Tiefer  links:  Anl.  van  Dyck  p'inxit,  und  rechts:   Marl,  van  den  Enden  exeudif. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Nur  durch  den  Zusatz  „Pcl.  de  Jode  sculp."  unter  dein  des 
Malers  ergänzt. 

Ali  her  t  Collect,  p.  116  fuhrt  beide  Abdrucksgattungen.  —  Bei  Mar- 
mol  N.  1551:  Gleichfalls  beide.  —  James  Hazard  N.  1575:  Ganz  ebenso. 

Paign.  Dijonval  N.  »524:  Nnr  2.  Abdruck.  —  Silvesire  p.  252 :  Vor 
dem  Namen  des  Stechers.  —  Winkler  III.  N.  1315:  M.  v.  d.  End.  '/«  Thlr. 
i —  Sternberg  IV.  N.  4504:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.    I1/»  Thlr~ 

Franck  N.  2050:  Mit  einer  Reihe  Unterschrift,  also  einer  der  beiden  ersten 
Abdrücke.   1  fl.  58  kr.  —  Derschau  N.  1075:  „M.  f.d.  End." 

Weber  N.  34:  Exemplar  1.  Gattung  vor  des  Stethers  Namen,  vortrefflich 
erhallen,  mit  vollem  Bande,  10  Thlr.;  war  bei  der  Nachlassauction  uicht  mehr 
zu  hahen.  .  , 

...  i  t»«*»  il  ji,n  '\iU'A  fj»  1  :1'«mIi1//  ,f*di  t'vjtldtn 
68  (08).  SP1NOLA,  AMBROSIUS  MARQUIS  dk,  geboren  zu 
Genua  1561),  gehört  zu  den  grösslen  Feldherren,  die  unter  Phi- 
lipp II.  und  Philipp  III.  Regierung  in  dem  Kriege  mit  den  aufge- 
slandenen  Niederlandern,  und  dann  noch  in  den  1 2  ersten  Jahren 
des  30jährigen  Krieges,  den  Ruhm  der  spanischer  Wnflen  auf- 
recht erhielten.  Unter  die  hervorragendsten  seiner  Waffenthaten 
gebürt  die  Eroberung  von  Ostende  im  Jahre  1604,  das  im  Stande 
war,  sich  3  Jahre  und  2  Monate  zu  vertheidigen.  —  Zuletzt  (rat 
er  noch  in  Italien  auf,  wo  er  die  Feste  Casale  erobern  wollte, 
doch  er  starb  in  demselben  Jahre  1630  auf  der  höchsten  Staffel 
seines  Ruhmes,  aus  Verdruss  über  die  wenige  Hülfe,  die  ihm  von 
Spanien  aus  zur  Eroberung  der  Citadelle  geleistet  wurde,  indem 
er  bis  zum  letzten  Augenblicke  seines  Lebens  rief:  „Sie  haben 
mir  die  Ehre  geraubt!"  >  jivj/ 
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In  Betracht,  dass  Spinola  noch  im  Jahre  1629  in  den  Nie- 
derlanden auftrat,  lässt  sich  mit  einiger  Gewissheit  voraussetzen, 
dass  van  Dyck  möglicherweise  Gelegenheit  finden  konnte,  den  be- 
rühmten Heerführer  persönlich  zu  portraitiren ,  dessen  Bild  übri- 
gens auch  von  vielen  anderen  seiner  Zeitgenossen  gemalt  und 
durch  Kupferstich  in  unzahligen  Abdrücken  verbreitet  ist.  —  In 
dem  Catal.  van  Lanecker,  Anvers  1799,  wird  unter  vier  Ori- 
ginalgemälden van  Dyck's  angezeigt:  Portrait  du  General  Spinola 
et  de  sa  femme;  chacun  avec  deux  mains,  44  pouces  sur  37«  Galt 
100  11.  (Le  Blanc  Tresor  de  Curiosite  I.  p.  150.)  —  Ein  Oelbild 
auf  Leinwand,  3  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit,  was  den  -Feld- 
herrn, Halbfigur,  in  Lebensgrösse  vorstellt.  —  Gallerie  zu  Schleis- 
heim N.  966. 

Das  Original  zu  dem  Stiche  von  Vorsterman,  im  Besitze 
des  Herzogs  von  Buccleuch,  ist  gleich  den  anderen  Vorzeich- 
nungen en  grisaille  auf  Papier  gemalt,  9  V2  "  hoch,  7  V»  "  breit. 

Gürtelbild,  an  einem  Tische  stehend,  in  3 1  nach  links  ge- 
wandt. Volle  schwere  stählerne  Rüstung  deckt  den  Körper.  Um 
den  Hals  der  getollte  mühlenradfbrmige,  spanische  Kragen  „a  la 
Philippe  II.1*  Darunter  hängt  auf  die  Brust  herab  der  Orden  des 
goldenen  Vliesses  an  einer  reichen  Kette.  Die  rechte  Hand  ist 
auf  den  mit  Strauss-  und  Reiherfedern  geschmückten  Helm  ge- 
legt, der  auf  dem  vorhin  erwähnten  Tische  in  der  linken  Ecke 
des  Bildes  steht.  Die  linke  dagegen  hat  den  Commandostab  am 
unteren  Ende  umfasst  (langt  dabei  in  etwas  über  den  Randstrich 
hinaus)  und  hält  solchen,  sich  an  die  Tischecke  stutzend,  über 
den  Helm  bin,  nach  der  rechten  Hand  zu,  schräg  empor  —  Der 
schöngeformte  Kopf  mit  edlen  vornehmen  Zügen,  hoher  Stirne, 
wenigem  glatt  anliegenden  Kopfhaar,  ziemlich  langem  Lippenbart 
mit  abstehenden  Enden,  doch  nur  unbedeutendem  Backen»  und 
Kinnbart,  hat  das  dunkle  geistreiche  Augenpaar  wohlwollend  dem 
Beschauer  zugewendet.  —  Der  Hintergrund  zur  Linken,  mit  ein- 
fachen Horizontalstrichen  schränkt,  zeigt  rechts  einen  Vorhang.  — 
Die  Platte  mit  Unterschrift  9*1*"  hoch,  6'/»"  breit. 

Vor  der  Schrifl  ist  für  jetzt  noch  kein  Exemplar  zurKenntniss  gebracht. 

1.  Abdruck  mit  drei  Reihen  l  nierscbrifl : 
1LLVSTBISS.MVS  PR1NCEPS  AMBROSIVS  .  SPINOLA  .  MARCHIO  .  SESTI .  ET  VE- 
NAFR1 .  DVX  .  SANSEVER1N  .EQ .  AVR .  VELLER  .  ARMOR  .  ET.  EXERCIT  CATH*E 

MAITIS.  BELG . PR AEFECT . ET  .  GVBERNAT.  GNALIS. 
Tiefer  links:  \/^r$ttmon  sculp.,  in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und 
rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudit.    Cum  priuilegio. 

Weber  bemerkt  zu  dieser  Beschreibung  des  ersten  Abdrucks  p.  97:  „Es 
giebt  keinen  Abdruck  vor  dem  Namen  des  Siechers,  ober  es  ist  dennoch  wahr- 
scheinlich, dass  eine  spätere  Gattung  exislirt,  welche  in  der  Unterschrift  eiuige 
Abänderungen  erhalten  hat. 

Ein  vorliegendes  Exemplar  mit  der  Adresse  Mart.  v.  d.  Enden  deferirt  von 
Weber's  Angabc  nur  dadurch,  dass  hier  hinter  CATH.AE.  und  MAI  TIS.  Punkie 
gesellt  sind,  und  das«  in  dem  Worte  „pinxil "  hinter  dem  Namen  van  Dyck's 
Archiv  f.  d.  xeiebo.  Künste.  IV.  1868.  14 
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der  Buchstabe  „n"  ausgelassen  und  oben  also  „pücil"  überschrieben  ist.  Ob 
diese  Merkmale  jedenfalls  den  zweiten  Abdruck  bezeichnen,  oder  die  angeführten 
Kleinigkeiten  ton  dem  ersteren  Berichterstatter  ubersehen  oder  von  dem  Selzer 
ausgelassen  sind,  kann  fflr  jetzt  nicht  mit  Bestimmtheit  bejahet  oder  verneint 
werden. 

Abdrücke  mit  M.  v.  d.  Endeu  waren  bei  Alibert  p.  138.  —  SiUestrc 
p.  265.  —  Jam.  Hazard  N.  1640. 

Weber  IN.  296:  Schöner  Abdruck,  gut  erhalten,  5*/i  Thlr.  Derselbe  kam 
in  der  Nachlassanction  N.  630,  sign.  Marietie  1669,  vor.    3  Tblr. 

Auch  Sclbstbesitz  dieses  mit  der  ältesten  Adresse  nicht  oft  zu  begeg- 
nenden Blattes;  leider  ist  das  Exemplar  sehr  knapp  beschnitten,  geflickt  und  die 
untere  Ecke  rechts  abgerissen. 

Lasalle  p.  109.  N.  624:  Second  Ctat. 

«9  (69).  STALBENT,  ADRIAN,  ein  berühmter  Landschafts- 
maler, der  diese  mit  kleinen  zierlichen  Figuren  auszustaftiren  ver- 
stand, und  solche  mit  vielem  Zartsinn  und  Geschmack  ausführte. 
Er  wurde  im  Jahre  1580  zu  Antwerpen  geboren  und  seiner  er- 
langten Geschicklichkeit  halber  an  den  Hol'  Kttnig  Carl  I.  von  Eng- 
land berufen,  wo  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Green  wich 
ftlr  das  dortige  Schloss  eine  Menge  ländlicher  Scenen  in  ausge- 
zeichneter Manier  malte.  Sein  Talent  verschallte  ihm  ein  ansehn- 
liches Vermögen,  mit  weichem  er  zur  Vaterstadt  heimkehrte,  und 
dort  bis  in  sein  spätestes  Alter  nicht  aufborte,  in  seinem  Fache 
zu  wirken.  Er  starb,  80  Jahre  alt,  1660.  —  Einige  seiner  Land- 
schaften hat  Slalhent  auch  in  gutem  Geschmacke  radirt. 

J.  Smith  wusste  kein  Original  zu  dem  Stiche  von  Pontius 
anzugeben.  —  Eine  Zeichnung  in  Kreide  und  Rothstein  war 
im  Jahre  1778  im  Catal.  Servard  angeführt,  ging  dann  aul 
B.  de  Bosch  über,  in  dessen  Catal.  vom  Jahre  lbl7  dasselbe 
unter  N.  3  mit  126  fl.  bezahlt  wurde. 

Ein  kräftiger  Mann,  etwa  50  Jahre  alt,  steht,  bis  unter  die 
Hüften  zu  sehen,  fast  en  Face,  nur  ein  wenig  die  rechte  Schulter 
vorgebracht,  dem  Beschauer  gegenüber,  indess  der  Kopf  sich  in 
entgegengesetzter  Richtung  auf  dem  Bilde  nach  links  wendet,  wo- 
hin auch  der  stolze  Blick  mit  ernster  Miene  gerichtet  ist.  Die 
ganze  Haltung  hat  etwas  Vornehmes,  sich  selbst  genügendes.  Das 
Antlitz,  markig,  kräftig,  mit  scharf  ausgeprägten  Zügen,  nur  von 
wenigem  Kopfhaar  umgeben,  zeigt  einen  starken  Lippen-,  aber 
nur  sehr  mässigen  Zwickelbart.  Der  Hals,  auf  dem  das  Haupt 
stolz  und  gerade  emporgehalten  wird,  tritt  aus  einer  breiten,  sehr 
faltenreich  herabhängenden,  runden  Krause  glatten  Zeuges  her- 
vor. —  Das  eng  anschliessende  Kleid  mit  weiten  Aermelu  ist  mit 
einer  Reihe  Knöpfe  geschlossen.  Ein  mächtiger  Mantelaberwurf 
deckt  beide  Schultern,  dann  aber  auch  den  ganzen  rechten  Arm, 
der  die  Hand  in  die  Seite  gestemmt  zu  haben  scheint.  Dagegen 
tritt  der  linke  Arm  nach  dem  Leibe  zu  gebogen  hervor  und  er- 


Digitized  by  Google 


211 


fassl  mit  der  Hand,  an  deren  kleinem  Finger  ein  Ring  mit  vier- 
eckigtem  Steine  prangt,  das  entgegengesetzte  Ende  des  Mantels, 
und  zwar  in  der  Hohr  des  Gürtels.  —  Der  Hintergrund  glatt 
schraflirt.    Im  Stich  8  Vi"  hoch,  6'/*"  breit 

Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  Dritt.  Museum,  und  auch  in  Ali* 
berl  Collection  p.  129  wird  eines  solchen  gedacht;  und  auch  in  der  Gal- 
lerie  des  Erzherzogs  Albrecht  in  Wien,  wahrscheinlich  Aliberl's Exemplar. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

ADHIANVS .  STALBF.NT. 
Unten  links:  Ant.  tan  Dyck  pmxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegiu. 

2.  Abdr.  Zusatz:  „Paul  dti  pont  scalp."  unter  dem  Namco  des  Malers. 
Alibert  Cullect.  p.  129:  Beide  Abdrucksarten.  —  Paign.  Dijonval 

N.  3569:  „M.  v.  d.  End."  —  Sil  res  Ire  p.  2(50:  Vor  dem  Namen  des  Stechers. 

—  Winkler  III.  N.  1316 :  M.  v.  d.  End.  —  Einsiedel  I.  N.  l(j?2:  Vor 
dem  Namen  des  Stechers,  '/s  Thlr.  —  Franck  N.  3203:  Ebenso.  2  fl.  59  kr. 

—  Desbois  p.  77:  Gleichfalls.  —  Auel.  Loipz.  Febr.  1854.  N.  1421:  Vor 
dem  Namen  des  Stechers,  aber  braun  und  beschädigt.   Vi»  Thlr.  —  Seidel 
Leipz.  Seplbr.  1854.  N.  193:  Vor  dem  Namen  des  Stechers,  oben  etwas  einge- 
rissen.   1  Tlilr. 

Weber  N.  209:  Vortrefflicher  Abdruck  der  ersten  Sorte  mit  einem  zwei 
Zoll  breiten  Rande,  6Vj  Thlr. ;  kam  in  dessen  Njchlassauction  nicht  weiter  vor. 
R.  W ei  gel  XXVII.  Catal.  N.  2980:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  6  Thlr. 
De  La  Motte  Fouquet  p.  50.  N.  293:  mit  „Pont  sc." 

. 

7t  (70).  STEENWYCK,  HEINRICH,  der  Jüngere,  Architec- 
tur  und  Decorationsmaler  für  Kirchen  und  Paläste,  ein  Zeitge- 
nosse van  Dyck's,  der  bei  dessen  Portraits  mehrmals  in  höchst 
gelungener  Weise  den, Hintergrund  mit  architectonischen  Beiwer- 
ken ausfüllte,  wie  dieses  namentlich  bei  den  Bildnissen  König 
Carl  I.  und  dessen  Gemahlin  der  Fall  ist,  welche  vor  Zeiten  dem 
Cabinet  von  Mr.  de  la  Boucxiere,  Generalpächter  in  Paris,  ange- 
hörten und  mit  der  Jahreszahl  1637  bezeichnet  sind.  So  Werth- 
volles  auch  Heinr.  Steenwyck  leistete,  so  ist  doch  weder  der  Ort, 
noch  die  Zeil  seiner  Geburt  und  seines  Absterbens  genau  bekannt. 
Nach  Weber  p.  81  wäre  dieser  Künstler  1589  zu  Antwerpen  ge- 
boren. Er  wird  von  vielen  Biographen  mit  dem  eigenen  Vater 
gleichen  Vornamens  (geb.  1550,  gest.  1603  oder  1604)  oder  auch 
einem  gewissen  N.  Steenwyck  verwechselt.  So  viel  aber  Ist  fest- 
gestellt, dass  er  bei  seinem  Vater  lernte,  doch  seinen  Gemälden 
mehr  Licht  gab,  als  dieser,  der  sehr  dunkel  färbte.  Van  Dyck 
veranlasste  die  Berufung  des  jüngeren  Steenwyck  an  den  Hof 
König  Carl  I.  von  England,  in  dessen  Dienste  er  denn  auch  trat, 
und  Kirchen  und  Paläste  in  London  verzierte,  woselbst  er  auch 
gestorben  ist.  —  Seine  Witlwe,  eine  geschickte  Perspectivmalerin, 
kehrte  in  die  Heimath  zurück,  und  verblieb  in  Amsterdam,  wo 
ihre  Arbeilen  vielen  Beifall  fanden. 

Der  Verblieb  einer  Original-Vorzcichnung  zu  dem 
Stiche  von  Pontius  ist  noch  nicht  bekannt. 

14* 
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Beinahe  Kniestück,  bis  unter  die  Hüften  herab  im  Bilde.  Der 
Körper  ganz  im  Profil  nach  rechts,  der  Kopf  dagegen  in  '/«-Face 
zurückgewendet  und  das  strenge  Auge  fest  auf  den  Beschauer  ge- 
richtet. Er  hält  in  der  linken  Hand  einen  grossen  Bogen  Papier 
vor  sich,  auf  den  die  rechte  mit  vorgestrecktem  Zeigefinger  und 
bedeutungsvollem  Blicke  hinweiset.  —  Das  Gesicht  in  stark  ausge- 
prägten, fast  ordinairen  Zügen  hat  durch  den  spitzen  Kinnbart 
fast  Dreieckform  erhalten.  Unter  der  breiten,  merklich  hervortre- 
tenden Nase  ein  starker  Lippenbart  mit  emporgeklimmten  Flügeln. 
Den  Kopf  bedeckt  eine  Fülle  von  Haaren,  die  in  ungeregelten  Wel- 
len die  ganze  Stirne  beschatten  und  breit  bis  tief  auf  den  Nacken 
herabfallen.  Eine  Art  von  einfachem  Hauskittel  glatten  Zeuges 
mit  weiten  Aermeln,  sehr  bequemer  Form,  ohne  dass  Knöpfe  zu 
sehen  wären,  umhüllt  den  Körper;  darüber  am  Halse  ein  glatter 
Ueberfallkragen  bis  auf  die  Schultern  herab,  und  an  den  Hand- 
gelenken, wo  die  langen  Rockarmel  aufgestülpt  sind,  krause  Man- 
schetten in  doppelten  Strichen.  —  Hintergrund  glatt  schrafiirL 
Im  Stich  8V2"  hoch,  6'/i"  breit. 

Vor  der  Schrift  für  jetzt  nur  noch  eio  Exemplar  im  Brittischeu  Museum 
bekannt. 

\.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

HENRICVS  STEENWYCK. 
Tierer  links:  Anl.  »au  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  tan  den  Enden  excudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  „Paul  du  Pont  sculp."  unter  den  Namen  des  Malers  zugesetzt. 

Alibcrt  Collect,  p.  129:  Beide  Arten.  —  Paign.  Dijonral  N.  3570: 
1.  Abdr.  ?or  dem  Namen  des  Stechers. —  Silyestrc  p.  260:  Ebenso. —  Auch 
Desbois  p.  77.  —  Franck  N.  3204:  Gleichfalls.  3  0.  —  De  La  Motte 
Fouquet  p.  50.  N.  294:  mit  „Pont,  sc." 

Weber  N.  211  :  VortreOlicher  Abdruck  der  ersten  Sorte  mit  beinahe  zoll- 
breitem Rande,  6x/s  Thlr. ;  und  N.  212:  Schöner  Abdruck  2.  Gattung  mit  dem 
Namen  von  Pontius,  gut  erhalten.    4*/a  Thlr. 

In  der  NachlassauctioD  war  nur  noch  das  letzlere  der  Blätter  N.  611 
zu  3  Thlr, 

Rud.  Weigel  Calal.  XXVII.  N.  2990:  Eine  Zeile  Unterschrift  mit  M.  f. 
d.  End.  (zweifelhaft,  ob  1.  oder  2.  Abdr.)    6  Thlr. 

< Lasalle)  p.  106.  N.  600:  Second  etat,  sign*5  au  vereo  P.  Marieüc,  1672. 

STEVENS  vidi  Palamedes  N.  51. 

71  (71).  STEVENS,  PETER,  Schatzmeister  der  Almosen- 
pflege des  Senats  zu  Antwerpen,  dabei  Gemflldehebhaber,  welchen 
Geschmack  er  schon  von  seinem  Vater  erbte,  der  ihm  bei  dem 
im  Jahre  1620  erfolgten  Tode  ein  sehr  ansehnliches  Cabinet  der 
schönsten  Malerwerke  hinterliess,  auf  welche  die  ungewöhnlich 
reiche  Kaufmannsfamilie  seit  langen  Jahren  gesammelt  halte.  Peter 
Stevens  war  zu  Antwerpen  ungeHlhr  1593  geboren,  wurde  1632 
zum  Grossalmosenier  gewählt,  und  unterzog  sich  diesem  schwieri- 
gen Amte  mit  ausdauernder  Milde  und  der  treuesten  Hingebung, 
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wobei  er  aber  auch  sein  kaufmännisches  Geschäft  betrieb  und  in 
der  Unterstützung  lebender  Künstler  Erheiterung  fand.  —  Er  starb 
im  Jahre  1658. 

In  dem  Catal.  Gersaint.  Avr.  1750.  heisst  es:  „Van  Dyck, 
Portrait  d'un  distributeur  d'aumons  ä  Anvers,  ainsi  nomme  dans 
son  pays  et  celui  de  sa  femme  presque  de  proGl  en  robe  fourree. 
3  pied.  5  pouc.  de  haut,  sur  37  pouc.  7  lig.  de  largc.  —  Lvrs.  lt 
S31.  —  (vidi  Le  Blanc  Tresor  de  Curiosites  I.  p.  56.)  —  Sollte 
dies  Doppclbild  nicht  diesem  Peter  Stevens  und  seiner  Galtin 
gelten  ? 

Die  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  Vorsterman,  en  gri- 
saille  auf  Papier  gemalt,  9 '/« "  hoch,  7  Vi "  breit,  gehört  jetzt  zur 
Sammlung  des  Herzogs  von  Buccleuch. 

Stehende  Figur,  bis  unter  die  Hüften  sichtbar  in  «/«-Wendung 
nach  rechts.  Das  noch  jugendlich  frische  Antlitz  mit  kurzer  Slutz- 
nase,  freier  hoher  Stirne,  von  wenigem  schlicht  herabhängendem 
Kopfhaar  umgeben,  und  von  einem  mit  aufgedrehten  Spitzen  wohl- 
geordnetem Lippenbart  bei  nur  massigem  Knebelbart  geziert.  Um 
den  Hals  geht  ein  breit  herabfallender,  sehr  faltenreicher  Kragen 
mit  ausgezacktem  Spitzenrande.  Ueber  dem  Wamms  mit  einer 
1  leihe  Knöpfe  trägt  er  einen  mantelartigen  seidenen  Ueberwurf 
dergestalt  über  die  rechte  Schulter  und  quer  über  die  Brust  ge- 
worfen, dass  der  gebogene  rechte  Arm  zu  sehen  kommt,  dessen 
Hand  aus  breit  aufgestülpter  Manschette  hervortritt  und,  mit  einem 
Ringe  am  kleinen  Finger  gegen  den  oberen  Theil  der  Hüfte  an- 
gelegt, einen  mit  Fransen  garnirten  Handschuh  hält.  Der  linke 
Arm  kommt  nicht  zum  Vorschein.  Im  Hintergrunde  Kreuzschraf- 
firung  einer  glatten  Wand.  Im  Stich  8"  8"'  hoch,  5"  10"' 
breit.") 

Vor  der  Schrift.  Probedruck  in  reinem  Aetzwasscr,  gehörte  früher 
dem  verstorbenen  William  Seguier  Esq.  und  ist  in  die  Sammlung  eines  Privat- 
mannes nach  Frankreich  gekommen,  und  zwar  siebe  Catalogue  Las  alle  p.  99. 
N.  547:  „eile  passe  pour  ctre  unique." 

Carpenter  p.  109  beschreibt  diesen  Abdruck  also:  „Reines  Aetzwasser. 
Der  Kopf  im  beendigt.  Die  Fraise  nur  angedeutet,  über  der  rechten  Schulter. 
Von  derselben  Seile  ist  auch  die  Draperie  wenig  ausgearbeitet;  von  der  Hand 
und  dem  Handschuh  gewahrt  man  nur  ganz  schwache  Umrisse  Im  Hintergrunde 
scheinen  einige  Horizontalslriche  die  Luftatmosphäre  anzudeuten,  und  eine  senk- 
rechte, auf  einigen  Stellen  durchbrochene  Linie,  welche  von  oben  bis  zu  der 
linken  Schulter  herab  gehl,  bezeichnet  die  Grenze,  bis  wohin  das  Scheidewasser 
mir  dringen  sollte."  —  Dann  wird  alldort  noch  bemerkt :  „Diese  Hadirung  wird 
gewöhnlich  dem  Meister  van  Dyck  zugeschrieben,  daher  der  Verfasser  das  Blatt 
nicht  füglich  aus  seinem  Cataloge  ausschliessen  durfte.    Er  glaubt  jedoch  nicht, 


11)  Lava t er,  Phys.  Fragm.  Th.  2.  S.  106:  Die  Unterlippe  harmonirt 
offenhar  nicht  mit  dem  Mund  und  Auge.  Das  Auge  ist  an  sich  viel  sanfter,  als 
der  Mund.  —  Sonst  ist  zu  bemerken,  dass  so  aufgestülpte  und  zugleich  so  ge- 
zeichnete Nasen  mit  solchen  breiten  Rücken  —  gesunden,  natürlichen  Verstand 
zeigen.44 
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dass  es  eine  Leistung  dieses  grossen  Künstlers  ist,  denn  die  Ausführung  ist  hie 
gänzlich  verschieden  von  den  Werken  des  berühmten  Malers;  und  diese  seltene 
Vereinigung  von  Kraft  und  Zartheit  der  Zeichnung,  welche  solche  charakterisirt, 
findet  sich  durchaus  nicht  in  dem  Portrait  von  P.  Stevens.  —  Diese  Hadirung 
ward  allem  Anscheine  nach  von  L.  Vorsierman  dem  Aelteren  gefertigt,  der  dnn 
auch  die  Platte  für  die  leonographie  vollständig  beendige. 

Weber,  der  sich  in  einer  besonderen  Note  p.  97  seines  Catalogs  über  das 
Portrait  von  P.  Stevens  lüsIlBtt,  meint  bei  genauer  Prüfung  des  Stiches  von 
Vorsterman,  dass  der  Kopf  von  irgend  einem  unbekannten  Künstler  angefangen 
und  von  Vorsterman  beendigt  wäre,  der  dann  gleichzeitig  alles  Uehrige  auf  der 
Platte  stach.  —  Wir  laden  dabei  die  Kunstfreunde  ein,  die  Hand  der  Person, 
welche  ein  treffliches  Probeben  von  der  verständigen  Behandlung  durch  Vorster- 
man ist,  mit  dem  Kopfe  zu  vergleichen,  und  es  wird  ihnen  der  Unterschied  zwi- 
schen den  beiden  Parlhiecn  alsbald  auffüllen.14 

Ein  Abdruck  der  vollendeten  Platte  befindet  sich  im  Brittischen 
Museum. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

PETRVS  .  STEVENS. 

Darunter  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  excu- 
dit.  Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.    „Yj°rsterman  sculp."  zugesetzt. 

Alibert  Collect,  p.  138:  Drei  Abdrücke  mit  „M.  v.  d.  End.M,  darunter 
einer  vor  dem  ISainen  des  Stechers. 

Jam.  Hazard  N.  1640:  „M.  v.  d.  End."  —  Paign.  Dijonv.  N.  359$: 
Vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Silvestre  p.  265 :  Ebenso.  —  Schneider 
N.  2711:  „Ohne  ganzer  Inschrift."  —  Franck  N.  4155:  Vor  dem  Namen  des 
Stechers.  2  fi.  7  kr.    Dann  N.  4t  56:  Mit  einer  Reihe  Unterschrift  t  (1.  36  kr. 

Stern  b.  IV.  N.  4582:  M.  v.  d.  End.  l*/uTlilr.  —  Seidel.  Leipz.,  Sept. 
1854.  N.  205:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.    27s  Thlr. 

Weber  N.  299:  Herrlicher  Abdruck,  vollständig  gut  erhallen  vor  dem  Na- 
men des  Stechers.  6a Ii  Thlr.  —  In  der  Nachlassauction  N.  632  ansebein- 
lich  ein  anderes  Exemplor  derselben  Gattung  ohne  Rand,  links  etwas  verschnitten, 
aber  trefflich  im  Druck     3Vi  Thlr. 

Lasalle  p.  99.  N.  548:  „Trcs  belle  e'preuve  du  second  6tat,  selon  Weber, 
et  du  troisieme  selon  nous  de  la  planche  termine'e  par  L.  Vorsierman.  Extrerae- 
menl  rare." 


11  (72).  TILLY,  JOIIAN  TZERKLAS,  Gral"  von,  einer  der 
berühmtesten  Heerführer  im  17.  Jahrhundert,  war  1559  auf  dem 
Schlosse  der  Herrschaft  Tilly  im  wallonischen  Brahant  geboren, 
die  ein  Vorfahr  von  ihm,  Johan  Tzerklas,  im  Jahre  144S  erkauft 
hatte,  und  sich  nun  Tzerklas  von  Tilly  nannte.  Der  Vater  des 
Feldherrn,  Martin,  war  Erbmarschall  von  Namur,  und  seine  Mut- 
ter Dorothea  von  Schierstadl  aus  Preussen.  Er  selbst  wurde  in 
einem  Jesuilencollegium  hart  und  fanatisch  erzogen.  Anfangs  trat 
er  in  spanische,  darauf  in  kaiserliche,  später  in  bayerische  Dienste. 
Jedes  biographische  Lexicon  giebt  Auskunft  (Iber  den  Fortgang 
und  die  Enlwickelung  des  riesigen  Geistes  mit  Felsenherzen,  und 
seiner  grausamen  Thatkraft  im  dreissigjahrigen  Kriege.  Nach  der 
Eroberung  Magdeburgs  am  10.  Mai  1 03 1  verlor  er  in  demselben 
Jahre  die  Schlacht  bei  Brcitenfeld  am  7.  September,  nahm  aber 
den  Kampf  von  Neuem  auf  und  erhielt  bei  Rain  am  Lech  den 
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Schenkel  zerschmettert,  in  Folge  dessen  er  am  20.  April  1632  zu 
Ingolstadt  das  Lehen  aushauchte. 

Hier  ist  vor  Allem  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen,  oh  van  Dyck 
mit  dem  heldenmütigen  Zeitgenossen  irgendwo  zusammentreffen 
konnte.  Aus  den  zerstreuten  Nachrichten  seines  Lebenslaufes  ist 
solches  nirgends  festzustellen ,  und  in  Hinblick  auf  das  Portrait 
mit  dem  brennenden  Mauerwerke  im  Hintergrunde  sogar  sehr  stark 
zu  bezweifeln.  —  Die  Flammen  sollen  doch  wohl  nur  auf  die 
Zerstörung  Magdeburgs  deuten.  Dies  geschah  im  Mai  1631.  Van  Dyck 
nahm  seinen  bleibenden  Aufenthalt  zu  London  im  April  1632,  mit- 
bin müssten  beide  Personen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1631 
zusammengekommen  sein,  sofern  eine  wirkliche  Portraitirung  statt- 
gefunden haben  sollte.  Tilly  zog  in  dieser  Zeit  in  Sachsen  und 
Bayern  herum,  kämpfte  bei  Breitenfeld  u.  s.  w.  Abgesehen  davon, 
dass  die  schüchterne  Kunstfreundin  des  Friedens  nicht  gern  die 
Kampfplätze  der  Kriegs-Furien  aufsucht,  so  sagt  auch  ein  Ver- 
merk im  Catalog  von  H.  Weber  p.  40  ausdrücklich: 

Die  von  van  Dyck  und  L.  Vorsterman  gemeinschaftlich  ge- 
stochenen Blätter  können  nur  zu  Antwerpen  im  Jahre  1631 
bis  Anfang  16M2  ausgeführt  worden  sein. 

Diese  Angabe  entspricht  der  Lage  der  Dinge  weit  wahrschein- 
licher und  richtiger,  als  die  auf  der  nämlichen  Seite  vorangegan- 
gene Vermuthung,  dass  van  Dyck  das  Kriegstheater  besucht  hatte, 
um  die  Führer  der  kämpfenden  Parteien  zu  portraitiren.  Ich 
möchte  behaupten,  dass  das  Bifel  von  Tilly,  der  früher  einmal  in 
kaiserlicher  Sendung  zu  London  gewesen  war,  von  van  Dyck  nach 
einem  dort  vorgefundenen  Original  copirt,  und  das  Flammenmeer 
dazu  gesetzt  wurde,  um  das  Bild  des  berühmten  Helden  durch 
den  Kupferstich  vervielfältigt  in  möglichst  starken  Cours  zu  setzen. 

Zu  dieser  Ansicht  wird  man  beim  Hinblick  auf  das  Portrait 
selbst  auch  wohl  noch  mehr  dadurch  gedrängt,  dass  dasselbe  nicht 
den  72jährigcn  Greis,  wie  es  Tilly  in  Magdeburg  war,  sondern 
eiuen  Mann  in  voller  Lebenskrall  zwischen  50  und  60  Jahre  alt 
darstellt. 

Die  Vorzeichnung,  nach  welcher  P.  de  Jode  der  Alle  das 
Portrait  stach,  ist  eine  Oelskizze,  braun  mit  weiss  gchühet,  auf 
Holz  gemalt,  9"  hoch,  71/*"  breit,  in  der  Galleric  zu  München. 
(Verz.  der  Pinakothek  S.  242.  N.  347:  Halbe  Figur.  Farbe  in 
Farbe.) 

Stehende  Figur,  scharf  nach  rechts  gewendet,  bis  auf  die  Hüf- 
ten herab  zu  sehen,  in  schwerer  glatter  Stahlrüstung,  ohne  allem 
Zierrath,  doch  unbedeckten  Hauptes,  auch  ohne  Panzerhandschuh. 
Den  Hals  umkreiset  eine  breite  spanische  Krause  von  ungesteiflem 
weissen  glatten  Zeuge.  Der  Kopf,  mit  kurzem  Haar  Uber  der 
hohen  benarbten  Stirue  bewachsen,  ist  dem  Beschauer  mehr  denn 
3/i-Face  zugewendet,  auf  den  die  grellen  Augen  unsicheren  Blickes 
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gerichtet  sind.  Unier  der  breiten  Nase  ein  langer  schmaler  Lip- 
penbart, dessen  Enden  zierlich,  schneckenförmig  aufgerollt  sind. 
An  der  Unterlippe  ein  massig  breiter,  doch  nur  kurzer  Knebel- 
bart. —  Aus  den  harten  Zügen  lässt  sich  wohl  der  dem  Helden 
zugemuthete  Ausspruch:  „Brennt  und  mordet  noch  eine  Stunde, 
dann  will  ich  mich  besinnen  1"  allenfalls  herauslesen.  Aber  auch 
des  Dichters  Worte: 

Streng  und  stolz,  sich  selbst  genügend, 
Kennt  des  Mannes  kalte  Brust, 
Herzlich  an  ein  Herz  sich  schmiegend, 
Nicht  der  Liebe  Göttcrlust. 

finden  auf  die  kalte,  steinerne  Physiognomie  passende  Anwendung, 
denn  bekanntlieh  rühmte  sich  der  rauhe  Krieger  bis  zu  der  Ein- 
nahme von  Magdeburg:  „dem  Feinde  nie  den  Rücken  gezeigt,  dem 
Trünke  sich  niemals  ergeben  und  kein  Weib  geküsst  zu  haben." 

Der  steifen  stolzen  Haltung  sieht  man  wohl  nimmer  den 
72jährigen  Greis  an,  in  welchem  Alter  Tilly  sein  in u aste,  als 
van  Dyck  ihn  portraitirt  haben  soll.  —  Mit  in  die  Höhe  gekrümm- 
tem rechten  Arme  erfasst  die  Hand  den  langen  Commandostab  am 
oberen  Ende,  der  fast  senkrecht  vor  dem  Korper  aufgestützt  er- 
scheint. Der  linke  Arm  hängt  an  der  Seite  herab  und  drückt  mit 
dem  Handgelenk  den  Schwertgriff  gegen  die  Hüfte,  und  nur  der 
obere  Theil  der  Hand,  doch  kein  Finger  ist  zu  sehen.  Den  Hin- 
tergrund nimmt  eine  Mauer  von  Quadersteinen  ein,  aus  der  oben 
zur  Rechten  Feuerflammen  emporlodern.  Im  Stich  77/8"  hoch 
und  65/»"  breit. 

Vor  der  Schrift:  fehlt  Nachricht. 

1.  Abdruck  mit  dreizciliger  Unterschrift: 

1LLVSTMVS  10 ANNES  COM  .  DE  TSERCLAES  .  DOM.  TU. LI,  BARO  DE  MORBAYS. 

DOM. DE. BALLAST. MONTIG. HOLERS,  —  HEESWYCK  DYNTER  ETC., 
und  tiefer  links:  „Pet.  de  Joden  sculp. ",  in  der  Mille:  Ant.  van  Dyck  pin- 
xit,  und  rechls:  Marl,  van  den  Enden  excudil.   Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Die  Adresse  unverändert,  in  der  Unterschrift  ist  jedoch  ein  Apo- 
strophzeiclicn  zwischen  dem  Anfangs-  und  dem  nächstfolgenden  Ruchstaben  des 
Namens  Tserclacs  angebracht,  so  duss  es  jetzt  Tstrdae»  beisst.  Demnächst  aber 
sind  hier  Punkte  hinter  den  Worten  Baro,  Heeswyrk  und  Dynter  zugesetzL 

Aliherl  Collect,  p.  113:  Nur  ein  Exemplar  inil  M.  v.  d.  End.;  ohne 
Angnhc  der  Gailling.  —  Del  Marmol  N.  1552:  Auch  nur  ebenso.  —  Jam. 
Hazard  N.  1572:  Gleichfalls,  doch  dem  Anscheine  nach  2.  Sorte  mit  Ts.  — 
Paign.  Dijonv.  N.  3515:  Auch  nicht  anders.  —  Silvcstre  p.  250:  Nur 
„M.  v.  d.  End." 

Würiem  berg  N.  2755:  „M.  v.  d.  End."  IV»  Thlr. 

Man  wird  zu  dem  Glauben  geneigt,  duss  bei  Anfertigung  der  vorangeführten 
Cataloge  der  von  Weber  hervorgehobene  Unterschied  zwischen  den  beiden  Ab- 
drucksgattungen des  ersten  Verlages  entweder  nicht  bekannt  gewesen,  jedenfalls 
aber  nicht  gehörig  gewürdigt  worden  ist. 

Weber  N.  102:  Vortrefflicher  erster  Abdruck,  noch  ganz  gut  erhalten. 
5Vj  Thlr.  —  Rlieb  zur  Nach  lassau ction  N.  595  mit  dem  ausdrücklichen 
Remerken:  vor  dem  Apostroph  zwischen  den  Buchstaben  Ts.  Galt  3 V«  Thlr. 
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73  (73).  TRIEST,  ANTON,  Dr.  der  Theologie,  Bischof  zu 
Brügge  (Bruges)  und  Gent  (Gand),  stammte  aus  einer  vornehmen 
altadeligen  Familie;  er  ward  auf  dem  Schlosse  Anweghen,  unweit 
Oudenarde,  im  Jahre  1576  geboren,  studirte  zu  Löwen  und  zeich- 
nete sich  durch  grosse  Beredsamkeit  und  exemplarische  Führung 
in  christlichen  Tugenden  dergestalt  aus,  dass  ihm  schon  früh  das 
Bislhum  zu  Brügge,  später  das  bedeutende  zu  Gent  zu  Tlieil  wurde. 
Er  war  ein  hoher  Kunstfreund  und  wahrer  Mäcen  für  die  Künst- 
ler in  Flandern.  —  Er  sass  schon  auf  dem  bischöflichen  Stuhle 
zu  Gent,  als  van  Dyck  im  Jahre  1626  aus  Italien  heimkehrte, 
und  forderte  den  jungen  Künstler  alsbald  auf,  sein  Bildniss  anzu- 
fertigen. 

Weyerraan  I.  Deel.  p.  306  erzählt  den  komischen  Ausgang 
dieses  ersten  Zusammentreffens,  wo  der  Bischof,  ein  grosser  star- 
ker Manu,  der  in  der  Roth  den  heiligen  Christoph  beim  Umgänge 
iu  Antwerpen  vorstellen  konnte,  dem  kecken  Künstler,  der  grösser 
in  der  Kunst,  als  von  Figur  war,  mit  den  Worten  zu  Leibe  ging: 
„Toonlje,  je  zyt  een  kleyn  Wipperwapperke  maar  je  hebt,  en  groote 
gal."  —  Es  muss  aber  denn  doch  erfreuliche  Aussöhnung  zwischen 
dem  Künstler  und  Kunstfreunde  erfolgt  sein,  denn  der  Bischof 
Triest  ist  nicht  allein  von  unserem  Meister  in  einem  grossartigen 
Gemälde,  sondern  auch  durch  eigenhändige  Radirung  verewigt. 
Der  Bischof  Triest  starb  im  Jahre  1655,  achtzigjährig,  nachdem 
er  vor  55  Jahren  die  Priesterweihe  erhalten  und  40  Jahre  hin- 
durch das  Bisthum  verwaltet  hatte. 

J.  Smith.  P.  III.  p.  90.  N.  307  bezeichnet  Anthony  Trieste 
a  Counsellor  of  Ghent  und  später  auch  wieder  „a  Gentleman",  ohne 
seiner  bischöflichen  Würde  zu  gedenken,  und  beschreibt  sodann 
ein  herrliches  Oelbild,  mit  reichem  Ueberfluss  von  Farben,  voll 
Effect  und  Kraft  auf  Leinwand  gemalt,  4  F.  8  Z.  hoch,  3  F.  8  Z. 
8  L.  breit;  geschätzt  auf  500  Guineen  im  Werth.  Vormals  war 
es  in  der  Sammlung  von  Sir  Colbrook;  ward  1791  aus  der  Col- 
leclion  von  Le  Brun  für  1600  Frcs.  (doch  fragt  es  sich,  ob  auch 
das  ächte  Original)  oder  64  Lvrs.  verkauft.  1797  ging  es  aus 
dem  Cabinet  des  Chevalier  Lambert  für  4501  Frcs.  oder  180  Lvrs. 
fort,  und  war  dann  sowohl  1818,  als  auch  182S  in  der  Brill. 
Gallerie  ausgestellt.  —  Jetzt  war  es  im  Besitz  von  Sir  Abraham 
Hume,  Baronet.  —  Von  einer  Vervielfältigung  dieses  Bildes  durch 
Kupferdruck  ist  aber  bis  jetzt  noch  nichts  bekannt.  —  Die  Ra- 
dirung zeigt  eine  ganz  andere  Auffassung,  wie  solche  von  P.  de 
Jode  für  die  Sonographie  zu  Ende  gefUhrL  wurde. 

Gürtelbild  in  '/«-Wendung  nach  rechts,  dem  Anscheine  nach 
sitzend,  in  einen  weilen,  grossfalligen  Mantelaberwurf  gehüllt,  so 
dass  nur  die  rechte  Hand  mit  einem  Juwel  am  Ringtinger  zum 
Vorschein  kommt  und  den  üeberwurf  in  der  Höhe  des  Gürtels 
etwas  hebt.  —  Am  Halse  fällt  ein  einfacher,  ziemlich  breiter  Um- 
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schlagekragen  von  glattem  Zeuge  herab.  Der  ovale  Kopf  mit  aus- 
drucksvollen Zügen,  einer  schön  geformten  Nase,  grossen  spre- 
chenden Augen,  die  dem  Beschauer  gleichsam  stechend  entgegen- 
brennen, hat  über  der  hochgewttlbten  Stirne  nur  wenig  dünnes, 
glatt  anliegendes  Kopfhaar,  und  um  den  Mund  einen  massigen 
Lippen-  und  am  Kinn  einen  kurzen,  ungeregelten  Bart.  —  Den 
Hintergrund  links  nimmt  ein  gemusterter  Vorhang,  rechts  mehrere 
Säulen  ein.    Im  Stich  hoch,  6V  breit. 

Vor  der  Schrift.  Carpcnler  p.  113.  N.  18:  Nur  der  Kopf  und  die  Hand 
sind  beinahe  vollendet.  Die  Draperien  aber  nicht  weil  geführt,  doch  im  Hinter- 
gründe die  Damaslgnrdine  und  dir  Säulen  schon  angedeutet.  Die  Platte  ist  weil 
grösser,  als  sonst,  nämlich  nach  englischem  Maa*se  10  inc.  2  eig.  hoch,  6  ioc. 
6  eig.  breit,  nach  französischem  9  pouces  T'/s  l.ig.  Höhe  hei  6  pouce3  4  l.ig. 
Breite  (jetzige  Bezeichnung  268  niillim.  hoch,  17t>  millim.  breitl.  —  Das  Blatt 
wffd  bei  Uarpentcr  zum  crstenmale  angeführt,  doch  kannte  derselbe  nur  ein 
Conlrc-epreuve,  und  zwar  wohl  das  einzige  seiner  Art,  in  der  Sammlung  des  Her- 
zogs von  Devonshirc,  mit  Farben  geböhet,  verniuthlich  vom  Stecher  selbst,  um 
mehr  Effect  hervorzubringen.    Es  hat  die  Bezeichnung  von  Lanckrinck. 

Desbois  N.  2S7.  p.  72  meint:  on  oe  connoil  pas  des  epreuves  avant  la 
lettre. 

1.  Abdruck  der  durch  P.  Jode  beendigten,  in  der  Höhe  redneirten  Platte, 
die  jetzt  nur  245  Millim.  Höhe  bei  176  Millim.  Breite  und  folgende  dreizeilige 
Unterschrift  erhallen  hat: 

FEBILLVS  ET  HE^'S.  n.NVS.  D.  ANTO.NIVS  TBIEST  EPISCOPVS  .  GANDAVEN- 
SIS  TOPAIBHA  DOMINE  S Jl  BAVü.NIS  COMES  EVEHGHEMIENSIS  ET  BEGlAE 

MA.TI  a  CONSILIO  STATYS  ETC. 
Weiter  unten  links:  Ant.  van  Dyck  pinxil,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  ex- 
cudit ;  cum  priuilegio. 

2.  Abdruck.  Das  Wort  Topairha  zu  Anfang  der  zweiten  Zeile  corngirt  in 
TOPARCIIA,  und  demnächst  unter  dem  Namen  vau  Djck's  in  sehr  kleinen  Buch- 
slaben eingestochen:  „Pet.  de  Jode  sculp." 

Ali  her  t  p.  115:  Beiderlei  Abdrücke.  -  Del  Marmol  N.  1553:  Gleich- 
falls beide.  —  van  Hulihem  N.  1841:  mit  „M.  v.  d.  End." 

Acker  in.  II.  N.  568:  Vortrefflicher  2.  Abdruck  mit  Toparcha  und  dem  Na- 
men des  Stechers.    6  Thlr. 

Weber  N.  44 :  Vollkommen  schön  erhaltener  Abdruck  der  1.  Sorte  vor  dem 
Namen  des  Stechers  und  mit  dem  Fehler  Topairha  in  der  Unterschrift.  16  Thlr. 
Erschien  nicht  weiter  in  der  Nachlassauction. 

74  (74).  Till. DEN,  DIODOB  van  (DIODORUS  TULDENUS 
—  THEODOR  vais  TULDEN).  Von  niederländischem  Adel,  gebürüg 
aus  Herzogenbusch;  ein  zu  seiner  Zeit  berühmter  Jurist  (nicht 
mit  dem  Vater  Nicolaus  Tulden,  gleichfalls  einem  Rechtsgolehrten 
und  Rathsherren  jener  Sladt,  zu  verwechseln),  erwarb  früh  die 
Doctorwürde,  wurde  dann  Advocat  und  auch  Rathsherr  in  seinem 
Gehurtsorte,  darauf  Professor  juris  primarius  zu  Löwen,  florirte 
1630  und  schrieb  zu  jener  Zeit  mehrere  Werke  seines  Faches. 
Endlich  aber  erhielt  Diodor  Tulden  eine  Anstellung  als  Assessor 
des  KOnigl.  Raths  zu  Mecheln,  und  starb  1645. 

J.  Smith.  P.  III.  p.  207.  N.  729  giebt  kein  Original  an,  nach 
welchem  P.  de  Jode  der  Jüngere  das  Portrait  zur  leonographie 
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stach.  Die  Original-Vorzeichnung  in  schwarzer  Kreide,  mit 
Bister  verwaschen,  war  jedoch  im  Ca  tat.  de  Marie  tte  N.  903, 
und  wurde  hei  der  Nachlassauclion  für  445  Frcs.  verkauft. 

Schon  in  „Nolice  des  dessins  originaux  elc.  expos£s  au  Mu- 
s6e  Napoleon.  Paris.  An.  XII.  de  la  Repnblique,  p.  81"  wird 
unter  den  hewahrten  Handzeichnungen  van  Dyck's  sub  N.  328 
angezeigt : 

„Le  Portrait  de  Diodore  Thulden,  jurisconsulte  et  professeur  ä 

l'universite1  de  Louvain44, 
also  ganz  der  rechte  Mann. 

Jetzt  ist  das  Blatt  im  Louvre  (vidi  Chalcographie  N.  4136). 
Nach  dem  Abecedaire  von  Mariette  ist  diese  Zeichnung  „gravt*  de 
nouveau  en  faesimile  par  Adolphe  Masson."    Weigel  N.  18314. 

Mehr  denn  Gttrtelbild.  Der  obere  Theil  einer  lang  gedehn- 
ten Figur,  stehend  hinter  einem  Tische  oder  einer  Brüstung  ganz 
en  Face  in  Sicht.  Vor  ihm  liegt  ein  offenes  Querquarlobuch,  desj 
sen  eine  Seite  von  der  linken  Hand  gehoben  wird,  indess  die 
rechte  mit  den  Vorderfingern  auf  eine  Stelle  deutet.  Der  Anzug 
gleicht  einer  Amtslracht.  Ueher  dem  glatt  anliegenden  YYammse 
mit  einer  Reihe  Knüpfe  ein  Mantelkleid  mit  Kragen,  Aufschlägen 
und  kurzen  Schulterstocken,  bei  gespaltenen  Aermeln,  aus  denen 
die  Arme  vorkommen.  Um  den  Hals  ein  herabfallender  Kragen 
mit  Spitzenbesatz.  Auf  der  Brust  hängen  drei  Reihen  einer  Gold- 
kelte  herab.  An  den  Handgelenken  glatte,  fast  bis  zum  Ellenbo- 
gen hoch  aufgestülpte  Manschetten,  lieber  dem  unverdeckt  geblie- 
benen Halse  erhebt  sich  der  Kopf  mit  breitem,  wenig  abgerunde- 
ten Kinn,  starken  Backenknochen,  fast  in  viereckigter  Form,  doch 
voll  Ausdruck  und  Kraft,  die  grossen  klugen  Augen  sind  ernst  auf 
den  Beschauer  gerichtet;  unter  der  breiten  Nase  ein  kräftiger  Lip- 
penbart mit  langen  Enden.  Das  Kinn  dagegen  nur  wenig  behaart. 
Ueber  der  unverhaltnissmässig  hoch  aufsteigenden  Stirne  nur  kur- 
zes, ungekünstelt  anliegendes  Kopfhaar.  —  Ein  gehobener  Vor- 
hang nimmt  mehr  denn  die  Hälfte  des  Hintergrundes  ein;  nur 
rechts  gewahrt  man  den  Fuss  und  Schaft  einer  viereckigten  Säule. 
Im  Stich  9'/«"  hoch,  61/«"  breit. 

Vor  der  Schrift  kein  Exemplar  bekannt. 

1.  Abdr.  mit  zweizeiliger  Unlerscbrift : 

CLAKISSIMVS  DIODORVS  TYLDENYS.  I .  C.  —  ET  PROFESSOR  .  REGIVS  IN 

ACADEMIA  LOYANIENSI. 
Darunter  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl.  v.  d.  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Bekam  nur  den  Zusatz:  „Pet.  de  Jode  sculp."  unter  den 
Namen  des  Malers. 

Alibert  p.  116:  Exemplar  vor  dem  Namen  des  Stechers.  —  Silvestre 
p.  252 :  Ebenso. 

Weber  N.  126:  Erster  Abdruck,  gut  erhalten,  doch  wenig  Rand,  5  Tblr. ; 
fehlte  schon  in  der  Nachlassauclion. 

Es  scheint,  dass  dies  Blatt,  sei  es  nun  im  ersten  oder  zweiten  Abdrucke, 


Digitized  by  Google 


220 


niil  tler  Adresse  „M.  v.  d.  End."  zu  den  sellenern  gehurt,  da  sich  nur  so  we- 
nige Nachrichten  üher  vorgrkuunuenc  Exemplare  im  Kunslverkehr  haben  ermil- 


( Lasalle)  p.  103.  N.  575:  Sup.  epreuve  du  premier  etat.  Extremeinent 

rure. 


zu  Antwerpen  am  18.  Oclbr.  1595.  Sein  Vater  war  auch  sein 
Lehrer i  den  er  bald  Übertraf,  indem  er  nach  der  Natur  ilüdicte, 
und  Tage  lang  die  Gegend  mit  der  Reisfeder  in  der  Hand  durch- 
wandere, um  die  Landschaft  bei  den  verschiedenen  Wirkungen 
tler  Sonne  und  der  wechselnden  Beleuchtung  zu  studiren.  Er 
wird  immer  zu  den  grössten  Landschaftsmalern  zu  zählen  sein. 
Ruhens  schätzte  seine  Arbeilen  sehr  hoch,  und  unterstützte  ihn 
mit  seinem  Itathc,  verzierte  auch  einige  seiner  Gemälde  mit  zier- 
lichen Figuren  und  liess  dagegen  von  ihm  die  Landschaft  in  vie- 
len seiner  historischen  Stücke  malen.  —  L'den  hat  auch  viele 
kleinere  Landschaften  radirt,  und  Kenner  behaupten,  mau  kenne 
nichts  geistreicheres  und  reizenderes,  als  seine  Behandlung  der 
Bäume  und  seiner  Fernen.  Er  starb  in  der  Vaterstadt  im  Jahre 
1662;  nach  Anderen  schon  1660,  ungefähr  65  Jahre  alt. 

Es  sind  mehrere  Original-Vorzeichnungen  angegeben,  nach 
welchen  L.  Vorsterman  das  Portrait  zur  Iconographie  gestochen 
haben  soll. 

a)  Oelbild  auf  Holz,  braun  mit  weiss  gehöhet,  9"  hoch, 
T1/*"  breit,  in  der  Pinakothek  zu  München.  (Vera.  S.  242.  N.  344.) 

b)  Eine  bewundernswürdig  gelungene  Studie  des  Bild- 
nisses war  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Sir  Timm.  Law- 
rence P.  R.  \. 

c)  Kreidezeichnung  im  Catalog  Nie.  van  Bremen  1766. 
N.  208,  nur  2  F.  11  Stüver. 

d)  Künste  atalog  von  R.  W  ei  gel  N.  3036:  Kreideentwurl 
zu  der  berühmten  Sammlung  von  Malcr-Portraits.  1 1  '/a  Thlr.  — 
(Möglicherweise  die  nämliche,  schon  ad  c.  angeführte  Origiual- 
Zeichnung.) 

Stehende  Figur,  bis  auf  die  Hüften  herab  zu  sehen,  der  Kör- 
per in  3/4-Wendung,  der  Kopf  im  Profil  nach  rechts.  Ein  inter- 
essantes Gesicht,  mit  sehnsüchtig  schmachtendem  Auge  in  die 
Ferne  blickend.  Der  Kopf  mit  ungekünsteltem  Lockenhaar  gut 
bewachsen,  was  die  Stirne  zum  Theil  bedeckt,  hinten  aber  nur 
bis  au  den  Hals  herabreicht.  Lippen-  und  Kncbelbart  mir  unbe- 
deutend. Der  Hals  tritt  frei  aus  einem  auf  die  Schultern  herab- 
fallenden Spitzenkragen  hervor.  Das  Kleid,  am  Leibe  glatt  anlie- 
gend, mit  einer  Reihe  Knöpfe  dicht  geschlossen,  hat  sehr  weite 
Aermcl,  die  an  den  Handgelenken  mit  einer  spilzenbesetzten  auf- 
gestülpten Mauschelte  geziert  sind.    Der  linke  Arm,  nach  dem 
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Leihe  zu  gebogen,  hall  mit  der  Hand,  von  welcher  nur  Dallen  und 
Daumen  zu  sehen  sind,  in  der  Höhe  des  (»ürlels  nach  der  rech- 
ten Hulit'  zu  ein  grosses  Blatt  mit  der  Zeichnung  einer  Land- 
schaft, in  deren  Vordergrunde  sich  ein  Baum  prüseniirt.  —  Der 
rechte  Arm  dagegen  fallt  an  der  Seite  nur  wenig  gekrümmt  so 
herab,  dass  die  Hand,  von  welcher  fast  gar  nichts  zu  erkennen 
ist,  nach  hintenzu  mit  seinem  Oberlheile  die  Hüfte  berührt  und 
von  einem  mantelähnlichen  Ueberwurfe,  der  von  der  Schuller  her- 
abfällt, gedeckt  wird.  —  Der  Hintergrund  ist  ganz  einfach  mit 
Horizontal-  und  IVrpendikularlinien  dunkel  ausgefüllt.  Im  Stieb 
8"  hoch,  6"  breit. 

Vor  der  Schrift  kein  Exemplar  bekannt, 
t.  Abdruck  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

LVCAS  VAN  VDEN. 

Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Erhielt  den  Zusatz  ^^orsterman  sculp.  unter  dem  Namen 
des  Malers. 

Alibert  Coltect.  p.  140:  Beiderlei  Abdrücke.  —  Paign.  Dijonvul 
N.  3603:  Mit  „M.  t.  d.  End."  —  Silvestre  p.  267  :  Vor  dem  Namen  des  Ste- 
chers. —  Kranck  N.  415S:  Mit  einer  Zeile  Unterschrift.  4  fl.  6  kr. 

Wiirlemberg  N.  2743:  Mit  M.  v.  d.  End.  1  Thtr.  —  De  La  Motte 
Fouquet  N.  297:  „M.  v.  d  End." 

Weber  N.  303:  Vortrefflicher  erster  Abdruck  ohne  Namen  des  Stethers, 
vollkommen  gut  erhalten.  6  Tblr.  Dasselbe  Rlatt  in  der  Nach  las  sauclion 
N.  633  brachte  5  Tlilr. 

(Lasalle)  p.  109.  N.  625:  Süperbe  epreuve  du  premicr  etat,  d'unc  con- 
servalion  parlaile  avec  une  jolie  marge. 

VAN  DYCK  vidi  Dyck  N.  19. 
VANLOONIUS  vidi  Loon  N.  41. 

76  (76).  VOERST,  ROBERT  van,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher, geboren  zu  Arnheim  um  1596.  Ein  glücklicher  Nachahmer 
von  Aeg.  Sadeler,  welches  er  durch  eine  grosse  Menge  Portrai ts 
von  verstandiger  Bearbeitung  bewiesen  hat.  Er  ging  jung  nach 
England  und  arbeitete  mehrere  Jahre  (um  162S)  in  London.  Das 
letzte  Stück,  was  er  dort  herausgab,  ist  mit  der  Jahreszahl  1635 
bezeichnet.  König  Carl  1.  beehrte  ihn  mit  mehreren  Aullragen,  und 
namentlich  sollte  ein  Bild  der  Königin  von  Böhmen,  der  Schwe- 
ster des  Monarchen,  nach  Gerh.  ä  Honthorst  ausnehmend  gelun- 
gen, 1631  gestochen,  für  sein  bestes  Werk  gehalten  werden.  — 
Er  starb  etwa  1666,  wahrscheinlich  in  London.  —  Nach  der 
Iconographifl  par  Mr.  V.  Amsterd.  1759.  wurde  Robert  van  Voerst 
zu  Malines  (Mecheln)  1598  geboren,  und  starb  zu  London  1654 
in  wohlhabender  Laye,  und  ebenso  als  Mensch  und  Künstler  all- 
gemein geehrt. 
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Von  der  Original-Vorzeichnung,  nach  welcher  R.  van 
Voerst  sein  eigenes  Portrait  stach,  finden  sich  folgende  Nachrichten. 

a)  Cabinet  Crozat.  Par.  174h  N.  850. 

b)  Van  Dyck's  Handzeichnung  in  Kreide,  mit  Bister  verwa- 
schen, wurde  in  der  Auction  von  Mr.  Julienne.  Par.  1756.  mit 
einer  andern  Handzeichnung  mit  103  Frcs.  oder  4  Lvrs.  bezahlt. 
—  Andere  Zahlen  giebt  hier  Le  Bianc  Tregor  de  Curiosites  1. 
p.  142  ou  Calal.  Julienne  1767.  —  R.  v.  Voerst  dessine  au  crayon 
et  Iav6e  au  bistre.   8  pouc.  sur  6  environ.   103  Lvrs.  4  S.  Basan. 

c)  Catal.  Marie tte.  Par.  1775.  N.  907:  „Van  Voerst,  tenant 
im  roleau  de  papier,  fait  au  bistre4',  176  Frs.;  mit  dem  Vermerk : 
Le  dcssin  et  un  merveille  d'art. 

d)  Im  Musee  Napoleon,  Nolices  des  dessins  originaux. 
Exposes  dans  la  Galerie  d'Apollon.  Seconde  Partie.  A.  Paris. 
An.  XII.  de  la  Rcpublique  p.  81.  N.  329  wird  unter  den  Hand- 
zeichnungen van  Dycks  angefahrt:  „Portrait  au  crayon  noir,  et 
au  bistre,  de  Robert  van  der  Voerst,  graveur  hollandais. 

Wahrscheinlich  ist  dieses  immer  ein  und  dasselbe  Blatt,  was, 
aus  einer  Hand  in  die  andere  übergehend,  jetzt  nach  dem  Abece- 
daire  de  Marietie: 

e)  im  Louvre  (Calcographie  N.  372)  bewahrt  wird,  wobei  die 
Anmerkung:  Le  dessin  grav6  en  facsimiie  par  Alphonse  Leroy. 

Nach  H.  Weigel  K  uns  t  catal.  N.  18314  galt  das  ß'latt, 
gleich  den  anderer  Facsimiles  von  Originalzeichnungen  berühmter 
Meister,  in  dem  Nationalmuseum  des  Louvre  zu  Paris  1848,  50. 
gr.  fol.  */i  Thlr. 

Mehr  denn  Halhfigur,  beinahe  Kniestück,  aufrecht  stehend, 
und  den  linken  Ellenbogen  auf  den  Absatz  einer  vorspringenden 
Mauerecke  gestützt,  hat  das  Gesicht  in  3  4-Face  nach  liuks  ge- 
wandt und  schaut  mit  ernster  Miene  dort  hinaus  in  die  Ferne. 
Dem  Anscheine  nach  ein  Mann  von  40  Jahren  mit  hoher  Slirne, 
kurzer  Stutznase,  wenigem  Lippen-  und  ganz  kurzem  Kinnbärt- 
chen,  doch  breiten  vollen  Gesichts  mit  Doppelkinn.    Das  starke 
Haar  fallt  zu  beiden  Seiten  in  breiten  Wellen  ungekünstelt  auf 
Schultern  und  Nacken  herab.   Um  den  Hals  ein  sehr  breiter,  vier- 
eckigter  glatter  Ueberfallkragen  von  weissen  Linnen,  der  beide 
Schultern  deckt    Von  dem  Kleide  sind  oben  nur  sechs  erhabene 
Knüpfe  auf  Bortenbesatz  und  gleichartige  Garnirung  am  rechten 
Schullergelenk  zu  sehen,  alles  Uebrige  umhüllt  ein  breiter  falten- 
reicher Mantel,  der  nur  noch  den  linken  Unterarm  mit  glatter, 
hoch  aufgestülpter  Manschette  vorkommen  lasst,  dessen  Hand  eine 
Papierrolle  mit  voller  Faust  umfasst,  nach  dem  rechten  Oberarme 
zu  gerichtet,  ungezwungen  vor  der  Brust  halt.  —  Den  Hintergrund 
füllt  Luftperspective  aus;  nur  zur  Rechten  gewahrt  man  den  schon 
erwähnten  saulenartigen  Vorsprung.  —  Im  Stich  8"  hoch,  6" 
breit. 
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Vorder  Schrift:  Colleclion  Sil?estre  p.  265. 

1.  Abdr.    Line  Zeile  Ijnlersrhrift : 

KUIttRTVS  VAN  VOERST. 
Darunter  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  .Morl,  ran  den  Fnden  excudit. 

Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.    Zusatz:  R.  V.  Vorst  sculp.  unter  Jen  Namen  des  Malers. 
Alihert  p.  137:  beiderlei  Abdrucke,  —  Silveslre  p.  265:  Vor  dem  Na- 
men des  Stechers.  —  Franck  N.  4104a:  Ebenso.    1  6.  59  kr. 

Weber  entbehrte  bei  Anfertigung  seines  Calnloges  eines  Fxemplars  aus  dem 
Verlage  von#,,Mart.  v.  d.  End.*'  Auch  seine  Naehlassauction  bot  kein  solches 
dar.  —  t  Lasalle)  p.  107.  N.  606:  Second  etat. 

77  (77).  VOS,  CQitfiEL.  De,  Historienmaler  von  Hülst,  lel.te 
in  den  Jahren  von  1629  bis  1045  zu  Antwerpen.  i\ach  Houbraken 
soll  er  ein  Schüler  und  Nachahmer  van  Dyck's  gewesen  sein, 
jedoch  wird  er  hei  J.  Smith  an  jener  Stelle  nicht  genannt.  Von 
seinen  wohl  gezeichneten  und  zierlich  gemalten  Bildern  sind  nur 

wenige  nach  Deutschland  gekommen.  Bim  toll  m  d«-r  Dn-sdem-r 
C.allerie  bewahrt  werden,  ein  anderes  ist  im  Berliner  Museum, 
und  zwar  die  Bildnisse  von  Mann  und  Krau,  welche  auf*  einer 
Terasse  Hand  in  Hand  atifeiner  Bank  sitzen  (neue  Nummer,  t.  Ab- 
iheil. N.  2G4.) 

Eine  Original-Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  L  Vor- 
sterman  ist  nicht  bekannt. 

Kuiesttlck  einer  langen  stehenden  Figur  mit  nur  weniger  Wen- 
dung nach  rechts.  Das  geistreiche  Auge  ist  auf  den  Beschauer 
gerichtet.  Die  Formen  des  markigen  Gesichts  eines  kräftigen  Man- 
nes sind  in  vollem  Ebenmaasse.  Die  Stirne  hoch  und  erhaben, 
das  kurze  Kopfhaar  reicht  nur  bis  gegen  das  Ohr,  dagegen  ist 
der  Lippen-  und  Zwickelbart  recht  stark,  so  dass  der  Einschnitt 
des  Mundes  ganz  bedeckt  wird.  Den  freien  Hals  umsieht  nur  der 
abgeklappte  Hemdenkragen  mit  geradem  Bande.  Das  glatt  anlie- 
gende Kleid  hat  nur  eine  Heihe  Knopfe.  Der  Mantel  mit  breitem 
Umschlage  ruht  auf  dem  Bücken  und  verdeckt,  senkrecht  herab- 
fallend, den  rechten  Arm,  von  dem  nur  die  Hand  vorkommt,  welche 
das  entgeirentresetzle  Ende  des  Ueberwurfs,  der  unter  dem  linken 
Arme  quer  über  den  Leib  genommen  ist,  erfasst  hat.  Die  linke 
Hand  in  der  Höhe  des  Gürtels  gestikulirt  nach  vorne  zu. 

Der  Hintergrund  nur  Horizontalstriche.  Im  Stich  8  V  hoch, 
6"  breit. 

Vor  der  Schrift  gebricht  Nachricht.  *™? 

|,  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

CORNELIVS  DE  VOS. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Marl,  tan  den  Enden  excudil. 
Cum  priuilegio. 

2.  Abdruck.  Unter  dem  Namen  des  Malers  zugesetzt  „\£"ursterman 
sculp. " 

Alibert  p.  140:  Beide  Ahdrucksarten.  —  Silteilre  p.  167:  2.  Abdr. 
e.ne  Be.he  Unterschrift.    Adresse  Marl.  t.  d.  Enden.  —  Stern b.  Mandr.  IV. 
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Y  4719:  1.  Sorte  ?or  dem  Namen  des  Stechers.  ls/s  Thlr.  —  Seidel.  Leipz., 
Septbr.  1854.  N.  201:  Ebenso.  IV*  Thlr. 

Weber  N.  307:  Bewundernswert  schöner  Abdruck  vor  dem  Namen  des 
Stechers  mit  einein  fast  zwei  Zoll  breiten  Rande,  vollkommen  gut  erhalten.  OVaTblr. 
Fehlte  schon  in  der  Nachlassauclion. 


78  (78).  VOS,  SIMON  de,  Geschichtsmaler  in  grossen  und 
kleinen  Dimensionen,  der  auch  Jagdscenen  mit  glücklichem  Er- 
folge schuf,  war  1603  zu  Antwerpen  geboren.  Ueber  sein  Lehen 
ist  fast  gar  nichts  bekannt.  Weyerman  und  Descatnps  erwähnen 
seiner  nur  beiläufig,  obgleich  viele  seiner  Arbeiten  in  den  Nie- 
derlanden, namentlich  zu  Antwerpen,  Brüssel,  Mecheln,  Lier, 
Löwen  und  anderen  Städten  in  Brabant  und  Flandern  in  Ehren 
gehalten  werden.  Unermüdet  mit  dem  Studium  seiner  Kunst  be- 
schäftigt, war  er  tief  in  die  Regeln  derselben  eingedrungen.  — 
Immerzeel  bestätigt  das  Geburtsjahr,  nennt  Ruhens  als  seinen  Leh- 
rer, weiss  aber  auch  weder  das  Todesjahr,  noch  den  Ort  des 
Absterhens  anzugeben. 

Die  Originalzeichnung,  nach  welcher  Pontius  das  schöne 
Portrait  gestochen,  ist  gleich  den  anderen,  zu  diesem  Zwecke  ge- 
fertigten Skizzen,  en  grisaille  auf  Papier  gemalt,  91/«"  hoch, 
71/*"  breit,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buccleuch. 

Mehr  denn  Halbfigur,  bis  unter  die  Hüften  im  Bilde.  Der 
Körper  stark  nach  links  gewendet,  ist  dagegen  der  Kopf  ganz  en 
Face,  nach  der  linken  Schulter  zu  gekehrt,  und  die  schönen 
grossen  Augen  schweifen  mit  aufmerksamem  Blick  in  dieser  Rich- 
tung nach  einem  fernen  Gegenstande,  dem  die  Stellung  des  lin- 
ken Armes,  die  Hand  in  die  Hülle  gestützt,  vollkommen  entspricht. 
Ein  schöner  junger  Mann  vollen  runden  Angesichts,  blühenden 
Aussehens,  der  Kopf  mit  üppigem  Lockenhaar  umflattert,  was  bis 
zum  Genick  herabreicht,  der  Lippenhart  ziemlich  lang  mit  abste- 
henden Schmetterli ngsflügeln ,  an  der  Unterlippe  eine  kaum  zu 
bemerkende  Haarflocke,  das  breite  Kinn  noch  ganz  kahl,  deuten 
auf  einen  Mann  von  vornehmem  Aeusseren,  der  die  dreissiger 
Jahre  noch  nicht  erreicht  haben  kann.  J.  Smith  taxirt  den  juu- 
gen  Maler  auf  35  Jahre;  jedenfalls  zu  hoch.  Van  Dyck  kann  ihn 
doch  nur  zwischen  1626  und  1631  portraitirt  haben,  und  da  war 
Simon  de  Vos  erst  23 — 28  Jahre  alt  —  Ein  glatter  faltenreicher 
Kragen  mit  kleinen  Zacken  fällt  rund  um  den  Hals  auf  Nacken, 
Schultern  und  Brust  herab.  —  Ein  weiter  Manlelüberwurf,  auf 
der  rechten  Schulter  gelegen,  deckt  den  Arm  ganz  und  gar  und 
geht  über  Brust  und  Leib  nach  der  linken  Hüfte  zu,  wo  die  an- 
dere Seite,  über  den  Rücken  kommend,  mit  dieser  zusammen- 
stösst,  und  von  dem  frei  gebliebenen  Anne  mit  voller,  flach  auf- 
liegender Hand  gegen  den  Leib  gedrückt  wird.  —  Der  weite  Aer- 
mel  des  glatt  anliegenden  YVammses  ist  von  einem  mit  Flammen 
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durchwirkten  Zeuge.  —  Der  Hintergrund  einfach  glatt  schraffirt 

Im  Stich  8"  hoch,  5»/«"  breit 

Vor  der  Schrift  fehlt  Nachricht. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

SIMON  DE  VOS. 

Darunter  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Martinus  van  den  Enden  exeo- 
dit    Cum  priuilegio. 

2.  Abdr.  Bekam  erst  den  Namen  des  Stechers:  Paul  du  Pont  sculp. 
unter  den  des  Malers  als  Zusatz. 

Alibert  p.  130:  Beide  Sorten.  —  Del  Marmol  N.  1532:  Die  nämlichen 
Abdrücke.  -  JomesHazardN.  1604:  Vor  dem  Namen  (tes  Stechers,  dann 
auch  Desbois  p.  77.  —  Silvestre  p.  260:  Auch  so.  —  Franck  N.  3207 : 
Mit  M.  v.  End.  3  f).  32  kr. 

Weber.  N.  222.  Vortrefflicher  Abdruck  der  ersten  Gattung,  vollkommen 
erhalten,  mit  mehr  denn  zollbreitem  Bande,  6*/tThlr.;  fehlte  schon  in  derNach- 
lassauction. 

(Lasalle)  p.  106.  N.  601:  Second  ilaU 

!:u  i  !  tl  :lt'it!'j|f   j  • 

79  (79).  VOUET,  SIMON.  Einer  der  berühmtesten  und  her- 
vorragendsten Historien-  und  Hildnissmaler  Frankreichs,  anerkannt 
als  Stifter  der  neueren  Malerschule  dieses  Landes,  als  Lehrer  der 
Kflnsller,  wie  Le  Sueur,  Le  Brun  und  vieler  anderen,  welche  das 
Zeitalter  König  Ludwig  XIV.  verherrlicht  haben.  Geboren  zu 
Paris  am  9.  Januar  1582  (nach  Anderen  1590),  erlernte  er  die 
Anfangsgründe  seiner  Kunst  bei  seinem  wenig  bekannten  Valer 
Lorenz ,  und  zeigte  schon  in  der  frühesten  Jugend  so  viel  Ge- 
schick, dass  er,  kaum  14  Jahre  alt,  von  einem  reichen  Herrn 
nach  England  geschickt  wurde,  um  dort  eine  Dame  zu  portraiti- 
ren.  Der  Auftrag  gelang  ihm  dermaassen,  dass  man  auf  ihn  auf« 
merksam  Wurde.  Im  Jahre  1611  begleitete  er  den  französischen 
Gesandten  nach  Constantinopel  und  malle  dort  nach  blossem  An- 
sehen Sultan  Achmet  I.  mit  überaus  glücklichem  Erfolge. 

1613  kam  Vouet  nach  Rom  und  studirte  hier  nach  Valentin 
und  M.  A.  Caravaggio,  arbeitete  viel  für  die  Cardinäle  und  genoss 
den  wohlwollenden  Schulz  Papst  Urban  VIII. ,  von  dem  er  auch 
1624  die  Stelle  eines  Vorstehers  der  Academie  St.  Lucas  erhielt. 
Um  jene  Zeit  traf  van  Dyck  auch  in  Horn  ein  und  ward  mit  dem 
alteren  Kunstgenosseu  befreundet,  und  malle  oder  zeichnete  ihn 
zum  erstenmalc.  —  Nach  15jährigcin  Aufenthalte  verliess  Vouet 
im  Jahre  1628  die  Siebenhügelstadt,  um  der  Aufforderung  König 
Ludwig  XIII.,  in  seinem  Geburlsorte  sein  Leben  unter  den  glän- 
zendsten Verhältnissen  zu  beschliessen,  die  einem  Künstler  ersten 
Hanges  geboten  werden  konnten,  nachzukommen.  —  Im  Jahre  1640 
führle  das  Schicksal  ihn  mit  dem  Meister  van  Dyck  noch  einmal 
zusammen,  nämlich  als  der  Niederländer  aus  London  nach  Paris 
gekommen  war,  um  die  Galleric  Ltixemhotirg  mit  Gemälden  zu 
zieren,  welche  Aufgabe  er  jedoch  dem  französischen  Künstler  überr 
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lassen  tmisute.    Simon  Vunet  «Ihr*,  50  Jahre  ah,  „ncl.  Einipfn 

schon  1641,  nach  Anderen  ahcr  erst»  1649.  •'■>>< 

Eine  Vorzeichnu  ng  zn  dem  Stiche  von  Pontius  ist  für 
jetzt  noch  nicht  bekannt. 

IIall>li<mr,  im  Profil  nach  links  sitzend ,  dfcn  Kopf  in  */i  zu- 
rückgewandt, die  grossen«  Gcmülh  strahlenden  Augen  auf  deu  Be- 
schauer  gerichtet.  J.  Smith  laxirt  das  Aller  auf  etwa  40  Jahre, 
doch  möchlc  man  ihn  in  dem  vorliegenden  Bilde  für  jünger  hal- 
ten, ohglejch  die  Gesichtszuge  stark  und  ausdrucksvoll  hervortre- 
ten, lieber  der  hohen  Stirn«*  ungeregelt  gelocktes  .Haar,  was  nur 
bis  in  das  Genick  heranreicht,  ein  breiter  Li|»|>en-,  doch  mir  un- 
bedeutender Knebelbart,  der  nicht  Uber  das  Kinn  hinausreicht; 
am  Halse  ein  glatter  weisser  Umschlagekragen.  Den  Oberkörper 
deckt  ein  umfangreicher  Manlelulierwurf,  nur  der  linke  Arm  tritt 
vor,  der  einen  oben  aufgeschlitzten,  am  Handgelenk  mit  drei  Knü- 
pfen geschlossenen  Aermel  hei  glatter  Stülpmanschette  sehen  lüssl. 
Die  Hand  stützt  sich  auf  ein  grosses,  auf  der  nebenstehenden 
Tischplatte  hoch  auf  Kant  gestelltes  Buch,  und  hält  Vor  demsel- 
ben, mit  allen  Fingern  erfasst,  ein  Taschentuch.  Der  Rücken 
des  Buches,  der  iJtnge  nach,  führt  in  zwei  Zeilen  den  Titel: 

TBATTATO  DEIXA  NOBIIJA  DEM/  IMTTVIU. 
Der  Hintergrund  mit  Horizontalstrichen  ausgefüllt.    Im  Blich  7  V* " 
hoch,  6  V«  ''  breit. 

'   ..      i  »    ■  l  a  : 

Vor  der  Schrift  für  jelzt  noch  kein  Exemplar  bekannt. 

1.  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift  in  breiten  Lettern,  welche  mehr  denn 
6  M   nn.  hoch  sind.  -  ' 

SIMON  VOVET. 

Tiefer  zur  Linken:  R.  V.  Var$t,  in  der  Mille:  Ant.  van  Dyck  pinxil,  und  rechts: 
Marl,  van  den  Enden  eicudlt.  Cum  priuilegio.  —  Es  giebl  keine  Abdrücke 
vor  dem  Namen  des  Stechers. 

2.  Abdr.  Alle  Worte  unverändert,  'nur  dass  die  R n  ch  * t  ah  e n  im  Namen 
des  AbgebUdelen  kleiner  ab  die  vorigen,  nur  b  Millim.  Hübe  kutan. 

,  ,A;Uhert  >  |3?  führt  ein  Exemplar  mit  M.  v.  d.  Enden,  avec  le  hi»i  Vuvet 
seul,  und  ein  anderes:  avec  uue  deusjeme  ligne  de  titre. 

Von  dieser  zweiten  oder  vielmehr  drillen  Abdrncksgatlung  mit' zweizeiliger 
Unterschrift  ha!  sich  anderswo  noch  keine  weiter  bestätigende  Auskunft- ermitteln 
lassen.  >  I 

Silveslrc  p.  265:  „M.  v.  d.  End.44  avec  le  nora  de  Voutl  aeuleuient.  -f 
Franek  N,  4101g:  mit  tiner  Zeile  Unterschrift.    1  fl.  59  kr.. 

Einsiedel  1.  N.  I0T9  zeigt  ein  Exemplar  also  an:  „Simon  Vouet,  Pictor 
hnmanurum  figurarum  Parr^iis  R.  v.  Voerst  sc.  c.  priv.  —  Premiere  ^preuvi», 
avant  l'adresse  de  van  den  Enden.  .Trcs  rare  est  non  Conane  par  Ilartf rh";  ond 
macht  noch  die  besondere  Reinerkung:  „Celle  decrite  par  Bartsch,  coimoe  la 
premiere,  seroit  dans  cc  cas  la  seronde.4' 

Das  ist  aber  eine  ganz  unrichtige  Annahme,  denn  einmal  giebl'cs  keine  Alp- 
drücke vor  der  Adresse  von  Mart.  v.  d.  Enden,  dann  aber  scheint  das  cu\n 
priuilegio  zu  verrat  hen,  das»  eine  Adresse  vorangegangen  nein  müsse.  —  Das 
hier  angeführte  Exemplar  dürfte  daher  eius  der  frobeabdrücke  genesen  sein, 
welche  Cillis  Ilendricx  nach  !•  ort  Schaffung  der  Adresse  M.  v.  d.  Enden  anferjiren 
liess,  bevor  er  seine  Initialbuchstaben  G.  tl.  auf  der  Platte  anbringen  litss.  — 
Troti  der  weit  ausgeholten  Empfehlung  brachte  das  Blatt  nur  V%  Tldr. 

i.  /  *  ■  :  '   a  'i-lA 
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Weber  N.  241:  forfreffliclier  Abdrueb  der  ersten  Gattung ;  die  Unterschrift 
mil  den  grossen  Letlero  gut  erhallen,  aber  nur  kurz  im  RaDde.  5Vt  Tblr.  — 

Kam  bei  der  Naclilassouclion  nicht  weiter  vor. 

,  Im  Selbst  besitz  ein  Exemplar  mit  einer  Zeile  Unterschrift  und  Adresse 
M.  t.  d.  End.;  guter  Abdruck,  doch  nicht  ganz  rein  erhallen,  knapp  beschnitten, 
nnd  war  auch  einstmals  gefaltet.    Zweite  Sorte  mit  den  sebon  kleinen  Lettern. 
(Lasalle)  p.  107.  N.  607:  Prerilier  etat. 

80  (80).  VBANCX,  SEBASTIAN  (auch  FRANCK  oder  VRANR 
genannt),  Schlachtenmaler  und  Capitain  einer  BOrgercompagnie 
zu  Antwerpen,  wie  ihn  die  linterschrill  des  Portraits  in  späteren 
Abdrucken  beieirhnei,  von  welchem  Verhältniss  zwar  weder  Weyer- 
man,  noch  Descamps  etwas  erwähnen,  indess  Immerzeel  dasselbe 
also  bestätigt: 

In  1612.  was  hij  Deken  van  het  gilde  van  St.  Lucas,  kwar* 
tiermeester  en  Kapitein  der  Burgerwachl  te  Antwerpen. 

Sebastian  wird  für  einen  Sohn  des  allen  Franz  Franck,  und 
mithin  für  den  Bruder  des  jüngeren  Malers  dieses  Namens  gehal- 
ten, doch  fehlt  alle  nähere  Auskunft  Olmr  seine  Familienverhält- 
nisse. Nach  C.  Mander  wäre  Sebastian  etwa  1573  geboren,  ein 
Schuler  des  Adam  van  Oort,  der  sich  besondere  Geschicklichkeit 
in  Darstellung  Von  Pferden,  Schlachlscenen  und  Landschaften  an- 
eignete, und  in  diesem  Genre  ganz  besonderen  Beifall  fand,  wenn- 
gleich er  auch  historische  Stücke  componirte.  Er  starb  zu  Ant- 
werpen im  Jahre  1647,  allwo  er  im  Chor  der  Carmeliterkirche 
neben  seiner  Frau  und  Tochter  beerdigt  ist,  deren  drei  Bildnisse, 
allzumal  von  ihm  selbst  gefertigt,  das  Grabdenkmal  zieren. 

Das  Original,  nach  welchem  S.  a  ßolswert  das  Portrait 
zur  leonographie  stach,  ist  gleich  den  anderen  im  Besitz  des 
Herzogs  von  Buccleuch,  en  grisaille  aur  Papier  gemalt,  9" 
hoch,  6V»"  breit. 

Demnächst  kam  eine  Kreidezeichnung  von  van  Dyck's 
Meisterhand  vor  im  C ata  log  J.  de  Vos,  Amsterd.  1833.  N.  5. 
Galt  335  Ö. 

Mehr  denn  HaVhflgur,  bis  «nie*  die  Hüften  im  Bilde,  stehend, 
den  Körper  in  etwas,  den  Kopf  äber  bis  zum  Profil  nach  links 
gewendet,  wohin  auch  der  stechende  Blick  gerichtet  ist.  Martia- 
lisches Ansehen;  Ober  der  kahlen,  zum  Theil  gerunzelten  Sttrne 
des  ungefähr  50  Jahre  alten  Mannes  nur  wenig  glatt  anliegendes 
Kopfhaar.  Unter  «ler  kurzen  eckigten  Nase  ein  mächtiger  Lippen- 
hart mit  breit  fliegenden  Enden;  an  der  Unterlippe  ein  starker 
Knebelhart,  der  das  Kinn  ganz  bedeckt,  und  auch  noch  etwas 
Ober  dasselbe  herabhängt.  Um  den  Hals  ein  breit  und  faltenreich 
herabfallender  runder  Kragen  glatten  Leinenzetiges.  Der  Waflen- 
rock,  mit  einer  Reihe  Knüpfe  dicht  geschlossen,  hat  weite  Aermel 
mit  breiten  Schulterstflcken.  Der  linke  Arm  hängt  nngezwungeh 
am  Leibe  herab  und  kommt  nur  theilweise,  die  Hand  aber' gar 
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nicht  zur  Sicht  Dagegen  ist  auf  dieser  Seite  der  Griff  des 
Schwertes  mit  grossem  llandkorb,  an  die  Hüfte  gedrückt,  zu  sehen. 
Der  rechte  Arm  wird  jn  der  Ihme  des  Gürtels  quer  «her  den 
Leib  gehalten,  und  die  aus  einer  aufgestülpten  Mauschelte  her- 
vortretende Hand  zei^l  auf  den  Grift"  des  Schwertes,  den  es  mit 
ausgestrecktem  Zeigelinger  am  Korbe  berührt,  gleichsam  •  seine 
militärische  Stellung  andeutend,  her  Hintergrund  als  glatte  Wand 
schraffirt.    Im  Stic«  SV'  hoch,  6"  breit. 

Abdruck  r«r  der  Schrift  im  ltrit(.  Musenhi  angrfiinrl,  vielleicht  das 
nämliche,  jedoch  noch  eherdn*  folgende  Exemplar  aus  der  Culleelion  »on  Alibert 
p.  IUI;  ein  drittes  in  der  Gallerte  des  Erzherzogs  Albrecht  in  Wien. 

1,  Abdr.  mit  einer  Zeile  Unterschrift : 

SEBASTIAN  YS  VKANCX. 
Tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  ninxil ,  und  rechts:  Marl.  Tun  den  Enden  exeudit. 
Cum  priuilegio.   •  '  • "  •    •  ■ 

2.  Abdr.  Erhielt  den  Zusatz:  S.  a  Kols  wert  seujp.  anter  den  Namen 
des  Malers. 

Alibert  p.  101:  Beide  Abdrucksarten.  —  James  itazard  N.  1529: 
„M.  v.  d.  End.*4  —  Silvestre  j».  215:   Vor  dem  Namen  des  Siecbers. 

Franck  N.500:  Premiere  dpreuve.  2  fl.  33  kr.  —  Einsiedel  I.  N.  IOS0: 
t<Mart,  t  d.  End.*'  vor  der  zweiten  Zeile.  '/•  Tblr.  —  Bögebold  III.  X.  348: 
Ebenso.  I1/»  Tblr.  —  Deabois  p.  73:  Vor  dem  Namen  des  Stechers. 

Weber  N.  82:  Bewundernswcrib  schöner  Abdruck  der  ersten  Gattung  vor 
dem  Namen  des  Stechers,  vollkommen  erhalten,  mit  einem  1 '/i  Zoll  breiten 
Rande,  6*/i  Tblr. ;  und  N,  83:  Gleichfalls  von  der  ersten  Sorte,  imht  weniger 
schön,  doch  der  iRand  nur  Va  Zoll  breit,  b1 1  Tblr.  In  Weber' s  Nach- 
lassauclioo  Linien  noch  drei  Exemplare  dieses  Portrait*  vor: 

N.  574:  Magnißker  Abdruck  vor  dem  Namen  des  Stechers  mit  18  Millim. 
Süsseren  Papicrrand  (im  Catal.  N.  82).    5*/s  Thlr. 

N.  575:  Die  nämliche  Galtung.  Die  untere  Ecke  rechts  ausgebessert.  Col- 
lect RoberlrDuiuesnii.  3  Tblr.  i 

N.  57p* :  Zweiter  Abdruck  mit  N.  v.  d.  End.  und  des  Stechers  Namen. 
2  Thlr. 

(La s alle)  p.  102.  N.  503:  Süperbe  epreuve  du  premier  e"tat. 

•     '     •*  .  » 

81  (81)  WALDENSTEIN,  ALBRECHT.  Graf  von.  Herzog 
von  Friedland,  Generalissimus  des  österreichischen  Heeres  im 
30jährigen  Kriege,  hiess  eigentlich  Albrecht  Wenceslaus  Eusebius 
von  WaWstein,  und  war  am  14.  Scptbr.  1583  zu  Prag,  aus  frei- 
herrlichem  Geschlechte,  von  lutherischen  Eltern  geboren.  Nach 
dem  Besuch  der  protestantischen  Schule  zu  Goldberg  in  Schlesien 
kam  er  1594  auf  die  Universität  Altdorf,  trat  dann  als  Page  in 
die  Dienste  des  Markgrafen  Carl  von  Burgau,  der  zu  Inspruck 
residtrle.  Von  hier  aus  begann  er  eine  Reise  durch  Deutschland, 
England,  Frankreich  und  Italien  zum  Studium  des  Heer-  und 
Finanzwesens ,  und  hörte  dann  Collegia  in  der  Mathematik  und 
Politik  auf  der  Universität  zu  Padua,"  vorzüglich  beschäftigte  ihn 
aber  Astrologie.  Darauf  trat  er  zur  katholischen  Religion  über. 
1606  machte  Wallenstein  seinen  ersten  Feldzug  gegen  die  Türken 
in  Ungarn,  und  stieg  dann  von  Stufe  zu  Stufe.    Er  griff  in  dem 
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engen  Zeiträume  von  1625  bis  1634  mächtig  in  4ie  Regehenhei- 
len  der  Zeit  ein,  daher  hat  er  auch  viele  Geschichtsschreiber  ge- 
funden, und  es  möchte  wohl  kein  biographisches  Lexicon  den 
IVamon  des  Herzogs 'entbehren.  Er  starb  zu  Eger  in  Böhmen  am 
25.  Febr.  1634,  von  dem  Irlämier  Devemux  mit  der  Hellebarde 
auf  höhere  Veranlassung  erstorben,  weil  man  den  last  allmächtigen 
Feldherrn  hochverratherischer  Absichten  wegen  im  Verdacht  hatte. 
Sichere  Beweise  für  seine  Schuld  oder  Unschuld  sind  nicht  vor- 
banden. —  Gewiss  aber  war  er  einer  der  ausgezeichnetsten  Män- 
ner seiner  Zeit,  der  mit  grosser  Geistes-  und  Willenskraft  alles 
vor  sich  niederwarf.  Schon  sein  Aeusscres  (wie  es  Zeitgenossen 
schildern)  wirkte  Furcht  und  Gehorsam.  Sein  langes  starres  Ge- 
sicht ohne  Spuren  von  Freude,  Liebe  und  Wohlbehagen,  von  grel- 
len schneidenden  Linien  durchkreuz!,  seine  launenhaft  zusammen- 
gesetzte Kleidung  bei  grossem,  starkem  Kürperbau,  das  geheimniss- 
volle Schweigen  und  die  dumpfe  Oede,  die  über  sein  ganzes 
Wesen  verbreitet  war,  die  kleinen  schwarzen  glühenden,  immer 
beweglichen  Augen  mit  einem  Feuer,  das  nicht  Alle  erlragen  konn- 
ten, die  Wildheit  seiner  Mienen,  die  finstere  Verschlossenheit  in 
sich  selbst,  die  starre  Külte  seiner  Natur,  machte  auf  die  rohen 
Gemüther  einen  wundervoll  magischen  Eindruck. 

Die  Möglichkeit  oder  auch  nur  Wahrscheinlichkeit  des  Zusam- 
mentreffens vom  Meister  van  Dyck  mit  dem  Herzog  milSS  sehr  in 
Zweifel  gezogen  werden;  mehr  ist  anzunehmen,  dass  das  unserem 
Künstler  zugeschriebene  Bild  des  Friedlanders  nur  eine  auf  De- 
slcllung  nach  einem  anderen  Originale  gefertigte,  von  dem  Geiste 
desselben  belebte  Copie  ist. 

Diese  Vor  Zeichnung  zu  dem  Stiche  von  P.  de  Jode  dem 
Jüngeren  ist  auf  Holz,  braun  mit  weiss  gehohet,  9"  hoch,  lxlt" 
breit,  in  der  Gallerie  zu  München.  (Verz.  der  Pinakothek  S.  242. 
IN.  348:  HalbQgur.  Farbe  in  Farbe.) 

Gürtelbild  in  3  «-Wendung  nach  links,  steife  Haltung,  die  durch 
den  schweren  Harnisch,  der  den  Oberkörper  und  die  Arme  bedeckt, 
noch  mehr  erhöhet  wird.  Langes  ovales,  faltenreiches  Gesicht 
mit  auffallend  hofier  und  Breiter  Slirne.  Das  kurze,  aber  volle 
Kopfhaar,  nach  obenzu  und  hinter  die  Ohren  gekämmt,  zeigt  vorne 
eine  Schnibbe,  wodurch  mit  den  hohen  ausgebogenen  Slirnwin- 
keln  ein  herzförmiger  Ausschnitt  charakteristisch  gebildet  wird. 
Die  kleinen  stechenden  Augen  sind  dem  Beschauer  fragend  ent- 
gegengenchlet.  Unter  der  breiten  Nase  der  massige  Lippenbart 
mit  aufgedrehten  Spitzen,  und  am  Kinn  ein  kurzer,  ziemlic  h  brei- 
ter Zwickelbart.  Am  Halse  kommt  ein  breiter  Kragen  weissen 
Linm  nzeuges  hervor,  der  in  geradliniger  Form,  ohne  irgend  einen 
Besatz,  einfach  bis  auf  die  halbe  Schulter  herabfällt.  Den  Leib 
umgürtet  eine  breite  Feldbinde.  Der  rechte  Arm,  nach  obenzu 
scharf  gekiümmt,  hüll  mit  blanker  Faust  den  mächtigen  Commaudo- 
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stab,  welcher  unten  die  Schärpe  berührt  und  oben  weit  über  die 
rechte  Schulter  hinausragt.  Der  linke  Arm,  nachlässig  gebogen, 
legt  die  gleichfalls  unbewaffnete  Hand  auf  den  unteren  Rand  des 
Bildes,  den  Zeigefinger  ausgestreckt,  die  anderen  angedrückt.  — 
Am  Ellenbogen  ist  der  Griff  des  Schwertee  sichtbar. 

Hintergrund  —  rauhe  Felsenwand  —  Uber  derselben  Luft- 
perspective.  —  Im  Stich  8"  hoch,  6*/i"  breit. 

Vor  der  Schrift  noch  kein  Abdruck  bekannt. 

Die  Abdrücke  zu  beiden  Ausgaben  führen  die  nämliche  einteilige 
Unterschrift : 

ALBERT .  DVX.  FRITLAND .  COM .  WALLEST .  ETC. 
bann  tiefer  links:  PcL  de  Jode  sculp.,  in  der  Mitte:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und 
rechts:  Mart.  van  den  Enden  exeudit.  Cum  priuilegio. 

Von  diesen  Abdrücken  mit  der  Adresse  M.  v.  d.  End,  findet  man  Exemplare 
nur  bei  Alibert  p.  115.  —  Del  Marmol  N.  1550.  —  Silvestre  p.  251; 
scheint  sunach  zu  den  selteneren  Blflttern  zu  gehören. 

Weber  N.  130  hatte  auch  blos  einen  am  unteren  Rande  beschädigten, 
sonst  aber  trefflichen  Abdruck  anzeigen  können,  5  Thlr.,  der  aber  auch  bald  ver- 
kauft, in  der  Nachiassauction  fortgefallen  war. ") 

•  »  « 

82  (82).  WILDENS,  JOIIAN,  berühmt"  als  Landschaftsma- 
ler, geboren  zu  Antwerpen  etwa  1584,  starb  auch  dort  1644. 
Er  war  nicht  allein  ein  Zeitgenosse  und  Freund  von  Rubens,  son- 
dern auch  vielfach  sein  Gehülfe  im  Ausfüllen  der  Hintergründe 
der  historischen  Gemälde  des  grossen  Meisters.  Namentlich  ver- 
stand es  Wildens,  den  Wechsel  in  den  Lufterscheinungen,  die 
schüne  Natur  der  Wolken,  das  weissglänzende  Wasser  treulich 
darzustellen,  malte  aber  auch  selbst  Historien  und  kleine  Figuren 
nach  richtiger  Zeichnung. 

Noch  ist  der  Verbleib  der  Originalzeichnung  nicht 
bekannt,  nach  welcher  Pontius  das  interessante  Portrait  stach. 

Mehr  denn  Halbfigur,  bis  unter  die  Hüften  im  Bilde,  stehend, 
en  Face,  den  rechten  Unterarm  auf  einen  nebcnanliegenden  Stein- 
absatz so  aufgelegt,  dass  die  Hand  frei  herabhängend  den  l'm- 
schlagmantel  gegen  den  Leib  leicht  andrückt.  Das  starke  aus- 
drucksvolle Gesicht  mit  kleinen  stechenden  Augen,  die  dem  Be- 
schauer scharf  entgegengerichtet  sind,  ziert  unter  der  grossen, 
breiten  gebogenen  Nase  ein  langer  Lippenhart  mit  aufgerollten 
Enden,  und  an  der  Unterlippe  hängt  ein  kleiner  Zwickelbarl.  Das 
Kopfhaar  nur  kurz  und  glatt  anliegend,  zeigt  die  Stirne  in  ihrer 
ganzen  Hübe  und  Breite.  Auffallend  ist  nur  das  rechte  Ohr,  was 
in  etwas  ungewöhnlicher  Grösse  vom  Kopfe  absteht.  Uebcr  dem 
glatt  anliegenden  Kleide,  dicht  unter  dem  kurzen  Halse,  ein  sehr 


12)  Lavater  Physiog.  Fragm.  l.Tti.  S.  173.  ad  VII  sagt  von  dem  Hilde : 
„Ein  wahres  Heldengedicht  —  schncllthätig  —  aber  gleich  entfernt  vori  unüber- 
legter Heftigkeit  und  zaudernder  Ruhe.  Zum  Herrschen  geboren.  —  HaYt  kann 
«•  enden,  aber  schwerlich  klein." 
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Ein  sehr  umfangreicher  Uebemurfaiaofcl:  deckt  die  ganze  rechte 
Seite,  mit  Ausnahme  der  heraustretenden  Hand,  geht  Uber  den 
Rocken  Unter  den  linken  Arm  und.  kommt  Vor  dem  Leihe  mit  der 
anderen  Seite  zusammen.  —  Durch  diese  Drappirung  erscheint 
die  Figur  .de*  untergesetzten  Körperbaues  noch  um  vieles  breiter. 
Der  linke  Oberarm  tritt  aus  einem  Schulterstück  in  bequemem 
Aermel  heraus'  und  legt  ungezwungen  hßrabhäKgflnd  die  nicht  zum 
Vorschein  kummeude  Hand  auf.  den  Rüokthßih  i  Der  Hintergrund 
einfach  schränkt  I!  Im  Stkh  7  V'  ^«**  ^V'  breit. 

Vpr  der  Schtifl.  Ein Abdruck,'  In  A/Iiberi  Collect  10'n  'p.  129 
und  kann  sein  •  derselbe'  l  d. :  *  «'S  fl  c  t  f  e  d E  r  i  b  r  z  o  g  X I  b  r  4  cb  t. 

1.  Abdrudr  mit' einer  Zelle:!:- :«i :  'ii       i;         .    «.  i: 

„       JOANNES  i 
Darunter  links  Anl.  tan  Dyck  pinxit  u.  v.  Marl,  van  den  Enden  cxcudit.  Cuip 
priuilegio. 

2.  Abdruck  unter  dem  Namen  des  Malert,  beigefügt:  Paul  du  Pont 
sculp. 

Aliberlp.  129:  beide  Abdruckwten.  —  Jam.  Hazard  N.  t606:  epr. 
sur.  parchcmin  N.  v.  d.  End.  etc.  —  .Silu^irc  p  260:  Vor  d,  Nasa.  d. 
Strebers.  —  Winklr.  m.  N.  1324:  M.  v.  d.  End.  '/•  Tblr.  —  Eins.  t.  N. 
1681  :  Vor  d.  Num.  d.  Stecbers  V«  TUlr.  —  Franck  N.  320$;  M.  v.  d.  End. 
1  fl.  20  kr.  —  Üerschau  N.  1071:  Ebenso.  —  Strnbg.  IV.  N.  47S3 : 
Vor  d.  N»m.  des  Steckers.  Tblr.  —  Seidel  Lp*  Sept,  1SS4.  N.  »96: 
Aucb  so  lVi  Thlr.  —  B.  Weigel  XXVII.  Catal.  N.  3425:  Vor  d.  Nam.  d. 
Strebers.  6  Tblr.  —  Weber  fl.  225 i  Herrlicher  Abdruck  erster  Sorte  voll- 
kommen erbaltcn.  5*/s  Tblr.  u.  226.  Dieselbe  Geltung,  mauj  eile  nianque  de 
conservation.    2  Tblr. 

In  der  Nacblussauction  vetnnast  man  jedoch  schon  beide  Abdrücke. 

(La salle)  p.  106  N.  602.    Sccond  («tat. 

WILLEBOBTS,  THOMAS  8.  Bosschaert  N.  6. 

••'■>.  '      J-»       •  ••>!!•>''.  i       ,ii'itt*U>i\  •  •  .*"     .  .'Ulli 

s:t  <83).  WOLFABT  ARTUS  ( W o i  f a  a r t  s  auch  W o  1  f a  e  r  t s) 
geboren  zu  Antwerpen,  stammte  aus  einer  sehr  alten  vornehmen 
Familie  und  hatte  eine  sorgfältige  Erziehung  genossen,  doch  die 
Liebe  zur  Kunst  Hess  ihn  Haler  werden.  Er  leistete  Ausgezeich- 
netes in  der  Historienmalerei,  verstand  auch  mit  vielem  sinnigen 
Geiste  Scenen  aus  der  biblischen  Geschichte  mit  guter  Zeichnung 
und  natürlicher  Färbung  darzustellen.  In  seinen  Erholtingsslunden 
malte  er  komische  Scenen  im  Gcschmacke  von  David  Tcniers. 
Weiler  sein  Geburls-  noch  Todesjahr  sind  mit  einiger  Bestimmt- 
heit anzugeben.  Immerzeel  setzt  zwar  das  erstere  auf  1625, 
das  letztere  auf  1687.  Doch  sind  diese  Jahreszahlen  wohl  nicht 
richtig,  weil  van  Dyck  ihn  nicht  gemalt  halten  konnte,  denn  nach 
deut  vorliegenden  Bilde  erscheint  Wolfah  als  ein  Mann  von  min- 
destens 30  Jahren,  mithin  muss  er  wohl  weit  frülier  geboren  sein. 

Die  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  C.  Galle  dem 
Alten,  auf  Papier  en  grisaille  gemalt  9"  h.  7"  br.  ist  im  Besitz 
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des  Herzogs  von  Buccleuch;  demnächst  eiistirt  eine  Kreide- 
zeichnung von  van  Dyck  in  der  Sammlung  des  Erzherzog  Albrecht, 
vormals  des  Herzogs  von  Sachsen-Teschen  in  Wien. 

Aufrecht  stehende  Figur,  nach  rechts  gewandt,  bis.  unter 
die  Hüften  zu  sehen.  Der  kleine  Kopf  mit  wenigem  Haar  bedeckt 
hat  unter  der  kurzen  Stutznase  einen  langen  Lippenbart  mit  flat- 
ternden Enden,  und  unter  dem  etwas  gekniffenen  Munde  einen 
starken,  krausen,  breiten,  wenn  auch  nur  kurzen  lünnhart  Um 
den  Hals  geht  rundum  eine  faltenreiche  herabfallende  Krause 
glatten  Zeuges.  Ueber  dem  Wammse  mit  einer  Reihe  geschlossener 
Knöpfe,  ein  weiter  Mantelüberwurf,  der  die  ganze  rechte  Seite 
verdeckt  und  nur  die  Hand  herauskommen  lässt,  um  das  in 
grossen  Falten  gehobene  Untertheil  desselben  gegen  den  Leib 
anzudrücken.  Hintergrund  glatt  schraffirt.  Im  Stich  81/*"  hoch, 
6"  breit. 

Vor  der  Schrift.  Abdruck  im  Brittiscben  Museum,  möglicher- 
weise das  nämliche,  noch  eher  jedoch  das  folgende  Exemplar,  was  bei  Aliberl 
Co'lcction  p.  109  also  aogeicigt  wird:  „grand  formal,  arant  toutes  lettre*."  Noch 
wird  eines  Exemplars  in  der  Gallerie  des  Erzherzogs  Albrecht 
in  Wien  gedacht 

1.  Abdruck  mit  einer  Zeile: 

ARTVS  WOLFART. 

Darunter  links:  Ant  van  Dyck  pinxil  ?.  Marl.  Tan  den  Enden  exeudit  Cum 
priuilegio. 

2.  Abdruck.  Unter  dem  Namen  des  Malers  unriebtigerweise  S.  a. 
Bolswert  sciilp  als  Stecher  angesetzt 

3.  Abdruck.  Der  ungehörige  Name  des  Torgenannten  Stechers  gelöscht 
und  aar  der  nämlichen  Stelle,  durch  „Corn.  Galle  sculpsit",  der  wahre 
Künstler  angezeigt. 

Alibert  p.  109:  fahrte  den  1.  und  2.  Abdr.  vor  dem  Namen  des  Stechers 
und  den  mit  der  Bezeichnung  von  S.  a  Bolswert.  —  Paign.  Dijonv.  N. 
3493:  2.  Abdr.  mit  Bulswert.  Ebenso  Dchois  p.  73.  will  aher  dann  „une 
premicre  epreuve"  erkennen T  —  Silrestre  p.  247:  1.  Gailling,  ohne  den 
Namen  des  Stechers.  Winklr.  M.  N.  1310:  Dritte  Sorte,  Mart  d.  End. 
Galle  sc.  '/«  Thlr.  —  Eins.  1.  N.  1682:  Vor  dem  Namen  des  Stechers.  '/•  Thlr. 
—  Strebg.  W.  N.  1SO0:  Ebenso.  l*/u  Thlr.  —  La  Motte  Kouquel  N. 
298:  Auch  noch  ein  Exemplar  der  ersten  Ausgabe,  ohne  Namen  irgend  eines 
Stechers.  —  B.  Weigel  XXV1L  Cat  N.  3463:  Ebenso  mr  dem  Namen  des 
Stechers.  6  Thlr.  —  Webr.  N.  91:  Beste  Sorte,  Tollkoromcn  erhalten.  5  Thlr. 
und  N.  92 :  Aehnlicher  Abdruck  aber  weniger  geschont  4  Thlr.  —  In  der 
NachlassauLiion  N.  577:  Exemplar  derselben  Gatiung,  vor  dem  Nameu  der 
Stecher,  schöner  Abdruck,  aufgezogen,  ohne  beschädigt  zu  sein.  27«  Thlr. 

(Lasalle)  p.  102  N.  566:  Tr.  belle  epr.  du  premier  etat 

84  (84).  WOUWER  JAN  VAN  DEN  (Wauerius  auch 
Johannes  van  Wouwern  genannt).  Ein  gelehrter  Nieder- 
ländischer Finanz-  und  Kriegsrath  des  Erzherzogs  Albrecht  von 
Oesterreich,  von  einer  alten  und  vornehmen  Familie  abstammend, 
ward  1576  zu  Antwerpen  geboren.  Er  studirte  Anfangs  bei  den 
Jesuiten,  dann  aber  zu  Löwen,  wo  er  bei  dem  berühmten  Justus 
Lipsius  im  Hause  wohnte  und  dessen  Vertrauen  in  dem  Grade 
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erwarb,  dass  dieser  ihn  zu  einem  seiner  Testament-Executoren 
einsetzte,  die  Sorge  für  die  Regelung  seiner  Manuscripte  ihm  aber 
allein  überliess.  —  Nachdem  Wouwer  drei  lahre  hindurch  Frank- 
reich, Spanien  und  Italien  durchreist  hatte,  erhielt  er  bei  der 
Rückkehr  die  Rathsstelle  in  seiner  Vaterstadt,  dann  aber  trat  er 
in  die  Dienste  der  Regentschaft.  Die  Inrautin  lsabella  schickte 
ihn  an  den  König  von  Spanien,  Philipp  IV.,  der  ihn  zum  Ritter 
erhob.  Wouwer,  der  auch  mehrere  Werke  geschrieben  hat,  starb 
am  23.  Splbr.  1635.  — 

J.  Smith  V.  W.  p.  89  N.  303  und  V.  IX.  p.  383  N.  53 
eriheilt  Auskunft  über  ein  gemaltes  Abbild,  was  jetzt  in  der 
Eremitage  zu  St.  Petersburg  bewahrt  wird,  nachdem  es  bis  zum 
Jahre  1774  der  Collection  von  M.  van  Schorel  angehörte.  Das 
Gemälde  auf  Leinwand  3  f.  8mc.  s.  2  f.  6  mc  breit,  stellt  den 
Rath  etwa  58  Jahr  alt  vor  und  ist  von  Pontius  zur  Iconographie 
gestochen.  Doch  dieser  vollendete  nur  die  von  Van  Dyck  selbst 
radirle  Platte  durch  den  Grabstichel. 

Abec&taire  de  P.  J.  Mariette  berichtet,  dass  es  in  Paris 
zwei  Gemälde  gäbe,  die  den  Finanzrath  Jan  van  den  Wouwer 
repräsentiren  und  auch  Beide  ftlr  Originale  ausgegeben  werden. 
Das  eine  bei  M.  d.  Jnlienne,  was  ich  für  das  Original  halte,  das 
andere  bei  M.  de  Massee.  Julienne  Catalog  N.  123,  verkauft 
1767»  konnte  wohl  dasselbe  Bild  sein,  was  1774  nach  Peters- 
burg ging. 

Halbfigur  in  */4  Wendung  nach  links.  Vornehme  Haltung. 
Längliches,  ausdrucksvolles  Gesicht,  das  Auge  scharf  dem  Be- 
obachter entgegengerichtet.  Freie  hohe  Stirn,  schwaches,  unge- 
künstelt anliegendes  Kopfhaar.  Unter  der  gebogenen  .Nase  ein 
kräftig  voller  Lippenbart,  der  Kinnbart  nur  kurz.  Um  den  nackten 
Hals  der  glatt  umgeschlagene  Hemdenkragen  über  einem  gleichfalls 
unigeschlagenen  Kragen  einer  Weste,  welche  mit  breiten  Borten 
besetzt  durch  eine  Reihe  Knöpfe  geschlossen  ist.  Ein  reich  mit 
breitem  Hermelin-Pelzwerk  verbrämter  Mantel  deckt  beide  Schultern 
und  Arme,  nur  die  linke  Hand,  mit  einem  Ringe  am  Ringfinger, 
welche  den  Pelz  vor  der  Brust  zusammenhält,  kommt  zum  Vor- 
schein mit  einem  Briefe  zwischen  den  beiden  vorderen  Fingern. 
Im  Hintergrunde  links  ein  einfacher  Vorhang,  rechts  eine  glatte 
Wand,  auf  welcher  jedoch  erst  bei  späteren  Ausgaben  zu  lesen  ist: 

Aetatis  suae  LVIII.  A.  MDCXXXJI. 

Vor  der  Schrift  beschreibt  Carpenter  p.  123.  N.  23.  die  beiden 
ersten  Abdrücke  : 

a.  Reiner  Aetzdruck,  vor  aller  Schrift.  Der  Kopf  und  Kragen  sind 
beinahe  vollendet,  die  Kette,  die  Knüpfe  und  der  gestickte  Hock,  nur  irt  Umris- 
sen, der  Hermelin  am  Mantel  und  der  Mantel  selbst,  nur  wenig  angedeutet 
Noch  fehlt  die  Hand  und  der  Hintergrund.    Oer  einzige  Abdruck  dieser  Art, 
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von  dem  «ah  Nachricht  Hat*  befindet  sieb  i a  dem  Cabinel  «au  ChAles  Sackt, He 

ßale  Esqr.  in  Lundun. IJ) 

b.  (Tieich Tülls  vor  der  Schrift.  Der  Kopf  mit  ilem  Grabstichel  be- 
endig», die  Hand,  welche  einen  Brief  hüll ,  ist  eingezeichnet,  ebenso  ein  Theil 
des  Hintergrundes  tu  beiden- Seiten  des  Kopfes.  Davon  kennt  ruaa  zwei  Exesi- 
plare  und  zwar  das  ein«  im  Brittisehen  Museum,  das  ander*  iu  dem  Museum 
zu  Amsterdam.  Ein  Abdruck  voii  dem  ersten  Zustande,  soll  auch  in  der 
Albertina  zu  Wien  zu  finden  sein.  — 

Cat.  d'Argcuville  far.  1770.  Van  Dyck  Portrait  de  Jean  tan  deh 
Wouwer  tau  forte  retouche*  de  bislre  au  pinceau,  mit  noch  einem  anderen 
Portrait  zusammen  60  (r.  i  . 

1.  A  b  d  r  ii  ck  ,  in  be h  1 1 ml  emswürdig  schöner  Art  beendigt  von  P.  Pontius 
mit  einer  Zeile  Unterschrift: 

ü.  JOANNES  WAVKHIYS  EQVKS.  Regi,  Cafholico  r  cnnsilijs. 
Tiefer  zur  Linken  Ant.  van  Dyck  pintit,  und  rechts:  Matt,  wn  den  Enden 
excudil.  Cum  priuilegio.  Vor  dem  Namen  des  Stechers,  urid  wf  dem  Datum 
in  der  oberen  Ecke  des  liurtergrtiQdes,  Weber  bemerkt  dazu  in  einer  be- 
sondern  No  te  p.  37.  Es  .'ist 'sehr,  wahrscheinlich.,  da*s  es  noHi  eine  zweite 
Abdrueksgattung  itiit  der  Adresse:  M.  v.  d.  Enden  gibt,  mit  der  nämlichen  Unter- 
schrift und  dem  beigefügten  Namen  des  Stethers,  aber  er  konute  ejneid  soleben 
Exemplar  nirgends  begegnen.  Deniock  war  ein  solcher1  zweiter  Abdtiick  ia:  dar 
Collection,  d'Aliberl,  *ö  es  p.  127  wörtlich  Jieiset:  ,  „5  Epr.  I.  et  2. 
M.  V.  E.  sonl  avant  la'date'.de  la  naissance  dans  le  bauz  du  fond  adroite,  et 
Jes  armes  en  bas»,  elles  portent  tc  nom  de' Wavcrius,  et  n'ont  qu'une  seul  ligife 
de  lilne  uae  est  avant  le  nom  du  graveur.  (Das  scheint  doch  so  viel  sagen  tu 
wallen,  dass  das  andere  Exemplar  den  Namen  des' Stechers. !fühjrt)'  elc* 

Jam.  Hasard  N.  lb2Q  ÄL  v.  d.  End.  vor  dem  Dalum  auf  de,r  Wand 
im  Hintergründe.  .»    I  '  . 

Silrestre'  p.  259.  1.  Ahdr.  m.  M.  v.  d.  End.  vor  dem  Geburtsjahr  and 
dem  Namen  des  Stechers.  —  Debois  p.  77.  Eine  Heilie  Unterschrift  mit 
Waverius,  vor  d.  Jahrzahl  und  dem  Wappen.,  la  den  neueren  Aucuonen  be- 
gegnet man  zwar  zum  Oefterq  auch  diesem  Blatt,  aber  keinem  Abdruck  mit  der 
früheren  Adresse. .  .*.'.'. 

Weber  N.  60.  Sehr  schönes  Etemplar  mit  der  einzeiligen  Unterschrift: 
Joannes  Wavenus  ete.  UngKicWiCherweise  war  aber  der  untere  Hand  mit  der 
Adr.  M.  v.  <L  End  ahgeacbniiliin.  12  Tblr.  —  In  der  Naculassauktion  geschieht 
des  Blattes  weiter  keine  Erwähnung.  — 

Lasalle  p.  100.  N.  557.  Superhe  epr.  de  la  plus  parfaite  conservation 
du  premier  «Mal  de  la  plane  he.  Tres  beau  et  tfe*  rare.  La  seulc  e"preuve  du 
prämier  Anf  se  troove  dans  le  cahinet  de*  C.  S.  Bale  Esq.  a  Londres  et  du 
»«cond  etat  on  ne  counait  qoe  deux  epreuves  Tune  au  Muse«  Briltaunique. 
Tautre  au  Musee  d' Amsterdam.   ,  . 

-  . .  .    •  ;       I  '..  « ■      '     '  ■ 

Bei  speciclter  Durchsicht  der  hier,  dem  Verlage  von  MarL 
van  den  Enden  zugeschriebenen  84  Blatt,  drängt  sich,  zunächst 
die  Vcrmuthung  lebhaft  auf,  d*ss  diejenigen  vier  Platten,  welche 
zwar  die  Adresse  dieses  Verlegers  führen,  nicht  aber  auf  Gillis 
Hendricx  übergegangen  sind,  Dämlich: 

Nr.  6.  Boschaerts,  Tuotn,  Willeborts  von  einem  unge- 
nannten Stecher. 


131  Eine  Photographie  davon  ton  C.  T.  Thompson  auf  Veranlassung  des 
Herrn  Carpenler's  angefertigt,  ist  in  der  29.  Abtheiluog  des  Weigel'schen  huost- 
cataloges  aufgeführt. 


Digitized  by  Google 


235 


IV.  38.  Lenox,  Catherine  Howard  Ilenogin  von.  —  Arnold 
de  Jode  sc.  ,  -../. 

N.  64.  Seghers,  Gerard  von  L.  Vosterraan»  :  .1» 
N.  66.  Snayers  Ptr*  von  Andr.  Stock.  jlwifc 
möglicherweise  die  berühmte  Adresse,  nach  dem  Tode  ihres  recht- 
mässigen Besitzers  nur  usurpirt  haben,  um  den  Blättern  besseren 
Eingang  im  kunsihandel  zu  verschaffen.  Wenigstens  fallen  selbst 
bei  nicht  allzustrenger  Kritik  mehrere  Abzeichen  und  Merkmale 
auf,  welche  die  angenommene  Firma  sehr  verdächtigen.  —  Unter 
den  anderen  80  Blättern,  aus  dem  ältesten  Verlage,  steht  allemal 
übereinstimmend:  Marl,  van  den  Enden  excudiL  Cum 
(oder  cum)  priuilegio.  Bei  diesen  vieren  aber  Martinus  van 
den  Enden  excudit  oder  einmal  auch  blos:  M.  van  den  Enden 
exe,  aber  dann  auch  nirgends  der  Beisalz:  „Cum  priuilegio." 
Alsdann  verschwinden  die  beiden  ersten  Platten  von  Boscbaeit 
und  der  Herzogin  von  Lenox  ganz  und  gar,  und  kommen  auch 
in  keiner  der  späteren  Ausgaben  irgendwo  mehr  vor.  Demnächst 
bleibt  es  auffallend:  .<  , 

a.  Dass  weder  Maler  noch  Stecher  auf  dem  Bilde  von 
Bosch aert  genannt  wird,  da  doch  sonst  alle  Stechernamen  durch 
die  zweiten  Abdrücke  von  M.  v.  d.  End.  bekannt  geworden  sind. 
Auch  weicht  die  Form  der  Platte,  noch  auffallender  aber  die 
Scbriltzüge  von  den  andern  ab.  R.  Weigel  in  seinem  27.  Kunst« 
Katalog  S.  72  ad  XX,  zweifelt  wohl  auch,  dass  dies  Blatt  hierher 
gehört,  wenn  er  bei  Anführung  desselben  sagt:  „Zwar  mit  der 
Adresse  M.  v.  d.  End,  doch  scheint  es  nicht  mit  der  Sammlung 
ausgegeben  worden  zu  sein.  Abdrücke  mit  späterer  Adresse  gibt 
es  nicht."  — 

b.  Arnold  de  Jode,  der  das  Portrait  der  Herzogin  von  Lenox 
{Catherine  Howard)  stach,  war  ein  Sohn  des  jüngeren  Pet 
de  Jode  und  nach  übereinstimmenden  Nachrichten  erst  1636 
geboren,  mithin  kann  derselbe  schwerlich  für  den  Verlag  des 
M.  v.  d.  End.,  der  schon  1641  zu  Ende  ging,  gearbeitet  haben. 
Von  einem  anderen  Künstler  dieses  Namens  giebt  kein  Künstler- 
Lexikon  irgend  welche  Kunde.  Sodann  kommt  hier  noch  in  lie- 
tracht,  dass  das  Portrait  dieser  Dame  von  „A.  Lommelin  scnlp" 
—  „G.  Uendricx  excudit"  existirt,  aber  erst  in  eine  Sammlung, 
Amstrd.  1722  (vide  hier  Nr.  24)  Aufuahme  fand. 

c.  Das  Bild  von  Ger.  Seghers  will  seiner  äusseren  Aus- 
stattung nach  mit  der  Lateinischen  Widmung  von  Vorsterman 
gar  nicht  zu  den  übrigen  passen,  auch  scheint  es  nicht  recht 
glaublich,  dass,  nachdem  schon  ein  sehr  gutes  Portrait,  gestochen 
von  Pontius,  für  die  Sammlung  geliefert  war,  noch  ein  zweites 
von  L.  Vorsterman  gefertigt  wäre,  von  welcher  Leistung  übrigens 
auch  Weber  Call.  p.  100,  sehr  richtig  sagt: 

„Ce  portrait  est  fort  raedioere,  et  le  plus  faible  de  toute 
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la  collection."  Auch  taucht  diese  Watte  nicht  früher,  als  in  der 
Ausgabe  Amsterd.  1722,  (hier  XI.  Nr.  42)  auf. 

d.  Mit  dem  Bildniss  von  Ptr.  Snayers  gestochen  von  Andr. 
Stock  scheint  es  auch  eine  besondere  Rewandtniss  gehabt  zu 
haben,  denn  es  ist  das  einzige  Blatt,  wo  der  Name  des  Stechers, 
unten  rechts,  gerade  auf  die  Stelle  gesetzt  wurde,  wo  in  einem 
früheren  Abdrucke  die  Adresse  stand.  Ihese  Einrichtung  weicht 
von  allen  übrigen  ab,  wo  die  Namen  der  Stecher  allemal  am 
unteren  Ramie  zur  Linken  eingestochen  sind.  —  Die  Ratte  kam 
üherdem  erst  zur  Sammlung,  nachdem  der  Verlag  von  Gillis 
Hendricx,  in  weitere  Hände  gekommen  war.    (Hier  VII.  Nr.  77). 

/    '  ■         .'•*••  h  ' 

Der  bedeutendste  Sammler  und  berühmteste  Kunstkenner 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  P.  J.  Mariette  in  Paris, 
sagt  in  seinem  hinterlassenen  Abecedario  (Archive*  de  l'ArtFrancaiB 
Par.  1853  u.  54.  Vol.  IV.):  i'ai  vu  un  recueil  de  Portrarts  de  Varulyck, 
de  l'edition  de  Martin  van  den  Enden,  il  etait  compose  de  $ft 
morceaux;  je  doute  qu'il  y  en  ait  d'avantage  de  cette  edition. — 
11  est  certain  que  le  recueil  devint  plus  nombreux  dans  la  suite, 
et  que  jamais  il  n'a  monle  a  100  dans  le  temps  que  van  den 
Enden  la  publia.  —  Sur  le  nombre  de  planchcs  de  l'edition  de 
van  den  Enden,  le  nom  du  •  graveur  n'est  pas  encore  mis,  le 
memo  tiom  se  trouve  cepemlant  grave  sur  d'autres  epreuves  de 
la  dite  edition  de  van  den  Enden;  preuye  qu'il  na  pas  tarde, 
a  y  *tre  grave,  aussi  n'y  a  l-il  aueune  diflerence  pour  la  quaüte 
d'epreuves  entre  les  unes  et  les  autres.  —  Tous  les  portraits 
marques  V.  E.  j'ai  les  ai  de  l'Ediliori  de  Martin  van  den  Enden, 
et  ils  sont  au  nombre  81.,  II  y  en  a  outre  cela  18  gravis  par 
van  Dyck  a  I'eau  forte,  qui  n'ont  jamais  publiGs  par  van  den 
Enden,  mais  bien  par  S.  (?)  Hendricx,  ou  y  joignait  le  portrait 
de  Nie.  Roeocx  et  cela  faisoit  le  nombre  de  100.  — 

So  überaus  schätzenswert h  nun  auch  die  von  dem  grösslen 
Kunstkenner  seiner  Zeit  hinterlassenen  Notizen  in  ihrer  Gesainmt- 
heit  für  die  Kunstwelt  sind,  von  denen  ein  Schriftsteller  neuerer 
Zeit  in  einem  Privatschreiben  wohl  sehr  richtig  äussert:  „dass 
jede  Zeile  Goldeswerth  hat",  so  dürfte  man  in  den  hier  cilirten 
Stellen  wohl  grössere  Klarheit  wünschen,  denn  die  angeführten 
Zahlen  sind  nicht  recht  in  Einklang  zu  bringen  mit  dem,  was 
seither  für  die  Ausgabe  von  M.  v.  d.  Enden  ermittelt  und  im 
Detaille  beschrieben  worden  ist.  —  Wenn  nun  aber  die  specielle 
Angabe  der  gesehenen  83  Blätter,  eben  so  wie  die  derjenigen 
81  Portraits,  welche  Mariette  besass,  unterblieben  ist,  so  fehlt 
es  an  allem  und  jedem  Anhalt,  wodurch  ein  Vergleich  sich  er- 
möglichen liesse.  —  Die  Berechnung  der  hundert  Blatt  ftlr  den 
Verlag  von  G.  Hendricx  ist  jedenfalls  unrichtig,  und  wird  dort 
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erwiesen  werden,  dass  nicht  18  Radirongen  von  Van  Dyck,  son- 
dern nur  15  zur  Vermehrung  der  neueren  Auflage  in  Anwendung 
genommen  wurden.  Ebenso  erhielt  das  Portrait  von  Rokocx 
zwar  in  dem  dritten  Verlage  die  Buchstabe»  G.  H.  statt  der  ersten 
Adresse  von  P.  Pontius  und  der  zweiten  von  de  Neyt;  kam  aber 
noch  nicht  mit  den  ersten  hundert  Matt,  welche  Gübs  Hendricx 
unter  besonderem  Titel  herausgab,  ins  Publikum,  sondern  bei 
vermehrter  Wiederholung  seiner  ersten  Auflage.. -V 
'  ....         ■      ■  ■      « • 

Die  Nachlass-Auction  von  Mariette.  Par.  1776.  p.  275u  N. 
399  bot  in  einem  grossen  gebundenen  Volumen  522  Portraits, 
alle  vor  und  nach  Van  Dyck,  worunter  viele  mit  besonderen  Merk- 
malen und  Abweichungen.  Damals  erstand  Le  N»ir  die  ganze 
Sammlung  für  1060  Francs.  Später  ging  die  Folgt;  nur  den 
Kunsthändler HGuil.  Alibert  in  Paris  über,  der  sie  nicht  allein  zu- 
sammenhielt, sondern  auch  noch  fortwährend  ergänzte  und  ver- 
mehrte, dergestalt,  dass  bei  Aufhebung  seines  Lagers  nicht  weniger 
als  908  Portraits,  unter  denen  460  verschiedene  Personen  abge- 
bildet, sind,  bestand.14)  Dieses  dürfte  denn  auch  wohl  die  be- 
deutendste und  wertbvollste  Sammlung  gewesen  sein,  die  da  zu- 
sammengebracht war,  und  milchten  wohl  nicht  viele  öffentliche 
Museen  oder  Privat-Cabinette  einen  ähnlichen  Schatz  bewahren. 
Insbesondere  was  die  älteste  Ausgabe  aus  dem  Verlage  von  Martin 
van  den  Enden  anbelangt,  war  Aliberts  Collection  überaus  reich- 
lich versehen,  denn  man  zählt  nicht  weuiger  als  160  Blatt,  welche 
dieser  Abtheilung  augehören,  und  zwar  19  Blatt  vor  der  Schrift, 
dann  sämmtliche  vorangezeigten  84  und  weiter  noch  57  Varianten 
der  verschiedenartigen  Abdrücke  aus  der  ersten  und  zweiten 
Ausgabe  mit  den  UivterscnriAen  sowohl  vor  als  mit  den  .Namen 
der  Stecher.  —  Zu  bedauern  bleibt  nur«  dass  der  Calalog  nicht 
Über  die  Erhaltung  der  einzelnen  Blätter  Auskunft  gibt  und  man 
die  Preise  nicht  erfahren  konnte,  welche  bei  der  Auction  erzielt 
worden  sind.  —  Ewig  schade,  dass  diese  grossartige  Sammlung 
in  alle  Well  auseinander  gesprengt  worden  isL  Eine  ähnliche 
hat,  so  viele  Cataloge  der  bedeutendsten  Cabinete  auch  vorgelegen 
haben,  sich  nirgends  mehr  antreffen  lassen.  —  Nirgends  ist  die 
Hede  von  einer  Zusammenstellung  der  Blätter  aus  dem  ersten  Ver- 
lage und  manmuss  der Aeusserung Webers  p.41  dahin  beipflichten, 
„dass  die  Blätter  einzeln  verkauft  worden  sind,  nach  Maassgabe 
des  .Erscheinens  der  Platten4',  denn  trotz  der  mühsamsten  Nach- 
forschungen ist  man  nirgends  einem  Titel  des  Verlegers  von  M. 

i         .  .  ;  .  \  ••  •  '  !       *     ,i.'t  -Ap  •:•  \  .•"  !♦•  ' 

14)  Vido:  Calalugue  d'une  nouibreu^e  Collection  d'Estnmp'cs  —  apres  le 
&ecfi  de  Mdme.  Alibert,  et  cessatiun  de  Commerce  de  J.  Cuil.  Afibert  par  Fr. 
heand.  Rrgiiault,  Paris.  -  An.  XI  (1S03)  PI.  524.  p.  9?  14b.  Hecueil  de 
Portrait»  peinl»  par  A.  v.  Djk  etc.  etc. 
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Vit  d.  Enden  begebet.  —  Diejenigen  Exemplare  dieser  Abgabe 
erster  Hand,  welche  zur  Zeit  van  den  Enden'«  gebunden  worden 
sind,  enthalten  einen  mehr  oder  minder  grossen  Theil  der  Portraits 
und  sehr  oft  die  Abdrücke  der  verschiedenen  Ausgaben  unter 
einander  gemischt  —  die  einen  vor,  die  anderen  mit  dem  Namen 
des  Stechers.  Zuweilen  t>egegnet  man  dabei  auch  wohl  Bildnisse, 
die  gar  nicht  zur  Icouographie  geboren;  die  einen  fahren  zwar 
die  Adresse  M.  v.  d.  Enden,  sind  aber  nach  Lievens,  die  andern 
nach  van  Dyck  gestochen,  führen  die  Adresse  irgend  eines  anderen 
Druckers  aus  der  nämlichen  Zeitperiode.  —  (Dergleichen  Exemplare 
können  aber  doch  nur  nach  Laune  eines  früheren  Sammlers  zu- 
sammengesetzt sein  und  keinen  bestimmten  Maassstab  für  die 
Sonographie  van  Dyck's  in  seinen  verschiedenen  Stadien  abgeben). 
So  fanden  sich  namentlich  in  einem  Bande  mit  Bildnissen  von 
und  nach  van  Dyck,  welches  Schetelig  tomographische  Bibliothek 
4.  Stück  S.  567  ausführlich  m-sehreibt,  nicht  weniger  als  190 
Portraits  vor,  obgleich,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  aur  dem 
Titel  nur  100  bemerkt  sind,  denn  es  waren  darunter  auch  einige 
aus  den  spateren  Ausgaben  vom  J.  1728.  —  Eben  so  kamen  in 
der  Auction  von  M.  J.  Debois,  Paris  1 843  unter  N.  287  vor: 
„Portraits  representes  a  mi  corps  graves  a  t'eau  forte  par  van 
Dyck  et  d'apres  lui  pardivers  graveurs,  tres  helles  epreuves  avec 
toutes  leurs  marges  et  reunis  dans  un  volume  gr-civ  4.  relie  en 
maroquin  vert  tranches  dorees.  Recueil  de  la  plus  grande 
rarete.  —  Dieses  ganz  willkürlich  zusammengesetzte  Bildnisswerk 
enthielt  127  Blatt,  darunter  11  nach  anderen  Malern  und  nur 
116  Portraits  nach  Van  Dyck.  Von  diesen  waren  wiederum  von 
des  Meisters  Badirungen  18;  aus  dem  Vorlage  M.  v.  d.  End.  81 
(mit  nur  2t  ersten  Abdrücken);  weiter  gehörten  dem  Verlage 
▼on  G.  Hendricx  4.  mit  der  Adresse  Jo.'  Meyssens  10.  und  spätere 
Ausgaben,  oder  wohl  gar  nicht  zur  Iconographie  gehörig  3  Blatt 
Mithin  ein  Durcheinanderwerfen  der  verschiedensten,  in  keinem 
sonstigen  Verbände  zu  einander  stehenden  Blätlenh  Die  Samm 
hing  wurde  mit  3000  Frcs*  bezahlt. 

♦..  •     •'  .    .   :!••//   ;!!»:  u\ 

Es  gehört  gewiss  zu  den  seltenen  Glücksfällen,  einer  Samm- 
lung Van  Dyckscher  Bildnisse  zu  begegnen, i  welche  vor  dem  Jahre 
1645  vereinigt,  und  entweder  noch  bei  Lebzeiten  oder  kurz  nach 
dem  Tode  des  ersten  Verlegers  Mart.  van  den  Enden  in  Pergament 
gebunden,  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  ihrer  jungfraulichen  Rein-  . 
heil,  unberührt  und  ungetreunt  geblieben  ist.  Herr  Rudolph 
Wcigel  in  Leipzig  ist,  so  weit  es  bisher  zu  ermitteln  möglich 
war,  nur  allein  der  bevorzugte  Besitzer  einer  solchen  mehr  denn 
zweihundertjährigen  Reliquie.  Seinem  besonderen  Vertrauen  ver* 
danke  ich  die  Bekanntschaft  dieser  grossen  Seltenheit,  welche 
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sowohl  4em  lTmfange  als  den  herrlichen  Abdrücken  nach  wohl 
vorzugsweise  an  diesem  Orte  einer  etwas  mehr  ausführlichen 
Beschroibvng  werlh  erachtet  werden  inuss,  da  seihst  die  grosslcn 
Öffentlichen  Sammlungen  nicht  leicht  ein  ähnliches  Prachhverk 
aufzuweisen  hahen  dürften.  Das  Buch  oder  der  Pergamenthand 
ist gross  Folio  zu  nennen,  denn  das  Papier  der  Blätter  "seihst 
hat  )'A  Zoll  9  Linien  Mühe  und  die  Ilreite  von  II  /oll,  ;it 
französisch  ( «las  ltarlsch'sche)  Maass;  dies  mag  von  Hause  aus 
nicht  gar  zu  nein  und  steil*  gewesen  sein,  jetzt  durch  die  Länge 
der  Zeil  hat  es  ein  ins  gelhbräunliche  fallendes  Ansehen  erhalten 
und  isi  etwas  schlaff  geworden,  wodurch  aherdie  herrlichen  Ahdril«  Ke 
nicht  das  geringste  eingehüsst  hahen ,  sondern  noch  immer  in 
einer  Frische  und  Klarheit  erscheinen,  wie  man  sich  Solche 
nicht  hesser  wünschen  kann.  Ein  Wasser/eichen  im  Papier  war 
nicht  zu  bemerken.  Ausser  den  zum  Deckel  gehörigen  Imsrhlag- 
bogen  ist  weder  ein  gedruckter  noch  geschriebener  Titel  oder 
irgend  ein  Inhaltsverzeichnisse  auch  sind  die  einzelnen  Walter 
(Sl  an  der  Zahl)  weder  nummerirt  noch  alphabetisch  geordnet 
und  daher  der  Schlüssel  nicht  zu  ermitteln,  nach  welchem  die 
Ordnung  von  dem  ersten  Besitzer  oder  dessen  Imchhinder  be- 
liehl  worden  ist.  Im  Allgemeinen  scheint  aber  «loch  der  Wille 
vorgewaltet  zu  hahen,  die  Itirsllichen  Personen  voran  zu  stellen, 
dann  die  Feldherren,  Staatsmänner  und  Gelehrten  folgen  zu  lassen 
und  an  diese  die  lange  Reihe  der  kllnstlei  hildnisse  iinzuschliessen. 
Von  den  vorangeführten  84  Wintern  des  van  den  Enden'schen 
Verlagns  sind  78  richtig  zur  Stelle  und  sonach  leiden  nur  zwei, 
nämlich  Miraeus,  Allherl  (N.  4.r>)  und  der  Hischof  Anton  Triesl 
(N.  73),  wofür  indess  jede  Vermulhung  gebricht,  weshalb  gerade 
diese  fortgelassen  sind.  Dann  aher  lallen  auch  noch  diejenigen 
vier  Portrait*  aus,  üher  deren  ldenlit.it,  als  van  den  KmlenVcher  Ver- 
lag, Zweifel  auftauchen,  nämlich  Timm.  Hoschaert  '(N.  0),  die 
Herzogin  von  Lenox,  Catherine  Howard  (W.  3Si,  Gerawl  Seghers 
von  Vorstrin.  |N.  64)  und  Petr.  Snayers  i.N.  welcher  ITm- 

stund  den  (ilauhen  ernenernd  heslärken  will ,  dass  für  ilieso 
Uhtter  die  ehrwürdige  erste  Adresse  durch  spätere  Spekulation 
iisferpirt  worden  ist.  Dagegen  sind,  zur  Frgänzung  jener  Zahl 
ls  au!  Sl  ,  noch  drei  Itlätler  zugelhan.  näudii  h :  Isahella  Clara 
Eugenia,  die  Gouvernante  der  Niederlande,  Franz  von  Moncada 
und  Wolfgang  Wilhelm.  Herzog  von  Neiiburg,  alle  drei  „L. 
Vorslerman  scul|»u  jedoch  jeder  Adresse  haar  und  nur  mit  fum 
priujlegio  bezeichnet.  Ms  ist  fast  mil  üImiw 'iegender  liewissheit 
.lnzunelrmcn,  dass  auch  diese  drei  Walt  für  den  Verlag  von  M. 
v.  d.  Enden  gestochen  worden  sind,  jedoch  war  seinem  Heimgänge 
noch  n h  Iii  ganz  heendigt  sein  mochten,  und  so  mit  den  übrigen 
Platten  auf  fiillis  Hendricx  übergegangen  sind,  hevor  der  Besteller 
seine  Firma  darauf  gesetzt  halle;  wenigstens  steht  es  fest,  dass 
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die  drei  Portrait*  der  Classe  beizuzählen  sind,  welche  G.  Hendricx 
vor  der  Bezeichnu ng  seines  Besitzes  durch  die  Initalen  G.  IL 
wohl  noch  als  Probedruck  abziehen  liess  (siehe  dessen  Ausgabe 
Iii.  IV.  Platte  93  (45)  PI.  95  (56)  u.  PI  96  (59). 

In  dem  Weigei'schen  Exemplar  eröffnet  Isabella  Clara  Eugenia 
die  Reihenfolge,  dann  kommt  Marse  de  Med icis  u.  s.  w.  An  der 
Spitze  der  Künstler  nimmt  P.  P.  Ruhens  den  29.,  van  Dyck  den 
30.  Platz  ein  und  es  schliesst  auf  dem  8t.  Bialle  lnigo  Jones. 

Das  so  überaus  seltne,  in  seiner  Art  fast  einzige  Werk  einer 
Geldtaxe  zu  unterwerfen,  ist  immer  ein  sehr  gewagtes  Unter- 
nehmen, denn  ein  Liebhaber  hat  lür  seine  Gelüsle  nach  Raritäten 
mehr  als  der  Andere  iu  die  Schanze  zu  schlagen.  In  Erwägung 
aber,  dass  die  Van  Dyck'schen  Portraits  in  ihren  ersten  Abzügen 
aus  dem  frühesten  Verlage  von  Mail,  van  den  Enden,  wie  solche 
hier  durchweg  erscheinen,  jelzl  schon  mit  5,  6  Ja  8  Thlr.  nicht 
allein  angesetzt,  sondern  auch  im  Kunslhandel  und  bei  Auctiouen 
also  bezahlt  worden  sind,  dürlle  die  vorbeschriebeue  Sammlung 
sehr  hoch  zu  scbälzen  sein. 


•  * 

III  und  IV.    Vermehrte  Auflagen  durch  Gillis  (Aegidius)  Hen- 
dricx zu  Antwerpen  1645. 
■  i  .       .   •  •  > 

Gegen  Ende  1641  oder  in  dem  folgenden  Jahre  kamen  die 
Platten  aus  dem  Verlage  von  Marl,  vau  deu  Enden  in  andere 
11  i»de  und  zwar  aquirirle  Gillis  Hendricx,  Kunsthändler  in  Ant- 
werpen, den  bei  weitem  grösseren  Tbeil  derselben,  indess  doch 
auch,  aber  nur  wenige  von  den  Kunsthändlern  J.  Meyssens  und 
ffr.  van  de  Wyugaerde  erstanden  wurden.  Gillis  Hendricx  setzte 
sich  demnächst  auch  noch  nach  dem  im  December  1641  erfolgten 
Tode  Van  Dycks  in  den  Besitz  der  vom  Meister  selbst  radirten 
15  Platten,  d.  h.  Alle,  bis  auf  Philip  Le  Roy  tind  Titian  (Carpenter 
p.  103  und  p.  127),  welche  beiden  auch  nicht  später  zur  Icono- 
graphie  übergegangen  sindr  sondern  nur  noch  vereinzelt  vorkom- 
men, löschte  auf  80  Blatt  die  Adresse  Marl.  v.  d.  Enden,  wobei 
nur  «las  Wort:  „Cum  privilegio"  stehen  blieb,  vervollständigte 
die  Unterschriften  bei  den  Künstler-Portraits  mit  einer  zweiten, 
auch  wohl  drillen  Schrill/eile,  thal  noch  6  Portrails  dazu, 
weiche  vermutlich  schon  von  dem  früheren  Verleger,  den  Kupfer- 
stechern Scelle  a  Bolswert,  P.  de  Jode  uud  L.  Vorsterman,  auf- 
gegeben sein  mochten  und  liess  zunächst,  bevor  er  seine  eigene 
Adresse  mit  den  Initial-Buchstaben  G.  H.  auf  diese  101  Blatt 
setzte,  Probedrucke  anfertigen,  von  denen  eine  grosse  Menge  im 
Kunsthandel  vorkommt  Als  eine  besondere  Aullagc  darf  mau 
diese  Abdrucksgaltung  aber  wohl  nicht  in  Ansatz  bringen,  da 
nirgends  hervorgehl,  dass  Abdrücke  dieser  Art  von  allen  Platten 
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existiren,  geschweige  denn,  dass  sie  in  einer  Sammlung  vereinigt 
in  den  Kunslhandel  gekommen  sind.  —  Weber  p.  46  kämpft  voll- 
ständig dagegen  an,  dass  es  eine  Ausgabe  zwischen  der  von  Mart. 
v.  d.  Enden  und  Gillis  Hendricx  geben  könne,  und  erklärt  es  för 
einen  bedeutenden  Irrthum,  wenn  man  das  Dasein  einer  Ausgabe 
nach  gelöschter  Adresse  des  ersten  Verlegers  vor  dem  Ansatz  der 
Buchstaben  G.  H.  behaupten  will.  Jedenfalls  gehörten  dergleichen 
Blätter  einem  späteren  Abdrucke  nach  Beseitigung  der  beiden 
Buchstaben.  Aber  dennoch  hatte  selbst  Weber  Kenntniss  von 
einigen  seltenen  Probedrucken,  die  jedenfalls  vor  Ansatz  der  Buch- 
staben G.  H.  abgezogen  waren,  aber  diese  fast  einzigen  Abdrücke 
sind  in  Betracht  der  Unterschriften  leicht  ausser  allem  Zweifel  zu 
stellen.  Es  scheint,  dass  es  Versuche  sind,  welche  Hendricx 
machen  liess,  um  die  Ergänzungen  der  Unterschriften,  die  von 
ihm  ausgingen,  besser  beurtheilen  zu  können.  Als  solchen  will 
Weber  nur  begegnet  sein:  „Adr.  Brouwer,  J.  Callot,  Gasp.  de 
Crayer,  üigbi,  Frockas  Perera,  Gasp.  Gevartius,  Dan  Mytens,  J. 
van  Bavenstein  und  P.  P.  Bubens." 

Diese  Ansicht  des  im  Gebiete  der  Kunst  so  ausnehmend  gut 
bewanderten  Kenners  weicht  aber  nicht  allein  von  den  Behauptungen 
früherer  Sammler,  wie  Marietie,  Alibert  und  mehreren  anderen 
(die  allzumal  Probeabdrücke  aus  Hendricx  Offizin  gelten  lassen) 
wesentlich  ab,  sondern  auch  neuere  Berichterstatter  suchen  das 
Vorhandensein  von  Abdrücken  der  Platten  nach  gelöschter  Adresse 
des  Marl,  van  den  Enden,  vor  Ansatz  der  Buchstaben  G.  H-  zu 
beweisen.  Namentlich  geschieht  dieses  in  dem  von  F.  Guichardot 
im  April  1855  zu  Paris  redigirten  Catalogue  de  feu  M.  F.  van  den 
Zande  p.  312  bei  N.  2769  Pierre  de  Jode  le  vieux  unter  den 
Arbeiten  von  L.  Vorsterman,  wo  es  denn  weiter  wörtlich  also 
heissl: 

Bare  et  tres-belle  ßprcuve  avec  le  nom  du  graveur  et  les 
dcux  lignes  de  tilre,  mais  avant  les  initiales  de  Gillis  Hendricx 
qui  ont  £te  eflacees  dans  le  dcrnier  eHat.  Elle  porte  au  verso  la 
signature  de  P.  Marielte  et  la  date  1669. 

Und  in  einer  besonderen  Randbemerkung: 

Nous  croyons  de  voir,  ä  ce  propos  rectifler  un  erreur  com- 
mise  par  des  hommes  d'ailleurs  fort  competents,  tels  que  M.  Weber, 
de  Bonn.  —  Dans  son  Catalogue  raisonne1  des  portraits  gravis 
par  et  d'apres  van  Dyck,  Bonn,  1852.  M.  Weber  a  prelendu  qu'il 
n'existail  que  qualre  6tats  du  portrait  de  Pierre  de  Jode:  le 
premier  avec  l'Adr.  de  M.  v.  d.  Enden,  mais  avant  les  qualites 
du  personnagc  et  le  nom  du  graveur;  le  second  avec  le  nom  du 
graveur,  mais  avant  les  qualites  du  persoftnage,  le  troisieme  oft 
l'adressc  de  M.  v.  d.  Enden  a  6t6  effacee  et  oü  Ton  a  njoiitä  les 
qualites  du  personnage  et  les  initiales  de  G.  Hendricx,  le  qualrieme 
enfin,  oü  ces  initiales  ont  6l6  cnleve'es.    Or,  nous  avons  eu  bien 
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des  fois  sous  les  yeux,  des  epreuves  de  Petat  decrit  par  M.  Weber 
com  int?  elanl  ie  quatrieme,  et,  en  les  comparant  ä  Celles  qu'il  regarde 
com  nie  appartenant  a  I'etat  pr£cedent,  noos  avons  reconnu  que 
celles-lä  sont  au  contraire,  d'un  tirage  anterieur  ä  celles-ci;  que 
M.  Weber  a  confondu  les  epreuves  oü  les  initiales  G.  H.  sont 
eflacees,  avec  celles  oü  ces  initiales  ne  sont  pas  encore  gravees, 
lesquelles  evidemment,  proviennent  d'un  tirage  interm£diaire  entre 
le  second  et  le  troisieme  etat,  decrits  par  M.  Weber.  En  elTet 
sans  meine  s'arreter  ä  l'inconteslable  superiorite  des  epreuves  qui 
d'apres  lui  seraient  du  demier  etat  et  dont  la  beaute  ne  peut  tenir 
simplement  aux  soins  de  rimprimeur,  il  est  clair  pour  nous  qu'il 
n'y  a  sur  ces  epreuves  aucune  trace  de  l'efTacement  des  initiales 
G.  II.,  trace  qui  est  cependant  visible  sur  d'autres  epreuves,  tneme 
ruediocres.  II  nous  parait  certain  que  l'editeur,  avant  d'indiquer 
son  nom  sur  la  planche,  en  aura  fait  tirer  quelques  epreuves,  qui 
sont  fort  rares.  Aussi  l'auteur  du  Catalogue  Alibert,  M.  Regnault- 
Delalande  a-t-il  mentionne  dans  la  phipart  des  portraits  de  cette 
collection  celebre,  I'etat  intermediaire  dont  nous  parlons. 

Ajoutons  que  les  estampes  d'Alibert  provenaient  pour  la  plupart 
du  cabinet  de  Mariette,  et  que  c'est,  ä  n'en  pas  douter,  sur  les 
notes  manuscrites  de  cet  illustre  connaisseur,  que  M.  Regnault- 
Delalande,  qui  a  longtemps  possede  ces  manuscrits,  aura  redige  son 
Catalogue.  Nous  en  appelons,  au  surplus,  au  jugeinent  des  ama- 
teurs  qui  pourront  verifier  eux  memes  qu'il  n'y  a  jamais  eu  sur 
l'epreuve  qui  leur  est  Offerte,  aucune  initiale  de  gravee,  puisqu'on 
y  remarque  certaines  traces  dimperfection  du  cuivre  que  refTacement 
des  initiales  n'aurait  pas  manque  de  faire  disparaitre. 

In  Erwägung  der  Sachlage  dürfen  natürlich  die  Angaben  vor- 
handener Probeaod rücke  im  Verlage  von  G.  Hendricx  nicht  mit 
Stillschweigen  übergangen  bleiben,  indess  es  den  Liebhabern  an- 
heimgestellt bleiben  muss,  diese  Sorte  von  den  spateren  Abdrücken 
ohne  alle  Adresse,  gehörig  zu  unterscheiden,  was  nicht  so  ganz 
leicht  sein  dürfte,  besonders  da,  wo  nicht  Blätter  jedweder  Geltung 
vor  Augen  liegen. 

Wie  schon  im  Eingange  unter  dem  Artikel:  „Verleger"  speci- 
licirt  worden  ist,  hat  Gillis  Hendricx  zur  leonographie  van  Dycks 
1 1 6  Platten  in  seinem  Verlage  abziehen  lassen  und  solche  als  sein 
Eigenthum  entweder  mit  den  Initialbuchstaben  G.  H.")  oder  dem 
vollständig  ausgeschriebenen  Vor-  und  Zunamen  Gillis  Hendricx 
bezeichnet,   wobei  man  aber   auch  zuweilen   nur  dem  ersten 


'*)  Diese  Initialbuchstaben  G.  H.  haben  einzelnen  Berichterstattern  manche 
Sorge  gemacht.  Wenn  J.%pdr.  Gottfr.  Scbctelig  in  seiner  Iconographischcn  Bi- 
bliothek 4  Stk.  S.  546  vor  60  Jahren  vermeint,  diese  Buchstaben  könnten  Ger- 
hard lloel  oder  S.  565  auch  G.  Hondius  bedeuten,  so  ist  diese  Deutung  dem 
AVissigen  Bildnisssammler,  der  kein  Kunstkenner  war,  noch  verzeihlich;  wenn  aber 
In  den  Dresdener  Cotnlogen,  \oin  Jahre  1842,  Sternberg  Manderscheid  IV.  Bd.  S. 


Digitized  by  Google 


243 


Buchstaben  des  Vor-,  bei  ganzer  Anziehung  des  Familiennamens 
„G.  Hendricx"  begegnet. 

So  weit  nun  die  entfernte  Vergangenheit  eine  Combination 
zulässig  macht,  möchte  die  Annahme  in  der  Regel  Geltung  er- 
halten, dass 

a.  ProbeabdrUcke  nur  von  solchen  Blättern  angeführt  werden, 
bei  welchen  G.  Hendricx  eine  zweite  Zeile  Unterschrift  hinzufügen 
liess,  was  namentlich  für  die  Portrait s  der  ersten  Abiheilung  des 
früheren  Verlegers,  also  bei  den  Bildnissen  der  Künstler  und  Ge- 
lehrten der  Fall  war,  indess  die  zweite  Abtheilung  mit  mehrzelliger 
Unterschrift,  Fürsten,  Generale,  Frauen,  gleich  nach  Beseitigung 
der  ersten  Adresse  des  M.  v.  d.  End.  mit  den  Buchstaben  G.  H. 
versehen  wurden.  Wenigstens  begegnet  man  keiner  einzigen  An- 
gabe eines  Blattes  der  letzteren  Categorie  zwischen  den  beiden 
Adressen,  welche  einander  unmittelbar  folgten.  Die  hergehörigen 
Platten  ohne  aller  Adresse  gehören  sonach  wohl  ohne  Ausnahme 
einer  späteren  Zeit. 

b.  Diejenigen  Platten,  welche  früher  einem  anderen  Verlage 
angehörten  oder  von  anderen  Verlegern  bestellt  waren,  bevor  sie 
Hendricx  acquirirte,  nur  mit  den  Initialbuchstaben  G.  H.  bezeichnet 
wurden,  indess  die  Kupfer,  welche  derselbe  auf  eigene  Unternehmung 
anfertigen  liess,  mit  G.  Hendricx  oder  Gillis  Hendricx  excudit  ver- 
sehen worden. 

Die  folgende  SpeciOkation  des  Verlages  wird  die  beiden  Vor- 
aussetzungen, hoffentlich  tiberall,  wenigstens  aber  in  den  meisten 
Fällen,  vollkommen  bestätigen. 

Obgleich  nun  zwar  die  früheste  Ausgabe  des  M.  v.  d.  Enden 
(abgerechnet  die  Blätter  vor  der  Schrill)  hier  bei  G.  Hendricx 
6chon  die  dritten  und  vierten  Abdrücke  bietet,  so  stellt  es  doch 
fest,  dass  der  neue  Verleger  auf  geschickte  Weise  den  noch  voll- 
kommen gut  erhaltenen  Platten,  die  keiner  Nachhülfe  bedurften, 
eine  so  sorgfältige  Behandlung  angedeihen  liess,  dass  zum  Oeftern 
Abdrücke,  die  er  zu  erzielen  wusste,  die  der  früheren  Ausgabe  an 
Glanz  und  Schönheit  übertreffen. 

Der  Verlag  von  G.  Hendricx,  den  derselbe  zur  Iconographie 
van  Dyck's  lieferte,  ist  genau  in  zwei  Theile  abzugränzen 

A.  Diejenigen  100  Platten,  welche  unter  einem  besondereu 
Titel  (der  als  101.  Blatt  dazu  gezählt  wird)  der  Kiinslwelt  in 
einem  Bande  geboten  wurden,  und 

487  N.  4283  hei  Nie.  Rockos,  Ant  t.  Dyck  pinx.  P.  Pontius  sc.  mit  G.  H.  — 
Hon  diu  s  Adresse,  ferner  1843  Sammlung  Wurtemberg  p.  203  N.  2756.  Joba- 
nes  de  Wouwer  trefflicher  Druck  mit  Uundius  Adresse,  noch  weiter  1846  Kunst- 
sammlung von  Rumohr  S.  102  N.  1397.  Jod.  de  Momper  „ohne  Adresse  von 
Hondius4«  (!)  und  S.  158  N.  2087.  Jac.  Callot  mit  G.  Hondius  Adresse.'  —  die 
Buchstaben  G.  H.  für  Guillelmns  Hondius  ausgelegt  werden,  so  ist  dies  weniger 
tu  übersehen,  da  der  Direktor  J.  G.  A.  Frenze!  für  einen  der  bedeutenderen 
Kunstkenner  Deutschlands  galt. 

16* 
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B.  Annoch  15  Platten,  welche  dem  Anschein  nach  zur  Lebens- 
zeit des  Verlegers  vereinzelt  in  den  Kunsthandel  kamen,  später 
aber  auch  von  neueren  Kunsthandlungen  zur  Ergänzung  ihrer 
Ausgaben  benutzt  worden  sind. 

Das  in  Kupfer  gestochene  Titelblatt  A.  der  ersten  Abtheilung, 
und  zwar  überhaupt  der  ältesten  Sammlung  van  Dyck'scher  Bild- 
nisse, von  deren  Vereinigung  man  Kenntniss  bewahrt,  wurde  von 
dem  Maler  mit  dem  Entwurf  des  eigenen  Kopfes  begonnen  und 
demnächst  die  Platte  von  dem  Kupferstecher  Jac.  NeelTs  weiter 
bearbeitet.  Das  Blatt  85,  (hier  1)  zeigt  die  Büste  van  Dyck's  aul 
einem  Piedestal,  so  nach  Bechts  gestellt,  dass  der  Nacken  fast 
ganz  zu  sehen  kommt,  indess  der  Kopf  über  die  Schulter  zurück- 
gewandt, das  schön  geformte  frische  Angesicht  mit  kräftig  wallen- 
dem Haarwuchs,  zierlich  aufgestutztem  Lippen-  und  kurzem  Zwickel- 
bart dem  Beschauer  freundlich  entgegenriebtet.  Auf  der  schmalen 
Fläche,  welche  die  obere  Decke  des  Postaments  bildet,  nur  der 
Name  „ANT.  van  DYCK."  Das  Denkmal  selbst  erscheint  als  Theil 
einer  runden  Säule  mit  vorstehendem  Gesims  und  Untergestell. 
Zur  Linken  der  Kopf  der  Minerva,  zur  Beeilten  der  des  Merkur, 
Beide  behelmt  als  Profilbüsten.  Auf  der  vorderen  Ansicht  des 
Monuments  oben  das  Wappen,  darunter  in  neun  Zeilen: 
ICONES-PBINCIPVM-VIROBVM  DOCTORVM-PICTORVM-CHAL- 
COGRAPHORVM  STATVARIORVM  NEC  NON  AMATORVM-PICTO- 
BL€  ABTIS  NVMEBO  CENTVM-AB-ANTONIO  VAN  DYCK-PICTORE 
AD  VIVVM  EXPRESS;E-EIVSQ:SVMPTIBVS-AEBI  INCISjE. 

Ferner  vor  dem  Untersatz  auf  einem  mit  barockem  Rahmen 
umgebenen  Querschilde  iu  drei  Zeilen:  „ANTVERPI/E  Gillis 
Hendricx  exeudit  A°  1645."  Das  Ganze  mit  einfachem  Rand- 
strich im  Viereck  umzogen  9"  h.  53/i"  br.,  ist  im  Hintergrunde 
mit  Luftatmosphäre  ausgefüllt.  Ueber  dem  unteren  Randstrich 
links  in  der  Ecke  mit  sehr  kleinen  Lettern  :  J  a  c.  N  c  e  f  f  s  s c  u  I  p  s  i  t. 

Dieses  interessante  Blatt,  was  mit  der  Jahrzahl  nur  zu  der 
ersten  von  Hendricx  veranlassten  Ausgabe  in  Anwendung  kam, 
wurde  mit  Fortlassung  derselben  nicht  allein  von  demselben  Ver- 
leger zu  einer  zweiten  Auflage  der  nämlichen  Sammlung  benutzt, 
sondern  ging  auch  auf  spatere  Ausgaben  über,  wo  dessen  rechten 
Orts  gedacht  werden  wird.  Es  hat  durch  den  Umstand,  dass  van 
Dyck  das  eigene  Bild  dazu  radirte,  aber  auch  seine  besondere 
Geschichte  und  wird  daher  von  Kennern  geschätzt  und  im  Kunst- 
handel,  wo  man  es  nur  vereinzelt  findet,  gut  bezahlt. 

Bevor  J.  NeefTs  die  Platte  vollendete,  wurden  von  der  Büste 
van  Dyck's  allein  mehrere  Abdrücke  „vor  der  Schrift"  gefertigt, 
(vide  Carpenler  p.  92  sub  N.  4)  die,  wenn  auch  selten,  doch  in  den 
bedeutenderen  Sammlungen  vorkommen.  Es  ist  dieses  ein  reiner 
Aetzdruck,  lediglich  der  Kopf  des  jovialen  Malers  in  einem  Alter 
von  etwa  30  Jahren  mit  vielem  Lockenhaar  auf  der  Stirn  ge- 
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scheitelt,  mit  bewundernswürdiger  Zartheit  ausgeführt,  indess  der 

Halskragen  nur  mit  einzelnen  Strichen  angedeutet  erscheint.  In 

diesem  Zustande  werden  Exemplare  angeführt: 

Cat.  Alibert  p.  197.  -  Silvestre  p.  241  N.  792."-"Scbaejder 
N.  2624  galt  5'/«  Tblr.  —  Artaria.  Wien  Dzbr.  1846  p.  13  N.  197  (knapp 
besebnitten).  —  Cat.  Jos.  Maberly.  Lond.  May  1851.  N..579.  —  Desbois. 
Par.  N.  287  p.  71.  -  Paris.  A  Tri  1  1856  (LJasalle)  p.  98  N.  537.  — 
Paign.  Dijonval  N.  3552. 

Die  Originalzeichnung  zu  dem  Titelblatte  selbst 
wird  nach  Carpenter's  Angabe  im  Brittischen  Museum  aufbe- 
wahrt. Sie  ist  auf  einem  Contradrucke  der  ersten  Radirung,  also 
mit  Beibehalt  des  Kopfes  nach  dem  Original  in  schwarzer  Kreide 
und  chinesischer  Tusche  ausgeführt.  Die  Platte  bat  dann  viele 
Abdrücke  für  die  verschiedenen  späteren  Ausgaben  hergeben  müs- 
sen, und  begegnet  man  ihnen  zum  Oedern  im  Kunstverkehr,  jedoch 
dürfte  das  Titelblatt  mit  der  Jahreszahl  zu  den  selteneren 
Erscheinungen  gehören.    Ich  fand  es  bisher  nur  bei 

Alibert  (Mariette's  Naehlass)  p.  123.  Cette  piece  sert  de 
frontespice  a  l'edition  publ.  par  G.  Hendricx,  eile  est  datee  de 
1646,  ann6e  de  la  publication  de  ce  Recueil. 

Silvestre  (par  Regnault-Delalande,  der  übrigens  auch  den 
vorangeführten  Catalogue  redigirte)  p.  257  publ.  par  G.  Hendricx 
en  1646. 

James  Hazard  (redige  par.  N.  S.  T.  Sas.)  N.  1553  mis 
au  jour  par  G.  Hendricx  avec  l'annee  1645. 

Comtesse  Einsiedel  l.N.  1630.  „Gillis  Hendricx  exeudit 
1647"  galt  •/«  Thlr. 

Dresden.  Auktion.  May  1849  S.  179  N.  230.  Titel  zu 
van  Dyck's  Bildnisse  (Kunsthändler  Grahe)  1646  bei  Hendricx. 

H.  Detmold  N.  333.  Bonne  epr.  Wbr.  troisieme  etat. 
Conservalion  parfaite  2  lig.  marge  2s/s  Thlr. 

Diese  verschiedenen  Angaben  der  Jahrzahl  des  ersten  Er- 
scheinens riefen  eine  Meinungsverschiedenheit  zwischen  einem 
Recensenten  und  Herrn.  Weber  zu  Bonn  hervor,  welche  in  dem 
„Deutschen  Kunstblatt  Jahrgang  1853  in  N.  8  und  N.  14"  abge- 
handelt, aber  doch  wohl  noch  nicht  so  ganz  klar  ausgefochlen 
wurde,  dass  die  von  Weber  vertheidigte  Jahrzahl  1645  als  unum- 
stößlich die  einzige  festzuhalten  ist. 

Hier  ist  es  weder  gelungen,  ein  Titelblatt  mit  Jahrzahl  vor 
Augen  zu  bekommen ,  noch  zu  erfahren ,  wo  ein  Exemplar  der 
Sammlung  complett  anzutreffen  wäre,  daher  auch  nicht  angegeben 
werden  kann,  wie  die  dem  Titel  folgenden  Blätter  rangirt  sind 
und  ob  überhaupt  ein  Verzeichniss  beigegeben  ist.  Der  besseren 
Uebersicht  halber  und  zur  Erleichterung  für  das  Auffinden  des 
hergehörigen  Inhalts  werden  die  dem  Werk«  einverleibten  Portraits 
alphabetisch  geordnet  und  die  mühsam  zusammengesuchten  Notizen 
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zur  Würdigung  jedes  einzelnen  Bialtes  beigefügt.  Dabei  wird  die 
bei  der  Ausgabe  von  M.  v.  d.  Enden  ausgesprochene  Einrichtung 
beibehalten,  dass  die  voranstehende  grössere  Zahl  die  laufende 
Nummer  jedes  neuen  Bialtes  in  der  Iconographie  be- 
zeichnet, indess  die  kleinen  in  Parenthense  jedesmal  die  vorliegende 
Sammlung  nachweiset  und  berechnet.  —  Zur  Sache: 

(2.)  ALB. PRINC.COM. AREMBERG  Bolsw.  sc.  (Unverän- 
dert wie  der  2.  Abdruck  bei  M.  v.  d.  End.  ad  1.)  Die  erste 
Adresse  gelöscht  und  durch  G.  H.  ersetzt. 

Kein  Probedruck  ohne  diese  Buchstaben  ist  bekannt.  Selten  im  Verkehr, 
nur  im  Call,  de  M.  de  la  Molle  Fouquet,  Cologne  Oclb.  1847  p.  42  tor- 
gefunden. 

(3.)  HENRICÜS  VAN  B AELEN.    (Pont.  sc.  v.  2.  Adr.  in  der 
ersten  Ausgabe  ad  2.)  zugesetzt  in  zweiter  Zeile: 
PICTOR  ANTV :  HVMANARVM  FIGVRARVM  VETVSTATIS  CVLTOR. 

Probedruck  nach  besciligter  Adresse  nicht  bekannt.  Die  Buchstaben 
G.  H.  wurden  unten  in  der  Mitte  alsbald  eingegraben.  —  So  zu  finden: 

Schetelig  Iconogr.  Bibl.  IV.  Stk.  S.  561.  —  La  Motte  Fouquet 
p.  42.  — Weber.  N.  141 :  mit  tollem  Rande  4 'fr  Thlr.  and  N.  142  :  gut  erhalten. 
3*/s  Thlr. 

Keines  von  Beiden  kam  weiter  in  der  Nachlassauction  vor. 

(4.)  JOANNES  BAPTISTA  BARKE  (vide  vorher  ad  3,  zweite 
Sorte  mit  Bolsw ert  sc.  ad  c.  mit  dem  Accent  auf  dem  letzten 
6  des  Namens)  beigefügt,  zweite  Zeile: 

„CALCOGRAPHVS  ANTVERPLE" 
und  die  Adresse  gelöscht. 

Probedruck  vor  dem  Zusatz  der  neuen  Adr:  Alibert  p.  102:  „Barbe 
ad  3:  porte  deux  lignes  de  Türe,  adresse  efface."  Abdrucke  mit  G.  H. 
unten  in  der  Mitte:  Alibert  p.  102  ad  4.  —  S c h e t e I i g  Iconogr.-Bibl.  4.  Slk. 
S.  564.  —  Del  Marino  1.  N.  1522.  —  La  Motte  Fouquet  p.  42. 

(5.)  D.DON  ALVAR  BAZAN  etc.  etc  Die  dreizeilig«  Unter- 
schrift wie  vorher  bei  4.,  der  zweite  Abdr.  mit  „Regior"  und 
Paul  Pontius  sc.  unverändert  geblieben.    Die  Adresse  beseitigt. 

Kein  Probedruck  bekannt.  Die  neue  Bezeichnung  mit  ('..  H.  auf- 
gesetzt. Alibert  p.  126  ad  2.'—  Del  Marmol  N.  1525.  —  C.  Einsie- 
del I.  N.  1697  '/•  Thlr.  —  La  M.  Fouquet  p.  43. 

(6.)  FRAI.LELIO  BLANCATIO  etc.  etc.  mit  dreizeiligfer  Unter- 
schritt, Nicola  Lauwers  sculp  im  Ganzen  wie  bei  M.  v.  d.  End. 
N.  5.  beibehalten.  Die  Adresse  gelöscht  und  daftlr  die  Buchstaben 
G.  H.  unten  in  der  Mitte  eingestochen. 

Ein  Probedruck  zwischen  beiden  Vcrlagsbezeichnungen  ist  nicht  bekannt, 
dagtgen  efgicht  sich  eine  unbedeutende  Aenderung  dahin,  das« 
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Die  ersten  Abdrücke  von  Ü.  H.  buchstäblich  die  Unterschrift  der  ersten 
Aufgabe  beibehalten  haben,  indes*  bei  den  zweiten  des  neuen  Verlages  in  der 
zweiten  Zeile  statt  „MA  . A.CONS"  hier yerhessert  worden  ist:  „MAT1S  A.CONS." 

Webr.  N.  136  i.  Abdr.  MA.  A.  3'/a  Tblr.  und  137  2.  Abdr.  ra.  „Mi™ 
3  Tblr.    Keins  von  Beiden  kam  in  der  Nacblass-Auctipo  mehr  vor. 

Einsiedel  l.  N.  1700  '/ii  Tblr.  De  la  Motte  Fouq.  p.  43.  Beide 
ohne  Angabe  des  Unterschiedes. 

(7.)  JACOBUS  DE  BREUCK.  Pont.  sc.  (vidi  vorher  ad  7.) 
erhielt  als  zweite  Zeile  den  Zusatz:  „ARCHITECTVS  MONTIBVS 
IN  HANNONIA",'  wonächst  auch  die  alte  Adresse  fortgeschliffen 
wurde. 

Probedruck.  Alibert  p.  129.  ad  3:  „Atec  deux  ligoes  de  titre,  l'adr. 
supprime\" 

v.  Bumohr  N.  2069:  „Jac.  de  Breuck  Architectus  etc.;  kostbarer  erster 
Druck  vor  aller  Adresse."  Kann  auch  nnr  ein  Probedruck  aus  Hendricx  Verlage 
gewesen  sein,  denn  einmal  gab  es  keine  Drucke  vor  aller  Schrift,  und  nun  noch 
gar  mit  zweizeiligem  Titel ! 

Nach  Ansatz  von  G.  H. :  Alibert  p.  128.  ad  4.  —  Einsiedel  1.  N.  1641. 
Vu  Tblr.  —  De  La  Motte  Fouquel  p.  43. 


86  (8).  JOHANNES  BREUGUEL  (mit  den  Beinamen  FIu- 
weelen,  Velvet,  Velour-  oder  Sammet-Breugbel,  weil  er  l>ei  reichem 
Verdienst,  besonders  zur  Winterszeit,  nur  in  Kleidern  dieses  rei- 
chen Stoffes  umherging)  war  der  Sohn  von  Peter  Breughel  dem 
Aelteren,  der  um  1565  in  Brüssel  florirte.  Das  Geburtsjahr  von 
Johan  wird  verschieden  auf  1565  (nach  Carpenler),  1575  (nach 
d'Argensville)  und  1589  (nach  Descamps)  angesetzt,  von  Weyer- 
man  aber  gar  nicht  angegeben.  -  Die  beiden  letzleren  Jahres- 
zahlen sind  aber  doch  in  etwas  zu  bezweifeln,  da  der  Vater  Peter 
Breughel  nach  Biographie  universelle  par  Michaud  ganz  bestimmt 
schon  1570  verstarb.  —  Ebenso  ist  man  nicht  einig,  ob  Johan 
zu  Antwerpen  oder  zu  Brüssel  zur  Welt  kam.  Er  lernte  wohl 
Anfangs  bei  seinem  Vater,  dann  bei  Peter  Goe-Kindt,  hielt  sich 
darauf  längere  Zeit  in  Cöln  auf  und  bildete  sich  vorzugsweise  als 
Blumen-  und  Landschaftsmaler  aus.  Nach  Antwerpen  zurückge- 
kehrt, malte  er  viele  Stücke  mit  seinen  Freunden  P.  Rubens,  Mom- 
per,  Baelen  und  Sleenwyck.  Sein  Sterbejahr,  wenngleich  nicht 
genau  bekannt,  wird  jedoch  raehrentheils  auf  1642  angegeben. 
Immerzeel  bestätigt  jedoch  keine  der  Zahlen,  sagt  vielmehr  in  sei- 
nem biograph.  Lexic.  1.  Tbl.  p.  97  mit  Bestimmtheit,  dass  Joh. 
Breughel  1568  zu  Brüssel  geboren  und  am  13.  Januar  1625  zu 
Antwerpen  gestorben,  und  dort  auch  in  der  Kirche  St.  Joris  be- 
graben sei. 

Dieses  für  richtig  angenommen,  ergiebl  die  Folgerung,  dass 
van  Dvck  diesen  Freund  seines  Lehrmeisters  Rubens,  abweichend 
von  Carpenter's  Ansicht,  noch  vor  dem  Beginn  seiner  Reise  nach 
Italien  gezeichnet  haben  muss,  indem  er  1626  ins  Vaterland  zu- 
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rückkehrte.  Uebrigens  muss  der  Sammet-Breughel  unseren  Mei- 
ster besonders  interessirt  haben,  da  er  dessen  Bild  sowohl  gezeich- 
net, gemalt  und  auch  selbst  radirt  hat. 

J.  Smith.  P.  III.  p.  9.  N.  27  und  p.  20.  N.  61  gedenkt  des 
Gemaides  in  der  Pinakothek  zu  München  (Verzeichniss  von  G. 
v.  Dillis  N.  301:  Halbe  Figur  auf  Leinwand,  V  7"  hoch,  V 
3"  breit)  und  der  Radirung,  ohne  jedoch  das  Detail  näher  zu 
berühren. 

Ueber  die  Radirung  kann  dagegen  folgende  umständliche  Aus- 
kunft erlheilt  werden. 

Carpenter  Pictorial  Notices  of  Ant.  van  Dyck  nimmt 
die  Geburt  von  Joh.  Breughel  auf  1565  und  den  Tod  auf  1642 
an,  und  meint  daher,  dass  diese  Abbildung  nach  der  Heimkehr 
van  Dyck's  aus  Italien  geschaffen  zu  sein  scheint,  da  Breughel  un- 
gefähr 60  Jahre  alt  war.  Die  Radirung  zart  im  Ausdrucke,  fest 
in  der  Ausführung,  obschon  schwach,  wie  namentlich  Hand  und 
Halskrause  erscheinen.  Die  übrige  Draperie  ist  in  etwas  mehr 
gehoben.  Der  Mantel  hängt  auf  der  rechten  Schuller,  geht  über 
den  Rücken  unter  den  linken  Arm  und  wird  von  der  rechten 
Hand  umfasst.  Der  linke  Arm  ist  gebogen.  Die  Figur  übrigens 
bis  zu  den  Hüften  sichtbar.  Man  unterscheidet  fünf  Abdrucksgat- 
tungen dieser  9"  ■/*"  hohen,  5"  9"'  breiten  Platte. 

Vor  der  Schrift  zweierlei  Art: 

a.  Reine  Radirung  vor  Ausfüllung  des  Hintergrundes  und  vor  der  Urazugs- 

linie. 

Ueberaus  selten.  Ein  Exemplar  im  Brill.  Museum.  —  Bei  Alibert 
p.  106.  —  Silvestre  N.  792.  —  Franck  N.  1066:  Toute  premicre  Epreuve 
avant  le  fond.  11  0.  45  kr.  —  F.  Debois  N.  287.  p.  71:  Demnach  wohl  nicht 
für  „presque  unique",  wie  bei  Weber  p.  21,  zu  erklären. 

b.  EinTheil  des  Hintergrundes,  dicht  mit  Horizonlalslrichcn  ausgefüllt,  welche 
über  dem  Kopfe  anfangen ,  sich  über  die  ganze  Breite  der  Platte  ausdehnen  und 
nach  der  rechten  Seite  zu  bis  etwas  unter  das  Ohr  hinabreichen.  Die  Umzugs- 
linic  erscheint  schwach  angedeutet. 

Winkler  III.  N.  1269:  l7/s  Tblr.  —  Alibert  p.  106  besass  auch  ein 
Exemplar  dieser  2.  Gattung  vor  der  Schrift.  —  Paris.  Avril  1S56  (Lasalle) 
N.  532.  —  Weber  N.  1:  Vollkommen  erhallen,  vor  der  Schrift,  mit  Iheilwcise 
ausgeführtem  Hintergründe.  Preis  75  Tblr.  Das  Blatt  »erblich  für  die  N ach- 
las sau  et  ion  N.  550.  für  29  Tblr. 

In  diesem  Zustande  scheint  nun  die  Platte  auf  G.  Hendricx  überkommen  zu 
sein,  der  dann  die  Bandlinie  mit  dem  Grabstichel  umziehen  und  unter  dem 
Bilde  zweizeilig  setzen  Hess  : 

1 IOANNES  BREVGEL,  ANTVERPIAE  PICTOR  FLORVM  ET  RVRALIVM 

PROSPECTVM, 
und  tiefer  unten  links :  An/,  ran  Dyck  (teil  aqua  forli. 

Bevor  er  aber  sein  Verlagszeichen  anbrachte,  wurden  nach  Gebrauch 

a.  Probeabdröcke  gefertigt,  deren  Weher  zwar  nicht  gedenkt,  indess 
Milche  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  bei:  Paign.  Dijonval  N.  3463. — 
Einsiedel  I.  ,Y  1632:  Tres  rare  Ipreuve  avec  un  morceau  du  fond  ä  la  droite 
du  haut  und  dem  besonderen  Vermerk:  A  en  juger  d  apres  Bartsch  on  peul  dire 
qiu  uulre  epreuve  est  la  secunde,  el  cellc  qu'tl  a  qualifice  de  seconde,  seroit 
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la  troisieme.  I  Vi«  Thlr.  Aber  die  Unterschrift  wird  ohne  den  Verlagshucbstabcn 
angegeben. 

Sternb.  Mandr.  IV.  N.  2561:  Erster  Aelzdruck  vor  der  Grabslichclarbeit 

—  aber  auch  mit  Anführung  der  Unterschrift  ohne  G.  H.    2'/*  Thlr. 

Auct.  Leipzig.  Oclbr.  1 843.  N.  357  :  Alter  Druck  vor  der  Adresse.  1  %  Thlr. 

—  Leipzig.  Novbr.  1849.  N.  475  :  Ebenso.  1  V«  Thlr.  —  v.  Rumohr  IV.  1403: 
Schöner  Aetzdruck  mit  Grahsticbelhintergrund,  und  vor  der  Adresse  mit  zwei  Zei- 
len Schrift.  3'/i»  Thlr.  —  Otto  III.  N.  1357.  ad  2:  „Vor  der  Adresse  von 
Hendricx ;  diese  Abdrucksgattung  fehlt  Carpenler." 

b.  Nun  kamen  die  Initialbuchstaben  G.  H.  auf  die  Platte,  und  auch 
diese  vierte  Abdrucksgattung  ist  noch  immer  als  selten  genug  zu  betrachten. 
Dergleichen  Exemplare  kamen  vor: 

Catal.  Aliberl  p.  106.  —  De  La  Motte  Fouquct  p.  42.  —  Del 
Marmol  N.  1517.  —  Ackermann  II.  N.  546:  .Mit  Adresse  von  G.  Hendricx 
und  vor  den  Horizontallinien  des  Hintergrundes ;  nur  ganz  oben  sind  engere,  die 

rechts  bis  unter  das  Ohr  herahreichen.    Vortreffliches  Exemplar.    0  Thlr.   

N.  547  :  Die  nämliche  Gattung,  aber  die  Buchstahen  G.  H.  zum  Theil  wegradirt. 
5  Thlr.  —  v.  d.  Zande.  Paris.  Avr.  1855.  N.  1089.  —  H.  Detmold  N.  334: 
Nach  gelöschter  Adr.  W.  5.  parfaitc  conservation.  14  I.  de  raarge.  4'/i  Thlr. 

87  (9).  PETER  PIETERSZEN  BREUGHEL,  beigenannt  de 
jonge,  der  Höllen«!  Heische)  Breughel,  ein  Bruder  des 
Vorigen,  war  der  älteste  Sohn  von  dem  Maler  Peter  Breughel, 
dem  Ouden,  der  auch  unter  dem  Namen  Boeren  Breughel  oder 
Le  Dröle  in  der  Kunstwelt  bekannt  ist.  Der  junge  Peter  ward 
1562  in  Brüssel  geboren,  lernte  die  Anfangsgrunde  der  Maler- 
kunst bei  seinem  Vater,  dann  aber  bei  Coninxloo  in  Antwerpen. 
Er  legte  sich  vornehmlich  auf  Darstellungen  von  Bränden.  Belage- 
rungen und  Abbildungen  von  der  Hölle  und  den  Teufeln,  wodurch 
er  sich  die  vorangeführten  Beinamen  erwarb.  Er  starb  nach 
Carpenter  im  Jahre  1642,  und  wird  hier  richtig  für  den  Bruder 
Johan's  erklärt  und  Hellish-Breughel  bezeichnet.  Indess  verwech- 
selt man  ihn  oft,  der  gleichen  Vornamen  wegen,  mit  seinem  Vater. 
Namentlich  im  Handbuch  von  Huber  und  Rost  V.  S.  365.  ad  3. 
Ja  selbst  Alibert,  Paignon  Dijonval,  Silvestre ,e) ,  van  Hulthem, 
-wollen,  dass  van  Dyck's  Radirung  dem  allen  Breughel  gelle. 
Ebenso  wirft  Füssli  in  seinem  Verzeichniss  von  Künsller-Portraits 
die  Bildnisse  des  alten  und  jungen  Peter  durch  einander,  und 
dennoch  giebt  er  in  seinem  Lexicon  jedem  derselben  einen  be- 
sonderen Artikel  nach  Descamps  und  d'Argenville.  Der  alle  Breu- 
ghel, welcher  zwischen  1510  und  1530  geboren  sein  soll,  muss 
wohl  nach  dem  Gange  der  Natur  hingeschieden  gewesen  sein,  als 
van  Dyck  aultrat;  dagegen  waren  dessen  Söhne  seine  Zeitgenos- 
sen; also  galt  wohl  zunächst  die  Zeichnung  und  Radirung  dem 
jüngeren  Peter.  —  Von  dem  Vater  findet  man  das  älteste,  von 
ihm  bekannte  Portrait  in  Cocks  Bildnisssammlung  altniederländi- 


16)  Wohl  alle  drei  von  Regoault-Delalanile  redigirt. 
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scher  Maler  1572,  was  zu  mehreren  Copiecn,  namentlich  für  Bul- 
lart Acad.  II.  p.  428,  gedient  hat. 

J.  Smith  P.  III.  p.  224.  N.  798  beschreibt  ein  Oelbild  von 
2  F.  Hohe  bei  1  F.  7  Z.  Breite,  auf  Leinwand  gemalt,  nach  wel- 
chem die  Radirang  van  Dyck's  gefertigt  sein  soll,  also: 

Ein  ovales  ausdrucksvolles  Gesicht  in  3/«-Face  mit  kurzem 
Haar,  spitzem  Kinn  und  langem  Lippenbart.  Er  hat  über  dem 
Kleide  eine  grosse  Halskrause,  und  einen  Mantel,  dessen  Enden 
unter  dem  rechten  Arme  gehalten  werden;  nur  die  Hand  ist  zu 
sehen.  —  Die  Angabe  fehlt,  wo  das  Original  jetzt  bewahrt  wird, 
doch  geschieht  Erwähnung,  dass  ein  Portrait  desselben  Künstlers, 
dem  vorigen  ähnlich,  sich  in  der  Sammlung  des  Grafen  Egermont 
vorfindet. 

Carpenter  sagt  über  die  Radirung,  sie  schiene  einer  der 
ersten  Versuche  Meister  van  Dyck's  zu  sein,  denn  die  Striche  sind 
nicht  ohne  Anstoss  gezogen,  auch  ist  die  Zeichnung  weniger  cor- 
rect  im  Vergleich  ähnlicher  Arbeiten  des  Künstlers.  Der  Kopf  bie- 
tet indess  einen  bewundernswürdigen  Ausdruck,  die  Hand  und  die 
Draperie  dagegen  nur  leicht  skizzirt.  Er  trägt  einen  durchweg 
gefalteten  Kragen;  auf  seiner  rechten  Schulter  ruht  ein  Mantel  mit 
Umschlagekragen ,  welcher  auf  dieser  Seite  den  Körper  bedeckt; 
der  Ellenbogen  ist  von  den  Fallen  eingehüllt,  uud  die  Hand  hält 
das  Blatt  des  Ueberwurfs,  was  unter  dem  linken  Arme  vorkommt* 
Die  Figur  ist  bis  zu  den  Hüften  herab  in  Sicht.  Im  Hintergrunde 
sieht  man  hinter  der  linken  Schulter  die  Umrisse  einer  Säule. 
Einzelne  senkrechte  Linien  kommen  bis  nahe  an  die  linke  Seite 
des  Kopfes,  auch  bemerkt  man  einige  derselben  zur  rechten  ober- 
halb der  Fraise.  —  Die  Höhe  genau  wie  beim  vorigen  Bilde  9" 
V",  Breite  5"  9"'. 

Bei  Carpenter  werden  vier,  von  Weber  dagegen  fünf  Ab- 
drucksgattungen unterschieden,  von  denen  vier  hier  zur  Sprache 
kommen. 

a.  Vor  der  Schrift:  die  Umränderungslinie  noch  nicht  gezofen,  our  un- 
ten kaum  merklich  angedeutet.    Ausserordentlich  seilen. 

Ein  Exemplar  im  Um:.  Museum. 

Winkler  III.  N.  1208.  P/s  Thlr.  —  Catal.  Aliherl  p.  105.  —  Sil- 
vestre  N.  792.  —  Del  Marmol  N.  1517.  —  Deshois  p.  71.  —  (Las alle) 
Par.  Avr.  1856.  N.  534:  Stammt  aua  Collect.  Th.  Lawrence  und  Hubert 
0  u  m  e  s  n  i  I. 

Weber  N.  3:  Vortrefflicher,  vollkommen  gut  erhaltener  Abdruck.  75  Thlr. 
Galt  in  der  N  a c  h  I  a  s s a  u  et i  o  n  N.  552  27'/«  Thlr.  Dort  N.  553  ;  ilann  mich 
ein  zweites  derartiges  Exemplar,  oben  und  unten  etwas  verschnitten  (Höbe 
236  Millira.),  an  den  Seiten  ein  wenig  ausgebessert    15  Thlr. 

b.  Probedruck  im  Verlage  von  Hcndrics.  Das  Hild  mit  einfachem 
Strich  umzogen  und  die  zweizeilige  Schrift  untergesetzt : 

PETRVS  BREVGIIEL,  ANTVEHPIAE  PICTOR .  RVRALIVM  .  PROSPECTVVM. 
und  tiefer  unten :  Anl.  van  Dyck  fecil  aqua  forli ;  doch  noch,  ohne  sein  Zeichen 
anzubringen. 
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Paign.  Dijonval  N.  3482:  Secondc  e*preuve  avant  Ic  nom  G  H.  —  Ali- 
berl  p.  105:  Avec  la  lettre  et  avant  le  nom  G.  H. 

c.  Mit  Beibehält  der  nämlichen  Unterschrift,  die  Initialen  G.  H. 
zugefügt. 

Otto  III.  N.  1357.  ad  3:  Vor  der  Veränderung  des  Wortes  „prospectuum.'4 

d.  Noch  einmal  mit  den  Adressbuchstaben,  aber  das  Wort  prospectituin 
gelöscht,  und  dafür  ACTIONVM  gesetzt. 

Alibert  p.  105:  Mit  G.  H.,  aber  nicht  hervorgehoben,  ob  mit  prospectuum 
oder  Actionum.  —  Zande  IM.  1090:  Ebenso  „avant  les  initiales  de  Gilles  Hen- 
drik effacecs." 

H.  Detmold  N.  335 :  Bonne  epreuve  avec  l'adresse  effuede.  Weber  5.  etat. 
3  I.  de  marge.  «Vi  Thlr. 

(10.)  ADRIANVS  BROVWER  (vide  |.  Ausgabe  ad  8).  Der 
dortige  dritte  Abdruck  mit  „S.  ä  BoUwert  sc."  erhielt  in  zweiter 
Titelzeile  uueh  die  Worte:  GRYLLORVM  PICTOR.  ANTVERPIAE, 
und  die  ältere  Adresse  ward  geloscht,  ohne  dass  die  nette  aufge- 
setzt war. 

a.  Diesen  so  überaus  seltenen  Probedruck  mit  nur  zweizeiliger  Unter- 
schrift, dessen  Dasein  auch  Weber  zugiebt,  traf  ich  bisher  nur  angezeigt  bei 

Alibert  p.  102.  ad  3:  „Avec  une  seconde  ligne  de  titre."  —  Wink- 
lcr  fit  N.  1294.    Vit  Thlr. 

b.  Darauf  ward  noch  eine  dritte  Beihe  der  Unterschrift:  NATIONK  FLAN- 
DEB.,  und  erst  jetzt  die  Buchstaben  G.  H.  unten  in  der  Mitte  eingestochen. 

Alibert  p.  102:  Avec  G.  H.  trois  lignes  de  titre.  —  Pai^n.  Dijontal 
N.  3466.  —  De  La  Motte  Fouqucl  p.  42.—  Weber  N.  73:  Belle  et  rare 
rpreuve.    3  Thlr. 

(II.)  IACOBVS  DE  CACMOPLN  (vide  vorher  ad  0r  den 
zweiten  Abdruck  mit  L.  Vorsterman  sc).  Zusatz  in  zweiter  Reihe: 
„AMATOR  ARTIS  PKTORIAE  ANTVERPIAE"  mit  Beseitigung  der 
Adresse  MM.  v.  d.  End." 

a.  Probedruck  vor  Ansatz  der  neuen  Bezeichnung  hei  Ali  her  t  p.  139 

a.  3. 

b.  Die  Buchstaben  G.  H.  unten  in  der  Mitte  angebracht. 
Alibcrt  P.  139.  ad  4.  -  Einsiedel  1.  p.  1643.    •/•  Thlr. 


(12.)  IACOBVS  CALLOT  (vide  vor.  ad  10,  zweiter  Abdruck 
mit  L.  Vorsterman  sc),  zugesetzt:  „(  ALCOGRAPHVS  AQVA . 
FORTI .  NANCEll  IN  LOTI1ARI.NGIA."  Dagegen  die  Adresse  fort- 
gelassen. 

a.  Dieser  Probedruck  wird  auch  von  Weber  zugestanden,  und  dann 
noch  insbesondere  bemerkt,  dass  eins  dieser  sehr  seltenen  Exemplare  sich  in  der 
Sammlung  des  Herrn  v.  Lipharl  zu  Dorpal  befindet;  möglicherweise  ein  und 
dasselbe,  was  auch  bei  Alibert  p.  141.  ad  3  angerührt  wurde. 

b.  Nun  kam  in  dritter  Zeile  das  Wort  NOBILIS  dazu,  und  die  Adresse 
G.  H.  dicht  über  dem  unteren  Plattcnrande  gleich  unter  Cum  priuilegio. 
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Alibcrt  p.  141.  ad  4.  —  James  Hazard  N.  1627.  —  Sechtl.  Ico- 
nogr.  Bibl.  IV.  Th.  S.  564.  —  Rumohr  N.  2087.    */•  Thlr. 

Auch  Selbslbesitz  eines  gul  erhallencn,  wenngleich  bis  zum  Plallerirande 
verküntien  Exemplars. 

(13.)  WENCESLAVS  COEBERGER  (vorhin  N.  11,  der  zweite 
Abdruck  mit  L.  Vorstennau  sculp.).  Zusatz  in  vier  Zeilen:  PRAE- 
PECTVS  GENERALIS  MONTIVM  PIETATIS  ,  BRVXELLIS  ,  AL- 
BE RTI  ARCHIDVCIS  QVONDAM  PICTOR  HVMANARVM  FIGVRA- 
RVM.;  dagegen  wurde  nicht  allein  die  Adresse,  sondern  auch  die 
Namen  des  Malers  und  Stechers  gelöscht,  jedoch  die  beiden  letz- 
teren wiederum  von  Neuem  gestochen,  dergestalt,  dass  zur  Lin- 
ken „Ant.  van  Dyck  —  pinxil"  in  zwei  Zeilen,  und  zur  Rechten, 
gleichfalls  in  zwei  Zeilen,  L.  Vorstermans  sculpsit  zu  lesen  ist. 

a.  Bei  dem  Probedrucke  fehlt  noch  die  Adresse. 

Alibert  p.  141.  ad  2.  —  Sternb.  Mandr.  IV.  N.  2747:  Schöner  Ab- 
druck vor  der  Adresse.  Vj  Thlr.  —  Pai  g n.  D  ij o n val  N.  3604.  —  Van  Hul- 
them  N.  3147:  Deuxieme  etat  avec  le  tilre  en  trois  lignes,  et  sans  I' Adresse 
de  M.  v.  d.  End.  —  v.  Rumobr  N.  20S8 :  Erster,  sehr  schöner  Abdruck  vor 
den  Worten  :  cum  privilegio  (?».    2 Vi  Thlr. 

b.  Die  Buchstaben  G.  H.  wurden  dicht  über  dem  unteren  Plattenrande 
in  der  Mitte  aufgebracht. 

Alibert  p.  141.  ad  3.  —  Scheid  ig  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  560.  — 
Ackerm.  II.  N.  145:  Schön  und  selten,  bis  zum  Rande  beschnitten,    'i  Thlr. 

(14.)    DN.CAROLVS  DE  COLVMNA. A.CONS.STAT  etc.  etc. 

ganz  unverändert  wie  bei  der  1.  Ausgabe  N.  12.    Der  2.  Abdr. 

mit  CVBIC  REG. MAT,\  Pontius  sc;  nur  statt  der  früheren,  hier 

beseitigten  Adresse  die  neue  mit  G.  H.  aufgesetzt. 

Probedrucke  giebt  es  denn  auch  weiter  nicht,  und  selbst  Exemplare 
mit  des  neuen  Verlegers  Adresse  kommen  nur  sehr  selten  vor;  doch 

Ackerm.  II.  N.  1300:  Vortrefflicher  Abdruck  mit  breitem  Rande.  3'/iTblr.,:) 

COLYNS  vide  de  Nole  ad  N.  60. 

(15.)  ANTONIVS  CORNELISSEN  (siehe  vorige  Ausgabe  N.  13 
den  dritten  Abdruck  der  von  van  Dyck  radirten  und  von  L.  Vor- 
sterman  beendigten  Platte).  Bekam  vor  dem  vierten  Abdrucke  zu- 
nächst nach  Löschung  der  bisherigen  Adresse  in  zweiter  Zeile  die 
Worte  als  Zusatz:  „PICTORIAE  ARTIS  AMATOR  ANTVERPIAE.44 

a.  Probedruck  zwischen  den  beiden  Adressen. 
Alibert  p.  139.  ad  3. 

b.  Mit  B ei fü guug  von  G.  H.  nicht  weiter  geändert. 

Alibert  p.  139.  ad  4.  —  Del  Marmol  N.  1541.  —  D«  La  Motte 
Eouquet  p.  47.  N.  260. 


17)  Calal.  /.  Rumohr  N.  2076  bietet  einen  Abdruck  vor  aller  Adresse, 
Mas  wohl  ein  Irrthum  bei  einem  guten  Abdrucke  nach  gelöschten  Adressen  sein 
dürfte:  galt  auch  nur  '/s  Thlr. 
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(16.)  ADAM  DE  COSTER  (1.  Ausgabe  N.  14.  Dritter  Abdr. 
Petrus  de  Jode  sculp.).  Bekam  zu  zweiter  Zeile:  PICTOR  NOC- 
TIVM  MECHL1N1ENS1S,  und  die  Adresse  verschwand. 

a.  Probedruck  des  neuen  Verlegers  ohne  dessen  Finna. 

Alibert  p.  116.  ad  3.  —  Paign.  Dijonval  N.  2526:  Avant  les  letlres 
C.  H. 

b.  Dann  aber  mi  t  G.  H. 

Aliberl  p.  116.  ad  4.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  43.  -  Weber 
N.  107 :  Tres  belle  4preuve.    3»/»  Tblr. 

(17.)  GASPAR  DE  CRAYER  (1.  Ausg.  N.  15.  2.  Abdr.  Paul 
du  Pont  sc.).  Zusatz  einer  zweiten  Reihe  Unterschrift:  ANTVER- 
P1ENSIS  PICTOR  HVNNARVM  FIGVRARVM  MAlORVM  nach  ge- 
löschter Adresse.   So  beschreibt  nämlich  Weber  p.  69.  ad  3.  einen 

a.  Probedruck  vor  der  neuen  Adresse,  welcher  sieb  in  der  reichhaltigen. 
Sammlung  des  Herrn  v.  Liphart  zu  Dorpat  befinden  soll;  da  er  diesen  aber 
nicht  vor  Augen  hatte,  so  ermangelt  die  exaete  Beschreibung. 

Aliberl  p.  129  besass  auch  ad  3  einen  Abdruck  mit  zweizeiligem  Titel 
ohne  Adresse;  aber  da  dieser  nicht  hervorgehoben  wurde,  kann  die  oben  ange- 
führte Unterschrift  weder  bestätigt,  noch  rectificirt  werden. 

b.  So  mochte  die  Legende  unter  dem  Bilde  dem  neuen  Verleger  nicht 
genügen.  Er  beseitigte  die  zweite  Zeile  ganz  und  gar  und  liess  dalür  drei  an- 
dere Zeilen  aufsetzen,  so  dass  hier  mit  dem  Namen  folgende  vier  Zeilen  zu 
lesen  sind: 

CASPAB  DE  CBAYt  H 
ANTVEBPIENSIS  HVMANABVM  FIGVBABVM  MAIOBVM  —  PICTOB  ET  CABDI- 
NALIS  FEBDINANDI  IIISPAMABVM  —  INFANTIS  DOMESTICVS  BBVXELLIS. 

Da  nun  das  Wort  „pinxit"  hinter  dem  Namen  A.  v.  Dyck  der  Inschrift  Platz 
machen  musstc,  so  ward  dasselbe  in  ganz  kleinen  Schriftzügen  unter  den  Namen 
des  Malers  über  dem  des  Stechers  eingeklemmt.  —  Probeabdrucke  dieser  Gat- 
tung sind  nicht  bekannt.    Die  Buchstaben  G.  H.  stehen  unten  in  der  Mitte. 

In  dem  Zustande  mit  dieser  Bezeichnung  dürfte  das  Blatt  zu  den  allersel- 
teristen  Erscheinungen  gehören,  denn  keiner  der  vielen  vorgelegencn  Cataloge 
konnte  sich  seines  Besitzes  rühmen. 

(18.)  1MA.  D.  GEiNOVEFA  .  D'VRPHE  VI D VA  .  CARL.  ALEX. 
DVC  .  CROI .  MARCHIOIN  .  DE  HAVRE.  P.  de  Jode  sc.  Buchstäb- 
lich unverändert  (vide  1.  Ausgabe  N.  16.  2.  Abdr.),  nur  erscheint 
die  ältere  Adresse  beseitigt  und  durch  das  neue  G.  H.  ersetzt; 
denn  von  Probedruck  ist  weiter  keine  Rede,  wie  im  Allgemeinen 
bei  all'  den  Platten,  welche  schon  im  Verlage  von  M.  v.  d.  End. 
eine  mehrzeilige  Unterschrillt  erhalten  halten. 

Alibert  p.  1 14.  ad  2.  —  Del  Marmol  N.  1554.  -  Einsiedel  I. 
N.  1760.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  45.  —  Weber  N.  132:  Tres  belle 
epreuve.  3'/i  Thlr.  N.  133:  M^me  etat,  mais  rongi'e  jusqu'au  trait.  IVa  Thlr. 
Das  entere  der  Exemplare  vcrhlich  zur  Nachlassauction  N.  592;  stammte 
aus  der  Collect.  Verstolk  und  brachte  I  Vi  Thlr. 

Schneider  N.  2679.  '/iiThlr.—  Sternb.  Mandr.  IV.  N.  2823.  '.aThlr. 

(19.)  DEODATVS  DEL  MONT  (frühere  Ausgabe  N.  17,  2.  Abdr. 
L.  Vorsterman  sc).    Zwei  Zeilen  Zusatz,  so  dass  drei  Zeilen  hier 
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lauten:  D  .  DEOPATVS  DEL  MO  NT  ANTV.DVCIS  NEOBVRGICI 
QVONDAM  .  PICTOR .  ET  AB  EODEM  .  EQVESTRI  GRADV  DECO- 
RATVS.,  indess  die  Adresse  verschwand. 

a.  Probedruck.  Alibert  p.  139.  ad  3:  Sans  l'odr.,  a  trois  lignes  de 
titre.  — 

b.  Darauf  wurde  obne  sonstige  Aendcrung  das  Zeicben  des  neuen  Verlages 
G.  H.  binzugetban. 

Alibert  p.  139.  ad  4.  —  Paign.  Dijonvat  N.  3602.  —  Del  Marmol 
N.  1541.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  43.  —  Dresd.  Auel.  M-ji  1849. 
(Kunstbändler  Grabt.)  S.  179.  N.  232:  Vortrefflicher  Abdruck  mit  Adr.  Hcndr.; 
•ebr  breitet  Papier.  1  Tblr.  —  Ii.  W  ei  gel  Kunslcatal.  N.  503.    */t  Thlr. 

(20.)  D.  KENELMVS  DIGBI  EQVES  (vorher  N.  18.  Abdr.  1. 
R.  V.  Voerst  sculp.).  Zugesetzt  in  zweiter  Zeile:  ET  ASTROLO- 
GVS  CAROL!  REG1S  MAGNAE  BRITAMAE.  Der  Name  ?an  Dyck, 
welcher  hei  den  älteren  Abdrücken  unten  in  der  Mitte  stand,  sieht 
hier  jetzt  zur  Linken  unter  dem  Namen  des  Stechers  die  Adresse 
M.  v.  d.  End.  beseitigt  und  nur  die  Worte  „Cum  priuilegio"  ste- 
hen gelassen;  die  neuere  Adresse  fehlt  aber  noch. 

a.  Solchen  Probedruck  führt  Weber  p.  85  als  zweite  Sorte  an,  der 
auch  hei  Alibert  p.  136.  ad  3  zur  Stelle  war. 

Sollte  etwa  Bögebold  III.  N.  236  „Kenelmus  Digbi  Eques  et  Astronomus 
(statt  Astrologus)  Caroli  Regi"  auch  ein  solcher  Probedruck  aufgetaucht  sein? 
Del  Marmol  N.  1556:  Avant  l'adresse. 

b.  Die  Unterschrift  wurde  für  den  darauf  folgenden  Abdruck  dabin  ge- 
ändert, dass  nun  hier  in  zweiter  Reihe  zu  lesen:  AVRATVS  APVD  CAROLV 

REGE  MAGNAE  BR1TANIAE,  und  dns  Zeichen  G.  H.  unten  in  der  Mitte  ange- 
bracht ist.  Ein  Probedruck  dieaer  Arbeil  ist  nicht  bekannt,  wobt  aber  einige 
Exemplare  mit  der  neuen  Adresse. 

Alibert  p.  136.  ad  4.  —  Einsiedel  I.  N.  1703.  >/a  Thlr.  —  De  La 
Motte  Fouquet  p.  43.  —  Weber  N.  236.  3*/i  Thlr.;  kam  in  der  Nach- 
lassauclion  nicht  mehr  vor. —  Denn  der  Angabe  bei  S  t  e rn  b.  M  a nd  r.  N.2881  : 
D.  K.  Dighi  Eq.  aural.  apud  Carolum  I.  Ant.  v.  Dyck  pinx.  R.  V.  Voerst  exc. 
c.  priv.  Erster  schöner  Druck  vor  der  Adresse  (sonach  Probedruck)  —  ist  schon 
wegen  nicht  übereinstimmender  Unterschrift  und  wegen  des  Wortes  esc.  hinter 
dem  Namen  von  Voerst,  was  keinesfalls  dabin  gehört,  nicht  recht  zu  trauen. 

(21.)  D.  ANTONIVS  VAN  DYCK  EQVES  (vorg.  N.  19,  2.  Adr. 
L.  Vorsterman  sculp.).  Dazu  jetzt  in  zweiter  Zeile :  CAROLI  RE- 
G1S  MAGNAE  BR1TANIAE  PICTOR  ANTVERPIAE  NATVS,  und 
die  Adresse  geloscht. 

Probedrucke  vor  Ansatz  der  neuen  Adresse  waren  nicht  zu  ermitteln, 
wohl  aher  mit  dem  G.  H. 

Aliberl  p.  140.  ad  3.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  43. 

Derselbe,  eigene  Radirung  des  Kopfes  als  Büste,  uod 
Vollendung  der  Platte  durch  J.  Neefls;  hier  als  Titelblatt  85  (I.) 
ausführlich  beschriehen. 
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88  (22.)  VAN  DYCKS  GaUin,  MARIE  RUTHEN  oder  RUTH  WEN 
(RUTEN,  auch  Rulhven),  Tochter  des  schottischen  Grafen  Gowry, 
einem  Nachkommen  von  Lord  Methuen,  dem  Sohne  von  der  Prin- 
zessin Margereth,  Tochter  König  Heinrich  VII.  von  England,  aus 
ihrer  dritten  Ehe  mit  Francis  Steward.  Sie  war  eins  der  schön- 
sten und  liebenswürdigsten  Mädchen  im  ganzen  Inselreiche,  aher 
arm  an  Glücksgütern,  da  ihr  Vater  Patrick  Lord  Ruthwen  Earl  o( 
Gowry  wegen  einer  Verschwörung  gegen  Jacob  VI.  verurtheilt 
wurde  und  alles  Besitzlhum  verlor.  —  Der  Herzog  von  Bucking- 
ham  leitete  die  Verbindung  des  reichen  Künstlers  mit  der  Erbin 
eines  vornehmen  Namens,  und  König  Carl  I.  bestätigte  den  Bund. 
Nirgends  findet  sich  eine  Angabe  des  Tages  oder  Jahres,  wenn  die 
Ehe  wirklich  geschlossen  wurde.  Es  muss  dieses  wohl  1638  oder 
1639  geschehen  sein.  Zu  Anfange  des  Herbstes  1640  besuchte 
der  Meister  mit  seiner  Gemahlin  Flandern,  ging  von  da  nach  Pa- 
ris, kehrte  aber  alsbald  nach  London,  Anfang  1641,  zurück,  und 
hinterliess  bei  seinem  Tode  die  schöne  junge  Willwe  am  9.  De- 
cember  1641  mit  einer  kleinen  Tochter,  die  erst  vor  neun  Tagen 
geboren,  am  Sterbelage  des  Vaters  als  Waise  unter  dem  Namen 
Justiniana  getauft  wurde,  wie  solches  die  Taufregisfer  der  St.  An- 
nenkirche in  Blackfrias  erweisen.  —  Später  heirathete  Lady  van 
Dyck  in  zweiter  Ehe  den  Sir  Richard  Pryse  of  Cogerthan  in  Com. 
Cardigan,  einen  Baronet,  der  auch  schon  Wittwer  war.  Ihre  Ver- 
bindung blieb  ohne  Nachkommen,  denn  die  schöne  Marie  überlebte 
nicht  lange  ihren  ersten  Gatten. 

Van  Dyck  hat  sowohl  die  Eltern  seiner  Frau  und  diese  selbst 
in  mehreren  Gemälden  verewigt. 

J.  Smith  führt  an  P.  III.  p.  18.  N.  56:  Lord  and  Lady 
Ruthwen,  letztere  hält  ein  Kind  auf  den  Armen.  Das  Bild  auT 
Leinwand,  3  F.  10  Z.  hoch  und  2  F.  10  Z.  breit,  ist  wohl  nicht 
in  Kupfer  gestochen  —  auch  fehlt  die  Angabe,  wo  dasselbe  jetzt 
noch  zu  finden  ist. 

Sollte  in  dieser  Beschreibung  nicht  das  Gemälde  der  Pina- 
kothek N.  337  verstanden  sein,  was  G.  v.  Diliis  in  München 
also  beschreibt:  Bildniss  der  Gemahlin  van  Dyck's,  in  einem  Lehn- 
stuhle sitzend  und  am  rechten  Arme  von  ihrer  Tochter  umfasst? 
Kniestück  auf  Holz,  3  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  10  Z.  breit.  Jeden- 
falls eine  unrichtige  Deutung,  denn  so  konnte  er  seine  Gattin  und 
Tochter  nicht  gemall  haben,  da  letztere  erst  9  Tage  alt  war,  als 
der  Meisler  starb.  —  Eher  dürfte  es  die  Schwiegermutter  sein. 

J.  Smith  P.  HI.  p.  18.  N.  52:  Maria  Ruthwen.  Fast  im  Pro- 
fil. Sie  berührt  den  Saum  ihres  Kragens  mit  der  Hand.  Ihr 
Haar  ist  einfach  in  Locken  um  das  Gesicht  geordnet.  Oelbild  auf 
Leinwand,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  11  Z.  breit.  —  Aber  auch  hier 
gebricht  Nachricht  von  dem  Verbleib  dieses  Originals. 

J.  Smith  P.  III.  p.  22.  N.  70:  unter  den  unbekannten  Frauen- 
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portraite,  dann  aber  im  Supplementbande  P.  IX.  p.  369.  N.  5, 
die  Angabe  also  ergänzend: 

Maria  Ruthven  —  Gattin  des  Künstlers.  —  Kniestück  einer 
jungen  Dame  im  weissen  Atlaskleide,  sitzend  auf  einem  Armstuhle, 
halt  in  der  einen  Hand  ein  Violonchello  und  in  der  anderen  einen 
Bogen. 

Das  Original  auf  Leinwand,  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit, 
in  der  Gallerie  zu  München,  auf  400  Guineen  werlh  geachtet,  ist 
von  Piloty  lilhographirl,  aber  nicht  in  dem  Verzeichniss  der  Pina- 
kothek von  G.  v.  Dillis  1839  anzutreffen. 

Nach  den  vorliegenden  Kupfern  wird  man  zu  der  Ansicht  ge- 
leitet, dass  van  Dyck  das  schöne  Wesen  in  den  verschiedenen 
Stadien  als  Mädchen,  Frau  und  Mutter  abzubilden  Gelegenheit 
nahm.  —  Hier  kommt  indessen  aber  nur  der  Kupferstich  von  S. 
a  Bolswert,  als  einer  von  den  beideu  zur  leonographie  gehörigen 
Blättern,  zunächst  mit  dem  Bemerken  in  Betracht,  dass  der  Ver- 
bleib der  Originalzeichnung  zu  demselben  nicht  ermittelt  werden 
konnte. 

Stehende  Figur  bis  unter  die  Huden  herab  im  Bilde  sicht- 
bar, Kopf  und  Körper  in  3/4-VVendung  nach  rechts.  Das  Augen- 
paar milden  Blickes  ernst  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Das  jugend- 
liche runde  Gesichtchen  lieblich  und  frisch.  Das  Haar  auf  dem 
Scheitel  nach  obenzu  glatt  anliegend,  demnächst  aber  zu  beiden 
Seiten  üppige  Fülle  geringelter  Locken,  die  ungezwungen  breit 
bis  auf  den  Nacken  herabfallend  die  Ohren  bedecken,  von  denen 
nur  die  angehangenen  Perlenberloeks  zum  Vorschein  kommen.  Am 
Wirbel  auf  der  rechten  Seile  ist  ein  zierliches  Bouquet  von  Eichcn- 
blällern  befestigt.  Um  den  Hals  hängt  eine  Schnur  grosser  Per- 
len. Der  Busen  und  die  Schuhern  sind  zur  Hälfte  unbedeckt. 
Ein  weites  Oberkleid  von  schwerem  Seidenzeuge  mit  kurzen,  aber 
volleu  Aermeln,  das  Leibchen  vorne,  mit  fünf  Demantspangen  ge- 
schlossen, bedeckt  den  schöngelormten  Körper.  Der  rechte  Ann 
wird,  nachlässig  gesenkt,  über  den  Leib  nach  der  linken  Seite  zu 
gehalten  und  die  Finger  dieser  Hand  ungezwungen  ausgestreckt. 
Der  linke  Arm  dagegen  gekrümmt,  erfasst  mit  den  Fingern  zier- 
lich eine  Juwelenkelle,  welche  um  das  Gelenk  der  anderen  Hand 
geschlungen  ist.  —  Die  ganze  Platte  mit  dem  Baume  für  die 
Unterschrift  9"  hoch,  6  l/i "  breit.  Der  Hintergrund  glatt  schraf- 
lirl.  Es  sind  vier  Abdrucksgatlungen  bekannt,  von  denen  die  drei 
ersten  in  diesem  Verlage  zur  Sprache  gebracht  werden  müssen. 

a.  Vor  der  Schrift  ein  Exemplar  im  Museum  zu  Amsterdam. 

b.  Probedruck  mit  zwei  Heiden  Unterschrift: 

MAMA  RVTEN.  NATA  IN  SCOTIA ,  VXOft .  ANTONII  VAN  DYCK .  PICTORtS. 
Darunter  tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rccüts:  S.  o  Bohvrri  sculpsit. 
Vor  aller  Adresse. 

Alibcrt  p.  101:  „Avant  la  troisieme  ligne."  —  Del  Marmol  N.  1524. 
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—  De  l.a  Molle  Fouquet  p.  49.  N.  267.  —  Weber  Nachlassauction 
N.  573j.  V/t  Thlr. 

c.  Abdruck  mit  dem  Zusatz  einer  dritten  Zeile  Unterschrift 
In  kleineren  Leitern: 

E.  RVTORVM.  FAMILIA  NORiLISSIMA  OR1VNDA  >:  ,|  n 
und  den  Buchstalirn  G.  H.  unmittelbar  unter  dem  Randstrieb. 

Alibert  p.  IUI.  ad  2:  Atcc  G.  H.  —  Del  Marmol  PL  1524.  —  Paign. 
Dijonval  PL  3462.  —  Bögeliold  III.  N.  317.  »/u  Tblr.  —  De  La  Motte 
Fouquet  p.  46.  —  Weber  PL  314:  Epreuve  du  aecond  äat,  avec  l'adr. 
6«  IL    5  Thlr. 

/  :l'  »     l|  II 

89(23.)  ERASMUS,  DESIDERIUS,  ROTTERODAMUS,  war  den 
28.  Octbr.  1467  zu  Rotterdam  geboren  (aus  dem  verbotenen  Um- 
gange eines  Bürgers  von  Guide,  Namens  Peter  Gerard,  mit  der 
Tochter  eines  Arztes).  Er  wurde  nach  seinem  Vater  Gerard  ge- 
nannt, nahm  aber  nachher  den  Namen  Desiderius  an,  welcher  im 
Lateinischen,  und  Erasmus,  welcher  im  Griechischen  dasselbe  be- 
deutet, was  Gerard  im  Holländischen,  nämlich  Amabilis  —  lie- 
benswürdig. —  Nichts  hat  wohl  die  Stadt  Rotterdam  berühmter 
gemacht,  als  dass  dieser  grosse  Mann  in  ihr  geboren  wurde.  Sie 
ehrte  sein  Andenken  durch  gelehrte  Stiftungen  und  durch  Errich- 
tung von  Standbildern.  Jedes  biographische  Handbuch  giebt  Aus- 
kunft «her  die  Erlebnisse  dieses  grössten  Gelehrten  seiner  Zeit, 
der  voä  Konigen  und  Päpsten  hochverehrt  am  12.  Juli  1536, 
70  Jahre  alt,  zu  Basel  starb. 

Das  Original  von  H.  Holbein,  dem  befreundeten  Zeitge- 
nossen des  Erasmus,  ward  vom  Meisler  van  Dyck  als  Vorlage  zu 
seiner  berühmten  Radirung  benutzt,  und  erscheint: 

Ein  Mann  in  älteren  Jahren,  kräftiges  ausdrucksvolles  Gesicht, 
mit  klugem  sanftem  Auge,  beinahe  nur  im  Profil  nach  links  zu 
sehen,  trägt  er  eine  viereckig  gestaltete  Mütze  auf  dem  Kopfe. 
Die  Haibfigur,  dem  Anscheine  nach  sitzend,  in  einem  pelzverbräm- 
ten Oberkleide,  hält  ein  offenes  Buch  in  der  linken  Hand,  deren 
Daumen  auf  dem  Blatte  liegt,  auf  welchem  man  die  Buchstaben 
„ROTTERD.4*  liest.  Die  Finger  der  rechten  Hand  nehmen  Platz 
auf  der  entgegengesetzten  Seite,  auf  der  noch  die  Buchstaben  ER. 
stehen.  —  Der  gefütterte  Aufschlag  des  Ueherwtirfs  fällt  Ober  die 
untere  Randlinie  hinaus. 

Carpenter  beschreibt  diese  Radirung  von  9"  V"  und 
5"  9'"  Breite  jsehr  ausführlich  p.  98.  ad  5.  bei  Unterscheidung 
von  vier  verschiedenen  Abdrucksgattungen ,  von  denen  die  drei 
ersten  in  den  vorliegenden  Verlag  gehören. 

a.  Vor  aller  Schrift  und  vor  der  Umrfnderungalinie.  —  Ausnehmend 
selten. 

Alihert  p.  105.  ad  1.  —  Paign.  Dijonval  N.  3481.  —  Silvestr* 
N.  792.  -  Desbois  N.  287.  p.  71.  —  Laaalle  N.  538:  Superlie  Epreuve  du 
premicr  ffnt.  —  Weber  Nachloaaauction  I.  PL  555.  45  Thlr. 
Arrhiv  f.  d.  xnrlm.  KOmt*.  IV.  185«.  17 
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\y-  Mit  der  Umzugs  Ii  nie  und  der  einzeiligen  Unterschrift: 

ERASMVS  ROTTERDAMVS, 
jedoch  noch  vor  aller  Adresse. 

Leipx.  Auel.  Nofbr.  1849.  N.  474:  Vor  der  Adr.  G.  H.  l8/is  Tblr.  — 
Alibert  p.  105:  Da»  ad  2  angezeigte  Exemplar:  „sans  le  nom  de  Tan  Duk" 
gehört  wohl  auch  hierher. 

c.  Hinzugefügt  an  dem  unteren  Rande  links:  „Ant.  van  Dyck  fecil  aqua 
forti"  und  die  Adress-Initialen  G.  H. 

Del  Marraol  N.  1520.  —  Lasalle  N.  628:  Süperbe  epreine  du  aecond 
<lat,  d'une  parfaile  conservation  aTec  de  fort  bclles  marges. 

H.  Detmold  N.  336:  L'adressc  effac^e,  Weber  5.  dlat  12  l.  de  marge. 

P/s  Tblr. 

- 

90  (24).  ANDREAS  vai*  ERTVELT  (bei  Descamps  Tom.  I. 
p.  267  Andre  van  Artveit  genannt),  geschickter  Marine -Maler 
von  Antwerpen,  welcher  vorzugsweise  Seestürme  mit  vieler  Wahr- 
heit und  grosser  Stärke  darstellte.  —  Darauf  durllen  denn  auch 
folgende  Verse  Anwendung  linden. 

Le  crayon  a  la  main  assis  sur  le  rivage, 

D'ou  Neplune  paroil  tranqnille  ou  funeux, 

A  sul  si  bien  en  darüber  l'imagc, 

Qu'en  voyant  ses  tableaux  souvent  le  curieux, 

Croil  entendre  gronder  1'orage, 

Dont  les  eüVls  trompent  les  yeux. 

Sonst  aber  fehlt  bis  jetzt  jede  weitere  Nachricht  über  seine  Le- 
bensumstände. Er  war  übrigens  ein  Zeitgenosse  van  Dyck's,  dor 
ihn  zweimal  malte. 

J.  Smith.  P.  III  p.  20.  N.  59  und  p.  218  N.  770  hebt  her- 
vor, und  zwar  das  erslere,  ein  Oelbild,  5  F.  6  Z.  hoch,  4  F. 
1  Z.  breit,  in  der  Gallerie  zu  München: 

Der  Mann  sitzt  im  Studiren  begriffen,  ein  grosses  Gemälde 
vor  sich,  auf  das  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet  ist. 

(In  dem  Verz.  der  Pinakothek  von  G.  v.  Dillis  nicht  angeführt.) 

Die  Originalzeichnung  zu  dem  Rupferstiche  von  S.  ä  Bols- 
wert  ist  nicht  aufzufinden.  Sie  weicht  von  dem  vorbeschriebenen 
Oelbilde  fast  ganz  ab  und  zeigt: 

Einen  jungen  Mann  von  etwa  30  Jahren,  bis  zu  den  Hüften 
im  Profll  nach  rechts,  der  den  Kopf  über  die  rechte  Schulter  in 
*/«-Face  zurückwendet,  ohne  jedoch  den  Blick  auf  den  Beschauer 
iu  richten.  Nur  kurzes  Haar  deckt  einfach  und  ungekünstelt  den 
wohlgeformten  Kopf.  Auf  der  Oberlippe  ist  der  Bart  an  beiden 
Enden  in  die  Hohe  gedreht.  An  der  Unterlippe  und  am  unteren 
Kinn  kaum  bemerkbare  Haarbüschel.  Ueber  dem  mit  vielen  gros- 
sen Knüpfen  bis  unter  den  Hals  geschlossenen  Wamms  ein  sehr 
weiter  Mantel  Überwurf,  aus  welchem  die  rechte  Hand,  eine  Papier- 
rolle haltend,  hervortritt.  —  Den  Hintergrund  füllt  bewegte  See 
und  bewölkter  Himmel  aus.  Rechts  kämpft  ein  Schiff  mit  den 
Wellen.    Höhe  des  Stiches  8",  Breite  6'/4". 
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Man  kennt  vier  verschiedene  Abdrncksgattiingen ,  von  denen 
die  drei  ersten  hierher  gehören. 

a.  Vor  aller  Schrift.  Im  Dritt.  Museum  zwei  Exemplare,  von  denen 
das  eine  weniger  als  das  andere  ausgefObrt  ist. 

b.  Probedruck;  bat  zwei  Reiben  Titel: 

ANDREAS  VAN  ERTVELT  PICTOR  TRIREMIVM  NAVIVMQVE  MAIORVM  ANT- 

VERPIAE. 

Darunter  tiefer  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  S.  d  Bolswert  teulp- 
tit,  —  aber  noch  ohne  Adresse. 

Alibert  p.  102.  ad  l:  „Avant  le  nom  de  l'editeur."  —  Paign.  Dijonv. 
N.  3467:  Avant  le  nom  G.  H. 

c.  Die  Ruch staben  G.  H.  unten  in  der  Mitte. 

Aliberl  p.  101  ad  2.  —  Silveatre  N.  792.  —  Del  Marmol  N.  1522. 
—  James  Hazard  N.  1534.  -  Van  llulthem  N.  1105.  ad  2. 

Weber,  der  den  Prohedruck  nicht  gellen  lassen  will.  N.  311:  Süperbe 
epreuve  du  1.  <Mat  avec  l'adres.se  de  G.  H.    4a/j  Thlr. 

I.a salle  Catal.  (der  die  Classification  von  II.  Weber  seinen  Rerichten  zu 
Grunde  legt)  hat  auch  wohl  mit  N.  627,  epreuve  du  prcmier  Ctat,  den  Abdruck 
mit  der  Adresse  G.  H.  verslanden  wissen  wollen? 


■ 


(25.)  HVBERTVS  VAN  DEN  EYNDEN  (1.  Ausgabe  N.  20. 
ad  2.  L.  Vorsterman  sc);  erhielt  zur  zweiten  Zeile:  STATVARIVS 
ANTVERP1AE.    Die  Adresse  „M.  v.  d.  End.44  fiel  fort. 

* 

a.  Probedruck  des  neuen  Verlages  ohne  Adresse. 
Aliberl  p.  141.  ad  3:  Avec  dcux  lignes  de  titre. 

b.  Abdruck  mit  dem  Zeichen  G.  H.  unten  in  der  Milte. 

Aliberl  p.  141.  ad  4.  —  Jana.  Hazard  N.  1629.  —  De  La  Mulle 
Fouquet  p.  43.  —  Einsiedel  1.  N.  1650.  V«  Thlr.  —  Oögcbold  III. 
N.  240.  t Va  Tblr.  —  Schneider  N.  2650. 


(26.)  FRANCISCVS  FRANC K  1VNIOR  (v.  1.  Ausg.  N.  21  — 
Petr.  de  Jode  sculp.);  erhielt  in  zweiter  Zeile  den  Zusatz:  PICTOR 
HVMANARVM  FJGVRARVM  IN  PARVIS  ANTVERP1AE. ,  und  der 
Name  des  Stechers  ward  rectificirt  in  „Gnillelmus  Hondius  sculp- 
srt",  der  das  Blatt  wirklich  gestochen  hat.  —  Dann  ward  auch 
die  Adresse  M.  v.  d.  End.  beseitigt.  —  In  spateren  Abdrücken 
wurden  in  der  Unterschrift  die  Worte  „in  parvis14  gelöscht  und 
durch  MINORVM  ersetzt. 

Weber  gedenkt  an  keiner  Stelle  der  Gattung  mit  „in  par- 
vis44, und  kannte  wohl  nur  die  weniger  seltenen  Abdrücke  mit 
„minorum.44    Aber  Alibert  p.  113  führt  ausdrücklich  an: 

on  lit  ä  la  suivante  „Minorum44  au  iieu  ,,d'  in  parvis44 
dans  la  seconde  ligne,  macht  jedoch  den  besonderen  Zusatz:  ces 
deux  dernieres  £preuves  sont  apre*  le  nom  de  Fediteur  effacÄ. 

Demnächst  kam  in  der  Nachlassauction  des  Prof.  Karl 
Schild n er,  Leipz.  Septbr.  1845.  sub  N.  802  vor:  F.  Franck  jun. 
von  W.  Hondius.    „Früherer  Abdruck,  wo  in  der  zweilen  Zeile 

17* 
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die  Worte  in  parvis  stehen,  an  deren  Stelle  in  den  spateren  Ab- 
drücken sich  das  Wort  ,.minorum"  ündet."    Galt  l3/s  Thlr. 

An  dem  Dasein  der  Blätter  mit  den  beiden  in  einem  Worte 
von  einander  abweichenden  Unterschriften  ist  wohl  nicht  zu  zwei- 
feln, wenn  schon  die  Sache  noch  nicht  ganz  klar  vor  Augen  liegt, 
wozu  die  verschiedenen  Angaben  der  Kunsthändler  Atibert  und 
Weber  Veranlassung  geben.  Nach  den  vorliegenden  Notizen  Hes- 
sen sich  also  vom  Uebergange  der  Platte  in  Heudricx's  Verlag 
noch  vier  Abdrucksarten  unterscheiden : 

a.  Probedruck.  Alibert  p.  113.  ad  3:  Dcux  lignes  de  titre  et  le  nora 
de  G.  Hondius,  aber  darüber  keine  Auskunft,  wie  die  beiden  Zeilen  lauten. 

b.  Mit  den  Worten  „in  parvis."  —  (Siebe  oben  Aliberl  und  Scbildner.) 

c.  Mit  Fi  gu  rar  uro  minorum,  der  Name  von  P.  de  Jode  ersetzt  durch 
G.  Hondius,  und  das  Verlagszeicben  G.  H.  unten  in  der  Mitte  angebracht. 

Weber  p.  37.  ad  3  beschrieben,  doch  kein  derartiges  Exemplar  auf  dem 
Lager  zur  Stelle  gehabt.  —  Ebenso  entbehrte  auch  Aliberl  diese  Sorte,  deon 
man  (indel  Abdrucke  in  diesem  Zustande  überaus  selten;  und  nur  bei  De  La 
Motte  Fouquet.  Col.  Oclbr.  1847.  p.  43  wird  angeführt:  Fr.  Franck  le  jeune 
por  Hondius,  avec  G.  H. ,  sonst  aber  keine  Auskunft,  ob  mit  „in  parvis"  oder 
mit  „minorum14  —  auch  weiter  keine  Spur. 

d.  Die  Buchstaben  G.  IL  beseitigt  und  ohne  solche  Adresse  mit  dem 
Worte  „minorum"  noch  bei  vier  späteren  Auflagen  in  Anwendung  genommen. 
Die  Abdrücke  fallen  aber  schon  so  verschieden  aus,  da&s 

Weher  N.  96  ein  sehr  schönes  Exemplar  für  2  Thlr.,  und  N.  97  ein  gute« 
mit  abgeschnittenem  Rande  für  */•  Thlr.  anbieten  konnte. 


91  (27).  Derselbe  FRANCISCUS  FRANCK  in  einer  Radi- 
rung  vom  Meister  van  Dyck.  (Carpenter  p.  95.  ad  N.  6.) 

Ein  Mann,  etwa  55  Jahre  alt,  Halbfigur  fast  en  Face,  hat  aul 
dem  Kopfe  nur  wenig  Haare,  doch  starken,  zugespitzten  Kinnbart 
und  bewachsene  Oberlippe.  Kr  trägt  ein  eiufaches  Kleid,  was  am 
Halse  offen  ist,  vorn  zugeknüpft,  und  einen  glatten  weissen,  breit 
herumliegenden  Kragen,  darüber  einen  Mantel,  der,  auf  der  lin- 
ken Schuller  ruhend,  so  über  die  rechte  geworfen  ist,  dass  der 
grösste  Theü  des  Körpers  umhüllt  wird,  indess  die  linke  Hand 
denselben  gerade  unter  der  Brust  erfassend  zusammenhält.  Das 
Blatt  hat  9"  7"'  Höhe,  6"  2"'  Breite. 

Carpenter:  „In  diesem  Bildnisse  sind  die  Umrisse  des  Ko- 
pfes kühn  und  fest.  Die  Breite  der  Schallen  und  Lichter  ist 
bemerkens werth.  Der  Kragen  ist  ganz  ausgeführt,  und  der  Schlag- 
schatten kräftig  markirt.  Die  Hand  und  der  Mantel  sind  kaum 
skizzirt.  Der  Ueberschlagkragen  berührt  den  Körper"  u.  s.  w.,  wie 
schon  oben  beschrieben.  Nach  französischem  Maass  9  p.  3  Üg. 
Höhe  und  5  p.  101/»  lig.  Länge. 

Es  sind  im  Ganzen  sechs  Abdrucksgattungen  zu  unterscheiden. 

a.  Vor  der  Schrift:  Vor  Ausfüllung  des  Hintergrundes  und  vor  derUm- 
rAnderung.    Fast  einzig  in  seiner  Art. 
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Alibert  p.  106.  ad  1.  —  Silfestre  N  792.  -  Desbois  N.  297.  p.71. 
-  Cat,  Riga!  p.  128.  Ii  266. 

b.  Vor  der  Schrift  mit  einem  Strich  umzogeu,  und  der  Hintergrund,  mit 
dem  Grabstichel  ausgefüllt,  lasst  nach  dem  rechten  Rande  zu  einen  Pfeiler  wahr- 
nehmen. 

Weber  IN.  13:  Herrlicher  Abdruck,  vollkommen  erhalten,  75  Thlr. ;  und 
in  dessen  Nachlass  auction  N.  556:  gut  erhalten,  35 Thlr.;  und  dort  N.  557  : 
Die  nämliche  Gattung,  schöner  Abdruck,  aber  der  unlere  Papierrand  nur  sehr 
schmal.  25' 's  Thlr. 

Lasalle  N.  539:  Trefflicher  Abdruck,  gut  erhalten.  —  Franck  N.  1069: 
Avant  ta  letlre,  aber  nicht  zu  erkennen,  ob  a  oder  dies  b.   13  fl.  30  kr. 

c.  Die  Unterschrift  lautet: 

FRANCISCVS  .  VRANX.,  ANTVERP1AE  PICTOR  .  HVMANARYM  .  FIGVRARVM. 
Tiefer  unten  :  Ant.  van  Dyck  fei  ii  aqua  forti,  aber  noch  ohne  Adresse. 
Paign.  Dijonv.  N.  3482:  Avant  le  num  G.  H. 
*  d.  Der  Titel  unverändert,  doch  jetzt  die  Adresse  G.  H.  m- 

gethan. 

Ali  her  t  p.  106.  ad  3. 

e.  Der  Name  Vranz  umgewandelt  in  FRANCK,  doch  die  Buchslaben  des 
Verlegers  G.  H.  noch  beibehalten. 

Del  Marmol  N.  1517.  -  Franck  N.  1070.  6  0.  40  kr. 

H.  Detmold  N.  337 :  L'adresse  effacee.  Weber  5.  e"tat  avec  12  L  de  manre. 
2V,  Thlr. 

FRANCK,  SEBASTIAN,  vide  hier  ad  N.  96  Vranx.  ' 

■  •         .  ' 

(28.)  N\  Vek.  Ac.  D.  EMANVEL  FROCKAS  PINYRA.  etc.  etc. 
Buchstäblich  unverändert  (wie  bei  der  1.  Ausgabe  N.  22.  ad  l. 
Pontius  sculp.),  nur  ist  die  Adresse  fortgeschafft  und  die  neuere 
noch  nicht  angesetzt. 

a.  Weber  hebt  diesen  Abdruck  (wohl  Probedruck  im  Verlage  von  Gill» 
Hendricz)  p.  76  ausdrücklich  hervor;  und  Alibert  besass  wohl  ein  Exemplar 
dTcser  Gailling,  wenn  er  p.  126.  ad  l  anfuhrt:  „Avec  le  nom  Pinyra",  und  dann 
erst  den  Abdruck  mit  M.  v.  d.  End.  folgen  lasst. 

Winkler  III.  N.  1410  mit  „Pinyra",  ohne  Erwähnung  einer  Adresse.  VaTblr 

b.  Unterschrift  unverändert,  nur  G.  H.  unten  in  der  Mitte  bei 
gesetzt. 

Schneider  N.  2693.  Vi*  Thlr.  —  Einsiedel  I.  N.  1705.  Via  Thlr. 
De  La  Molle  Fouquet  p.  44. 

c.  Die  Adresse  G.  H.  beibehalten  ,  doch  der  Name  Pinyra  in  „PERERA" 
umgpwandell. 

Alibcrt  p.  126.  ad  3.  —  Del  Marmol  N.  1527:  Avec  G.  H.,  aber  nicht 
bemerkt,  ob  mit  Pinyra  oder  schon  Perera. 

■  • 

(29.)  THEODORVS  GALLE.  (I.Ausgabe  N.  23.  ad  2.  L.  Vor- 
sterman  sc.)  Zusatz  in  zweiter  Zeile:  CALCOGRAPI1VS  ANTVER- 
PIAE,  und  demnächst  Beseitigung  der  ersten  Adresse. 

a.  Probedruck  ohne  Adresse.  1  m 

Paigu.  Dijonval  N.  36U5 :  Avant  G.  H.  -  Alibert  p.  141.  ad  3.  — 
Auel.  Dresd.  Novbr.  1848.  N.  905:  Alter  Druck  vor  G.  H.  Adresse  Vit  Thlr. 
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b.  Mit  Beifügung  von  G.  H.  unten  in  der  Milte. 

Alibert  p.  141.  ad  4.  —  De  La  Motte  Poaquet  p.  43.  —  Weher 
N.  265:  Sebr  schöner  Abdruck,  3*/i  Tblr.;  kam  in  die  Nactalaisauction 
PL  622.  2'/i  Thlr.  —  A.  v.  Heydeck  N.  698:  MU  roUem  Bande.  2»/«  Tblr. 

(30.)  S'M.  P" .  GASTON  DE  FRANCIA  (t.  Ausgabe  N.  24. 
2.  Abdr.  L.  Versterman  sc);  unveränderte  Unterschrift. 
Die  alte  Adresse  durch  die  neue  G.  H.  ersetzt,  und  zwar  hinter 
dem  Worte  pinrit  in  der  Mitte  des  unteren  Randes.  Probedruck 
ist  nicht  bekannt. 

Allhei  t  p.  137.  ad  3.  —  Del  Marraol  N.  1543.  —  Stcrnb.  Mandr. 
IV.  N.  4072  führt  einen  Abdruck  also  an:  „L.  Vorslm.  sc.  c.  priv.  G.  M.  i?) 
Vorzöglicber  Druck  ror  der  Adresse  M.  v.  d.  End.",  der  ober  nur  Vis  Tblr. 
brachte;  und  Rumohr  N.  2086:  Schöner  Druck  ror  der  Adresse,  l'/i  Tblr. 
Beide  Bezeichnungen  dürften  auf  einem  Irrthume  beruhen,  denn  es  gab  ton  die- 
sem Blatte  keine  Abdrücke  mit  Schrift  vor  der  Adresse  des  Mart.  t.  d.  Enden. 
Auch  verrälh  das  c.  prit.  hinlänglich,  welcher  Classe  diese  Blätter  angehörten 

(31.)  GASTOIVS  zweite  Gemahlin,  MARGARETA  etc.  etc. 
SEREMA  AVRELIANEISSIS  (vidi  t.  Ausgabe  N.  25  im  2.  Abdr., 
S.  h  Roiswert  sculp.) ;  völlig  ungeändert,  nur  statt  der  älteren  ge- 
löschten Adresse  die  Buchstaben  G.  H.  gleich  aufgesetzt.  —  Probe- 
drucke sind  nicht  bekannt. 

Aliberl  p.  101.  ad  2.  —  Einsiedel  I.  N.  1752.  Vis  Thlr.  —  De  La 
Motte  Fouquet  p.  46:  Los  letlres  G.  H.  oot  ete  grattees  sur  l'eslauipe  meine. 
—  Scbetelig  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  546. 

(32.)  CORNEL1VS  VAN  DER  GEEST  (1.  Ausgabe  N.  26. 
2.  Abdr.  mit  Paul  Pontius  sculp.)  bekam  in  zweiter  Reihe  ARTIS 
PiCTORIAE  AMATOR .  ANTVERPIAE. ,  wonächst  die  Adresse  fort. 
geschalTt  wurde. 

a.  Probedruck  vor  der  neuen  Adresse.  —  Alibert  p.  128.  ad  3.  — 

b.  Mit  den  Buchstaben  G.  H. 

Aliberl  p.  I2S.  ad  4.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3565.  —  Einsiedel  I. 
N.  1651.  Vs  Tblr.  —  Dresd.  Auel.  Juli  1850.  N.  1582:  Schöner  Druck  mit 
G.  Ilondius  Adr.  tSull  doch  wühl  nicht  anders,  als  G.  Hetidricx  heissen  — 
welche  Deutung  die  Buchstaben  G.  H.  in  vielen  Dresdener  Catalogen  sich  aber 
haben  gefallen  lassen  müssen. | 

(33.)  HORATIVS  GENTILESCIVS  (1.  Ausg.  N.  27.  2.  Abdr. 
mit  L.  Vorsterman  sc),  in  zweiter  Zeile  ITALs.  PICTOR.  —  HV- 
MANARVM  FIGVRARVM .  IN  ANGL1A,  bei  Forllassung  der  bis- 
herigen Adresse. 

a.  Probe  druck  vor  der  neuen  Adresse.  —  Alibert  p.  148.  sd  3.  — 
„   Psigo.  Dijonv.  N.  3601:  Avant  G.  H. 

b.  Mit  dem  Zeichen  G.  H. 

Aliberl  p.  148.  ad  4.  —  Del  Marmol  N.  1543 
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(34.)  CL'.V".  CASPAR  GEVARTIVS  (1.  Ausg.  N.  28.  ad  2. 
Paul  du  Pont  sc).  Die  zweizeilige  Unterschrift  unverändert  bis 
CRAPUIARIVS  ETC.,  doch  mit  Beseitigung  der  Adresse. 

a.  Probedruck  Tor  der  neuen  Adresse;  anerkannt  von  Weber  p.  71. 
ad  3  mit  dem  Vermerk :  „In  der  schönen  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Wold  in  Bonn 
befindet  sich  ein  sehr  seltener  Abdruck,  der  auch  noch  von  dieser  Galtung  ver- 
schieden ist,  indem  nämlich  die  beiden  letzten  Buchstaben  des  Wortes  CASP-AR 
auf  der  Platte  gelöscht  sind. 

Ein  solches  Exemplar  kam  wohl  bei  der  Auction  A Maria  in  Wien.  Nvbr.- 
1S40.  unter  N.  439  vor.    Epreuve  avec  deux  iignes  de  tilre  et  le  nora  Gasp.  au 
Heu  de  Caspar  (vidi  1.  Ausg.  2.  Abdr.);  doch  immer  nicht  recht  klar. 

Aliberl  p.  147.  ad  4:  Deux  ligne  de  tilre,  le  nom  M.  y.  d.  E.  efface.  — 
De  La  Motte  Fouquct  p.  43:  Ohne  Angabe  irgend  einer  Adresse,  deux  Iig- 
nes de  tilre. 

b.  Die  ganze  Unterschrift  wurde  fortgeschliffen  und  durch 
nachstehende  drei  Zeilen  ersetzt: 

CLARtSSIMVS  VIH.  CASPERIVS  GEVARTIVS  IVRISCONSVLTVS.  ARCHI  GRAMMA- 
TEVS  ANTVERPlANVS,CONSILIARIVS  ET  H1STORIOGRAPHVS  CAESAREVS , 
indess  die  Namen  der  Künstler  unten  links  und  das  von  der  ersten  Adresse  ste- 
hen gelassene  „Cum  priuilegio"  unten  rechts  unberührt  geblieben  sind. 

a.  Probedruck  vor  Ansatz  der  neuen  Adresse. 

Alibert  p.  127.  ad  5:  Le  nom  de  M.  v.  d.  End.  efface>,  le  titre  est  d* 
trois  Iignes. 

b.  Mit  der  Bezeichnung  G.  H.  unten  nach  rechts  zu. 
Alibert  p.  127.  ad  6. 

(35.)  ILL*vs  etc.  etc.  DON  DIEGO  PHIL1PVS  DE  GVSMAN 
etc.  etc.  Der  ganze  lange  Titel  buchstäblich  so  beibehalten,  wie 
ihn  die  1.  Ausgabe  N.  29.  ad  l  ausführlich  angezeigt  hat  (Paul 
Pontius  sc),  nur  ist  hier  die  bisherige  Adresse  beseitigt  und  da- 
für die  neue  Bezeichnung  G.  H.  angebracht. 

Alibert  p.  125  ad  3.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  43.  —  Weber 
N.  165  :  Vollkommen  gut  erhaltenes  Eiemplar,  SVsTWr.;  brachte  in  der  Nach- 
lassau clion  Nr.  604  3  Tbhr 

(36.)  GVSTAVVS  ADOLPHVS.  D.  G.  REX  etc.  etc.  FINLAN- 
DIAE  genau  so  wie  bei  der  1 .  Ausgabe  N.  30.  2.  Abdr.,  Paul  Pon- 
tius sc,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  die  Adresse  M.  f. 
d.  End.  gleich  durch  G.  H.  ersetzt  wurde,  ohne  eines  besonderen 
Probedruckes  zu  gedenken. 

Alibert  p.  124.  ad  2.  -  Paign.  Dijont»!  N.  3558.  -  Del  Marmol 
N.  1528. 

(37.)  N'.  etc.  D.  PAVLVS  HALMALIVS  et6.  etc.  Die  Unter- 
schrift der  1.  Ausgabe  V  31.  ad  2,  PeL  de  Jode  sc,  buchstäb- 
lich beibehalten  mit  dem  Unterschiede  der  Adresse,  da  jetzt  die 
Buchstaben  G.  U.  die  früheren  ersetzen,  ohne  dass  ein  Probedruck 
bekannt  wäre. 
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In  diesem  Zustande  ist  das  Blatt  selten. 

Nur  bei  De  La  Motte  Fuuquet  p.  43,  sonst  aber  nirgends  weiter  anzu- 
treffen. 

(38.)  GYUIELMVS  HOMHVS  (l.  Ausg.  IS.  32.  ad  2.  Guil. 
Hondius  sculp.).  CALCOGRAPHVS  HAGAE  COMIT1S.  sieht  jetzt 
als  zweite  Zeile,  und  die  Adresse  ist  verschwunden. 

- 

a.  Probedrack  ohne  derselben. 

Alibert  p.  113.  ad  3:  L'adr.  effac*  porte  dein  hgnes  de  tilre. 

b.  Mit  G.  H.  unten  in  der  Mitte. 

Alibert  p.  113.  ad  4.  —  Scbetl.  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  565.  — 
De  La  Motte  Fouquel  p.  43.  —  Leipziger  Auel.  Novbr.  1853.  N.  375. 
2«/is  Thlr. 

(39.)  GERARDVS  HONTHORST  (1.  Ausgabe  N.  33.  ad  3. 
Paul  du  Pont,  sculp.)  erhielt  beim  4.  Abdrucke  nach  gelöschter 
Adresse  vor  „Marl.  v.  d.  End."  in  zweiter  Zeile  die  Worte:  UOL- 
LANDVS  P1CTOR  HVMANARVM  FIGVRARVM.,  und  wird  ein 

a.  Probedruck  vor  der  neuen  Adresse  angeführt  bei  Alibert  p.  130. 
ad  4. 

b.  Dann  erst  wurde  die  Bezeichnung  G.  H  unten  in  der  Milte  angebracht. 
Alibcrt  p.  130.  ad  5.  —  Schetcl.  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  562.  Doch 

die  Angobe  der  Bezeichnung  mit  G.  H.  stimmt  nicht  mit  der  angeführten  Unter- 
schrift „Hagae  Comitis  piclor  huinanarum  ßgurarum  raujorum",  welche  njeh  über- 
einstimmenden Berichten  von  Weber  und  Alibert  erst  auf  den  sechsten  Abdrücken, 
die  keine  Adresse  mehr  fuhren,  eingestochen  wnrde.  (S.  Auflage  VII.  ad  38.) 

De  La  Motte  Fouquet  p.  43.  —  Weber  N.  172:  Schönes  Exemplar 
mit  Holland,  piclor.  und  G.  H.  3"/s  Thlr. 

(40  )  D.  CONSTANT1NVS  HVGENS  EQVES  TOPARCHA. 
SVYLECOM.  unverändert  wie  bei  der  1.  Ausgabe  N.  34.  ad  1. 
Paul  Po nsi us  sc.,  nur  die  alte  Adresse  durch  G.  H.  unten  in 
der  MiMc    Probedruck  unbekannt 

fi    Uatn.  Ha  Card  S.  sonst  nirgends  angetroffen,  daher  diese  Abdrucks- 

«atiung  wohl  zu  den  seltenen  Erscheinungen  zu  rennen  sein  dürft«. 

"  '       • .  *       •    ■  i>j » .:.      •   »||-«  •  >*mJ 

(41.)  PETRVS  DE  IODE  (1.  Ausgabe  N.  35.  ad  %  L.  Vor- 
sterman  sc.).  Der  Buchstabe  „N"  am  Ende  des  Namens  und  die 
Adresse  M.  v.  d.  End.  wurden  gelöscht,  dagegen  als  zweite  Titel- 
reihe untergesetzt:  CALCOGRAPHVS  ET  DEL1NEATOR  AISTVER- 
P1ENS1S.,  und  zuerst  abgezogen  als 

a.  Probedruck  ohne  der  neuen  Adresse.  .    .  *  • 

;  Catal.  F.  v.  d.  Zande.  Par.  Avr.  1855.  N.  2769. 
,    b.  Mit  der  Bezeichnung  G.  H. 

van  Hullhem  N.  3155.  —  Weber  N.  273:  Schöner  Abdruck,  doch  bis 
/um  Stichrande  verschnitten.  3  Thlr.  -  Ackerm.  II.  N.  1334.  2Vz  Thlr. 
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VI  (42.)  PETER  DE  JODE  junior,  Zeichner  und  Kupfersle- 
cher,  geb.  zu  Antwerpen  1603  oder  1606  (nach  Huber  und  Rost 
aber  erst  1616);  war  ein  Sohn  des  Vorigen  und  lernte  die  An- 
fangsgründe der  Kunst  von  seinem  Vater,  den  er  aber  bald  in 
Führung  des  Grabstichels  übertraf.  Er  begleitete  später  denselben 
uach  Paris  und  stach  dort  mit  ihm  viele  Platten  für  Buchhändler. 
Seine  Portraits,  nach  van  Dyck  gestochen,  sind  über  allen  Tadel 
gelungene  Werke.  —  Das  Todesjahr  ist  nicht  bekannt. 

Das  Original,  nach  welchem  dieser  Künstler  sein  eigenes 
Bild  gestochen  hat,  ist  en  grisaillc  gemalt  9"  hoch,  7 Vi"  breit 
im  Besitz  des  Herzogs  von  Buccleuch  (vide  J.  Smith  P.  III.  p.  221. 
N.  784). 

Ein  junger  schöner  Mann,  mehr  denn  Halhfigur,  fast  Knie* 
stück,  bis  über  die  Hüften  herab  zu  sehen,  steht  in  ganzer  Front 
neben  einem  kleinen  bedeckten  Tische,  auf  welchem  Grabstichel, 
Radirnadel  und  noch  andere  Instrumente  liegen.  —  Das  Antlitz 
ist  in  8/4-Face  nach  rechts  gewendet,  wohin  auch  das  dunkle  ste- 
chende Auge  hinausblickt.  Den  wohlgeformle«  Kopf  umgiebt  eine 
Fülle  ungeregelter  Locken,  die  bis  zum  Halse  herabreichen,  lieber 
dem  kleinen  Munde  ein  zierliches  Lippen  bartchen,  und  unter  dem- 
selben ein  nur  sehr  schwaches  Büschel  Haare  als  Zwickelbart.  Um 
den  blossen  Hals  ein  herabfallender  Kragen,  mit  zierlichen  Spitzen 
und  Zacken  garnirt.  Ucber  dem  Kleide  ein  weiter  Mantelüber- 
wurf, der,  auf  der  rechten  Schuller  ruhend,  die  ganze  rechte  Seite 
des  Körpers  verdeckt,  dann  aber,  unter  dem  freigebliebenen  linken 
Arme  genommen,  von  diesem  an  den  Leib  gedrückt  wird,  indess 
die  Hand  mit  breit  aufgestülpter  Manschette  am  Gelenk  eine  Pa- 
pierrolle nach  der  rechten  Schulter  zu  emporhält.  Der  Hinter- 
grund ist  nur  als  Wandabtheilung  einfach  mit  Vertical-  und 
Horizontalstrichen  ausgefüllt.  Höhe  des  Stiches  fast  9", 
Breite  6»/*/'. 

Es  existiren  vier  verschiedene  Abdrucksgattungen,  von  denen 
drei  hierher  gehören,  indess  die  vierte  spateren  Auflagen  zu  Theil 
wird. 

I  .  ,  a.  Vor  aller  Schrif t. 

Ein  Abdruck  ip  dem  Museum  zu  Amsterdam  als  Probeversucb ,  dann 
ein  zweiter  im  Britiis  eben  Museum  schon  wieder  mehr  ausgeführt.  Ein 
Exemplar  auch  in  der  Sammlung  des  Erzherzugs  AI  brecht  in  Wien. 

b.  Mit  Schrift.  Probedruck  vor  dem  Annatz  der  Adresse ;  zwei  Reihen 
PETHYS  DE  JOÜE  JYNIOR  CHALCüGitAPHVS  ANTVERP1AE,  dann  tiefer  nach 
links  Aul.  Tan  Dyck  pinxil  und  rechts  Pelms  de  Jode  sculpsit. 

Alibert  p.  117  ad  1.  avant  l'adr.  G.  H.  F  ranck  N.  2012:  Premiere  et 
tres  belle  epretive  avant  les  leltres  G.  H.  I  Q.  40  kr.  v.  Friesen  Dresden 
Juli  1S47  N.  2139:  Sehr  schöner  1.  Druck  vor  der  Adresse,  mit  Marieties 
Handscbrifl  1668.  Möglicherweise  dasselbe  Exemplar,  was  auch  bei  Alibert  an- 
gezeigt wurde.    Paign.  Dijonv.  N.  3526:  cpr.  avant  les  lettre*  G.  H. 

c.  Mit  den  Buchstaben  G.  H.  unten  in  der  Milte. 
Alibert  P:  lH  ad  2.    De  la  Molte  Fouq.  p.  43. 
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(43.)  CELEBERRIMVS  VIR.INIGO  JONES  etc.  elc.  (unverän- 
dert wie  bei  der  I.  Ausg.  N.  36.  R.  v.  Voerst.  sculp.  ad  2)  nur 
mit  Beseitigung  der  Adresse. 

8.  Probedruck  des  neuen  Verlages. 

Alibert  p.  136  ad  3:  le  nom  de  l'editeur  (M.  r.  d   End.)  efface\  De! 
Marmol  N.  1556  avant  l'adresse.    Paign.  Dijonttl  N.  350». 
b.  Mit  dem  Zeichen  G.  II. 

Alibert  p.  136  ad.  4.    De  la  Molle  Fouq.  p.  44. 

(44.)  JACOBVS  JORDAENS  (1.  Ausgabe  N.  37  ad  2,  Pet. 
de  Jode  sc.)  Zusatz  als  zweite  Zeile:  „PICTOR;  ANTVERPLE 
HVMANARVM  FIGVRARVM  IN  MAIORIBVS.  Die  bisherige  Adresse 
fortgeschafft.  Vermuthlich  ist,  wie  bei  den  andern  Platten,  welche 
in  dem  Verlage  von  Hendricx  eine  Berichtigung  oder  Vervollstän- 
digung der  Unterschrift  erhielten,  auch  hier  ein  Probeabdruck 
gefertigt,  doch  ein  solcher  nirgends  mit  Bestimmtheit  als  an- 
wesend angegeben.  Es  müsste  denn  der  Abdruck  im  Catalog  von 
Rumohr  N.  2082:  Jac.  Jordaens  pictor  Antwerp.  erster  Abdr. 
vor  aller  Adresse,"  dafür  gelten.  Da  es  nun  aber  keine 
Sorte  vor  aller  Adresse  gegeben  hat,  so  kann  die  Bemerkung 
nur  einem  Exemplar  zwischen  beiden  Adressen  oder  einem  späteren 
nach  Beseitigung  beider  Adressen  zustehen.  P/tt.  Thlr.  Nach 
Weberp.  61  soll  übrigens  die  Bezeichnung  mit  G.  H.  gleich- 
zeitig mit  der  zweizeiligen  Unterschrift  angesetzt  worden  sein. 

Aber  auch  in  diesem  Zustande  scheint  der  Abdruck  wenig 
im  Kunstverkehr  vorzukommen,  denn  keines  der  vielen  vorliegen- 
den Cataloge  wusste  auch  nur  ein  einziges  Exemplar  mit  G.  H. 
nachzuweisen. 

93  (45.)  ISABELLA  CLARA  EVGENIA,  Infantin  von  Spanien, 
Gouvernante  (Souveraine)  der  Niederlande,  geb.  am  12.  Aug.  1566 
aus  der  Ehe  König  Philipp  II.  und  Isabella,  Tochter  Heinrich  IL 
von  Frankreich,  heirathet  im  Jahre  1597  (nach  Anderen  am  1. 
April  1599)  den  Erzherzog  Albrecht  von  Oeslerreich  und  bekommt 
die  gesammten  Niederlande  und  Burgund  als  Heirathsgut.  Nach- 
dem ihr  Gemahl  im  Jahre  1622  (nach  Anderen  am  13.  Juli  1621) 
mit  Tode  abging,  (Ibernahm  sie  die  Regierung  selbst,  in  Brüssel 
residirend,  und  stand  derselben  mit  vielem  Eifer  vor,  als  sie  in 
Folge  eines  hitzigen  Fiebers  am  29.  Novbr.  (1.  Dcbr.)  1633  im 
68.  Lebensjahre  starb. 

Von  van  Dyck's  Meisterhand  existiren  mehrere  Gemälde 
der  Fürstin,  von  denen  mit  Gewissheit  anzunehmen  ist,  dass  selbige 
nachdem  Leben  geferliget  wurden.  J.  Smith,  Cat.  raisonn*, 
P.  III.  p.  20,  35  und  41  beschreibt  drei  derselben  unter  N.  94, 
120  and  146. 

a.  In  der  Bilderga llerie  in  Wien  Oefbild  auf  Leinwand 
5  F.  5U  h.,  2  F.  10"  br.    Kniestück,  Lebensgrösse  in  voller  An- 
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sieht  trfigt  das  Ordenskleid  einer  Clarisserin.  Sie  halt  in  ihren 
gefalteten  Händen  die  rechte  Seite  ihres  Obergewandes.  Ein  ganz 
vorzüglich  gelungenes  Werk. 

b.  Im  Museum  zu  Paris  ist  eine  Wiederholung  des  Bildes. 
4  F.  4U  Ii.,  2  F.  4"  br.  Es  wurde  im  Jahre  1816  von  Kennern 
auf  10,000  Frcs.,  d.  i.  400  Guineen  Werth  geschützt. 

c.  Gallerie  Lichten  stein.  6  F.  4U  h.,  4  F.  6"  br. 
Ganze  Figur  im  Gewände  einer  Aeblissin  der  Ciarisserinnen,  die 
Hände  halten  vereinigt  den  Saum  ihrer  schwarzen  Schärpe  vor 
dem  Leibe.  Den  Hintergrund  bilden  zum  Tbeil  architektonische 
Stücke,  zum  Theil  eine  gelbe  Gardine. 

d.  Im  Königlichen  Museum  zu  Berlin  ist  auch  noch 
eine  Wiederholung  des  Bildnisses  der  Infantin  Isabella  in  der 
Tracht  des  Ordens  der  heiligen  Clara.  Im  Hintergründe  gleich- 
falls ein  Vorhang  und  Architektur.  Auf  Leinwand  3  F.  2'/«*'  h., 
2  F.  5V4"  br.  Im  alten  Catalog  S.  196  N.  268  nach  neuer 
Ordnung  N.  788  in  der  2.  Abiheilung.  (Dies  Bild  hat  aber 
J.  Smith  nicht  besonders  hervorgehoben.) 

Mit  Ausnahme  des  Gemäldes  in  ganzer  Figur,  von  welchem 
bis  jetzt  hier  noch  keine  Nachbildung  bekannt  ist,  sind  alle  anderen 
wohl  mehrfach  durch  Kupferdruck  vervielfältigt  und  somit  in  der 
Kunstwelt  ausreichend  bekannt  und  verbreitet. 

e.  Die  Original-Vorzeichnung,  welche  zu  dem  Stiche 
von  L.  Vorsterman  für  die  Iconographie  vorgelegen  bat,  ist  braun 
gemalt  und  weiss  geuobet,  gegenwärtig  im  Besitz  des  Herzogs  von 
Buccleuch.  Mehr  denn  Halbfigur,  fast  Kniestück,  in  der  Tracht 
der  Nonnen  von  Sancta  Clara,  ganz  en  face.  Ueber  dem  Kopfe 
ein  dunkler  Schleier,  der,  auf  beiden  Seiten  die  Schultern  be- 
deckend, tief  herabhängt.  Das  glatte  runde  Gesicht  mit  ausdrucks- 
vollen Zügen  richtet  den  ernsten  Blick  auf  den  Beschauer.  Dicht 
um  den  Hals  ein  glattes  weisses  Tuch,  was  in  viereckigter  Form 
herabfallend  die  ganze  Brust  bedeckt.  Ueber  dem  weiten  Ordens- 
gewande  wollenen  Stoffes  eine  einfache  Schnur  um  den  Leib  ge- 
bunden und  vorn  geknotet.  Die  Hände,  vor  sich  in  einander  ge- 
legt, halten  das  Ende  der  linken  Seite  des  Schleiers  gehoben.  — 
Den  Hintergrund  links  füllt  einfache  SchrafGrung  aus,  rechts  die 
Falten  eines  Vorhanges.  —  Der  Stich  8"/*"  hoch,  fr»/«*  breit. 

Es  sind  vier  Abdrueksgaltungen  zu  unterscheiden,  von  denen 
die  drei  ersten  hierher  geboren,  indess  die  vierte  bei  späteren 
Auflagen  vorkommt. 

a.  Vor  der  Schrifl.    Ein  Exemplar  in  der  Gallerie  des  Erzherzogs  Al- 
breebt  in  Wien. 

b.  Mit  dreiseiliger  U  nterscbriit,  noeb  ohne  Adresse,  gl  ei  c  Ii- 
sam  der  Probedruck. 

SERENISSIMI  D  .  ISABELLA  .  CLARA  EVGE.NIA  .  HISPANIORVM  INFANS  etc. 
SER»I  A I.BERTI ,  ARCHID .  AVSTRIAE,  DVCIS  BVRGVND1AE,  BELGARVM  PRIN- 
CIPIS,etc.  VIDVA-MATER  CASTRORVM. 
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Tiefer  unten  läogs  dem  PlaUenraado  links  :^D.  A.  van  Djck  Eques  piuzil,  in  der 

Mitte:  „Cü  Priuileg,  und  rechts:    \/A orsterman  sculp.  —  Aeusserst  seltrn. 

Alibert  p.  13S.  ad  1:  „Sans  nom  de  lYdileur. —  Lasalle.  Par.  Avr. 
1S56.  N.  630:  Süperbe  epreuve  du  preinier  e*lat.  (d'apr.  Weber  p.  108.) 

Kin  Abdruck  dieser  ersten  Gattung  auch  im  Selbst  besi  lz;  rein  im 
Druck;  gut  erballen,  über  bis  an  den  Platteurand  scharf  beschnitten. 

c.  Alles  durchaus  unverändert,  nur  hinter  dem  Cfi.  Priuileg.  des 
Verlegers  Buchstaben  G.  H.  himugefiigt. 

Alibert  p.  I3b.  ad  2:  Avec  ü.  H.  —  Del  Marmol  N.  1544. 

Sternb.  Mandr.  IV.  N.  3299.  M/iJ  Thlr. 

1  (MARCHIO  LEGANES  siehe  hier  D.  Diego  Gusmanus  ad 
N.  35.) 

(46.)   CL*  JVSTVS  LIPSIVS  etc.  Unverändert 

zweizeilige  Unterschrift,  wie  1*.  Ausgabe  N.  39.  ad  2.  S.  a  Bols- 
wert  sc.,  nur  ist  die  bisherige  Adresse  durch  die  Buchstaben  G.  H. 
unten,  in  der  Mitte  ersetzt. 

Diese  eigentlich  dritte  Abdrucksgatlung  der  schönen  Platte 
kommt  fast  noch  seltener  im  Verkehre  vor,  wie  die  Blätter  mit 
der  ersten  Adresse  „M.  v.  d.  End." 

De  La  Molle  Fouquet  p.  44.  —  Weber  p.  53.  N.  77:  Schöner  Ab- 
druck, jedoch  bis  an  den  Snchrand  verschnitten.    2  thlr. 

•  !  i     I.   t!  .    'Iii     •  •  Ii  •  i  .  *    '        i  ' ' 

(47.)  IOANNES  LIVENS  (1.  Ausg.  N.  40.  ad  2.  L.  Vorster- 
man  sc);  zugesetzt  in  zweiter  Zeile:  P1CTOR  HVMANARVM  FIGV- 
RARVM  MAIORVM  LVGDVNI  BATAVORVM.,  dagegen  die  Adresse 

geloscht. 

.  :    .  • 

a.  Probedruck  vor  Ansatz  der  neuen  Adresse. 

Alibcrt  p.  149.  ad  3  (was  jedoch  aus  dem  dort  abbrevirten  Vermerk  nicht 
so  ganz  deutlich  wie  bei  den  anderen  Blättern  hervorgehen  will), 
ii.«  b.  Mit  dein  Zeichen  G.  H.  ' 

De  La  Motte  Fouquet  p.  14. 

Auch  dieser  Zustand  durfte  für  sehr  selten  zu  betrachten  sein,  da  man  trotz 
der  Menge  Calaloge,  die  da  vorliegen,  nur  diesem  einzigen  Exemplare  begegnen 
konnte. 

,  (48.)  THEODORVS  VANLONIVS  (1.  Ausgabe  N.  41.  ad  2. 
Paul  du,  PoqI.  sc.);  bekam  zur  zweiten  Zeile:  P1CTOR.  HVMA- 
NARVM F1GYRARVM.  MAIORVM  LOVAN1E.  Demnächst  wurde 
nicht  allein  die  Adresse,  sondern  auch  der  Name  van  Dyck's  aus- 
geschliflen,  letzterer  aber  wiederum  von  Neuem,  und  zwar  links 
unter  dem  des  Stechers,  angebracht;  dann  auch  die  Worte  „Cum 
priuilegio"  nach  rechts  zu,  und  unten  in  der  Mitte  das  Zeichen 
G.  H.  eingestochen. 

Von  einem  Prohedruck  Ondet  sich  keine  Nachricht  vor,  wohl 
aber  Abdrücke  mit  der  neuen  Adresse. 
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Aliberi  p.  131.  «d  3.  —  De  La  Holte  Fouquet  p.  45.  —  Weber 
N.  219:  Schöner  Abdruck,  gul  erhalten.  3*/s  Thlr. ;  galt  in  der  Nacblasaauc* 
tion  N.  615  2V»  Tblr.  .  , 

(49.)  CAROLVS  DE  MALLERY  (1.  Ausgabe  N.  42.  ad  2. 
L.  Vorsterman  sculp.);  zugesetzt  in  zweiter  Reihe:  CALCOGRA- 
PHVS  AINTVERPIAE,  und  die  bisherige  Adresse  beseitigt. 

a.  Probedruck. 

Alibert  p.  141.  ad  2:  L'adresse  effac£-deux  lignes  de  titre. 

b.  Mit  dem  neuen  V  c  r  I  a  g  s  z  e  i  c  b  e  n  G.  H. 

Alibert  p.  141.  ad  3.  —  Del  Marmol  N.  1545.  —  Weber  N.  2S1 

3=Va  Tblr.;  blieb  zur  Nachlassaucliun  N.  624  für  3'/s  Thlr. 

•  «  • 

(50.)  MARIA  DE  MEDICIS .  REGINA  FRANCIAE  TRIVM 
REGVM  MATER.  (1.  Ausg.  N.  43.  ad  2  mit  Paul  Pontius  sculp.) 
Sonst  nichts  weiter  als  die  Adresse  geändert,  die  nun  bei  diesen 
dritten  Abdrücken  der  Platte  das  Zeichen  G.  H.  trägt. 

De!  Marmol  N.  1529.  —  Einsiedel  I.  N.  1749.  •/>  Thlr. 

(51.)  IOANNES  van  MILDER  (1.  Ausg.  IN\  44.  ad  2.  L.  Vor- 
sterman sculp.);  in  zweiler  Zeile  STATVARIVS  ANTVERPIAE  NA- 
TIONE  GERMANVS.  zugesetzt,  und  die  Adresse  beseitigt. 

a.  Probedruck  im  neuen  Verlage. 
Alibert  p.  141.  ad  3:  L'adresse  elTacd. 

b.  Nächst  dem  Ansatz  der  Buchstaben  G.  H. 

Alihert  p.  141.  ad  4.  -  Del  Marmol  (f.  1545.  —  Einsiedel  I. 
N.  1657.  »/■  Thlr.  —  Bögehold  III.  N.  291.  */i  Thlr. 

De  La  Motte  Fouquet  p.  44.  —  Weber  N.  283:  Guter  Abdruck,  doch 
ohne  Rand.  3  Vi  Thlr. 

Erst  die  allerletzten  der  bekannten  Abdrücke  erscheinen  in  dem  Namen  des 
Künstlers  rectifieirt  durch  Ansatz  eines  „T4  am  Schluss  desselben,  so  dass  er 
dann  „MILDERT4  zu  lesen  ist.  (S.  Auflage  VII.  ad  52.) 

1  • 

(52.)  AVRERTVS  MIR AEVS  RRVXEIXENSIS  —  DECANVS 
ANTVERPIENSIS.  (1.  Ausg.  N.  45.  ad  1.  P.  Pontius  sculp.)  Sonst 
ohne  alle  Aenderung,  nur  die  Adresse  beseitigt. 

a.  Probedruck  vor  der  neuen  Adresse. 

Alibert  p.  125.  ad  2:  „Apres  ce  nom  (M.  t.  d.  End.)  goppriroe*." 

b.  Das  Zeichen  G.  IL  unten  in  der  Mitte. 

Alibert  p.  125.  ad  3.  —  Einsiedel  I.  N.  1720.  —  De  La  Motte 
Fouquet  p.  44.  —  Weber  N.  180:  Sehr  schöner  Abdrnck.  3'/a  Thlr.  Das- 
selbe Exemplar  in  dessen  Nachlassauction  N.  607.  2'/*  Tblr. 

- 

(53.)  MICHAEL  MIREVELT  (1.  Ausg.  N.  46.  ad  2.  H.  Hon- 
dius  sc.)  erhielt  zur  zweiten  Zeile:  ICONVM  PICTOR  IN  HOL- 
LANDIA.  Der  Name  II.  Hondius  sowohl,  als  van  Dyck  (bisher 
unten  in  der  Mitte  des  Rlattes)  wurde  gelöscht,  und  dafür  zur 
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Linken  gesetzt:  „Ant.  van  Dyck  pinxit",  und  darunter:  „Wil- 
helm Jac.  Delphius  sculpsit",  der  Name  des  eigentlichen 
Stechers  der  Platte.  —  Die  Adresse  ward  gleichzeitig  beseitigt  und 
vor  der  neuen 

ein  Probedruck  abgezogen. 

Alibert  p.  104.  ad  3:  Ou  le  nom  de  l'cdüeur  est  efface*,  porte  dem  lig- 
nes  de  titre  et  le  nom  W.  J.  Delfft.  —  Darauf  G.  H.  gezeichnet,  wie  Weher 
p.  55.  ad  2  berichtet,  tun  welcher  Galtung  aber  bisher  auch  noch  keinem  Ab- 
drucke zu  begegne«  gelingen  wollte. 

(54.)  IVDOCVS  DE  MOMPER  (1.  Ausg.  N.  47.  ad  2.  L.  Vor- 
sterman  sc);  in  zweiter  Reihe  PICTOR  MONTIVM  ANTVERP1AE, 
und  statt  der  ersten  Adresse  das  Zeichen  G.  H.  alsbald  angesetzt; 
—  wenigstens  kein  Probedruck  bekannt. 

De  La  Motte  Fouquel  p.  44. 

• 

94(55).  Derselbe  in  einer  Origi nalradirung  v.  Dyck's, 
welche  den  Namen  dieses  Meislers  bis  auf  die  fünfte  (letzte)  Ab- 
drucksgaltung  beibehält. 

Carpenter  p.  97.  N.  7.  Ein  Mann  von  etwa  50  Jahren, 
schmalen  mageren  Angesichts ,  in  3/«-Kace,  listigen  Blickes,  als 
spräche  er  mit  Jemanden.  Die  Gesichtszuge  sind  zart,  aber  fest 
ausgedrückt,  und  der  Kopf  im  Detail  sehr  frei  ausgearbeitet.  Um 
den  Hals  trägt  er  einen  feinen  Leinwandkragen,  und  ein  Mantel 
hängt  von  der  rechten  Schulter  herab,  welcher  dergestalt  unter 
den  Arm  gelegt  ist,  dass  der  Ellenbogen  in  den  Falten  liegt.  Die 
Hand,  mit  einem  Stülphandschuh  bezogen,  ist  gehoben  und  die 
Finger  nach  oben  zu  ausgestreckt.  —  In  dieser  Platte,  die  v.  Dyck 
zuerst  radirt  haben  soll,  tritt  ein  sehr  sprechender  Ausdruck  her- 
vor. Das  Antlitz  erscheint  kräftiger,  auch  sind  die  Einzelnheiten 
der  Gesichtszüge,  namentlich  an  der  Nase,  mehr  ausgeführt.  Der 
Strich  auf  der  Uacke  unter  dem  Haar  ist  kräftiger  markirt,  und 
die  rechte  Backe  und  Stirn  punktirt  Im  Hintergründe  Ober  der 
rechten  Schuller  eine  dunkele  Felsenmasse,  die  bis  zum  oberen 
Randslriche  reicht,  lieber  und  unter  der  rechten  Hand  ist  die 
Aussicht  auf  eine  gebirgigte  Landschaft,  deren  oberer  Gipfel  unge- 
fähr in  der  Hohe  des  Kinnes  abschneidet.  —  Die  Luft  ist  mit 
ungeregelten  Strichen  angedeutet.  —  Hohe  nach  englischem  Maass 
9  inc.  5  eig. ,  und  Breite  6  inc.  1  !/2  eig.  Nach  franzosischem 
Hohe  9  p.  Vi  üg.,  Breite  5  p.  9'/a  Hg. 

Es  werden  fünf  verschiedene  Ahdrucksgattungen  angeführt, 
von  denen  die  vier  ersten  hier  zur  Sprache  gebracht  werden 
müssen. 

a.  Vor  aller  Schrift  und  noch  ohne  die  Umränderungslinie,  mit  Aus- 
nahme eines  Striches  an  der  unteren  Seite. 
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Winkler  III.  N.  1267.  IV»  Thlr.  —  Aliberl  p.  106.  ad  I.  —  Silve- 
»tre  N.  792.  —  Desbois  N.  287.  p.  71.  —  Lasalle  Par.  Atr.  1856.  N.540: 
Süperbe  epreuve  da  preinier  e*lat  de  la  plus  parfaite  ronservalion. 

Weber  N.  19:  Herrlicber  Abdruck,  \ullkommen  gut  erbullca.  75  Thlr. 
Derselbe  in  der  Nnchlassauction  N.  558  32  Thlr.  Dort  N.  559  ein  zweite* 
ähnliches  Exemplar,  dorh  unten  etwas  verschnitten  (nur  noch  228  Millim.  hoch). 
23  Thlr. 

b.  Die  Umzugslinie  ward  gezogen,  und  unter  dem  Bilde  in  einer 
Reihe  IVDOCVS  DE  MOMPKR  IMCTOn. 

Dann  tiefer:  ., Ant.  van  Dyck  freit  aqua  Torti"  gesetzt. 

c.  Eine  zweite  Reihe  Unterschrift  lautet: 

MOINITVM  ANTVLHPIAt. ; 
noch  ohne  Adresse.  Weber  p.  26  kämpft  gegen  diese  von  Carpenler  angeführte 
Zwischengattung  lebhaft  an  und  meint  wörtlich :  „Es  scheint  unmöglich  den  Um- 
stand festzustellen,  dass  dergleichen  Sorte  exislirt,  welche  sich  in  keiner  mate- 
riellen Weise  von  den  Abdrücken  der  letzten  Ciasse  unterscheidet,  hei  welcher 
alle  Adresse  beseitigt  ist.  Inzwischen  wird  doch  auch  eines  selchen  Probe- 
drucks gedacht : 

Calal.  Aliberl  p.  106.  ad  2:  Avant  Ic  nom  de  l'editeur  G.  H. 

d.  Mit  den  Initialen  G.  H. 

Aliberl  p.  106.  ad  3.  —  Paign.  Dijonv.  N.  1582.  —  Del  Marmol 
N.  1518.  —  James  Hazard  N.  1546.  —  De  La  Molle  Fouquet  p.  42.  — 
Scheie)  ig  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  562. 

H.  Detmold  N.  338 :  L'adresse  effacee;  Weber,  5.  etat  12  I.  de  marge. 
27«  Thlr. 

95  (56).  FRANCESO  MONCADA  MARCHESE  n'AYTONA 
COMTE  o'OSSONA  war  der  Sohn  von  Gaston  de  Moncada,  Vice-König 
in  Aragonien,  und  t586  geboren.  Nach  vollendeten  Studien  wurde 
er  1621  nach  den  Niederlanden  und  darauf  an  den  kaiserl.  Hof 
in  Wien  geschickt.  Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Niederlande  über- 
nahm er  die  Besorgung  des  Kriegswesens  in  jenen  Provinzen, 
machte  1633  neue  Werbungen,  versicherte  sich  der  Festung  Bou- 
drain  und  Hess  den  Prinzen  von  Barhancon,  den  Herzog  Archnt 
und  den  Grafen  Egmont,  die  gegen  des  Königs  Interesse  gesinnt 
zu  sein  schienen,  gefangen  nehmen.  Nach  dem  Absterben  der 
Infantin  Regentin  übernahm  er  mit  dem  Erzbischof  von  Mecluln 
und  einigen  Anderen  die  Interims-Regierung.  Anno  1634  suchte 
er,  wenn  auch  vergebens,  die  Festung  Mastricht  einzunehmen,  und 
ordnete  die  Gefangennehmung  des  Churfürsten  von  Trier  an,  nach- 
dem er  vorher  in  demselben  Jahre  vom  Könige  zum  alleinigen 
Provinzial- Gouverneur  und  Capitain-Lieutcnant  in  den  Niederlan- 
den ernannt  war.  —  Doch  das  Jahr  darauf  legte  der  Marquis  nach 
Ankunft  des  Cardinal -Infanten  Ferdinand  die  Verwaltung  nieder, 
und  verblieb  zwar  noch  einige  Zeit  bei  demselben,  ward  aber  sehr 
missvergnügt,  dass  man  dem  Prinzen  Thomas  Franciscus  von  Sa- 
voyen  die  Aufsicht  über  das  Kriegswesen  aufgetragen  halte,  trog 
daher  auf  seine  Zurückherufung  an,  starb  aber  1635,  bevor  die 
Entscheidung  des  Hofes  eingegangen  war,  und  ward  von  König 
Philipp  IV.  ungemein  bedauert.    Er  besass  viele  Gelehrsamkeit  in 


Digitized  by  Google 


272 


allen  Sprachen,  in  der  Geschichte,  den  Alterthümern.  und  war  ein 
grosser  Kenner  und  Liebhaber  der  Mathematik  und  Astronomie. 

J.  Smith  P.  III.  p.  25.  N.  95,  dann  p.  40.  N.  143  und 
noch  P.  IX.  p.  371.  N.  13  fuhrt  nicht  weniger  als  vier  Gemälde 
auf,  in  welchen  van  Dyck  das  Bild  des  Grafen  Moncada  ver- 
ewigt hat. 

a.  In  der  Wiener  Gallerie  (nach  Mechel's  Verzeichniss 
S.  109.  N.  22).  Auf  Leinwand  3'  5"  hoch,  2'  5"  breit.  Halbe 
Figur,  Lebensgrösse,  in  schwarzer  Hofkleidung,  mit  einem  Ordens- 
bande um  den  Hals,  an  welchem  ein  goldener  Schaupfennig  hängt, 
den  er  mit  der  rechten  Hand  emporhebt,  indess  die  linke  das 
Degengefäss  erfasst.  (Smith  meint  dann  noch,  das  Antlitz  en  Face 
bekunde  ein  Alter  von  55  Jahren  —  wobei  jedoch  bemerkt  wer- 
den darf,  dass  Moncada  nur  49  Jahre  alt  geworden  ist.) 

b.  Auf  einem  Grauschimmel  reitend,  den  unbedeck- 
ten Kopf  en  Fac4  gestellt,  in  voller  Rüstung,  mit  glattem  weissen 
Kragen,  der  breit  herabfallend  beide  Schultern  bedeckt.  Die  rechte 
Hand  hat  den  Commandostab  umfasst  und  auf  den  Sattel  aufge- 
setzt. Er  scheint  dem  Beschauer  aus  einem  Walde  entgegenzu- 
kommen. Dies  herrliche  Gemälde,  10'  2"  hoch  und  7'  breit,  auf 
Leinwand  gemalt,  wird  allgemein  als  das  beste  Reiterbild  unseres 
Meisters  bezeichnet.  Es  wurde  etwa  1632  gefertigt  und  war  bis- 
her im  Palast  Braschi  zu  Rom  (nach  Andern,  oder  später  in  der 
Gallerie  Durazzo  zu  Genua,  dann  im  Louvre  1793,  nach  der  Zeit 
im  Museum  zu  Paris,  und  dort  im  Jahre  1816  von  Kennern  auf 
40000  Frcs.  oder  löOOLvrs.  Werth  geschätzt.  Beiläufig  sei  noch 
bemerkt,  meisterhaft  gestochen  vou  Raph.  Morghen  und  für  das 
Musee  Francais,  von  Filhol.) 

c.  Eine  vortreffliche  Skizze,  etwa  15"  Höhe  bei  11" 
Breite,  auf  Leinwand,  als  vollendete  Studie  für  das  Bild  im  Louvre 
gemalt,  mit  der  breiten  kräftigen  Manier  von  Velasquez,  ist  im 
Besitz  des  Lord  Cowley. 

d.  Das  Original,  was  zu  dem  Stiche  von  L.  Vorsterman  für 
die  Sonographie  als  Vorzeichnung  gefertigt  wurde,  ist  auf  Papier 
gemalt,  braun  mit  weiss,  9'/*"  hoch,  7!/2"  breit.  Im  Besitz  des 
Herzogs  von  Buccleuch. 

Gürlelbild.  Schönes  rundes,  wohlhäbiges  Gesicht  mit  freund- 
lichem Blick,  fast  en  Face,  lieber  der  hohen  Stirne  ist  das  kurze 
Haar  in  einen  Büschel  hoch  aufgekämmt  und  fällt  zu  beiden  Sei- 
ten in  ungekünstelten  Wellen  bis  unter  die  Ohren  herab.  Der 
Lippen-  und  Zwickelbart  zart  fein  und  kurz,  doch  mit  Sorgfalt 
gepflegt.  Das  Doppelkinn  des  runden  Kopfes  ruht  auf  einem  stei- 
fen weissen,  tellerförmigen  Kragen,  der  vorn  in  gerader  Linie,  im 
Nacken  aber  den  starken  Hals  kreisförmig  umgiebt.  Der  sam- 
metne  Wamms  liegt  glatt  am  Leibe,  mit  einer  Reihe  viereckigter 
Juwelenknöple  geschlossen.    Mit  gleichartigem  Schmucke  sind  die 
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Schulterstücke  geziert,  welche  nach  damaligem  Gebrauch  «her  dio 
ziemlich  faltenreichen  Aermel  von  einfarbigem  Seidenzeuge  in  etwas 
herabreichen.  Der  linke  Arm,  nach  vorne  zu  gebogen,  umfasst 
mit  voller  Faust  beide  Enden  des  von  dem  Nacken  herabhangen- 
den Bandes,  gerade  (Iber  dem  ovalen  Medaillon,  was  daran  befe- 
stigt ist,  und  zwar  in  der  Höhe  des  Leibes.  —  Der  rechte  Arm, 
der,  durch  den  Randstrich  beschränkt,  nicht  zur  vollen  Ansicht 
kommt,  legt  die  Hand  auf  ein  zusammengefaltetes  Papier,  was  auf 
einer  Brüstung  vor  der  Figur  liegt.  Noch  bemerkt  man  einen 
glatten  Gurt  um  den  Leib,  mit  einigen  Kettengliedern  geschlossen, 
und  im  Hintergrunde  rechts  eine  reiche  Gardine  von  gemustertem 
Zeuge.    Höhe  des  Stichs  98/8",  Breite  61/*". 

Es  werden  vier  Abdrucksgattungen,  von  denen  die  letzte  spa- 
teren Auflagen  angehört,  gekannt. 

d.  Vor  aller  Schrift.  Im  Brittisch '  i  Museum  ein  Abdruck  von 
der  noch  niclit  ganz  vollendeten  Platte. 

b.  Hit  viert  eiliger  Unterschrift: 
EXCELLMV8.  D.  FHANC1SCVS  DE  MONCADA ,  MARCIHO  AYTONAE,  COMES  OS- 
SONAE,  VICE -COMES  CABRERAE  ET  JAAS  .  MAGNVS  SENESCALCVS  REGNI 
ARRAGOMAE,  PHILIPPO  IV.  HISPANIAR  INDIARVMQ  REGIA  CONSIUIS  STA- 
TVS  EIYSDEMQ.  LEGATVS  EXTRAORDIN.  ET  SVPREMVS  MILITIAE  TERRA 

MARIQ.  IN  BELGIO  .  PRAEFECTVS. 

Die  Namen  der  Künstler  stehen  bier,  abweichend  von  der  sonst  durchweg 
beobachteten  Form,  nicht  unter  dem  Titel,  dicht  Ober  dem  Plattenrande,  sondern 
über  dem  unteren  Stiebrande,  der  bier  durch  eine  Doppellinie  die  Unterschrift 
vom  Bilde  trennt ;  —  ganz  in  der  Ecke  rechts  in  zwei  Reiben :  D.  A.  van  Dyck 

Eques  Pinxit.  Darunter  "^jorsterman  sculpsit.,  aber  noch  vor  den  Wor- 
ten „cum  priüilegio"  hinter  dem  Namen  Vorslerman's ,  welche  einem  spateren 
Abdrucke  angehangen  wurden. 

Um  diese  erste  von  der  letzten  Abdritcksgattung  zu  unterscheiden,  sagt 
Weber  p.  107,  „muss  man  bemerken,  dass  der  Name  des  Stechers  zwischen 
zwei  ganz  feingezogenen  Linien  geschrieben  wurde,  welche  bis  gegen  den  Platlen- 
rand  nach  rechts  zu  auslaufen."  Der  leere  Raum  zwischen  den  beiden  Strichen 
wurde  später  mit  den  Worten  cum  privilegio  mit  schwachem  Zuge  des  Grabsti- 
chels ausgeführt,  und  sind  noch  ziemlich  sichtbar  in  den  guten  Abdrücken  der 
dritten  Sorte,  indess  in  den  noch  späteren  Abdrücken  diese  Worte  gur  nicht  zu 
sehen  sind,  aber  gleichzeitig  ist  dann  auch  jedeSpur  der  beiden  Linien  gänzlich 
verschwunden. 

Vor  den  Worten:  Cum  Privilegio.  ward  folgenden  Exemplaren  be- 
gegnet : 

Alibert  p.  139.  ad  1.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3601.  —  Fra  n  ck  N.  4145. 
7  fl.  —  v.  Rumohr  N.  2083:  Haupthlatt  in  seltenem  Druck  vor:  cum  privilegio; 
brachte  nur  17  Ngr.,  was  die  belobigende  Augahe  etwas  verdächtig  macht. 

Weber,  Nachlassauction  N.  625:  Epreuvc  magnifique,  extremement 
rare  du  1.  e*tat,  avant  les  mots  „cum  privilegio"  et  avec  les  ligues  parfaitement 
visiblcs,  entre  lcsquel  ccs  mots  sont  ajoute's  plus  lard.    6  Thlr. 

In  R.  Weigel's  unvergleichlicher  Sammlung,  welche  luer  S.  83  ausführ- 
licher beschrieben  worden,  begegnet  man  auch  einem  trefflichen  Abdrucke  die- 
ser Gattung. 

Einen  solchen  besitze  ich  endlich  selbst,  zwar  in  gutem  Abdruck, 
aber  bis  an  den  Plattenrand  verschnitten,  und  von  einem  früheren  Besitzer,  einein 
wahren  Barbaren,  in  ein  schauderhaftes  Format  zusaramengezwängt,  wodurch  Fal- 
Arctiiv  f.  d.  zeichn.  Künste.  IV.  18 58.  18 
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len  entstanden  sind,  welche  auf  der  Hückseite  mit  Papier»treifen  verstärkt  wer- 

den  mu«sten.  —  Das  Papier,  auf  dem  dieser  Abdruck  erscheint,  hat  zum  Was- 
serzeichen eine  Lilie  im  Wappenschilde,  worüber  eine  Krone;  darnach  wäre  das 
Blatt  noch  in  M.  v.  d.  End.  Verlage,  der  solches  Papier  im  Gebrauch  hatte,  oder 
kurz  nach  dessen  Hinscheiden  abgezogen,  bevor  Gillis  Hendricx  sein  Zeichen 
aufsetzte. 

Beiläufig  sei  hier  noch  bemerkt,  das*  in  der  ersten  Zeile  der  Unterschrift 
es  ausdrücklich  heisst  AVTONAE,  und  nicht  wie  bei  Weber  AytonK. 

c.  Der  Titel  unverändert,  die  Buchstaben  G.  H.  unten  im  Bande  nach 
rechts  zu  und  die  Worte  „cum  priuilegio"  leicht  mit  dem  Grabstichel  hinter  den 
Worten  L.  Vorsterman  sculpsit  eingestochen. 

Alibcrt  p.  139.  ad  2:  he  mols  „cum  privilegio",  trace",  a  la  pointe.  — 
gilvestre  p.  260:  Buchstählich  ebenso.  —  Dcsbois:  Epreuvc  avec  „cum  pri- 
vilegio träte*  a  la  pointe  apres  le  nom du  graveur."  —  La  Motte  Fouq.  p.44: 
„avec  G.  H."  —  Weber  N.  330:  Süperbe  epreuve  du  second  <<tat  avec  l'adr. 
G.  iL    5  Thlr. 

(Lasalle)  p.  110.  N.  634 :  Süperbe  dpreuve  du  premier  «»tat,  parfaitement 
conservee  avec  une  jolie  marge:  eile  est  signde  au  verso.    P.  Mariette.  1665. 

(57.)  1SAAC  MYTENS  (1.  Ausg.  N.  48.  2.  Abdr.  mit  Paul 
du  Pont  sculp.);  bekam  zur  zweiten  Zeile  nach  gelöschter  Adresse 
des  M.  v.  d.  End.  ÜOLLANDVS  PICTOR.  HVMANARVM  FIGVRA- 
RVM,  noch  ohne  dem  Ansatz  der  neuen.  —  Aeusserst  selten. 

a.  Nach  Weber'«  Vermerk  p.  75.  ad  3..  befindet  sich  ein  solcher  Abdruck 
in  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Liphart  zu  DorpaL 

Alibert  p.  131.  ad  4.  bezeichnet  diese  Abdrucksgattung:  „apre"s  M.  v.  d. 
End.  effaeö,  avec  le  nom  Isaac."") 

b.  Dem  vorangefühtten  Probedrucke  folgte  die  Berichtigung  des  Vornamens 
Isaac  in  DANIEL.  Das  Uebrige  blieb  durchweg  unverändert;  and  jetzt  erst  er- 
scheint das  Zeichen  des  neuen  Verlegers  auf  dem  Blatte  mit  G.  H. 

Alibert  p.  131.  ad  5. 

(58.)   EXL\  D\  D.  IOANNES.COMES  NASSAVIAE  

GENERALIS  ETC.  (1.  Ausg.  N.  49.  ad  2.  Paul  Pontius.)  Die 
dreizeilige  Unterschrift  buchstäblich  beibehalten;  nur  die  frühere 
Adresse  jetzt  durch  G.  H.  unten  in  der  Mitte  ersetzt,  denn  von 
einem  besonderen  Probedrucke  ist  nicht  die  Rede. 

Alibert  p.  126.  ad  3.  — "  Del  Marmol  N.  1530.  —  Schetel.  Icono- 
graph.  Bibl.  4.  Heft.  S.  547.  —  James  Hazard  N.  1617.  —  De  La  Motte 
Fouq.  p.44.  -  Weber  N.  185:  Schöner  Abdr.  mit  zollbreitem  Bande.  3>/aTh!r. 

9«  (59).  WOLFGANG,  WILHELM,  Pfalzgraf  bei  Rhein  und 
zu  Neuburg.    Gründer  der  Düsseldorfer  Gallerie.    Ein  Sohn  des 


18)  Wie  vorsichtig  die  Anpreisungen  in  den  Verkaufscatalogen  au  beachten 
sind,  geht  unter  andern  auch  aus  v  Bumohr  N.  2077  hervor,  wo  es  wörtlich 
heisst:  „Daniel  Mytens  Holland  pictor  human,  figur.  A.  v.  Dyck  pinx.  P.  du  Pont 
sc.  c  priv.  fol."  Schöner  erster  Druck  vor  „aller  Adresse."  Schon  der 
Name  Daniel  straft  die  Behauptung  und  spricht  laut  für  einen  Abdruck  der  aller- 
letzten Gattung;  doch  half  die  unrichtige  Angabe  zu  dem  guten  Preis«  von 
1  Thlr.  10  Sgr. 
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Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  zu  Neuburg  aus  der  Ehe  mit' Anna, 
Herzogs  Wilhelm  zu  Jülich,  Berg  uud  Cleve  Tochter,  geh.  am  25. 
(29.)  Octbr.  1578.  In  der  Jugend  lag  er  den  Studien  mit  gros- 
sem Fleisse  ob,  dann  besuchte  er  Dänemark,  England,  Spanien 
und  Italien.  Im  Jahre  1609  begannen  die  Streitigkeilen  mit  dem 
ChurfUrstcn  Job.  Sigismund  Ton  Brandenburg  um  das  Erbe  von 
Berg,  Jülich  und  Cleve,  und  brachten  ihm  fast  die  ganze  Lebens- 
zeit hindurch,  welche  hauptsächlich  in  die  Periode  des  30jährigen 
Krieges  fällt,  viele  Sorge  und  Unruhe.  —  Er  succedirte  seinem 
Vater  nach  dessen  Ableben  im  Jahre  1614  in  den  Pfalz-Reuenbur- 
gischen  Landen.  —  Dreimal  war  er  verheirathet:  1)  mit  Magda- 
lena, Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  Tochter,  1613  bis  zu  ihrem 
Tode  1628.  —  Diese  soll  viel  dazu  beigetragen  haben,  dass  ihr 
Gemahl  schon  1614  zur  katholischen  Religion  in  der  Hauptkirche 
zu  Düsseldorf  Ubertrat.  Aus  dieser  Ehe  entspross  Philipp  Wil- 
helm, der  im  Jahre  16S5  zum  Churhut  von  der  Pfalz  gelangte. 
2)  Catharine  Charlotte,  Tochter  des  Pfalzgrafen  Johann  II.  bei 
Rhein  zu  Zweibrücken,  von  1631  bis  1651.  3)  Maria  Francisca, 
Graf  Egon  von  Fürstenberg  Tochter,  von  1651  ab,  welche  nach 
seinem  am  10.  März  1653  erfolgten  Tode  später  im  Jahre  1666 
den  Markgrafen  Leopold  Wilhelm  zu  Baden  heiralhete,  von  dem 
sie  im  Jahre  1671  zum  zweitenmal  Wittwe  wurde,  und  erst  1701 
starb. 

Als  Beförderer  der  Künste  und  Wissenschaften,  ist  wohl  nichts 
natürlicher,  als  dass  der  Pfalzgraf  zu  Reuburg  sich  von  dem  besten 
Maler  unter  seinen  Zeitgenossen  portrailiren  liess,  und  zwar  in 
der  Periode  nach  van  Dyck's  Heimkehr  aus  Italien. 

J.  Smith.  P.  III.  p.  18.  N.  51.,  p.  176.  N.  607  führt  drei 
verschiedene  Gemälde  auf,  von  denen  das  eine  im  Supplement- 
bande P.  IX.  p.  368.  N.  2  noch  besonders  ergänzt  wird.  Dann 
liessen  sich  auch  noch  zwei  andere  ermitteln. 

a.  In  der  Gallerie  zu  München,  auf  Leinwand  gemalt 
im  Jahre  1 628,  6  F.  3  Z.  hoch  und  4  F.  1  Z.  breit.  Ganze  Fi- 
gur, aufrecht  stehend,  etwa  40  Jahre  alt  (war  aber  zu  jener  Zeit 
gerade  50  Jahre  alt),  3/4-Angesichl,  mit  kurzem  Kopfhaar  und 
Bart,  tragt  dunkelbraune  Kleidung,  hält  mit  der  rechten  Hand  das 
Band,  an  welchem  der  Orden  des  goldenen  Vliesses  hängt,  dage- 
gen lehnt  sich  der  Daumen  von  der  linken  Hand  an  den  Bügel 
des  Schwertes.  Ein  schöner  Hund  steht  neben  ihm.  Das  herr- 
liche Bild,  auf  500  Guineen  Werth  geachtet,  ist  von  Piloty  Jitho- 
graphirt. 

G.  v.  Dillis  Vcrz.  der  Pinakothek  S.  90.  R.  351  führt 
das  nämliche  Bild  auf:  „Ganze  stehende  Figur  in  schwarzer  Klei- 
dung, mit  seinem  grossen  Hund  zur  Seile."    Dann  aber  nochmals 

b.  S.  243  im  Ca  bin  et  XIII.  N.  352  das  stehende  Bildniss 
des  Herzogs  Wm.  Wolfgang  von  Reuburg  im  spanischen  Costüme, 

18* 
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mit  seinem  grossen  Hund  zur  Seite.  —  Skizze  —  Farbe  in  Farbe. 
Auf  Papier  und  auf  Holz  aufgezogen,  l '  4"  hoch,  11"  6'"  breit. 

c.  In  der  Sammlung  von  Mr.  Scham ps  in  Gent.  Auf 
Leinwand,  3'  8 Vi"  hoch,  3'  lO1/« "  breit.  —  Er  scheint  50  Jahre 
alt;  das  Kinglichte  Gesicht  zeigt  sich  in  3/4-Face  mit  Lippen-  und 
spitzem  Kinnbart,  das  Kopfhaar  in  die  Höhe  gekämmt.  Bekleidet 
mit  einem  Wamms  von  gemustertem  schwarzen  Seidenzeuge,  einem 
vollen  weissen  Kragen  und  schwarzen  Mantel,  der  von  der  Schul- 
ter herabhängt.  Der  Orden  des  goldenen  Vliesses  an  einem  Rande 
liegt  auf  der  Brust.  Die  rechte  Hand  fallt  an  der  Sehe  herab  und 
die  linke  ruht  auf  dem  Schwertgrifl*.   Dies  ist  ein  excellentes  Bild. 

d.  Eine  Skizze  in  Kreide  im  Catal.  Göll  v.  Franckenslein 
1833.  F.  20;  wird  von  R.  Weigel  nicht  für  acht  gehalten. 

c.  Die  Vorzeichnung  zu  dem  der  Iconographie  einverleibten 
Stiche  von  L.  Vorsterman  d.  A. ,  ist  braun  und  weiss  auf  Papier 
gemalt,  9 7»"  hoch,  7'V  breit,  und  gehört  jetzt  zur  Sammlung 
des  Herzogs  von  Ruccleuch. 

Halbfigur  in  voller  glänzender  Stahlrüslung,  nach  rechts  ge- 
wandt, wohin  auch  der  Kopf  in  a/«-Facc  gerichtet  ist,  indess  die 
Augen  den  Beschauer  suchen.  Das  ovale,  schön  geformte  Antlitz 
wird  dadurch  anscheinlich  verlängert,  dass  das  kurze  Kopfhaar 
über  der  hoheu  Stirne  in  einen  Büschel  in  die  Höhe  gekämmt 
und  am  unteren  Kinn  ein  spitzes  Bärtchen  zu  sehen  ist,  indess 
die  Seitenhaare  nur  schwach  gewellt  am  Kopfe  anliegen.  Unter 
der  nur  wenig  gebogenen  bedeutungsvollen  Nase  auf  der  Oberlippe 
des  kleinen  Mundes  ein  voller  Bart  mit  lang  auslaufenden  Enden. 
Um  den  Hals  ein  telierartig  steif  abstehender  weisser  Kragen,  hin- 
ten gerundet,  vorne  im  Segment  geradlinig  abgeschnitten.  Um 
den  Nacken  hängt  an  einer  zierlich  gegliederten  Kette  der  Orden 
des  goldenen  Vliesses  hoch  auf  der  Brust.  Der  linke  Arm  dicht 
am  Leibe  nach  obenzu  hinaufgebogen,  stützt  die  unbewaffnete  Hand 
mit  voller  Faust  auf  das  obere  Ende  des  vor  der  Figur  senkrecht 
aufstehenden  Commandostabes.  Von  dem  rechten ,  gerade  herab- 
hängenden Arme  ist,  durch  den  Randstrich  beschränkt,  nur  ein 
Theil  zu  sehen.  Den  Hintergrund  füllt  ein  Vorhang  aus.  —  Höhe 
des  Stiches  Breite  6V- 

Es  lassen  sich  vier  Abdrucksgattungen  unterscheiden,  von 
denen  die  letzte  späteren  Auflagen  angehört. 

a.  Vor  der  Schrift  Im  Brittischen  Museum  ein  Abdruck  ?on  der 
noch  nicht  ganz  Tollendeten  Platte. 

Bei  August  Artaria  in  Wien  ein  ähnlicher  Probedruck,  wobei  die  ganze 
rechte  Seite  noch  unbeendigt  ist. 

b.  Drei  Zeilen  Unterschrift: 

SERENISSIMVS  PRINCEPS  WOLFGANGVS  WILHELMVS  D.  G.  COMES  PALA- 
TINVS  RHENI  ,  DVX  BAVARIAE  1VUACI  CLIVIAE  ET  MONTIVM  COMES  VEL- 
DENTII,SPOHEMII.  —  MARCHIAE ,  RAVENSBVRGI  ET  MOERSII.,  DOMINVS  IN 

RAVENSTEIN  etc. 
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Tiefer  in  gleicher  Höhe  Units:  D  A.  ran  Dyck  Equcs  Pinxit,  in  der  Mille:  Ch. 
Vriuileg.,  und  rechts :  L.  Vorslerman  scttlp. 

Noch  ohne  aller  Adresse,"  wohl  als  Probedruck  des  neuen  Verlegers  nach 
Uehernabme  der  Platte,  bevor  der  erste  Besitzer  seine  Adresse  darauf  angebracht 
hatte,  zu  betrachten.    Aeusserst  selten. 

Nur  aus  sehr  wenigen  der  vielen  vorliegenden  Catalogc  geht  das  Vorhanden- 
sein dieser  ersten  Abdrucksgattung  mit  Bestimmtheit  hervor;  fast  überall  bemerkt 
man  einiges  Schwanken,  weil  die  Abdrücke  Vor  dem  Verlegerzeichen  G.  H.  denen 
nach  Löschung  derselben  nur  einem  sehr  geübten  Kunstkennerange  die  Erkennt- 
niss  des  Unterschiedes  gestatten.    Doch  begegnet  man  bei 

Weber  N.  332:  Admirable  epreuve  avant  l'ndr.  6  Thlr.  In  der  Nach- 
lassauction  N.  632  mit  dem  Vermerk:  Les  coins  droits  restnures.    2 '/s Thlr. 

(Lasalle)  Par.  Avr.  1856.  N.  635:  Süperbe  dpreuve,  du  1.  etat  (d'an 
Weber  p.  107). 

In  Rud.  Weigel's  Sammelwerke  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhun- 
derts trifft  man  ein  Exemplar  des  ersten  Abdrucks. 

Ich  besitze  einen  trefflichen,  herrlich  erhaltenen  Abdruck  der  Platte, 
wage  es  aber  nicht  mit  voller  Lebcrzeugung  auszusprechen,  dass  derselbe  der 
allerersten  Classe  angehört. 

c.  Der  Titel  sowohl  als  alles  Uebrige  unverändert,  nur  sieht  man 
jetzt  die  Buchstaben  des  Verlages  G.  H.  gerade  in  der  Mitte  unter  dem  Wurte 
Cm.  Priuileg. 

Alibert  p.  138.  —  Schetel.  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  547.—  Weber 
N.  333:  Avcc  G.  H.  Süperbe  epreuve.    31/*  Tblr.w) 

(60.)  ANDREAS  COLYNS  DE  NOLE  (1.  Ausg.  N.  50.  ad  2., 
Pet.  de  Jode  sculp.);  erhielt  in  zweiter  Reihe  die  Unterschrift: 

STATVAR1VS  ANTVERPIAE. 
Die  bisherige  Adresse  ward  durch  die  neue  G.  H.  ersetzt.  Von 
einem  Probedrucke  fehlt  selbst  bei  Alibert  alle  Nachricht.  —  Eben 
so  wenig  wird  dort  eines  Exemplars  mit  G.  H.  erwähnt,  die  aber 
zu  finden  waren  bei 

Paign.  Dijonv.  N.  3526.  —  Del  Marino!  N.  1549.  —  Einsiedel  I. 
N.  1658  mit  der  eigentümlichen  Bemerkung:  Jode  sc.  G.  II.,  sans  l'adr. 
de  v.  d.  Enden.  Via  Thlr.  —  (Beide  Adressen  könnten  doch  unmöglich  auf 
demselben  Abdrucke  neben  einander  zu  erwarten  sein.) 

Weber  N.  117:  Schöner  Abdruck,  am  unteren  Rande  rechts  etwas  beschä- 
digt.   2  Thlr. 

•7  (61).  ADAM  van  OORT  oder  auch  NOORT  (?).  Ein  zu  . 
seiner  Zeil  wegen  seiner  Kunstfertigkeil,  aber  auch  wegen  wildem 
ungeregelten  Lebenswandels  bekannter  Maler,  war  der  Sohn  und 
Schüler  von  dem  aus  Amersfort  nach  Antwerpen  übergesiedelten 
Malers  und  Baumeisters  Lambert  van  Oort,  geb.  zu  Antwerpen  im 
Jahre  1557,  woselbst  er  auch  1641  in  einem  Alter  von  84  Jah- 
ren verstarb.    Trotz  seiner  grossen  Fehler  als  Mensch,  trotzdem, 


19)  In  den  nun  folgenden  letzten  Abdrücken  sind  nicht  allein  die  Buchsta- 
ben G.  H.  beseitigt,  sondern  auch  gleichzeitig  einige  kleine  Schrammen  oder  Bisse 
(egraiignures),  welche  bei  den  ersten  Abdrücken  sehr  sichtbar  sind  und  bei  den 
zweiten  den  Buchstabcu  G.  berühren,  gänzlich  verschwunden. 
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dass  er  Italien  gar  nicht  besucht  hat,  werden  seine  Gemälde  in 
den  Kirchen  in  Flandern  mit  wahrem  Vergnügen  betrachtet.  Er 
hat  vorzügliche  Maler  zu  Schülern  gehabt,  unter  denen  Rubens, 
Franck,  Henri  van  Baelen  und  sein  Schwiegersohn  Jacob  Jordaens 
die  bekanntesten  sein  dürften. 

Nur  in  dem  C atalog  k  de  Vos  vom  Jahre  1833  geschieht 
unter  N.  4  einer  Originalzeichnung  in  Kreide  Erwähnung; 
galt  20  fl. 

Es  ist  kein  Gemälde  bekannt,  was  Ant.  van  Dvck  von  dem 
Lehrherrn  seines  Lehrers  gefertigt  hätte,  wohl  aber  eine  treff- 
liche Radirung,  welche  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
gefertigt  haben  mag,  also  noch  1626.  Denn  Adam  van  Gort  (was 
denn  sein  wirklicher  Name  ist,  wie  ihn  auch  seine  Landsleute  nen- 
nen) erscheint  mit  einem  ernsten  markirten,  breit  gerundeten  Ge- 
sicht als  ein  Mann  von  mindestens  60  Jahren. 

Halbfigur  en  Face,  der  Kopf  in  3/4  nach  links  gestellt,  wohin 
auch  der  Rück  aus  den  kleinen  Augen  scharf  gerichtet  ist.  Das 
Gesicht  hat  bei  starken,  groben  Zügen  eine  breite  Nase.  Ueber 
der  hohen  breiten  Stirne  nur  wenig  kurzes  ungeregeltes  Kopfhaar. 
Der  starke  Lippenbart  verdeckt  fast  ganz  den  Mund.  Racken-  und 
Kinnbart  struppig  und  unbedeutend. 

Carpenter  p.  99.  N.  9  bezeichnet  also  weiter:  „Obsehon  dies 
Rild  etwas  roh  in  der  Ausführung  erscheint,  so  zeigen  sich  in  die- 
ser Radirung  die  Gesichtszüge  voller  Leben  und  ernsten  Ausdrucks. 
Der  Kopf,  Kragen  und  die  Hand  sind  ausnehmend  kräftig  und 
ellectvoll  ausgearbeitet.  Die  wenigen  Striche,  welche  die  Draperie 
des  Anzuges  andeuten,  sind  fest  und  bestimmt  bezeichnend.  Der 
herabfallende  faltenreiche  Kragen  von  weissen  Linnen  lässt  die 
linke  Seite  der  Kehle  in  Sicht,  wo  die  Muskeln  strafT  hervortre- 
ten. Ein  Mantel  hängt  über  der  linken  Schulter,  geht  dann  un- 
ter dem  rechten  Arme  nach  vorne  durch  und  wird  vor  dem  Leibe 
von  der  Hand  gehalten,  deren  Finger  aber  nicht  zu  sehen  kom- 
men. —  Der  rechte  Arm  ist  nach  hinten  zu  gekehrt.  Das  Blatt 
hat  nach  englischem  Maassc  Height  9  inc.  5  eig. ,  VVidth  6  inc. 
1  eig.    Nach  altfranzüsischem  H.  9  p.  V«  üg.,  Larg.  5  p.  9  lig. 

Dann  werden  fünf  verschiedene  Abdrucksgallungen  unterschie- 
den, von  denen  die  letzte  indess  späteren  Auflagen  augehört. 

*  4  » 

a.  Reiner  A  etzdruck  vor  Ausführung  des  Hintergrundes.  Hinter  dem 
Kopie  nur  wenige  einzelne  Striche;  um  den  rechten  Arm  ist  noch  Alles  weiss 
gehliehen,  und  nur  einzelne  Linien  theilcn  das  Mauerwerk  nach  oben  zu.  — 
Ohne  Umfassungslinien,  ohne  Unterschrift. 

Fast  einzig  in  seiner  Art,  doch  wohl  ein  Exemplar  im  Britt.  Museum. 

b.  Noch  vor  der  Schrift,  auch  noch  ohne  Umränderungsstrich ,  aber 
im  Hintergrunde  nach  links  zu  ist  eine  Art  von  Mauer  oder  Pfeiler  mit  dem  Grab- 
stichel zugerügt. 

Alibert  p.  106.  ad  1.  —  Silvestre  N.  792.  —  Desbois  N.  287. 
p.  71.  -  Franck  N.  1073.  13  0.  30  kr. 
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Weber  N.  25:  Admirable  epreuve,  75  Thlr.;  und  N.  26:  Nämliche  Gat- 
tung, aber  die  Erhaltung  lässt  zu  wünschen  übrig;  ein  Riss  im  Papier  geht  un- 
ten links  durch  den  Rand  bis  in  den  rechten  Arm  hinauf.  50  Thlr.  —  In  der 
Nachlassauction  N.  560  galt  das  erstere  dieser  beiden  Exemplare  31  Thlr. 
-  (Lasalle)  Par.  Avr.  1856.  N.  542. 

c.  Mit  der  Unterschrift: 

ADAMVS  VAN  NO  ORT 
ANTVERPIAE  PICTOR. ICONVM. 
Darunter:  Anl.  van  Dyck  feeit  aqua  forli.  Vor  der  Adresse  G.  H.,  mithin  wohl 
ein  Probedruck  dieses  Verlages;  Weber  will  diese  fön  Carpenter  angeführte 
Abdrucksgattung  nicht  anerkennen,  und  glaubt,  dass  hier  nur  von  einem  wohlge- 
lungenen, aber  späteren  Abdrucke  nach  gelöschter  Adresse  die  Rede  sein  könne, 
indess  geschieht  Anzeige  bei 

Alibert  p.  106.  ad  2.  —  Paign.  Dijonval  N.  3482:  2.  epr.  avant  le 
nom  G.  H.  —  Leipz.  Auct.  Octbr.  1843.  N.  358:  Alter  Druck  vor  der  Adr. 
l'/a  Thlr.  —  t.  Rumohr  N.  1401:  Schöner  Aetzdruck  erster  Sorte  vor  der 
Adresse.  —  (Carp.  N.  3  oder  4.)  4  Thlr. 

d.  Der  Titel  ebenso  wie  alles  Andere  unverändert,  nur  die  Buchslaben 
G.  H.  zugesetzt. 

Alibert  p.  106.  ad  3.  —  Del  Marmol  1518.  —  Leipz.  Anction 
Octbr.  1853.  (W.  A.  Barth.)  N.  35$:  Schöner,  sehr  seltener  vierter  Abdr.  mit 
Hendricx'  Adr.  2«/is  Thlr. 

H.  Detmold  N.  339:  L'adr.  eflTacee,  Weber  5.  *tal  avec  151  de  marge. 
2Vs  Thlr. 

(62.)  PALAMEDES  PALAMEDESSEN.  (Zuvor  N.  51.  ad  2. 
Paul  Pontius  sculp.)  Die  zweite  Reihe  Schrift  lautet  hier :  PRAE- 
LIORVM  PICTOR  IN  HOLLANDIA,  und  statt  der  bisherigen  Adresse 
sieht  man  unten  in  der  Mitte  das  Zeichen*  G.  II. 

Ein  Probedruck  zwischen  den  beiden  Adressen  lässt  sich  zwar  auch  vor- 
aussetzen, aber  nirgends  begegnet  man  einem  derartigen  Abdrucke.  —  Aber  auch 
ein  Exemplar  mit  G.  H.,  dessen  Existenz  nicht  bezweifelt  werden  kann,  hat  sich 

in  den  vorliegenden  Catalogen  noch  nicht  antreffen  lassen. 

(63.)    D.  NICOLAVS  FABRIC1VS  DE  PEIRESE  REGIVS  

etc.  (Buchstäblich  wie  bei  der  U  Ausgabe  N.  52.  ad  2.  L.  Vor- 
sterman  sculp.)  Nur  nach  Beseitigung  der  früheren  Adresse,  die 
nun  mit  G.  H.  angebracht.  Ein  besonderer  Probedruck  ohue  die- 
ses Zeichen  dürfte  nicht  existiren.  —  Selbst  die  Blätter  mit  G.  II. 
zeigen  sich  vereinzelt  selten  im  Kunstverkehr.  Für  jetzt  nur  be- 
gegnet bei 

Del  Marmol  N.  1546. 

(64.)  MARTIN VS  PEPYN.  (1.  Ausg.  N.  53.  ad  2.  S.  ä  Bols- 
wert  sculp.)  In  zweiter  Reihe:  PICTOR  HVMANARVM  F1GVRA- 
RVM  ANTVERPIAE;  demnächst  die  Adresse  gelöscht,  und  vor 
Ansatz  der  neuen: 

a.  Probedruck. 

Alibert  p.  101.  ad  3:  „Avec  une  seconde  ligne  de  titre,  edition  efface ij 
il  y  a  deux  epreuvea  de  ce  tirage. 
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b.  Mit  der  Bezeichnung  G.  H.  unten  in  der  Milte. 
Del  Mormol  N.  1524.  —  tan  Hulthem  N.  1105.  ad  3. 

(65.)  CORNELIVS  POELENBOVRCH.  (1.  Ausg.  N.  54.  ad  3. 
Petrus  <lc  Jode  sculpsit.)  Unter  dem  Namen  noch  zwei  Zeilen 
Inschrift:  IIOLLAINDVS  PICTOR  IN  MINORIBVS  FIGVRIS  HVMA- 
MS;  demnächst  ist  die  bisherige  Adresse  gelöscht  und  die  neue 
mit  G.  II.  unten  in  der  Mille  angesetzt. 

Ein  Probedruck  ohne  G.  H.  kann  möglicherweise  gewesen  sein,  doch 
geschieht  dessen  weiter  keine  Erwähnung;  seihst  bei  Alibert  p.  116.  ad  3  wird 
nur  eines  Exemplars  mit  G.  Ii.  gedacht.  Ebenso  Scbctelig  Iconogr.  Bibl. 
4.  Hefl,  S.  561.  —  Del  Marmol  N.  1551. 

(66.)  PAVLVS  PONTIVS.  (1.  Ausg.  N.  55.  ad  2.  Paul  Pon- 
tius sculp.)  Zusatz  in  zweiter  Zeile:  CALCOGRAPHVS  ANTVER- 
PIAE;  demnächst  die  Adresse  M.  v,  d.  End.  gelöscht  und  dafür 
unten  die  Buchstaben  G.  H.  aufgebracht.  Von  einem  Probedrucke 
zwischen  den  beiden  Adressen  fehlt  Nachricht.*) 

Alibert  p.  131.  ad  4:  Avec  deux  lignes  de  titre  et  G.  H.  —  Del  Mar- 
mol N.  1531.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  44. 

•8  (67).  Derselbe  in  einer  Radirung  von  Ant.  van 
Dyck's  Meisterhand. 

Carpenter  p.  101.  N.  9:  Pontius  hat  ein  jugendlich  iri- 
sches Ansehen,  und  zeigt  viel  Leben  sowohl  in  den  Gesichtszügen, 
als  in  der  Haltung  des  Körpers.  —  Glänzend  schwarzes  Haar  um- 
wallt üppig  das  schöne  Antlitz.  Ein  linnener  Kragen  mit  Spitzen- 
besatz, vorne  ungeschlossen,  lässt  den  Hals  frei  in  Sicht.  Er 
trägt  ein  seidenes  Kleid  mit  Schlitzen  auf  der  Brust  und  den  Aer- 
meln,  mit  Falten  in  der  Taille.  Ein  breiter  heller  Ueberwurf 
hängt  von  der  rechten  Schulter  herab,  der  Arm  ist  aber  vorge- 
bracht, und  die  Hand  zeigt  niederwärts. 

Nach  englischem  Maasse  9  inc.  1  eig.,  Width  7  inc.  1  eig. 
Nach  französischem  H.  3  p.  6V2  lig-,  L.  6  p.  8  lig. 

Carpenter  unterscheidet  fünf  Abdrucksgattungen,  indess 
Weber  noch  eine  sechste  einschaltet. 

a.  Reiner  A etzdruck  vor  Ausfüllung  des  Hintergrundes,  vor  der  Um- 
fassungslinie,  vor  der  Schrift.  Die  Platte  von  irregulairer  Form  mit  ungeehnelem 
Rande  ist  grösser,  als  bei  der  zweiten  Auflage.  Als  Carpenter  sein  Werk  her- 
ausgab, hatte  er  noch  kein  Exemplar  gesehen.  Bisher  möchte  wohl  nur  ein  ein- 
ziger derartiger  Abdruck  in  der  herrlichen  Sammlung  von  Chr.  Hall  in  London 
zu  finden  sein,  welcher  aus  dem  Cabinet  von  Sheepshanks  erworben  wurde.  — 
Wahrscheinlich  ein  ünicum. 


20)  v.  Rum ohr  N.  2074:  Hauptbl.  in  kostbarem  ersten  Druck  ?or  aller 
Adresse,  3'/«  Thlr. ;  kann  doch  wohl  nur  eine  sehr  gewagte  Angabc  sein! 
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Nach  einer  Privalmillhcilung  von  Hrn.  Artaria  bewahrt  aber  auch  die  Kai- 
serl. Koni  gl.  II  o  f  In  hl  i  o  i  Ii.  in  Wien  ein  Exemplar  der  1.  Art. 

b.  Vor  der  Scbrift,  doeb  der  Hintergrund  schon  mit  Horizuntalliuieu 
durchzogen,  ausgenommen  eine  Stelle  zur  Linken  unter  dem  rechten  Arme,  welche 
weiss  geblieben  ist.  Die  Platte  ist  geschmälert  und  in  eine  regelmässige  Form  ge- 
bracht, dennoch  ist  sie  auch  noch  jetzt  viel  breiler,  als  in  den  spateren  Abdrücken 
e.  und  f.  —  Da«  Portrait  sieht  auch  uichl  in  der  Mille  der  Platte.  Diese  misst 
235  Millim.  Höbe  bei  183  Millim.  Breite.  Der  Hand  rechts  18  Millim.,  der  links 
dagegen  nur  9  bis  10  Millim. 

Carp  euler  lässt  sich  dann  noch  sehr  ausführlich  über  die  fortgesetzte 
Hearbeitung  der  Platte  aus,  in  welchem  Zustande  aber  auch  die  Abdrücke  von 
der  höchsten  Seltenheit  sind. 

Au  ct.  Jos.  Mabcrly.  Lond.  Mai  1851.  N.  580:  „Finc  proof  before  (he 
lellers,  exlrcmly  rare."  —  Alibert  p.  107.  ad  I:  Avant  L  I.  —  Silvestre 
N.  702:  Ebenso.  —  Ja  in.  Hazard  N.  1546:  Gleichfalls.  —  Dcsbois  N.  287 
p.  72.  —  (Lasalle)  Par.  Avr.  1S56.  N.  543:  Admirahle  e"preuve  du  second 
elal  avanl  la  lettre. 

Weber  N.  29:  Sup.  epreuve  de  la  plus  parfaitc  conservalioti  et  avec  unc 
inarge  considerable,  du  second  eiat  avanl  la  lettre,  mais  avec  une  parlie  du  fond. 
100  Tblr.    Das  Blatt  kam  in  der  N  a  c  h  I  a  s  s  a  u  c  t  i  im  nicht  weiter  vor. 

c.  Weder  die  Arbeit,  noch  die  Form  sind  irgendwie  geändert,  nur  die 
L'nicrschrift  ist  hinzugekommen: 

VnnUts  du  l'ont  Calcoyrajihus, 
und  tiefer:  Anl.  van  Dyck  fecit  aqua  forli.    Ausnehmend  selten. 
Alibert  p.  107.  ad  "2:  „Avec  la  lettre." 

d.  Ganz  so  wie  vorstehend,  aber  schon  mit  der  Adresse  G.  IL ;  nicht 
minder  selten. 

Alibert  p.  107.  ad  4:  Avec  G.  11. 

c.  Noch  die  nämliche  Adresse  G.  H.  beibehalten,  doeb  die  Arbeilen 
van  Dyck's  sind  unter  der  gänzlichen  Retnurhe  eines  Stechers  mit  dem  Grabsti- 
chel fast  verschwunden.  Das  Wort  Anlverpiae  ist  der  Fnterschrift  beigefügt;  dem- 
nächst wurde  die  Platte  von  beiden  Seiten  beschnitten  und  die  Breite  auf  162  Milli- 
meter herabgebracbl ;  der  Hand  sowohl  rechts,  als  links  beträgt  niebl  mehr,  als 
3  bis  4  Millimeter.  —  Auch  noch  immer  selten  genug. 

Alibert  p.  107.  ad  3:  Termine  au  burin  et  avec  le  mot  „Anlverpiae",  au 
dessous  du  tilre,  ohne  Angabe  der  Adresse,  wobei  es  auffallend  erscheint,  dass 
diese  Galtung  vor  der  vorigen  angegeben  wird,  bei  welcher  erst  der  Buchstaben 
G.  iL  gedacht  wird. 

Paign.  Dijonv.  N.  3483:  Ebenso  wird  hier  das  Wort  „Anlverpiae"  her- 
vorgehoben, ohne  Bezeichnung  der  Adresse.  —  Silvestre  N.  792:  Ganz  in 
derselben  Weise.  —  Einsiedel  I.  N.  1633  dagegen  ausdrücklich:  P.  d.  P. 
Calc.  Anlverpiae.  G.  H.  */s  Tblr.  —  Schetel.  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  564 : 
Ganz  ebenso. 

Die  vorhandenen  Notizen  reichen  nicht  aus,  um  die  Angaben  in  den  Cata- 
logen  von 

Franc  k  N.  1075:  Anciennc  et  belle  e"preuvc  avant  quelques  retouches  sur 
les  cheveux,  4  fl.  16  kr.;  und 

v.  d.  Zande  N.  1092:  Relle  (fpreuve  avant  divers  travaux  faits  depuis  sur 
les  cheveux  du  personnage,  pres  de  l'oreille. 

unter  die  eine  oder  die  andere  der  angezogenen  Glassen  zu  placiren. 

Abdrücke  nach  beseitigter  Adresse  geboren  den  späteren  Auflagen  an. 

H.  Detmold  N.  340:  Adresse  cfface'e,  Weber  6.  etat  avec  15  I.  de  marge. 
2  Vi  Tblr. 


(68.)    CLAS ....  ERYCIVS  PVTEANUS    etc.  Buchstäb- 

lich ebenso  wie  in  der  1 .  Ausg.  N.  56.  ad.  2 :  Pet  de  Jode  sculp., 


282 


nur  ist  die  bisherige  Adresse  durch  die  Buchstaben  G.  H.  des 
neuen  Verlages  unten  in  der  Mitte  ersetzt. 

Ein  Probedruck  existirt  wohl  nicht ,  wie  solcher  Uberhaupt  von  solchen 
Platten  nicht  vorkommt,  welche  schon  beim  ersten  Verleger  zwei  oder  mehr  Zei- 
len Unterschrift  erhalten  hatten. 

Alibert  p.  116.  ad  3:  G.  IL  —  Del  Marino!  N.  1552. 

De  La  Motte  Fouquet  p.  44. 


(69.)  CASPAR  RAVESTYN.")  (1.  Ausg.  N.  57.  ad  l:  Paul 
Pontius  sculp.)  Erhielt  in  zweiter  Zeile  die  Zusatzworte:  PICTOR 
ICONVM  HA  GAE  COMITIS;  die  Adresse  ward  gelöscht  und  vor 
Ansatz  der  neuen 

a.  ein  Probedruck  gefertigt,  dessen  Dasein  selbst  Weber  p.  77.  ad 2 
anerkennt  und  hervorhebt. 

Alibcrt  p.  129.  ad  3:  „Ou  le  com  M.  v.  d.  End.  est  supprim«!,  a  deux 
lignes  de  tilre.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3569:  Ebenso. 

b.  Sodann  wurde  zunScbst  der  Name  berichtigt,  und  auf  der  näm- 
lichen Steile  das  in  den  beiden  vorhergehenden  Abdrücken  in  erster  Zeile  ge- 
setzt: JOANNES  VAN  RAVESTEYN, 

und  sodann  das  Zeichen  G.  H.  unten  in  der  Mitte  angebracht. 

Alibert  p.  129.  ad  4:  (>.  H.,  on  lit  le  notn  de  Joannes  van  Ravensteyn. 
De  La  Motte  Fouquet  p.  44. 

70)  THEODORVS  ROMBOVTS.  (1.  Ausgabe  N.  58.  ad  2: 
Paul  du  Pont,  sculp.)  Bekam  ad  3  in  zweiter  Reihe  zugesetzt: 
PICTOR  HVMANARVM  FiGVRARVM  ANTVERPIAE,  dagegen  die 
Adresse  beseitigt  und  dergestalt  als 

a.  Probedruck  abgezogen. 

Alibert  p.  130.  ad  3:  Le  nom  de  l'editcur  efface".  —  Paign.  Dijonv. 
N.  3572:  Avant  les  lettres  G.  IL 

b.  Demnächst  aber  die  Buchstaben  G.  H.  unten  in  der  Mitte  bei- 
gefügt. 

Alibert  p.  130  ad  4.  —  Einsiedel  I.  N.  1664.  '/•  Thlr.  —  De  La 
Motte  Fouquet  p.  44.  —  Weber  N.  196:  Schöner  Abdruck,  gut  erhaltet», 
doch  nur  mit  schmalem  Rande.    3  Thlr. 

(71.)  D.  PETRVS  PAVLVS  RVBBENS  EQVES")  (I.  Ausg. 
N.  59.  ad  2:  Paul  du  Pont,  sculp.)  im  dritten  Abdruck ,  die  ein- 
zeilige Unterschrift  unverändert,  und  nur  die  Adresse  M.  v.  d.  End. 

gelöscht. 


21)  Weber  p.  77  ad  1  schreibt  den  Namen  RaveSTEYN,  wohl  nur  in 
Folge  eines  Druckfehlers,  denn  auf  den  Abdrücken  der  ersten  Gattung  steht 
Dave  ST  YN  ohne  dem  E. 

22)  Weber  p.  78.  ad  1  giebt  am  Schlua««  der  einen  Zeile  Unterschrift 
nicht  EQVES,  sondern  nur  EQ.  an»  was  jedoch  nur  eine  beüebte  Abbreviatur 
toin  dürfte. 
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a.  Probedruck  Tor  der  neuen  Bezeichnung,  nher  blos  noch  mit  einzeili- 
ger Unterschrift ;  nur  allein  hei  Weber  p.  78  hervorgehoben,  sonst  aber  kein  der- 
artiges Exemplar  angetroffen. 

b.  Die  nun  folgenden  4  Abdrücke  bekamen  noch  zwei  Zeilen  Unterschrift, 
und  zwar: 

HEGI  CATOLICO  IN  SANCT10RE  CONSILIO  A  SECRETIS  AEVI  SVI  APELLES 

ANTVERPIAE. 

Daher  wurden  die  Namen  der  Künstler  und  die  Worte  cum  priuilegio  ausgeschlif- 
fen, um  Raum  zu  gewinnen,  und  von  Neuem  gestochen,  aber  jetzt  ganz  unten 
dicht  über  dem  Plattenrande  links :  Ant,  van  Dyck  piruit,  und  unmittelbar  darun- 
ter: Paul  Pontius  sculpsit,  und  rechts:  Cum  priuilegio,  und  in  der  Mitte 
die  neue  Adresse  G.  H. 

Alibert  p.  129.  ad  3.  —  Del  Marmol  N.  1533.  —  De  La  Motte 
Kouquet  p.  44. 

(72.)  CORNELIVS  SACHTLeVEN.  (1.  Ausg.  N.  60.  ad  2: 
L.  Vorsterman  sculp.)  Beim  3.  Abdruck  in  zweiter  Zeile:  HOL- 
LAMWS  P1CT0R  NOCT1VM  PHANTASMATVM.  zugesetzt,  dagegen 
die  Adresse  M.  v.  d.  End.  beseitigt,  und  dergestalt  erst 

o.  ein  Probedruck  abgezogen;  siehe 

Alibert  p.  140.  ad  3:  „M.  v.  E.  efface"." 

b.  Dann  erst  ward  das  Zeichen  G.  H.  angesetzt. 

Alibert  p.  140.  ad  4:  G.  H. 

(73.)  SERMvs.  PRINC.  FRANCISCVS . THOMAS  A  SABAVD1A 

  GENERAL.    (Die  dreizeilige  Unterschrift  der  1.  Ausgabe 

unverändert  N.  61.  ad  1:  Paul  Pontius  sculp.)  Die  Adresse  M. 
v.  d.  End.  durch  die  neue  G.  H.  in  der  Mitte  des  Unterrandes 
ersetzt.    Kein  Zwischendruck  bekannt. 

Paign.  Dijonv.  N.  3559.  —  Einsiedel  I.  N.  1691.  —  De  La  Motte 
Fouquct  p.  45.  -  Weber  N.205:  Schöner  Abdruck.  3  Thlr.  Das  nämliche 
Blatt  in  der  Nachiassauction  N.  610  l1/«  Thlr. 

(74.)  ILLMVS.  ET  RMVS.  D.  D.  CAESAR.  SCAGLIA  MANDA- 

MCES  in  der  zweiten  Reihe  des  secjiszeiligcn  Verses  mit  MOUENS, 
und  nach  rechts  zu  unter  dem  linken  Arme:  OBIIT  XXI.  MAY 
MÜCXLI.  genau  so,  wie  bei  der  1.  Ausgabe  N.  62,  der  4.  Abdr.: 
P.  Pontius  sculp.;  nur  wurde  in  den  hierher  gehörigen  fünften 
Abdrücken  die  Adresse  M.  v.  d.  End.  abgeschafft  und  dafür  unten 
in  der  Mitte  G.  H.  gesetzt. 

t 

Probedrucke  nicht  bekannt. 

Einsiedel  1.  N.  1733.  7n  Thlr.  -  De  U  Motte  Fouquet  p.  45.  — 
Weber  N.  202:  Sehr  schöner  Abdruck.  3*/i  Thlr. 


(75.)  CORNELIVS  SCHVT  (1.  Ausg.  N.  63.  ad  2:  L.  Vor- 
sterman sc)  erhielt  bei  dem  3.  Abdruck  die  zweite  Zeile:  P1CTOR 
HYMANARVM  F1GVRARVM  MAIORVM  ANTVERPIAE.  Die  alle 
Adresse  ward  beseitigt  und  dafür  die  neue  mit  G.  H.  gesetzt. 
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Möglicherweise,  das»  zwischen  heiden  Adressen  ein  Probedruck  versucht 
wurde;  auch  findet  sich  in  einem  Auctionscataloge,  Dresd.  Novhr.  18 IS,  sub 
N.  9Ü6,  ein  Vermerk:  „Aller  Druck  Tor  G.  H.  Vt  Thlr.",  aber  man  ist  geneigt, 
diese  Angabc  nur  mit  zweifelnder  Vorsicht  aufzunehmen,  da  sonst  in  keinem  der 
anderen  Catalogc  auch  nur  eine  ähnliche  Deutung  sich  antreffen  lasst ;  ja  sogar 
nicht  einmal  ein  Exemplar  mit  dem  G.  H.  angetroffen  werden  konnte. 

(76.)  GERARDVS  SEGERS  (l.  Ausg.  N.  65.  ad  2:  Paul  du 
Pont  sculp.)  erhielt  beim  3.  Abdruck  noch  drei  Zeilen  Zusatz  als 
Unterschrift  :  AINTVERP.  HVMANARVM  .  FIGVRARVM  MAIORVM 
PICTOR-AVLICVS  SEREN*1.  PRINCl  FERDINAND!  AVSTRIACI 
HISPRVM  INFANT.  S.  R.  E.  CARD.  RELGARVM  GVBERNATORIS 
etc.  Demnächst  ward  die  frühere  Adresse  durch  die  neue  mit 
den  Buchstaben  G.  II.  unten  in  der  Mitte  ersetzt. 

Es  lässt  sich  auch  hier  vermuthen,  dass  nach  dem  Gebrauche  des  neuen 
Verlages  vor  Ansatz  der  Initialbuchstaben  G.  H.  einzelne  Probeabdrficke  gemacht 
sein  können,  aber  nirgends,  selbst  in  Alibert's  reichhaltiger  Sammlung,  findet  sich 
in  dem  vorliegenden  Kalle  darüber  nichts  ganz  Bestimmtes  ausgesprochen,  denn 
Hie  in  jenem  Catalogue  p.  130.  ad  3  —  4:  qualre  lignes  de  titre  et  le  nom  de 
l'editcur  effaci'  gemachte  Bemerkung  kann  eben  su  gut  zwei  Exemplaren  der  letz- 
ten Ahdrucksgatlungen  gelten. 

Catal.  Del  Marino I  N.  1534:  „Ger.  Segers  avant  G.  H."  dürfte  daher 
vorläufig  mit  einigem  Zweifel  zu  betrachten  sein. 

Mit  dem  neuen  Verlagszeichen  G.  H.  fand  sich  für  jetzt  erst  ein 
Exemplar  in  der  Auclion  von  Stengel  II.  Mönchen,  März  1826.  N.  1020. 

(77.)  10ANNES  SNELLINCX.  (I.  Ausgabe  N.  67.  ad  2:  Pet. 
de  Jude  sculp.)  Die  dritten  Abdrücke  bekamen  noch  zwei  neue 
Zeilen  unter  den  Namen  gesetzt:  PICTOR  HVMANARVM  FIGVRA- 
RVM ANTVERPIAE,  IN  AVLAEIS  ET  TAPETIRVS. ;  dann  wurde 
die  Adresse  M.  v.  d.  End.  so  gelöscht,  dass  nur  die  Worte  „Cum 
priuilegio"  stehen  blieben,  indess  die  neue  Rezeichnung  Platz 
nahm. 

Von  dieser  Angabc  bei  Weber  p.  31.  ad  4  weicht  jedoch  Alibert  p.  116 
wesentlich  ab,  indem  dort  sugar  zwei  verschiedene  Probedrucke  zur  Stelle  wa- 
ren, nümlich 

3.  t'adresse  (M.  v.  d.  End.)  effaed  et  deux  lignes  de  titre ;  4.  trois 
lignes  de  titre,  und  erst  ad  5:  avec  G.  H. 

Es  ist  auffallend,  dass  weder  Carpentcr,  noch  Weber  der  Abdrucksgatlung 
mit  zweizeiligem  Titel  irgendwie  gedenken,  und  doch  ist  an  ihrer  Existenz  nicht 
zu  zweifeln,  denn  wie  wäre  sunst  ein  solches  Exemplar  in  dem  berühmten  Cata- 
luge  uls^zur  Stelle  vorhanden  angerührt? 

Drcsd.  Au  ct.  Mai  1849.  S.  180.  N.  234:  Von  P.  de  Jode  vollendet,  Schö- 
ner Druck  mit  Adresse  von  Hendricx.    Sehr  breites  Papier.    1 '/•  Thlr. 

99  (78.)  Derselbe  nochmals  in  einer  Radirung  van  Dyck's. 

Carpenter  p.  165.  N.  11.:  Die  Radirupg  stellt  ihn  als 
einen  stattlichen  Mann  in  vorgerückten  Jahren  mit  belebter  Ge- 
behrde  vor.    Das  ganze  Rild  ist  von  grosser  Schönheit,  aber  die 
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Schattenstrichc  sind  etwas  hart  und  weniger  klar  geratlien,  indrm 
das  Scheidewasser,  zum  zweitcnmale  aufgebracht,  sich  über  die 
Platte  verbreitete.  Er  trägt  ein  kleines  Kfippchen  und  einen  vol- 
len Kragen,  über  die  Schulterweslc  umgeschlagen,  vorne  ollen,  so 
dass  der  Hals  tief  herab  zu  sehen  kommt.  Von  der  rechten  Schul- 
ter hangt  ein  umfangreiches  Gewand  herab;  die  rechte  Hand,  wel- 
che eine  linnene  aufgestülpte  Manschette  am  Handgelenke  umgieht, 
liegt  auf  der  Brust.  Der  linke  Arm  hängt  Kings  der  Seite  herab. 
Eine  Binde  umgürtet  den  Leib,  vorne  zusammengeknotel.  In  der 
Ausführung  der  Platte  kommen  viele  Verschiedenheiten  der  Striche 
und  des  Bandes  vor.  Sie  ist  9  inc.  5  eig.  hoch,  6  inc.  1  eig. 
breit  nach  englischem,  und  wiederum  9  p.  V*  »&.  h°ch,  5  p. 
9  lig.  breit  nach  französischem  Maass. 

Es  lassen  sich  fünf  Abdrucksgattungen  unterscheiden,  von 
denen  die  letzte  nur  den  späteren  Auflagen  beizuzählen  ist. 

a.  Vor  der  Schrift  und  ror  der  Umzugslioic.  Ausnehmend  selten. 
Alibert  p.  106.  ad  1.  —  Dcsbois  p.  72.  -    Silvcslrt  N.  792.  - 

Lasalle  N.  545. 

Weber  N.  31:  Admirable  e'prcuve.  75  Thlr.  In  der  Nach  lassau  et  ion 
unter  N.  562  mit  dem  Beisatz:  Tres  bien  conservee  mais  la  marge  blanche  d'en 
bas  ne  portc  que  huit  millimetres  (haut  224  millim.).  35 Thlr. 

b.  Mit  der  ganz  schwach  angedeuteten  Umränderuug  und  einer 
Reibe  Unterschrift:  Joannes  Snetlinz  Pictor. 

Tiefer:  Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  fort*.,  noch  ohne  Adresse. 

c.  Hier  weichen  die  Berichterstatter  wesentlich  ton  einander  ab. 
Weber  setzt  ad  3  eine  besondere  Abdrucksgatlung  mit  einer  Zeile  Unter- 
schrift und  den  beigefügten  Initialen  G.  H.  an,  deren  aber 

Carpentcr  gar  nicht  einmal  gedenkt,  sondern  als  drille  Gattung  angiebt, 
vermehrte  Unterschrift  unter  den  Namen  gesetzt:  „Uumanarum  figurarum  in  Aulaeis 
et  lapeltbus  Anlterpiae."    Noch  ohne  Adresse. 

d.  Da  kommen  beide  Anzeigen  wieder  in's  richtige  Geleis.  Die  zweizei- 
lige Unterschrift  nebst  des  Malers  Namen  und  „aqua  forti  fecit 44 
blieb  unverändert.  Nur  der  Randstrich  ist  stärker  ausgezogen  und  die  Adresse 
G.  H.  vermerkt. 

Alibcrt  p.  106.  ad  3.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3482.  —  Del  Marmol 
N.  1520.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  42.  —  v.  Ruraohr  N.  1398:  A.  v. 
Dyck  fec,  G.  H.  exeud.  Schöner  Druck  vor  aller  Grabstichelarbeit. 
3*/s  Thlr.  —  v.  d.  Zande  N.  1093:  Avant  que  les  initiales  de  Gill«  Hendricx 
n'aeent  £te  effaeees.  —  Einsiedel  I.  N.  1634.  V«  Thlr. 

Weber  N.  32:  Epreuve  süperbe  du  4.  e*lat  avec  deux  lignes  de  titre  et 
l'adr.  G.  H.  eile  est  de  la  plus  parfaite  conservation,  avec  grande  marge.  15  Thlr. 

H.  Detmold  N.  341:  L'adr.  effacee,  Weber  5.  dlat  avec  8  1.  de  marge. 
2V«  Thlr. 

IM  (79).  FRANZ  SNYDERS,  auch  SNYERS  (?)  SNEYDERS 
genannt;  berühmter  Thier-  und  Fruch tst Uckmaler ,  geb.  zu  Ant- 
werpen 1579,  lernte  bei  Heinr.  van  Baelen  und  bildete  sich  durch 
unermüdeten  Fleiss  und  unablässiges  Studium  der  Natur  zu  einem 
der  grössten  Künstler  in  dem  gewählten  Genre  aus,  so  dass  er 
darin  alle  seine  Vorfahren  und  Zeitgenossen  übertraf. 
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Nach  G.  Ch.  Kilian  Allgem.  KünsUer-Lexicon  3.  Bd.  S.  42 
halte  Snyders  sich  eine  Zeil  lang  in  Italien  aufgehalten,  wo  er 
nach  J.  B.  Castiglionc  sludirte.  —  Auch  nach  dem  Handbuch»;  von 
Huber  und  Rost  V.  S.  303  wäre  derselbe  längere  Zeit  in  Italien  ge- 
wesen und  hätte  durch  die  Werke  des  genannten  Benedetto  sich  zum 
Wetteifer  anreitzen  lassen.  —  Anderweitig  geschieht  jedoch  keine 
Erwähnung  dieser  italienischen  Heise,  vielmehr  sagt  Descamps,  dass 
der  Kunstler  in  seinem  Geburlsort  Antwerpen  seinen  bleibenden 
Aufenthalt  behielt,  und  nur  auf  kurze  Zeit  verliess,  um  der  Auf- 
forderung des  Erzherzogs  Albrecht,  der  ihn  zu  seinem  ersten  Hof- 
maler ernannt  hatle,  in  Brüssel  zu  weilen,  nachzukommen.  — 
Seine  Leistungen  fanden  grossen  Beifall.  Rubeus  und  Jordaens 
vereinigten  oft  die  Gewandtheit  ihrer  Pinsel  mit  dem  Seinigen  in 
so  geschickler  Weise,  dass  dergleichen  zusammengesetzte  Gemälde 
wie  aus  einem  Gusse  erscheinen,  und  in  einem  hohen  WerLhe 
gehalten  werden.  —  König  Philipp  III.  von  Spanien  machte  gross- 
artige Bestellungen,  und  viele  Meisterwerke  des  bisher  unübertrof- 
fenen Künstlers  befinden  sich  daher  in  Madrid.  —  Der  Umfaug 
seiner  Tafeln  isl  wohl  zunächst  Ursache,  dass  seine  Arbeiten  nur 
in  königlichen  und  fürstlichen  Cabinetten  Aufnahme  finden  konn- 
ten. So  trifft  man  seine  Bilder  in  den  Gallerten  zu  Berlin,  Dres- 
den, Schleisheim  und  Wien.  Viele  seiner  vornehmsten  Stücke, 
Jagdscenen,  Löwen-,  Bärenkampf  und,  wie  Weyerman  sagt:  „wilde 
Zwynen  en  Hondenkrakeelen",  sowie  Frachtstücke,  Stillleben,  leben- 
des und  todtes  Geflügel  aller  Art,  sind  durch  Kupferabdruck  ver- 
vielfältigt, und  die  Stiebe  von  L.  Vorsterman,  Franc.  Joullain, 
Wistanley,  J.  Zaal  u.  m.  A.  den  Jagdliebhabern,  ja  selbst  Na- 
turforschern zu  empfehlen.  —  Snyders  soll  sich  auch  im  Radi- 
ren versucht  und  ein  Buch  von  Thieren  in  16  grossen  und  klei- 
neren Blättern  gefertigt,  was  bis  jetzt  Niemand  gesehen  hat  uud 
nur  eine  Verwechslung  ist.  —  Er  starb  1657  in  hohem  Alter  zu 
Antwerpen.  Sein  Zeitgenosse  van  Dyck  hat  ihn  nicht  allein  mehr- 
mals portraitirt,  sondern  auch  sein  Bild  durch  eine  Radirung  ver- 
ewigt. Demnächst  hat  F.  Snyders  sich  selbst  gemalt,  welche  Ta- 
fel vormals  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  gehörte. 

J.  Smith,  P.  Hl,  widmet  dem  Portrait  des  grossen  Thier- 
malers in  seinem  Catalogue  rai  sonne  der  Arbeilen  van  Dyck's 
vier  Nummern: 

a.  p.  19.  N.  54:  Francis  Snyders  in  '/«-Ansicht,  die  Figur 
in  einen  Mantel  gehüllt,  der  vorne  mit  der  rechten  Hand  gehalten 
wird.  —  In  der  Gallerie  zu  München.  (G.  v.  Dillis  Pinakothek 
S.  54.  III.  Saal,  N.  212:  Brustbild  auf  Leinwand,  2'  3"  hoch, 
1'  9"  breit.) 

b.  p.  88.  N.  300:  F.  Snyders  mit  Frau  und  Kind.  Sie 
'/«-Angesicht  in  schwarzseidener  Robe,  mit  gelbem  Leibchen  und 
grosser  gefalteter  Krause,  sitzt  in  einem  Armsessel  und  hält  das 
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Kind  auf  den  Knicen.  Dieses  erscheint  in  einem  gewöhnlichen 
Polrocke  mit  gelben  Schleifen  und  hält  eine  Puppe  in  der  Hand. 
Der  Blick  des  Kindes  ist  nach  dem'  Vater  gerichtet,  der,  hinter 
der  Gruppe  stehend ,  sich  auf  die  Rücklehne  des  Sessels  stützt. 
Er  trägt  ein  dunkles  Seidenkleid  mit  einem  grossen  herabhängen- 
den Halskragen.  Eine  rothe  Gardine  und  Aussicht  auf  eine  Land- 
schaft, bilden  den  Hintergrund. 

Das  Bild  auf  Leinwand  ist  nicht,  wie  hier  angegeben,  nur 
3  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  1 1  Z.  breit,  sondern  zufolge  Ergänzung  im 
Supplementbande  Pars  IX.  p.  382.  N.  51  3  F.  9  Z.  hoch,  3  F. 
1  Z.  breit. 

Dies  vortreffliche  Gemälde  wurde  1769  aus  der  Collection 
von  Mr.  La  Live  de  Jully  für  12,020  Francs  oder  480  Livr.  ver- 
kauft; erstunden  von  Metra  (v.  Le  Blanc  Tresor  de  Curiosite  I. 
p.  165).  Später  erkaufte  es  Mad.  Goenblodt  in  Brüssel  für  9000  Fr. 
Jetzt  ist  es  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg  und  wird  auf 
800  Guineen  wahren  Werth  geschätzt.  —  Eine  Kachbildung  in 
Kupferstich  ist  nicht  bekannt. 

c.  p.  95.  N.  329:  Fr.  Snyders,  etwa  45  Jahre  alt.  Sein 
interessantes,  länglich  ovales  Gesicht  in  '/«-Face.  Der  Kopf  in 
etwas  nach  der  linken  Schulter  zu  geneigt.  Die  Figur  bekleidet 
mit  schwarz  gemustertem  Seidenzeuge,  gehoben  durch  einen  Spitzen- 
kragen. Ein  weiter  Mantel  deckt  die  rechte  Schulter  und  hängt 
bis  auf  die  Lehne  eines  vorstehenden  Stuhles  herab,  auf  welcher 
beide  Hände  ruhen.  Ein  Hut  hängt  an  dem  Stuhlpfosten.  Auf 
Leinwand  gemalt,  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  t  Z.  breit.  —  Ein  wah- 
res Muster  der  Bildnissmalerei;  wurde  1798  im  Palais  Royal  (Ga- 
lerie Orleans)  zu  Paris  auf  400  Guineen  taxirt.  Jetzt  in  der 
Sammlung  vom  Earl  of  Carlisle.  —  Gestochen  von  Dequevauvillers. 

d.  p.  96.  N.  330:  Wife  of  Francis  Snyders.  Die  Frau  des 
Malers  von  angenehmem  Aeusseren  in  3  «-Face,  den  Kopf  nach 
auswärts  gerichtet.  Ihr  dunkles  Haar  ist  beinahe  ganz  von  einer 
weissen  Kappe  bedeckt.  Ein  breiter  glatter  Halskragen  umgiebt 
den  Nacken.    In  der  Sammlung  Earl  of  Warwick. 

e.  Eine  bewundernswürdig  schön  vollendete  Studie  der  Büste 
des  vorbeschriebenen  Portraits  ist  auch  noch  in  der  Sammlung 
des  Herrn  G.  J.  Vernon.  Auf  Leinwaud  t  F.  8  Z.  hoch,  1  F. 
5  Z.  breit. 

f.  Für  die  leonographie  kommt  jedoch  vor  Allein  die  Radi- 
rung  van  Dyck's  in  Betracht,  welche  in  ihrer  ursprünglichen  Rein- 
heit wohl  keinem  Verlage  anvertraut  war  und  erst  nach  deren 
Ergänzung  eine  Allresse  bekam. 

Carp.  p.  105.  N.  12  nennt  Francis  Snyders  „This  able  Coad- 
jutor  of  Hubens"  (den  geschickten  Geholfen  von  R.)  und  sagt  dann 
weiter  über  die  Radirung:  „Der  zarte  und  gesetzte  Charakter  des 
Mannes  ist  in  dem  Ausdrucke  des  Kopfes  wiedergegeben,  welcher 
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sich  auch  in  der  delicaten  Ausführung  bemerkbar  macht,  so  dass 
dieses  eine  von  den  zumeist  sorgfältig  ausgearbeiteten  Radirungen 
van  Dyck's  sein  möchte.  —  Das  Angesicht  ist  ganz  en  Face;  ein 
Uinschlagekragen  von  feinen  Linnen,  mit  Kanten  besetzt,  lässt  den 
Hals  frei,  er  ist  sehr  leicht  an  der  Weste  angebracht,  von  wel- 
cher vier  Knöpfe  zu  sehen  sind.  Im  Hintergründe  sind  ftlnf  Striche 
neben  dem  Kopfe  von  der  Mitte  des  linken  Ohres  bis  auf  den 
Kragen  herab.  —  Höhe  des  Blattes  9  inc.  5  eig.,  Breite  6  inc. 
1  \'2  eig. ;  nach  französischem  Maass  Höhe  9  p.  t  '/i  lig. ,  Breite 
5  p.  9'/2  hg.  —  Diese  Platte  wurde  spater  von  Jac.  Ncfls  voll- 
ständig beendigt,  und  daher  unterscheidet  man  vier  Abdrucksgat- 
tungen, von  denen  Carpenter  nur  die  beiden  ersten  anfuhrt 

a.  Reiner  Actrdruck  vor  der  Schrift  vor  den  Randlinien ;  nur  der  Kopf 
mit  dem  Kragen  sind  ausgeführt,  Diese  bewundernswürdige  Arbeit  ist  eines  der 
seltensten  Stücke  in  dem  Werke  van  Dyck's. 

Bei  der  Auclion  von  Jos.  Maberly  Lond.  Mai  1851.  N.  581  war  ein 
Exemplar  bezeichnet:  „Fine  proof  of  tbe  head  only,  before  tbe  letters.4* 

Alibert  p.  106.  ad  1:  Avant  ia  lettre.  —  Deshois  N.  287.  p.  72:  Avant 
toutes  lettres  ou  il  n'y  a  que  la  tele  de  Snyders  grave. 

b.  Die  Radirung  noch  unverändert,  noch  ohne  die  Umänderung, 
inzwischen  mit  folgender  zweizeiliger  Unterschrift : 

FRANC1SCVS  SNYDERS .  VENATIONVM ,  FERARYM ,  FRVCTYVM  ET  01.ERVM  PIC- 

TOR  A.NTYERP1AE. 
Darunter:  Ant  van  Dyck  pinxit  et  feeit  aqua  forti. 

Alibcrt  p.  106.  ad  2  führt  auch  diese  zweite  Gattung  unter  den  Arbeiten 
van  Dyck's  als  vorhanden  in  der  Sammlung  an. 

(v.  ü  erschau.  Nürnberg,  Aug.  1825.  II.  p.  III.  N.  1062:  Höhe  8"  10"', 
Breite  5"  9'".    2  Tblr.) 

Silvestre  N.  792.  -  Del  Marino!  N.  1520.  —  Franck  N.  1078: 
Toule  prem.  epr.  La  lete  seulement  18  fl.  45  kr. 

Lasalle  N.  546.  Ist  nicht  recht  einig,  ob  sein  Exemplar  dem  ersten  oder 
diesem  zweiten  Abdrucke  angehört.  Denn  das  Blatt  ist  scharf  beschnitten,  hat 
nur  159  Mi  Ii  im.  Höhe  hei  139  Mi  II  im.  Breite;  indess  es  vor  der  Verkürzung  der 
Rander  250  Hübe  und  160  Breite  haben  müsste.  Namentlich  ist  der  untere 
Rand  fortgeschafft,  so  dass  nicht  festgestellt  werden  kann,  oh  nur  das  weisse  Pa- 
pier oder  die  Unterschrift  mit  abgeschnitten  worden  ist.  Zu  verrauthen  ist  wühl 
der  letztere  Fall,  um  die  Rangirung  des  Abdrucks  in  Zweifel  zu  lassen. 

Weber  N.  37  führt  ein  der  vorstehenden  Beschreibung  ganz  ähnlich  apre- 
tirtes  Exemplar  an,  was  auf  188  Millim.  Höbe  bei  144  Millim.  Breite  reducirt 
worden  und  dabei  der  unlere  Rand  abgeschnitten  ist  Es  kommt  aus  der  Col- 
lection  von  Verstolk  van  Soclen  und  gilt  60  Thlr. 

Es  hat  sieb  darüber  nichts  Bestimmtes  ermitteln  lassen,  ob  die  Platte  in  die- 
sem Zustande  oder  schon  vor  der  Unterschrift  in  den  Verlag  von  G.  Hcmiricx 
kam ;  man  wird  jedoch  zu  der  Yermuthuog  geneigt,  dass  auch  hier,  wie  bei  allen 
anderen  Platten,  die  Schrift  zuerst  in  der  neuen  Officin  angebracht  wurde,  und 
die  oben  beschriebene  Gattung  (b)  als  ein  Probedruck  zu  betrachten  ist 

Nun  fand  wohl  der  Verleger,  dass  die  späteren  Abdrücke  der  Radirung  des 
Meisters  nicht  mehr  nach  seinen  Wünschen  ausfielen,  und  Hess  nun  die  nämliche 
Platte  von  Jac.  Neeffs  restauriren  und  durch  Ausführung  der  Figur,  Beiwerke  und 
des  Hintergrundes  völlig  beendigen,  wobei  der  Kopf  uuberührt  gelassen,  ganz  so 
geblieben  ist,  wie  ihn  van  Dyck  radirte. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Der  Violinspieler 


Adrian  van  Ostade. 

Ein  ne»  aufgefundenes  Blatt  des  Meisters. 
Nebst  einem  Kupferstich. 

Es  war  am  I .  Marz  d.  J.,  dass  mir  der  Zufall  ein  bisher  un- 
bekanntes Blatt  Adriaen  van  Ostade's  in  die  Münde  führte.  Mitten 
in  Deutschland,  fern  der  Heimath  des  grossen  Meisters,  deren 
Liebling  er  jederzeit  gewesen  ist,  wollte  es  das  Geschick,  dass 
derselbe,  nachdem  nun  zwei  Jahrhunderte  hindurch  alle  seine 
Kunstwerke,  Gemälde,  Zeichnungen  und  Kupferstiche  durch  die 
gesammte  Welt,  wo  Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft  lebt,  mit 
Eifer,  ja  Leidenschaft  gesammelt  worden  sind,  in  einem  bisher 
verborgenen  köstlichen  Blättchen  seiner  trefflich  ausgeübten  Aetz- 
kunst  mir  lebhaft  vor  die  Augen  trat.  Ich  darf  die  Freude  dar- 
über den  Kunstfreunden  nicht  vorenthalten  und  füge  eine  gut  ge- 
lungene Copie  von  Herrn  J.  C.  Lödel's  Hand  hier  bei. 

Selbst  bei  diesem,  wenn  man  will  unscheinbaren  Blättchen 
verdiente  dem  Meister  ein  Loblied  von  Neuem  gesungen  zu  wer- 
den; es  hat  so  ganz  die  Vorzüge  des  in  der  That  in  allen  seinen 
Kunslerzeugnissen  unverkennbaren  Meisters,  das  Eigenthümliche  der 
gemässigten  Bewegungen  seiner  Figuren  und  anderes  Entspre- 
chende, wie  es  in  jüngster  Zeit  der  verstorbene  Herr  C.  G.  Bör- 
ner allhicr  im  1.  und  2.  Hefte  des  II.  Jahrganges  dieses  Archivs 
trefflich  hervorgehoben  hat. 

Vielleicht  hat  die  wenig  geglückte  Aetzung  unseres  Blättchens, 
sowie  der  mangelhafte  Druck,  der  namentlich  durch  Duplirungen 
unbestimmt  geworden  oder  an  Schärfe  der  Striche  verloren  hat, 
den  Künstler  veranlasst,  die  Platte  anderweitig  zu  benutzen,  und 
dennoch  würde  es  wegen  der  Frische  der  Erfassung  nicht  weni- 
ger von  den  Kunstfreunden  geliebt  und  bewundert  worden  sein, 
als  gar  manche  Blättchen  aus  der  besten  Zeit  des  Künstlers,  der 
es  unstreitig  angehört.  Seine  Entstehungszeit  dürfte  um  das 
Jahr  1648  fallen;  das  Wasserzeichen  des  Papieres,  ziemlich  breite 
Streifen,  ist  dasselbe,  was  in  den  ersten  Abdrücken  seiner  Blätter 
aus  jener  Zeit  angewandt  worden  ist. 

Rudolph  Waigel. 


Archiv  f.  d.  icJchn.  Kimme.  IV.  1858.  19 
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Bemerkungen  über  einige  Holzschnitte, 

von  6.  F.  Waagen. 

Obwohl  es  Jedermann ,  welcher  sicli  mit  dem  Studium  der 
Kunstgeschichte  des  Mittelalters  beschäftigt,  wohl  bekannt  ist,  wie 
die  Kunst  in  jener  Zeit  häufig  als  Lehrmittel  diente,  und  wie  die- 
ses noch  ganz  besonders  mit  den  Holzschnitten  der  Fall  war,  so 
verdient  doch  immer  ein  Beispiel  aus  älterer  Zeit,  wo  dieser  Zweck 
ausdrücklich  ausgesprochen  wird,  einige  Aufmerksamkeit.  Ein  sol- 
ches Beispiel  befindet  sich  aber  in  Paris  in  dem  kaiscrl.  Kupfer- 
slichcabinet,  welches  bekanntlich  in  den  Häumeu  der  kaiserlichen 
Bibliothek  aufbewahrt  wird,  in  einem  fliegenden,  in  dem  Kloster 
Tegernsee  in  Baiern  ausgeführten  Blatte  von  etwa  10  Zoll  Höhe 
und  7  Zoll  Breite.  Dasselbe  enthält  in  vier  Beihen  je  fünf  in 
einander  greifende  Hinge,  in  einer  fünften  noch  zwei  dergleichen, 
sodann  die  sehr  einfache  Andeutung  eines  Zimmers,  worin  ein 
sitzender  Schulmeister,  wie  es  scheint  ein  Geistlicher,  und  vor  ihm 
knieend  ein  Schüler,  endlich  daneben  ein  Wappenschild,  worin 
zwei  grüne  Blätter  mit  dem  Wort  Tegernsee  darüber.  Zwischen 
den  beiden  obersten  Beihen  der  Binge  liest  man:  „Das  sein  die 
zechen  hott  für  die  ungelcrte  leilt."  Innerhalb  eines  jeden  Bin- 
ges  findet  sich  nun  ein  auf  das  jedesmalige,  möglichst  kurz  in 
rother  Farbe  beigeschriebene  Gebot  bezüglicher  Gegenstand.  So 
bei  dem  ersten:  „Gelaubcn  am  (sie)  eu  got"  eine  Hand  mit  einem 
Rosenkranz.  Bei  dem  zweiten  (Du  sollst  den  Namen  Deines  Golts 
nicht  missbrauchen)  eine  segnende  Hand.  Bei  dem  dritten  (Du 
sollst  den  Feiertag  heiligen)  eine  Glocke.  Bei  dem  vierten  (Du 
sollst  Deinen  Vater  und  Deine  Mutter  ehren)  ein  Mann  und  eine 
Frau.  Bei  dem  fünften  (Du  sollst  nicht  tüdten)  ein  Dolch,  ein 
Schwert,  eine  Lanze  und  ein  Bad.  Bei  dem,  hier  dem  sechsten, 
vorangestellten  siebenten  (Du  sollst  nicht  stehlen)  ein  Galgen  mit 
einer  Kette  und  ein  Strick  mit  einer  Schlinge.  Bei  dem  darauf 
folgenden  sechsten  (Du  sollst  nicht  ehebrechen)  ein  Hahn.  Bei 
dem  achten  (Du  sollst  nicht  falsch  Zeuguiss  reden  wider  deinen 
Nächsten)  ein  Kopf  mit  einer  herausgesteckten  Zunge,  woran  ein 
Messer  gesetzt  ist.  Bei  dem,  dem  neunten  vorausgehenden  zehn- 
ten Gebot  (Du  sollst  nicht  begehren  deines  nächsten  Weib,  Knecht 
etc.)  eine  Frau  und  ein  Jüngling.  Bei  dem  nun  folgenden  neun- 
ten (Du  sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten  Haus)  ein  Herz 
über  einem  offenen  Geldkaslen.  Ueber  der  drillen  Reihe  der 
Ringe  stehen  die  Worte:  „Das  sein  die  fünf  gyn."  Diese  sind 
dann  in  den  Ringen  wieder  mit  Beischriflen  in  rother  Cursivschrift 
folgendermaassen  vorgestellt:  „Sechn."  Das  Brustbild  eines  Man- 
nes, welcher  auf  einen  ihm  gegenüber  befindlichen  runden  Spie- 
gel weist.    „Horn."  Oben  ein  Ohr,  darunter  eine  Laute  und  eine 
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Flöte.  „Kosten."  Das  Brustbild  eines  jungen  Menschen,  der  an 
einem  vor  ihm  befindlichen  Löffel  leckt.  „Smeckn."  Eine  Rose. 
„Greiffn."  Eine  Hand  in  der  Bewegung  des  Greifens,  üeber  den 
beiden  letzten  Reihen  der  Ringe  stehen  die  Worte :  „Das  sein  die 
siben  Todsund."  Und  nun  folgen  diese  in  der  bisherigen  Weise 
und  mit  den  betreffenden  beigeschriebenen  Namen,  zu  deren  all- 
gemeinem Verständniss  ich  die  gewöhnlichen  lateinischen  Bezeich- 
nungen beisetze.  „Hochfart"  (superbia),  ein  Pfau.  „Geysltigkeil" 
(avaritia),  ein  sitzender  Wolf  mit  einer  Gans  im  Maul,  daneben  die 
Beischrift  „wolf."  „Frasheit"  (Gula),  ein  Schwein.  „Zorn"  (ira), 
ein  Löwe.  „Neid"  (invidia),  zwei  Hunde,  welche  beide  an  einem 
Knochen  zerren.  „Unkeusch"  (luxuria),  ein  Hahn.  „Trägheit" 
(Acedia),  ein  Esel.  Unter  diesen  Darstellungen  ist  nur  die  de« 
Geizes  durch  den  Wolf  undeutlich  und  nicht  glücklich  gewählt. 
Dieses  Blatt  enthält  offenbar  Alles,  was  man  damals  im  die  „ge- 
meinen leit"  am  nöthigsten  hielt.  Die  Motive  in  den  hier  darge- 
stellten Thieren  sind  gut  und  deutlich;  manche  Thiere,  z.  B.  das 
Schwein,  auch  ziemlich  uaturtreu,  der  Wolf  aber  dagegen  so  wenig, 
dass  »lein  Klosterbruder  die  Beischrift  des  Namens  als  nöthig  er- 
scheinen mochte.  Die  sehr  kunstlose  Behandlung  besieht  meist 
in  dicken  Umrissen.  Nur  das  Haar  ist  ausfuhrlicher  behandelt, 
und  bisweilen  sind  in  sehr  einfacher  Wiwse  einige  Schatten  ange- 
geben. Eine  nähere  Bestimmung  der  Zeit  ist  bei  der  Einfachheit 
der  Gegenstände,  wie  der  Behandlung,  sehr  schwierig.  Keinen- 
falls  möchte  es  iudess  später,  als  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  herrühren.  Es  ist  in  tlüchtiger  Weise  bemalt. 
Abgesehen  von  der  allgemeinen  Bedeutung  dieses  Blattes,  welche 
ich  zu  Anfang  dieses  Aufsatzes  hervorgehoben,  ist  es  auch  als  ein 
neuer  Beleg  von  Wichtigkeit,  dass  das  Kloster  zu  Tegernsee  im 
Mittelalter  für  Bayern  nicht  allein  für  die  Ausübung  von  bildender 
Kunst,  sondern  auch  für  die  volksthümlicbe  Belehrung  durch  Kunst 
ein  bedeutender  Mittelpunkt  gewesen  ist 

Vorbeschriebenes  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Exemplar  des- 
selben fliegenden  Blattes,  welches  nach  den  Beiträgen  von  Aretin 
(1803,  August,  S.  G9j  beim  Aufräumen  der  bayerischen  Klöster  in 
Tegernsee  gefunden  sein  soll,  in  München  aber  nicht  aufzufinden 
ist.  Vergleiche  hierüber  die  treffliche  Schritt  von  Johaunes  Geff- 
cken,  der  Bildercalechismus  des  fünfzehnten  Jahrhunderls,  S.  52. 

Wregen  des  verwandten  Zweckes  führe  ich  hier  zunächst  das 
an  derselben  Stelle  befindliche  Titelblatt  einer  spanischen  Fibel  in 
gross  Octav  an.  Wir  sehen  hier  einen  in  seiner  amtlichen  Ver- 
richtung an  einem  Pulte  sitzenden  Schulmeister.  Aut  dem  Pulte 
befinden  sich  die  nöthigen  Geräthe,  Papier,  ein  Tintenfass,  eine 
Glocke,  eine  Sanduhr  und  eine  Geissei.  Vor  ihm  am  Boden  sitzen 
eilf  Kinder,  von  denen  sich  zwei  raufen.  Im  Hintergrunde  ist  sehr 
ausführlich  die  Abstrafung  eines  grossen  Knaben  dargestellt.  Er 
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ist  Uber  die  Schultern  eines  anderen  Knaben  gelegt,  und  ein  drit- 
ter hält  ihm  die  Küsse ,  während  der  Schulmeister  das  entblössle 
Hintertheil  mit  der  Geissei  bearbeitet.  Unzweifelhaft  muss  diese 
Darstellung  auf  die  A-b-c-schützen  einen  starken  Eindruck  gemacht 
haben.  Unter  dem  Holzschnitt  betindet  sich  folgender  Titel:  „Car- 
tilla  para  ensenar  a  leer  los  niiios :  con  la  doctrina  christiana. 
Amadas  hermanos.  Impressa  en  Valladolid,  en  la  libreria,  junlo 
a  los  escuelas  majores.44  Die  Motive  sind  gut,  Zeichnung  und 
Arbeit  aber  roh.  Bei  alledem  ist  der  Ausdruck  von  Schalkheit  in 
dein  Profil  des  Knaben,  welcher  die  Küsse  des  anderen  halt,  sehr 
sprechend.  Nach  dem  Costüm  gehürt  dieses  Blatt  dem  16.  Jahr- 
hundert an ,  eine  Zeit,  welche  bei  der  späteren  Entwickelung  der 
Kunst  in  Spanien  ungefähr  dieselbe  Redeutung  hat,  wie  die  zweite 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  für  Deutschland,  die  Niederlande  und 
Italien.  Bei  der  grossen  Seltenheit  spanischer  Holzschnitte  aus 
jener  Zeit  dürfte  diese  Notiz  für  die  Kunstfreunde  von  einigem 
Interesse  sein. 

Von  ungemeiner  Wichtigkeit  in  der  jetzt  so  lebhaft  zur  Sprache 
gekommenen  Krage,  wo  die  ältesten  Blockbooks  gemacht  worden, 
ist  ein  in  der  königlichen  Kupferstichsammlung  zu  Berlin  befind- 
licher Holzschnitt  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Herrlichkeil  von 
beinahe  13  V2  Zoll  Hohe,  9 5/s  Zoll  Breite.  In  einer  Mandorla  steht 
sie,  rings  von  Klammen  umgeben,  das  ganz  bekleidete  Kind  auf 
der  Linken,  einen  Apfel  iu  der  Rechten  hallend,  mit  herabwallen- 
dem Haar  da.  Die  Mandorla  wird  von  drei  Engeln  (zwei  zu  den 
Seiten  und  einer  unten)  gehalten,  ein  vierler  hat  ihr  die  mit  Ster- 
nen besetzte  Krone  aufgesetzt.  In  den  vier  Ecken  befinden  sich 
die  Zeichen  der  vier  Evangelisten,  und  vor  jedem  ein  Spruchband 
mit  zwei  gereimten  Zeilen  in  holländischer  Sprache,  von  denen 
indess,  da  das  in  den  meisten  I  heilen  bemalte  Blatt  stark  be- 
schnitten ist,  einige  Buchstaben  fehlen.  Die  Druckerschwärze  ist 
blass,  der  Druck  mit  dem  Reiber  gemacht.  Dieses  Blatt  stimmt 
nun  in  den  edlen  Zügen  der  Maria,  dem  schönen  schlanken  Ver- 
hältniss,  dem  reinen  Geschmack  in  den  Kalten  der  Gewänder,  wo- 
ran nur  an  den  Ausgängen  scharfe  Brüche  zu  bemerken  sind,  in 
der  einfachen  und  wenig  mehr  als  Umrisse  gebenden  Behandlung 
so  durchaus  mit  der  ältesten  Ausgabe  der  Armenbibel  überein, 
dass  ich  dadurch  in  meiner  Ueberzeugung,  dass  dieselbe  von  nie- 
derländischem Ursprünge  ist,  von  Neuem  bestärkt  worden  bin. 
Ich  möchte  nach  der  ganzen  Kunstform  die  Zeit  der  Ausführung 
dieses  Blattes  etwa  als  um  1440  annehmen.  Ein  Kacsimiie,  wel- 
ches in  einiger  Zeit  von  demselben  in  dem  Werk  über  die  älte- 
sten holländischen  Holzschnitte,  welches  Hr.  Holtrop,  erster  Biblio- 
thekar der  königlichen  Bibliothek  im  Haag,  herausgiebt,  wird  alle 
Kunstfreunde  in  den  Stand  setzen,  in  diesem  Kalle  nach  eigener 
Anschauung  zu  urtheilen. 
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Derselben  Zeit,  derselben  Gegend,  derselben  Kunst  Paruilie 
gehört  ein  anderer,  im  kaiserlichen  Knpferstichcabinet  zu  Paris 
befindlicher  Holzschnitt  an,  welcher  ungefähr  eben  so  hoch,  in- 
dess  etwas  minder  breit,  ebenfalls  Maria  in  der  Herrlichkeit  dar- 
stellt, welche,  auf  der  Mondsichel  stehend,  dem  Kinde  auf  ihrem 
Arme  den  Apfel  reicht.  In  den  Ecken  befinden  sich  die  Zeichen 
der  vier  Evangelisten,  welche  Spruchbänder  halten,  worauf  die 
Namen  derselben  stehen.  Es  ist  ebenso  ein  Reiberdruck  von  blas- 
ser Schwärze,  dessen  Grund  schwarz  ist.  Er  ist  bemalt.  Mit  Aus- 
nahme der  mit  noch  mehr  Reinheit  des  Geschmacks  geworfenen 
Fallen  der  Gewänder  hat  er  die  nämliche  Kunstform  und  einen 
ähnlichen  Kunstwerth. 


Zwanzig  Abdrücke  von  Silberstichen  aus  der  Werkslfttte 

des  Marlin  Schongauer. 

Die  städtische  Kunstsammlung  in  Basel  bewahrt  unter  ihren 
Schätzen  mittelalterlicher  Kunst  17  kleine  silberne  Plältchen  oder 
Medaillons  mit  eingegrabenen  Zeichnungen,  von  denen  9  Scenen 
aus  dem  Leben  der  Maria  und  Christi  darstellen,  und  die  anderen 
8  Apostel.  Die  Rückseiten  zeigen  verschiedene  zierliche  Rosetten, 
immer  eine  auf  jedem  Plättchen.  Drei  der  Silberplättchen  sind, 
nachdem  der  Stich  darauf  ausgeführt  war,  vergoldet  worden.  Ihre 
Form  ist  kreisförmig  mit  einer  Verlängerung  nach  oben,  worin 
eine  schlitzförmige  Oeflnung.  Ohne  Zweifel  waren  sie  unter  einan- 
der wie  zu  einem  Bande  verbunden  und  auf  beiden  Seiten  sicht- 
bar. Da  es  Plättchen  und  keine  Kugeln  sind,  so  konnten  sie  nicht 
wohl  zu  einem  Rosenkranz  dienen,  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  damit  ein  kirchliches  Gefass,  etwa  eine  Monstranz,  geschmückt 
war,  wie  es  jetzt  noch  vorkommt,  dass  diese  mit  Medaillen  be- 
hängt werden. 

Der  Styl  der  Zeichnung  und  die  ganze  Darstellungsweise  die- 
ser köstlichen  kleinen  Kunstwerke  lassen  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  sie  nach  Zeichnungen  von  Martin  Schongauer  in  dessen  Werk- 
stätte gefertigt  worden  sind,  und  einige  der  Stiche  sind  selbst  so 
zart  benandelt,  die  Bildung  der  Marienküpfchen  ist  so  schön  und 
fein,  dass  sie  dem  Meister  selbst  dürfen  zugeschrieben  werden. 

Der  Vorstand  der  Kunstsammlung  hat  kürzlich  (im  Januar 
1858)  achtzehn  Abdrücke  auf  chinesisch  Papier  von  jedem  dieser 
Plältchen  machen  lassen,  nämlich  von  den  17  Vorderseiten  und 
drei  der  Rosetten  auf  den  Rückseiten,  so  dass  sie  eine  Folge  von 
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20  Blätlchen  bilden.  Es  liegt  in  der  Absicht  des  Vorstandes,  keine 
weiteren  Abdrücke  davon  fertigen  zu  lassen,  von  den  vorhandenen 
aber  ein  Exemplar  an  jede  der  hauptsächlichsten  europäischen 
Kupferslichcabinette  mitzutheilen ,  und  hat  Herr  E.  Iiis  Heusler 
bereits  die  Gute  gehabt,  eines  derselben  an  mich  für  das  Stadel*- 
sehe  Kunstinstitut  in  Frankfurt  a.  M.  zu  übersenden.  In  Privat- 
hiinde  oder  in  den  Handel  kommen  keinet  und  sie  werden  auf 
diese  Weise  eine  Seltenheit  bleiben. 

Die  an  sich  schon  werthvollen  Stiche  haben  für  die  Kunst- 
geschichte noch  das  besondere  Interesse,  dass  sie  uns  einen  neuen 
Beleg  zu  der  Art  und  Weise  geben,  wie  Marlin  Schongauer  seine 
Kunst  des  Stiches  zum  Schmuck  silberner  Gerälhschaften  ange- 
wendet hat.  Denn  wir  kennen  bereits  aus  derselben  Basier  Samm- 
lung früher  gemachte  Abdrücke  von  Stichen  auf  einer  runden 
silbernen  Büchse,  welche  wahrscheinlich  zum  Aulbewahren  von 
Hostien  gedient.  Diese  Gegenstande,  von  einem  Kreis  umschlos- 
sen, stellen  den  Christus  auf  dem  Oelberge  und  dessen  Gefangen- 
nehmung dar.  Es  sind  Benutzungen  der  Compositionen  von  Mar- 
tin Schongauer,  bei  Bartsch  IN.  9  und  10,  und  ganz  in  seiner 
Art  gestochen,  so  dass  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  sie 
mindestens  in  der  Werkstätte  des  Meisters  sind  ausgeführt  worden. 

Beschreibung  der  20  Silberstiche. 
Hoch  8'",  breit  71/*"'. 

1.  Die  Verkündigung.  Maria  kniet  rechts  und  wendet  sich 
nach  dem  Engel  links.  Das  Plättchen  dieses  Abdruckes 
wurde  nach  vollendetem  Stich  vergoldet,  weshalb  er  weniger 
scharf,  als  der  nicht  vergoldete  erscheint. 

2.  Die  Heimsuchung.  Maria  steht  links,  Elisabeth  rechts. 
Beide  geben  sich  die  Hände. 

3.  Die  Geburt  Christi.  Maria  kniet  in  der  Mitte  vor  dem 
rechts  auf  der  Erde  liegenden  Christkind.  Joseph  kniet  im 
Grunde  links. 

4.  Das  Abendmahl.  Christus  sitzt  hinten  an  dem  viereck- 
ten Tisch.    Abdruck  des  vergoldeten  PliUtchens. 

5.  Christus  auf  dem  Oelberge.  Er  kniet  nach  rechts  ge- 
wendet. Vorn  die  drei  schlafenden  Jünger.  Im  Grund  links 
Judas  mit  seiner  Horde. 

6.  Die  Gefangennehmung  Christi.  Er  heilt  dem  Jfalchus 
das  Ohr  an,  während  Petrus  rechts  sein  Schwert  in  die 
Scheide  steckt. 

7.  Christus  vor  Ca ip ha s.  Dieser  sitzt  links.  Fünf  Figu- 
ren in  Allem. 

8.  Christus  vor  Herodcs.  Dieser  sitzt  links.  Vier  Figuren 
in  Allem. 
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9  Die  Geisselung.  Christus,  von  vorn  gesehen  ist  an  eine 
Säule  gebunden.  Zu  jeder  Seite  ein  Henker,  die  ihn  mit 
Ruthe  und  Geissei  schlagen.  .       .  ,  i 

10.  S.  Andreas.    Etwas  nach  rechts  gewendet,  sieht  er  nach 

11.  S^acobus  major.  Er  ist  von  vorn  gesehen,  Pilgerstab 
und  Rosenkranz  haltend.  Abdruck  des  vergoldeten  Platt- 
chens. 

12.  S.  Bartholom aeus.  Er  ist  von  vorn  gesehen,  in  seiner 
Rechten  das  Messer  haltend. 

13.  S.  Jacobus  minor.  Er  ist  nach  rechts  gewendet  und 
hält  mit  seiner  Linken  eine  Tuchwalkerstange. 

14.  S.  Thaddaeus.    Er  ist  nach  Links  gewendet  und  halt  eine 

Keule  vor  sich.  _ 

15.  S.  Simon.  Von  vorn  gesehen,  hält  er  mit  der  Rechten 
eine  nach  unten  gewendete  Säge. 

16.  S.Matthaeus.  Er  ist  nach  rechts  gewendet,  eine  Hellebarde 
mit  der  Linken  haltend. 

17.  S.  Thomas.  Er  ist  nach  rechts  gewendet  und  hält  ein 
Winkelmaass  mit  seiner  Linken. 

18.  Rosette.    Gleich  einer  Rose. 

19.  Rosette.    Gleich  einer  Nelke  mit  Stiel. 

20.  Rosette.    Blume  von  länglichen,  gespaltenen  Blättern  mit 


Stiel. 


J.  D.  Passavant. 


Ueber  Holzschnitt  in  Golddruck. 

Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Nagler  i.n  1.  Heft  des  III.  Jahrgänge* 

dieses  Archivs. 

Herr  Dr.  Nagler  hat  im  ersten  Heft  dieser  Zeitschrift  vom  vo- 
rigen Jahre  einige  Bemerkungen  *u  einer  urkundheben  Not.*  gege- 
ben, welche  Herr  Archivar  Herberger  in  Augsburg  in  einer  Bro- 
Scbüre  mitgetheilt  hat.  Dr.  Conrad  Peulinger  ,n  Augsburg  schreibt 
.amlich  Sonntag  nach  Mauritius  1507  an  den  Kurmrsten  fnednchll. 
T  s  cbscn,  dass  er  mit  grossen  Kosten  den  Golddruck  habe 
nachahmen  lassen,  den  sein  Hofmaler  gefert.get  habe  und  sen- 
S  t  Ton  eine  Probe  zur  Beurtheilung  Da  nun  dabei  der  Name 
Oanach's  nicht  genannt  ist,  und  da  ich  in  einem  frOUei«!  Heft, 
dieser  Zeitschrift  von  einem  anderen  Hofmaler  des  KuilUrst  rneu 
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rieb,  Meister  Johann,  Nachriebt  gegeben  habe,  der  noch  bis  1509 
neben  Cranach  thätig  war:  so  meint  Herr  Nagler,  dass  der  er- 
wähnte Gold-  oder  Silberdruck  eben  so  gut  auch  von  diesem  her- 
rühren könne. 

Wäre  von  dem  Meister  Johann  bekannt,  dass  er  Holzschnitte 
gefertiget  oder  wenigstens  für  den  Holzschnitt  gezeichnet  habe,  was 
freilich  nicht  ohne  Weiteres  zu  verneinen  ist;  würde  weiter  ein 
solcher  Golddruck  aufgefunden ,  so  könnte  man  diese  Frage  ohne 
Schwierigkeit  entscheiden,  da  der  Styl  der  Zeichnungen,  die  dem 
Meister  Johann  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zugeschrieben  werden, 
sich  von  Cranach's  Zeichnung  so  streng  unterscheidet,  dass  von 
einem  Zweifel  keine  Rede  sein  könnte.  In  dem  erwähnten  Auf- 
satze habe  ich  nämlich  schon  angeführt,  dass  bei  ersterem  der 
allgemeine  Eindruck  an  Israel  von  Mecheln,  überhaupt  an  die  nie- 
derrheinische  Schule  erinnert,  strenger,  alterthümlicher  erscheint. 

So  lange  ein  solcher  Golddruck  nicht  aufgefunden  wird,  kann 
nun  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  über  den  Urheber  entschieden 
werden,*  doch  wendet  folgender  Umstand  die  Sache  mehr  auf  Cra- 
nactrs  Seite.  In  dem  Dresdner  Kupferstichcabinet  befindet  sich 
nämlich  ein  Clairobscür  von  diesem,  der  heil.  Georg  gegen  den 
Drachen  kämpfend*),  worüber  ich  in  meinem  Buche  (II.  N.  75) 
geäussert  habe,  dass  die  hellen  Lichter  aufgedruckt  erscheinen, 
nicht  in  der  Tonplatte  ausgespart  oder  ausgestochen,  wie  das  bei 
anderen  Helldunkels  der  Fall  ist.  Nach  mehrmaliger,  wiederholter 
Betrachtung  ist  mir  darüber  kein  Zweifel  geblieben,  die  weissen 
Lichter  sind  mit  besonderer  Platte  aufgedruckt,  müssen  also,^vie 
der  Holzschnitt  selbst,  hoch  herausgeschnitten  sein.  Die  weisse 
Farbe  sitzt  dick  auf,  ist  bei  manchen  Strichen  nach  dem  Rande 
zu  gequetscht,  in  der  Mitte  derselben  also  weniger  stark.  Dabei 
sind  die  Buchstaben  L.  C.  beigefügt,  welche  bei  den  gewöhnlichen 
Abdrücken  ohne  Ton  fehlen.  Da  wir  von  Cranach,  wie  von  an- 
deren Künstlern,  Zeichnungen  auf  farbiges  Papier,  mit  weiss  oder 
Gold  gehöht,  besitzen,  so  lag  es  näher,  war  natürlicher,  dass  Cra- 
nach bei  seinen  Versuchen,  dergleichen  Zeichnungen  in  Holzschnitt 
herzustellen,  zuerst  auf  Hochschnitt  fallen  musste.  Dabei  war  es 
aber  auch  wahrscheinlicher,  auf  den  Gedanken  zu  geralhen,  statt 
weisser  Farbe  Gold  anzuwenden.  Ob  er  dabei  wie  bei  unserem 
Goldbronzedruck  verfahren,  ob  er  mit  blossem  Oelfirniss  gedruckt 
und  dann  Blattgold  aufgelegt  habe,  würde  sich  bei  Auffinden  eines 
solchen  Gold-  oder  Silberdruckes  leicht  ermitteln  lassen. 

Dass  Cranach  überhaupt  der  Erste  gewesen  sei,  der  Blätter 
in  Helldunkel  hergestellt,  habe  ich  in  meinem  Buche  II.  p.  175 
nachgewiesen.  Bis  jetzt  nahm  man  an,  dass  Hans  Ulrich  Pilgrim, 
wie  er  gewöhnlich  genannt  wird,  der  älteste  sei,  der  solche  Blät- 


*)  D.  65.    Heller  62. 
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ter  gerertigt  habe.  Was  Herr  Dr.  Nagler  am  Schluss  des  oben 
erwähnten  Artikels  über  Waechtelin  oder  Vuechtelin  sagt,  dass 
nämlich  dieser  mit  Ulrich  Pilgrim  nicht  eine  und  dieselbe 
Person  sei,  darin  stimme  ich  demselben  vollständig  bei. 

Chr.  Schachardt. 


Altdeutsche  Kunst, 

Maria  und  Anna  mit  dem  Christuskinde  in  einer  Landschall,  von 
Lucas  Cranach  dem  älteren,  und  Lithographie  danach. 

Wer  bei  den  älteren  deutschen  Kunstwerken  nicht  die  unge- 
rechten Ansprüche  macht,  alle  erst  viel  spater  aurgestellten  und 
befolgten  Anforderungen  und  Regeln  über  CompositioÄ,  Schönheit 
der  Form,  Harmonie,  Helldunkel,  Luft-  und  Linearperspective  etc. 
streng  befolgt  zu  sehen ;  wer  eine  Auflassung  und  Darstellung  des 
rein  Menschlichen,  charakteristisch  energische  Zeichnung,  liebevoUe 
Durchbildung  und  Vollendung  alles  Details,  schöne  Färbung  etc. 
zu  schätzen  weiss:  ein  solcher  wird  diese  Werke  erst  gerechter, 
billiger  beurtheilen,  und  sie  nach  und  nach  lieben  und  bewundern. 
Es  bedarf  aber  dazu  eines  ruhigen  unbefangenen  Sinnes,  eines 
gewissen  Ernstes.  Das  Leere,  blos  äusserlich  Gelallige,  das  den 
Sinnen  schmeichelt,  wirkt  freilich  sicherer,  weil  es  sich  völlig  ge- 
dankenlos geniessen  lässt.  Es  ist  dabei  wie  im  geselligen  Leben: 
kernige,  offene,  wahre  Naturen  werden  in  der  sogenannten  feinen, 
d.  b.  flachen ,  leeren  Gesellschaft  nicht  gern  gesehen ;  ernsteres, 
tieferes  Wissen  ist  darin  unbequem,  Jeder  fühlt  dem  gegenüber 
seine  Nichtigkeit,  die,  von  scharfem  Licht  getroffen,  wie  ein  Nebel 
form-  und  gehaltlos  erscheint.  Sobald  man  Kunstwerke  von  sol- 
chem verschiedenen  Gehalt  zusammen  sieht,  so  kann  man  aus  dem 
Bevorzugen  der  einen  oder  anderen  Gattung  unfehlbar  auf  die  Bil- 
dung der  Beschauer  schliesscn. 

Dabei  erfahrt  man  denn  auch,  dass,  wer  diese  Vorzüge  aus 
Mangel  an  tieferem  Eingeben  und  Verständniss  nicht  empfinden, 
nicht  würdigen  kann,  die  Liebhaberei  dafür,  den  Besitz  derselben 
als  Curiositätenkrämerei  ansieht,  allenfalls  als  historischen  Beleg 
für  die  Unvollkommenheit  der  früheren  Zeiten,  im  Gegensatz  zu 
unserer  Erleuchtung.  Dazu  haben  denn  leider  auch  manche  Samm- 
ler begründeten  Anlass  gegeben ;  solche  nämlich,  welche  ohne  Sinn 
und  Gefühl,  ohne  eigenes  Bedürfniss,  alles  zusammenraflen ,  was 
altdeutsch  heisst,  und  um  so  lieber,  je  alldeutscher,  d.  h.  unvoll- 
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kommener  es  ist.  Zu  allen  Zeiten  war  die  Zahl  der  mittelniiissi- 
gen  und  handwerksmassigen  Maler  Oberwiegend,  besonders  aber 
in  einer  Zeil,  wo  Bilder  für  Öffentliche  und  Privalandacht  ein  all- 
gemeines Bedürfnis*  waren.  Wer  nun  alles  das  ohne  Wahl  sam- 
melt, blus  aus  dem  Grunde,  weil  es  alt  ist,  der  kanu  freilich  wun- 
derlichen Kram  zusammenhauten ,  und  bei  Leuten,  die  nur  einen 
allgemein  gebildeten  Sinn  haben,  einen  „horroru  erwecken.  Nur 
das  Beste  kann  aber  den  Werth  einer  Kunstperiode  bestimmen, 
und  davon  giebt  es-  der  Menge,  der  Zahl  nach  zu  allen  Zeiten 
wenig. 

Also  die  Ehrlichkeit,  die  Treuherzigkeit,  das  Naive  in  der 
Auffassung,  die  Wahrheit,  das  Energische  in  der  Zeichnung,  das 
liebevolle  Vollenden  alles  Details,  das  sind  die  schatzenswerthen 
Seilen  der  alteren  altdeutschen  Malereien,  und  das  kann  schon 
anziehend  sein. 

Findet  man  das  in  Werken  aus  der  vollendeteren  Kunstperiode 
mit  Schönheit  der  Form,  mit  Ausbildung  aller  Kunstmitlel  in  har- 
monischer Vereinigung,  so  ist  es  Niemandem  zu  verdenken,  wenn 
er  solchen  den  Vorrang  zugesteht.  Wenn  aber  diese  Kunstmittel 
vorherrschend  sind,  wenn  der  Maler  nur  auf  sinnliche  Befriedigung 
losarbeitet,  dann  werden  die  alteren  mit  Recht  von  den  Liebha- 
bern vorgezogen,  weil  sie  die  wesentlichen  inneren  Bedingungen 
eines  Kunstwerkes  erfüllen. 

Wendet  man  sich  nun  von  dem  eben  Gesagten  zu  dem  Bild- 
chen, wovon  nach  der  Ueberschrift  die  Rede  hier  sein  soll,  so 
bekennt  der  Verfasser  mit  Vergnügen,  dass  ihm  dasselbe  bei  wie- 
derholter Betrachtung  einen  grösseren  Genuss  gewahrt  hat. 

Die  heilige  Anna  mit  dem  Chrisluskinde  auf  dem  Schoosse, 
das  sie  mit  beiden  Händen  unter  den  Armen  gefassi  halt,  sitzt 
links  vorn,  etwas  nach  rechts  gewendet,  auf  einer  Steinbank,  die 
quer  durch  das  Bild  geht.  Sie  blickt,  in  sich  gekehrt,  mit  leisem 
Anflug  von  Traurigkeit  aus  dem  Bilde  heraus,  ohne  den  Beschauer 
anzusehen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Künstler  an- 
deuten wollte,  dass  sie  das  irdische  Loos  des  kleinen  Erlösers 
kenne,  und  dass  sie  darüber  ein  schmerzliches  Gefühl  empfinde. 
Die  Heilige  hat  einen  dichten  weisslichen  Schleier  über  Kopf  und 
Schultern  und  ein  weites  gelblichrothes  Gewand.  Das  Köpfchen 
ist  eins  der  schönsten,  die  bei  danach  vorkommen;  die  Zeich- 
nung des  Ganzen  und  der  einzelnen  Theile  ist  vortrefflich,  der 
Ausdruck  und  zarte  Vollendung  dem  entsprechend.  Die  Hallung 
der  Figur,  Anlage  und  Falten  des  Gewandes  sind  einfach  und  ge- 
schmackvoll, wenn  auch  im  Detail  die  letzten  an  einzelnen  Stel- 
len etwas  zu  bäulig  gebrochen  sind.  Diese  Figur  mit  dem  Kinde 
auf  dem  Schoosse  ist  eine  schöne  Gruppe,  die  von  wenigen  gleich- 
zeiligen  wird  übertreffen  werden.  Neben  Anna  nach  rechts  sitzt 
Maria  mit  aufgelöstem  lockigen  Haar,  über  der  Stirn  ein  schmales 
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schwarzes  Bändchen.  Sic  sitzt  ehenfalls  etwas  nach  rechls,  wrn- 
det  sich  aber  nach  dem  Christuskinde  urn,  dem  sie  auf  der  fla- 
chen Rechten  eine  Kirsche  reicht,  deren  sie  auf  dem  Schoosse 
noch  mehrere  hat.  Dieses  fasst  mit  dem  einen  Händchen  die  dar- 
gereichte Hechte,  wahrend  es  mit  dem  Zeigefinger  der  anderen 
die  Kirsche  zu  ergreifen  sucht,  und  dabei  die  Mutter  so  kindlich 
naiv  ansieht,  dass  nichts  Wahreres,  Naiveres  gedacht  werden  kann. 
Zeichnung,  Form,  Bewegung  und  Malerei  des  kleinen  Christus 
sind  sehr  schon.  Die  Bewegung  der  Maria,  wie  sie  das  Gewand 
halt,  damit  die  Kirschen  nicht  herabfallen,  die  Wendung  des  Kör- 
pers nach  dem  Kinde  und  wie  sie  demselben  die  Kirsche  reicht, 
sind  gleich  vortrefflich,  das  Köpfchen  ist  ebenfalls  im  Ganzen  und 
in  den  einzelnen  Theilen  schön  gezeichnet  und  gemalt,  der  Aus- 
druck ist  ehenfalls  etwas  ernst,  das  ganze  Figürchen  hat  etwas 
zart  Jungfräuliches,  fast  Madchenhalles,  nur  sind  die  etwas  ge- 
gpreitzten,  allzu  zierlich  gekräuselten  Locken  und  die  Falten  um 
den  gewendeten  Thcil  des  Körpers  nicht  so  gut,  wie  bei  Anna. 
Hinter  dieser  Gruppe  halten  drei  Kindengel  einen  grtlnsammelnen 
Vorhang.  Die  Köpfchen  derselben  sind  reizend,  trefflich  gemalt 
und  colorirt.  In  Zeichnung  und  Bewegung  der  Körper  stehen  sie 
dem  Christoskinde  etwas  nach.  Gut  gedacht  ist  es,  dass  der  Vor- 
hang von  den  drei  Kindengeln  frei  in  der  Luft  schwebend  gehal- 
ten wird ,  wodurch  das  höhere  des  Vorganges  mehr  versiunlicht 
wird,  als  wenn  er  auch  nur  theilweise  befestigt  wäre;  in  welchem 
l  alle  man  eher  an  ein  Aussuchen  des  Plätzchens  hinler  dem 
schutzenden  Vorhange  denken  könnte,  während  jetzt  die  kleinen 
himmlischen  Wesen  denselben  zum  Schutz  herbeibringen. 

Auch  abgesehen  von  der  höheren  Bedeutung  des  Gegenstan- 
des, ist  es,  rein  menschlich  gedacht,  eine  der  anmuthigsten  Dar- 
stellungen, in  erschöpfender  Weise  ausgesprochen:  ich  wttsste  nicht, 
wie  dieses  zarte  innige  Verhaltniss  von  Mutter-  und  Kindesliebe, 
Sorge  und  Antheil  besser,  einfacher,  naiver,  gemülhvoller  ausge- 
drückt werden  könnte.  Erblickt  man  aber  darin  einen  der  Wirk- 
lichkeit entrückten  Gegenstand,  wozu  die  Kindengel,  die  Heiligen- 
scheine als  äussere  Andeutungen  führen,  so  wird  es  dadurch  nicht 
unserem  Gemüth  entrückt,  wir  erblicken  dann  nur  ein  göttliches 
Vorbild  für  das  zarteste  irdische  Verhällniss. 

Dieses  schöne  Bildchen  besass  früher  Herr  von  Derschau 
in  Nürnberg,  und  in  dem  Versteigerungscataloge  Über  dessen  Nach- 
lass  ist  angegebeu,  dass  es  Cranach  seinem  Freunde  Scheurl 
geschenkt  habe,  von  dem  es  Lazarus  Spengler  erhalten  haben 
soll.  Aus  dem  von  Derschau'schen  Nachlasse  kam  es  in  die 
Campc'sche  Sammlung  in  Nürnberg,  und  von  da  in  den  Besitz 
des  Herrn  Lampe  in  Leipzig,  der  es  neben  anderen  trefflichen 
Werken  seiner  Sammlung  nach  Würden  zu  schätzen  weiss.  Letz- 
terer hat  es  jetzt  durch  Herrn  Koch  in  Cassel  in  der  Grösse  des 
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Originals  lithographimi  lassen ,  wodurch  es  anderen  Liebhabern 
zugänglich  geworden,  und  zugleich  Gelegenheit  gegeben  ist,  das 
vorstehend  Geäusserte  zu  prüfen,  da  die  Nachbildung  im  Ganzen 
und  Einzelnen  mit  grosser  Liebe,  mit  dem  hingehendsten  Flcisse 
vollendet,  und  auch  der  Totaleindruck  sehr  gut  wiedergegeben  ist, 
so  weit  das  Uberhaupt  ohne  Farbe  geschehen  kann.  Es  ist  dies 
wirklich  ein  grosser  Vorzug  dieser  Arbeit,  da  bei  so  getreuer  Wie- 
dergabe das  Ganze  doch  das  Anmulhige  des  Originals  vollständig 
bewahrt  hat. 

Nachträgliche  Bemerkung.  Kurze  Zeit  nachher,  als 
Vorstehendes  geschrieben  war,  hatte  der  Besitzer  das  Bildchen  von 
mehreren  Lagen  alten  vergelbten  Firnisses  reinigen  lassen,  wobei 
»  sich  ergab,  dass  die  heilige  Anna  statt  eines  gelbrothen  ein  lack- 
rothes  Gewand  mit  hellen  weisslichlilla  Lichtern  hatte;  das  dun- 
kelgrüne Kleid  der  Maria  verwandelte  sich  in  ein  schon  himmel- 
blaues. In  gleichem  Verhältniss  ist  der  Glanz  der  Farbe  des  Flei- 
sches gewachsen,  das  jetzt  in  einer  Schönheit  und  Zartheit  er- 
scheint, die  von  keinem  der  besten  Coloristen  aller  Zeiten  je  über- 
trolFen  worden  ist. 

Chr.  Schuchardt. 


Handzeichnungen  berühmter  Meisler 

aus  der 

YV  eigel  sehen  Kunstsammlung 

in  treuen,  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen  herausgegeben  vom  Besitzer  der- 
selben, Rudolph  Weigcl.    6.  Heft,  3  DI.  enthaltend.    Leipzig  1S56.  Roy.-Ful. 

Sie  haben  mich,  sehr  verehrter  Freund,  wieder  mit  einer  Lie- 
ferung von  geistreichen  Nachbildungen  trefflicher  Handzeichnungen, 
welche  Sie  besitzen,  beschenkt,  und  damit  ich  Ihnen  beweise,  wie 
werth  mir  diese  Gabe  ist,  lege  ich  meine  Betrachtungen  vor,  die 
durch  diese  Blätter  in  mir  angeregt  wurden. 

N.  XVI.  Halt  von  Jagern  1646,  von  P.  Potter.  (Aus  den 
Sammlungen  von  Syb.  Feitama,  Ger.  Hoet,  Nie.  von  Bremen  und 
A.  Tonneman. 

Das  erste  Blatt  nach  P.  Potter  giebt  recht  anschaulich  zu  er- 
kennen, welcher  Unterschied  zwischen  dem  Wesentlichen  und  Zu- 
fälligen in  einem  jeden  Gedanken  gemacht  werden  muss.  Das 
Wesentliche  ist  bei  diesem  Bilde  die  prickelnde  Ungeduld,  welche 
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Jeder  fühlt,  der  eifrig  nach  Erreichung  eines  Zweckes  strebt. 
Dieses  Gefühl  wird  durch  Hindernisse  gesteigert,  die  unseren  Wün- 
schen sich  entgegenstellen.  Von  welcher  Art  diese  Verzügerungen 
sind,  ist  das  Zufällige ,  das  Wesentliche  aber  die  Spannung  unse- 
res Verlangens.  Das  Wesentliche  in  jedem  Kunstwerke  ist  und 
bleibt  des  Menschen  Inneres,  der  Künstler  mag  nun  eine  weltge- 
schichtlich wichtige  Begebenheit,  z.  B.  eine  Schlacht  des  Alexander 
oder  eine  Bauernprügelei  darstellen.  Freilich  ist  das  innere  Le- 
ben mannichfaltiger  Modification  unterworfen,  den  Graden  und  der 
Stimmung  nach;  wir  mögen  z.  B.  die  Scala  des  Verlangens  von 
dem  Discantlon  des  Quiekens  kindischer  Ungeduld  bis  zum  tiefen 
Seufzer  der  Sehnsucht  heruntersteigen,  und  der  Künstler  wird  uns 
den  Menschen  immer  auf  der  Stufe  zeigen,  auf  welcher  er  selbst 
steht.  Eine  erhabene  Stimmung  ist  von  Fotter  nicht  zu  verlan- 
gen ;  allein,  wir  sollen  nicht  verkennen,  dass  das  Niedere  im  Men- 
schenleben immer  auf  ein  Hohes  hinweist.  Wir  sehen  hier  einen 
Reiter,  dessen  Flinte  uns  einen  Jagdliebhaber  vermulhen  lässt, 
die  immer  eifrigere  Jager  sind,  als  die  Jager  von  Profession.  Sein 
Begleiter  sitzt  schon  zu  Pferde,  alles  ist  zur  Abreise  fertig,  allein 
ein  Diener  bemerkt,  dass  eine  Schnalle  an  der  Gamasche  seines 
Herrn  noch  nicht  in  Ordnung  gebracht  ist,  und  halt  durch  sein 
mühsames  Knüpfen  den  Ahmarsch  unmässig  auf.  Wer  sollte  da 
nicht  ungeduldig  werden. 

Dies  hat  Potter  vortrefflich  aufgefasst  und  in  den  Mienen  des 
Jägers  ausgedrückt.  Die  Komik  und  Ironie  beruht  gerade  in  der 
Kleinlichkeit  der  Motive  und  der  Wichtigkeit,  welche  Jeder  auf  die 
Erreichung  seiner  Zwecke  legt,  als  gelte  es  der  Wohlfahrt  des 
heiligen  römischen  Reichs. 

So  hat  Alles  sein  Widerspiel,  das  Erhabene  im  Kleinlichen 
und  dieses  im  Erhabenen.  Eiuen  Beleg  hierzu  geben  selbst  meine 
ernsten  Betrachtungen,  die  ich  an  einen  heileren  Gegenstand  an- 
reihe, und  muss  über  den  Contrasl  lachen. 

XVII.  Zwei  Löwenstudien  von  Rembrandt  van  Ryu.  (Aus 
G.  Winckler's  Sammlung.) 

Wenn  man  der  vorliegenden  Zeichnung  die  üeberschrift:  „Der 
greisige  Löweu  und  diese  Jemanden  zu  lesen  gäbe,  der  das  Bild 
nicht  sähe,  so  würde  sich  Jeder,  wer  es  auch  sei,  einen  erhabe- 
nen tragischen  Gegenstand  denken.  Diese  Zeichnung  giebt  zu 
einer  anthropologischen  Betrachtung  Veranlassung,  woran  Rembrandt 
nicht  gedacht  hat,  und  worüber  die  Kunstkenner  gewiss  lachein 
werden,  welche  mit  Recht  den  meisterhall  leichten  Vortrag  des 
Künstlers  bewundern,  welchen  auch  wir  achtbar  anerkennen.  Die- 
ser Verehrung  des  Rembrandt  unbeschadet,  finden  wir  jedoch, 
dass  seiu  Löwe  ein  anderer  Löwe  ist,  als  der  des  Rubens.  Dies 
veranlasst  uns  zu  der  Bemerkung,  dass  des  Menschen  Seele  einem 
Spiegel  gleicht,  und  dass  die  Bilder  in  Farbe  und  Form,  nach  der 
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Färbung  und  dem  Schliff  des  Glases  sehr  verschieden  ausfallen. 
Wir  möchten  den  Löwen  des  Rembrandt  mit  einem  alten  Inva- 
liden vergleichen,  und  sein  struppiges  Fell  ist  einer  abgetragenen 
Uniform  ähnlich,  auch  nagt  er  an  einem  dUrren  Knochen.  Dies 
ist  ganz  und  gar  kein  Tadel,  den  ich  mit  diesen  Worten  aus- 
spreche. Dass  diese  Zeichnung  mit  meisterhaften  Pinselstrichen 
Rembrandt's  geistige  Auflassung,  welche  solche  auch  sei,  treu  dar- 
stellt, darin  liegt  eben  die  poetische  Wahrheit  des  Bildes. 

XVIII.  Katzen  und  Mäuse  iu  einer  Schlafkammer ,  von  G. 
Mind. 

Der  Zeichnung  von  Mind,  den  seine  Landsleule,  die  Schwei- 
zer, den  Katzenraphael  nennen,  weiss  ich  keineu  anderen  Namen 
zu  geben,  als  „Der  Salon."  Schwerlich  mochten  in  der  Wirklich- 
keil Katzen  und  Mause  so  heiter  zusammen  kommen,  wie  es  in 
dieser  Zeichnung  dargestellt  ist,  und  darum  halte  ich  das  Bild  für 
eine  Fabel  und  Anspielung  auf  die  feine  Gesellschaft.  Man  sehe 
nur  die  Engelsgesichlerchen  dieser  gewandten,  liebenswürdigen 
Mietzchen,  wer  würde  dahiuter  böse  Absichten  vermuthen?  Wer 
würde  glauben,  dass  in  diesen  Sammetplölchen  recht  scharfe  Kral- 
len versteckt  sind?  Theilen  sie  wohl  links  und  rechts  Hiebe  aus, 
es  ist  nichts  als  ein  Mulhwille.  Die  Mäuse  glauben  mit  den  Kätz- 
chen zu  spielen,  und  ehe  es  sich  der  junge  Herr  von  Maus  ver- 
sieht, fühlt  er  sich  gefangen  und  gefressen,  aber  gewiss  vor  Liebe 
gefressen. 

(Aus  eiuem  Briefe  an  den  Herausgeber  von  J.  G.  v.  Quandt.) 


Notiz 

über  eine  Sammlung  von  Skizzen 

Salvator  Rosa\s 

in  der  Stadlbiblioüick  zu  Leipzig. 

Bereits  im  Kunstblatte  von  1837  (Nummer  66,  S.  273— 275) 
machte  Herr  Director  Dr.  Vogel  in  einem,  „Salvator  Rosa's 
Skizzen  buch'4  überschriebenen ,  Aufsatze  auf  einen  seltenen 
Schatz  aufmerksam,  welchen  die  Sladtbibliolhek  zu  Leipzig  be- 
sitzt, und  auf  welchen  wir  die  Leser  des  Archives  hierdurch  wie- 
derholt aufmerksam  machen  möchten.  Wir  thun  dies  grössten- 
teils mit  den  Worten  der  angeführten,  von  Herrn  Vogel  gegebe- 
nen Notiz,  indem  wir  derselben  etwas  Weiteres  im  Wesentlichen 
nicht  hinzuzusetzen  haben,  wenn  wir  nichl  eben  auf  eine  genaue 
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Beschreibung  des  Einzelnen  eingeben  wollen,  die  wir  indes*  ein- 
mal später  in  diesen  Mitten)  zu  geben  gedenken. 

Die  Sammlung  bestellt  aus  zweihundert  und  dreiund- 
z wanzig  Stücken  von  geistreichen  und  genialen  Federskizzen 
von  der  Hand  Salvator  Rosa's.  Es  sind  dieselben  in  zwei 
Bünde  in  klein  Folio  gebunden  und  auf  altes  italienisches  Papier 
aufgezogen,  und  zwar  mit  einer  Sorgfalt  in  Bewahrung  auch  des 
flüchtigsten  Entwurfes,  welche  eben  sowohl  die  Kennerschaft,  als 
die  grosse  Vorhebe  des  Sammlers  für  seinen  Meister  deutlich  be- 
weist. Der  eine  Band  ist  Schweinslederhand,  der  andere  rother 
Maroquinlederband;  auf  dem  vorderen  und  hinteren  Deckel  des 
letzleren  ist  das  Wappen  des  Cardinais  Barberini  in  Gold  gedruckt. 
Das  erste  Blatt  des  ersten  Bandes  enthält  das  Portrait  des  Künst- 
lers, geistreich  in  Rothstift  gezeichnet.  Vielleicht  legte  Rosa's 
theurer  Freund,  der  Dichter  Ricci ardi  in  Pisa,  mit  dem  er 
Alles  zu  Üieiien  pflegte ,  und  welchem  er  nach  den  vorhande- 
nen Briefen  auch  viele  seiner  Zeichnungen  sandte,  diese  Samm- 
lung an.*) 

Ist  überhaupt  die  Zeichnung,  die  Erstgeburt  der  bildenden 
Kunst  im  Reiche  der  äusseren  Erscheinung,  vor  allen  anderen 
späteren,  wenn  auch  der  Form  nach  mehr  vollendeten  Kunstge- 
bilden interessant  für  den  Kenner,  sowie  für  Jeden,  der  in  der 
Kunst  eine  Offenbarung  des  Geistes  zumeist  und  nicht  nur  das 
Werk  der  Hand  und  des  Pinsels  sieht,  so  sind  Salvator  Hosa's 
Zeichnungen  doppelt  anziehend,  weil  der  kecke  Sinn,  der  diesen 
Meister  in  seinem  ganzen  Leben  charakterisirt ,  in  diesen  Schö- 
pfungen seines  Talentes  in  seiner  ganzen  Eigentümlichkeit  her- 
vortritt und  oft  so  recht  geflissentlich  zu  versuchen  scheint,  wie 
weit  die  Kraft  der  Idee  gebe,  und  wie  sie  vermöge,  auch  die  ein- 
fachste und  mangelhafteste  Hieroglyphe  der  Linie  und  Form  klar 
und  verstandlich  zu  machen.  Man  kann  es  an  diesen  freien  Ar« 
heilen  und  Studien  des  grossen  Neapolitaners  kennen  lernen,  was 
es  eigentlich  ist  um  „den  Geist  des  Meisters44  bei  einer 
Skizze.  —  Ein  reicherer  Schatz  von  Zeichnungen  Rosa's,  die  zu 
allen  Zeiten  sehr  hoch  geschätzt  worden  sind,  dürfte  sich  nir- 
gends zusammen  finden,  da  überhaupt,  ausser  England,  wo  sie, 
wie  die  Gemälde  desselben  Meisters,  sehr  gesucht  werden ,  nur 
wenige  Cabinette  deren  besitzen.  In  unserem  Skizzenbuche  finden 
wir  die  ersten  Entwürfe  zu  einigen  seiner  besten  Gemälde,  unter 
anderen  sechs  zu  seinem  „Tilyos,  dem  der  Geier  die  Seite  zer- 
fleischt41, mehrere  einzelne  Figuren  aus  seinem  schönen  Bilde  in 
der  Capelle  Nerli  in  Rom,  „die  Marter  des  heil.  Cosmas  und  Da- 


*)  Vgl.  Itaccolla  di  Letlere  sulla  pittura,  scullura  ed  architetlura,  stritte 
da'  piu  cclcliri  professori  che  in  dette  arli  florino  dal  sec.  XV.  al  XVII.  (Roma, 
1754.)  Bd.  II.  S.  302  ff. 
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miauus",  die  Skizze  der  „Himmelfahrt  der  Maria",  die  er  Rh- 
eine Kirche  in  Mailand  malte,  Studien  zu  der  „Auferstehung"  in 
der  Kirche  Madonna  di  monte  santo  in  Rom,  zu  seinem  „Pytha- 
goras  und  die  Fischer"  und  vielen  andern;  besonders  aber  eine 
Menge  trefflicher  einzelner  Figuren,  welche  der  geniale  Künstler 
in  jenen  kampflustigen  Tagen  der  durch  Massaniello  angeregten 
Unruhen  der  Natur  abgelauscht  haben  mag.   Hier  erreicht  er  den 
höchsten  Höhepunkt  seiner  Kunst,  die  (ür  die  Darstellung  der  hef- 
tigen Leidenschaft  und  ihrer  Aeusserungen  —  „per  la  espressione 
de'  moti  violenti,  delle  grida,  dell'  esclamazioni,  de'  combattenti, 
de'  feriti",  wie  Passeri  sagt  —  ganz  besonders  berufen  und  be- 
fähigt schien,  was  er  namentlich  in  jenem  grossen  Schlachtge- 
mälde bewies,  welches  er,  zum  Geschenk  für  den  König  von 
Frankreich,  als  Gegenstück  zu  seinem  berühmten  Bacchanal  in 
Voiterra  fertigte,  und  durch  welches  er  seine  erbittertsten  Feinde 
zur  Bewunderung  seines  Talentes  zwang,  so  wie  er  selbst  es  für 
eine  seiner  besten  Arbeiten  erklärte.    Die  Freunde  derartiger  Dar- 
stellungen finden  in  unserem  Skizzenbuche  eine  reiche  Fundgrube 
von  Ideen  und  die  beste  Anleitung,  wie  mit  wenigen  Mitteln  das 
Leben  zu  erfassen  und  auf  das  Papier  zu  bannen  ist.    Dass  aber 
derartige  Studien  den  Meister  doch  auch  der  Grazie  nicht  ent- 
fremdeten, mögen  vor  anderen  die  herrlichen  Blätter  in  Band  I. 
Fol.  34,  52,  53  und  85  beweisen,  aus  denen  eine  reiche  Fülle 
von  Lieblichkeit  uns  anspricht  —  Die  Darstellung  der  Andacht 
ist  ihm  besonders  in  den  Skizzen  Bd.  I.  Fol.  4,  21,  28,  62  und 
ganz  vorzüglich  in  der  herrlichen  Figur  eines  betenden  Kriegers 
—  des  heil.  Wilhelm  (?)  —  Fol.  64.  gelungen.    Viele  der  hier 
befindlichen  Entwürfe  Salvator  Rosa's  sind  otTenbar  die  ersten 
Motive  zu  seinen  Radirungen,  unter  andern  zu  seinem  „Sturz  der 
Titanen"  (Bartsch  Num.  21  u.  dgl.  m.),  bekanntlich  Werke  sei- 
ner letzten  Jahre  —  seit  1660.  —  Es  sei  schliesslich  noch  be- 
merkt, dass  der  „Catalogus  librorum  manuscriptorum,  qui  in  bi- 
bliolheca  senatoria  civitatis  Lipsiensis  asservantur,  ed.  Naumann, 
Grimae  1838."  auf  Tafel  XIII.  und  XIV.  der  lithographischen  Bei- 
lagen Facsimilc's  von  vier  Skizzen  der  reichen  Sammlung  enthält. 

I. 
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Antonj  van  Dyck's  Sonographie. 

(Fortsetzung.) 

c.  Hier  im  dritten  Abdrucke  erscheint  Snyders  beinahe  im  Kniestück, 
bis  unter  die  Hüften  en  Face  stellend,  in  Siebt.  Ein  vornehmes,  schön  geformtes 
Gesiebt  in  länglichem  Oval  bei  sebarf  ausgeprägten  Zügen,  langer  gebogener  Nase, 
freier  hoher  Stirne,  schlichtem  Kopfhaar,  kurz  gekräuseltem  Kinn-,  dabei  ziem- 
lich langem  Lippen-,  dagegen  ganz  frei  vom  Backenbart  —  betrachtet  den  Be- 
schauer mit  ernstem  Auge.  —  Den  ziemlich  langen  unbedeckten  Hals  umgiebt  ein 
kurzer  Ueberfallkrogen  mit  Kantenbesatz,  welcher  zu  einer  Weste  gehört,  von  der 
oben  drei  Knöpfe  zu  sehen  sind.  Das  weite  Oberkleid  von  gemustertem  Zeuge 
mit  Bortenbesatz  hat  Schulterstücke  und  volle  Aermel,  die  an  den  Handgelenken 
mit  aufgestülpten  Spilzenmaiischelten  geziert  sind.  Der  faltenreiche  Umschlag- 
mantel geht  von  der  rechten  Schulter,  den  Oberarm  deckend,  über  Brust  und 
Leib  nach  der  linken  Seite  zu,  nur  der  Unterarm  tritt  vor  und  legt  seine  Hand 
über  die  linke,  die  sich  auf  die  breite  Bürktehne  eines  Sessels  stützt.  Im  Hin- 
tergrunde links  der  unlere  Absatz  einer  viereckigen  Säule,  und  rechts  Luftper- 
spective.  Das  Ganze  mit  einem  Strich  im  Viereck  umzogen;  im  Stich  8Va"  h., 
&7/s"  br.  —  Der  Titel,  wie  bei  dem  vorigen  Abdrucke  unverändert,  erhielt  dicht 
über  dem  unteren  Plaltenrande  nach  rechts  zu  den  Zusatz:  „Jac.  Nceffs  sculp- 
sit",  aber  noch  nicht  die  Adresse. 

Ein  solcher  Probedruck,  dessen  Weber  nicht  gedenkt,  war  aber  in  der 
Collection  von  Alibert  p.  123.  ad  1  unter  den  Arbeiten  von  Nceffs  also  ange- 
zeigt: „Avant  Ic  nom  G.  H.  qui  se  voit  a  la  suivantc." 

Nach  beigefügter  Adresse  G.  H. 

Alibert  p.  123.  ad  2.  Silveslre  N.  792.  p.  257.  —  Del  Marmol 
N.  1520.  —  James  Hazard  N.  1549.  —  De  La  Motte  Fouquct  p.  42.  — 
Weber  N.  35:  Süperbe  e'preuve  de  la  plus  parfaite  conservation.  15  Thlr. 

H.  Detmold  N.  342:  L'adresse  effac<»e,  Weber  4.  «Hat  avec  10  I.  de 
roarge.  2'/s  Thlr. 

(80.)    1LLMVS  PRINCEPS  AMBRO-SIVS  SPINOLA  MAR- 

CHIO  . . .  GNALIS.  Der  lange  dreizeilige  Titel  ist  ganz  so  geblie- 
ben, wie  bei  der  1.  Ausgabe  N.  68.  ad  I.  L.  Vorslerman  sculp. 
Nur  nach  Beseitigung  der  bisherigen  Adresse  erhielten  die  zwei- 
ten Abdrücke,  ohne  dass  ein  Probeabzug  gemacht  wurde,  sogleich 
die  neue  Bezeichnung  G.  Ii. 

Del  Marmol  N.  1548.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  45.  —  Acker- 
mann IL  N.  1338:  Trefflicher  Abdruck.   »4  Thlr. 

(81.)  ADRIANVS  STALBENT.  (1.  Ausgabe  N.  69.  2.  Abdr. 
Paul  du  Pont  sculp.)  Bekam  eine  zweite  Zeile  Unterschrift:  PIC- 
TOR  RVRAL1VM  PROSPECTVM  ANTVERPLE.  Die  Adresse  M. 
v.  d.  End.  ward  gelöscht  und  sodann  ohne  die  neue  Bezeichnung 

a.  ein  Probedruck  abgezogen. 

Alibert  p.  129.  ad  4.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3569. 

b.  Mit  den  Initialen  G.  H.  unten  in  der  Mitte. 
Alibert  p.  129.  ad  5. 

(82.)  HENRICVS  STEENWYCK  (1.  Ausg.  N.  70 ,  2.  Abdr. 
Paul  du  Pont  sculp.)  erhielt  beim  dritten  Abdrucke  zur  zweiten 
Zeile:  PICTOR  ARCH1TECTONICES  HAGjE  COMITIS,  wonächst 

Archiv  f.  d.  zcichn.  Künste.  IV.  1858.  20 
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die  bisherige  Adresse  beseitigt  wurde.  Es  ist  auch  hier  anzuneh- 
men, dass  ein  Probeabdruck  vorausging,  bevor  die  neue  Verlags- 
adresse G.  H.  unten  in  der  Mitte  angebracht  wurde,  aber  ein  sol- 
ches Exemplar  wird  selbst  bei  Alibert  nicht  besonders  hervorge- 
hoben.   Zwar  heisst  es  bei 

v.  Rumohr  N.  2068:  „Erster  »ehr  schöner  Druck  vor  der  Adresse", 

doch  möchte  dieser  Angabe  noch  starker  Zweifel  entgegenzustellen 
sein.    Aber  auch  den  Abdrücken  mit  dem  Zeichen  G.  II.  begeg- 
net man  sehr  selten,  nur  bei 
Jam.  Hazord  N.  1602. 

(83.)  PETRVS  STEVENS.  (1.  Ausg.  N.  71,  2.  Abdr.  L  Vor- 
sterman  sculp.)  Beim  dritten  Abdruck  ward  die  Unterschrift  durch 
eine  zweite  und  dritte  Reihe  vermehrt:  S.  P.  Q.  ANTVERP.  AB 
ELEEMOSYMS  .  AMATOR  PICTORLE  ARTIS.  Dabei  die  Adresse 
M.  v.  d.  End.  fortgcschalR  und 

a.  ein  Probedruck  ohne  Adresse  allgezogen. 

Alibert  p.  1 38.  ad  4:  Zwischen  beiden  Vcrlegernamen  „sans  adresse." 

b.  Dann  erst  wurde  das  neue  Zeichen  G.  H.  unten  in  der  Mitte  sichtbar. 
Alibert  p.  138.  ad  5.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  45.  —  Weber 

N.  300:  Süperbe  epreu*e.  4  Thlr.  —  F ran  ck  N.  4157.   1  II.  36  kr. 

101  (84).  JUSTUS  SUTERMAN  (auch  SUSTERMANS,  SUT- 
TERMANS,  sogar  CITERMANS,  und  mit  dem  Vornamen  Josse, 
dann  Jodocus  genannt).  Bildniss-  und  Geschichtsmaler  des  Gross- 
herzogs von  Toscana,  geb.  zu  Antwerpen  1597,  ein  Schüler  von 
Wm.  de  Vos;  war  indess  in  seinem  Vaterlande  nur  wenig  bekannt. 
Er  ging  noch  jung  nach  Italien.  —  Seine  Art  zu  malen  schallte 
ihm  vielen  Ruhm,  so  dass  der  Grossherzog  ihn  mit  beträchtlichem 
Gehalte  zu  seinem  ersten  Maler  ernannte,  und  oft  Gelegenheit 
nahm,  den  Künstler  in  seinem  Atelier  zu  besuchen.  Sutermans 
portraitirte  den  Kaiser  Ferdinand  II.,  der  ihm  seine  Zufriedenheit 
durch  reiche  Geschenke  und  Erhebung  des  Künstlers  in  den  Adel- 
stand bezeugte.  Er  starb  erst  im  Jahre  16SI  in  sehr  vorgerück- 
tem Alter.  Die  meisten  seiner  Gemälde  trifft  man  in  Italien,  be- 
sonders zu  Florenz.  —  Ein  Mehreres  über  diesen  interessanten 
Maler  giebt  Lanzi,  Storia  pittorica  della  Italia.  Vol.  I— VI,  über- 
setzt in's  Englische  von  Roscoe  Vol.  I.  p.  329.  330. 

Van  Dyck  traf  mit  diesem  seinem  Landsmanne  in  Italien  zu- 
sammen.  Es  ist  aber,  selbst  bei  J.  Smith  P.  III.  p.  224.  N.  797, 
nur  die  Radirung  seines  Portraits,  sonst  aber  kein  anderes  Bild 
von  des  Meisters  Hand  bekannt. 

Carpenter  p.  III.  N.  14  spricht  sich  über  die  Platte  da- 
hin ans: 

Die  Zeichnung  des  Bildes  ist  mit  Vorliebe  aufgefasst  und  durch- 
geführt, wozu  das  edle  Aeussere  des  befreundelen  Künstlers  und 
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sein  elegantes  Wesen  hinreichende  Veranlassung  gab.  Die  Radi- 
rung  erscheint  auflallend  kräftig,  Kopf,  Kragen,  die  Weste  und  die 
linke  Seile  der  Brust,  sowie  der  obere  Tlieil  des  linken  Armes, 
sind  mehr  ausgearbeitet,  auch  die  Hände  kräftiger  markirt,  als  der 
unlere  Theil  der  Draperie,  u.  s.  w. 

Das  Portrait,  was  hier  demnächst  vorgelegen,  gestaltet  die 
nähere  Beschreibung: 

Halbflgur  en  Face.  Ein  junges,  frisches,  schönes  Gesicht,  mit 
vollem  Lockenhaar  umwallt,  blickt  dem  Beschauer  mit  schmach- 
tenden Augen  entgegen.  Ein  kleiner  Lippen-  und  kaum  bemerk- 
barer Zwickelbart  zieren  den  Mund.  Der  Hals  tritt  frei  aus  einem 
stehenden,  mit  Spitzen  und  Kanten  garnirten  Stehkragen  hervor. 
Ueber  einem  reichen  mil  Borten  beselzten,  Falten  werfenden  Kleide 
mit  doppeller  Reihe  von  Knöpfen  ist  ein  leichter  Mantel  über  beide 
Schultern  geworfen.  Nur  Kopf  und  Kragen,  sowie  der  linke  Theil 
der  Brust  und  Schulter,  sind  ausgeführt;  das  Uebrige  nur  mit  ein- 
zelnen Strichen  in  Umrissen  angedeutet.  —  Der  linke  Arm  gebo- 
gen, stellt  die  Hand  in  die  Hüfte.  Der  rechte  Arm  dagegen  ist 
gehoben,  doch  kommt  nur  die  Hand  aus  der  Draperie  hervor, 
welche  von  der  Schulter  herabhängt.  Der  Daumen  ist  unter  eine 
Kuppel  gelegt,  welche  die  Figur  umgürtet.  Am  kleinen  Finger  ist 
ein  Hing  sichtbar. 

Die  Platte  nach  englischem  Maass  9  inc.  7  eig.,  With  6  inc. 
41/»  eig.;  nach  französischem  H.  9  pouc.  3  lig.,  Lgr.  6  p.  2  Hg. 

Fünf  Abdrucksgattungen  sind  bekannt,  von  denen  die 
letzte  jedoch  späteren  Ausgaben  angehört: 

a.  Vor  aller  Schrift  und  der  Umränderungslinie,  von  der  nur 
unten  ein  Strich  leicht  eingekratzt  wurde.  —  Tiefer,  gleich  unter  der  Unken  Hand, 
gewahrt  man  einen  bedeutenden  Fleck,  in  die  Platte  eingefroren,  dann  aber  auch 
nuch  einen  /weiten  kleineren  über  der  rechten  Schulter,  an  welchen  auffallenden 
Verunstaltungen  des  Blattes  allein  die  unvollkommene  Grundfläche  der  Platte 
Schuld  sein  mag.  —  Von  grosser  Seltenheit,  aber  doch  in  den  grösseren  Samm- 
lungen noch  angetroffen: 

Alibert  p.  107.  ad  1:   Avant  loutes  lettres.  —  Silvestrc  N.  792.  —  . 
Del  Marmol  N.  1517.  —  Desbois  N.  287.  p.  72.  —  (Lasalle)  Par.  Avr. 
Ib55.  N.  541):  Admirable  e'preuve  du  premier  t{tat.  —  De  la  Coli.  Hcvil  N.  IS38. 

Jos.  Maberly.  Lond.  Mai  1851.  N.  182:  Fine  proof  of  the  head  only, 
before  the  letters.  —  Franck  N.  1079:  Toute  premicre  e'preuve  avant  toutes 
lettres.  15  fl.  45  kr. 

Weber  N.  41:  Admirable  e'preuve  de  la  plus  parfaite  conseevation,  du 
1.  etat,  avant  la  lettre,  avant  le  trait  carrrf.  95  Thlr.  Das  Blatt  kam  in  der 
Nachlassauclion  nicht  mehr  vor. 

b.  Mit  ausgezogenem  Randstrich  und  der  Unterschrift  in 
zwei  Reihen: 

JVDOCVS  C1TERMANS  ANTVERP1ENSIS  P1CTOR  MAGM  DVC1S  FLORENTIM. 
Darunter:  Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forli.  Gleichzeitig  wurden  die  Flecke 
fortgeschafft,  aber  die  Adresse  noch  nicht  angesetzt. 

Jedenfalls  also  ein  Probedruck  in  G.  Hendricx  Verlage.  Sehr  schön  und 
ausnehmend  selten,  denn  selbst  in  den  bedeutendsten  CataJogtn  konnte  ein  Exem- 
plar dieser  Gattung  nicht  aufgefunden  werden. 

20* 
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c.  Alles  unverändert,  nur  ward  jetzt  die  Platte  mit  G.  H.  bezeichnet. 
Alibert  p.  107.  ad  2 :  G.  H.  avec  le  nom  Jod.  Citermans.  —  Paign. 

Dijonv.  N.  3483.  —  Del  Marmol  N.  1517. 

Ackerm.  II.  N.  566:  Prachtvoller  Abdruck  3.  Art  mit  G.  R.  und  Jud.  Citer- 
mans, mit  dem  Vermerk:  eine  Abdrucksgattung,  über  welche  Weber  p.  11  sagt: 
Les  epreuves  de  cet  4tat  sont  d'une  rareW  extreme  et  probablement  elles  ne  sont 
que  des  epreuves  d'essai.    Galt  20 Va  Thlr. 

v.  d.  Zande.  Par.  Avr.  1855.  N.  1094. 

d.  Die  Platte  nebst  Adresse  blieb  unverändert,  ebenso  die  zweite 
Zeile  Unterschrift,  indess  die  erste  gelöscht  und  dafür  der  Name  berichtiget  ein- 
gestochen wurde:  T 

JVSTVS  sv'termans. 

v.  Bumobr  N.  1402:  „Justus  Suttermans  etc."  Vorzüglicher  alter  Druck 
vor  der  Adresse,  3Va  Thlr.;  kann  nur  bezweifelnd  erwähnt  werden,  da  sonst 
nirgends  einer  solchen  Abdrucksgattung  gedacht  wird. 

v.  d.  Zande  N.  1095:  Just.  Suttermans.  L'lpreuve  est  prive'e  en  bas  de 
la  marge  purtant  les  noms  du  graveur  et  les  initiales  de  l'e'diteur. 

Hier  soll  man  glauben,  ohne  zu  sehen.  —  Die  Abdrucksgattung 
muss  aber  wohl  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gehören,  oder  von  den  bedeu- 
tenderen Sammlungen  weniger  beachtet  worden  sein ;  denn  noch  konnte  ich  kei- 
nem derartigen  Exemplare  begegnen,  so  viele  Calaloge  auch  vorlagen. 

H.  Detmold  N.  343:  L'adresse  effaeee.  Weber  5.  <5tat,  avec  7  lig.  de 
marge.    2Vs  Thlr. 

• 

(85.)  ILLMVS.  IOANNES  TSERCL^S  DOM.  ULLI.  Dreizei- 
lig  weiter,  unverändert  DYNTER  ETC.  (vide  1 .  Ausg.  N.  72.  ad  2. 
Pet.  de  Joden  sculp.)  Die  bisherige  Adresse  gleichzeitig  durch 
G.  H.  unten  in  der  Mitte  ersetzt.  —  Probeabdrücke  zwischen  den 
Adressen  existiren  wohl  nicht. 

Alibert  p.  113.  ad  2:  Avec  G.  II.  —  Del  Marmol  N.  1553.  —  Sche- 
telig  leonogr.  Bibl.  4.  St.  p.  548.  —  Einsiedel  I.  N.  1739.  Via  Thlr.  — 
De  La  Motte  Fouquet  p.  45. 

Weber  N.  103:  Tres  belle  dpreuve  d'une  conservation  parfaile.  32/»  Tblr. 
In  der  N a c hl a s s  a  uc t i on  N.  586  das  nämliche  Eiemplar  l'/s  Thlr. 


(86.)    PERVS.  et  REMVS.  DNVS  D.  ANTONIVS  TRIEST  EPIS- 

COPVS   TOPARCHA    STATVS  ETC.  (vide  1."  Ausgabe 

N.  73.  ad  2.  Die  dreizeilige  Unterschrift  unverändert.  Pet.  de  Joden 
sculp.)  Die  frühere  Adresse  scheint  nicht  durch  das  neue  Zeichen 
G.  11.  sogleich  verdrängt  worden  zu  sein,  wenigstens  wird  eines 
Probedruckes  also  gedacht: 

Catal.  v.  d.  Zande  N.  1096:  tfpreuve  d'apres  que  l'adresse  de  M.  v.  d. 
End.  a  e^e  effacc*  mais  avait  les  initiales  de  Gillis  Hendncx,  und  auch  Collect. 
Allbert  p.  115.  ad  3:  Sans  M.  v.  d.  End.,  und  dort  erst  ad  4:  Avec  G.  H.  — 
Paign.  Dijonv.  N.  3521  :  Avec  G.  H.  —  Weber  N.  45:  Schöner  Abdruck, 
vollkommen  erhalten.  5  Thlr. 

H.  Detmold  N.  344:  L'adresse  efface-e.  Weber  5.  «Hat,  avec  5  lig.  de 
marge.    l»/s  Thlr. 
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(87.)  CLARMVS.  DIODORVS  TVLDENVS  . .  I .  C   LOVA- 

MENSI.  (vide  1.  Ausg.  N.  74.  Die  zweizeilige  Unterschrift  buch- 
stäblich geblieben,  ad  2.  Pet.  de  Jode  sculp.)  Die  Adr.  M.  ?.  d. 
End.  beseitigt,  und  ver  der  neuen  Bezeichnung 

■ 

a.  wird  nocb  ein  Probedruck  angegeben. 

Alibert  p.  116.  ad  2:  L'adr.  M.  v.  d.  End.  efface\  und  erst  das  ad  3  fol- 
gende Exemplar. 

b.  Avec  G.  H. 

Del  Marraol  Et.  1552.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  45.  —  Sternb. 
Mandr.  IV.  N.  4588:  Abdruck  mit  G.  Hondius  (soll  aber  beissen  Hendricx) 
Adresse.  Ttalr. 

Weber  N.  127:  Tres  belle  epreufe.  3*/a  Tblr.    Dann  Et.  128  beschnitten 
*  und  etwas  beschädigt  l'/s  Tblr.  —  In  der  Nuchlassauction  brachte  das 
erstere  der  beiden  Exemplare  unter  N.  591  2V»  Tblr. 

(88.)  LVCAS  VAN  VDEN  (l.  Ausg.  N.  75.  ad  2.  L.  Vor- 
sterman  sculp.)  in  zweiter  Zeile:  PICTOR  RVRALIVM  PROSPEC- 
TVVM  ANTVERPLE.  zugesetzt,  dagegen  die  Adresse  gelöscht  und 
vor  Ansatz  der  neuen 

a.  ein  Probedruck  gefertigt. 
Alibert  p.  140.  ad  3:  Sans  M.  v.  d.  End. 

b.  Sodann  mit  G.  H.  am  unteren  Plattenrande  in  der  Milte. 
Alibert  p.  140.  ad  4.  —  Schetelig  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  564.  — 

Del  Marraol  N.  1548.  —  Franck  N.  4157.  in.  36  kr.  —  Weber  N.  304. 
3*/a  Thlr. 


URPHE  GENOFEVA  vide  Croy  N.  18. 


VAN  LOONIUS  vide  Loon  N.  48. 

(89.)  ROBERTVS  VAN  VOERST.  (1.  Ausg.  N.  76.  ad  2. 
R.  V.  Voerst  sculp.)  Zusatz:  CALCOGRAPHVS  LOND1NI.  Dage- 
gen die  Adr.  M.  v.  d.  End.  fortgeschafft  und  vor  der  neuen 

a.  Probedruck.  x  m  ±  n  i 
Alibert  p.  137.  ad  3:   Apres  le  nom  de  M.  v.  d.  End.  effaed.  —  Del 

Marraol  N.  1556:  Avant  Adresse.  —  Paign.  Dijonval  N.  3592:  Avant  les 
lettre»  G.  H. 

b.  Mit  dem  Verlagszeichen  G.  H. 
Alibert  p.  137.  ad  4. 

1*2  (90).  LUCAS  VORSTERMAN,  geb.  zu  Antwerpen  (wenn- 
schon Geldern  ftlr  seinen  Geburtsort  angegeben  wird)  im  J.  1578 
(vide  Catal.  von  Frdr.  Müller  N.  5823).  —  Einer  der  ausgezeich- 
netsten Künstler.  Anfangs  Schüler  von  Rubens  in  der  Malerei, 
dann  aber  dessem  Rathe  zufolge  für  immer  dem  Grabstichel  gänz- 
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lieh  ergeben,  den  er  auf  eine  malerische  Arl  zu  führen  und  alle 
Gegenstände  in  ihrem  wahren  Charakter  auszudrücken  verstand. 
Vorsterman  begab  sich  1624  nach  England,  fand  aber  in  London 
einen  Nebenbuhler  an  Rob.  van  Voersl,  der  sich  zwar  im  Portrait 
mit  ihm  messen  konnte,  den  er  aber  im  Uebrigen  übertraf.  Wah- 
rend seines  achtjährigen  Aufenthaltes  in  der  Weltstadt  arbeitete  er 
viel  für  König  Carl  I.  und  den  Grafen  von  Arundel,  und  stach 
namentlich  mehrere  Portraits  nach  Holbein,  und  verschiedene  histo- 
rische Stücke,  die  er  theils  mit  dem  Monogramm  gewöhn- 
lich aber  mit  dem  vollen  Namen  Lucas  Vorsterman  zu  bezeichnen 
pflegte.  —  Im  Jahre  1631  kehrte  er  nach  Antwerpen  zurück,  wo 
er  bis  zum  Abgange  van  Dyck's  nach  London  wiederum  mit  die- 
sem einige  Platten  gemeinschaftlich  stach,  als  namentlich  die  Por- 
traits von  Cornelissen,  Momper  und  vielleicht  auch  Stevens,  Del- 
mont  und  Mallery  (vide  Catal.  Weber  p.  40).  Weder  Sterbeort, 
noch  Jahr  sind  zu  ermitteln. 

J.  Smith  P.  III.  p.  91  und  221,  und  zwar  N.  315,  765 
und  786,  nennt  ihn  L.  Voslerman,  und  crtheilt  dann  Auskunft 
über  die  Radirung  durch  van  Dyck,  welche  von  einem  Unbekann- 
ten (wahrscheinlich  R.  Gaywood)  nachgestochen  ist.  Ferner  über 
ein  zweites  Portrait,  was  nach  einer  Zeichnung  unseres  Meisters 
von  dem  Sohne  Lucas  Vorsterman's  gestochen  wurde  (vide  hier  VI. 
F.  N.  161  (2.)),  ohne  das  Original  anzugeben;  dann  wird  weiter 
eine  Studie  des  radirten  Bildes  in  Kreide ,  was  in  der  Sammlung 
von  Thom.  Lawrence  P.  R.  A.  vorkam,  gedacht,  und  endlich  auch 
noch  eines  Portraits:  „Lucas  Vorsterman  die  Flöte  blasend44  er- 
wähnt, was  in  der  Collection  von  S.  Josuha  Reynoldi  1795  für 
25  Guin.  fortging,  von  dem  aber  bisher  kein  Kupferstich  bekannt 
ist.  —  Ausser  diesem  wird  noch  eine  Originalzeichnung  in 
Kreide  in  dem  Catal.  H.  Tersmitten  vom  Jahre  1754  unter 
N.  447  angeführt. 

liier  kommt  nun  zunächst  die  Radirung  in  besonderen  Be- 
tracht. 

Carpenter  p.  115.  N.  16:  Ilalbfigur  en  Face  mit  breit  her- 
abhängendem Kragen  um  den  Nacken,  in  seidenem  Kleide,  mit 
aufgehakter  Wreste.  Der  Mantel,  dem  Anschein  nach  mit  Sammet 
umfasst,  hangt  über  beide  Schultern  und  bedeckt  fast  den  ganzen 
Oberkörper,  nur  der  rechte  Unterarm  kommt  vor  und  hält,  quer 
über  den  Leib  gehalten,  den  Theil  des  Mantels,  welcher  von  der 
linken  Schulter  herabhängt.  Eine  breite  Manschette  von  Linnen- 
zeug umgiebt  das  Handgelenk.  —  In  dem  Gesichte  herrscht  viel 
Ausdruck  und  angenehmer  Reiz,  die  vierkantige  Stirn  erhaben,  die 
Augen  voll  Leben.  —  Diese  Radirung  van  Dyck's  ist  vielleicht  die 
eflectvollste  von  allen,  die  dieser  Meister  schuf,  und  in  der  Arbeit 
selbst  auch  die  meiste  Ausführung  und  Kraft  entwickelte. 

Höhe  nach  englischem  Maass  9  inc.  5  eig.,  Breite  6  inc. 
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1  eig.,  nach  französischem  Höhe  9  p.  '/«  M8->  Breite  5  p.  9  ljt  L, 
nach  rheinischem  9"  hoch,  5"  9"'  breit. 

Es  lassen  sich  fünf  Abdrucksgattungen  unterscheiden,  von 
denen  die  letzte ,  jedoch  nach  gelöschter  Adresse  den  späteren 
Auflagen  angehört. 

a.  Vor  der  Schrift,  vor  den  Begrenzungslinien,  mit  Ausnahme  des  Unter- 
randes, wo  deren  zwei  bemerkbar  sind;  die  erslere  unmittelbar  unter  der  Hand, 
die  andere  etwa  einen  halben  Zoll  tiefer,  bis  ?u  welcher  jedoch  die  Zeichnung 
reicht.  Ein  Einschnitt  in  der  Kupferplalle  berührt  das  linke  Auge,  und  drei  kleine 
Flecken  lassen  sich  üher  der  rechten  Schulter  bemerken.  —  Noch  fehlt  der 
Hintergrund.  Einige  Unvollkommenheilen  im  Abdruck  rühren  von  der  Uneben- 
heit der  Platte  her,  wodurch  das  Scheidewasser  behindert  wurde,  überall  mit 
gleicher  Kraft  einzuwirken;  und  dadurch  ist  es  entstunden,  dass  die  Haare  an 
der  linken  Seite  des  Kopfes  und  der  beschattete  Theil  des  Mundes  beschädigt 
trscDcinco. 

Winkler  III.  N.  1266:  Avant  la  lettre.  IV»  Thlr.  —  Alibcrt  p.  107. 
ad  1:  Avec  Ic  fond  blanc  avant  toute  lettre.  —  Silvestre  IN.  792:  Buchstäb- 
lich ebenso.  —  Cat.  Higal.  Paris  1817.  p.  128.  N.  266:  Nicht  ändert. 

Jam.  Hazard  N.  1651:  Gleichfalls.  —  Desbois  N.  287.  p.  72:  Auch 
noch  ein  solches  Exemplar.  —  Franck  N.  1081:  Toute  1.  äpreuve  au  fond 
blanc.  13  ü*.  30  kr.  —  (Lasalle)  Par.  Avr.  1856.  N.  551:  Admirable  tfpreuve 
de  la  plus  parfaite  Conservation  du  1.  e'tat  de  la  plus  gründe  rarere.  —  Jos. 
Maberly.  London,  Mai  1851.  N.  583:  Fine  proof  of  the  head  only,  before  the 
letlers. 

Weber  N.  48:  Admirable  e*preuve  du  1.  etat,  avant  le  lettre,  avant  le  fond, 
avant  le  trait  cane.  La  conservation  de  cette  epreuve  scrail  parfaite  sous  tout 
rapport,  si  une  parlie  de  la  marge  en  bas  ne  se  trouvait  pas  coupe'e.  On  regarde 
cette  rfiece  comme  le  chcf  d'oeuvre  de  van  Dyck.  80  Thlr.  Es  kam  das  Blatt 
in  der  Nachlassauclion  nicht  weiter  vor. 

b.  Der  Hinlergrund  noch  unausgefüllt,  aber  das  Bild  mit  Linien 
umzogen  und  mit  der  zweizeiligen  Inschrift  versehen  : 

LVCAS  VOBSTERMANS, CALCOGRAPHVS  ANTYERPIAE  IN  GELDRIA  NATVS. 
Darunter:  Ant.  van  Dyck  fecU  aqua  furli. 

Paign.  Dijonv.  N.  3483:  2.  epreuve  avant  G.  IL") 

c.  Der  II  intergrundmitHorizonlallinicnaus  gefüllt,  das  Uebrige 
unverändert  wie  vorhin,  noch  ohne  Adresse  des  neuen  Besitzers  der  Platte,  der 
wohl  zuvor  einige  Probedrücke  abziehen  lieas. 

Alibert  p.  107.  ad  2  bezeichnet  ein  solches  Exemplar:  Avec  la  lettre  et 
le  fond  teinte. 

d.  Das  Verlagszeichen  G.  H.  ward  jetzt  hinzugefügt. 

Alibert  p.  107.  ad  3:  Avec  G.  H.  —  Einsiedel  1.  N.  1636.  »/«  Thlr. 
H.  Detmold  N.  345:  L'adresse  effaetfe.    Weber  5.  Ctat,  avec  6  lig.  de 
marge.    2*/s  Thlr. 

(91.)  CORNELIVS  DE  VOS.  (1.  Ausg.  N.  77.  ad  2.  L.  Vor- 
stennan  sculp.)  Zweite  Reihe:  P1CTOR  1COISVM  ANTVERPLE ; 
dabei  Beseitigung  der  Adresse,  und  vor  Ansatz  einer  neuen 


23)  Weber  gedenkt  keiner  Gattung  mit  ausgefülltem  Hintergrunde  ohne  die 
gleichzeitige  Bezeichnung  G.  H.,  vielmehr  giebt  er  p.  31  zwei  Abdrucksarten, 
ad  3  und  4,  mit  der  neuen  Verlagsfirma,  und  zwar  die  eine  ohne  und  die  an- 
dere mit  den  Horizontalstrichen  im  Hintergrunde,  was  indess  mit  obigen,  von 
Carpentcr  und  Alibert  entnommenen  Angaben  nicht  übereinstimmen  will. 
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a.  ein  Probed  ruck. 

Alibert  p.  140.  od  3:  M.  v.  d.  End.  efTace\  —  Paign.  Dijonv.  N.  3604 : 
Avant  Ics  lettres  G.  II. 

b.  Demnächst  mit  dem  Verlagszeichen  G.  H. 

Alibert  p.  140.  od  4.  —  Del  Marmol  N.  1548.  —  S  tern  b.  Mandr.  IV. 
N.  4718:  Defecl-Druck  mit  Hondius  (soll  beisscn  Hendricx)  Adresse.  Vis  Tbl r. — 
Einsiedel  I.  N.  1678.  .'/sThlr.  —  Weber  p.  308:  Belle  epreuve  legtomeot 
tache'e.    2  Tblr. 


103  (92).  GUILIELMVS  de  VOS  (WILHELM).  Historien- 
maler zu  Antwerpen.  Schüler  seines  Vaters  Peter  und  seines  On- 
kels Marlin  de  Vos.  Sonst  aber  war  über  ihn  keine  nähere  Nach- 
richt aufzubringen.  In  Betracht,  dass  der  Onkel  Martin  de  Vos 
schon  1604  starb,  kann  Wilhelm  füglich  wohl  in  dem  letzten 
Vieriheil  des  16.  Jahrhunderts  geboreu  sein,  mithin  war  er  ein 
Zeitgenosse  van  Dyck's,  der  auch  sein  Bildniss  radirte.  —  Dem- 
nächst  kam  auch  eine  Originalzeichnung  unseres  Meisters  von 
dem  Portrait  Wilhelm  de  Vos  in  Kreide  und  Rothslein  im  Calalog 
von  Servard  Ao.  17/8  vor. 

Ca rp enter  p.  117.  N.  18  hebt  nur  die  beiden  ersten  der 
fünf  Abdrurksgattungen  dieser  Platte  hervor,  nämlich  so  weit  die 
Radirung  Ant.  van  Dyck's  in  ihrer  Reinheit  geblieben,  und  nicht, 
wie  es  weiter  geschah,  von  S.  ä  Roiswert  mit  dem  Grabstichel 
weiter  bearbeitet  und  zu  Ende  geführt  wurde,  und  sagt: 

Der  zarte  verständige  Ausdruck  und  die  noble  Haltung  «eines 
Mannes  in  vorgerückten  Jahren  ist  vortrefflich  aufgefasst  und  wie- 
dergegeben, und  liefert  eine  bewundernswürdige  Probe  von  der 
Stärke  des  Meisters.  Ein  steif  abstehender  Linnenkragen  umkreist 
den  Hals,  das  Kleid  ist  vorn  mit  einer  Reihe  Knöpfe  geschlossen. 
Ein  Mantel  hängt  über  die  rechte  Schulter  und  geht  über  den 
Rücken  unter  den  linken  Arm,  dessen  Hand  das  Ende  vor  dem 
Leibe  hält.  Eine  linnene  Handmanschetlc  umgiebt  das  Hand- 
gelenk. 

Nach  englischem  Maass  9  inc.  5  eig.  hoch,  6  Ünc.  1  eig.  br., 
nach  französischem  H.  9  p.  '/*  h8«»  Lgr.  5  p.  9  lig.,  nach  rhei- 
nischem II.  8"  9"',  Br.  5"  5"'. 

Es  sind  f  ü  n  f  A  b  d  r  u  ck  sga  tt  u  n  ge n  bekannt.  Die  beiden 
ersten  vom  Meister  radirt,  die  folgenden  von  S.  ä  Rolswert  been- 
digt, wobei  indess  der  fünfte  Abzug  schon  wiederum  späteren  Auf- 
lagen angehört. 

a.  Heiner  Aetzdr ii ck,  nur  der  Kopf  und  Kragen  erscheinen  ganz  aus- 
geführt. Die  Kürpcrform  ist  nur  in  Umrissen  leicht  skizzirt  und  die  Finger  an 
der  Hand  nicht  einmal  angedeutel.  Der  Süssere  Umriss  des  rechten  Armes  ist 
nicht  ganz  bis  an  die  Schulter  verlängert. 

Vor  aller  Schrift,  vor  Ausfüllung  des  Hintergrundes  und  vor 
der  Umränderungslinie,  denn  nur  der  untere  Strich  ist  allein  markirt.  Man  kennt 
nur  zwei  Exemplare  dieser  Sorte  (Weber  p.  34  ad  1),  das  eine  im  Britti- 
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sehen  Museum*4),  das  andere  im  Cabinet  von  Charles  Hall  Esq. 
in  London. 

Doch  Gndet  sich  annoeb  vermerkt: 

Catal.  Silvestre  N.  720:  G.  de  Vos,  prem.  e'preuve  avant  toutes  lettres 
et  avant  le  trait  carr£  qui  entoure  le  fond. 

b.  Da  die  Oberfläche  der  Kupferplatte  gerade  an  der  Steile  des  Gesichts 
beschädigt  war,  insbesondere  am  rechten  Auge  und  an  der  Nase,  ward  es  not- 
wendig, einen  Theil  der  Originalzeichnung  zu  beseitigen,  wodurch  der  Ausdruck 
bedeutend  verändert  wurde.  Ein  Tbeil  der  Radirung  musste  umgearbeitet  wer- 
den, was  denn  Gelegenheil  gab,  die  ganze  linke  Seile  der  Weste,  und  den  Arm, 
der  bis  dahin  noch  nicht  beendigt  war,  zu  vervollständigen.  Die  Umrisse  des 
Mantels  wurden  anders  gelegt,  die  Finger  ausgezogen  und  die  Hand  sebatlirt,  und 
auch  der  Schatten  unter  dem  Arme  zieht  sich  nun  von  da  ab  bis  an  die  untere 
Randlinie,  dagegen  ist  ein  grosser  Theil  der  Platte  von  der  linken  Schulter  bis 
an  den  unteren  Theil  der  Zeichnung  leer  geblieben.  Der  Hintergrund  ist  glatt, 
mit  Horizunlalstricben  ausgefüllt;  der  Rundslnch  schwach  und  ungleich  tracirt. 

Auch  in  diesem  zweiten  Zustande  entbehrt  die  Platte  irgend 
welcher  Schrift. 

Desbois  N.  287.  p.  72:  Avant  toutes  lettres.  —  Paign.  Dijonval 
N.  3465:  A  Teau  forte  de  la  main  de  van  Dyck,  avec  quelques  tailles  seulement 
«ur  le  fond.  —  Lasalle  N.  552:  Süperbe  e'preuve  du  second  e"lat,  avant  la 
lettre,  mais  avec  le  fond.  —  van  Hulthem  N.  1106.  ad  3 :  A  moitie"  acheve, 
sans  aueune  marque. 

Weber  N.  51:  Tr.  belle  e'preuve  du  2.  e*tat,  avant  la  lettre,  avant  que 
d'e'tre  termine'c  par  Bolswert,  mais  avec  le  fond.  Le  deux  coins  de  la  marge  en 
bas,  ont  un  peu  souffert.  36  Tblr.  In  der  Nachlassau  ction  N.  563:  Lea 
coins  tres  peu  restaures.  16  V«  Tblr. 

c.  Auf  der  nun  von  S.  a  Bolswert  vollständig  mit  dem  Grab- 
stichel beendigten  Platte  erscheint  der  Abgebildete: 

Mehr  denn  Halbflgur,  aufrecht  stehend  en  Face,  ebenso  der  bedeutungsvolle 
Kopf,  dessen  Augen  ernst  auf  den  Beschauer  gerichtet  sind.  Kurzes  Haar  in 
formlosen  Wellen,  reicht  nur  auf  die  Hälfte  des  Ohres  herab,  dagegen  thront 
unter  der  breiten  Adlernase  ein  mächtiger  Schnurrbart,  der  breit  mit  langen  En- 
den die  Mundwinkel  bedeckt.  Von  der  Unterlippe  abwärts  deckt  zwar  ein  brei- 
ter, aber  nur  kurzer  Bart  das  Kinn.  Der  ziemlich  breite  Hemdenkragen,  vorn 
unter  dem  Halse  offen,  steht  umgeklappt  steif  über  Schultern  und  Genick.  Die 
Haltung  des  Körpers,  wie  es  die  Vorzeicbnung  bedingte.  Das  Wamms  mit  einer 
dichten  Reihe  kleiner  runder  Knöpfe  geschlossen,  hat  kurze  glatte  Schulterstücke, 
bequeme  faltenreiche  Aermel,  und  am  Handgelenk  eine  schmale,  glatte  aufgestülpte 
Manschette.  Der  Hintergrund  einfach  mit  Kreuzstrieben  dunkel  schrafflrt.  Höhe 
des  Stiches  7'/«",  Breite  5*/s".   Zweizeilige  Unterschrift: 

GVILIELMVS  DE  VOS.  ANTVERPIAE  P1CTOR  HVMANARVM  FIGVRARVM. 
Tiefer  zur  Linken;  Anl.  van  Dyck  fecit  aqua  forli,  und  rechts:  S.  d  Bolswert 
sculpsit,  davon 

a.  Probedruck  vor  der  Adresse,  den  zwar  Weber  nicht  gelten  lassen 
will,  aber  sich  doch  angerührt  findet  bei  Alibert  p.  102.  ad  1:  Avant  le  nom 
de  l'edileur. 

Silvestre  N.  792.  p.  245:  Buchstäblich  ebenso. 
(Dann  scheinen  noch  hierher  zu  gehören : 

van  den  Zande  N.  1097:  Avant  quelques  travaux  repris  au  burin  sur  la 
poitrine  et  sur  le  bras  gauche  du  personnages,  und  folgende  N.  1098:  Vigou- 
reuse  Epreuve,  avec  les  travaux  repris  dans  le*  parties  indiquees  cidessus., 


24)  Eine  Photographie  davon,  von  C.  P.  Thompson  auf  Veranlassung  Herrn 
Carpenter's  angefertigt,  ist  in  der  29.  Abtbeiiung  des  Weigel'schen  Kunstcataloges 
aufgeführt. 
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müssen  aber  bei  der  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes  einstweilen  in  Frage 
bleiben,  ob  diese  beiden  Abdrücke  nicht  etwa  den  Originalradirungen  van  Duk's 
gelten  sollen.) 

b.  Das  Verlagszeichen  G.  H.  unten  in  der  Mitte. 
Alibert  p.  102.  ad  2.  —  De  La  Motte  Fouquel  p.  42.  —  Weber 
N.  52:  Tr.  belle  epr.  atec  G.  H.  Elle  a  beaueoup  de  rnarge.  8  Thlr. 

II.  Detmold  N.  346:  Avcc  l'adr.  G.  H.  Weber  3.  tflat  7  1.  de  marge. 
6V«  Thlr. 

It4  (93).  PAUL  de  VOS.  Schlachten  ,  Jagd-  und  Thier- 
maler, geb.  zu  Alost  um  1600,  nach  Anderen  zu  Hülst  1607, 
erwarb  sich  in  diesem  Genre  vielen  Ruhm,  und  seine  Gemälde,  voll 
lebhaften  Feuers,  nach  der  Natur  gebildet,  fanden  grossen  Beilall. 
Der  Kaiser,  der  König  von  Spanien  und  der  Herzog  von  Arschot 
bezahlten  seine  Werke  zu  hohen  Preisen;  insbesondere  erwarb  der 
Letztere  viele  Stücke,  von  denen  er  ein  eigenes  Cabinet  zusam- 
menstellte, deshalb  sind  Tafeln  seiner  jovialen  Schöpfungen  auch 
nur  sehr  seilen  anzutreffen.  —  In  der  Konigl.  Bayrischen  Gallerte 
zu  Schleisheim  werden  fünf  Nummern  von  Paul  de  Vos  angeführt, 
in  anderen  deutschen  Cabineltcn  aber  vergeblich  gesucht. 

Nach  Descamps  T.  IL  p.  43  weiss  man  von  diesem  Künstler 
weiter  nichts  Sicheres,  als  dass  er  zu  Zeiten  des  Corneille  de  Bie 
(1661)  noch  lebte.  Demnächst  stellt  es  aber  auch  fest,  dass  Paul 
de  Vos  ein  Zeitgenosse  und  befreundet  mit  van  Dyck  war,  da  die- 
ser nicht  allein  sein  Bildniss,  sondern  auch  das  seiner  Frau  in 
Gel  malle,  auch  seinen  Kopf  noch  besonders  zeichnete,  ja  selbst 
radirte.  —  Das  Todesjahr  war  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  er- 
mitteln. 

J.  Smith  P.  III:  p.  101.  N.  355  und  N.  356,  dann  P.  IX. 
p.  384.  N.  56  führt  folgende  Originale  an: 

a.  Der  Künstler  mit  länglichlem  Gesicht  in  3/4-VVendung, 
helles  Haar,  um  den  Hals  ein  herabfallender  Kragen  über  eine 
schwarzseidene  Weste;  der  eine  Arm  und  ein  Theil  des  Oberlei- 
bes ist  vom  Mantel  verdeckt,  und  die  Haltung  des  rechten  Armes 
zeigt,  dass  er  mit  Jemandem  spricht.  —  Oelgeinälde  auf  Lein- 
wand, 4  F.  2  inc.  hoch,  3  F.  4  inc.  breit,  ging  in  der  Collect 
von  Henry  Hope  Esq.  im  Jahre  1S16  für  85  Guin.,  dann  bei 
George  Watson  Taylor  Esq.  1823  schon  für  182  Guin.  fori,  nach- 
dem es  1822  in  der  Brill.  Gallerie  ausgestellt  war.  Jetzt  im  Be- 
sitz des  Prinzen  von  Sachsen-Coburg. 

(Gestochen  von  Lommelin,  geatzt  von  van  Dyck  und  Bolswert) 

b.  Die  Frau  etwa  30  Jahre  alt,  ein  schönes  Gesicht  mit 
dunkelem  Haar.  Gekleidet  iu  schwarzem  gemusterten  Seidenzetige 
mit  einem  schonen  Spitzenkragen;  die  eine  Hand  liegt  auf  der 
Seitenlehne  eines  Sessels,  auf  dem  sie  sitzt,  die  andere  liegt  auf 
ihrem  Schoosse. 

Auf  Leinwand  gemalt  4  F.  hoch,  3  F.  1  */«  inc.  breit.  Dies 
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ist  eins  der  frühesten  Werke  des  Meisters,  zur  Zeit,  als  der  Ruhm 
nur  noch  allein  ihm  zum  Ziele  diente,  was  er  damals  verfolgte. 

Aus  der  Sammlung  von  Henry  Hope  Esq.  181 6"  für  100  Guin., 
dann  1823  aus  der  Collect,  von  Georg  YValson  Taylor  Esq.  für 
340  Guin.  verkauft;  war  auch  1822  in  der  Britt.  Gallerie  ausge- 
stellt. Jetzt  in  der  gewählten  Sammlung  von  W.  Wells  Esq. 
Redleaff. 

c.  Ein  Bild  angeblich  derselben  Person  wurde  in  der  Auc- 
tion  von  John  Knight  Esq.  1819  zu  165  Guin.  losgeschlagen. 

Uebrigens  ist  nicht  bekannt,  ob  ein  oder  das  andere  dieser 
Frauenportraits  durch  Kupferstich  nachgebildet  wurde. 

d.  Noch  wäre  einer  Originalzeichnung  zu  erwähnen, 
welche  J.  Smith  übersehen  haben  mag;  und  zwar  Collect.  Ma- 
riette  N.  905:  Der  blosse  Kopf,  in  schwarzer  Kreide,  wenig  aus- 
geführt.   Galt  26  Fr. 

Hier  kommt  nur  die  von  Meister  van  Dyck  radirte  Platte, 
welche  von  J.  Meyssens  weiter  ausgearbeitet  und  von  S.  a  Bols- 
wert  für  die  leonographie  beendigt  wurde,  in  näheren  Betracht, 
von  welcher  sechs  Abdrucksarten  bekannt  sind,  deren  letzte  späte- 
ren Auflagen  angehört. 

Carpenter  p.  119.  N.  19. 

a.  Paul  de  Vus  erscheint  in  der  Radirung  als  ein  Mann  in  der  Blütbe  des 
Alters,  von  kräftiger  Gestalt  und  bewundernswürdig  verständigem  Ausdruck  und 
sanftem  Wesen.  Die  Zeichnung  kühn ,  doch  sorgsam.  Eine  doppell  gefaltete 
Krause  umgieht  den  Hals.  Die  Platte  bat  noch  englischem  Maass  9  inc.  4  eig., 
Width  6  inc,  nach  französischem  H.  8  p.  1 1  hg.,  Lgr.  5  p.  7  7a  hg.  Nur  der 
Kopf  uud  Kragen  sind  ausgeführt,  aber  es  fehlt  noch  die  geringste  Andeutung 
der  Figur.  Der  Hintergrund  ist  glatt ;  Kreuzlinien  durchschneiden  die  Höbe  der 
Platte  auf  der  ganzen  Seile  bei  der  Schuller,  und  nehmen,  nahe  dem  Umrisse 
der  Wange,  eine  dunklere  Färbung  an.  Das  Kupfer  isl  mit  Strichen  zur  Linken 
des  Kopfes  bedeckt ;  die  stärkeren  Schatlenlinien  sind  nicht  angegeben,  nachdem 
das  Aetzwasser  sich  zum  zweiten  Male  über  die  Platte  vei breitete.  Die  erste 
Radirung  scheint  auf  sehr  weichem  Kupfer  aufgebrocht  zu  sein,  welche  dem 
Scheidewasser  nicht  gestaltete,  mit  ganzer  Kraft  zu  wirken,  und  man  mochte 
bebaupten,  dass  einige  Stellen  des  Hintergrundes,  welche  ungleich  waren,  mit 
Firniss  geebnet  worden  sind. 

Weder  Unterschrift,  noch  Umränderung.    Von  grösster  Seltenheit. 

Ein  Exemplar  im  (indischen  Museum. 

Alibert  p.  107:  La  tele  et  le  fond  seulement,  wozu  noch  im  Abeceda- 
ria  von  Marietie,  der  das  Blatt  vorher  besass,  die  Anmerkung  gemacht  wird: 
II  y  a  ici  trois  epreuves,  dont  la  premicre  est  teile  que  la  plancbe  est  sorli  de 
mains  de  van  Dyck. 

Desbois  N.  267.  p.  72:  Epreuve  avanl  toules  lettre«,  la  tele  et  le  fond 
seui.  —  Lasalle  Y  554:  Admirable  Ipreuve  du  I.  etat  de  la  deroiere  rarele. 

b  Die  Platte  wurde  von  Job.  Meyssens  weiter  ausgeführt, 
namentlich  die  Figur  hinzugezeichnet \  indes«  meint  Carpenter,  dass  diese 
Zeichnung  incorrect  sei  und  alle  Kraft  entbehrt.  —  Die  also  bearbeilete  Platte, 
bei  welcher  indess  noch  die  Querstriche  aur  dem  Mantel  fehlen,  welcher  die 
rechte  Schulter  deckt,  führt  die  einzeilige  Unterschrift: 

i'AVLVS  DE  SOS  lUTOR. 
Dann  tiefer  unten  nach  links  zu:  Aul.  van  Dyck  ficil,  nach  rechts:  Joan  Meyssens 
exeudit. 
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Marictte  (Abecedario\  der  den  Abdruck  besass,  sagt:  „La  seconde  epreuve 
racbevle  a  l'cau  forte  par  Jean  Meyssens",  und  Alibert,  auf  den  das  Blatt  über- 
ging, bemerkt  p.  122:  „Lette  plancbe  dont  A.  van  Dyck  avoit  gravi  la  tele  et  le 
fond  a  passe*  depuis  dans  les  mains  de  J.  Meyssens,  qui  y  ajouta  les  mains  et 
l'habit,  on  lit  en  bas  Joan  Meyssens  exeudit,  et  une  Beule  ligne  de  titre." 

Desbois  N  287.  p.  74:  Une  ligne  titre.    Joan  Meyssens  exeudit. 

Winkler  III.  N.  1276:  Ebenso.  t3/«  Tblr.  —  Franck  N.  1083:  Gleich- 
falls. 4  n.  8  kr.  —  Del  Marmol  N.  1521:  Avec  J.  Meyssens. 

v.  Kumohr  N.  1400:  J.  Mcyss.  exeud.  Trefflicher  Druck,  und  dieses  Blatt 
weniger  vorkommend.  7'/s  Thlr.  —  Bögebold  III.  N.  190:  Von  J.  Meyssens 
überarbeitet,  aber  vor  der  Grabstichelvolleodung  von  S.  a  Bolswert.  Sehr  seilen. 
3  Vi«  Thlr.  —  Schildner.  Leipz.,  Septbr.  1845.  N.  871:  J.  Meyss.  vollendet. 
Früher  Abdruck  mit  einer  Scbriftzeile.  7'/*  Thlr. 

Lasaile  N.  555:  Süperbe  epreuve  de  la  plancbe  terminee  par  J.  Meyss., 
avant  la  retouebe  de  Bolswert.  —  Weber  N.  54:  Avant  les  contretailles  sur  le 
manteau,  tres  bieo  consent,  mais  sans  marge.  8  Thlr. 

c.  Titel  und  Adresse  unverändert,  aber  der  Mantel  auf  der  rechten 
Schulter  mit  Kreuzslrichen  schrafGrt. 

Von  dieser  Abdrucksgattung  will  Weber  noch  zwei  Varianten  unterscheiden, 
und  zwar  die  eine  mehr,  die  andere  weniger  ausgearbeitet. 

Da  in  den  vorgelegenen  Catalogen  die  mit  der  Adresse  von  J.  Meyssens  be- 
zeichneten und  vorangeführten  Abdrücke  niebt  in  dem  Grade  scharf  abgegrenzt 
sind,  wie  es  bei  Weber  geschieht,  so  konnte  auch  deren  Abtheilung  nach  den 
ad  b  und  c.  angezeigten  Abzeichen  nicht  erfolgen,  indem  leider  auclL  keines  der- 
selben vor  Augen  gekommen  ist. 

d.  Die  (Matte  ward  nun  in  directer  Hand  von  S.  a  Bolswert 
ganz  zu  Knde  gebracht*5),  und  hat  demnächst  folgendes  Ausseben: 

Stehende  Figur  en  Face,  bis  unter  die  Hüften  zu  sehen;  der  Kopf  in  3/« -Wen- 
dung nach  links,  wohin  auch  die  Augen  gerichtet  sind.  Ein  interessantes  Gesiebt 
im  besten  Mannesalter.  Ueber  der  hohen  Stirn  ist  das  Haar  nach  obenzu  ge- 
kämmt, und  fallt  in  ungeregelten  Wellen  über  die  Ohren  bis  zum  Genick  herab. 
Unter  der  wohlgeformten  Nase  von  mässigor  Länge  ein  schwacher  Bart  mit  in  die 
Höhe  gedrehten  Enden.  Das  Kinn  nur  unbedeutend  behaart.  —  Auffallend  breite 
Unterkiefer  nächst  sogenanntem  Kader.  Den  Hals  umgiebt  ein  breiter  herabfal- 
lender faltenreicher  Kragen,  der  rund  um  Brust  und  Nacken  fast  ganz  die  Schul- 
tern bedeckt.  Das  Kleid  mit  Bortenbesatz  hat  eine  Beibe  Knöpfe,  ist  aber  nicht 
ganz  geschlossen,  lässt  vielmehr  ein  weniges  noch  von  der  zugeknöpiten  Weste 
sehen.  Die  Schulterstücke  sind  gleichfalls  mit  Borten  besetzt-,  die  Aermel  weit 
und  bequem,  enden  am  Handgelenk  mit  einer  schmalen  weissen,  nach  obenzu 
aufgestülpten  Manschette.  Ein  Mantel  mit  Umschlag  und  Kragen  fällt  von  der 
rechten  Schulter  herab  und  deckt  den  gebogenen  Arm  so,  dass  nur  die  Hand  in 
der  Gürtelböbe  vorkommt,  wo  sie  das  Ende  des  Mantelüberwurfs  erfasst,  der  über 
den  Bücken  unter  dem  linken,  am  Körper  gerade  herabhängenden  Arme  in  gros- 
sen Falten  um  den  Leib  geschlagen  ist.  Die  linke  Hand,  welche  über  den  unte- 
ren Bandstrich  binausreicht,  zeigt  die  innere  Fläche  und  deutet  gleichsam  eine 
Gestikulation  zur  Begleitung  der  Bede  an.  Der  Hintergrund  glatt  mit  Strichen 
ausgefüllt.  —  Zu  der  vorigen  Unterschrift 

PAVLVS  DE  VOS  P1CT0R. 


25)  In  dem  Catalog  von  James  Hazard.  Bruxelles,  Avril  1789.  N.  1552 
begegnet  man  folgendem,  jedenfalls  nicht  zu  übersehenden  Vermerk:  Paul  de  Vos. 
Ant.  v.  Dyck  aq.  forti.  Bolsw.  sc.  —  ohne  Angabe  der  Abdrucksgattung,  aber 
gleichzeitig:  Le  memc  en  contre  sens,  clanl  la  contre  dpreuve  de  la  premiere 
eau  forte,  la  tete  seul  tout  le  reste  est  dessine ,  k  la  pierre  noire  par  van  Dyck 
meme.  C'est  sur  ce  morceau  Bolswert  termina  la  plancbe.  —  Mithin  als  Ori- 
ginal-Vorzeichnung anzunehmen. 
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ward  in  zweiter  Zeile  beigefügt: 

VENATIONVM  ANTVERPIAE. 
Dann  aber  tiefer  in  der  unteren  Ecke  links  zweizeilig  eingestochen :  Am.  van  Dyck 
pinxit  et  —  fecit  aqua  forli.,  und  rechts,  ebenfalls  in  zwei  Heiben :  S.  d  Hohwert 
—  sculps.    Plattenhöbe  9",  Breite  5"  9'". 

1.  Probedruck  vor  der  Adresse,  da  die  vorige  vollständig  beseitigt  ist. 
Alibert  p.  101.  ad  1:  Avant  le  nom  de  l'Editeur.  —  Silvestre  N.  792. 

p.  245:  Buchstäblich  ebenso.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3464. 

2.  Die  Verlagsadresse  G.  H.  unten  so  angesetzt,  dass  der  Buchstabe 
H  die  ausgestreckten  Zeigefinger  unmittelbar  berührt. 

Alibert  p.  101.  ad  2:  Avec  G.  H.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3464.  — 
Schildner  N.  872:  Mit  Hendricx  Adresse.  Die  äusseren  Ecken  schadhaft. 
Vi  Thlr.  -  Jam.  Hazard  N.  1585. 

H.  Detmold  Y  347  :  Avec  l'adr.  G.H.,  W e b e r  4.  e*tat  sans  marge.  2 'Vi  Thlr. 
e.  Ohne  Adresse  (s.  folg.  Ausg.  V.  A.  J.  Meyssens  ad  35). 

(94.)  SIMON  DE  VOS.  (1.  Ausgabe  N.  78.  ad  2.  Paul  du 
Pont,  sculp.)  Jetzt  noch  zwei  Reihen  Unterschrift;  Zusatz:  PI  CTO  R 
IN  HVMANIS  FIGVRIS  MAIORIBVS  ET  MINORIBVS  ANTVERP. 
Demnächst  M.  v.  d.  End.  gelöscht. 

I.  Probedruck  vor  der  neuen  Adresse. 

Alibert  p.  130.  ad  3:  Deux  lignes  de  titre,  1c  nom  de  l'Editeur  effacc. 
2.  Das  Zeichen  G.  H.  unten  in  der  Mitte. 

Alihert  p.  130.  ad  4.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3572.  —  Del  Marmol 
N.  1536.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  45.  —  v.  Humuhr  N.  1075.  »/«Thlr. 

Weber  N.  223:  Süperbe  gpreuve,  avec  une  marge  treslarge.  3*/s  Thlr. 
In  dessen  Nachlassa  uc  lio  n  IN.  616  2V«  Thlr. 

(95.)  SIMON  VOVET  (1.  Ausg.  N.  79.  ad  2.  R.  V.  Vörst. 
sculp.)  erhielt  nun  noch  zwei  Zeilen  an  Unterschrift:  PARISIEN- 
SIS  PRIMVS  GALLIARVM  REGIS  P1CTOR  HISTORIARVM  IN 
MA10RI  FORMA.;  indess  die  Adresse  M.  v.  d.  End.  fortfiel,  ward 

a.  ein  Probedruck  vor  Ansatz  der  neuen  abgezogen. 

Aliberl  p.  137.  ad  3:  Troi*  ligoes,  elles  sonl  apres  l'adresse  effaed.  — 
Paign.  Dijonval  Ff.  3594:  Avant  le  nom  G.  H.  —  Del  Marmol  N.  1557: 
Avant  les  adresses. 

Einsiedel  I  N.  1679:  Premiere  e'preuve  avant  l'adresse  de  „van  den  Eo- 
den."  Dabei  wird  noch  hinzugefügt :  .,Tres  rare  et  non  connue  par  Bartsch", 
und  insbesondere  bemerkt:  „Celle  d^crite  par  Bartsch  —  comme  la  premiere, 
seroil  dans  ce  cas  la  «econde.  —  Diese  Angabe  beruht  offenbar  auf  einem  be- 
deutenden lrrlhume,  denn  einmal  steht  fest,  dass  es  keine  Abdrücke  vor  der 
Adresse  de9  Marl,  van  den  Enden  irgendwo  gegeben  hat,  dann  aber  zeigt  auch 
der  Titel  in  der  Annonce  weiter  H.  V.  Voerst  sc,  und  endlich  das  verratherische 
c.  priv. ,  dass  schon  Abdrücke  vorangegangen  sein  müs*en.  —  Das  hier  so  ge- 
rühmte Blatt  kann  also  im  glücklichsten  Falle  ein  Probedruck  zwischen  den  bei- 
den Verlagsadressen  gewesen  sein;  was  man  aber  doch  8urh  nur  mit  Vorsiebt 
aufnehmen  darf,  da  der  Erlös  von  '/«  Thlr.  für  ein  so  ausnehmend  hervorgeho- 
benes Blatt  gar  sehr  besorgen  lässt,  dass  dasselbe  nichts  weniger  als  der  aller- 
ersten Galtung,  sondern  wobl  eher  der  allerletzten,  nach  Beseitigung  alier  Adres- 
sen, angehörte. 

b.  Mit  der  Bezeichnung  G.  H. 
Alibert  p.  137.  ad  4. 
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(96.)  SEBASTIANVS  VRANCX  (1.  Ausg.  N.  80.  ad  2:  S. 
a  Bolswert  sculp.)  Dazu  in  zweiter  Zeile  (PICTOR  PR.ELIORVM 
M1NORVM)  COIIORTIS  C1VIVM  ANTVERP.  DVCTOR.  bei  gleich- 
zeitiger Beseitigung  der  Adresse. 

Es  ist  mit  einiger  Gewissheit  anzunehmen,  dass  vor  Ansatz 
der  neuen  Adresse  ein  Probedruck  mit  der  hier  vermehrten  Un- 
terschrift abgezogen  wurde,  indess  findet  sich  von  dem  wirklichen 
Vorhandensein  keine  Nachricht;  ja  selbst  bei  Alibert  in  Mariette's 
Sammlung,  wo  doch  sonst  fast  alle  dergleichen  Probedrucke  her- 
vorgehoben werden. 

Mit  den!  Zeichen  G.  H.  unten  in  der  Mitte. 

Alibert  p.  IUI.  ad  4.  —  Del  Marmol  N.  1524.  —  De  La  Motte 
Fouquet  p.  45. 

105  (97).  JOHANN  de  WAEL  (JAN  de  WAAL).  Maler  zu 
Antwerpen,  daselbst  15S9,  nach  Anderen,  wohl  glaubwürdiger,  aber 
schon  1560  geboren,  starb  auch  dort  1633.  Er  war  ein  Schüler 
vom  alten  Franciscus  Franck,  und  wird  als  besonders  geschickt 
in  der  Geschichtsmalerei  bezeichnet.  Er  besuchte  Paris,  wo  ihm 
viel  Beifall  zu  Theil  wurde.  Nach  der  Heimkehr  heirathete  er  in 
Antwerpen,  aus  welcher  Ehe  zwei  Söhne,  Lucas  und  Cornelius 
(vide  später  Abthl.  V.  A.,  Verlag  von  J.  Meysseus.  Hauptnummer 
155  (36),  entsprossen,  und  den  Ruhm  des  Vaters  als  gute  Maler 
fortpflanzten. 

J.  Smith  P.  III.  p.  225.  N.  S00  beschreibt  die  Radirung 
van  Dycks  und  den  Stich  von  A.  Lommelin  ohne  weiterer  Angabe 
des  Originals.  —  Die  erste  radirte  Platte  gehört  allein  in  die- 
sen, die  andere  gestochene  aber  erst  in  einen  späteren  Verlag, 
(vide  Abthl.  VI.  A.,  ohne  Adresse,  PI.  181  (20).) 

Carp enter  p.  121.  N.  20  sagt  von  der  Radirung  van  Dyck's: 

Die  Ausführung  des  Porlraits  erinuert  in  der  Behandlung  mehr 
an  Titian,  als  an  van  Dyck.  Die  Zeichnung  des  Kopfes  ist  sorg- 
fältig aufgefasst,  gleichzeitig  aber  merkwürdig  kräftig  gearbeitet. — 
Wael  ist  als  ein  ältlicher  Mann  mit  einer  Kappe  auf  dem  Kopfe 
und  einer  grossen  Krause  um  den  Hals  aufgelasst.  —  Das  wejte 
Kleid  von  heller  Farbe.  Der  linke  Arm,  ein  wenig  gehoben,  bis 
etwa  zur  Hüfte ,  berührt  die  Borte  des  Rockes. 

Engl.  Maass  Hight  9  inc.  7  eig.,  Width  7  ine;  franz.  H.  9  p. 
3*2        Lg'*-  6  p.  7  lig.;  rheinisch  H.  9"  2",  Br.  6"  3'". 

Es  werden  fünf  verschiedene  Abdrucksgattungen  unterschie- 
den, von  denen  die  letzte  (ohne  Adresse)  späteren  Auflagen  (VIII. 
ad  111)  angehört,  daher  hier  nur  die  vier  ersten  Sorten  zu  be- 
sprechen sind. 

a.  Vor  der  Schrift.  Bei  einer  strengen  Prüfung  wird  man  zu  der  An- 
sicht geleitet,  dass  ein  grosser  Theil  der  Hadirung  aus  irgend  einer  Veranlassung 
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von  der  Platte  wieder  fortgescblifft-n  wurde.  Die  Hand,  der  Aermel  und  der  un- 
tere Theil  des  Kleides  sind  verschwunden,  und  ein  leerer  breiter  Raum  zeigt  sich 
auf  drr  linken  Schulter,  unmittelbar  unter  der  Halskrause.  Die  stärksten  Schat- 
tenstriebe des  Kopfes  und  des  Kragens  haben  zu  scharf  it. 's  Kupfer  eingegriffen, 
so  dass  Vertiefungen  entstanden  sind.  Der  Hintergrund  ist  mit  dem  Grabstichel 
ausgearbeitet,  und  zwar  zur  Rechten  der  Figur  mit  einfachen  Horizontallinien, 
über  dem  Kopfe  erscheinen  solche  aber  gekreuzt  Hinter  der  rechten  Schulter 
bemerkt  man  einige  Säulen,  welche  einer  Halle  anzugehören  scheinen. 

Ein  Exemplar  in  der  Gallerie  des  Erzherzog  Albrecht  in  Wien. 

Desbois  N.  297.  p.  72:  Avant  toutes  lettres,  la  main  et  le  bas  de  Testampe 
oe  sont  pas  indique's.  —  Lasalle  N.  556  mit  Bezug  auf  Carpenter :  Süperbe 
Ipreuve  du  premier  e"tal. 

Weber  N.  57 :  Admirablc  epreuve  de  la  pjus  parfaite  conservation,  premier 
Hat,  avant  la  lettre,  avant  la  main  et  le  bras  gauebe.  100  Thlr.  Das  Dlatt  blieb 
für  die  Nachlassauclion  N.  564  und  galt  40  Thlr. 

b.  Noch  vor  der  Schrift,  aber  die  Hand  und  der  linke  Arm  sind  ein- 
getragen; die  Form  der  Platte  ist  übrigens  ganz  so  geblieben,  wie  beim  ersten 
Abdruck.  Die  Randlinien  noch  uneben  und  unregelmässig.  —  Carpenter  gedenkt 
dieser  Gattung  gar  nicht,  indess  Weber  p.  36  ein  solches  als  einzig  bekanntes 
Exemplar  im  Cabinet  des  Dr.  H.  Wolff  zu  Bonn  hervorhebt.  Doch  dürften  ähn- 
liche Abdrücke  angezeigt  sein  bei 

Alibert  p.  106.  ad  1:  Avant  toutes  lettres,  la  main  n'est  qu'indiquc'e  au 
trait.  —  Silvestre  N.  792:  Avant  toutes  lettres.  —  Franc k  N.  1084:  1.  epr. 
avant  la  lettre,  la  main  indique*e  qu'au  trait.  15  fl.  33  kr.  —  Gallerie  des 
Erzherzog  Albrecht  in  Wien. 

c.  Die  Hand  und  der  Aermel  sind  aufgezeichnet,  die  Schatten 
und  die  leere  Stelle  über  der  Schulter  mit  dem  Grabstichel  hei  gestellt1',  aber  noch 
fehlen  die  Kreuzstrithe  auf  dem  Mantel  längs  der  linken  Seite  auf  der  Brust. 
Die  Unterschrift  heisst : 

IOANNES  DE  WAEL  ANTVERPIAE  PICTOR  HVMANARVM  FIGVRARVM. 
Tiefer:  Ant.  van  Dyck  fecit  aqua  forti.    Probedruck  vor  der  Adresse, 
den  sowohl  Carpenter,  als  Weber  anerkennen.  • 

Alibcrt  p.  106.  ad  2.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3482:  2.  tfpreuve  avant  le 
nom  G.  H.  —  v.  Rumohr  N.  1404:  Schöner  Druck  mit  Grabsticbelgrund  und 
ohne  Adresse.  2V»  Tblr. 

d.  Erst  jetzt  erscheinen  auf  dem  Mantel  die  Kreuts  triebe, 
und  das  Adresszeichen  G.  H.  wurde  aufgesetzt. 

Alibert  p.  106.  ad  3.  —  Sternberg  IV.  N.  4739:  Schöner,  aber  zwei- 
ter Druck  mit  G.  H.  (was  hier  wiederum  fälschlich  für  Hondius  Adresse  gehalten 
wird.)    l'/s  Thlr. 

van  den  Zande  N.  1099:  Avant  que  les  initiales  de  Gillis  Hendricx  n'a 
ienl  ele"  effaeees,  und  N.  11 00:  Autre  epreuve  du  menie  e"tat,  mais  un  peu  moins 

conservdc. 

H.  Detmold  N.  348:  Bonne  epreuve,  avec  l'adresse  effaeee.  Weber 
5.  etat  12  l  marge.    2  Vi  Thlr. 

(98.)  ALBERT. DVX.FRITLAKD.COM. WALLEST.  (1.  Ausg. 
N.  81:  Pet.  de  Jode  sculp.)  Ohae  irgend  einer  anderen,  als  dem 
Wechsel  der  Adresse.  —  Probeabdrücke  siud  nicht  bekannt.  Auf 
allen  zweiten  Abdrücken  erscheinen  alsbald  die  Buchstaben 
G.  H. 

Von  dieser  Abdrttcksgattung  dürften  jedoch  nur  noch  wenige 
Exemplare  exisliren,  wenigstens  fand  sich  keins  in  den  vielen 
Catalogen,  die  hier  zu  Gebote  standen.    Nur  iu  dem  combinirten 
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Exemplar,  was  Schetelig  Iconographisch e  Bibliothek  im 
4.  St.  beschreibt,  wird  das  Dasein  eines  mit  G.  H.  bezeichneten 
Abdruckes  S.  547  angezeigt. 

» 

WAUERIUS  vide  Wouver  N.  101. 


(99.)  10ANNES  WILÜENS  (1.  Ausgabe  N.  28.  ad  2:  Paul 
du  Pont,  sculp.),  jetzt  in  zweiter  Reihe:  PICTOR  RVLARIVM  PRO- 
SPECTVVM .  ANTVERPIjE  ,  und  die  Adresse  M.  v.  d.  Enden  ge- 
löscht. 

a.  Probedruck  ohne  Bezeichnung. 
Alibert  p.  129.  ad  4. 

b.  Mit  G.  H.  unten  in  der  Mitte. 

Weber  N.  227:  Tres  belle  epreuve  3.  etat  avec  G.  H.  3'/a  Thlr. 

(100.)  ARTVS  WOLFART  (t.  Ausg.  N.  83.  ad  3:  Com.  Galle 
sculpsit)  bekam  in  zweiter  Zeile  zugesetzt:  PICTOR .  HVMANARVM 
F1GVRARVM .  ANTVERPIAE.  Die  Adresse  ward  gleichzeitig  besei- 
tigt und  demnächst 

a.  Probedruck  abgezogen. 

Alibert  p.  109:  „La  quatrieme  epreuve  avec  le  notn  de  M.  v.  d.  Knden 
supprime,  porle  deux  lignes  de  litre.  —  Del  Marmol  N.  1559:  Avant  l'adresse. 

b.  Mit  dem  Verlagazeichen  G.  H. 

Alibert  p.  109.  ad  5.  —  De  La  Motte  Fouquet  p.  45. 
• 

WOLFGANG ,  WILHELM,  vide  Neuburg  N.  (59). 

(101.)  J.  vak  den  WOÜWER.  (1.  Ausg.  N.  84.  ad  3.  wurde 
zum  4.  Abdruck  vollständig  fortgeschafft,  und  also  abgeändert.  In 
der  Mitte  der  drcizciligen  Unterschrift  ist  das  Wappen  angebracht: 
DOMINVS  10ANNES  VAN  DEN  WOVWER  —  Eq.  Toparcha  Que- 
nastae  Regi  Catholico  Belli,  et  —  Snpremi  SErarü  in  Belgio  a 
Consiliis.,  und  tiefer,  dicht  über  dem  Plattenrande,  nach  links  zu: 
Anton  van  Dyck  pinxit,  nach  rechts:  Paul  Pontius  sculpsit. 
Sodann  gewahrt  man  auf  dem  Hintergrunde  in  der  oberen  Ecke 
zur  Rechten  die  zweizeilige  Inschrill:  Aetatis  suae  LVIII.  A. 
MDCXXXII. 

Ein  Probedruck  der  für  den  neuen  Verlag  so  gänzlich  abgeänderten  Un- 
terschrift )ä9st  si cli  mit  einiger  Sicherheit  voraussetzen.  —  Auch  will  Alibert 
p.  127.  ad  3  mit  dem  Vermerk:  „Le  nom  de  Marl,  van  den  Enden  effaeö"  das 
Vorhandensein  bestätigen.  Dann  aber  glaube  ich  im  Besitz  eines  derartigen 
Proheabdrucks  ohne  alle  Adresse  zu  sein,  wenigstens  iäs9t  sich  keine  Spur  der 
beseitigten  Buchstaben  wahrnehmen. 

Das  Zeichen  G.  H.  kam  jetzt  zwischen  den  Namen  des  Stechers  und 
den  Plaltenrand  rechts  zu  stehen. 
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Alibert  p.  127.  ad  4.  —  Einsiedel  I.  N.  1744.  Via  Thlr.  -  Stern- 
berg  IV.  N.  4807 :  Mit  der  Adresse  von  Hondius  (soll  nichts  anders  heissen,  als 
Hcndricx).  Ve  Tblr.  —  W  ü  r  t  ein  b  erg  N.  2756:  Difselhe  Deutung  der  Buch- 
staben 6.  B.  als  Hondius  Adr.  lVu  Tblr.  —  Scbildner  N.  881:  Mit  Hen- 
dricx  Adr.    Selten,  und  ein  Meisterstück  dieser  Porimitsaminlung.  4J/s  Tblr. 

Acker  man  II.  N.  574:  Mit  breitem  Rande.  10V«  Tblr.  —  R.  Weigcl's 
Kunslcatalog  N.  492.  */■  Tblr. 


Alle  Nachrichten,  die  sich  nur  irgendwie  und  wo  haben  auf- 
bringen lassen,  stimmen  vollständig  über  die  Zusammenstellung 
der  ersten  Ausgabe  in  dem  Verlage  von  G.  Hcndricx  mit 
der  Jahreszahl,  wie  solche  von  H.  Weber  auf  Grund  einiger 
beim  ersten  Erscheinen  gebundenen  Exemplare ,  welche  ihm  vor- 
gelegen haben,  speeifleirt  worden  sind,  und  bestätigen  somit  die 
Angabe  des  Titelblattes:  „Numero  Ccntum."  —  Somit  dürfte 
an  dem  vorstehenden  Verzeichnisse  um  so  mehr  festzuhalten  sein, 
als  es  hierseits  nicht  gelingen  wollte,  auch  nur  eine  Spur  von 
einem  completten  Exemplare  mit  der  Jahreszahl  zu  ermitteln;  denn 
die  in  den  verschiedenen  älteren  Catalogen  vorkommenden  Anga- 
ben Uber  van  Dyck's  Jconograpbie  reichen  durchweg  nicht  dazu 
aus,  um  mit  Sicherheit  sagen  zu  können,  dass  von  einem  Exem- 
plare der  ersten  Ausgabe  von  G.  Hendricx  Ao.  1645  die  Uede 
sei.    Es  heisst  z.  B.  in  den  Catalogen: 

Duc  de  Monlemart,  Par.  1739:  L'Ücuvre  de  van  Dyck  100  piieeu. 
509  Livres. 

Quintin  de  Lorangcrc,  Par.  1744:  Recueil  de  plus  bcaux  Portrait* 
de  van  Dyck  de  l'Kdition  de  Üillis  Hendricx  en  109  morecaux.  50  Livres. 

La  Roque,  Par.  1745:  Recueil  des  Portrait^  de  van  Dyck  110  inorceaux 
de  tres  bonnes  epreuves  de  l'Edition  G.  Hendricx.  36  Livres. 

Da  aber  weder  hier  noch  da  die  Jahreszahl  des  Titelblattes 
angeführt  wird,  so  ist  mit  überwiegender  Sicherheit  anzunehmen, 
dass  die  dargebotenen  Sammlungen  späteren  Auflagen  angehören, 
da  das  älteste  Titelblatt  mit  „Gillis  Hendricx  exeudit"  nach  ge- 
löschter Jahreszahl  noch  sehr  oft  in  Anwendung  genommen  wurde, 
wie  selbst  hier  später  noch  drei  Auflagen  nachgewiesen  werden, 
wobei  das  Titelblatt  beibehalten  wurde. 


Nach  Weber's  Dafürhalten  wäre  noch  eine  zweite  Auflage  bei 
Hendricx  erschienen,  aber  schon  ohne  Jahreszahl,  jedoch  mit  Hinzu- 
fügung  mehrerer  Portraits;  doch  war  es  ihm  unmöglich,  zu  be- 
stimmen, worin  die  Vermehrung  eigentlich  bestand,  da  alle  Exem- 
plare, die  dieser  Kunstverständige  mit  einander  zu  vergleichen 
Gelegenheit  nahm,  sowohl  in  den  Bildnissen  selbst,  als  in  der 

Archiv  f.  d.  xeichu.  Kuusle.  IV.  lb5S.  21 
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Anzahl  der  Blätter  von  einander  abwichen.  —  Das  vollständigste 
der  gebundenen  Exemplare  enthielt  ungerechnet  des  Titelblattes 
105  Portrait»,  denn  es  waren  zu  den  angeführten  aunoch  hinzu- 
getban:  Ablr.  de  la  Faille,  Ferdinand  von  Oesterreich,  Rockox, 
M.  Rvckaert  und  Ant.  de  Tassis  (vide  in  der  nächstfolgenden  Ab- 
iheilung B.  11.  109  (106),  PI.  110  (107),  PI.  117  (114),  PI.  118 
(115)  und  PI.  120  (116).  —  Auf  diese  Angabe  ist  jedoch  nicht 
mit  aller  Zuversicht  zu  fassen,  denn  dergleichen  combinirte  Werke 
hingen  wohl  zunächst  lediglich  von  dem  Willen  der  Sammler  ab, 
die  da  trennten  oder  vereinigten,  wie  es  ihnen  die  Laune  gerade 
eingab. 


Nicht  wenig  auffallend  ist  es  immer,  dass  die  Abdrücke  des 
ersten  Verlages  von  Martin  van  den  Enden  weit  öfter  im  Kunsl- 
handel  vorkommen  und  aufzubringen  sind,  als  die  des  zweiten 
Verlegers  mit  der  Bezeichnung  G.  II.,  und  doch  hat  Heudricx  die 
Ausgabe  seines  Vorgängers  um  21  Blatt  vermehrt,  und  namentlich 
durch  Aufnahme  der  Radirungen  van  Dyck's  sehr  werlhvoll  ge- 
macht. Dieses  Verhällniss  zwischen  den  beiden  Ausgabeu  bestand 
aber  schon  vor  mehr  denn  einem  Jahrhundert,  denn  E.  F.  Ger- 
saint  sagt  in  dem  Catalogue  raisonne  du  feu  Quintin  de  Loran- 
gere,  Paris  1744,  pag.  259: 

Plusieurs  Curieux  sont  assez  iudifTerens  sur  le  choix  de  ces 
deux  editions,  et  meine  preferent  quelques  fois  Celles  de  Gillis 
Ilendricx,  parceque  les  epreuves  cn  sont  souvent  plus  brillantes, 
ayant  peut-elre  ete  tirees  avec  plus  de  soin  et  avec  un  encre  raoins 
huileuse;  defaut  qui  se  trouve  presque  toujours  dans  Celles  de 
l'edilion  de  van  den  Enden:  au  surplus  ce  dernier  les  a  possedees 
peu  de  tems.  Les  Portraits  a  l'eau-forte  graves  de  Ia  propre  main 
de  van  Dyck  qui  manquent  souvent,  se  trouvent  dans  cetle  suite, 
qui  est  beaueoup  plus  rare  que  la  precedente. 

Ein  Grund  dafür  mag  auch  darin  liegen,  dass  die  Kunstlieb- 
haber früherer  Zeiten  mehr  nach  dem  Besitz  der  ersten,  als  der 
lolgenden  Abdrücke  ausgingen,  wodurch  die  letzteren  mit  dem  Zei- 
chen G.  H.  Anfangs  weniger  beachtet,  später  aber  durch  das  Ueber- 
maass  der  wohlfeileren  Abdrücke  ohne  aller  Adresse  nach  und 
nach  aus  dem  Kunsthandel  verdrängt  und  zum  grössten  Theil  ver- 
schwunden sind. 

Wahrend  ein  grosser  Theil  der  bedeutenderen  Cataloge,  wie 
namentlich  auch  Marictte  (später  Alibert)  sämmtliche  Blätter  mit 
>i.  v.  d.  Enden's  Adresse  aufführt,  so  konnten  doch  diese  berühm- 
ten Sammler,  welche  nach  Vollständigkeit  der  verschiedenen  Ab- 
dnicksgaltungen  trachteten,  doch  nur  75  Blätter  mit  G.  H.  zusam- 
menbringen. —  Nächst  ihnen  war  wohl  Del  Maimol,  der  noch 
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eine  namhafte  Anzahl  der  Abdrücke  dieser  Gattung  aufzeigen 
konnte.  —  In  neuerer  Zeit  hat  II.  F.  De  La  Motte  Fouquet,  des- 
sen Cabinet  im  October  1847  zu  Cöln  verauetionirt  wurde,  es 
förmlich  darauf  abgesehen,  ein  vollständiges  Exemplar  mildem 
Zeichen  G.  H.  zusammenzustellen,  und  spricht  sich  sein  Catalog 
p.  41  über  diese  Absicht  also  aus: 

.  Notre  exemplaire  de  l'Iconographie  contient  cent-huit  portraits 
dont  dix-sepl  gravees  a  leau-fortc  par  van  Dyck  lui  meme.  Tou- 
les  les  Ipreuves  ont  £te  choisies  avec  le  plus  grands  soins  et  dans 
Tespace  de  plusieurs  annies,  dans  le  but  de  reunir  une  col- 
lection  complete  et  parfaite  de  l'edition  de  Gillis  Hcn- 
drix  ä  la  quelle  on  avait  donnä  la  preferance  etc.  etc. 

Trotzdem,  dass  gewiss  keine  Kosten  zur  Erreichung  der 
Absicht  gespart  worden  sind,  war  dies  so  schön  ausgestattete  Exem- 
plar ein  combinirtes,  aus  mehreren  Autlagen  zusammengestellt,  wo- 
bei einige  der  hergehörigen  Blatter  gänzlich  fehlten,  dagegen  an- 
dere, von  deuen  bis  jetzt  noch  nicht  die  Hede  war,  einraugirl,  ja 
darin  sogar  doppelt  erscheinen.  —  Das  vorgesteckte  Ziel  wurde 
aber  lange  noch  nicht  erreicht,  denn  mit  dem  Buchstaben  G.  II. 
waren  nur  48  Portraits,  mithin  noch  nicht  die  Hallte  zur  Stelle. 

Die  Seltenheit  der  Abdrücke  dieser  Gattung  geht  aus  dem 
speciellen  Verzeichniss  hervor.  Die  Notizen  sind  in  den  vorliegen- 
den Catalogen  auf  das  Peinlichste  zusammengebracht,  doch  hat 
allem  Forschen  ungeachtet  keine  Nachricht  über  das  Vorhanden- 
sein nachfolgender  fünf  Blatter  mit  der  Bezeichnung  G.  II.  sieh 
bisher  ermitteln  lassen: 

N.  17.  C.  deCraycr.  —  N.  44.  Jac.  Jordacns.  —  N.  53.  Mich.  Mire- 
trelt.  —  N.  62.  Palamedcs  Palamedcssen,  und  N.  75.  Corncl.  Schul, 

welche  daher  in  dieser  Abdrucksgattung  zu  den  seltensten  Erschei- 
nungen gehören  dürften. 


B.  Forlsctxung  de«  Verlages  von  Gillis  Hendricx  in  den  Jahren 

1646  bis  1654. 

Der  unternehmende  Kunsthändler  ging  wohl  noch  weiter  dar- 
auf aus,  die  Meisterwerke  van  Dycks  im  Bildnissfache  zu  verviel- 
fältigen und  möglichst  viele  Platten  im  eigenen  Besitz  zu  vereini- 
gen. Somit  liess  er  nicht  nur  neue  Platten  unter  seiner  Firma 
siechen,  sondern  erstand  auch  noch  4  Platten  von  anderen  Ver- 
legern, auf  welche  er  seine  Initialbuchstaben  aufsetzte.  —  Herge- 
hörig sind  15  Platten  bekannt,  welche  IG  Portraits  bringen,  in- 
dem die  eine  derselben  für  zwei  Personen  in  Auwendung  genoin- 
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men  wurde.  Zur  Zeit  des  ersten  Erscheinens  sind  die  Abdrücke 
sicher  vereinzelt  in  den  Kunsthandel  gekommen,  spater  aber  theils 
einzelnen  Auflagen  einverleibt  worden,  oder  aber  gänzlich  ver- 
schwunden. —  Es  ist  nicht  gut  möglich,  die  verschiedenen  Ab- 
drucksgallungen in  ihrer  Reihenfolge  zu  classificiren,  da  einzelne 
IMallen  auch  noch  beim  I  ebergange  in  andere  Hand  noch  immer 
die  Firma  des  Herausgebers  beibehalten  haben.  Bei  dem  folgen- 
den Delaillc  wird  sich  denn  solches  auch  überall  mit  Näherem 
ergeben. 

106  (102).  JOHANNA  de  BLOIS,  später  Lady  RICH.  Von 
ihren  Lehensverhaltnissen  war  leider  auch  nicht  die  geringste  Nach- 
richt aufzubringen. 

J.  Smith  I».  III.  p.  137.  N.  497:  In  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Devonshire  ist  ein  schönes  Bild  dieser  jungen  Dame, 
was  sich  durch  seine  herrliche  Färbung  und  guten  Effect  auszeich- 
net, und  eine  der  flamischen  Productionen  des  Meisters  zu  sein 
scheint.  In  Oel  auf  Leinwand  gemalt  7  F.  1  inc.  hoch,  4  F. 
6  inc.  breit,  zeigt  es  eine  jugendliche  Schönheit  von  elwa  24  Jah- 
ren. Das  runde  Gesicht  in  3/«-Face  mit  zarten,  sanften  Zügen 
umgiebt  kurzes,  schwarzes  Kopfhaar.  Sie  trägt  ein  schwarzseide- 
nes Kleid  mit  Bandschleifen  und  aufgeschlitzten  Aermeln,  dann 
einen  breiten  herabfallenden  und  einen  steif  abstehenden  Klagen 
rund  um  die  Schultern.  Den  Hals  umgiebt  eine  Perlenschnur, 
und  vier  Reihen  desselben  Schmuckes  hängen  von  den  Schultern 
tief  auf  die  Brust  herab.  —  Die  rechte  Hand  vor  der  Brust  ge- 
hoben, indess  die  linke,  mit  ungezwungenem  Arme  herabhängend, 
ein  Tuch  hält. 

Ein  mit  der  Beschreibung  übereinstimmendes  Gemälde  ist  auch 
noch  in  der  Sammlung  von  Jeremiah  Harman,  Esq. 

Eine  Original-Ha nd zeich nu ng  ist  weiter  nicht  bekannt, 
und  der  Stich  von  Pet.  de  Jode  dem  Jüngeren  dem  beschriebenen 
Gemfdde  nachgebildet. 

Knieslück  in  3/«-Wendung  nach  rechts.  Der  reiche  Anzug 
mit  Perlenschmuck,  Spitzen  und  Kanten  genau  dem  Original  nach- 
geahmt; ebenso  das  gerundete  freundliche  Gesicht,  was  den  Be- 
schauer mit  lieblichen  Augen  ernst  ansieht.  Ohrgehänge  grosser 
Perlen  tropfen.  Das  Halsband  im  Genick  mit  einer  Bandschleife 
besteht  aus  zwei  Schnuren  grosser  Perlen.  Am  Mieder  ein  De- 
mantkreuz,  an  den  Handgelenken  hoch  aufgestülpte  Manschetten 
gleich  dem  Kragen,  mit  ausgezacktem  Spitzenbesatz.  Die  linke 
Hand  vor  dem  Leibchen  gehalten,  gestikulirt  gleichsam  zur  Rede; 
von  der  rechten  dagegen  ist  an  dem  ungezwungen  herabhängen- 
den Arme  nur  der  obere  Theil  am  Handgelenk  und  nur  ein  we- 
niges von  dem  Tuche  zu  sehen,  was  sie  nach  dem  Originale  in 
der  linken  Hand  hallen  soll.  —  Die  ganze  Vorstellung  ist  sonach 
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im  Süch  von  der  Gegenseite  wiedergegebeu.  —  Den  Hintergrund 
bildet  zur  Rechten  ein  schwerer  Vorhang,  der  die  ganze  Seite  vom 
oberen  bis  zum  unteren  Randstriche  einnimmt,  der  Rest  ist  mit 
Kreuzschrailirung  ausgefüllt.  Die  Ausstattung  der  Form  nach  wie 
die  anderen  Blätter,  aber  grösser  im  Stich,  81/*"  hoch,  7"  breiL 
Einzeilige  Unterschrift : 

D.  JOHANNA  DE  RLOIS. 
Darunter  dicht  über  dem  Ptaltenrande  links  in  zwei  Zeilen:  Ant. 
van  Dyck  pinxit  —  Pet.  de  Jode  sculpsit,  und  rechts  ebenso:  Gil- 
Us  Ikndricx  —  darunter:  exeudit. 

Es  lassen  sich  nur  zwei  Abdrucksgattungen  unterscheiden. 

a.  Vor  der  Schrift. 

Musee  d'Amst  erdam.  —  Alibert  j».  1 15.  —  Paign.  Dijonv.  N.3520. 

—  Silvestrc  p.  251.  —  Gallerie  des  Erzherzog  AI  brecht  in  Wien. 

b.  Mit  Unterschrift  und  Adresse.  Durchweg  unverändert;  und  da 
die  Platte  wohl  erst  nach  dein  Tode  des  ersten  Verlegers  zum  weiteren  öffent- 
lichen Abdruck  kam  (zunächst  in  einer  Ausgabe  A  la  Haje.  1723),  so  hat  man 
die  anlockende  Adresse  entweder  stehen  gelassen  oder  gar  nun  hinzugesetzt,  uro 
anzuzeigen,  doss  die  Platte  aus  dem  Nachlasse  des  berühmten  Druckers  herstammt. 

—  In  diesem  Zustande  dürfte  das  Blatt,  von  welchem  sechs  Auflagen  mit  Fcst- 
baltung  der  ersten  Form  bekannt  sind,  wohl  in  keiner  Sammlung  fehlen,  welche 
auf  van  Dyck's  Hildnisse  ausgeht ;  auch  bringt  dasselbe  bei  den  Auctionen  so  un- 
bedeutende Preise,  dass  hier  eine  weitere  Specificalion  erspart  werden  kann. 

Weber  p.  103  meint  auch:  On  ne  connail  quVi  seul  e"lat  de  celte  planchc. 
Sein  Exemplar  N.  320  :  Epreuve  assez  mauvaise.    Vi  Thlr. 

(La sallc)  Par.  Avr.  1S53.  N.  630  macht  bei  dem  Blatte  die  eigenthüm- 
liche  Bemerkung:  Tres  belle  Epreuve  du  seul  etat  connu  de  ce  porlrait.  Weber 
parle  il  est  rrai,  d'une  epreuve  avant  la  lettre  conserve*  au  Musde  d'Ainstcrdam  ; 
inais  selon  sa  louable  habitude,  h  la  quelle  il  n'a  manque*  qu'une  fois,  a  l'occa- 
sion  du  porlrait  de  G.  Seghers  par  Vorstcrman  le  jeunc,  il  n'en  fait  pas  un  pre- 
raier  e"tat. 

(Wo  sollte  aber  Weber  den  Unterschied  der  verschiedenen  Abdrucksgattun- 
gen  aufzählen,  wenn  die  Form  und  die  Unterschrift  wörtlich,  ja  buchstäblich  im- 
mer dieselbe  geblieben  ist.) 

107  (103  und  104).  Die  nämliche  Platte,  von  A.  Lom- 
mclin  gestochen,  ist  fllr  zwei  verschiedene  Portraits  in  Anwen- 
dung gekommen,  zuerst  für 

a.  (103.)  DUHOT  (DU  HOT),  HUBERTUS,  von  dessen  Le- 
bensverhallnissen bisher  keine  Spur  aufzufinden  gelingen  wollte. 

J.  Smith  P.  III.  p.  193.  N.  660  beschreibt  ein  Bild  dessel- 
ben also: 

Ein  Mann,  etwa  50  Jahre  alt,  in  Frontansicht,  mit  schwachem 
Kopfhaar,  Lippen-  und  spitzem  Kinnbarl.  Ein  breiler  herabfal- 
lender Kragen  umgiebt  deu  Hals.  Schwarzes  Unterkleid,  dann  ein 
weiter  Mantel,  unter  dessen  Fallen  die  linke  Hand  nach  unten  zu 
etwas  zu  zeigen  scheint.    Gestochen  von  einem  Unbekannten  (?). 

Es  fehlt  Nachricht,  wo  dies  Gemälde  zu  linden,  aber  auch 
alle  Kunde  Uber  die  Person,  die  es  vorstellen  soll. 
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Den  Stich  von  Lommelin  führt  Weber  p.  t04  mit  dem 
Antlitz  und  dem  Namen  HVBERTVS  DV  HOT,  demnächst  der 
Adresse  Gillis  Hendriex,  als  erste  Andrucksgattung  von  dem  Por- 
trait d<!8  Kupferstech ers  S.  a  Bolswert,  bemerkt  aber 
ausdrücklich,  dass  er  das  Blatt  nicht  zur  Hand  gehabt,  mithin 
keine  ausführliche  Beschreibung  geben  könne. 

Aliberl  p.  120  bestätigt  das  Vorhandensein  eine9  Portrait»  von  Du  Hot 
mit  dein  Vermerk:  dont  le  portroit  a  et<J  cfTacc  et  remplace"  par  celui  de  S.  a 
Bolswert. 

I'aign.  Dijonval  N.  3540:  Debout  tu  a  rai  corps.  G.  H.  exeudit. 

Silvestre  p.  256,  der  auch  ein  Exemplar  des  Bildes  von  Du  Hot  besass, 
wiederholt  Aliberl's  Worte,  ohne  etwas  Neues  hinzuzufügen. 

In  diesem  Zustande  dörrte  das  Blatt  zu  den  grösseren  Seltenheiten  geboren, 
wenigstens  begegnet  man  demselben  in  den  neueren  Auclionen  gar  nicht. 

b.  (104.)  SCELTE  A  BO  LS  WERT,  Zeichner  und  Kupferste- 
cher, geb.  zu  Bolswert  in  Friesland  im  Jahre  1586.  Er  war  mit 
Paul  Pontius  sehr  befreundet,  und  arbeitete,  zu  Antwerpcp  eta- 
blirt,  mit  ihm  für  Hubens,  dessen  besonderes  Vertrauen  er  sich 
durch  geschickte  und  kräftige  Führung  des  Grabstichels  zu  gewin- 
nen wusste.  Er  starb  in  hohem  Aller  zu  Antwerpen,  doch  wird 
das  Todesjahr  nirgends  angegeben. 

Von  einer  Original- Vor  Zeichnung  fehlt  Nachricht.  — 
J.  Smith  P.  III.  p.  226.  N.  805  kannte  auch  nur  das  hier  fol- 
gend beschriebene  Kupfer. 

Kniestück  en  Face  aufrecht  stehend,  in  steifer  Haltung.  Das 
ovale  Antlitz  voll  Ausdruck,  in  etwas  nach  rechts  gewendet,  um- 
giebt  nur  kurzes,  glatt  anliegendes  Kopfhaar.  Der  Lippenbart, 
nicht  übermassig  lang,  sorgfältig  emporgekämmt.  Der  Kinnbart 
breit,  aber  kurz  von  der  Unterlippe  ab  in  eine  Spitze  auslaufend. 
Um  den  Hals  der  damals  übliche  breite  Faltcnkragen  von  glattem 
Linnenzeuge  Hill t  auf  Brust  und  Schultern  herab.  Ueber  das  glatt 
anliegende,  mit  einer  Reihe  Knüpfe  geschlossene  Wamms  ist  ein 
sehr  weiter,  breit  gefalteter  Mantel  über  beide  Schultern  so  ge- 
worfen, dass  er  beide  Arme  vollständig  bedeckt.  [Sur  die  linke 
Hand  kommt  zum  Vorschein,  indem  sie,  etwas  steif  herabgehalten, 
die  rechte  Seile  des  Mantelüberwurfs  gegen  den  Leib  drückt.  — 
Der  Hintergrund  einfach  schraftirt.  Die  Form  den  anderen  Blät- 
tern gleich,  aber  bedeutend  grössere  Platte.  Im  Stich  9  Vi"  hoch, 
7lj&"  breit.    Die  Unterschrift  zweizeilig: 

SCELTE  A  BO  LS  WART 
CALCOGRAPHVS  ANTVEItPLE. 
Dann  noch  tiefer  dicht  über  dem  Plaltenrande  links  in  zwei  Zei- 
len: Anl.  van  Dyc  inuentor  —  Adr.  Lommelin  sculpsit.  und  rechts 
in  einer  Zeile:  Gillis  Hendriex  exendit. 

Abdrucke  vor  der  Schrift  sind  ebenso  wenig  bekannt,  wie  Probe- 
drucke. 
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Alle  vorkommenden  Exempl.  zeigen  durchweg  die  nämliche  Unterschrift 
und  dieselbe  Adresse,  und  erlebten  die  nämlichen  Schicksale,  wie  das  vor- 
beschrichene  Portrait  der  Johanna  de  Bluis.  Auch  hier  sind  sechs  verschiedene 
Auflagen  bekannt,  die  sich  wohl  nur  durch  das  von  den  Verlegern  benutzte  Papier 
von  einander  unterscheiden  mögen.  Es  dürfte  keine  Sammlung  geben,  welche 
das  Ulalt  entbehren  müsstc,  so  vielfach  ist  dasselbe  im  Kunstvcrkehr  verbreitet; 
und  in  Betracht,  dass  Weber  N.  322  einen  alteren  Abdruck  (wenngleich  bis  zum 
Rande  beschnitten)  für  V»  anbietet,  so  lässt  sich  schon  daraus  leicht  schliesscn, 
dass  es  auch  auf  Auclionen  nicht  theuer  fortgeht. 

108  (105).  Carl  I.,  Königs  von  England,  Gemahlin, 
IIEiNlUETTE  MARIA  von  Frankreich,  Tochter  König  Hein- 
rich IV.,  aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  Marie  von  Medicis,  geboren 
11309,  vermählt  1625,  Wittwe  seit  1649,  gestorben  am  10.  Aug.  1669. 
Die  schöne,  geistreiche  und  liebenswürdige  Fürstin  war  Mutler 
von  drei  Söhnen  und  vier  Töchtern,  von  denen  Carl  und  Jacob 
später  nach  einander  den  Thron  ihres  enthaupteten  Vaters  bestiegen. 

Van  Dyck  lebte  zu  der  glänzendsten  Periode,  von  1632  bis 
1641,  am  Hofe  Carl  I.,  und  hat  daher  zum  Oeftcren  Gelegenheit 
gefunden,  die  Königin  theils  im  Brustbilde,  theils  in  halber  oder 
ganzer  Figur,  theils  im  Doppelbilde  mit  dem  Könige,  aber  auch 
in  Familientablcaux  zu  portraitiren ,  welche  Gebilde  demnächst, 
durch  den  Kupferstich  vervielfältigt,  den  Liebhabern  und  Samm- 
lern zur  Anschauung  gebracht  sind. 

J.  Smith  P.  III.  p.  12S.  N.  464  gedenkt  des  Originals  in 
der  Sammlung  des  Earl  of  Handor,  nach  welchem  das  hergehörige 
Portrait  zur  Iconographie  von  Jos.  Couchet  angefangen  und 
Adr.  Lommelin  im  Stich  beendigt  ist. 

Knieslück  einer  stehenden  Figur  in  jugendlichem  Alter,  den 
Körper  ein  wenig  nach  rechts,  den  Kopf  aber  dem  Beschauer  en 
Face  mit  mildem  Blicke  zugewandt.  —  Um  das  schöne  Antlitz  in 
regelmässigen  Zügen  hängen  die  Haare  zu  beiden  Seiten  in  unge- 
künstelten Locken  am  freien  Halse  herab,  den  eine  Perlenschnur 
umgiebt.  Auf  dem  Wirbel  des  Kopfes  ein  mit  Perlen  garnirter 
Kamm.  —  Umfangreicher  Anzug  mit  breiten  puffigen,  durch  Blin- 
der verzierten  Aermeln.  Der  Busen  ziemlich  frei,  zum  Theil  mit 
Gaze  bedeckt;  um  den  Nacken  ein  abstehender  Spitzenkragen.  Auf 
der  Brust  eine  bogenförmig  herabhangende  Doppelschnur  grosser 
Perlen.  —  Die  Arme  legen  die  Hände  nachlässig  und  ungezwun- 
gen über  einander  vor  dem  Leibe  zusammen;  die  linke  obere  hält 
ein  Blumcnbouquel.  —  Das  Bild  grösser,  denn  die  gewöhnliche 
Form,  10"  hoch,  8"  breit,  ist  im  Hintergrunde  einlach  schrallirt, 
doch  hangt  längs  der  rechten  Seite  eine  einfache  Gardine  herab, 
und  da  steht  auch  ein  bedeckter  Tisch ,  auf  welchem  die  König- 
liche Krone  liegt.    Unterschrift  zweizeilig: 

Serenissima  Potentissimaque  Henriea  Maria  DEJ  gratia. 
Magna*  Britaniae,  Eranciae  Iiibern.  Regina. 
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Tiefer  unten  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  gleich  daneben  Lomme- 
lin  sc.  (doch  in  dem  vorliegenden  Exemplar  schon  so  weit  fort- 
geschliflcn,  dass  man  den  letzteren  Namen  kaum  noch  entziffern 
kann).  Dann  in  der  Mitte:  Joseph  Couchet  sculp.,  und  ganz 
rechts:  Gillis  Hendricx  cxc. 

Alibert  p.  103:  La  tele  p.  Couchet  le  surplus  terminc*  par  A.  Lommclin. 

Es  gebricht  alle  und  jede  Nachricht,  ob  es  Abdrücke  vor  der  Schrift,  oder 
Proben  giebt,  auf  denen  die  Arbeil  des  J.  Couchet  vor  der  Vollendung  durch 
Lonimelin  zu  sehen  wäre. 

Das  Blatt,  was  mit  den  beiden  vorangeführten  gleiches  Schicksal  thcilt,  hat 
dauernd  die  Adresse  G.  Hendricx  beibehalten.  Es  kommt  auch  noch  in 
Auclioncn  mehrfach  vor,  und  wird  in  den  Catalogcn  bald  als  eine  Arbeit  von 
Couchet,  von  anderen  wieder  bei  Lommclin  angeführt.  An  einigeo  Orten  sind 
aber  beide  Namen  neben  einander  genannt,  was  denn  wohl  auch  das  richtige  zu 
sein  scheint.  —  Die  spateren  Abdrucke  in  den  holländischen  Ausgaben  zu  An- 
fange des  18.  Jahrhunderls  haben  zwar  die  Adresse  behalten,  aber  alle  Kraft  und 
Glanz  verloren. 

Leider  fehlte  das  Blatt  bei  Weber  zur  Zeit  der  Anfertigung  des  Cotalogs, 
denn  möglicherweise  konnte  der  vielerfahrene  Kunstkenner  noch  bestimmtere 
Auskunft  erthcilen. 

IM  (106).  ALEXANDRE  de  la  FAILLE,  Senator  zu  Ant- 
werpen, geb.  1583  (nach  Anderen  1607).  Entsprossen  aus  einer 
alten  vornehmen  Familie,  studirte  er  mit  grossem  Erfolge  die  Rechte 
auf  der  Universität  Löwen,  und  stand  in  hohem  Ansehen  hei  sei- 
nen Landsleuten,  unter  denen  seine  Nachkommen  noch  lange  die 
hohen  Ehrenstellen  einnahmen.  —  Sein  Vater  führte  den  Vorna- 
men Johan,  seine  Mutter  war  Marie  van  der  Goes.  Von  denen, 
die  ihn  früher  geboren  werden  lassen,  wird  das  Todesjahr  auf 
1653  angegeben,  indess  die  anderen  ihn  bis  1675  am  Leben  wis- 
sen wollen.  —  In  Retracbt  des  Bildes  wird  man  zur  Annahme 
der  Geburt  auf  1583  geneigt. 

J.  Smith  P.  III.  p.  207.  N.  730:  Das  Original,  Oelbild  auf 
Leinwand,  3  F.  7  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit,  im  Werlhe  von  250 
Guineen,  ist  gegenwärtig  im  Museum  zu  Brüssel. 

Der  Mann  ungefähr  50  Jahre  alt,  fast  en  Face;  das  Haar 
über  der  Stirn  gehoben;  trägt  einen  schwarzen  Rock  und  breit 
herabhängenden  Kragen  um  den  Hals.  Die  rechte  Hand  hält  den 
Mantel.    Ein  herrliches  Bild  in  des  Künstlers  Flämischer  Manier. 

Diese  Beschreibung  passt  auch  in  den  Hauptstrichen  auf  das 
vorliegende  Kupfer,  nur  wäre  noch  zur  besseren  Erkenntniss  hin- 
zuzufügen : 

Die  Figur  in  aufrecht  freistehender  Haltung  ist  bis  auf  die 
Hütten  herab  zu  sehen.  —  Das  schöne  Oval  des  ausdrucksvollen 
Gesichts  wird  durch  einen  zierlich  aufgesetzten  Lippenhart  und 
angemessenen  Henriquatre  geziert.  Das  glatt  anliegende  Wamms 
wird  durch  eine  Beine  eng  aneinander  gesetzter  Knüpfe  geschlos- 
sen, um  den  Leib  geht  ein  schmaler  Ledergürtcl,  vorn  mit  Metall- 
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haken  geschlossen.  Der  weile  Mantel  mit  Uebersch lagklappen  deckt 
beide  Arme,  so  dass  nur  die  rechte  Hand  mit  blattartig  faltenrei- 
cher Manschette  zum  Vorschein  kommt,  um  die  linke  Seite  des 
Mantels  zu  erfassen.  —  Der  Hintergrund  der  91/*"  hohen,  7" 
breiten  Stichfläche  ist  einfach  schrafßrt,  indess  in  der  oberen  Ecke 
zur  Linken  das  Wappen  mit  den  drei  französischen  Lilien  ange- 
bracht ist.  —  Die  Unterschrift  in  einer  Zeile:  D. ALEXANDER 
DELLA  FAILLE  nobilis,  Senator  Antuerpiensis ;  liefer,  dicht  Uber 
dem  Plattenrande:  Anton  van  Dyck  pinxit,  und  rechts  in  zwei  Zei- 
len: A.  Lommelin  sculp.    Darunter:  Gillis  Hendricx  exeudit. 

Vor  der  Schrift.    Ein  Exemplar  im  ßrittischen  Museum. 
Mit  der  Unterschrift  zwei  Ahdrucksgattungen. 

a.  Genau  wie  Torbcsc  Ii  rieben. 

Cat.  Alibert  p.  120.  —  Silvestrc  p.  255.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3539. 
—  I)c  La  Motte  Kouquet  p.  47.  N.  263  und  264:  Beide  mit  G.  Hendricx  — 
aber  die  erste  Platte  weil  breiter,  als  die  zweite,  welche  zur  Linken  abgeschnit- 
ten wurde. 

Selbst  besitz  eines  sehr  schönen  Abdrucks,  aber  knapp  beschnitten. 
Weber  N.  323:  Schön  erhalten.  l*/j  Thlr.  In  dessen  Nach lassauetion 
N.  593  Vi  Thlr. 

Diese  Gattung  kommt  übrigens  nicht  oft  vor. 

b.  Alles  sonst  unverändert;  seihst  mit  Reibehalt  der  alten  Adresse 
ward  unten  in  der  Mitte  eine  zweite:  „Jacobus  de  Man  ex."  (dem  Nachfol- 
ger im  Besitz  der  Platte)  hinzugeth.in. 

Ist  doch  noch  mehrmals  selbst  in  den  neueren  Auctionen  anzutreffen,  da 
das  Blatt  in  solcher  Verfassung  annoch  zwei  späteren  Auflagen  einverleibt  wurde.") 

110  (107).  FERDINAND  von  OESTERREICH,  Cardinalinfant 
von  Spanien,  Bruder  König  Philipp  IV.  Ein  Sohn  Philipp  III. 
und  Margaretha,  Tochter  des  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich,  ward 
am  16.  Mai  1609  gehören.  Er  wurde  noch  in  jungen  Jahren  von 
Papst  Paul  V.  zum  Cardinal  und  Erzhischof  von  Toledo  ernannt 
und  regierte  als  Vicekünig  in  Catalonien.  —  1633  ging  der  Infant 
mit  einem  Corps  auserlesener  Mannschaft  aus  Spanien  nach  Ita- 
lien, um  den  Streit  zwischen  Genua  und  Savoyen  zu  Ende  zu 
hringen.  1634  trug  er  in  Deutschland  zu  dem  Siege  hei  Nürd- 
lingen  hei,  und  hielt  in  dem  nämlichen  Jahre  seinen  prachtvollen 
Einzug  in  Brüssel,  womit  von  ihm  die  Stalthalterschaft  der  Nie- 
derlande angetreten  wurde.    Von  dieser  Stellung  aus  führte  er 


26)  Alibert  führt  unter  den  Arbeiten  von  Jacques  Nccffs  nach  Ant. 
v.  Dyck  p.  auch  noch  an : 

Alexandre  de  la  Faille.  Port,  en  demi  corps,  2  dpreuves,  l'une  de  l'ddition 
G.  IL  l'autrc.  Jacob  de  Man. 

Sollte  dieses  wohl  so  richtig  und  keine  Verwechselung  sein?  da  es  nicht 
wahrscheinlich  ist,  dass  beide  Verleger  das  nämliche  Bild  von  zwei  verschiedenen 
Stechern  gleichzeitig  haben  anfertigen  lassen ;  doch  wird  in  diesem  berühmten, 
von  Mariette  herstammenden  Cataloge  ausdrücklich  beider  Platten  gedacht,  sonst 
aber  nirgends  des  Letzteren. 
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«lauernde  Kämpfe  mit  dem  angrenzenden  Frankreich  und  Holland, 
und  starb  zu  Brüssel  am  9.  Novbr.  1641  während  der  Vorberei- 
tungen, die  Festung  Arras  den  Franzosen  wieder  abzunehmen. 

J.  Smith  P.  III.  p.  35.  N.  121.,  p.  5G.  N.  199  und  p.  260. 
N.  700  zeigt  nicht  weniger  als  sechs  verschiedene  Gemaide  von 
dem  Cardinal-Infanten  an,  welche  der  Meisterhand  van  Dyck's  zu- 
geschrieben werden,  obgleich  nirgends  recht  klar  hervorgeht,  dass 
Maler  und  Fürst  längere  Zeit  mit  einander  in  Berührung  gewe- 
seu  sind. 

1.  In  der  Gallerie  Lichtenstein. 

Oelbild  auf  Leinwand,  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  breit.  Das 
Antlitz  in  3/4-Facc,  helles  gelocktes  Haar,  trögt  Rüstung  mit  über- 
hängendem Kragen  um  den  Hals  und  einen  Hut  auf  dem  Kopfe. 
Die  rechte  Hand  stützt  sich  aul  den  Commandostab,  die  linke  ist 
in  die  Hüfte  gestemmt.  Der  Helm  liegt  ihm  zur  Rechten  auf  einem 
Tische. 

Dies  in  der  Manier  unseres  Meisters  gearbeitete  Bild  ist  in- 
dess  wohl  noch  zweifelhaft  sein  Werk. 

2.  Im  Künigl.  Palast  zu  Madrid. 

Auf  bäumendem  Strcitross  in  voller  Rüstung;  er  trägt  einen 
auf  der  Seite  aufgekrempten  Hut.  Die  rechte  Hand  hält  den  Com- 
mandostab, der  auf  den  Sattel  gestützt  wird,  die  linke  führt  den 
Zügel.  Ucber  ihm  bringt  ein  Engel  auf  Jupiters  Adler  die  Don- 
nerkeile, welche  auf  die  rebellische  Armee  geschleudert  werden, 
von  der  man  einen  Theil  im  Hintergründe  gewahr  wird.  —  Dies 
Gemälde  ist  vermulblich  eine  Copie  mit  Veränderungen  nach  einem 
Bilde  von  Rubens,  was  jetzt  in  der  Gallerie  zu  München  bewahrt 
wird  (?). 

3.  Ein  zweites  Bild  des  Prinzen  in  Halbügur  soll  auch 
noch  in  dem  Schlosse  zu  Madrid  zu  finden  sein,  über  welches 
aber  noch  jede  weitere  Nachricht  fehlt. 

4.  Der  Prinz  in  reicher  gestickter  Kleidung  mit  einer  Feld- 
binde  über  die  Schüller  und  einem  Commandostab  in  der  rechten 
Hand,  iudess  die  linke  an  der  Seite  herabhängt.  —  Ohne  Angabe 
der  Dimensionen  und  wo  dasselbe  zu  linden.  Dasselbe  ist  jedoch 
von  Pet.  de  Jode  für  den  Verlag  von  Meyssens  gestochen  und  dort 
sub  N.  135  (15)  ausführlich  beschrieben. 

5.  Der  Prinz  als  Cardinal  gekleidet  —  ohne  aller  weite- 
ren Angabe. 

C.  Entwurf  en  grisaille,  8'/i"  hoch,  7 Vi"  breit,  im  Be- 
sitz des  Herzogs  von  Bucclcuch. 

Das  Gesicht  in  '/«-Face  zeigt  den  Infanten  etwa  40  Jahre 
alt  (?  erreichte  jedoch  nur  das  32ste).  Er  trägt  einen  Ltppen- 
Utid  spitzen  Kinnbart,  das  Haar  über  der  Slirne  emporstehend. 
Den  Körper  bedeckt  die  Rüstung  mit  einer  Feldbinde  um  den  Leib. 
Ein  breiter  Kragen  fällt  vom  Halse  herab.    Der  Orden  des  golde- 
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ncn  Vliesses  hängt  auf  der  Brust.  —  Er  halt  den  Commandoslab 
in  der  rechten  Hnnd  und  stützt  die  Jinkc  am  Schwertgriff  in  die 
Holte. 

Diese  Vorzeichnung  hat  wohl  zu  den  meisten  Nachbildun- 
gen Veranlassung  gegeben,  zunächst  zu  dem  Stiche  von  Adr.  Lom- 
melin  für  den  Verlag  von  G.  Ilcndricx.  —  Man  sieht  hier  den 

Printen  stehend  bis  zu  den  Iliinen  herab  im  Hilde,  nach  links 
gewandt,  mit  schweren  Harnisch  angetban,  daher  steif,  und  be- 
sonders unter  der  Leibbinde  ungeschickt  breit»  Der  Kopf  in  3/«-Face, 
blickt  aus  ernstem  Auge  den  Beschauer  Bit.  Die  rechte  Hand  bat 
den  Commandoslab  mit  voller  nackter  Faust  in  der  Mitte  umfasst 
und  lull  solchen  vom  Leibe  abwärts,  die  linke,  gleichfalls  unbe- 
schuht, erfasst  den  Griff  des  Schwertes  und  drückt  denselben  her- 
unter. Pas  Haupt  mit  kräftigem  Haarwuchs  ist  unbedeckt.  —  Im 
Hintergründe  links  ein  breiter  Vorhang,  rechts  Luft  perspective, 

I  ebrigens  die  Ausstattung  und  Dimension  Wtt  bei  den  voian- 
geRlhrtien  Blattern. 

Sc1,!oirL 

Alihert  p.  119. 

(Jalleric  des  Erzherzogs  Albrcctit  in  Wien. 

Mit  zwei  Reiben  L  n  t  eise  ■  f  i  f  t : 
SEBEN1SSIMVS  PMNCEPg  t'KRDINANDVS  AVSTRIACVS .  S .  R  .E .  CARD  IN  AUS 

RELUARVM  BORüViNDIARVMQ  :  (iYRKBNÄTQJ  'tc. 
Tiefer  unten  links  in  zwei  Zeilen:  Ant.  ran  Dyck  vinxil  —  Adrian  Lummclm  sculp- 
rit,  und  rechti:  Cütü  Hcndricx  exeudu. 

In  dieser  einzig  bekannten  Abdruckswcige  mit  der  vollen  Adresse  ist  dieses 
Blatt,  was  in  der  Ausführung  weniger  anspricht,  wie  die  vorige  Blatte  von  Lom- 
melin, auch  unverändert  geblieben.  Auch  kann  es  nicht  als  selten  betrachtet  wer- 
den, da  dasselbe  auch  noch  bei  vier  folgenden  Ausgaben  figurirl,  deshalb  sowohl 
in  «leren,  als  neuen  Catalogen  leicht  anzutreffen  und  mit  billigem  Preis  notirt  ist. 

Weber  N.  321  setzte  indess  für  einen  schönen  Abdruck  mit  vollem  Rande 
2  Tblr.  an,  und  kam  solcher  bei  der  Nachlassauctioo  nicht  mehr  ror. 

111  (108).  HEINRI  BICH,  Earl  or  Holland  and  Baron  Ken- 
sington, stand  zu  Ende  der  Regierung  Konig  Jacob  I.  in  des- 
sen hoher  Gunst,  der  ihn  mit  dem  Balh-Orden  begnadigte  und 
1617  zum  Capitata  seiner  Garde  ernannte.  1622  ward  er  zum 
Pair  erhoben  und  erhielt  den  Titel  eines  Barons  von  Kensington. 
Bald  darauf  ward  er  nach  Spanien  geschickt,  um  die  Vermählung 
des  Kronprinzen  mit  der  Inrantin  zu  befordern,  und  als  die  des- 
fallsigcn  Unterhandlungen  abgebrochen  wurden,  ging  er  nach  Frank- 
reich, woselbst  er  die  Verbindung  Carls  und  Henriette  Marie  mit 
glücklicherem  Erfolge  traclirte.  Sein  einnehmendes  Wesen,  galante 
Sitten  und  höfische  Gewandtheit  machten  einen  sehr  guten  Ein- 
druck auf  das  Herz  der  Prinzessin,  so  dass  er  dauernd  unter  ihre 
Günstlinge  gezählt  wurde.  Am  3.  April  1624  verlieh  ihm  Jacob  I. 
noch  die  Wurde  eines  Grafen  von  Holland  und  ertheilte  ihm  we- 
nige Tage  darauf  auch  noch  den  Hosenbandorden.  —  König  Carl  I. 
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ernannte  ihn  1629  zum  Constable  von  dem  Castell  zu  Windsor, 
und  Anno  1639  beim  ersten  Feldzuge  wider  Schottland  zum  Gene- 
ral seiner  Cavallerie,  doch  erntete  er  hier  keine  grosse  Ehre. 
Beim  Ausbruche  des  Bürgerkrieges  schwankte  er  zwischen  den 
Parteien.  Ao.  1643  verliess  er  aber  gänzlich  das  Parlament  und 
kämpfte  für  des  Künigs  Sache,  bis  er  von  feindlicher  Seite  gefan- 
gen und  am  9.  März  1649  im  Hofe  zu  Westminster  enthauptet 
wurde. 

J.  Smith  P.  III.  p.  157  und  158.  N.  554  und  555  gedenkt 
dreier  Portraits  des  Grafen,  welche  von  van  Dyck  herrühren. 

1.  In  derSammlung  des  Duke  of  Buccleuch  of  Mon- 
tagne  House,  Oelbild,  etwa  7  F.  6  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit 
Es  wurde  etwa  im  Jahre  1635  zu  Ilollandhousc  gemalt.  Der  Graf, 
45  Jahre  alt,  in  *j\ -Angesicht,  mit  Lippen-  und  Zwickelbart.  Der 
elegante  Anzug  besteht  aus  einem  Kürass  über  einen  Lederwamms 
mit  weissen  AtlaspulTen,  dazu  rothe  Hosen,  welche  sowuhl  mit 
Goldborten  durchwirkt,  als  auch  die  Bänder  der  Handschuh,  dem 
ähnlich,  wie  auch  das  Wehrgehänge,  verziert  sind.  Die  rechte 
Hand  umfasst  den  Commandostab,  und  die  linke  hält  den  mit  Fe- 
dern garnirten  Hut. 

2.  Es  existi rt  e i n  zweites  Bild  in  ähnlicher  Ausstattung, 
doch  ist  die  linke  Hand  auf  die  Hüfte  gestützt,  indess  die  rechte 
eiuen  Hohrstock  (?)  hält.  Das  Medaillon  mit  dem  St.  Georg  hängt 
auf  der  Brust;  beide  Hände  sind  behandschuht. 

(Wo  dies  Bild  zu  finden,  oder  wie  solches  sonst  noch  be- 
schallen ist,  wird  nicht  hervorgehoben.) 

3.  Ein  drittes  Original,  jetzt  Eigenthum  von  Jcrcmiah 
Harman,  Esq.,  ist  in  Oval  form  gefasst,  2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  1  Z. 
breit,  und  scheint  in  späterer  Zeit  gemalt  zu  sein.  —  Graf  Hol- 
land, wohl  53  Jahre  alt  (was  aber  mit  dem  Todesjahre  van  Dyck's 
nicht  gut  in  Einklang  zu  bringen  wäre  —  oder  es  müsste  das 
erste  Bild  früher  als  1635  zu  Tage  gekommen  sein).  Nämliche 
Haltung  wie  die  beiden  vorigen,  mit  dem  kurzen  buschigten  Haar, 
Lippen-  und  spitzem  Kiunbart.  Angcthan  mit  einem  Kürass  über 
dem  Wamme  mit  weissen  AtlaspulTen  und  Schleifen.  Ein  breiter 
Spitzenkragen  deckt  die  Schultern,  und  ein  Medaillon  am  blauen 
Bande  hängt  auf  der  Brust. 

Von  einer  besonderen  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von 
P.  Clouct  fand  sich  noch  keine  Nachricht.  Hier  ist  die  stehende 
Figur  bis  zu  den  Hüften  herab  zu  sehen,  Kürper  und  Kopf  fast 
en  Face,  nur  unbedeutend  der  linken  Seite  zugewendet  —  Ueber 
dem  ledernen  Wamms  mit  aufgeschlitzten  Aermeln  ein  Stahl- 
Kürass,  der  auch  noch  die  Hüften  deckt.  —  Der  männliche,  aus- 
drucksvolle Kopf  mit  wenigem  schmcllerlingsflügelartigen  Lippen- 
bart, dann  ganz  kleinem  Zwickel-  und  kaum  merklichen  Kinnbart, 
zeigt  um  den  Kopf  sehr  üppigen  Haarwuchs,  der,  oben  gescheitelt, 
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zu  beiden  Seiten  breit  Uber  die  Ohren  auf  Schultern  und  Nacken 
in  Wellen  herabfallt.  Unter  dem  Halse,  rund  um  denselben,  ein 
breiter  fallender  Kragen  mit  Spitzenborle,  wird  unter  dem  Kinn 
mit  einer  Schnur  und  Quasten  geziert.  An  einem  Bande  hangt 
auf  der  Brust  der  Orden  vom  St.  Georg,  und  ein  zierliches  Wehr- 
gehänge geht  von  der  rechten  Schulter  nach  der  linken  Hüfte  zu. 
Die  rechte  Hand,  in  der  Höhe  des  Gürtels  gehalten,  stützt  sich 
auf  das  obere  Ende  eines  Commandostabes,  die  linke  ist  in  die 
Seite  gesetzt  und  drückt  dadurch  den  GrifT  des  Schwertes  nach 
hinten  zu.  Keine  Hand  ist  beschuht.  —  Im  Hintergründe  links 
faltenreicher  Vorhang,  rechts  Kreuzschrarflrung.  Die  Platte  tu" 
hoch,  71/«"  breit. 

Es  lassen  sieb  zwei  Ahdrucksarten  unterscheiden. 

o.  Zwar  vor  der  Unterschrift,  »her  doch  schon  mit  den  Künstlerna- 
men; ganz  unten  über  dem  Plattenrandc  links:  Aul.  van  Dyck  pinzit,  und  rechts: 
Petrus  Clouwet  sculpsit,  indessen  noch  ohne  Adresse. 

Alibert  p.  102  führt  nur  zwei  Exemplare  an,  ohne  jedoch  den  Unterschied 
ausdrücklich  hervorzuheben. 

Paign.  Dijonv.  N.  3472:  Avant  la  lettre.  —  Silvestre  p.  246:  Avant 
le  titre.  —  James  Hazard  N.  1537:  Avant  les  deux  lignes  d'ecritures,  avant 
l'adresse  et  ou  le  nom  de  P.  Clouwet  est  a  droitc  (also  buchstäblich  bestätigt). 

Gallerie  des  Erzherzogs  Alhrecht  und  Aug.  Artaria  in  Wien, 
angeblich  Exemplare  vor  der  Schrift,  welches  jedoch  keine  anderen  Abdrücke,  als 
die  vorangeführten  vor  dem  Titel  sein  dürften. 

W  eber  N.  316:  Vortrefflich  erhaltener  Abdruck  vor  dem  Titel,  15  Thlr.; 
kam  trotz  des  hohen  Preises  nicht  mehr  zur  Nachlassauction. 

b.  Mit  zwei  Reihen  Unterschrift: 
HENRI  CVS  RICHE  COMES  H01XANDIAE  HARO  DE  KENSINGTON  NOBIMSSIMI 
ORD1NIS  GARTERII  EQVES  CARUM  I».  REGIS  MAGNAE  RRITANIAE  A  CUN- 

S1MIS  ETC. 

Der  Name  des  Stechers  wurde  von  der  rechten  zur  linken  Seite  übertragen  und 
die  Künstlernamen  in  zwei  Reihen  gestellt:  Ant.  van  Dyck  pinxit,  und  darunter: 
Pet.  Clouwet  sculpsit,  indess  auf  der  rechten  Stelle  die  Adresse  Gillis 
Hcndricx  exeudit  eingestochen  wurde. 

In  diesem  zweiten  Zustande  begegnet  man  dem  Blatte  sowohl  in  den  alte- 
ren, als  neueren  Audioncn  noch  immer  oft  genug  zu  gemässigtem  Preise. 

Weber  N.  317  stellt  solchen  auf  2*3  Thlr.,  und  doch  war  der  Abdruck 
bei  der  Nachlassauction  nicht  mehr  zur  Stelle. 

Weber  p.  102  will  nuch  einen  dritten  Abdruck  —  nach  gelöschter  Adresse 
wissen,  doch  iiudel  sich  anderswo  dafür  nirgends  Bestätigung,  vielmehr  zum  Oef- 
teren  der  Vermerk:  „Auch  bei  den  späteren  Abdrücken  blieb  immer  Hendricx 
Adresse." 

Uebrigens  ist  diese  Platte  unverändert,  wie  die  anderen  desselben  Verlages, 
noch  zu  fünf  späteren  AuQagen  gebraucht  worden. 


112  (109).  ZEGERUS  van  HONTSÜM,  Canonikus  an  der 
Cathetlrale  zu  Antwerpen.  (Ein  Mehreres  war  nicht  herbeizu- 
schaffen.) 

J.  Smith  P.  III.  p.  72.  N.  239:  Oelbild  in  der  Königlichen 
Sammlung  zu  London,  3  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  4  Z.  breit.  Legerus 
van  Hontsum,  etwa  50  Jahre  alt,  mit  schmalem,  magerem  Gesicht, 


Digitized  by  Google 


334 


spitzem  Kinnbart  und  schwachem  Kopfhaar,  in  »/i-Face.  Er  trägt 
ein  schwarzes  Unter-  und  Oberkleid  mit  einem  glatt  herabhängen- 
den Kragen,  und  hält  ein  Buch  und  eine  Mütze  in  der  linken 
Hand,  während  die  rechte,  ausgestreckt,  das  Kleid  erfassL 

Von  einer  besonderen  Vorzeichnung  ist  nicht  weiter  die  Rede. 
Dem  Kupferstiche  von  A.  Loinmelin  hat  wohl  das  vorbeschriehene 
Original  zur  Vermehrung  der  lconographie  Veranlassung  gegeben, 
scheint  aber  wohl  von  dem  Zeichner  nicht  so  ganz  im  Geiste  des 
Malers  aufgefasst  zu  sein.  Jedenfalls  ist  das  Blatt  den  wenigen 
Portrails  beizuzählen,  die  nicht  recht  ansprechen  wollen  und  von 
den  Sammlern  nur  der  Vollständigkeit  halber  in  ihren  Mappen 
geduldet  worden. 

Mehr  denn  Halbflgur,  fast  Knieslück,  stehend  nach  links  ge- 
wandt, erscheint  das  hagere  Antlitz  in  */4-Facc  fast  zu  klein  zu 
dem  langen  Körper,  der  durch  den  faltenreichen  Prieslermantel 
ein  sehr  gedehntes  Ansehen  erhält.  Die  rechte  Hand  hält  Buch 
und  Kappe,  die  linke  erfasst  eine  Falte  des  Mantels. 

Der  Hintergrund  mit  Horizontalstrichen  ausgefüllt.  Im  Stich 
8V  hoch,  67/s"  breit 

Die  Unterschrift  zweizeilig  mit  gewöhnlichen  Cursivhuchstabcn : 
Zegerus  van  llontsum  S.T.L.  cathedralit  —  paenitenliarius  rl  Canonici  Eccltsiac 

Anlcerpiensis. 

Tiefer,  vorläogs  dem  unteren  Plaltenrande  links:  inj.  van.  Dyck  pinxit ,  in  der 
Mille:  Adr.  Lom nielin  sculp. ,  und  rechts:  G.  Hendricx  exeudit. 

Nur  diese  einzige  Abdrucksgatlung  ist  bekannt,  mal  die  uämlicbe  Adresse 
selbst  bei  den  fünf  späteren  Auflagen  bleibend  beibehalten. 

Im  Kunstverkehr  wird  diesem  Bialle  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt,  daher 
es  nicht  luhnen  dürfte,  hier  noch  speciell  nachzuweisen,  wo  es  vorgekommen,  und 
zu  welch  geringem  Preise  es  leicht  zu  erste  heu  ist,  besonders  iu  den  späteren 
Abdrücken,  die  schon  sehr  matt  und  unrein  ausfallen. 

HOWARD,  CATHARJNA ,  siehe  Lenox  N.  114  (111). 


113  (1 10).  MARGARET  LEMON.  Eine  der  Maitressen  v.  Dyck's, 
die  er  iu  verschiedenen  Gemälden  dargestellt  bat.  Sic  war  zu 
ihrer  Zeit  grosser  Schöuheit  wegen  nicht  weniger  berühmt  in  Lon- 
don, als  der  grosse  Künstler  selbst. 

Nach  Granger  II.  p.  393  sagte  man  ihr  aber  nach,  dass  sie 
mit  ihren  Gunstbezeigungen  auch  noch  gegen  andere  Personen 
freigebig  war,  und  dabei  insbesondere  einen  Kämmerling  des  Kö- 
nigs, Namens  Endymion  Porter,  bevorzugte. 

In  dem  Catalog  von  Derschau  2.  Abtheil.  S.  74  unter 
N.  712  wird  Margarete  Lemon  als  Blumenmalerin  bezeichnet,  sonst 
aber  solches  anderweitig  nirgendsher  bestätigt. 

Mariette  in  seinem  Abecedario  erzählt:  „Die  Engländerin 
Margarete  Lemon,  berühmt  durch  ihre  galanten  Abenteuer,  war 
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eine  Mailresse  van  Dyck's,  und  in  ihrer  Liebe  zu  demselben  von 
solcher  Leidenschaft  eingenommen,  dass  sie  nach  der  Verheira- 
thung  desselben  mit  Marie  Ruthen  den  Entscbluss  fassle,  sich 
wegen  der  Untreue  ihres  Liebhabers  dadurch  zu  rächen,  dass  sie 
ihm  die  Hand  abschneiden  wollte,  damit  er  seiner  Kunst  nicht 
weiter  nachleben  könnte.  Doch  dieser  Anschlag  schlug  fehl.  Sie 
ging  darauf  mit  einem  neuen  Liebhaber  nach  Flandern.  Nachdem 
aber  dieser  bei  der  Armee  vor  dem  Feinde  blieb  r  so  tüdlete  sie 
sich  aus  Verzweiflung  durch  einen  Pistolenschuss.  Darauf  deuten 
die  Verse,  welche  unter  ihrem  Bilde  von  \V.  Hollar  eingestochen 
sind.    Diese  lauten  nämlich: 

Margueritc  Lemon  Angloise. 
Flore,  Thisbe,  Lucrcsse  &  Porcie  &  Cypris 
ISe  penvent  en  Amour  mc  disputec  le  pris, 
Dans  l'Hle  d'Alliioo  ie  fus  presque  adoree, 
De  millc  grands  Scigneur»  ie  mc  vis  lionoree. 
Mais  ie  bruslay  pour  Lux,  Sils  pleument  ponr  uioy 
Kt  mon  dernier  Amant  faict  preuue  de  ina  Foy 
Par  un  transport  de  Flamme  &  des  effects  Elranges 
Car  un  foudre  de  Mars  l'ayant  priue*  du  juur 
D'un  mesme  Iraicl  de  feu  renflamant  mon  Amour 
Je  m'immolay  raoy  mesme  au  blasme  &  aux  Louanges. 

R.  G.  S.  D.  L 

Tiefer  noch: 

Omnia  Tincit  Amor  &  dos  Cedamus  Amori.  Virgil. 

und  längs  dem  unteren  Stichrande  links: 

Anton  van  Dyck  Eques  pinxit. 

In  der  Mitte: 

Hcnr.  van  der  Bunin  cxcudil.  R.  W.  Hollar  fecit  1646. 

J.  Smith  P.  III.  p.  C8.  N.  229  und  P.  IX.  p.  380.  N.  43 
führt  folgende  Oelbildcr  von  der  Dame  auf,  von  denen  er  jedoch 
nur  eins  näher  beschreiben  konnte. 

a.  Im  Calalog  König  Jacob  II.  p.  43.  N.  498. 

b.  In  der  Sammlung  des  Grafen  Spencer  zu  Althorp. 

c.  Ein  drittes  stellt  sie  als  Judith  vor,  ein  Schwert  haltend, 
und  dies  besitzt  Earl  Waidegrave. 

d.  Zu  Hamptoncourt,  auf  Leinwand,  ungefähr  2  F.  8  Z. 
hoch,  2  F.  2  Z.  breit,  zeigt  eine  Dame,  etwa  30  Jahre  alt,  in 
3/«- Angesicht,  mit  dunkel  gelocktem  Haar,  was  eine  Perlenschnur 
ziert.  Sie  trägt  einen  rolhseidenen  Maule),  leicht  über  die  Schul- 
ter geworfen,  und  hält  die  rechte  Hand  an  den  Busen.  Der  rechte 
Arm  und  die  rechte  ßrust  sind  freigelassen.  —  Eine  nur  eilige 
unbedeutende  Producüon. 

Die  anziehende  Persönlichkeit  des  zu  seiner  Zeit  doch  im- 
merhin interessanten  Mädchens  hat  manche  Itadirnadel  und  Grab- 
stichel in  Bewegung  gesetzt.  Unter  andern  existiren  von  ihr  Por- 
traits,  gestochen  von  W.  Hollar,  R.  Gaywood,  J.  Morin.  Hier  aber 
kommt  nur  der  Stich  von  Adr.  LommeJin  in  Betracht,  welcher  in 
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dem  Verlage  von  Hendricx  zur  lconographie  gefertigt  wurde.  — 
Leider  aber  ist  gerade  dieses  Bild  (vermuthlich  eine  popie  nach 
dem  Stiche  von  W.  Hollar)  ausnehmend  selten,  da  die  Platte  hei 
keiner  anderen  Autlage  aufgenommen  erscheint,  so  dass  es  bisher 
nicht  gelingen  wollte,  ein  Exemplar  vor  Augen  zu  bekommen,  um 
das  Blatt  umständlich  zu  beschreihen.  Aus  den  zerstreuten  Nach- 
richten hat  sich  nur  ermitteln  lassen:  . 

Ilalbligur  in  aufrechter  Stellung  mit  einem  Blumenstrauss  in 
der  rechten  Hand. 

tnterscbrifl:  MAHGARETTA  LEMON. 

Darunter:  Ant.  van  Dyck  pinxit  —  Adr.  Lommelin  sculptil  und  Gillis  Hendricx 
exeudit. 

Von  einem  Abdruck  vor  der  Scurift  ist  nirgends  diu  Rede;  nur  allein  in 
dem  Catalog  Del  Marinol  N.  1561  wurden  zwei  Abdrueksgnlluogen  angegeben, 
a.  Vor  und  b.  mit  der  Adr.  G.  Hendricx.  Anderswo  überall  nur  die  eine 
Gattung  mit  der  Adresse. 

Alibert  p.  119.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3537.  —  Silvestre  p.  254.  — 
James  Hazard  N.  15S3.  —  Brandes  II.  N.  879.  7«  Tblr.  —  Einsiedel  L 
N.  17C.2.  '/«  Tblr.  —  Otto  III.  N.  1353.  3  Tblr.  —  Ed.  Evans  N.  6432. 
7  0.  [V/t  Tblr.) 

114  (11t).  Die  Herzogin  von  Lenox  und  Richmond,  CATHE- 
RINA  HOWARD,  auch  unter  dem  Namen  Lady  Aubigni  bekannt, 
von  welcher  schon  bei  der  ersten  Ausgabe  im  Verlage  von  Mart. 
v.  d.  Enden  unter  N.  38  nähere  Nachricht  gegeben  wurde,  ist  für 
den  Verlag  von  G.  Hendricx  von  Neuem  durch  A.  Lommelin  ge- 
stochen, da  die  von  Arnold  de  Jode  mit  der  Bezeichnung  des 
älteren  Verlages  gefertigte  Platte  nicht  auf  den  zweiten  Verlag  mit 
übergegangen  war. 

Aufrecht  stehende  Figur,  bis  auf  die  Hüften  herab  im  Bilde, 
fast  en  Face,  nur  ein  weniges  nach  links  gewandt,  wohin  auch 
der  Blick  aus  grossen  Augen  ernst  und  starr  gerichtet  ist.  Dem 
Antlitz  sieht  man  wohl  die  Jugend,  nicht  aber  die  Lieblichkeit  an, 
welche  im  Originalgemälde  vorwalten  mag;  dazu  ist  das  Gesicht 
mit  etwas  grosser  Nase  hei  einem  sehr  kleinen  Munde  viel  zu 
steif,  fast  zu  todl.  Sonst  stimmt  die  bei  dem  ersten  Kupfer  ge- 
gebene Beschreibung  des  Originals  auch  mit  diesem  zweiten  Ku- 
pferstich; nur  wäre  zur  Vervollständigung  annoch  zu  bemerken, 
dass  das  Leibchen,  tief  ausgeschnitten,  den  vollen  Busen  frei  her- 
vortreten lässt.  Die  Arme  sind  auch  hier  vor  dem  Gürtel  über 
einander  gelegt,  und  die  seidene  Bekleidung  voll  und  umfangreich. 
Ueberhaupt  scheint  dies  Blatt  mit  dem  früheren  übereinstimmend 
aufgefasst,  aber  doch  von  der  Gegenseite  wiedergegeben  zu  sein. 
Den  Hintergrund  füllt  links  ein  Roscngebilsch  und  ein  belaubter 
Baumast  aus,  die  Milte  glatte  Wand  und  rechts  ein  zusammenge- 
schlagener Vorhang  an  einer  Säule. 

Süchhöhe  81/«"»  Bre'te  <>V- 
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Die  Unterschrift  zweizeilig: 
EXCELLmnc.  ILLmn-i.  DOMINAE  CATIIAMNAE  HOWARD ,  EXCELt.™  DVC1S 

UVOXIAE  —  HAEREDIS  CON1VGIS  DELECTISSIMAE ,  VERA  EFKIGIES. 
Darunter  dicht  über  dem  Plattenrnndc  links:  A.  van  Dyck  pinxit,  in  dtr  Mitte: 
G.  Utndricx  excudit,  und  rechts:  A.  Lommelin  scup. 

Nur  diese  eine  und  keine  andere  Abdrucksgattung  ist  bekannt, 
denn  obschon  die  Platte  später  noch  hei  fünf  Auflagen  benutzt  wurde,  so  blieb 
doch  die  nämliche  Adresse  unverändert  stehen. 

Das  Rlatt  ist  denn  auch  nicht  weiter  zu  den  Seltenheiten  zu  zählen,  man 
begegnet  demselben  in  den  meisten  Catalogcn,  und  sind  namentlich  die  späteren 
oft  schon  blassen  und  matten  Abdrücke  bei  den  Auctioncn  für  sehr  massige  Preise 
zu  erstehen.  —  Der  höchste,  dem  ich  bisher  begegnete,  brachte  in  der  Na c li- 
la s sau ction  von  Weber  N.  594  mit  zollbreitem  Rande  t  Thlr. ,  was  ein 
glücklicher  Zufall  zu  sein  scheint,  denn  selbst  hei  Ed\y.  Evans  I.  N.  7618 
und  II.  N.  12236  wird  das  Rlatt  zu  2  S.  (d.  h.  V»  Thlr.)  angeboten. 

115  (112).  JACOB  LE  ROY,  Seigncur  d'Hcrbaix.  Ein  Sohn 
von  Philipp  Le  Roy,  Chevalier  Banner  Sgr.  de  Brauchen  et  de 
Chapelle  St.  Lambert,  geb.  (nach  unzuverlässiger  Angabe  am 
28.  Octbr.  1603)  richtiger  wohl  um  1570  anzunehmen,  erhielt 
eine  vortreffliche  Erziehung,  die  ihm  im  Jahre  1632  den  Weg  zu 
der  hohen  Würde  eines  Präsidenten  der  Kammer  des  Landes  Bra- 
bant  bahnte.  Nachdem  er  aber  dieser  Stellung  entsagte,  zog  er 
sich  auf  seine  Güter  zurück,  und  verfasste  mehrere  historische 
und  topographische  Werke,  welche  hoch  und  werth  gehalten  wei- 
den. Er  starb  Anno  1653  in  dem  hohen  Aller  von  80,  nach 
Anderen  sogar  84  Jahren. 

J.  Smith  P.  206.  N.  725:  Das  Original -Oelbild  auf  Lein- 
wand, 3  F.  10  Z.  hoch  und  3  F.  8  Z.  breit,  wurde  noch  vor 
Ankunft  des  Malers  in  England  gefertigt  und  ist  eine  durchweg 
vollkommen  gut  durchgeführte  Compositum. 

Ein  Mann,  etwa  50  Jahre  alt,  en  Face,  sitzt  auf  einem  Arm- 
stuhl  in  schwarzscidenem  Rocke,  darüber  ein  mit  weissem  Pelz- 
werk gefüttertes,  mantelartiges  Oberkleid  und  ein  voller  gefalteter 
Kragen  uro  den  Hals.  Er  halt  in  der  linken  Hand  ein  Papier, 
indess  die  rechte  auf  der  Lehne  des  Stuhls  ruht.  —  Das  Bild 
wurde  im  Jahre  1791  zu  Antwerpen  aus  der  Sammlung  von  Mr. 
Peters,  Seigncur  de  Merchten,  für  1500  fl.  oder  130  Cttin.  ver- 
kauft, war  1829  in  der  Brittischen  Gallerie  ausgestellt  und  beilu- 
det sich  jetzt  im  Besitz  des  Grafen  Brownlow.  Vermuthlich  ist 
es  das  nämliche  Bild,  was  im  Jahre  1 822  aus  der  Sammlung  von 
Mr.  Stier  d'Aerlselaer  in  Antwerpen  für  5200  fl.  mit  dem  1  Oproc. 
Aufgelde  für  5720  fl.  oder  515  Livr.  Slerl.  verkauft  wurde.  Bald  nach 
dem  Tode  des  Präsidenten  liess  Hendricx  dasselbe,  von  Adr.  Lomme- 
lin stechen,  und  gehört  die  Platte  wohl  unbestritten  zu  den  besten 
Arbeilen  dieses  Meisters. 

Die  Haltung  des  Knieslücks  der  auf  einem  Sessel  in  Front- 
ansicht sitzenden  Figur  ist  genau  nach  dein  Originalbilde  aufge- 
Arctiiv  f.  d.  XflicbD.  Kim.te.  IV.  isöv  22 
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fasst.  Der  oval  geformte  Kopf  unbedeckt;  über  der  hohen  Stirn 
stehen  die  Haare  aufwärts,  indess  sie  zu  beiden  Seiten  einfach 
und  schlicht  über  die  Ohren  herabfallen.  Der  volle  Lippenbart 
mit  aufgedrehten  Enden,  der  Zwickelbart  nur  kurz,  reicht  wenig 
über  das  Kinn  herab.  Der  breite  getollte  Kragen  umgiebt  den 
Hals  in  Form  eines  Mühlrades.  Das  mit  Pelzwerk  reich  verbrämte 
Oberkleid  hat  einen  breit  herabfallenden  Kragen,  der  beide  Schul- 
tern bedeckt,  ist  aber  vorn  offen  geblieben  und  lttsst  daher  das 
Wamms  mit  einer  Reihe  Knöpfe  sehen.  —  Die  Aermel  des  Pelz- 
kleides  reichen  nur  bis  zu  den  Ellenbogen  herab.  An  den  Hand- 
gelenken weisse,  glatt  aufgestülpte  Manschetten.  Der  linke  Arm 
stützt  sich  auf  die  Stuhllehne,  die  Hand  hangt  in  ganzer  Länge 
ungezwungen  herab.  Die  rechte  Hand,  mit  einem  Papierblatte 
zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  ruht  ungezwungen  auf  dem 
Schoosse.  —  Das  ganze  Bild  des  noch  frischen  Sechzigers  ath- 
met  ernst  behagliche  Ruhe.  Den  Hintergrund  bilden  glatte  Wände 
.eines  Zimmers,  rechts  hängt  eine  faltige  Gardine  herab,  wogegen 
in  der  oberen  Ecke  links  das  Wappen  (ein  rother  Querbalken  in 
weissem  Schilde)  angebracht  ist. 

Unter  dem  Bilde  zunächst  der  Titel  in  zwei  Zeilen: 
D.  IACOBVS  LE  ROY  EQVES  DOMINVS  DE  HERBAIX,  PRÄSES 
CAMERA  RATION VM  BRABANTLE  AB  ANNO  1632  —  OBUT 

Ao.  1653.  ^ETATIS  SV^E  84. 

Dann  aber  wieder  die  Widmung,  gleichfalls  in  zwei  Reihen: 
D.PIIILUPO  LE  ROY  equiti  aurato  et  Banneroto  Domino  de 
Brouchem  et  Olegem  etc.  hanc  nobilis  et  praeclari  viri  eins  pa- 
rentis  —  effigiem  pictam  ab  Antonio  van  Dyck  Ao.  1631,  dedi- 

cabat  AEgidius  Hendricx  Ao.  1654. 
Tiefer  noch,  dicht  über  dem  Plattenrande  links:  Ant.  v.  Dyc  pin- 
xit,  rechts:  Ad.  Lommelin  sculp. 

Die  Platte  hat  mehr  Umfang,  als  die  vorigen,  ist  11"  hoch, 
83/8"  breit. 


Vor  «1er  Schrift  konnte  nur  ein  Exemplar  ermittelt  werden,  und  zwar  in 
dem  Catalog: 

l)cl  Marmol  N.  1562:  J.  le  Roy  avec  et  avant  la  lettre,  et  a?ant  I es 
armes  qui  sc  voyenl  en  haut  de  la  gauebe  de  IVstampe. 

Mit  der  Schrift  blieben  die  Abdrücke  unverändert,  wie  vorbeschrieben i 
auch  noch  bei  zwei  spateren  Aullagen,  zu  welchen  die  Platte  noch  benutzt  wurde, 
und  die  Widmung  von  Hendricx  vertritt  selbstredend  dessen  Adresse. 

Alibert  hatte  auch  nur  p.  120  denselben  Abdruck:  Tenant  de  la  inain  dr. 
un  memorial  ou  place«,  publ.  G.  H.  1G54. 

Silvestrc  p.  255  auch  nur  „estampe  publ.  p.  G.  H.  en  1654.  —  James 
Hazard  N.  15M>  u.  s.  w. ;  fehlt  wohl  auch  selten  in  den  neueren  Auelionen. 
Den  besten  Preis  erhielt  noch  ein  „sehr  schöner  Abdruck  in  „Weber's  Nach- 
las sauet  ion  N.  595,  nämlich  a/j  Thlr.  Höher  hinauf  ist  das  Blatt  in  keiner 
hier  bekannten  Auction  gestiegen. 
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11«  (113).  Prinz  HEINRICH  FRIEDRICH  oder  FRIEDRICH 
HEINRICH  von  Oranien-Nassau.  Ein  Sohn  Wilhelm  I.,  Grafen  zu 
Nassau,  welcher  von  seinem  Vetter  Renato  das  Fürsten  th  um  Orange 
ererbte,  und  dessen  vierter  Gemahlin  Louise,  einer  Tochter  des 
Admirals  Caspar  Coligny  —  ward  am  24.  Febr.  1584  geboren.  — 
Nach  sorgfältiger  Erziehung,  vollbrachten  Reisen,  Auszeichnung  im 
Kriege  und  der  Diplomatie  übernahm  er  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  Mauritius  am  23.  April  1625  die  Regierung  in  den  Ora- 
nischcn  Landen,  und  gelangte  zur  Würde  eines  Statthalters,  Gene- 
ralcapitains  und  Generaladmirals  über  Holland,  Seeland,  Utrecht, 
Geldern  und  Ober-Yssel.  —  Er  heirathete  in  dem  nämlichen  Jahre 
Amalia,  Tochter  des  Grafen  Albert  zu  Solms  (vide  hier  bei  V.  A. 
Verlag  J.  Meyssens,  Platte  144  (24)),  und  zeugte  mit  ihr  Wilhelm  IL, 
nachherigen  Statthalter,  und  unter  vier  Töchtern  auch  Louise  Hen- 
riette, nachherige  Gemahlin  des  grossen  Churfursten  Friedrich  Wil- 
helm zu  Brandenburg. 

Der  Prinz  Friedrich  Heinrich  von  Oranien,  der  schon  1627 
den  Grossbrittanischen  Hosenbandorden  erhielt,  führte  ein  viel- 
bewegles  kriegerisches  Leben  und  bestand  ernste  Kämpfe  mit  dem 
benachbarten  Spanien,  nicht  desto  weniger  pflegte  er  Wissenschaf- 
ten und  Künste,  und  er  war  es,  der  Meister  van  Dyck  etwa  1 629 
oder  1630  nach  dem  Haag  berief  und  dann  sich  und  seine  Fa- 
milienglieder von  ihm  malen  Hess.  —  Der  Prinz  starb  am  1 4.  Mai 
1.647,  alt  63  Jahre. 

J.  Smith  P.  III.  p.  34.  N.  115  erthcilt  über  die  Original- 
gemälde  nur  dürftige  Auskunft,  indem  er  unter  der  blossen  Be- 
zeichnung „Prince  of  the  Nassau  Family"  eines  Oelbildes  auf  Lein- 
wand, 4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit,  im  Palast  Brignoli  ge- 
denkt. 

Der  Fürst  dem  Ansehen  nach  40  Jahre  all.  Gesicht  3/4-Facc, 
mit  Lippen-  und  Kinnbarl.  Er  ist  geharnischt,  hält  den  Com- 
mandostab  iu  der  rechten  Hand,  und  die  linke  ruht  auf  einem 
Tische  neben  dem  Helm. 

P.  III.  p.  203.  N.  711  wird  aber  die  Original-Vorzeichnung 
zu  dem  Stiche  von  Waumans  besprochen  (siehe  weiter  bei  J.  Meys- 
sens Verlag  V.  A.  N.  143  (23)). 

Das  Originalgcmäldc,  nach  welchem  P.  Pontius  seine 
vortreffliche  Platte  stach,  dessen  J.  Smith  jedoch  nicht  gedenkt, 
befindet  sich  nach  einem  Vermerk  von  R.  W ei  gel,  Kunstcata- 
log  N.  491,  jetzt  noch  in  der  Königlichen  Gallerie  im  Haag. 

Der  Prinz,  etwa  45  Jahre  alt,  bis  auf  die  Hüften  herab  im 
Bilde,  ist  in  3/«-Face  nach  rechts  aufrecht  stehend,  die  Augen 
scharf  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Der  gut  geformte  ovale  Kopf 
ist  mit  üppigem  Haar  bedeckt,  was  über  der  hohen  Slirnc  geschei- 
telt nach  hinten  zu  bis  tief  auf  den  Nacken  herabfölll.  Unter 
der  kleinen  gebogenen  Nase  ein  zierlicher  Lippenbart  mit  gehobe- 

22* 
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nen  Spitzen,  und  unter  dem  kleinen  Munde  ein  schmaler,  .«her 
bis  «Iber  das  Kinn  herabhangender  Henriquatre.  Den  Körper  um- 
hiebt volle  schone  Hüstung,  darüber  um  den  Hals  ein  sehr  rei- 
cher, breit  die  Schultern  ganz  bedeckender  Kanten-  und  Spitzen- 
kragen. Der  linke  Arm,  mit  Binde  und  Schleife  geziert,  ist  neben 
dem  Schwertgriff  in  die  Seite  gestemmt,  von  dem  noch  das  Stich- 
blatt zum  Vorschein  kommt,  die  rechte  Hand  hält  den  Commando- 
slab;  rechts  steht  auch  der  bedeckte  Tisch,  auf  dem  ein  Helm 
mit  hohem  Reiherbusch  aufgestellt  ist.  Den  Hintergrund  füllen 
gemusterte  Teppiche  und  Gardinen  aus.  Die  grosse  Platte  hat 
IS"  Höhe,  13"  Breite.  Unterschrift  auf  einer  besonderen  Tafel 
vierzeilig : 

FREDER1CO  HENRICO  D.G.PRINCIPI  ARAVSLONENSIVM  — 
COMITI  NASSAYLE,  CATIMEUBOCHII ,  VlAiND.E ,  DIETZIAE  - 
LINGiE,MEVRSLE,BVH/E,  LEERDAMI.  ETC.  MARCHIONI  VER.fi 

—  ET  FLISS1NC.  K  ,  BAROM  BRED  E  ,  GRAVIAE  ETC. 
Darunter  auch  noch  auf  der  Tafel  links:  Ant.  van  Dyck  pinxit, 
in  der  Mitte:  Paulus  Pontius  sculpsit,  und  rechts:  C.  van  der 
Stock  exeudit.    Weiter,  noch  tiefer  auf  einer  Absatzstufe,  in  der 
Milte:  Cum  privilegio  Ordinum  Confederatorum. 

Vor  der  Schrift  kein  Abdruck  bekannt;  mit  der  Scbrift  lassen  sieb  drei 
Gattungen  unterscheiden. 

1.  Wie  beschrieben:  C.  Tan  den  Stock  exeudit. 

Alibert  p.  125.  —  Paign.  Dijonval  N.  3559.  —  Silvcstrc  p.  259. 
—  Del  Marmol  N.  1498.  —  Jaines  Hazard  N.  1515.  —  v.  Dcrscbau  II. 
N.  1064.  —  Bögcbold  III.  N.  247:  Scharf  hescbniUeo.  '/s  Tl.lr.  —  Mün- 
chen, Mai  1S45.  N.  125:  Angebot  4  n.  —  Leipzig,  Juli  1851.  N.  2t  IS : 
Guter  Druck,  aufgezogen,  scharf  beschnitten.  */»  Thlr.  —  Weber  N.396:  Sebr 
schöner  Abdruck,  vullkommcn  erhallen,  mit  Rand.    6  Thlr. 

2.  Mit  dein  Vcrlagszcichen  G.  H.  wird  ein  Abdruck  einzig  und  allein 
bei  Alihert  p.  125  aufgeführt,  sonst  ist  nirgends  dafür  eine  licsiadguug  aufzu- 
finden. Wenigstens  wollte  auch  Weber  von  dieser  Abdrucksgattung  nichts  wissen, 
und  wenn  die  Nachricht  auch  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen  bleibt,  da*s  Gillis 
llendricx  diese  Platte  erstand,  so  durfte  die  Angabc  des  sonst  so  zuverlässigen 
Nachfolgers  von  Mariette  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  da  es  doch 
in  der  Möglichkeit  liegt,  dass  er  diese  Platte  ebenso  für  kurze  Zeil  besass,  wie 
es  der  Fall  mit  der  anderen  Piatie  aus  dem  Verlage  von  C.  v.  d.  Stock  war 
(siehe  hier  weiter  Fr.  Tbom.  von  Savoyen  N.  119  (116). 

3.  Üie  Unterschrift  unverändert,  nur  alle  Adresse  gelöscht.  Weher 
p.  124  bemerkt  dabei  ausdrücklich,  dass  diese  letzte  Sorte  für  gewöhnlich  doch 
wohl  irrthümlich  als  vor  aller  Adresse  bezeichnet  wird. 

In  diesem  Zustande  ist  denn  das  Watt  keine  besondere  Seltenheit,  da  es  so- 
wohl in  der  Ausgabe  von  Verdussen,  nls  in  der  Amsterdamer  von  t759,  dann 
aber  auch  schon  gefalzt  zu  finden  ist,  da  es  die  gewöhnliche  Foliogrüsse  über- 
schreitet und  doch  einrangirt  werden  sollte. 

R1CH,  HENRI,  vide  Holland  (hier  zurück  N.  11t  (108)). 

« 

117  (114).    NICOLAS  ROCKOX,  Rathsherr  zu  Antwerpen, 
Kunstfreund  und  berühmter  Antiquar;  starb  in  hohem  Alter  am 
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12.  Dccbr.  1640.  Der  Sprosse  einer  berühmten  Patrizierfamilie, 
war  er  etwa  1560  in  Antwerpen  geboren.  Kr  stand  in  hohem  An- 
seilen bei  dem  Erzherzog  Albert  und  dessen  Gemahlin,  der  Infan- 
tin  Isabella,  Gouvernante  der  Niederlande.  Seine  Mussestunden 
widmete  er  dem  Genuss,  den  das  Studium  im  Gebiete  der  Künste 
gewährt,  und  war  ein  grosser  Verehrer  von  Meister  Hubens  und 
dessen  berühmtem  Schüler  van  Dyck,  Bockox  ist  in  der  Eglise 
de  Becollets  begraben,  wo  man  hinler  dem  Chore  sein  und  das 
Bild  seiner  Gattin  (Adrienue  de  Peres),  mit  der  er  eine  dreissig- 
jahrige  glückliche  Ehe  verlebte,  die  aber  schon  21  Jahre  vor  ihm 
verstorben  war,  Ündet.  Auf  dem  Epitaphium  ist  ein  herrliches 
Gemälde  von  Rubens,  nämlich  St.  Thomas,  seine  Wunder  zeigend, 
zu  sehen. 

Van  Dyck  hat  diesen  Kunst  -Mäccn  zu  wiederholten  Malen 
portraitirt. 

J.  Smith  P.  III.  p.  8.  N.  25  und  p.  86.  N.  293: 

a.  Dem  Antlitz  in  3/«-Face  nach  zu  mt  heilen  etwa  50  Jahre 
alt,  trägt  er  ein  schwarzseidenes  Kleid  und  einen  breiten  Kragen 
rund  um  den  Nacken.  Das  Bild  zierte  vormals  die  Gcsellschalls- 
halle  zu  Antwerpen. 

b.  Eine  Studie  von  diesem  Portrait,  in  Bister  gemalt,  war 
in  der  Sammlung  des  vormaligen  Präsidenten  der  Königl.  Acade- 
mie  in  London. 

Nach  dieser  ist  denn  auch  das  Bild  von  P.  Pontius  gesto- 
chen, was  zur  leonographie  gehört  und  weiter  unten  näher  be- 
sprochen wird. 

c.  Ein  drittes  Bild,  wohl  1626,  bald  nach  der  Bückkehr 
des  Meisters  aus  Italien,  gemalt,  was  den  Bathsherrn  auf  einem 
Stuhle  sitzend  vorstellt,  ist  von  L.  Vorsterman  in  Kupfer  gesto- 
chen, und  kann  dessen  für  jetzt  hier  nur  beiläufig  gedacht  wer- 
den, da  dasselbe  ausserhalb  den  engereu  Grenzen  der  leonogra- 
phie selbstständig  erschienen  ist. 

Der  Stich  von  Pontius  dürfte  Anfangs  auch  wohl  nicht  zu  der 
Sammlung  gefertigt  worden  sein,  denn  die  äussere  Form  und  Aus- 
stattung weicht  bedeutend  von  allen  anderen  Blättern  ab.  Nach- 
dem aber  Gillis  llendricx  die  Platte  von  den  früheren  Verlegern 
erstand ,  ging  dieselbe  mit  seinem  Nachlass  auf  die  späteren  Auf- 
lagen der  leonographie  über,  und  so  muss  die  Geschichte  dersel- 
ben nach  deren  ganzem  Umfange  in  ihren  verschiedenen  Stadien 
liier  Platz  nehmen. 

Brustbild  in  3  4-Face  nach  rechts,  wo  hinaus  auch  der  ernste 
ruhige  Blick  in  die  Ferne  schauend  gerichtet  ist.  —  Ein  noch  fri- 
sches Greisengesicht,  obschon  lief  in  deu  Sechzigern,  bei  hoher, 
etwas  gerunzelter  Stirne  nur  sparsam  glatt  anliegendes  Kopfhaar. 
Der  Lippcubart  kurz,  aber  ziemlich  stark;  der  Knebelbart  breit, 
reicht  aber  mit  der  Spitze  uur  wenig  über  das  Kinn  hinaus.  Auf 
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der  rechten  Backe  eiuc  ziemlich  grosse  Warze.  Um  den  Hals  ein 
runder  getollter  spanischer  Kragen,  wie  solcher  zu  jenen  Zeiten 
zur  Amtstracht  der  Magistratspersonen  gehörte.  Das  dunkle,  glatt 
anliegende  Kleid  ist  mit  einer  Reihe  grosser,  faconirter  Knöpfe 
geschlossen,  welche  von  beiden  Seiten  mit  breiten  Borten  einge- 
fasst  wird.  Auf  den  Schultern  bemerkt  man  Theile  eines  Mantel- 
(Ibcrwurfes,  vermuthlich  zur  Amtstracht  gehörig. 

Das  Portrait  seihst  ist  in  einen  ovalen  Rahmen  gefasst,  GVi" 
hoch,  5 */s 11  breit;  der  Hintergrund  mit  kreuzweis  schraflirten  Bo- 
genlinien  ausgefüllt.    Auf  dem  Rande  steht  die  Umschrift: 
NICOLA VS  ROCKOX,  EQVES  ET  CONSVLARIS  ANTV.  AET.  ANNO 
LXXIX  —  STET  QV1CVNQ  VOLET  POTENS  AVLiE  CVLMINE 

LVBRICO,ME  DVLcIS  SATVRET  QVIES. 
Ueber  demselben  das  Wappenschild. 

Dies  Medaillon,  auf  einen  Sockel  gestellt,  lehnt  sich  an  die 
Vorderseite  eines  altarähnlichen  Epitaphiums.  Die  ganze  Vorstel- 
lung mit  einfacher  Linie  in  Hochviereck  umzogen  93/4  zu  6 Vi". 

Auf  der  Querplalte  des  Sockels  folgender  Vers: 

Qui  nmties  palria  muderalus  in  Urbe  secures, 
Qui  smnmos  spreuit,  quos  dabat  Aula  gradus ; 

Sic  vultus,  sie  docla  gerit  Roccoxius  ora, 
Üctonas  bis  dum  vixit  Olympiadas 

Ambitiunc  proeul  Magnum  delata  Potestas, 
Maiurem  sed  enim  spreta,  Quiesq1,  probant. 

C.  Geuartius  Pas. 

Darüber  aber  auf  dem  Absatz  der  Console  links :  Paul  Pontius  fecit. 

II.  Weber,  der  die  Schicksale  dieser  Platte  mit  besonderer 
Aufmerksamkeit  verfolgte,  unterscheidet  acht  verschiedene  Abdrucks- 
gattungen, und  seiner  Angabe  p.  105  wird  hier  um  so  lieber 
Schritt  für  Schritt  nachgegangen,  als  sich  für  die  verschiedenen 
Angaben  einzelne  Bestätigung  hat  antreffen  lassen. 

Abdrucke  vor  der  Schrift  sind  nicht  bekannt. 

1.  Die  ersten  mit  Umschrift  und  Versen  und  der  blossen  Angabe 
Paul  Pontius  fecit,  nie  eben  vorhin  berichtet. 

Für  das  Vurhandensein  dieser  Abdrucksgatlung  fehlt  in  den  vorliegenden 
Nachrichten  annoch  eine  Bestätigung. 

2.  Unverändert;  noch  blieb  die  Warze  auf  der  backe,  nur  beisst  es  bei 
des  Stechers  Namen  jetzt:  Paul  Pontius  fecit  et  ex  ca.  Hier  gelang  es 
auch  noch  nicht,  einem  derartigen  Exemplare  auf  die  Spur  zu  kommen. 

3.  D i  e  Wa rz  e  a  u f  de r  B a  ck  e  i s  t  fo  rt g  es c haf  f  l.  Die  Umschrift  i.«l 
unverändert  geblieben,  ebensu  die  Verse,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Wortes 
in  der  vierten  Zeile,  wo  statt  „vixit"  es  nunmehr  „claudil"  heisst ;  dann  ward 
auch  noch  die  Inschrift  auf  dem  Absatz  der  Consule  dabin  geändert :  links  Paul 
Puntius  sculpsit,  und  rechts  H.  de  Ncyt  excudil. 

Alibert  p.  126:  Avant  le  nom  du  peintre  et  l'annt'c  1639  apres  eclui  du 
graveur.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3564:  3.  e'pr.  Ebenso  bezeichnet.  —  Sil- 
vestre  p.  258:  Gleichfalls.  —  Del  Marmol  N.  1532:  4.  pieces,  tous  avec 
des  variantes,  leider  aber  nicht  speeificirt. 

Jam.  Hazard  N.  160S:  Paul  Puntius  sculpsit,  sans  anntfc  1639,  qui  s'y 
trouve  ecritc  ä  la  mein.  —  H.  de  Neyt  exeudit. 
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4.  Im  Ganzen  der  vorige  Abdruck,  nur  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  dem  Namen  des  Stechers  die  Jahrzahl  beigefügt  wurde,  und  nun 
zu  lesen  ist:  „Paul  Pontius  sculpsit  1639." 

Alihcrl  p.  126:  Avec  l'annee.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3664:  Avec  l'annde 
1639,  qui  suit  le  nom  du  graveur.  —  Silvestre  p.  258:  Ebenso.  —  James 
Hazard  N.  1608:  Avec  l'anudc  imprimee.  —  Franc k  N.  3192:  Avec  1639. 
2  0.  —  (Lasalle)  Par.  Avr.  1855.  N.  633 :  Tres  belle  epreuve  du  4.  etat,  avec 
Tindicatiun  Paul  Ponlius  sculpsit  1639,  mais  avant  le  nom  du  peintre  et  la  date 
de  la  inort.  -  Ackerm.  II.  N.  1290:  Prächtiger  Abdruck,  4.  Zustand.  2,/jTblr. 
-  Weber  N.  328:  Buchstäblich  derselbe.  Vermerk  wie  bei  Lasalle.  6  Thlr.  — 
De  la  Nolle  Fouq.  p.  44:  Derselbe  Zustand. 

Selbstbcsitz  eines  Abdrucks  dieser  Gasse,  wobl  erhalten,  mit  V«  Zoll 
breitem  Rande. 

5.  Nur  die  Signatur  auf  dem  Absatz  der  Console  erhielt  einen  Zu- 
satz, nämlich  links  in  zwei  Zeilen  übereinander:  Pet.  Paul  Huben  ius.  und 
Paul  Pontius  sculpsit  1639.,  und  rechts  blieb  die  Adresse  H.  de  Neyt. 

Bisher  noch  keinem  derartigen  Abdruck  begegnet. 

6.  Mit  Beibehält  aller  Umschriften,  Verse  und  der  nämlichen  Signatur 
ward  über  den  Versen  auf  einer  Leiste  der  Console  eingestochen : 

OB1IT  Xll.DEC.M.DC.XL. 

James  Hazard  N.  1608:  Avec  le  nom  de  Rubens,  l'annde,  l'adresse  et 
avec  l'epoque  de  sa  roort. 

Bei  Alibert  p.  126  und  Paign.  Dijonv.  N.  3564  ist  nicht  genau  zu  er- 
kennen, welche  der  drei  letzten  Abdrucksgaltungen  gerade  zur  Stelle  war,  denn 
der  blosse  Vermerk :  „le  3.  porte  la  date  de  la  mort  de  Rockox"  passt  auch  auf 
die  folgenden. 

D  c  s  b  o  i  s  N.  287  beschreib!  genau  :  Dans  la  bordure  le  nom  du  person- 
nage au  bas  Pannee  de  sa  mort  et  six  vers.  Sur  la  tablette  ou  pasc  Povale: 
P.  P.  Rubenius  —  Paul  Pontius  sculpsit  1639.  —  H.  de  Neyt  exeudit,  mithin 
unfehlbar  ein  Abdruck  dieser  sechsten  Sorte ;  dazu  noch  der  zu  beachtende  Ver- 
merk: Van  Dyck  aurait  fait  le  dessin  de  ce  portrait,  peinl  par  Rubens. 

7.  Es  gingen  darauf  folgende  Abänderungen  vor.  In  der  Umschrift  ward 
gelöscht:  Aet.  Anno  LXXIX.,  und  dafür  eingestochen:  REI  ANTIQVARIAE  CVL- 
TOR.  Auf  der  oberen  Platte  der  Console  verschwand  der  Name  von  Rubens, 
dann  auch  die  Jahrzahl  hinter  dem  Namen  von  Pontius,  und  die  Adresse  de  Neyt. 
Dafür  lautet  die  Signatur  jetzt  links  in  zwei  Zeilen:  Ant.  van  Dyck  pinxit. 
Paul  Pontius  sculpsit,  und  rechts  G.  II.  (die  bekannten  Buchstaben  des 
nunmehrigen  Verlegers).  —  Noch  wäre  zu  bemerken,  dass  das  in  der  letzten 
Reihe  der  Disticha  vorkommende  Wort,  was  bisher  Quiesq4  geschrieben  war,  auch 
noch  insoweit  geändert  erschein»,  dass  das  Zeichen  am  Schluss  nicht  wie  bisher 
oben,  sondern  unten  Quiesq.  angebracht  ist.  Weber  p.  106  will  diese  nichts- 
sagende Abweichung  erst  bei  der  folgenden  achten  Abdrucksgaltung  wahrnehmen, 
aber  sie  ist  hier  nach  einem  vorliegenden,  gut  erhaltenen  Exemplare  aus  der 
eigenen  Sammlung  schon  bei  den  siebenten  Abdrücken  zu  bemerken. 

Sternb.  Mandr.  IV.  N.  4283  mit  G.  H.  (was  aber  auch  hier  wie  in  den 
meisten  Dresdener  Catalogeo  für  Hondius  Adresse  irrthümlich  gedeutet  wird.) 
Via  Thlr. 

Bö  geh.  III.  N.  309:  Scharf  beschnitten  und  eine  kleine  Stelle  am  Rande 
ausgebessert.    Vis  Thlr. 

8.  Die  vorangebrachten  A  dre  ss-Initi  alen  sind  gelöscht  und  kein 
anderer  Vermerk  dafür  angesetzt. 

In  diesem  Zustande  trifft  man  das  Blatl  noch  in  vier  folgenden  Ausgaben, 
niithiu  nicht  als  besonders  selten  zu  betrachten  ") ;  indess  taxirl  es 

Weber  N.  329  in  einem  schönen  älteren  Abdrucke  noch  immer  l1/»  Thlr. 

271  Chalcographie  du  Louvre  N.  4127. 

Marictte  Abecedario:  II  y  en  a  des  premiercs  epreoves,  sans  nom  du 


Digitized  by  Google 


344 


118(115).  MARTIN  UYCKAERT  (RICHARD,  RYCHART,  auch 
RYKAERT),  Landschafts-  und  Genrcmaler,  geh.  zu  Antwerpen  im 
J.  1591,  kam  nur  mit  dem  linken  Arme  zur  Welt;  trotzdem  widmete  er 
sich  der  Malerkunst,  trat  hei  Tohias  Verhaeft  in  die  Lehre,  mit 
dessen  Bruder  er  auch  später  eine  Reise  nach  Italien  unternahm.' 
Nach  seiner  Heimkehr  war  er  leidenschaftlich  bemüht,  seine  Werke 
naturgetreu  wiederzugehen,  und  so  kam  es,  dass  er  hei  Skizzirung 
des  Schlosses  in  IS'amur,  für  einen  Spion  gehalten,  arretirt  und 
vor  den  Gouverneur  gebracht  wurde,  der  ihn  aber  wieder  auf 
freien  Fuss  setzte.  —  Ryckacrt  erfreute  sich  der  Achtung  und 
Freundschaft  der  bedeutendsten  Männer  seines  Vaterlandes  und 
der  grösslen  Maler  seiner  Zeit,  insbesondere  aber  der  von  Ant. 
van  Dyck,  welcher  sich  die  Mühe  nahm,  ihn  so  abzubilden,  wie 
er  in  seinem  Atelier  zu  arbeiten  pflegte.  Obgleich  Ryckacrt  ftlr 
gewöhnlich  sehr  heiteren  Temperaments  war,  so  erfasste  ihn  doch 
wegen  eines  unbedeutenden  Vorfalls  die  Melancholie  in  dem  Grade, 
dass  er  schon  1(>36  im  45.  Lehensjahre  starb. 

J.  Smith  P.  111.  p.  210.  IS.  741  meint  David  (den  Sohn)  statt 
Marlin  den  Vater,  von  dem  hier  die*  Rede  ist,  und  beschreibt 
dann  das  in  der  Sammlung  des  Grafen  von  Warwick  befindliche 
Oiigiiialgemälde  auf  Leinwand  (4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit) 
des  älteren  Ryeliart  or  Rykaert  ziemlich  übereinstimmend  mit  dem 
bekannten  Kupferstich  von  J.  Ncefls  also: 

Kin  Mann,  etwa  55  Jahre  alt  (also  mindestens  um  15  Jahre 
zu  all  angenommen),  mit  strengem  markirten  Gesicht  in  Frontan- 
sicht, tragt  starken  Lippen-  und  Kinnbart  und  eine  Pelzmütze  auf 
dem  Kopfe;  ist  bekleidet  mit  einem  seidenen  Wamms  von  Car- 
inoisinlarbc,  vorn  übergeschlagen,  dann  einen  mit  Pelz  besetzten 
Mantel,  und  sitzt  in  einem  Armsessel,  den  linken  Arm  und  die 
Hand  auf  die  Seitenlehne  gelegt.  —  Ein  feines,  ausdrucksvolles 
Portrait,  mit  aussei  gewöhnlicher  Stärke  und  brillantem  Colorit  ge- 
malt, wohl  35U  Guin.  Werth. 

Ein  zweites  Rild  von  Ryckaert,  was  auch  van  Dyck 
zugeschrieben  wird,  ist  im  Besitz  des  Lord  Harwick. 

Ein  drittes  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  was  ge- 
wöhnlich unter  der  Bezeichnung  „Der  Siebenbürger"  passirl, 
aber  Niemanden  anders,  als  dem  Maler  Martin  Ryckaert  gilt. 

In  dem  Sach-  und  Orlsverzeichniss  der  gedachten  Gallerie 
^ oni  Jahre  1819.  S.  19.  N.  97  heisst  es:  Rildniss  eines  Mannes, 
sitzend  in  einem  Lehnstuhle,  mit  einer  Pelzmütze  bedeckt,  in 
dunkelbrauner  Kleidung,  mit  getigertem  Pelzwerk  gefüttert;  um 


peinlre.  II  passe  pour  elrc  de  van  Dyck,  inals  d'autrcs  Ic  croyent  de  Kubens, 
el  avec  plus  d'apparence.  Les  prenm  res  epreuves  II.  de  Neyl  eiC,  portciil  Ic 
uotn  de  Huben*  et  cellcs  ou  n'csl  plus  Ic  num  de  Ncyt,  Ic  nom  de  van  Dyck. 
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den  Hals  hat  er  eine  goldene  Kelle,  woran  eine  Penkmünze  hängt 
Oelbild  auf  Leinwand,  4  F.  1  »/j  Z.  hoch,  3  F.  &*/>  l>reil.  Dies 
Gemälde,  von  C.  G.  Ilasp  in  gr.  Fol.  gestochen,  stimmt  mit  dem, 
was  zur  Iconographie  gehör!,  iu  allen  Hauptliniamenten  überein. 

Catal.  Sylvestre  p.  22.  N.  103  gedenkt  noch  einer  Es- 
quisse  en  grisaille  du  Peintre  Marlin  Kyckaerl,  altrihuee  a 
van  Dyck.  H.  8  p.  9  lig.,  Lgr.  6  p.  8  lig. ;  gr»?*  par  Neef,  dans 
la  Suite  des  hommes  illustres  de  van  Dyck,  welche  mit  einem  ähn- 
lichen Portrait  von  Gasp.  de  Crayer  bei  der  Auclion  Paris  1810 
zusammen  54  Frcs.  50  Cent,  brachten. 

In  dem  Kupfer  sitzt  der  Maler,  fast  im  Kniestück  zu  sehen, 
auf  einem  Armenstuhle  mit  hoher  Itücklehne,  nachlässig  hingewor- 
fen, dem  Beschauer  en  Face  gegenüber,  auf  den  er  auch  den  Blick 
richtet.  Eine  vierkantige  Mütze  mit  breitem  Pelzrande,  nach  dem 
linken  Ohre  zu  geneigt,  bedeckt  den  Kopf,  von  dem  die  Haare 
ungeregelt  bis  über  die  Ohren  herabfallen.  Das  etwas  barsche 
Gesicht  mit  starkem  Lippen-  und  kurzem,  aber  vollem  Kinnbart 
markirt  ein  Alter  von  etwa  40  Jahren.  Den  Körper  deckt  zu- 
nächst ein  bequemes,  faltenreiches  Gewand  ohne  Knöpfe,  bis  unter 
den  Hals  breit  übergeschlagen.  Darüber  ein  pelzverhrämter  Schlaf- 
rock, vorne  offen,  bedeckt  die  ganze  rechte  Seite  dergestalt,  dass 
hier  der  Mangel  des  Armes  nicht  zu  erkennen  ist.  Der  linke  Arm 
erscheint  dagegen  in  einen  kurzen  Aermel  gesteckt,  der  nur  bis 
zum  Ellenbogen  reicht.  Der  Unterarm  liegt  längs  der  Seitenlehne 
des  Stuhls,  indess  die  Hand  hier  den  abgerundeten  Knauf 
erfasst. 

Nach  den  verschiedenen  Orls  angetroffenen  Notizen  lassen  sich  folgende  Ab- 
drncksgallungrn  unterscheiden : 

a.  Vor  der  Schrift. 

Ein  Probedruck  der  noch  nicht  ganz  vollendeten  Platte  im  Besitze  des 
Hrn.  v.  Li p hart  zu  Our  pal. 

Ein  Exemplar  in  der  üallerie  des  Erzherzogs  AI  brecht  in  Wien. 

b.  Probedruck  mit  zweizeiliger  Unterschrift  noch  VOr  der 
A  d  r  e  s  s  e. 

MAKTINVS  RYCIIAHT,  VN1MANVS,  PICTOR  RVRAUVM  PROSPECTVVM  ANT- 

VERPIAE. 

Tiefer  links:  Anl.  van  Dyck  pinxil,  und  rechts:  Jncobus  Necffs  seulpsit. 

Weber  gedenkt  zwar  dieser  Gattung  nicht,  indess  wird  solche  gerade  her- 
vorgehoben Ihm 

Alibert  p.  123:  1.  eprenve  avec  Ic  double  trait  h  la  pointe  au  bas  du 
Portrait  et  avant  le  nom  de  l'e'dileur  G.  H. 

c.  Die  Adresse  von  Gillis  Hendricx,  d.  b.  die  Buchstaben  G.  II., 
unten  in  der  Mille  hinzugesetzt. 

Alibert  p.  123:  Avec  les  lettres  G.  H.  qui  sc  voyent  a  la  secondc. 

Paign.  Dijonv.  N.  3552.  —  La s a II e  N. 631.  —  Weber  N.  324 :  Scho- 
ner Abdruck,  aber  bis  zum  Rande  verschnitten.  4  Tblr.  —  A.  f.  Heydeek 
N.  703.  3'|a  Tblr. 

d.  Nach  gelöschter  Adresse,  doch  ohne  sonst  irgendwelcher  Abän- 
derung. 

Ali  her  t  p.  123:  Dernierc  epreuve  est  apres  le  nom  G.  H.  effacec. 
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SiUcstre  p.  257.  —  Del  Marmol  N.  1575:  Sans  adresse.  —  Wink- 
ler  III.  N.  I3:i7.  Tlilr.  —  Schneider  N.  2674.  Vi*  Thir.  —  Franck 
N.  2290.  1  0.  12  kr.  —  Weber  N.  325:  Sehr  schöner  Abdruck.  21/«  Tlilr. 
N.  32ti  gut  im  Druck,  aber  gar  zu  scharf  beschnitten.  Vi  Thlr. 

Dies  Portrait  von  Ryckaeit  ist  immerhin  eines  der  selteneren  der  ganzen 
Sammlung,  weil  die  Platte  aur  keine  der  späteren  AuDagen  übergegangen  ist. 

119  (116).  FRANZ  THOMAS,  Herzog  von  Savoyen,  Prinz 
von  Carignan,  geb.  den  21.  Decbr.  1596,  gest.  am  22.  Jan.  1656. 
(Näheres  bei  den  ersten  Atisgaben  des  Marl.  v.  d.  Enden  Y  61 
und  den  folgenden  von  G.  Hendricx  N.  73,  wo  ein  anderes  Bild 
desselben  Fürsten  besprochen  wird.)  Dort  findet  man  auch  An- 
gabe der  Originalgemälde,  welche  von  van  Dyck  gefertigt  wurden, 
von  denen  hier  wiederholt  blos  das  Bild  in  der  Pinakothek  zu 
München  hervorgehoben  werden  darf,  wonach  diese  zweite  Platte 
von  Pontius  in  grosseren  Dimensionen  gestochen  wurde.  —  Nach 
G.  v.  Dillis  Verz.  S.  242,  Cabinet  XIII.  N.  346: 

Bildniss  des  Prinzen  Franz  Thomas  von  Carignan;  er  hält 
den  Commandostab  in  seiner  Rechleu.  Halbe  Figur,  Farbe  in 
Farbe.    Auf  Holz  9"  hoch,  6"  breit. 

Knieslück  en  Face,  in  glänzender  Slahlrüstung,  doch  unbe- 
deckten Hauptes  und  ohne  Panzerhandschuh.  Volles,  kralliges 
Haar  lallt  auf  der  linken  Seite  in  Wellen  tief  auf  die  Schulter 
herab,  dagegen  reebts  zwar  auch  hier  das  Ohr  deckend,  doch 
nur  bis  an  den  Hals.  Das  schon  geformte  Gesicht,  aus  dem  die 
Augen  ernst  auf  den  Beschauer  gerichtet  sind ,  ziert  ein  massiger 
Lippen-  und  bis  über  das  Kinn  herab  reichender  Zwickelbart.  Ein 
überaus  reich  gemusterter  Spitzenkragen  mit  grossen  Zacken  deckt 
breit  und  tief  herab  die  Schultern.  Ein  Medaillon  an  feinen  Kett- 
chen hängt  auf  der  Brust.  Der  rechte  Arm,  ungezwungen  gesenkt, 
halt  mit  der  vollen  Faust  den  grossen  Commandostab  fast  hori- 
zontal vor  dem  Unterleibe.  Der  linke  Arm,  mit  breiter  Binde  und 
grosser  Schleife  geziert,  ist  gebogen,  und  die  (gleich  der  rechten) 
aus  einer  aufgestülpten  Spilzcnmanschcttc  hervortretende  Hand 
ruht  nachlässig  auf  dem  Helme,  der  auf  einem  bedeckten  Tische 
nebenan  steht.  —  Die  Taille  umgiebt  ein  einfaches  Wehrgehenk, 
der  Griff  des  Schwertes  ist  an  der  linken  Seite  zu  sehen.  Im 
Hintergründe  links  ein  gemusterter  Vorhang,  rechts  Mauerwerk  in 
Quadern,  dazwischen  in  der  Milte  glatt  schraftirte  Wand.  —  Ein 
einfacher  Strich  umschliesst  die  Vorstellung;  im  Stich  13*12°  hoch, 
11"  breit.  Die  vierzeilige  Unterschrift  frei  auf  dem  Papier,  auch 
hier  ohne  Umränderung. 

SERENISSIMO  PRINCIPE  FRANCISCO  THOMAE  A  SABAYDIA 
—  PRIi\CIPI.  CARIGNAN!  ETC.  —  Armorwn  et  Exercituum 
Cathac  Maiestatis  in  Belgio  Praefecto  et  Gubematori  Generali.  — 
hanc  eiusdem  ad  Vivum  expressam  iconem  D.  D.  D.  Car.  van 

der  Stock.  Cum  priuil. 
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Demnächst  über  dem  unteren  Plattenrande  links:  Ant.  van 
Dyck  pinxit,  nach  der  Mitte  zu:  Paulus  Pontius  sculpsit. 

Weber  p.  126  unterscheidet  nur  zwei  Abdrucksgattungen. 

a.  Die  vo r besc  h r  i  ebc  n  e  mit  der  blossen  Widmung  ist  sehr  selten, 
wenigstens  in  den  Calalogen  nicht  oft  hervorgehoben 

Del  Marmol  Y  1 601  und  1602:  C.  v.  d.  Stock  exe,  zwei  Exemplare.  — 
van  Hulthem  N.  2359:  Belle  et  rare  epreuve  avec  la  dedicace  de  van  der 
Stock.  —  Weber  N.  398:  Süperbe  epreuve  du  1.  etat.   12  Thlr. 

b.  Alles  blieb  unverändert,  nur  bezeichnete  der  neue  Besitzer  der 
Platte  sein  Eigenthum  mit  den  unter  dem  Namen  van  der  Stock  dicht  über  dem 
unteren  Pluttenrande  rechts  in  der  Ecke  hinzugefügten  Worten:  Gillis  Hen- 
dricx exeudit  Antv. 

In  diesem  Zustande  kommt  das  schöne  Blatt,  was  auch  ich  so  besitze, 
noch  oft  genug  vor. 

Alibert  p.  126.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3559.—  Catal.  Eins.  I.  N.  1768. 
I/,  Thlr.  —  v.  U  erschau  N.  1065.  —  Böge  hold  III.  N.  245:  Aufgezogen. 
Vii  Thlr.  —  v.  Bumohr  N.  2071.  ■/•  Thlr.  —  Spechter  III.  N.  295.  — 
Otto  III.  N.  1289b:  Schöner  2.  Druck  mit  Ilendricx  Adresse.  »«  Thlr.  — 
Druglin  Auct.  N.  425:  Das  Meisterstück  des  Stechers  in  schönem  Abdruck 
(Weber  :»9'.».  2VsThlr.;  und  nochmals  V  1491  die  nämliche  Gattung  "/"  Thlr. 

La salle  N.  662:  Tres  helle  epreuve  du  2.  etat.  —  Weber  N.  399:  Sehr 
schöner  Abdruck.  5  Thlr.  Derselbe  blieb  zur  N  a  c  h  la  s  s  a  u  c  t  i  o n  N.  610. 
Vft  Thlr.  —  van  den  Zande  N.  2138:  Tres  belle  epreuve  du  1.  etat  (?), 
avant  que  l'adressc  de  Gillis  Ilendricx  iut  c  miede. 

c.  Bei  einer  dritten  Abdrucksgatlung  giebl  es  weiter  keine  Aendc- 
ruug,  als  dass  die  Adresse  von  Gillis  Hendricx  zu  der  Zeit  wiederum  beseitigt 
wurde,  da  die  Platte  auf  den  Verlag  von  H.  und  C.  Verdussen  überging  (siehe 
IX.  ad  1221.  In  diesem  Znslande  ist  denn  auch  der  Abdruck  für  die  Iconogra- 
phie  vom  Jahre  1759  geblieben. 

Ja  in.  Ilazard  N.  1516  ausdrücklieb:  Sans  adresse. 

Am  Schlott  ist  man  doch  auch  noch  in  einiger  Verlegenheit,  die  in  den  fol- 
genden Catalogen  angeführten  Abdrücke  wegen  unzulänglicher  Angaben  rechten 
Orts  zu  classiliciren. 

Cat  Brandes  II.  N.  841 :  Ohne  Angabe  der  Adresse,  nur  cum  privil.  7s Thlr. 

W  inkler  III.  N.  1446:  Bios  P.  Pontius  sc.  "/isTbIr.  —  Alibert  p.  126: 
Dcux  Epreuve  la  1.  avec  G.  H.  —  Silvestre  p.  258:  Nichts  weiter,  als:  re- 
presenlg  en  cuirassc  jusiju'aux  genoux. 

Franck  N.  3173:  Tres  belle  e'preuve  avant  l'adresse  de  Gillis  Hendricx. 
2  fl.  59  kr.  (Könnte  auch  wohl  ein  Abdruck  der  1.  Gattung  mit  der  Widmung 
von  van  der  Stock  sein,  doch  ist  es  nicht  geradezu  ausgesprochen.) 

Sternb.  Mandr.  IV.  N.  5361:  Bios  van  Dyck  pinx.  und  P.  Pont.  sc.  Vor- 
zügliches Blatt  in  schönem  Druck,  aufgezogen.    Vis  Thlr. 

Noch  möchte  schon  hier  zu  bemerken  sein,  dass  dies  Blatt  bei  den  späteren 
Abdrücken  für  gewöhnlich  auf  gefalztem  Papier  vorkommt,  da  es  seiner  Grösse 
wegen  die  anderen  Blatter  der  letzten  Auflage  weit  überragt,  mit  denen  es  unter 
demselben  Einbände  vereinigt  wurde. 

120  (117).  ANTON  de  TASSIS,  Canonicus  in  Antwerpen, 
Kunstliebhaber,  einer  der  ältesten  Patrizierfamilien  des  Ortes  an- 
gehörig; ward  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  studirte 
zu  Lüwen  die  alten  Sprachen  und  trat  aus  Neigung  in  den  geist- 
lichen Stand.  Dann  lebte  er  nur  seinem  Berufe,  der  Sorge  für 
die  Armen  und  der  Liebe  zur  Kunst.  —  Sein  frommes  Leben 
endete  am  11.  Mai  1651. 


Digitized  by  Google 


* 


34S 


J.  Smith  P.  III.  p.  33.  N.  114:  Das  Original  in  der  Gallerie 
zu  Wien  (siehe  auch  Handb.  von  F.  F.  HuberM),  auf  Leinwand 
gemalt,  4  F.  hoch,  2  F.  II  Z.  breit.  Dem  Anschein  nach  ein 
Mann  von  45  Jahren,  en  Face,  langlicht  ovales  Gesicht  mit  kah- 
lem Kopfe,  Lippen-  und  Zwickelbart.  Schwarz  bekleidet,  mit 
einer  Schärpe  umgürtet,  trägt  er  um  den  Hals  einen  glatten  weissen 
Kragen.  In  der  Hand  hält  er  ein  Buch,  die  Vorderfinger  in  den 
Blattern. 

Nach  diesem  Bilde  ward  das  Portrait  durch  Neeflfs  gestochen; 
von  dem  Verbleib  einer  Vorzeichnung  ist  weiter  keine  Rede. 

KnicslRck  en  Face,  in  weitem  Ordenskleide,  mit  einer  Reihe 
rund  erhabener  Knüpfe,  tief  herabgeschlossen.  Den  Gürtel  um- 
giebt  eine  Binde.  Der  Hemdenkragen ,  umgeschlagen ,  lässt  den 
Hals  sichtbar,  auf  dem  das  lange  Gesicht  mit  fast  kahlem  Schä- 
del, doch  sehr  regelmässigen  Zügen  thront,  die  klugen  Augen 
scharf  auf  den  Beobachter  gerichtet.  Ein  weiter  Mantel  liegt  auf 
dem  Bücken  und  deckt  herabfallend  beide  Arme;  nur  der  linke 
Unterarm  kommt  zum  Vorschein,  indem  er  mit  dem  Handgelenk 
das  gehobene  Ende  dieser  Seite  des  Mantels  gegen  die  Hüfte 
drückt,  indess  die  Hand  ungezwungen  ein  kleines  Buch  erfasst 
und  den  Zeigelinger  zwischen  die  Blätter  gelegt  hat.  Die  Einrich- 
tung der  Platte  gleicht  in  der  Form  der  anderen,  nur  ist  sie  etwas 
hoher;  im  Stich  91/«"  bei  einer  Breite  von  7".  Der  Hintergrund 
links  einfach  schraffirt,  rechts  ein  faltenreicher  Vorhang. 

1 .  Vor  der  Schrift. 

Abdruck  im  Brittiscbcn  Museum;  möglicherweise  dasselbe  Exem- 
plar, was  im  Galalog  Süvestre  p.  256  angezeigt  wird. 

2.  Die  dTcizeilige  Unterschrift  auf  schmalem  Räume  lautet: 

ANTONIVS  DE  TASSIS 
CANUMGVS  ANTYERPIANVS ,  PIGTVRAE,  STATVARIAK ,  NEC  NON  OMMS  ELE 

GANTIAG  AMATOR  ET  AI) MIRATOR. 
Darunter,  dicht  über  dem  Platlcnrande :  Am.  van  byek  finxit ,   rechts:  Jaeobus 
üevffs  sculpsit,  und  in  der  Milte:  G.  II. 

Man  kennt  keine  Probedrucke  vor  der  Adresse. 

Aliherl  p.  123:  Dens  epreuves,  la  1.  avec  G.  H.  —  D  c  I.  a  Motte  F  o  u  - 
quel  p.  45:  Avcc  G.  II. 

Las  alle  N.  G32 :  Supcrbe  epreuve  du  premier  etat.  Bcau  et  tres  rare. 

Sternb.  Mandr.  IV.  N.  4504:  Mit  Hundius  Adresse  (wozu  die  Buchslaben 
G.  II.  wiederum  verleitet  haben).  */s  Thlr. 

3.  Die  Adresse  beseitigt. 

Derartige  Abdrücke  fehlen  wohl  in  keinem  Gataluge,  wo  man  auf  van  Dyck's 
leonugrnphie  ausging,  und  kommen  im  Kunstverkehr  um  so  mehr  oft  geuug  vor, 
als  die  Platte  noch  bei  vier  folgenden  Auflagen  benutzt  wurde. 

Weber  N.  327  hatte  zur  Zeit  der  Anfertigung  seines  Verkaufscatalogs  nur 
einen  mittelinassig  erhaltenen  Abdruck  dieser  Sorte  zu  dem  Preise  von  a/i  Thlr. 

'  r 

ZEGEBVS  vide  HOISTSUM  (hier  zurück  N.  112  (109)). 


28)  In  dem  Vcrzcichniss  von  C.  v.  Mechcl  aber  nicht  aufgenommen. 
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Die  hier  an  einander  gereihten  Nachrichten  stimmen  denn  auch 
mit  der  eigenen  Ueberzeugung  dahin  überein,  dass  mit  dem  Ver- 
lagszeichen von  G.  Hendricx  117  Bildnisse  exisliren,  welche  der 
Iconographie  van  Dyck's  beigezählt  werden.  Denn  ein  118.  Blatt, 
auf  dem  man  die  Initialen  G.  H.  vorfindet,  gehört  nicht  in  die 
engeren  Grenzen  dieser  Sammlung,  dürfte  vielmehr  bei  den  „ver- 
einzelt erschienenen  Portraits"  in  Betracht  kommen.  Dies  ist  näm- 
lich ein  drittes  Bild  von  Ferdinand,  Erzherzog  von  Oesterreich, 
von  dem  ein  erstes  bei  Hendricx  IN.  110  (107)  und  das  zweite 
bei  Meyssens  N.  135  (15)  angeführt  wird.  —  Zur  Vermeidung 
aller  Zweifel  sei  beiläufig  erwähnt,  dass  hier  nur  das  Brustbild 
fast  natürliche  Grosse,  im  Cardinalanznge,  oval  gefasst,  mit  der 
Umschrift  am  Bande:  Ferdinandus  Austriacus  Sacrae  Born.  Ecclcs. 
Cardinalis  geliefert  wird.  Unter  dem  Bilde  in  sechs  Beihen:  Ca- 
tholicorum  Monarcharum.  Van  Dyck  Eq.  D.  0. ;  darun- 
ter in  der  Mitte:  Marl,  van  den  Enden  exc.  Antuerpiae,  links: 
Cum  Priuilegiis,  und  rechts:  P.  Pontius  sculpsit.  (1634.) 

Weber  p.  123.  N.  393:  Süperbe  dprenve.  3*/j  Thlr. 

Alibert  p.  125  unterscheide!  drei  Ahdrucksgaltungen.  a.  Vor  der  Adr. 
Mart.  v.  d.  End. ,  welche  Weber  dagegen  wühl  ad  2  nach  gelöschter  Adresse 
classificirt.  —  b.  und  c.  I.es  aulrcs  des  tfditions  successives  M.  v.  d.  Enden  et 
G.  H.  —  Letztere  Gattung  ist  von  Weber  nicht  gekannt. 

Das  Blatt  gehört  zu  den  selteneren  Erscheinungen  im  Kunstverkehr. 

Ca  toi.  Poign.  Dijonv.  N.  3559:  .Ohne  Angabc  einer  Adresse.  —  Del 
Marinol  N.  1491:  Ebenso.  — James  Hazard  N.  1513  und  1514,  zwei  Exem- 
plare: Avant  toute  adresse,  und  M.  v.  d.  End.  exc. —  Auct.  Speckler,  1824. 
III.  N.  296:  Ohne  Adresse.  —  v.  Rumohr  N.  2072:  G.  Hendricx  exc. 
Vi  Thlr. 

Vor  der  Trennung  von  diesem  und  Uebergang  zum  folgenden 
Verlage  kann  nach  der  Specialrevue  nicht  genug  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  dass  die  Bl/ltler  mit  den  Initialbuchstaben 
MG.  H.u  jedenfalls  zu  empfehlen  sind,  wogegen  bei  denen,  welche 
den  ganzen  Namen  Gillis  Hendricx  oder  G.  Hendricx  führen,  grosse 
Vorsicht  anzuwenden  ist,  da  gerade  diese  Bezeichnung  zum  Gel- 
teren bis  auf  die  letzten,  schon  sehr  schlechten  Abdrücke  unver- 
ändert beibehalten  wurde. 


V.  Erweiterung  der  Sammlung  durch  neue  Ml  älter,  welche  unter 
besonders  benannten  Verlagsndressen  Anfangs  vereinzelt  im 
Kunstverkehr  erschienen,  spater  aber  dem  grössttnThcile  nach 
bei  verschiedenen  Auflagen  der  Iconographie  mit  eingereiht 

wurden.    Als  da  sind: 

A.  Joannes  Meyssens  zu  Antwerpen  1645—1650. 

Durch  den  glücklichen  Fortgang  angeregt,  welchen  die  Her- 
ausgabe van  Dyck'scher  Portrails  in  dem  Verlage  des  M.  v.  d.  Enden 
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gefunden  hatte,  fasste  der  unermüdliche  und  unternehmende  Ku- 
pferstecher und  Kunsthändler  Johan  Meyssens  zu  Antwerpen  den 
Entschluss,  eine  ähnliche  Sammlung  von  den  vielen,  bis  dahin 
noch  nicht  durch  den  Stich  vervielfältigten  Bildnissen  des  grossen 
Meisters  herauszugehen.  Zu  dem  Ende  verschaffte  er  sich  von 
England  aus  gute  und  zuverlässige  Vorzeichnungen,  und  übertrug 
die  Arbeit  den  besten  Stechern  seiner  Zeit,  nämlich  P.  Baillu,  Cor- 
neJ.  Galle,  W.  Hollar,  P.  de  Jode,  Conr.  Waumans  und  mehreren 
Anderen.  Die  Ausführung  der  Platten  ist  vielfach  sehr  gut  gelun- 
gen ;  die  Form  und  Anordnung  der  Bildnisse  und  der  Unterschrif- 
ten sind  den  Ausgaben  von  M.  v.  d.  Enden  und  G.  Hendricx  so 
glücklich  angepasst  und  .im  Allgemeinen  so  ähnlich,  dass  sie,  ab- 
gesehen von  den  zum  Theil  etwas  grosseren  Dimensionen,  sich  ganz 
vorzüglich  zur  Ergänzung  und  Vervollständigung  der  vorangegan- 
genen Suiten  eignen,  so  wie  sie  denn  auch  von  späteren  Besitzern 
der  Platten  bei  verschiedenen  Auflagen  benutzt  worden  sind.  —  Der 
Verleger  J.  Meyssens  verkaufte  wahrscheinlich  die  Blätter  einzeln 
und  formirte  noch  keine  Sammlung  unter  einem  besonderen  Ti- 
tel.59) Die  auf  den  Stichen  vorkommenden  Jahreszahlen  bekun- 
den, dass  das  Geschält  in  dieser  Art  etwa  1645  seinen  Anfang 
nahm  und  1650  beendigt  wurde. 

Es  ist  nicht  gut  möglich,  mit  apodiktischer  Gewissheit  die 
Zahl  van  Dyck'scher  Portraits  anzugeben,  welche  überhaupt  im 
Verlage  von  J.  Meyssens  herausgekommen  sind.  H.  Weber,  wel- 
cher für  jetzt  nur  16  Portraits  zur  Hand  hatte,  sprach  den  Vor- 
satz aus,  später  eine  Beschreibung  der  hergehürigen  Bildnisse  zu 
liefern,  was  leider  wegen  seines  frühzeitigen  Todes  unterbleiben 
musste.  Mir  ist  es  jedoch  bisher  gelungen,  die  folgenden  36  Por- 
traits zusammenzubringen,  welche  mit  dem  Namen  „Joannes  Meys- 
sens sculpsit  oder  exeudit"  bezeichnet  sind,  und  sowohl  ihrer 
Form  wegen,  als  insbesondere  in  Betracht  des  Umstandes,  dass 
solche  in  späteren  Auflagen  der  lconographie  aufgenommen  wur- 
den, ihren  Platz  finden  durlten. 

So  lange  die  Platten  im  Besitz  des  Verlegers  blieben,  so  lange 
blieb  auch  die  Adresse  unverändert,  und  diese  ersten  Abdrücke, 
von  denen  hier  vorläufig  allein  die  Rede  sein  wird,  fallen  olt  aus- 
nehmend gut  aus,  indess  nach  deren  Uebergang  in  zweite  oder 
dritte  Hand,  nach  Aenderung  der  Firma  oder  gänzlicher  Beseiti- 
gung derselben,  für  gewöhnlich  nur  noch  sehr  malte,  blasse,  schon 
sehr  schlechte  Abdrücke  vorkommen. 


29)  Die  Angabe  in  Ileller's  Lexicon,  3.  Bändchen,  S.  90,  eines  Titels  zur  III. 
Ausgabe:  „Imagines  200  ab  Antonio  van  Dyck  depictae  et  partim  aqua  forti 
exaratae.  Antuerpiae  1650.  Fol."  findet  sieb  sonst  nirgends  anders  vor,  und  ist 
wohl  nur  die  handschriftliche  Composüion  eines  Früheren  Besitzers. 
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121  (1).  MARIE,  Prinzessin  von  Aremberg,  Gemahlin  des 
Prinzen  Albert  von  Aremberg,  Herzogs  von  Rarbancon  (vide  II.  v. 
d.  End.  ad  1),  Tochter  und  Erbin  von  Everard  Vicomte  d'AvrG, 

Herren  zu  Villemonl,  geb  ,   vermählt  , 

starb  

J.  Smith  P.  HI.  p.  103.  N.  363  und  364  fuhrt  zwar  die  bei- 
den Bilder  dieser  Fürstin,  welche  einmal  von  Pontius,  das  andere 
Mal  von  Adr.  Lommeliu  gestochen  sind,  richtig  an,  weiss  aber 
nichts  mehr  anzugeben,  als  dass  der  Anzug  bei  beiden  Portraits 
in  schwarzer  Seide  besteht.  —  Keines  der  Originale  wird  nachge- 
wiesen, dagegen  aber  von  einem  dritten  Bilde  der  Herzogin  in 
dem  vorerwähnten  Cataloge  P.  III.  p.  102.  N.  362  folgende  Be- 
schreibung geliefert : 

Die  Herzogin  mit  ihrem  kleinen  Sohne  als  Madonna  und  Chri- 
stuskind dargestellt,  dem  ein  Frommer  seine  Huldigung  darbringt. 
Die  Fürstin  sitzt  zur  Beeilten  und  halt  das  Kind  auf  ihrem  Schoosse, 
was  die  Hand  gegen  den  Donator  (Abt  Scaglia)  ausstreckt,  der  vor 
dem  Kinde  mit  gefalteten  Händen  kniet.  Ein  Ex  Votol  —  Auf 
Leinwand  gemall,  3  F.  5* /a  inc.  hoch,  3  F.  10  inc.  breit.  Galt 
in  der  Collection  von  Mr.  Pieters,  Sich.  Merchten  zu  Antwerpen  1791 
3200  fl.  oder  288  Livres  Sterl.  —  Collect.  John  Knight  Esq.  1819 
gekauft  für  475  Gum.,  und  In  the  second  sale  1822  380  Guin. 
Gestochen  ist  die  Gruppe  von  Conr.  Waumans. 

Dann  gedenkt  J.  Smith  zuletzt  auch  noch  einer  herrlichen 
Zeichnung  in  Kreide,  mit  Bister  verwaschen,  nach  dem  vor- 
angeführten Gemälde,  als  einer  Arbeit  van  Dyck's,  welche  aus  der 
Sammlung  von  Mr.  Julienne  im  Jahre  1767  für  397  Frcs.  16  Cent, 
verkauft  wurde. 

Von  dem  Verbleib  der  Vorzeichnung  zu  dem  hier  zu  be- 
schreibenden Stiche  von  P.  Pontius  konnte  indess  keine  Spur  er- 
mittelt werden. 

Mehr  denn  Halbßgur,  stehend,  etwas  nach  links  gewendet, 
bis  zu  den  Hüften  herab  in  Sicht.  Eine  schone  Frau  in  jugend- 
licher Frische,  angethan  mit  dem  reichen  Gewände  einer  Fürstin 
ihrer  Zeit  von  schwarzem  Seidenzeuge,  mit  aufgepufften  Aermeln, 
fächerartig  breit  abstehendem,  kostbarem  Spitzenkragen  mit  Zacken, 
dazu  ahnliche,  hoch  aufgestülpte  Manschetten.  Kurzes,  volles  Locken- 
baar  umwallt  das  regelmässige  Antlitz,  aus  dem  die  Augen  in  mil- 
dem Ernste  dem  Beschauer  entgegen  gerichtet  sind.  Der  ganze 
Schmuck  besteht  nur  in  Perlen.  Man  sieht  eine  Schnur  im  Haar, 
Tropfen  als  Ohrgehänge,  eine  doppelte  Reihe  um  den  freigeblie- 
benen Hals  und  die  Handgelenke.  Auch  die  Broche  vor  dem  theil- 
weise  unbedeckten  Busen  ist  aus  grossen  Perlen  und  Tropfen 
zusammengesetzt,  und  noch  fällt  eine  lange  Kette  dieser  Pretiosen 
von  den  Schullern  bis  tief  Uber  die  Brust  bis  zum  Gürtel  herab. 
Die  Hände  sind  ungezwungen,  nachlässig  vor  dem  Leibe  flach  so 
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über  einander  gelogt,  dass  die  linke  obenauf  zu  liegen  kommt.  — 
Der  Hintergrund  ist  einfach  mit  perpendiculäTen  und  Horizontal- 
linien  gleichmässig  ausgefüllt.  —  Der  Stich  85/8",  die  Platte  9  Va" 
hoch,  7"  breit. 

Drei  Abdrucksgattungen: 

a.  Vor  der  Scurift. 

Ki»  Exemplar  im  Brittischen  Museum,  ein  zweites  in  der  Gallerie  des 
Erzherzogs  Albrecht  in  Wien. 

b.  Mit  zweizeiliger  Unterschrift: 

MARIA  UEl  GRATIA  PRINCEPS  ,  COMES  ARENBERGIAE ,  PBJNCEPS  B  ARB  AN- 

SONIA  ETC* 

Darunter,  vorlings  dem  unteren  Plauenrande  links:  Antonius  van  Dyck  pinxit ,  in 
der  Mitte:  faul  /Wims  sculp.  Anoo  1645,  und  ganz  rechts:  Joannes  Meyssens 
cxcudii  Anluerpiae. 

Das  Blatt  gehört  auch  in  diesem  seinen  ersten  Zustande  nicht  zu  den  be- 
sonderen Seltenheiten,  vielmehr  kommt  es  in  allen  alleren  und  neuen  Auctiouen 
noch  häutig  genug  für  massigen  Preis  vor,  obschun  hier  ein  sehr  ansprechendes 
Frauenbild  geboten  wird. 

R.  Weigel's  Kunstcatal.  N.  10217.  a/s  Tlilr. 

Weber  N.  351:  Sehr  schöner  Abdruck.  4  Thlr. 

c.  Die  Adresse  „J.  Meyssens"  ward  gelöscht,  alles  Ucbrige  blich 
unverändert;  selbst  das  „exeudit  Anluerpiae"  bei  seinem  Namen  ist  unberührt 
geblieben. 

In  diesem  Abdrucke  erscheint  die  Platte  schon  sehr  mitgenommen,  da  solche 
nach  Beseitigung  der  Adresse  noch  zu  fünf  Auflagen  dienen  musste. 

Die  bedeutenden  Cabinette  befassen  sich  selten  mit  dieser  letzten  Gattung, 
oder  es  geschähe  denn,  um  neben  der  ersten  zum  aufladenden  Vergleiche  zu 
dienen.  Auch  ich  bin  zufällig  im  Resitz  zweier  verschiedenartigen  Abdrücke,  die 
sich  sehr  merklich  von  einander  unterscheiden. 

W  eher  N.  352 :  £preuve  medioere  du  second  etat  sans  adressc,  setzt  auch 
nur  Va  Thlr.  an. 

122  (2).  ARUNDEL  —  THOMAS  HOWARD  IV.,  Graf  von  — 
und  Suriv y,  Reichsmarschail  in  England.  Ein  Sohn  des  im  Ge- 
langniss  verstorbenen  Grafen  Philipp  Howard  und  der  Thoma? 
Dacris,  Tochter  des  Freiherrn  zu  Gillesland,  Enkel  des  berühmten 
Thomas  Howard  III.,  der  in  der  Geschichte  der  Königin  Maria 
Stuart  eine  bedeuten  !  Rolle  spielte  und  zuletzt  1573  enthauptet 
wurde.  —  Dieser  Thomas  IV.,  geb.  15S7,  führte  ein  vielbewegtes 
Leben  in  dem  Dienste  seines  Vaterlandes  als  Krieger,  Diplomat 
und  Staatsmann,  dabei  widmete  er  sich  mit  Vorliebe  den  Wissen- 
schaften und  Künsten,  und  insbesondere  den  Alterthümern.  Er 
brachte  eine  kostbare  Sammlung  von  Alterthümern  (Hauptepochen 
aus  der  Geschichte  der  Alhenieuser)  aus  allen  Weltgegenden,  be- 
sonders aus  der  Levante,  nach  seinem  Schlosse  an  der  Themse  zu 
London.  Sputer  schenkte  sein  Enkel,  Graf  Heinrieh  von  .Norfolk, 
solche  der  Universität  zu  Oxford.  Ein  Werk:  Marmnra  Oxonien- 
sia,  giebt  die  beste  Auskunft  Uber  den  durch  Guil  J'etree  auf  der 
Insel  Paros  entdeckten  Arunde-lschen  Marmor. 

Graf  Arundel,  dieser  berühmte  Sammler  und  Beschützer  der 
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freien  Künste,  ein  hoher  Gönner  van  Dyck's,  ward  1644  noch 
zum  Grafen  von  Norfolk  creirt,  dann  zog  er  aber,  der  vielen 
Unruhen  im  Vaterlande  wegen,  nach  Italien,  und  starb  in  Padua 
am  24.  Seplbr.  1646  im  59.  Lebensjahre.  Schon  im  Jahre  1611 
war  ihm  der  Orden  des  Hosenbandes  verliehen. 

In  Erwägung  des  Umstandes,  dass  Graf  Arundel  vorzugsweise 
dazu  beitrug,  dem  Meister  van  Dyck  Anfangs  die  Gunst  König 
Carl  I.  in  hohem  Grade  zu  verschaffen,  ist  es  leicht  erklärlich, 
dass  der  Künstler  seinen  Protector  sowohl  mehrfach  portraitirte, 
als  auch  dessen  Gemahlin  und  Kinder  durch  seinen  Pinsel  ver- 
ewigte. 

J.  Smith  berichtet  über  eine  grosse  Anzahl  solcher  Gemälde, 
welche  grösstenteils  auch  durch  Kupferdruck  vervielfältigt  in  der 
Kunstwelt  bekannt  geworden  sind. 

J.  Smith  P.  III.  p.  93.  N.  322: 

a.  Arundel,  etwa  60  Jahre  alt,  hält  ein  Medaillon;  das 
herrliche  Gemälde  auf  Leinwand,  3  f.  2  inc.  hoch,  2  f.  5  inc. 
breit,  ward  aus  der  Galerie  d'Orleans  von  Mr.  Slade  für  10,000  Fr. 
erkauft.  Im  Jahre  1S01  ward  es  in  der  Sammlung  von  Mr.  Robit 
für  3600  Frcs.  oder  144  Liv.  St.  erstanden,  später  aber  weiter  für 
500  Guin.  fortgelassen ;  zuletzt  im  Besitz  des  Marquis  of  Straf- 
ford in  Yorkhouse.  Dort  sah  es  Passavant  bei  seiner  Kunstreise, 
und  hebt  dasselbe  auf  S.  61  also  hervor: 

Portrait  des  Grafen  Arundel.  Billig  nennen  wir  hier  zuerst 
das  Bild  eines  Mannes,  der  ein  ebenso  grosser  als  einsichtsvoller 
Beschützer  der  Künste  war;  auch  hat  ihn  van  Dyck  mit  besonde- 
rer Vorliebe  gemalt.  Dies  Portrait  in  Halbfigur  gehört  zu  den 
schönsten  und  im  Charakter  anziehendsten,  die  von  dem  Meister 
bekannt  sind. 

Gestochen  von  Tardieu,  W.  Sharp  und  Tomkins. 

b.  J.  Smith  P.  III.  p.  182.  N.  630:  Eine  herrliche  Studie 
nach  dem  vorigen,  vortrefllich  in  Farbe  und  Ausführung,  21 7»  inc. 
hoch,  18  inc.  breit,  galt  140  Guin.,  und  ist  jetzt  in  der  Samm- 
lung von  Ahr.  Robarts  Esq. 

c.  Auf  derselben  Seite  N.  624  geschieht  noch  Erwäh- 
nung eines  Bildes  von  Thomas  Lord  Arundel,  first  Lord  Arundel 
of  Wardour,  was  von  Rieh.  Cott  zu  Hoares  History  of  Wiltshire 
gestochen  wurde  nach  einem  Original,  was  jetzt  noch  in  der  zei- 
tigen Sammlung  des  Lord  Arundel  of  Wardour  bewahrt  wird. 

d.  Eines  zweiten  Bildes  von  diesem  Grafen  gedenkt  Dalia- 
way  als  im  Besitz  des  Herzogs  von  Norfolk. 

Bei  N.  627  wird  noch  beiläufig  weiter  dreier  Portraits  er- 
wähnt ,  . 

e.  In  3/* -Angesicht,  den  Körper  deckt  Rüstung,  und  ein 
einfacher  breiter  Kragen  hängt  um  den  Nacken,  gestochen  in  einem 
Oval  von  Hollar  1639. 

Alibi*  f.  U.  «dehn.  Kün»tc.  IV.  1858.  2«* 
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f.  Das  nämliche  Bild  mit  Beifügung  der  rechten  Hand,  die 
den  Commandostati  hält,  indess  die  linke  auf  dem  Helme  ruht; 
gleichfalls  gestochen  von  Hollar  1646. 

Ein  Portrait,  was  mit  dieser  Beschreibung  übereinstimmt,  ist 
in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Norfolk  (dem  Anschein  nach 
das  nämliche,  was  hier  ad  d.  aufgeführt  wurde,  jedenfalls  aber 
das  Vorbild  des  für  den  Verlag  von  Meyssens  gestochenen  und 
hier  weiter  unten  ausführlich  beschriebenen  Blattes). 

g.  Noch  anders  aufgefasst,  »/«-Angesicht,  in  glatter 
schwarzer  Weste  und  einem  Rocke  von  derselbeu  Farbe  mit  Seide 
gefüttert,  einem  glatt  herabfallenden  weissen  Kragen  und  einer 
Medaille  mit  dem  St.  Georgsbilde,  an  einem  Bande  vor  die  Brust 
gehangen,  gestochen  von  Vorster  man;  aber  auch  hier  der  Ver- 
bleib des  Originals  nicht  angegeben,  und  auch  wohl  nur  nach  den 
bekannten  Kupferstichen  beschrieben,  von  denen  das  erslere  nicht 
zur  leonographie,  das  zweite  hierher  zu  Meyssens  Verlag,  das 
dritte  aber  zur  VI.  Abtheilung  (Blatter  ohne  Adresse)  gehört,  und 
dort  näher  besprochen  wird  (v.  N.  163  (2). 

h.  N.  629  ist  am  Schluss  noch  der  Vermerk  hingeworfen: 
Noch  findet  man  ein  Portrait  des  Grafen  Arundel  in  der  Samm- 
lung des  Grafen  Clarendon. 

i.  Eine  schone  Zeichnung  stellt  den  Grafen  an  einem 
Tische  sitzend,  auf  den  er  beide  Hände  legt,  vor,  die  linke  hält 
den  Commandostab.  Das  Blatt  in  rother  und  schwarzer 
Kreide  befand  sich  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  S.  Tho- 
mas Lawrence  P.  R.  A. 

k.  Auch  ist  noch  ein  Bild  von  demselben  Genre  in  Far- 
ben vorhanden. 

1.  Endlich  hebt  auch  das  Handbuch  für  Künstler  von 
J.  J.  Huber  ein  Bild  des  Grafen  Arundel,  gemalt  von  van  Dyck, 
als  zu  Oxford  in  der  Gallerie  des  Universitätsgebäudes  befindlich, 
hervor. 

Hier  kommt  nur  der  Stich  Hollars  vom  Jahre  1646  in 
näheren  Betracht,  welcher  zufolge  Angahe  von  Granger,  Biogr. 
Hist.  11.  p.  1 1 1  nach  einem  Bilde  van  Dyck's,  im  Besitz  des  Lord 
Besborough  zu  Rochampton,  gefertigt  wurde. 

Halbflgur  in  schwerem  glatten  Eisenharnisch  bei  aufrecht  stei- 
fer Haltung,  fast  en  Face,  nur  wenig  nach  rechts  gewandt.  Der 
unbedeckte  Kopf  hat  nur  kurzes,  ungekünstelt  glatt  anliegendes 
Haar.  Das  kräftig  ausdrucksvolle  Antlitz  mit  grossen  Augen,  star- 
ker, schön  gebogener  Nase,  wird  nur  durch  massigen  Lippen-  und 
schwachen  kurzen  Kinnbart  markirt  und  begrenzt.  Die  rechte 
Hand  hält  den  langen  Commandostab  mit  gebogenem  Arme  gerade 
vor  den  Leib,  die  linke  dagegen  stützt  sich  auf  den  Helm,  wel- 
cher auf  einem  vorstehenden  Absätze  zu  liegen  scheint.  An  einer 
Kette  um  den  Hals  hängt  das  Medaillon  vom  Hosenbandorden. 
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Mit  einfachem  Strich  im  Viereck  umzogen,  9  Z.  5  L.  hoch  und 
7  Z.  5  L.  breit.  Im  Hintergrunde  rechts  der  Fuss  und  untere 
Theil  vom  Schafte  einer  runden  Säule,  aller  übrige  Raum  glatte 

Schraffirung. 

Die  Unterschrift  beträft  vier  Zeilen,  wodurch  die  ganze  Platte 
10  Z.  3  L.  Hübe  ausmacht. 

ILLYSTRISUK.  &  BXCBLLBNT*™  D»™  DOMINVS  THOMAS  HO- 
WARD,  COMES  ARVNDELIAE  &  SVRRIAB  —  primus  Comes 
&  snmmut  Marescaüus  Angliae  etc.  nobilissimi  ordinis  Garterij 
Bauet ,  Serenissimi  polentissimiq.  Principis  Coroli;  Magnae  Rri- 
taniae,  Franciae  &  Hibemiae  Regt's;  Fidei  defensoris  etc.  in 
Anglia ,  Scotia  et  Hibemia  a  Secrelioribus  Consiljjs^  et  ejnsdem 
Regis  \o.  1039.   Contra  Scotos  Snpremus  &  Generalis  Militiae 

Dnx. 

Tiefer  am  Plaltenrande  links:  Ant.  van  Dyck  Eipics  pinxit,  in  der 
Mitte:  WHollar  lecil  1046,  und  rechts:  Joannes  Meyssens  ex- 
cudil  Anluerpiae. 

Partbey  N.  1353  giebt  den  Titel  und  auch  die  Adresse  „J.  Meyssens  exe- 
Anluerpiae"  nur  so  abgekürzt  an. 

Von  einem  Abdrucke  vor  der  Scbrift  bat  keine  Nachricht  aufgebracht  wer- 
den können,  datier  für  jetzt  nur  zwei  Abdrueksgattungen  in  Betracht  zu  ziehen 
sind. 

a.  Wie  v  o  r  b  e  s  c  Ii  r  i  e  b  c  n  mit  Adresse. 

Kommt  im  Kunslveikebr  noch  oft  genug  vor,  daher  nicht  zu  den  selteneren 
Blattern  der  Sammlung  zu  zählen,  denn  sowohl  ältere,  als  neuere  Auctionscata- 
luge  bieten  mehrfach  diese  ersten  Abdrücke  dar. 

Fraock  N.  1683  (Vertue  C):  Premiere  et  tres  belle  Epreuve  avanl  quel- 
ques peiites  retouthes,  et  avec  l'adressc  de  Meyssens.  2  11.  33  kr. 

Arndt.  Leipzig,  Oclbr.  1S47.  N.  234:  Sehr  schön.  2*/i  Thlr. 

Otto  III.  PL  1311.  2  Thlr.  —  Ed.  Ewans  N.  3S9:  Very  flne.  5  S.  — 
A.  Apcll  N.  1039.  2»/«  Thlr. 

b.  Die  Unterschrift  sowohl,  als  der  Name  des  Malers  und  Stecher* 
unverändert,  nur  die  Adresse  vollständig  gelöscht,  so  dass  der  Baum 
unten  in  der  Ecke  rechts  ganz  leer  erscheint. 

War  schon  die  erste  Sorte  nicht  schwer  zu  erzielen,  so  ist  der  zweite  Zu- 
stand, in  welchem  die  Platte  noch  zu  fünf  Auflagen  herhalten  mussle,  gar  leicht 
zu  erwerben,  da  die  bedeutenderen  Cabinete  den  schon  matten,  erblassten  Ab- 
drücken gar  nicht  nachstellen,  sondern  den  Kunstliebhabern  zweiter  Classe  freies 
Feld  lassen. 

Dennoch  wurde  ein  solch"  grauer  Druck  in  der  Auction  von  Mechel,  Leip- 
zig, Febr.  1854.  N.  1393  auf  Vs  Thlr.  gebracht.  Galt  bei  Franck  N.  1584 
31  kr.  —  A.  A  pell.  N.  1040.  B/u  Thlr. 


123  (3).  AnTNDEL,  Grätin  ALATHEA,  Gemahlin  des  vorge- 
nannten Grafen  Thomas  Howard  IV.,  war  die  Tochter  und  Erbin 
von  Gilbert  Talbot,  Grafen  von  Shrcwsbury  (1596  Gesandter  in 
Frankreich,  starb  1010).  Ihr  Geburtsjahr  ist  nicht  bekannt;  sie 
beglückte  ihren  Gatten  durch  ihre  Tugend  und  liebenswürdigen 
Sitten,  starb  aber  schon  mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode. 

23* 
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J.  Smith  P.  III.  p.  1S4.  V  632  wusste  kein  Separatbild  von 
dieser  Dame  anzuzeigen,  und  berichtet  nur  in  gedrängter  Kürze 
nach  dem  bekannten  Stiche  von  Hollar  — ,  nachdem  er  vorher 
aul'  N.  027  und  628  die  beiden  Familiengemälde  ausführlich  be- 
schrieben hat,  aul  deren  einem  die  Gräfin  mit  dem  Gatten  neben 
einem  Globus  sitzt,  auf  dem  anderen  aber  die  ganze  zahlreiche 
Familie  vorgestellt  ist. 

Das  Portrait,  was  zur  Iconographie  gestochen  wurde,  zeigt 
eine  Dame  von  etwa  40  Jahren  im  Knieslück,  3/«  nach  links  ge- 
wandt, sitzend  auf  einem  Stuhle,  bei  dem  nur  ein  Theil  der  liuck- 
lehne  zu  sehen  ist.  Ein  voller  kräftiger  Korper  mit  einem  Ge- 
sicht von  runden  Formen  der  Nase,  der  Backen,  des  Kinnes.  Die 
eigenthümliche,  kappenarüg  anliegende  Frisur  von  kurzem  gekräu- 
selten Haar  fällt  in  kleinen  Locken  tief  aui  die  Stirn  herab,  be- 
deckt die  Ohren,  geht  von  beiden  Seiten  bis  auf  die  Backen  und 
schneidet  rund  am  Halse  und  am  Nacken  ab.  Eine  kleine  Edel- 
steinkrone ist  auf  dem  Wirbel  befestigt.  Ueber  dem  weiten  Seiden- 
kleide, bei  eng  anschliessendem  Mieder,  eine  Hermelin-Pelzpalatine, 
welche  auf  dem  freigebbebenen  Busen  durch  eine  Demantbroche 
zusammengehalten  wird.  Eine  reiche  Kette  von  Brillanten  hängt 
über  dein  Pelzwerk  von  beiden  Schultern  zur  Brust  hinab,  indess 
die  beiden  Hände  mit  einer  zweiten  ähnlichen  Juwelenschnur  ihr 
Spiel  treiben.  —  Den  Hintergrund  füllt  in  grossen  Falten  ein 
geblümter  Vorhang  aus.  —  Höhe  des  Stiches  9"  6"',  mit  der 
zweizeiligen  Unterschrift  10"  3"',  Breite  7"  5"'. 
1LLYSTRISSIHA  ET  EX CELLENTISS1MA  DOMINA  DNA  ALA- 
THEA  TALBOT  etc.  —  Comitissa  ArundeUiae  &  Surriae  etc.  et 

prima  Comitissa  Angliae. 
Darunter  längs  dem  Plattcnrande  links:  Ant.  van  Dyck  Eques  pin- 
xit,  in  der  Mitte:  WHollar  fecit  1646  Antverpiae.,  und  rechts: 
Joh.  Meyssens  exeudit. 

a.  Von  einer  früheren  Abdrucksgattung  findet  sich  nur  Nachricht  in  der 
Eeipz.  Auct.  Octbr.  1857  bei  A.  Apell  N.  1041:  Ganz  vorzüglich  schöner  erster 
Abdruck  vor  Meyssens  Adresse  mit  Tollem  Papier  und  bester  Erhaltung;  galt 
'.Vlio  Thlr. 

b.  Wie  beschrieben  mit  der  Adresse.  (Vert.  VIII.  N.  7. —  Par- 
they N.  1354.) 

Auch  dieses  Blatt  dürfte  in  keiner  der  grösseren  Sammlungen  vermisst  wer 
den,  deun  beide  Portrails  sind  weniger  selten,  als  die  übrigen  Stiche  Hollars. 

Brandes  II.  N.  862:  Aqua  forti.  */i  Thlr.  —  Franck  N.  1585:  Ebenso 
tri's  belle,  aber  auch  ohne  Angabe  der  Adresse.  2  Ü.  47  kr.  —  Otto  III. 
N.  1311 :  Mit  Meyss  Adr.  2  Thlr. 

Ed.  Ewans  N.  395:  The  original  print  4o.  3  S.,  und  N.  396  ditto  very 
fiue  5  S.,  auch  ohne  Erwähnung  der  Adresse. 

c.  Sonst  keine  Veränderung  ausser  Beseitigung  desNamens  v  o  n  J  o  h. 
Meyssens,  indess  das  Wort  „exeudit"  noch  leserlich  stehen  geblieben  ist. 

In  diesem  zweiten  Zustande  wurde  die  Platte  nur  noch  bei  zwei  folgenden 
Auflagen  verwandt,  daher  denn  auch  die  Abdrücke  noch  immer  im  Alhjcmeineo 
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besser  und  deutlicher  ausfallen,  als  von  dem  glcicbieitig  gefertigten  Bilde  ihres 
ticmahla  in  voriger  Nuramer. 

124  (4).  BABLEMONT  MARIE  MARGUER1TE  de  —  Com- 
tcssc  d'Egmont. 

J.  Smith  P.  III.  p.  204.  N.  716  führt  das  Portrait  dieser 
Dame  nur  nach  dem  lediglich  allein  bekannten  Kupferstich  von 
J.  Neeffs  an,  ohne  den  Verbleib  des  Originals  anzugehen,  von 
welchem  aber  auch  anderweitig  keine  Spur  zu  ermitteln  war. 

Mehr  denn  Halbfigur,  bis  auf  die  Hüften  herab  im  Bilde,  auf- 
recht stehend,  in  '/i-Wendung  nach  rechts.  Eine  schüne  Frau, 
etwa  25  Jahre  alt,  von  kräftiger  Gestalt,  siefit  aus  wohlgeformtem 
Antlitz  den  Beschauer  mit  ernst  freundlichem  Blicke  an.  Das 
Kopfhaar,  theilweise  nach  dem  Wirbel  zu  glatt  hinaufgekämmt, 
wird  oben,  in  einer  Flechte  aufgerollt,  durch  eine  Kette  von  Edel- 
steinen zusammengehalten;  einzelne  kurze  Löckchen  decken  nur 
sparsam  die  hohe  gewölbte  Stirn,  dagegen  fällt  das  Haar  von  den 
Schläfen  zu  beiden  Seilen  lang  berabwallend  tief  auf  die  Schul- 
tern frei  und  ungezwungen  in  üppiger  Fülle  herab.  Um  den  Hals 
eine  Schnur  grosser  Perlen.  Der  unbedeckt  gebliebene  Busen 
wird  durch  das  anschliessende  Mieder  noch  mehr  gehoben.  Der 
faltenreiche  Ueberwurf  oder  das  Umschlagetuch  von  leichtem  Stoff 
wird  vorne  von  der  linken  Hand  zierlich  empor  zusammengehal- 
ten, indess  der  rechte  Arm  ungezwungen  herabhängt,  aber  nur 
bis  zum  Handgelenk  zu  sehen  ist.  Den  Hinlergrund  füllt  Luft- 
perspective  aus.  Höhe  im  Stich  9  7«",  der  Platte  tö^/s".  Breite 

7  V'. 

Drei  AbdrucksgaUungcn. 

a.  Vor  der  Schrift. 

Ein  Exemplar  im  Brit tischen  Museum,  ein  zweites  bei  Hrn.  Aug.  Ar- 
t  a  r  i  a  in  Wien. 

b.  Mit  Schrift  und  Adresse. 

D.  DNA.  MARIA  DE  BARLEMONT  COMITISSA  HEGMONDANA. 
Vurlängs  dem  unleren  Platlenrande Jinks :  Ani.  tan  Dyck  pinxit,  in  der  Mitte: 

Jncobus  Nefs  seulpsit,  und  rechts  Joes  Mtysstns  exc. 

Das  Blatt  ist  nichts  weniger,  als  selten,  selbst  in  diesem  ersten  Zustande 
mit  der  Adresse,  fast  in  allen  alteren  und  neueren  Cabinetten  anzutreffen,  auch 
mr  massigen  Preis  zu  ersteben. 

Weber  N.  350  wollte  für  einen  schönen  Abdruck  doch  noch  3  Thlr.  15Sgr., 
der  aber  in  der  Nachlas  sau  ction  N.  598  noch  immer  */«  Thlr.  einbrachte, 
welchen  Satz  dies  Blatt  bisher  noch  niemal«  erreicht  halte. 

c.  Die  Adresse  ausgeschliffen  und  uur  den  Nachsatz  „exc."  ste- 
hen gelassen. 

In  diesem  Zustande  kommt  das  Blatt  noch  in  fünf  späteren  Auflagen  vor, 
und  ist  dann  wohl  nach  keinem  weiteren  Kunslwcrlhe  zu  bemessen. 

125  (5).  BOUBBON,  ANTOINE  de  —  Comte  de  Morel,  ein 
natürlicher  Sohn  König  Heinrich  IV.  von  Frankreich,  war  1Ü07 
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von  Catharine  de  Bevil  (nach  Anderen  von  Jaquellenie  Moretan) 
geboren  und  1608  legitimirt.  Er  bekam  die  Abteien  zu  Savigni, 
zu  St.  Stephan,  zu  Caen,  zu  Signi,  zu  St.  Victor  bei  Marseille. 
Später  schlug  er  sich  zu  den  Malcontenten  im  Reich,  büsste  aber 
schon  in  dem  Trellen  bei  Castelnaudori  am  1.  Septbr.  1632,  von 
einer  Musketenkugel  getroffen,  sein  junges  Leben  ein,  was  er 
kaum  auf  25  Jahre  brachte. 

Weder  ein  Originalbild,  noch  eine  Vorzeichnung  ist  bekannt. 
J.  Smith  P.  III.  p.  199.  N.  695  beschreibt  auch  nur  das  hier 
vorliegende  Portrait  nach  dem  Stiche  von  P.  Baillu. 

Mehr  denn  Halbfigur,  fast  Kniestück,  aufrecht  stehend,  a/4  nach 
rechts  gewandt,  den  rechten  Unterarm  auf  einen  Tisch  gestützt, 
indess  der  linke  gebogene  Arm  den  Grilf  des  Schwertes  mit  der 
Hand  umfasst.  —  Jugendlich  schön  geformtes,  ernstes  Antlitz  mit 
scharf  gezeichneter  Adlernase,  die  grossen  Augen  auf  den  Be- 
schauer gerichtet.  Ueber  dem  kleinen  Munde  ein  zierlicher  Lip- 
penbarl mit  emporgedrehten  Enden,  an  der  Unterlippe  ein  schma- 
ler Henriquatre.  —  Den  Kopf  umgiebt  eine  Wulst  von  ungeregel- 
ten Lucken,  dicht  und  breit,  doch  fallen  solche  nicht  tiefer,  als 
bis  zum  Genick  herab.  Der  kurze  Waffenrock  von  Seidenzeug  ist 
sowohl  auf  der  Brust,  als  den  Oberarmen  mehrfach  aufgeschlitzt, 
und  lässt  das  weisse  Unterkleid  zur  Sicht.  Ein  mit  grossen  ab- 
gerundeten Zacken  garnirter  Kragen  fällt  vom  Halse,  die  Schultern 
bedeckend,  glatt  herab.  Ein  Schultergehenk  trägt  das  mächtige 
Schwert,  was,  senkrecht  gestellt,  mit  dem  Griffe  im  linken  Arme 
ruht.  Den  Tisch  zur  Linken,  auf  dem  der  rechte  Ellenbogen  ruht, 
indess  die  Hand  ungezwungen  herabhängt,  deckt  ein  mit  Lilien 
durchwirktes  Tuch.  Im  Hintergrunde  rechts  gewahrt  man  eine 
ähnlich  geschmückte  Gardine,  indess  der  übrige  Raum  mit  glatten 
Horizontal-  und  Perpendiculairlinien  ausgefüllt  ist.  Plaltenhöhe 
9V,  Breite  7". 

Drei  Abdrucksgattungen. 

a.  Vor  d  er  Schrift. 

Ein  noch  nicht  ganz  vollendeter  Probedruck  in  der  Sammlung  des  Herrn 
v.  Liphart  zu  Dorpat  —  ob  aber  noch  ganz  oder  zum  Theil  vor  der  Unter- 
schrift, geht  aus  Weber's  Angabe  p.  109  nicht  deutlich  genug  hervor. 

b.  Mit  dreizeiliger  Unterschrift,  welche  Weber  von  W.  Hollar 
gestochen  wissen  will,  und  der  Adresse. 

ANTHONYS  BOVKHONIVS,  COMES  MORETANVS,  ET  ABBAS  S«.  STEPHANE 

CAENTINI  ,  FIMVS  NATV  BALIS  ,  HENBIC1  MAGNI  ET  JACQVELINAE  BVEILA- 

NAE  COMITISSAE  MOBETANAE. 
Darunter  nach  links:  Antonius  van  Dyck  pinxil,  in  der  Milte:  Petrus  de  Ballu 
sculpsit,  und  rechls :  Joannes  Mcyssens  exeudit  Antvcrpiae. 

Kein  seltenes  Blatt,  denn  in  diesem  Zustande  war  es  in  den  meisten  Cata- 
logen  früherer  und  neuer  Zeit  zur  Stelle,  ohne  bei  den  Auctioncn  auch  nur  mehr 
als  sehr  müssige  Preise  zu  erzielen. 

Weber  N.  337  schätzt  einen  sehr  schönen  Abdruck  auf  5  Thlr. ,  der  aber 
in  der  Nachlassauction  IS.  366  nur  n/u  Thlr.  galt. 
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c.  Nur  der  Name  J.  Meyssens  verschwand;  exeudit  Antver- 
piae,  wie  alles  andere,  blieb  unverändert. 

Diese  Ahdruckssurle,  welche  bei  noch  fünf  folgenden  Auflagen  zur  Anwen- 
dung kam,  wird  von  delicaten  Sammlern  auf  einzelne  Blätter  fast  gar  nicht  mehr 
beachtet. 


126  (6).  CARLISLE,  LUCY  PERCY,  Gräfin  von  —  Gemah- 
lin von  James  Hay  Earl  of  Carlisle.  Dieselbe  Dame,  deren  in  den 
Gedichten  Wallers  gedacht  wird.  Sie  starb  1660  und  ist  in  Pet- 
worth  an  der  Seile  ihres  Vaters  Henry  Percy  Earl  of  Northum- 
berland  beerdigt.  Eine  der  berühmtesten  Schönheiten  Englands, 
der  man  von  allen  Seiten  Huldigungen  darbrachte.  Schon  im 
Jahre  1636  ward  sie  Wittwe.  Van  Dyck  gehörte  mit  zu  ihren 
Bewunderern  und  hat  dies  strahlend  schöne  Weib  zu  wiederholten 
Malen  portraitirend  durch  seinen  Pinsel  verewigt. 

J.  Smith  führt  P.  III  und  IX  nicht  weniger  als  4  bedeu- 
tende Gemälde  und  Bildnisse  dieser  zu  ihrer  Zeit  bewunderten 
Schönheit  auf,  von  denen  die  meisten  durch  Kupferstich  der  Kunst- 
welt hinlänglich  bekannt  sind. 

a.  p.  160.  N.  563:  Ganze  Figur  auf  Leinwand  in  Oel  gemalt, 
7  F.  1  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit;  gehörte  zur  Collection  des  Lord 
Wharton  und  ist  von  P.  van  Gunst  zu  einer  Suite  von  10  Blatt 
gestochen. 

b.  Ein  ähnliches  Bild  derselben  Lady,  was  demselben  Mei- 
ster zugeschrieben  wird,  befand  sich  im  Besitz  von  Sr.  Edmund 
Bridges. 

c.  Weiter  p.  160.  N.  564:  Kniestück,  in  einem  Garten  neben 
einer  Fontaine,  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit,  auf  Leinwand 
gemalt,  war  im  Jahre  1S20  in  der  Britlischen  Gallerie  aus  der 
Collection  des  Grafen  von  Egremont  ausgestellt;  gestochen  zu  der 
bekannten  Suite  der  Schönheiten  Englands  von  P.  Lombart. 

d.  Die  Vorzeichnung  zu  diesem  Stiche  in  schwarzer 
und  weisser  Kreide  auf  blau  Papier,  von  schöner  Ausführung,  das 
Blatt  9"  3"'  hoch,  7"  6"  breit,  war  in  dem  Catalog  von  Herrn. 
Detmold  N.  943  a.  unter  den  Originalarbeilen  van  Dyck's  angezeigt. 
(Doch  noch  zweifelhaft.) 

e.  p.  191.  N.  659:  Ganze  Figur,  in  dem  Momente  darge- 
stellt, wo  sie  mit  dem  linken  Fusse  eine  Stufe  hinaufsteigt.  In 
der  Sammlung  des  Herzogs  von  Oxford  (angeblich  gestochen  von 
P.  Gunst),  mithin  dürfte  das  Gemälde  ein  Duplicat  von  dem  ad  a. 
angezeigten  Bilde  im  Besitz  des  Grafen  Wharton  sein. 

f.  P.  III.  p.  161.  N.  565  und  Suppl.  P.  IX.  p.  388.  N.  70: 
Die  Gräfin  Carlisle  mit  ihrer  älteren  Schwester  Dorothy  Percy  Coun- 
tess  of  Lcicester  auf  demselben  Gemälde  in  einer  Gruppe  zusam- 
mengestellt. Das  Bild,  in  des  Meisters  freier  und  leichter  Manier 
gefertigt,  war  früher  in  der  Penshurst-Collection ,  ward  dann  das 
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Eigenlhum  der  Lady  Yonge,  nach  deren  Vermächtniss  es  Lady 
Brownlow  bekam,  die  es  später  an  den  Grafen  Walpole  verkaufte. 
Dies  anziehende  Gemälde  von  eflectvollcr  Wirkung  auf  Leinwand, 
3  r.  6  inc.  hoch  hei  4  f.  8  ine.  Breite,  ist  seit  1842  in  der 
Collection  des  Lord  Waldegrawe  zu  Strawbury-Hill.  Von  einer 
Nachbildung  durch  Kupferdruck  ist  noch  nichts  bekannt. 


Da  keine  der  Beschreibungen  zu  dem  Stiche  passt,  welcher 
von  P.  Baillu  lür  den  Verlag  von  J.  Meyssens  geliefert  wurde,  so 
konnte  allenfalls  die  Vermuthung  auftauchen,  dass 

ein  Portrait  derselben  Lady,  was  bei  Sr.  Petr.  Lely  im  J.  1680 
für  41  Livr.  St.  verkauft  wurde,  dessen  J.  Smith  P.  III.  p.  161 
beiläufig  gedenkt, 
die  hergehürige  Voraeichnung  abgegeben  haben  mag,  doch  kann 
diese  personliche  Ansicht  auch  wohl  nur  mit  Vorsicht  aufgenom- 
men werden,  bis  eine  zuverlässige  Aufklärung  hierüber  entscheidet. 

Eine  junge  Dame  von  auffallender  Schönheit,  im  Kniestflck 
zu  sehen,  sitzt  in  voller  Wendung  nach  rechts  neben  einer  Mauer, 
den  linken  Arm  auf  eine  Brdstung  aufgelehnt,  dessen  wohlgeformte 
Hand  ungezwungen  herabhängt.  Der  rechte  Arm  ist  dagegen  ge- 
hoben, und  die  Hand  zeigt  nachlässig  mit  emporgehaltenen  Fin- 
gern in  die  Ferne  des  Hintergrundes  an  dem  Mauerwerk  vorbei. 
Das  Gesicht  hat  sich  dem  Beschauer  fast  en  Face  zugewendet  und 
blickt  denselben,  gleichsam  fragend,  mit  einem  Paar  Augen  an, 
die  Stein  erweichen  könnten.  Das  schöne  Oval  des  Kopfes  mit 
feingeformter  Nase  und  kleinem  lieblichen  Munde  wird  von  zierlich 
gekräuseltem  Lockenhaar  umgeben,  was  demnächst  (Iber  dem  Wir- 
bel, nach  hintenzu  glatt  gekämmt,  mit  einer  Bandschleife  und 
ßlumenbouquet  zusammengehalten  wird.  Das  am  Mieder  glatt  an- 
liegende, auf  den  Schultern  mit  EdelsteinroseUen  geschmückte 
Kleid  ist  auf  der  Brust  doch  beinahe  zu  tief  ausgeschnitten,  und 
seine  Aermel  reichen  auch  nur  bis  zu  den  Ellenbogen,  wo  ein 
breiter  Spitzenbesatz  den  Unterarm  frei  hervortreten  lässt.  An 
den  Ohren  lange  Perlentropfen,  um  den  Hals  eine.Schnur  grosser 
Perlen.  Ein  weiter  faltenreicher  seidener  Mantelüberwurf,  leicht 
über  den  Rücken  und  die  Arme  geworfen,  drappirt  das  Bild  in 
dem  unteren  Theile.  Den  Hintergrund  nimmt  in  der  Mitte  das 
schon  im  Eingange  erwähnte  Mauerwerk  ein,  lässt  aber  rechts 
eine  schmale  Aussicht  in  die  Ferne,  wogegen  links  nur  glatte 
Schraffirung  bemerkt  wird.  Höhe  des  Stichs  83/«",  der  Platte 
97a";  Breite  7". 

Dreierlei  Abdrücke, 
a.  Vor  der  Schrift. 

Exemplar  in  der  Gallcrie  des  Erzherzogs  Alhrccht  in  Wien. 
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b.  Mit  zweizeiliger  Unterschrift  und  Adresse. 

LVCIA  PEKCYE,  COSIES  CAKLYLENSlS,  MAKCGHAYIA  DONCASTRENSIS,  BAltO- 

.NISSA  HAYAE  IN  SALCIA,  ETCA- 
Darunter  links:  Antonius  ran  Dyck  finxil,  in  der  Mille:  Pelrui  de  Baillue  sculp- 
sil,  rechts:  Joannes  Meyssens  exeudil  Anluerpiae. 

Auch  nicht  gar  selten,  kommt  in  diesem  Zustande  in  älteren  und  neueren 
Catalogen  noch  oft  genug  vor.  Zufallig  aber  entbehrte  es  H.  Weber  bei  Anferti- 
gung des  scinigen,  obschon  er  dieses  Blattes  p.  110  gedenkt. 

Auffallend  ist  es,  dass  Granger  dies  hupfer  nicht  Yol.  II.  p.  381  anfuhrt, 
wohin  es  jedenfalls  gehört,  wogegen  es  bei  H.  Bromley  Vol.  IV.  CL  IX.  ange- 
i   n    zeigt  wird. 

Ed.  Ewans  N.  1847:  Nur  2  Sh. 

Auel.  Sternberg  IV.  N.  2640:  P.  de  Baillue  sc,  J.  Meyssens  sc.  (wohl 
Druckfehler  statt  exeudil). 

c.  Der  Name  des  Verlegers  gelöscht  und  nur  exeudit  Anluer- 
piae stehen  gehlieben. 

Abdrücke  der  Art,  noch  bei  fünf  folgenden  Auflagen  in  Anwendung  genom- 
men, haben  weiter  keinen  artistischen  Werth. 

127  (7).  CHARLES  the  FIRST  (CAROLVS  PRIMUS,  Karl  I.) 
King  of  England,  der  unglückliche  Sohn  König  Jacob  L  aus  dem 
Hause  Stuart  und  Anna  von  Dänemark,  ward  1600  geboren,  kam 
1625  zur  Regierung,  und  wurde  1649  enthauptet.  —  Er  warder 
hohe  Protector  van  Dyck's,  unter  dessen  Schutze  dieser  Künstler 
während  seines  Aufenthaltes  in  England  vom  Jahre  1632  bis  zu 
seinem  Tode  1641  ungewöhnliches  Glück  machte,  mit  fürstlicher 
Hofhaltung  lebte  und  viele  Reichthümer  und  Ehrenstellen  erwarb. 
—  Van  Dyck  hat  sowohl  den  König  selbst,  als  die  Königin  und 
deren  Kinder  zu  verschiedenen  Zeiten  gemalt.  —  Es  existiren  viele 
Portrait«  dieser  Uerrscherfamilie  in  deu  bedeutenden  Gallerien 
Englands  und  auf  dem  Contingente,  und  haben  zu  unendlicher 
Vervielfältigung  der  Gemälde  durch  die  Kupferstecherkunst  zum 
Grunde  gelegen. 

Für  jetzt  sind  mindestens  24  solcher  Gebilde  bekannt,  in 
denen  der  König  Carl  bald  in  ganzer  Figur  zu  Fuss  oder  zu 
Pferde,  in  Halbligur,  im  Rruslbilde,  bald  mit  seiner  Gemahlin,  sei- 
ner Familie  oder  auch  anderen  Personen  portraitirt  wurde.  — 
Demnächst  lassen  sich  52  verschiedene  Kupferstiche  nachweisen, 
welche  das  Bild  des  Königs  nach  van  Dyck's  Gemälden  wieder- 
geben. 

In  dem  engeren  Räume  der  Iconographie  sind  deren  zwei 
eingereiht,  von  denen  das  eine  dem  Verlage  von  Meyssens,  also 
hierher  gehört,  indess  das  andere,  A.  Lommelin  sctilpsit,  in  einer 
späteren  Abtheilung  VI.  A.  Nr.  166  (5)  aufgeführt  wird. 

Gürtelbild,  stebend,  beinahe  en  Face,  nur  ein  Weniges  nach 
links  gewendet,  im  Harnisch  vollständig  gerüstet,  doch  unbedeck- 
ten Hauptes,  dessen  gescheiteltes  Haar  in  grossen  Wellenlocken 
auf  der  linken  Seite  bis  auf  die  Schuller,  rechts  aber  mit  langem 
Flügel  bis  auf  die  Rrust  berabreicht.    Ueber  dem  Cürass  um  den 
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Hals  ein  breiter  und  reicher,  die  ganzen  Schultern  deckender 
Uehcrrallkragen,  mit  grossen  blattförmigen  Zacken  garnirt.  Dann 
aber  auch  von  der  rechten  Achsel  zur  linken  Hüfte  eine  seidene 
Feldbinde,  an  der  ein  Medaillon  in  einer  Kapsel  hängt.  Die  rechte 
Hand  ruht  auf  der  vor  ihm  stehenden  Krone,  die  linke  stützt  sich 
auf  den  Comraandostab.  —  Das  lange  ausdrucksvolle  Gesicht  mit 
hoher  Stirne,  einem  schonen  Lippenbart  und  langem  Henriquatre 
richtet  das  bedeutungsvolle  Augenpaar  ernst  und  scharf  auf  den 
Beobachter.  Den  Hinlergrund  füllt  ein  gemusterter  Vorhang  mit 
Schnure  und  Quaste  aus.  Höhe  der  Platte  9",  Breite  7".  Eine 
Reihe  Unterschrift: 

CAROLVS  DE!  GRATIA  MAGN;E  BRITANLE  FRANCLE  ET 

HIBERiN.  REX. 

Darunter  links:  Antonius  van  Dyck  pinxit,  und  rechts:  Joannes 
Meyssens  exeudit,  ohne  Namen  des  Stechers. 

Zwei  Abdrucks  arten. 

a.  Wie  b es ch riehen. 

Alibcrt  p.  12t.  —  Silvestrc  p.  256:  Dem  fiprcuTes  termine"  au  burin 
par  I.  Meyssens,  ont  lit  en  bas  Joan.  Meyssens  ex  codi  t.  —  Del  Mar- 
in ol  N.  1573:  llrave  et  imprime  p.  J.  Meyssens.  —  Ja ra.  Haxard  N.  1654: 
p.  J.  Meyssens  fecil  et  exed.  —  Desbuis  p.  75:  J.  Meyssens  exed. 

Paign.  Dijonval  N.  3518  ffilirt  dies  Hild  unter  den  Stichen  von  P.  de 
Jode  dem  Jüngeren  also  auf:  Tenant  sa  couronne  de  ta  main  droite.  J.  Meys- 
sens exc. 

Ackerm.  II,  N.  1281:  J.  Meyssens  sc.  (?)  mit  Meyssens  Adresse. 
Vortrefflicher  erster  Abdruck.   */i  Thlr. 

b.  Ohne  des  Verlegers  Namen,  nur  mit  dem  Worte  „exeudit." 
Kommt  in  späteren  Auflagen  noch  fünf  Mal  zum  Abdruck,  der  aber  schon 

grösstenteils  hart  und  unrein  erscheint,  daher  auch  weiter  keioeo  Anklang  bei 
den  Kunstkennern  findet. 


128  (8).  König  Carl's  Gemahlin,  HENRIETTE  MARIE 
von  Frankreich  (vide  zuvor  bei  G.  Hendricx  IS.  108  (105).  Hier 
in  einem  zweiten  Stich  von  J.  Meyssens. 

Halbligt.r  in  •/«•  Wendung  nach  rechts.  Der  schon  geformte 
Kopf  mit  zart  gekräuseltem  Lockenhaar,  was  durch  eine  Schnur 
grosser  Perlen  auf  dem  Schöpfe  zusammengehalten  wird ,  ist  dem 
Beschauer  entgegengerichlet.  Der  Hals  von  einer  Perlenschnur 
umgeben,  der  Busen  bis  zum  Mieder  tief  entblösst.  Die  sehr  bau- 
schigen Aermel  nur  kurz,  mit  schönem  breitgezackten  Spitzenbe- 
satz garnirt.  —  Reiches  Geschmeide,  Broche,  Brustlatz,  Kette, 
Armband.  —  Die  allein  sichtbare  rechte  Hand  hält  mit  dem 
Daumen  und  Zeigefinger  einen  Lorbeerzweig  erfasst,  gerade  in  der 
Gürlelhühe.  Im  Hintergründe  ein  glatter,  schwerfeil  liger  Vorhang, 
und  rechts  ein  Gestell,  auf  dem  die  Königskrone  steht.  —  Dieses 
Pendant  zu  dem  vorangeftlhrten  Portrait  des  Königs  ist  in  der 
Platte  aber  nur  8a/« "  hoch,  65/s  "  breit. 
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Einzeilige  Unterschrift: 
HENRICA  MARIA  DE1  GRATIA  MAGNA!  BRITANLE  FRANCIS 

HIBERN.  REGINA. 
Darunter  links:  Joon  Meysens  fecit  et  exeud.,  und  rechts:  Anton 
van  Dyck  pinxit. 

Es  lassen  sich  vier  Abdrucksgattungen  unterscheiden : 

a.  Keiner  A  etzdruck  iur  dem  Na  inen  des  Stechers. 

Granger  II.  p.  94  und  H.  Bromley,  Vol.  IV.  Gl.  I.  können  wohl  kei- 
nes anderen,  als  dieses  Abdruckes  bewusst  sein,  weun  jeder  derselben  überein- 
stimmend anführt:  Henrica  Maria,  an  etching;  van  Dyck  p.  „a  laurel  bronch 
in  her  band." 

Ali  bert  p.  121 :  La  premiere  e'preuve  ä  l'eau  forte,  ohne  den  Namen 
des  Siedlers. 

b.  Beendigung  der  Platte,  Gbcrei  n  s  t  i  mm  en  d  m  it  der  vorste- 
henden Beschreibung. 

Alibert  p.  121:  La  seconde  epreuve  termind  au  burin  est  avec  Ie  nom  de 
J.  Meysens. 

In  diesem  Zustande  begegnet  man  dem  Bialle,  wie  auch  ich  es  besitze, 
noch  oft  genug. 

Winkler  III.  N.  1348.  V«  Tblr.  —  Brandes  II.  N.  821.  V«  Thlr.  — 
Paign.  Uijonval  N.  3547.  —  Silvestre  p.  256:  Epreuve  avec  Ie  nom  de 
Meyssens.  —  Del  Marmol  N.  153:  Charles  1-s  ii  femmc  grave  el  imprimc 
par  Meyssens.  —  James  Hazard  N.  1591:  Ebenso.  J.  Mcyssens  fec.  et 
exeud. 

Desbois  p.  :  „Une  lifjne"  Joan  Mcyssens  fec.  et  cxc.  —  van  den 
Zande  N.  1800:  Tres  belle  e'preuve  tiree  avant  que  le  nom  de  J.  Meyssens 
n'ait  iie  efface. 

Lasalle  N.  651  wird  mit  der  Bezeichnung  „Süperbe  epreuve  du  1.  etat, 
avec  une  marge  de  20  millim."  auch  wohl  nur  diese  Gattung  anzeigen  wollen. 
E.  Evans.  Lond.  N.  17054.  3  s.  6  d. 

c.  Der  Name  J.  Meysens  beseitigt  und  durch  Waumans  er- 
setzt; alles  Uebrige  unverändert,  selbst  das  „fecit"  und  „exeudit44  blieb 
unberührt. 

Von  dieser  Galtung  ist  sonst  nirgends  die  Bede.  In  keinem  der  vielen  Cata- 
loge  bat  sich  bisher  auch  nur  die  geringste  Nachricht  ermitteln  lassen.  Aber 
ihre  Existenz  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden,  da  ein  solcher  Abdruck  mit 
dem  Namen  Waumans  -als  Eigcnlhum  vor  Augen  liegt.  Jeder  Strich,  jeder  Buch- 
stabe slimmt  genau  mit  dein  vorhergehenden  Abdruck  bei  Meyssens,  und  daher 
ist  zu  vennulhen,  dass  die  Platte  nach  dein  Absterben  dieses  ersten  Verlegers  auf 
den  zweiten  überging,  der  sich  durch  den  Beibehält  der  Worte  „fecit  et  exeu- 
dit44 gleichzeitig  Stich  und  Verlag  zueignete.  —  Uehrigens  i*t  der  Abdruck  schon 
sehr  malt  und  um  ein,  dann  auch  die  unlere  Ecke  der  Piatie  links  unter  dem 
Namen  des  Stechers  schräg  abgeschnitten,  wie  es  der  Abdruck  im  Papier  ganz 
deutlich  ergiebt. 

d.  Nach  dem  fortgeschliffenen  Namen  des  Stechers. 

Diese  Galtung,  welche  Alihert  als  die  drille  bezeichnet,  kommt  noch  oft  im 
Kunstverkehr  vor,  da  die  Platte  in  diesem  Zustande  annoch  für  iünf  Aufjagen 
dienen  mussle. 


Es  könnte  hier  noch  der  Fall  in  der  Möglichkeit  liegen,  dass  die  Platte  aus 
dem  Verlage  von  J.  Meyssens  nicht  gleich  auf  seinen  Zeitgenossen  Conrad  Wau- 
mans (der  sich  als  Siecher  mit  dem  Anderen  messen  konnte)  überging,  sondern 
ein  ganzes  Jahrhundert  spater,  nach  deren  Verwendung  bei  fünf  holländischen 
Auflagen,  an  einen  weit  jüngeren  Wauraans  gelangte,  der  solche  non  erst  mit  sei- 
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ncm  Namen  honorirtc.  —  Dies  Hesse  sich  durch  Vergleich  der  Abdrucke  am 
leichtesten  feststellen,  wobei  namentlich  die  abgeschnittene  Ecke  der  Platte  ent- 
scheidend für  die  Rangirung  in  Uetrachl  im  ziehen  wäre.  Doch  liegt  Tür  jetzt 
gerade  kein  Abdruck  ohne  Künstlernamen  vor.  Daher  eine  kategorische  Ent- 
scheidung noch  ausgesetzt  bleiben  muss. 

12»  (9).  CROY,  MARIE  CLAIRE  de.  —  Eine  Tochter  des 
Herzogs  Carl  Alexander  von  Croy,  aus  dessen  erster  Ehe  mit 
Jolanla  Lainorals,  Fürsten  de  Ligne  Tochter,  von  welcher  Wm. 
Gouthofen  meldet,  dass  ihr  vom  eigenen  Ehegemah!  am  13.  Aug. 
1611  das  Lehen  sei  verkürzt  worden.  Diese  Marie  Clara,  also 
eine  Stieftochter  der  Herzogin  Genovefa  Croy  aus  dem  Hause  d'Urfe 
(vide  zurück  1.  Ausgabe  N.  16  (16).)  war  die  eiuzige  Erbin  von 
Havre.  Sie  heirathete  in  erster  Ehe  Carl  Philippe  von  Croy,  Mar- 
quis von  Renly,  aus  dem  Hause  Solre,  mit  dem  sie  einen  Sohn 
und  eine  Tochter  zeugte.  Nach  seinem  Absterben  aber  ging  sie 
im  Jahre  1643  eine  zweite  Ehe  mit  dessen  Halbbruder  Philippus 
Franciscus  de  Croy  ein,  dem  sie  Havre  zubrachte,  was  schon  1627 
zu  einem  Hcrzoglhume  erhoben  war.  —  Er  starb  schon  1650. — 
Der  einzige  Sohn  aus  dieser  Verbindung,  Ferdinandus  Franciscus 
Joscphus,  geboren  im  Jahre  1644,  ptlanzle  nun  die  Linie  der  Her- 
zeige von  Havre  fort.  Das  Todesjahr  der  Mutter  ist  nicht  er- 
mittelt. 

J.  Smith  in  seinem  berühmten  Catalogue  raisonne  ist 
mit  Anzeige  des  Originalbildes  nicht  so  ganz  im  Klaren,  und  ver- 
wechselt oder  wirft  durch  einander  die  Portraits  zweier  Frauen; 
denn  P.  HL  p.  67.  LH.  225  wird  berichtet: 

Maria  Clara  la  Duchesse  de  St.  Croix.  Ganze  Figur  im  Ge- 
hen dargcstellL  Die  eine  Hand  ist  nach  einem  Vorbange  ausge- 
streckt und  die  andere  hebt  den  Saum  des  Kleides  zum  leichteren 
Vorschreilen.  Ein  sehr  gelungenes  Werk.  Auf  Leinwand  6  F. 
6  Z.  hoch,  4  F.  breit.  War  1 82S  in  der  Brittischen  Gallcrie  aus- 
gestellt. Gestochen  in  Halbflgur  mit  Veränderungen  von  P.  de 
Jode  (?). 

Ein  Duplicat  des  Bildes  von  gleichen  Dimensionen  besitzt 
Earl  of  Warwick. 

Ein  Bildniss  unter  dem  Titel:  Beatrix  Cosontia  Cantecroyana, 
welches  die  nämliche  Lady  zu  sein  scheint,  ist  gleichfalls  gesto- 
chen von  Petr.  de  Jode  (!). 

Demnächst  ist  noch  ein  Portrait  der  vorgenannten  Dame,  fast 
en  Face,  mit  starkem  buschigten  Haar,  in  reichem  seidenen  Kleide, 
einem  steif  abstehenden  Spitzenkragen  um  die  Schultern,  und  einer 
Perlenschnur,  von  der  das  eine  Ende  mit  einer  Bandschleife  auf- 
gebunden ist.    Gestochen  von  Waumans. 

Letzteres  stimmt  genau  mit  der  folgenden  Beschreibung  des 
Kupferstiches,  welcher  für  den  Verlag  von  Meyssens  gefertigt  wurde, 


Digitized  by  Google 


3  65 


zeigt  aber  auch  genau,  dass  J.  Smith  zwei  verschiedene  Personen 
mit  einander  verschmilzt. 

Selbst  durch  das  Suppl.  P.  IX.  p.  379.  N.  41  wird  die  Sache 
nichts  weniger  als  in's  Klare  gebracht;  dort  heisst  es: 

Madame  St.  Croix,  ungefähr  28  Jahre  alt,  von  angenehmen 
Aeussercn,  braunem  buschigen  Haar,  an  den  Seiten  Ober  die  Stirn 
glatt  gestrichen.  In  lederfarbener  seidener  Weste,  gelb  geblümt, 
und  einer  schwarzsainmetnen  Hobe,  gehoben  durch  einen  reichen 
stehenden  Spitzenkragen  und  Manschetten.  Auf  der  Brust  zwei 
Reihen  Perlen,  welche  an  einer  roüien  Bandschleife  befestigt  sind. 
Sie  steht  im  Begriff,  eine  Stufe  zu  ersteigen,  indem  sie  gleichzei- 
tig mit  der  rechten  Hand  einen  gelbdamastenen  Vorhang  berührt 
und  mit  der  anderen  den  Saum  ihres  Kleides  erhebt.  Ein  kleiner 
Hund  spielt  zu  ihren  Füssen.  Das  Original  6  F.  4  Z.  hoch,  3  F. 
10  Z.  breit,  in  der  Royal -Collection  zu  St.  James,  war  1834  in 
der  Brittischen  Gallerie-Ausstellung  zu  sehen.") 

In  der  lconographie  zeigt  der  schon  vorerwähnte  Stich  von 
Conr.  Waumans 

eine  junge  schone  Frau  stehend,  Knieslück  in  kaum  merk- 
licher Wendung  nach  rechts.  —  Das  edle,  wohlgeformte  Antlitz 
mit  weuig  gebogener,  fast  gerader  Nase,  sehr  kleinem  Muude, 
wohlkleidendem  Doppelkinne,  sieht  den  Beschauer  mit  grossen 
brennenden  Augen,  gleichsam  ernst  fragend,  an.  —  Das  Kopfhaar 
voll,  üppig,  nur  weuig  gewellt,  zwar  breit,  doch  kurz,  bis  zum 
Halse  herab,  blos  die  Ohren  bedeckend.  —  Statt  der  Wittweu- 
schnibbe  Uber  der  Stirn,  wie  sie  die  Stiefmutter  trägt,  gewahrt 
man  hier  auf  dem  Hinterkopfe  noch  einen  eigentümlichen  An- 
hang von  Haar-  oder  Federpulz.  Der  sehr  reiche  Anzug  von 
Sammet,  Seide,  Kanten  und  Spitzen  in  ausgebreiteter  Steifheit  ist 
dem  der  Herzogin  Mutter  (IS.  16)  sehr  ähnlich,  ja  selbst  der  zu- 
rückfallende Sluartskragen  und  das  Perlengeschmeide  um  Hals  und 
Schultern,  doch  hängt  kein  Medaillon  an  der  oberen  Schleife  des 
Corsets.  Die  grossen  aufgepufTten  Aermel  lassen  die  Anne,  etwas 
vom  Körper  abstehend,  nachlässig  sinken ;  der  linke,  eigenthümüch 
etwas  steif  gebogen,  zeigt  noch  die  sehr  kleine  Hand  ganz,  und 
der  Zeigefinger  reicht  noch  über  den  Randstrich  in  die  Unter- 
schrift hinein,  wogegen  die  gleichfalls  herabhangende  rechte  Hand 
mit  den  Knebeln  abschneidet.  Der  Hintergrund  rechts  glatte  dunkle 
Wand  und  einfacher  Vorhang,  links  Luftperspective. 

Höhe  im  Stkh  9",  der  Platte  83/«";  Breite  71/«".  —  Un- 
terschrift zweizeilig: 

MARIA  CLARA  DE  CROIIO ,  DVX  HAVREANA  CROYANAQ'  PRIN- 


29)  Diese  Stellung  m.d  Haltung  wiederholt  sich  übrigens  noch  einigemal  hei 
Frauen-Portrails  in  ganzer  Figur. 
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CEPS  S.  —  IMPEIUl  ,  SOVVERANEA  ET  BARONISSA  FENE- 

STRANGLE  ET  COSTVE  COMES  FONTENOHA  ETC. 
Unten  links:  Antonius  van  Dyck  pinxit,  in  der  Mitte:  Coenraer- 
dus  Waumans  sculpsit,  und  rechts:  Joannes  Meyssens  excudit. 

Keine  frühere  Abdrucksgattung  ist  bekannt,  überhaupt  giebl  es  deren 
nur  zwei. 

a.  Wie  Torbeschrieben  mit  voller  Adresse,  auch  nicht  gar  so  selten. 
Alibert  p.  142.  —  Del  Marmol  N.  1572.  —  James  Hazard  N.  1644. 

—  Desbois  N.  287.  —  Schneider  N.  2ÜS0.  —  Catal.  Einsiedel  I. 
N.  1759.  —  Arndt  N.  181.  7/u  Thlr.  —  Ackerm.  II.  N.  134S:  Knapp  be- 
schnitten. '/«  Thlr.  —  Lasalle  N.  646.  —  Weber  N.  3.S3.  5  Thlr. 

b.  Der  Name  des  Verlegers  gelüscht  und  nur  noch  das  Wort 
„excudit"  stehen,  dabei  aber  alles  Andere  wie  vorhin  unverändert  gelassen. 

In  diesem  Zustande  erscheint  das  Blatt  noch  bei  fünf  folgenden  Auflagen, 
indes*  aus  dem  früheren  noch  immer  ganz  leidliche  Abdrücke  des  schönen  Frauen- 
bildes zuweilen  vorkommen. 

IM  (10).  CUSANCE,  BEATRICE  db  —  deren  Geburtsjahr 
nicht  ermittelt  werden  konnte,  ward  jung  an  den  Prinzen  Eugen 
Leopold  de  Canlecroix  vermählt.  —  Früh  VVittwe,  erhielt  sie  zum 
zweiten  Gemahl  den  Herzog  Carl  III.  (IV.)  von  Lothringen  im 
Jahre  1635,  36  oder  37,  nachdem  dieser  seine  erste  im  Jahre 
1621  erheiralhete  Cousine  Nicoiaea,  Erbin  von  Lothringen,  Ver- 
stössen hatte.  Die  Liebe  dieses  als  Sonderling  bekannten  Prinzen 
zur  schönen  Beatrix  rührte  schon  aus  einer  früheren  Zeit  her, 
und  in  treuer  Hingebung  begleitete  sie  ihn  auf  allen  seinen  Krie- 
geszügen. Die  Trennung  von  der  Nicolaea  unter  nichtigen  Vor- 
wanden fand  viellache  Missbilligung  und  Anstoss,  so  dass  der  Papst 
den  Herzog  wegen  des  mit  Bealrice  eingegangenen  Verhältnisses 
in  den  Bann  that,  dann  aber  Innocenz  X.  die  Ehe  für  ungültig 
erklarte.  Inzwischen  waren  zwei  Kinder  geboren:  Carl  Heinrich 
von  Vaudemont  und  Anna,  später  vermählt  an  einen  Prinzen  von 
Lilibonne.  Beatrice  starb  1663.  Der  Herzog  heirathete  dann  noch 
einmal  im  Jahre  1665  Marie,  Gräfin  von  Aspremont,  und  starb 
erst  1675,  71  Jahre  alt. 

Andere  Original  bildet*  oder  Vorzeichnungen  zu  dem  her- 
gehörigen Stiche  von  Pet.  de  Jode  dem  Aelteren,  wie  solche  von 
J.  Smith  P.  III.  p.  67  in  Verwechselung  mit  der  Herzogin  von 
Croy  angezeigt  werden  und  schon  bei  der  vorigen  Nummer  spe- 
ciell  aufgeführt  wurden  —  sind  nicht  bekannt  Dabei  hat  es  den 
Anschein,  dass  auch  J.  Smith  kein  Original  anzugeben  wusste  und 
lediglich  auch  nur  einen  Abdruck  des  Portrails  aus  Meyssens  Ver- 
lage vor  Augen  hatte. 

Eine  jugendlich  frische,  blühende  Gestalt;  Kniestück,  fast  ganz 
nach  rechts  gewandt,  an  einer  Fensterbrüstung  mit  Aussicht  in's 
Freie,  vor  einem  Vorhange  stehend,  den  sie  mit  der  linken  Hand 
berührt.    Das  liebliche  Angesicht  ist  in  3/«-Face  dem  Beschauer 
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zugekehrt,  und  das  schone  Auge  betrachtet  ihn  mit  ruhigem  Be- 
wusstsein  sicher  zu  gewinnenden  Beifalls. 

Um  das  kleine  runde  Köpfchen  flattert  volles,  aber  nur  kur- 
zes Haar  in  ungeregelten  Wellen.  Der  Anzug  vornehm  und  reich 
in  Sammet,  Seide,  Spitzen,  Kanten  und  Perlenschnuren,  wie  hei 
den  vorhin  beschriebenen  Damenloiletten.  Nur  erscheint  hier  Hals, 
Nacken  und  ein  grösserer  Theil  der  Brusl  frei,  denn  statt  dem 
Sluartskragen  ruht  auf  den  Schultern,  über  den  Bücken  herabfal- 
lend, eine  Art  prachtvoll  gemusterter  Kantenpelerine,  die  mit  den 
aufgestülpten  Manschetten  egalisirt.  Der  rechte  Arm  in  weitem 
Aermel  hängt  ungezwungen  herab,  und  die  Hand  erfasst  das  Ober- 
kleid. Den  Hintergrund  bildet  eine  Zimmerwand  mit  breitem  Aus- 
schnitt, welcher  die  Aussicht  in's  Freie  gewährt,  rechts  kommt  ein 
Theil  des  schon  erwähnten  Vorhanges  zur  Sicht  Hohe  des  Stichs 
9",  der  Platte  9V;  Breite  T1/*". 

Das  Original  kann  wohl  nur  vor  1632  gemalt  sein,  bevor 
van  Dyck  nach  England  ühersiedelte,  und  der  Stich  vor  1634  ge- 
fertigt sein,  weil  P.  de  Jode  schon  in  jenem  Jahre  starb. 

Drei  Abdrucksgattungen. 

a.  Vor  der  Schrift. 

Ein  Exemplar  im  Brit tischen  Museum,  ein  zweites  im  Museum  zu 
Amsterdam,  und  auch  auch  eins  in  der  Gaititie  des  Erzherzog  Al- 
brecht in  Wien. 

b.  Mit  einzeiliger  Unterschritt  ind  der  Adresse: 

BEATRIX  COSANTIA  PBI.NC  PS  CANTECBOYANA  ETC. 
Darunter  links:  Antonius  ran  Dyck  pinxit ,  in  der  Mitte:  /V/ru*  de  Jode  seuipsil, 
und  rechts :  Joannes  Mryssens  exrudit  Anluerpiae. 

In  diesem  Zustande  wird  das  schöne  Blatt  in  den  grössteo  Sammlungen  ' 
gern  aufgenommen. 

Ali  hert  p.  113.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3514.  —  SiUeslre  p.  250. — 
Del  Mormol  N.  1549.  —  James  Hazard  N.  1577.  —  Lasalle  N.  643.  — 
Winkl  er  III.  N.  1359.  —  Cat.  Eins.  1.  N.  1758.  Beide  mit  dem  Druckfeh- 
ler „Cunstanlia". 

Franck  N.  2016:  Premiere  et  belle  Ipreuve.  29  kr.  —  Ackerm.  II. 
N.  1256:  Prächtiger  erster  Abdr.  mit  der  Adr.  J.  Meyssens.  2*/«  Thlr 

Weber  N.  347:  Ebenso.  4»/a  Thlr.  -  Lasalle  p.  112.  N.  643:  Belle 
Ipreuve  du  1.  4fat  un  peu  rungec  en  baut. 

c.  Der  Name  des  Verlegers  fortgeschliffen,  wobei  aber  „ei- 
eudit  Anluerpiae"  und  alles  Andere  unverändert  blieb. 

So  kam  die  Platte  noch  mindestens  fünfmal  zum  Abdruck,  wobei  jedoch  die 
früheren  noch  immer  ganz  gut  ausfallen,  indess  die  späteren  schon  etwas  matt 
erscheinen. 

Weber  N.  348  taxirl  einen  mittelmässigen  Abdruck  */»  Thlr. 

... 

131  (11).  Van  Dyck's  Gattin,  MARIE  RUTHVEN  (siehe 
biographische  Notiz  und  Originalportraits  bei  Anzeige  ihres  ersteu 
Bildes,  Platte  88.  G.  H.  N.  22). 

Von  dem  interessanten  Portrait  der  Lebensgefährtin  des  gros- 
sen Meisters  existiren  noch  viele  Kupferstiche,  wohlgelungene  Ar- 
beiten verschiedener  Künstler,  aber  hier  konnte  nur  noch  die  im 
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eigenen  Verlage  erschienene  Radirung  von  J.  Meyssens,  als  herge- 
hörig  betrachtet,  aufgenommen  werden.  —  Leider  ist  aber  das 
Blatt,  was  in  keiner  der  späteren  Auflagen  vorkommt,  so  selten, 
dass  es  bisher  nicht  gelingen  wollte,  solches  zur  Ansicht  zu  be- 
kommen. Denn  selbst  in  den  grösseren  Sammlungen  wird  es  ver- 
misst,  weil  die  Platte  von  den  Nachkommen  des  Stechers  und 
Verlegers  Anfangs  zurückbehalten,  später  aber  verloren  gegangen 
sein  mag. 

Für  jetzt  dürRen  die  spärlich  aufgefundenen  Notizen  doch 
aber  wohl  jedenfalls  das  Dasein  dieses  zweiten  Bildes  bestätigen. 

Hub.  Host.  Ilaudb.  VI.  p.  81.  ad  8:  Maria  Rulcu,  Frau  von  Aot.  Dyck. 
J.  Meyhens  Tee.  in  gr.  4. 

J.  Sinilh  P.  III.  p  18.  N.  52  gedenkt  bei  Anführung  der  nach  ?an  Dyck 
gestochenen  Portrait*  dieser  Üuntc  auch  eines  Stiches  von  Meyssens,  aber  ohne 
aller  Dflheren  Bezeichnung. 

II.  Bromley.  Vol.  IV.  Cl.  IX:  Gerade  ebenso. 

Alibert  p.  122:  Piite  a  dcnii  Corps,  gr.ivc  a  l'eau  forte  par  Jean  Meyssens. 
Deshois  N.  287.  p.       :  Une  ligne  de  titre.  Joan  Meyssens  fecit  et  exeudit. 
Las  alle  N.653:  Süperbe  epreuve  du  premier  elat  (?)  de  la  plus  belle  con- 
servation,  avec  de  helles  uiargcs. 


133  (12).    Ee,  FRANCISCUS  van  der  —  Bürgermeister  zu 

Brüssel. 

J.  Smith  P.  III.  p.  228.  N.  812  hält  das  Portrait  für  einen 
Maler  und  beschreibt  sodann  dasselbe,  ohne  Angabe  eines  Originals 
oder  einer  Vorzeichnung,  nach  dem  hierher  gehörigen  Stiche  von 
J.  Meyssens,  und  zwar  nach  der  Abdnicksgattung,  mit  einer  Zeile 
Unterschrift,  denn  die  zweite  hätte  ihn  über  den  wahren  Stand 
der  abgebildeten  Person  hinreichend  belehrt,  da  er  nicht  auf  die 
Amtstracht  der  Magistratur  geachtet  zu  haben  scheint. 

Halbßgur  iti  3/i-VVendung  nach  links.  Der  interessante  Kopf, 
etwas  wenig  gegen  die  Brust  gesenkt,  liegt  durch  den  spa- 
nischen getollten,  mühlensteinförmigen  Ualskragen  gleichsam  wie 
auf  einem  Präsent  irteller.  Das  nur  kurze  schlichte  Haar  ist  Uber 
der  rundgewölbten  breiten  Stirne  in  die  Höhe,  sonst  aber  ohne 
grosse  Sorgfalt  gegen  die  Ohren  gekämmt.  Der  Lippenbart  nur 
massig,  mit  horizontal  abstehendem  Ende.  Der  Kinnbart  nur  un- 
bedeutend. Das  kluge  Auge  des  ernsten  Mannes  von  etwa  40  Le- 
bensjahren ist  dem  Beschauer,  Vertrauen  erweckend,  entgegeuge- 
richtet.  Das  glatt  anliegende  Kleid  ist  mit  einer  Reihe  viereckiger 
Knöpfe  geschlossen,  und  mit  ähnlichem  Zierrath  der  Aufschlag  an 
der  oberen  Aermeluaht  garnirt.  Eine  lange  Kette  vierkantiger  Glie- 
derung hängt  von  den  Schultern  lief  aul  den  Leib  herab.  Der 
linke  Arm  ruht  auf  der  unleren  Brüstung  des  Rahmens,  so  aufge- 
legt, dass  die  Hand,  mit  einem  Ringe  am  kleinen  Finger,  welche 
ein  Blatt  Papier  umfasst  hält,  über  den  unteren  Slichrand  hinaus« 
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reicht  und  sogar  die  obere  Zeile  der  Unterschrift  berührt.30)  — 
Ein  leichtes  Mantelchen,  auf  beiden  Achseln  befestigt,  lallt  vor* 
längst  dem  Rücken  so  herab,  dass  beide  Arme  zu  sehen  sind, 
von  denen  der  rechte,  ungezwungen  am  Leibe  herabhängend,  nur 
bis  zum  Ellenbogen  sich  zeigt. 

Der  Hintergrund  des  in  der  Platte  mit  Unterschrift  81/*" 
hohen,  61/«"  breiten  Bildes  ist  mit  Horizontal-  und  Verticallinien 
durchzogen  und  zur  Linken  Behufs  Verstärkung  des  Schaltens  auch 
noch  mit  Horizontalslrichen  schraffirt. 

Von  dieser  etwas  harten  Badirung  ist  der  Verbleib  von  Ab- 
drücken vor  der  Schrift  noch  unbekannt. 

In  Betracht  der  aufgefundenen  Notizen  lassen  sich  drei  Gattungen  un- 
terscheiden : 

a.  Mit  einer  Zeile  Unterschrift,  noch  ohne  Adresse, 

D  .  FBANCISCVS  V ANDER  EE. 

Wohl  nur  ausserordentlich  selten,  denn  Vergehens  sucht  man  in  den  älteren 
und  neueren  Catalogen  nach  dieser  Sorte,  und  allein  in  dem  Cahinet 

Del  Marmol  N.  1573  wird  eine»  soleh«n  Exemplars  also  erwähnt:  „Avant 
I'adresse  et  avant  la  seconde  ligne  des  caractercsu,  aber  auch  nicht  angegeben, 
ob  der  Name  des  Malers  und  Stechers  schon  angesetzt  sind,  oder  erst  später  bei- 
gefügt wurden. 

b.  Eine  zweite  Zeile  ward  der  Unterschrift  in  Heineren  Buchstaben  bei- 
gegeben, gleichsam  zwischen  der  ersten  und  dem  Plattenrande  eingeklemmt: 

Dns  de  Heys,  Prelor  Civitatis  Bntxcllensis,  darunter  nach  links:  Anlon  van 
Dyck  pinxii,  und  rechts:  Joannes  Meyssens  fecit  et  eseud. 

,  In  dieser  Weise  ausgestaltet,  begegnet  man  dem  Blatte  in  den  meisten  re- 
nummirten  älteren  und  neueren  Sammlungen. 

Brandes  II.  N.  911.  —  Jo.  Meyssens  sc.    •/«  Thlir. 

Winkl  er  III.  N.  3174.  (Buchstäblich  Titel  und  volle  Adresse.)    '/■  Thlr. 

Alibert  p.  122:  Uettx  epreuves,  la  seconde  avec  le  nom  du  grav.  efface\ 

Paign.  Dijonv.  N.  3547:  Avec  le  nom  de  Meyssens.  —  Del  Marmol 
N.  1573  :  Avec  l'adresse  et  avec  la  seconde  ligne  des  caraetcres.  —  Jam.  Ilazard 
N.  1591:  J.  Meyssens  fecit  et  exeud.  —  Desbois  N.  287 :  Deux  lignes  de  tilre. 
Joan  Meyssens  "fecit  et  exeud.  —  Stern  b.  Mandr.  IV.  N.  2944:  Ganz  ebenso. 
—  La  «alle  N.  652:  Süperbe  epreuve  du  premier  etat,  aber  ohne  aller  weite- 
ren Bezeichnung. 

c.  DcrName  des  Stechers  ward  beseitigt,  doch  immer  noch  leicht 
zu  entziffern ;  —  „fecit  et  exeud."  blieb  stehen,  auch  alles  Uebrige  unangetastet. 

Dergestalt  wurde  dr«  Platte  noch  zu  lünf  weiteren  Auflagen  bewogen,  und 
sind  Abdrücke  der  leUlen  Sorte  weder  etwas  ausscrgewobnlich  Schönes,  noch 
Seltenes. 


1S3  (13).  FEBD1NAND  HI.,  römischer  Kaiser,  mit  dem  Bei- 
namen ERNST,  ältester  Sohn  Kaiser  Ferdinand  H.  und  der  Prin- 
zessin Mariane  von  Bayern;  geb.  1C08;  ward  1625  König  von 
Ungarn,   1(527  von  Böhmen,   1636  römischer  König  und  1637 


30)  Diese  linke  Hand  ist  dem  Stecher  gar  schlecht  gelungen,  denn  unmög- 
lich kann  van  Dyck  sie  so  verkrüppelt  vorgezeichnet  babcu,  wie  solche  hier  er- 
scheint. 

Archiv  f.d.  zeiebn.  Künste.  IV.  1858.  24 
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Kaiser.  —  Er  war  dreimal  verheirathet ;  zuerst  mit  Maria  Anna, 
Tochter  König  Philipp  III.  von  Spanien  (s.  hier  folgende  Nummer), 
dann  mit  Maria  Lcopoldina,  Tochter  des  Erzherzog  Leopold  von 
Tyrol;  zuletzt  mit  Eleonore,  Tochter  Carl  II.,  Herzogs  von  Man- 
tua.  —  Kaum  49  Jahre  alt,  starb  Kaiser  Ferdinand  III.  i.  J.  1657. 

Aus  der  Lebensgeschichte  van  Dyck's  lässt  sich  durchaus  nicht 
ermitteln,  wo  er  mit  dem  Kaiser  zusammengetroffen  sein  konnte, 
um  sowohl  dies  gekrönte  Haupt,  als  das  seiner  ersten  Gemahlin 
zu  portraitiren.  Kein  Biograph  hatte  eine  so  wichtige  Begeben- 
lieit  aus  der  Lebensgeschichte  unseres  Meisters  mit  Stillschweigen 
übergehen  können.  Es  hat  demnach  den  Anschein,  und  lässt  sich 
fast  mit  überwiegender  Gewissheit  annehmen,  dass  van  Dyck  das 
Kaiserpaar  nach  anderen  Vorbildern  gezeichnet  und  die  Bildnisse 
nach  seiner  eigentümlichen  AufTassungsweise  belebt  hat,  was  zu- 
nächst auf  Bestellung  des  Verlegers  geschehen  sein  dürfte. 

J.  Smith  P.III,  p.  199.  N.  69$  beschreibt  das  Bildniss  von 
„Ferdinand  III.  of  Austria,  King  of  Rome"  lediglich  nach  dem  für 
die  Iconographie  gestochenen  Blatte  von  Corn.  Galle  d.  J.  sehr 
kurz  und  nothdürftig.  Er  wusstc  kein  Originalgemälde  oder  den 
Verbleib  der  Vorzeichnung  anzugeben,  und  irrt  noch  nebenbei, 
wenn  behauptet  wird:  „gestochen  von  Meyssens  1049*',  wobei 
otTenbar  die  Adresse  dieses  Stechers  unrichtig  gedeutet  wurde. 

Halbfigur,  beinahe  en  Face,  kaum  merklich  nach  rechts  ge- 
wandt. Den  Körper  deckt  vollständige  Stahlrüstung,  auf  welcher 
ein  breiter ,  reicher  Spitzenkragen,  mit  grossen  Zacken  garnirt, 
vom  Halse  herab  die  Schultern  fast  ganz  bedeckt.  Auf  der  Brust 
hängt  an  einer  Kette  der  Orden  des  goldenen  Vliesses.  Den  aus- 
drucksvollen Kopf  mit  kräftig  markirten  Zügen,  den  ein  sehr  zier- 
lich geformter  Lippen-,  kurzer  spitzer  Kinnbart  eigenthümlich 
charakterisirt,  umgiebt  starkes,  in  wallenden  Locken  bis  Uber  das 
Genick  herabfallendes  Uaar.  Die  grossen  Augen  begegnen  streng 
und  scharf  dem  Beobachter.  Ueber  der  hohen  Stirne  prangt  ein 
voller  Lorbeerkranz.  Die  nach  dem  Körper  zu  gebogenen  Arme 
lassen  beide  Hände  sehen.  Die  Rechte  hat  den  Griff  des  mächti- 
gen Reichssch wertes  erfasst,  und  stützt  den  Knopf  desselben  aut 
einen  vorstehenden  Tisch,  indess  die  lange  blanke  Klinge,  empor- 
gerichtet, beinahe  den  oberen  Slichrand  erreicht;  die  Linke  dage- 
gen ruht  auf  dem  Reichsapfel,  der  auf  der  nämlichen  Platte  vor- 
liegt. Im  Hintergrunde  links  eine  gemusterte  Gardine,  rechts  steht 
auf  einer  Erhöhung  die  Kaiserkrone. 

Höhe  des  Stichs  9  Vi  der  Platte  10  7«".    Breite  7"  2"'. 

Drei  Abdrucksgattungen. 

a.  Vor  der  Schrift. 

Cat.  Jam.  Hazard  N.  1555:  „Avant  toutes  lettres." 

b.  Mit  zweizeiliger  Unterschrift  und  Adresse: 
FERDINANDVS  III.  DEI  GRAT.  IMPERATOR.  ROM.  SEMP.  AUGUST.  GERM. 

HliNG.  BOH.  REX :  ARCUIDUX  AUST.  DUX  BURGUND,  etc. 
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Darunter  links:  Am.  vm  Dyr  piuxit ,  in  der  Mitte:  Com.  Galle  Junior  tculp$it, 
rechts:  Jo.  Meystent  exeudil  Anlverpiae.  Ao.  1649. 
So  begegnet  man  dem  Bilde  bei 

Alibcrt  p.  109.  —  Paign.  Dijont.  N.  3494.  —  Silvestre  p.  247.— 
Del  Marmol  N.  1558.  —  Jam.  Hazard  N.  1555.  —  Schneider  N.  2676. 
—  Sternb.  Mandr.  IV.  N.  3019:  Meyssens  exed.  Antv.p.  1640  (wohl  nur  Druck- 
fehler). —  Ackerm.  II.  N.  1235:  Prächtiger  Abdr.  1  Thlr.  —  Lasallc  N.640: 
Süperbe  <?preuvc,  du  1.  e"taU  —  Weber  N.  340:  Ebenso.    6  Thlr. 

c.  Der  Name  Jo.  Meyssens  gelöscht;  alles  Uebrige,  selbst  exeudit 
Anlverpiae  Ao.  1649,  blieb  stehen. 

Blatter  dieser  Abdruckssorte  kommen  im  Kunstverkebr  noch  vielfach  vor,  da 
die  Platte  noch  zu  mehreren  spateren  Auflagen  diente,  indess  sind  die  frühereu 
Exemplare  noch  immer  nicht  zu  verwerfen,  und  werden  da  gesammelt,  wo  man 
keiuen  Abdruck  mit  dem  Namen  Jo.  Meysa.  erlangen  konnte. 

134  (14).  Kaiser  FERDINAND  III.  Gemahlin,  MARIA  ANNA, 
Tochter  König  Philipp  III.  von  Spanien,  und  Margaretha,  Tochter 
des  Erzherzogs  Carl  von  Oesterreich,  jüngere  Schwester  Konig 
Philipp  IV.,  geb.  1606,  ward  im  J.  1631  an  den  derzeitigen  Ko- 
nig Ferdinand  in  Ungarn  und  Böhmen  vermählt,  und  1637  als 
Kaiserin  gekrönt.  Sie  ist  die  Mutter  der  beiden  Kaiser  Ferdi- 
nand IV.  und  Leopold  I.,  starb  aber  schon  1646  am  13.  Mai, 
kaum  40  Jahre  alt. 

Kein  Originalgcmalde  ist  bekannt;  auch  lässt  sich  die  Exi- 
stenz eines  solchen  von  van  Dyck's  Meisterhand,  aus  den  in  der 
vorigen  Nummer  angeführten  Gründen,  schwerlich  voraussetzen, 
und  es  kann  nur  eine  Vorzeichnung  für  den  Stecher  allenfalls  in 
Betracht  kommen,  von  welcher  aber  auch  weiter  keine  Spur  zu 
ermitteln  war. 

J.  Smith  P.  III.  p.  200.  N.  699  giebt  unter  der  Benennung 
„Maria  of  Aiistria"  auch  nichts  mehr,  als  eine  gedrängte  Notiz 
nach  dem  hierhergehörigen  Stiche  von  Com.  Galle. 

Eine  schöne,  hochanschnliche  Frau,  etwa  30  Jahre  alt,  sitzt 
auf  einem  Armstuhle,  in  */i  nach  links  gewandt,  nur  bis  zu  den 
Hüften  herab  im  Bilde  sichtbar.  Das  regelmässige  Antlitz  in  wohl- 
gerundeten Formen  zeigt  sich  dem  Beschauer  fast  en  Face,  und 
betrachtet  ihn  ernst  mit  mildem  Auge.  Die  Haltung,  schon  an  sich 
sehr  gemessen,  wird  durch  die  Frisur  und  Bekleidung  fast  steif. 
Das  Kopfhaar,  ganz  eigentümlich  geordnet,  geht  in  parallelen 
Rollen  immer  von  einer  Seite  zur  anderen  bogenförmig  herüber, 
und  möchte  zunächst  mit  einem  runden  Bienenkorbe  zu  verglei- 
chen sein,  der  mit  einem  kurzen  Federstutze  und  drei  grossen 
Juwelen  an  der  linken  Seile  des  Hinterkopfes  geziert  ist.  Den 
Hals  uragiebt  die  einem  Mühlensleine  ähnliche  gesteifte  und  ge- 
tollte spanische  Fraise,  lieber  dem  glatt  anliegenden,  mit  einer 
Reihe  Juwelen  bis  in  die  tief  herabgehende  Schnibbe  geschlosse- 
nen Mieder  und  den  glatt  anliegenden  Aermejn  des  einfarbigen 
Seidenkleides  —  ein  schweres  offenes  Uebcrkleid  mit  aufgcschlilz- 
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ten  Aermeln,  die  durch  Demantspangen  zusammengehalten  wer- 
den. An  einer  mächtigen  Kette  viereckig  gefasster  Edelsteine 
hängt  auf  die  Brust  herab  ein  in  antiker  Form  gefasstes  Medail- 
lon von  grossen  Juwelen.  Die  beiden  Hände,  an  den  Gelenken 
mit  rundgekräuselten  Manschetten,  halten  vor  dem  Leibe  in  der 
Gürtelhöhe  einen  einfachen,  wenig  ausgebreiteten  Fächer. 

Als  Pendant  zu  dem  vorigen  Kaiserbildniss  hat  die  Platte  ganz 
dieselbe  Ausstattung  und  Grösse  mit  demselben.  Auch  hier  ge- 
wahrt man  im  Hintergrunde  zur  Linken  einen  gemusterten  Vor- 
hang gefaltet,  und  rechts  hinter  dem  Sessel,  auf  einem  erhöheten 
Absätze  —  die  Krone. 

Es  lässt  sich  zwar  mit  Uberwiegender  Gewissheit  voraussetzen, 
dass  auch  von  dieser  Platte  einige  Abdrücke  vor  der  Schrift  abge- 
zogen sein  mögen,  jedoch  findet  sich  in  den  bekannten  Cabinetten 
keine  Angabe  eines  Vorhandenseins,  und  daher  kommen  nur  zwei 
Abdrucksgallungen  in  Betracht. 

a.  Mit  zweizeiliger  Unterschrift  und  voller  Adresse. 
MARIA  AUSTRIACA  FKRD.  III.  UXOR  *  I '  DEI  G.  IMP.  ROM.  SKMP.  AUG.  GERM. 

HU.NG.  ROH.  REG.  ARCHIDUCISSA  AUSTR.  DUCISSA .  RURGUN.  etc. 
Tiefer  links:  Anl.  van  Dyck  pinxit,  in  der  Milte:  Com.  Galle  Junior  seulpsil, 
und  rechts:  Jo.  Meyssens  excudit  Antverpiae  Ao.  1649. 

In  allen  vorhin  angeführten  Catalogen,  in  denen  das  Kaiserhild  angetroffen 
wird,  findet  man  gleichzeitig  dies  Bild  der  Kaiserin  sogar  meist  unter  derselben 
Nummer,  und  zwar  von  der  nämlichen  Beschaffenheit  und  Ausgabe.  Auch 

Weber  N.  341  setzt  Tür  „Süperbe  t'preuve  du  premier  tflat"  den  nämlichen 
Preis  von  6  Thlr. 

b.  Nur  der  Name  Jo.  Meyssens  schwach  gelöscht,  aber  so- 
wohl excudit  Antverpiae  Ao.  1649,  als  alles  Andere  unverändert 
stehen  gelassen. 

Da  beide  Pendants  stets  neben  einander  geblieben  sind,  so  haben  die  Pul- 
ten auch  wohl  gleiche  Schicksale  erlebt,  und  das  Bild  der  Kaiserin  ist  wohl  eben 
so  oft  neu  ahgezogen  wurden,  als  das  des  Kaisers,  und  kommt  in  den  neueren 
Catalogen  wohl  auch  —  wenn  schon  ohne  Adresse  —  noch  zuweilen  in  ganz 
leidlichen  Exemplaren  vor. 


135  (15).  FERDINAND  von  OESTERREICH,  Cardinalinfant 
von  Spanien.  (Biographische  Notiz,  Nachricht  über  Originalge- 
mäldc,  sind  bei  einem  früheren  Stiche  von  A.  Lommelin  in  dem 
Verlage  von  G.  Hendricx  N.  110  (107)  nachzusehen.)  Hier  hat 
Jo.  Meyssens  das  Portrait  dieses  Prinzen  von  Petr.  de  Jode  dem 
Jüngeren  für  eigenen  Verlag  mit  einigen  auffallenden  Veränderun- 
gen von  Neuem  stechen  lassen. 

Stehende  Figur,  nach  links  gewandt,  bis  tief  unter  die  Hüften 
im  Bilde.  Der  schön  geformte  Kopf,  umwallt  von  üppigem,  bis 
auf  das  Genick  herabfallenden  Haar,  ist  dem  Beschauer  in  3/i-Face 
zugewandt,  und  die  grossen  Augen  scharf  auf  ihn  gerichtet.  Der 
obere  Lippenbart  ist  sehr  zierlich  mit  langen  Spitzen  bogenförmig 
in  die  Höhe  gedreht,  dagegen  hängt  an  der  Unterlippe  nur  ein 
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sehr  kleines  Zwickelbärtchen.  Der  reiche  Anzug  besteht  in  einer 
gemusterten,  mit  einer  Reihe  Knüpfe  geschlossenen  Schoossweste, 
darüber  ein  mit  vielen  Borten  garnirter,  vorne  offen  gelassener 
Waffenroek.  Ein  breiter,  mit  blattförmigen  Spitzen  besetzter  Kan- 
tenkragen deckt  vom  Halse  herab  die  Schultern,  indess  gleichartig 
aufgestülpte  Manschetten  die  Handgelenke  umgeben.  Eine  sehr 
breite  seidene,  mit  gezackten  Kanten  umränderte  Feldbinde  geht 
von  der  rechten  Achsel  über  die  Brust  unter  den  linken,  nachläs- 
sig herabhängenden  Arm,  nach  dem  mächtigen  SchwertgrilT  zu, 
den  hier  der  Ellenbogen  berührt.  —  Der  rechte  Arm  vorwärts 
nach  obenzu  gebogen,  hält  mit  voller  Faust  einen  auffallend  lan- 
gen Commandostab  in  der  Mitte  vom  Körper  umfasst,  rechts  ab- 
wärts. Im  Hintergrunde  glatte  Schraffirung,  nur  längs  der  linken 
Seite  ein  gemusterter  Vorhang.  —  Höhe  des  Stichs  8V2",  der 
Platte  9'/*      Breite  7«/«" 

Zwei  Abdrucksgattungen  kommen  nur  in  Betracht. 

a.  Vor  der  Schrift. 

Collect.  Alibert  p.U5.  —  Gallerie  des  Erzherzog  Albrecht  in 
Wien.  —  Frau  '  k  N.  2025.  1  fl.  59  kr.  (?)  Es  fragt  sich  hier  nur  noch,  ob 
dies  „avant  la  lettre1*  nicht  einer  verkleinerten  Copie  des  Bildes  gilt,  welche  P. 
de  Jode  gleichfalls  gestochen  hat. 

b.  Zweizeilige  Unterschrift,  welche  mit  der  bei  dem  früher  ange- 
führten Bilde  wörtlich  übereinstimmt: 

SERENISSIMVS  PRINCEPS .  FERDINANDVS  AVSTR1ACVS.  S.  R.  E.  CARDINALIS 

BELCARVM  BOVRüVNDORVMQj.  GVBERNATOR.  ETCA-J,> 
Darunter  links:  Antonius  van  Dyck  pinxit,  in  der  Mitte:  Pet.  de  Jode  fecit, 
und  rechts:  Joannes  Meyssens  excudil. 

Das  schöne  Blatt  fehlt  wohl  selten  in  diesem  Zustande  den  besseren  älte- 
ren und  neuen  Sammlungen,  da  es  zu  den  Zierden  der  leonograpbie  gehört.  Es 
erscheint  last  immer  in  guten  Abdrücken,  da  die  Platte  nur  in  dem  Verlage  von 
Meyssens  benutzt  wurde  und  in  keiner  spateren  Auflage  Abdrücke  anzutreffen 
rind. 

Alibert  p.  115  nennt  den  Anzug  habit  de  guerre,  gedenkt  aber  weiter 
keiner  Adresse. 

Paign.  Dijonv.  N.  3522:  Eprcuve  avec  le  nom  de  Meyssens. 

Silvestre  p.  251:  Epreuve  de  l'ödilion  J.  Meyss.,  plus  un  contre-e'preuve. 

Del  Marmol  N.  1550:  J.  Meyss.  cxc.  —  Jam.  Hazard  N.  1578:  Prince 
Ferdinand  J.  Meyss.  exc.  —  Desbois  N.  287:  Infant  d'Espagne,  auch  so:  J. 
Meyss.  exc."  —  Cat.  Einsiedel  I.  N.  1686:  J.  Meyss.  cxc.  V«  Thlr. 

Otto  III.  N.  1357.  ad  34:  Ebenso.  —  Ackerm.  II.  N.  1258:  Sehr  schö- 
ner erster  Abdruck  mit  der  Adresse  von  J.  Meyssens.    Fehlt  bei  Weber.  2  Thlr. 

Auch  Selbstbesitz  eines  wobl  condilionirtcn  Abdrucks,  gleich  der  Be- 
schreibung. 

Abdrücke  ohne  Adresse  sind  weiter  nicht  bekannt,  und  wenn  in  den 
Catalogen  von  Brandes  II.  N.  830,  Winkler  III.  N.  1378  und  Franck 
N.  2027  die  Angabc  der  Adresse  ausgelassen  worden  ist,  so  ist  daraus  kein  Schluss 
zu  ziehen,  dass  es  Exemplare  ohne  J.  Meys.  exc.  giebt,  weil  die  Verfasser  ge- 
dachter Verzeichnisse  überhaupt  nur  wenig  auf  die  Namen  der  Verleger  geach- 
tet haben. 


31)  Nur  dies  kleine  *  hinter  ETC.  fehlt  bei  dem  Stiche  von  A.  Lommelin. 
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136  (16).  HAMILTON,  JACOB,  erster  Herzog  von  —  der 
sechste  dieses  Familien-Vornamens,  geb.  1606;  ein  Sohn  Jacob  V., 
Grafen  zu  Cambridge  und  Aran,  und  dessen  Gemahlin  Anna,  Grä- 
fin Cunningham  in  Schottland,  succedirte  dem  Vater  1625  in  allen 
seinen  Gütern,  ward  Markgraf  zu  Hamilton,  Graf  zu  Aran,  Frei- 
herr zu  Anin  in  Schottland,  Graf  zu  Cambridge  und  Freiherr  zu 
Ennerdale  in  England.  Er  war  mit  dem  Könige  Carl  I.  erzogen, 
und  blieb  dauernd  in  dessen  besonderer  Gunst,  der  ihn  mit  Aus- 
zeichnungen überhäufte  und  das  höchste  Vertrauen  schenkte,  ob- 
gleich Zweifel  auftauchten,  dass  er  es  eben  so  ehrlich  mit  dem 
Monarchen  meinte.  Dieser  ernannte  ihn  zum  Obersten  zu  Ross. 
Hamilton  hob  i.  J.  1630,  Namens  des  Churfttrsten  Friedrich  V. 
von  der  Pfalz,  den  Prinzen  Carl  aus  der  Taufe,  und  erhielt  den 
Hosenbandorden.  1631  ward  ihm  das  Cominando  über  6000  Mann 
Hu llsvölker  übertragen,  welche  England  fUr  Gustav  Adolph  nach 
Deutschland  stellte.  1633  ward  ihm  die  Herzogswürde  zuerkannt 
Er  führte  ein  t fintenreiches  und  unruhiges  Leben  forldauernd  im 
Dienste  des  Königs.  In  der  Revolution  für  ihn  kämpfend,  ward 
er  am  17.  August  1648  in  der  Schlacht  bei  Preslon  gefangen  ge- 
nommen. —  Nach  einem  Fluchtversuche  aus  dein  Castell  zu  Wind- 
sor  ward  er  am  9.  (19.)  März  1649  in  London  öffentlich  ent- 
hauptet. 

Er  hatte  Maria,  Tochter  Wm.  Fieldings,  Grafen  von  Denbigh, 
zur  Gallin. 

Es  isl  leicht  erklärlich,  dass  ein  Mann,  der,  wie  Hamilton, 
am  Hofe  Carl  I.  viel  galt,  auch  mit  van  Dyck  in  nähere  Berüh- 
rung kommen  musste,  und  dorther  beantwortet  sich  die  Frage  von 
selbst,  wie  es  kommen  konnte,  dass  der  Herzog  sowohl  selbst 
mehrere  Male  von  unserem  Meister  gemalt  worden  ist,  als  dass 
dieser  auch  seine  Verwandten  portraitirle. 

J.  Smith  P.  III.  p.  168.  N.  583  führt  folgende  Originalge- 
mälde  an: 

a.  Oclbild,  7  F.  4  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit,  im  Besitze 
des  jetzigen  Herzogs  von  Hamilton,  zeigt  ihn  etwa  40  Jahre  alt, 
ganz  cn  Face,  in  voller  Rüstung,  gehoben  durch  einen  breiten  her- 
abfallenden Kragen.  Das  Medaillon  mit  dein  St.  Georg  hängt  an 
einer  Kette  auf  der  Brust.  Die  rechte  Hand  hält  den  Cominando- 
slab  und  die  linke  liegt  auf  dem  Helme. 

b.  Ein  Duplicat  besitzt  der  Herzog  von  Bucclcuch  (ver- 
muthlich  die  Vorzeichnung  en  grisaille  zu  dem  hergehörigen  Kupfer). 

c.  Ein  drittes  Bild  aus  der  Sammlung  des  Grafen  of  Den- 
bigh war  1824  in  der  Briltischen  Galleric  ausgestellt. 

d.  Das  vierte  besass  Mr.  Knole. 

e.  Das  fünfte  im  Hofcostüme,  eiue  sehr  vollendete  Ar- 
beit auf  einer  Fläche  von  2  F.  6  Z.  Höhe,  2  F.  l'/j  Z.  Breile, 
gehört  Jercmiah  Harman  Esq. 
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f.  Noch  ein  Bild  im  blauen  Kleide  ist  zu  DufT-Housc. 

Die  verschiedenen  Gemälde  haben  mehrere  Kupfer  und  Stahl- 
stiche hervorgerufen.  Zu  dieser  Sammlung  gehurt  jedoch  nur  die 
von  Lisbetius  gestochene  Platte,  deren  J.  Smith  als  eines  be- 
sonderen Bildes  erwähnt,  welche  aber  dem  ad  a.  angeführten  Por- 
trait sehr  ähnlich  sieht,  ohne  jedoch  in  allen  Theilen  übereinzu- 
stimmen. 

Gürtelbild,  in  etwas  nach  links  gewendet.  Ovales  Gesicht, 
fast  en  Face,  mit  grossen  Augen,  kleiner  gerundeter  Nase,  hervor- 
tretenden Lippen  darüber,  der  Bart  in  Schmetlerlingsflflgelform  in 
die  Höhe  gestützt,  wogegen  der  Zwickel-  und  Kinnbart  nur  kurz 
und  schmal  erscheinen.  Starkes  dunkles  Kopihaar  füllt  zu  beiden 
Seilen  in  grossen  Wellenlocken  bis  tief  auf  die  Schultern  herab. 
Am  Halse  ein  glatter  viereckiger  einfacher  weisser  Kragen  liegt 
filier  der  schweren  Stahlrüstung,  in  welche  der  Körper  gezwängt 
ist.  An  einem  breiten  Bande  hängt  tief  auf  die  Brust  herab  die 
St.  Georgsmedaille.  Aus  den  bepanzerten  Armen  treten  die  Htfndc 
frei  heraus  und  vereinigen  sich  nach  der  rechten  Seite  des  Kör-  „ 
pers  zu  neben  der  dort  vorliegenden  Pickelhaube,  so  dass  die 
rechte,  welche  den  Commandostab  zwischen  dem  Mittel-,  Zeige- 
finger und  Daumen  halt,  auf  ihr  ruht,  indess  die  linke,  nur  mit 
den  Fingerspitzen  auf  den  Helm  deutend,  denselben  leicht  berührt. 
Im  Hintergründe,  der  sonst  nur  einfach  schraffirt  ist,  gewahrt 
man  zur  Linken  den  Fuss  und  Schaft  einer  runden  Säule.  Höhe 
des  Stiches  9Va",  der  Platte  10'/*".    Breite  7". 

Vor  der  Schrift  ist  kein  Abdruck  bekannt.    Mit  vicrzeiligcm  Titel 
lauen  sich  zwei  Arten  unterscheiden: 

a.  Mit  der  Adresse  von  J.  Mevssens. 

IACOBVS  HAMILTONIVS,  MAHCHIO  AB  HAMILTON,  COMES  CAMBRICENSIS  ET 
ARANLNSIS  ,  BABO  EVENIVS  ET  ABERBBOCHIVS  MAGISTBO  EQVITVM  SVAE 

MAIESTATIS  MAÜ.NE  BH1TTANIAE,  ET  EQVES  ORDINIS  GABTEBY. 
Darunter  links:  Anl.  ran  Dyck  pinxit ,  in  der  Mille;  /'<•/.  tun  Ltscbetius  sculp., 
und  rechts:  Joannes  Mcyssen*  excvdit. 

Alihcrt  p.  118.  —  Silvcslre  p.  254.  —  Paign.  Dijonval  N.  3532. 
—  Del  Marmol  N.  1584.  —  Winkler  III.  N.  1411:  „Tous  av.  J.  Meyss. 
e*c."  —  Sternh.  Mandr.  IV.  N.  3342.  a/i  Thlr.  —  Ackerin.  II.  N.  1261: 
Vortrefflicher  Abdr.  mit  erster  Adr.  des  J.  Meyss.  (Kehlt  bei  Weber.)    1  Vi  Thlr. 

Als  Eigen  t  hu m  liegt  ein  Exemplar  mit  der  mehrerwahnten  Adresse  in  gu- 
tem Abdruck  der  etwas  scharf  und  hart,  aber  rem  und  klar  gelungenen  tirabstU 
chelarbeit  vor.  Es  ist  die  einzige  Platte,  welche  Lisebelius  (van  Loysebetten)  für 
die  I<  onographic  van  Dyck's  lieferte. 

Bei  E.  Evons  in  London  N.  4S85  3  Sli.,  und  nochmals  in  sehr  schönem 
Abdrucke  N.  16749  7  s.  6  d. 

b.  Die  Platte  ging  spater  auf  den  Verleger  Jac.  de  Mao  über,  der 
nach  Beseitigung  des  Namens  Jo.  Meyss.  den  seinigen  auf  die  nämliche  Stelle 
vor  „exeudit"  setzen,  alles  Andere  aber  unangerührt  liess. 

Catal.  Chr.  v.  Mechel.  Leipz.  Febr.  1854.  Pi.  1409:  J.  de  Man  exc. 
Vi  Thlr. 

In  diesem  Zustande  trifft  man  das  Blatt  noch  in  der  Ausgabe  von  Verdussen 
und  der  Iconograpbie  1759,  denn  Abdrücke  ohne  aller  Adresse  sind  nicht  be- 
kannt. 
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LEIS'OX,  Elisabet  ViUiers,  vide  Richraond  hier  PI.  150  (33). 

LIGNE,  ERNESTINE  de  —  Nassau  PI.  141  (21). 

LOTHRINGEN,  HENRIETTE,  vide  weiter  Phalsbourg 
PI.  146  (26). 

137  (17).  MALDERUS,  JOANNES  (nach  Andern  Jacob  Mal- 
dcra),  Bischof  zu  Antwerpen,  wurde  zu  Leeuwe-Saint  Pierre,  un- 
weit Brüssel,  am  14.  August  1563  geboren.  Er  studirle  dann  in 
Brüssel,  Douay  und  Löwen,  und  erwarb  sich  den  Ruhm  eines  ge- 
lehrten Theologen,  bis  er  i.  J.  1611  zur  bischöflichen  Würde  ge- 
langte, in  welcher  Stellung  er  denn  auch  bis  zu  seinem  Tode  am 
23.  Octbr.  1633  verblieb.  Er  ist  Verfasser  mehrerer  theologischen 
Schriften. 

J.  Smith  P.  III.  p.  7.  N.  20  und  p.  67.  N.  226.  Die  erslere 
"  Nummer  nur  „Malderus"  ohne  Vornamen  und  Bischof  zu  Gent(?): 
Ein  Mann  von  etwa  50  Jahren  sitzt  in  einem  Armstuhl  beinahe 
en  Face,  auf  dem  Kopfe  eine,  vierkantige  schwarze  Mütze,  trägt 
ein  dunkelgraues  Unter-  und  ein  lichtgraues  Oberkleid,  in  der 
linken  Hand  ein  Buch  haltend,  während  die  rechte  auf  der  Sei- 
tenlehne des  Sessels  ruht.  Oelbild  auf  Leinwand,  3  F.  8  Z.  Ii., 
3  F.  2  Z.  br.;  befindet  sich  in  dem  Academie-Gebäudc  zu  Ant- 
werpen. —  I)as  Duplicat  wird  diesem  ganz  ähnlich  beschrieben 
mit  dem  Zusätze:  „Trägt  geistlichen  Anzug  mit  einem  Kreuze  auf 
der  Brust.  Gestochen  von  Uollar,  Loimnelin,  uud  geützt  von  einem 
Unbekannten  mit  den  Buchstaben  A.  B.  0. 

Der  Verbleib  dieses  zweiten  Gemäldes  wird  von  Smith  nicht 
angegeben.  Doch  dürfte  es  wohl  das  nämliche  sein,  was  nach 
Mariette  Abecedario  früher  dem  Cabinet  de  Crozat  augehörte,  jetzt 
im  Besitz  von  Mr.  Thiers  ist 


Zu  Meyssens  Verlage  gehört  die  von  \V.  Hollar  gestochene 
Platte,  von  der  mir  bisher  kein  Abdruck  vorgelegen,  daher  für 
jetzt  der  Angabe  von  Parthey  N.  1463  gefolgt  wird. 

Kniestück,  in  einem  Armstuhle  sitzend;  der  bärtige  Kopf  mit 
einer  viergespitzten  Mütze  ein  wenig  links  hin;  in  der  Beeilten, 
hält  er  ein  Buch;  am  Zeigefinger  der  Linken  ein  Ring. 

Unterschrift : 

Periii  ....  Dominus.  Joannes  Malderus  Episcopus  Antoerpiensis 
etc.  Links  unten:  Antonius  van  Dyck  pinxit;  i.  d.  Mitte:  Wttol- 
lar  fecit  aqua  forli,  Antuerpiae,  A.  1645;  rechts:  Joannes  Meys- 
sens ex cu  di  t. 
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Breite  7  Zoll  8  Lin.  Höhe  mit  der  Schrift  10  Zoll  1  LinM 
ohne  dieselbe  9  Zoll  3  Lin. 

Vertue  Vitt  N.  III,  —  Calcogr.  du  Louvre  N.  4117. 
Scbctelig.  Iconogr.  Bibl.  4.  St.  S.  558  ergänzt  in  etwas  den  Titel 
dahin : 

„Periir**  et  Rcrcrcnmu*  Dominus", 
erwähnt  aber  eben  so  wenig  der  Adresse ,  wie  ihrer  auch  in  den  alteren  Catalo- 
gen:  Hub.  Rost  1.  p.  287.  N.  159.  —  Brandes  I.  N.  33S0  und  II.  N.  931. 

—  Winkler  III.  N.  1422  nicht  gedacht  wird;  wogegen  die  französischen  Cala- 
logc  sowohl  als  alle  neueren  ausdrücklich  deu  Namen  des  Verlegers  hervorheben. 

Da  das  Blatt,  trotzdem  dass  die  Platte  zu  keiner  spateren  Auflage  herbeige- 
lassen wurde,  noch  oft  genug  im  kunstverkehr  vorkommt,  so  hat  möglicherweise 
solche  noch  lange  genug  unverändert  eiislirt,  wenn  sie  nicht  noch  gar  jetzt  irgendwo 
am  Leben  ist.  |S.  oben  Calcogr.  du  Louvre.) 

Ueberall  begegnet  man  Abdrücken  mit  der  Adresse  von  Meyssens. 

Silvcstre  p.  249.  —  Del  Mann  ol  N.  1567.  —  James  H  a  zard  N.  1565. 

—  Schneider  N.  859.  "|»4  Thlr.  —  Einsiedel  I.  N.  1769.  *|«  Thlr.  — 
Franck  N.  1656.  2  fl.  —  Sternb.  Mandr.  IV.  N.  3825:  Sehr  kraftiger 
Druck.  J/s  Thlr.  (W.  Hollar  sc.  1648  wohl  nur  Druckfehler  statt  1645.)  — 
Arndt.  Leipz.  Octbr.  1847.  N.  236  mit  Rand.  1  Vi  Thlr.  —  Leipz.  Novbr.  1849. 
N.  564.  V«  Thlr.  —  Dresd.  Aug.  1851.  (Gasp.  Weiss.)  N.  944.  —  Otto  III. 
IS.  1294:  Grauer  Druck,  scharf  beschnitten  und  aufgezogen,   "/so  Thlr. 

Leipz.  Novbr.  1852.  (Jungmeisler.)  N.72I.  7s  Thlr.  —  Leipz.  Oct.  1857. 
(A.  Apoll)  N.  1089.   l2,j  Thlr.  —  Kunstcatal.  R.  Weigcl  N.  930.  »/«  Thlr. 

Alibcrt  p.  112:  Deux  Epr.  La  premiire  de  l'edition  J.  Meyssens. 

Nach  dieser  Angabe  hat  es  den  Anschein,  afs  gäbe  es  zwei  AMrucksgattun- 
gen  von  diesem  Blatte,  von  denen  die  spätere  entweder  eine  ganz  andere  Adresse, 
oder  gar  keine  erhalten  halte.  —  Doch  beim  Mangel  bestätigender  Data's  muss 
ein  entscheidendes  Lrtheil  für  jetzt  noch  zurückgehalten  werden.") 

138  (18).  MEYSSENS  (MEISSENS),  JOITAN.  Einer  zahlrei- 
chen Künstlerfamilie  angehörig,  welche  hei  Immcrzeel  unter  dem 
Namen  MYTENS  angeführt  wird.  —  Maler,  Kupferätzer,  Kupfer- 
slecher, geb.  zu  Brüssel  am  17.  Mai  1612,  Schüler  von  Ant.  van 
Opstal  und  Nicol.  van  der  Horst;  malle  Geschichte,  vorzüglich 
aber  Porlraits.  Nachdem  er  sich  wohl  Anfangs  zu  Antwerpen  und 
später  zu  Amsterdam  niedergelassen,  verliess  er  ganz  die  Malerei, 
obgleich  namentlich  seine  Bildnisse  grossen  Beifall  fanden,  und 
ward  auf  Antrieb  seines  Sohnes  Kupferstichliiindler.  Später  wurde 
er  einer  der  Direcloren  der  Malergesellschaft  im  Haag.  Er  hat 
dann  auch  viel  in  Kupfer  gearbeitet,  sowohl  gestochen,  als  radirt. 
Er  veranlasste  die  Herausgabe  der  namhaften  Anzahl  von  Portraits 
nach  van  Dyck,  von  denen  eben  hier  die  Bede  ist.  Dann  aber 
gab  er  eine  Sammlung  von  90  Künsüerbildnissen  im  Jahre  1049 
unter  dem  Titel:  „Image  de  divers  hommes  d'esprit"  zu  Aulwer- 


32)  Da  die  Platte  auf  keinen  anderen  Verlag  überging,  so  wurde  solche  für 
spatere  AuOagen  der  Sonographie  genau  von  der  Gegenseite  durch  Adr.  Lommc- 
lin  copirt  (vide  VI.  Blätter  ohne  Adresse  A.  N.  172  (11). 
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pen  heraus,  auf  deren  Titclblatte  er  sich  also  bezeichnet:  Jean 
Meyssens  peintre  et  vendeur  de  Lard  statt  de  l'art,  denn  er  hat 
sich  doch  wohl  schwerlich  als  Speckkrämer  annonciren  wollen,  da 
er  doch  ein  so  bedeutender  Kunsthändler  war.  Sein  Todesjahr 
wird  nicht  angegeben. 

Van  Dyck  hat  ein  sehr  ansprechendes  Bild  seines  jungen 
Kunstgenüssen  geliefert.  Der  Verbleib  des  Originals  oder  einer 
Vorzeichnung  ist  nicht  bekannt.  J.  Smith  P.  III.  p.  193.  N.  668 
beschreibt  das  Portrait  auch  nur  nach  dem  zur  Iconogrnphic  ge- 
fertigten Stiche  von  Corn.  Galle,  Im  Ii  es  aber  wühl  bei  Annahme 
von  35  Jahren  in  etwas  zu  alt,  da  Meyssens  beim  Tode  van  Dyck's 
erst  sein  29.  Lebensjahr  erreicht  haben  konnte. 

Halbfigur,  nach  links  gewandt.  Der  Kopf  in  '/«-Face  zeigt 
einen  jungen  Mann  unter  30  Jahren  von  sehr  einnehmendem  We- 
sen. Das  Haar  Hattert  in  starken  Wellen  üppig  bis  zum  Genick 
herab  und  deckt  Stirn  und  Ohren.  Unter  dem  zierlichen  Stutz- 
näschen  ein  massiger  Lippenbart  mit  aufgedrehten  Spitzen ;  an  der 
Unterlippe  des  kleinen,  scharf  geschnittenen  Mundes  ein  nur  schwa- 
cher Zwickelbart  Die  kleinen,  scharf  brennenden  Augen  sind  dem 
Beschauer  entgegengerichtet.  Um  den  Hals  ein  ganz  glatter,  lin- 
nener Kragen  in  geraden  Linien  fallt  breit  auf  die  halbe  Schulter 
herab;  an  den  Handgelenken  ähnliche  Manschetten  aufgestülpt. 
Das  glatt  anliegende  Kleid,  mit  einer  Reihe  Knöpfe  dicht  geschlos- 
sen, hat  weile  aufgeschlitzte  Aermel  mit  Achselstücken.  Ein  um- 
fangreicher Mantelüberwurf  liegt  auf  der  rechten  Schulter,  deckt 
den  Bücken,  lässt  aber  den  linken  Arm  frei,  dessen  Hand  die 
rechte  Seite  des  Mantels,  in  grosse  Falten  geschlagen,  erfasst,  ge- 
gegen  die  Brust  andrückt.  Im  Hintergründe  zur  Linken  der  un- 
tere Theil  einer  viereckigen  Säule,  an  deren  Sockel  eine  Palette 
aufgestellt,  und  ein  Blatt  mit  einem  darauf  gezeichneten  Portrait 
eines  Helden  im  Harnisch  angehangen  ist,  welche  vermulhlich  die 
beste  Leistung  des  Malers  —  den  Prinzen  von  Oranien  —  dar- 
stellen soll.  —  Der  übrige  Theil  des  Hintergrundes  ist  mit  Hori- 
zontal- und  Verticalsl riehen  als  glatte  Fläche  durchkreuzt. 

Hübe  des  Stiches  9  ",  der  Platte  1 0  ".    Breite  01/*  "  und  7  ',4 

Drei  Abdrucksgattungen, 
a.  Vor  der  Schrift. 

Ein  Kxcmplar  In  dem  Museum  /  u  Amsterdam, 
h.  Mit  zweizeiliger  Unterschrift: 
IOANNES  ME  YS  ENS  BIIVXELLENSIS  ,  PICTOfl  ET  AMATOlt  CAIXOGRAPHIAE 

ANTVEHPIAE. 

Tierer  DDlea  links:  Antonia  ran  Dyck  piiuU,  in  der  Milte:  Cornelius  Galle  junior 
sculpsit,  der  Platz  rcchls,  wo  anderwärts  die  Verlag*adrcsse  angebracht  zu  sein 
pflegt  —  ist  leer.") 


32)  Nach  Weber  p.  III.  ist  diese  ganze  Schrift  von  VY.  tiullar  gestielten, 
wovon  jedoch  bei  Parihey  keine  Erwähnung  geschieht. 
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c.  Der  nämliche  Titel,  nur  ist  der  Eigenname  Meysens  bier  in  A/£/S- 
SESS  umgewandelt  und  der  Name  des  Stechers  in  der  Mitte  des  unteren  Höndes 
gelöscht,  und  dagegen  ganz  nach  reebts  zu  neu  eingestoeben :  Com.  Galle  iunior 
«culpsit. 

Es  gehört  dieses  Blatt  jedenfalls  zu  den  selteneren  der  Sammlung,  in  Erwä- 
gung, dass  die  Platte  in  keinen  anderen  Verlag  übergegangen,  vielmehr  im  Besitz 
der  kunslbändlerfamilie  zurückbehalten  zu  sein  scheint;  wenigstens  begegnet  man 
weiter  keinem  Abdrucke  in  den  späteren  Auflagen  der  Iconogrnphir. 

Aus  den  vorhandenen  Notizen  der  vorliegenden  Verzeichnisse  lässt  sich  an 
keinem  Orte  ein  Abdruck  der  ersten  Sorte  mit  Sicherheit  herausfinden. 

Ein  Abdruck  mit  Meissens  im  Sei  batbesitz  lässt  zwar  deutlich  erkennen, 
dass  über  dem  unteren  IMallenrandc  Worte  in  der  Mitte  gestanden  haben,  die 
jetzt  gelöscht  sind ;  aber  die  Aenderung  des  Namens  lässt  keine  Spur  wahr- 
nehmen. 

Alibert  p.  109.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3495.  und  Silvestre  p.  248 
hatten  ein  jeder  nur  einen  Abdruck,  aber  welchen,  ist  nicht  zu  unterscheiden. — 
Del  Marmol  N.  155H  bemerkt  „avant  l'udrcsse"  —  aber  man  kennt  für  dies 
Blatt  überhaupt  keine  Adresse. 

Brandes  II.  N.  935:  Jo.  Meissens,  also  jedenfalls  die  letztere  Gattung. 
IV«  Thlr. 

Schneider  N.  2672:  C.  Galle  jun.  sc.  „c.  priv."  Von  dem  Beisatze  ist 
anderweitig  noch  nirgends  die  Bede  gewesen,    's  Thlr. 

Van  Hulthern  N.  1559  ad  5:  Mit  „J.  Meyssens",  also  unentschieden; 
denn  entweder  ist  in  dem  Namen  ein  s  zu  viel,  oder  das  y  unrichtig  angebracht. 

Otto  III.  N.  1357.  ad  119  ausdrücklich  J.  Meissens  hervorgehoben,  also 
zweite  Sorte.  —  B.  Weigel  Kunstcatalog  N.  3747  :  Ebenso.  */*  Tblr.  — 
Weber  N.  344:  Trcs  belle  epreute  du  2.  etat.    3  Tblr. 


m  (19).  MIRABELLA,  ANTON  de  ZUNIGA  et  DAVILA, 
Marquis  de  —  Staatsrath  König  Philipp's  IV.  von  Spanien;  stammte 
aus  einer  der  ältesten  Familien  des  Landes,  welche  von  einem 
Sohne  des  Königs  Forlunio  von  Navarra  hergeleitet  wird,  und  vom 
X.  Jahrhunderte  ab  unter  dem  Namen  Zuniga  eine  Reihe  bedeu- 
tender Manner  für  den  Dienst  des  Staates  und  der  Kirche  gelie- 
fert hat.  —  Dieser  Anton  war  der  dritte  Sohn  von  Francois  Zuniga 
aus  der  Ehe  mit  Beatrix  Fonscca,  verlebte  seine  Jugend  am  Hofe 
Philipp  III.  Dessen  Nachfolger,  Philipp  IV.,  ernannte  ihn  zum 
Gesandten  in  Frankreich,  in  welcher  Eigenschaft  er  16  Jahre  ver- 
blieb. —  Darauf  fungirte  Mirabella  mehrere  Jahre  als  Staatsrath 
in  Brüssel,  kehrte  dann  nach  Spanien  zurück,  wonächst  der  König 
sein  Besitzthum  Mirabella  zum  Marquisat  erhob,  be\or  der  Staats- 
mann, nach  vielbcwegtem  Leben,  starb.  —  Er  hinterliess  aus  einer 
in  der  Jugend  geschlossenen  glücklichen  Ehe  mit  Marie  Recalde 
fünf  Söhne  und  eine  Tochter.  —  Weder  Geburts-,  noch  Sterbe- 
jahr Hess  sich  ermitteln. 

J.  Smith  P.  III.  p.  206.  N.  727:  Ein  Original -Oelbild  aur 
Leinwand,  2  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit,  in  der  Warwick-Col- 
lection  zeigt  den  Mann  in  */< -Angesicht,  in  schwarzseidenem  Kleide, 
um  den  Nacken  eine  goldene  Kette  mit  einem  Juwel.  Die  linke 
Hand  am  Schwertgriff,  indess  die  rechte,  hinter  den  Rücken  ge- 
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halten,  nicht  zu  sehen  ist.  Gestochen  von  Abr.  Bloteling  und 
Conr.  Waumans. 

Die  Arbeit  des  Letzteren,  welche  zur  Iconographie  geliefert 
wurde,  weicht  jedoch  in  der  Ausführung  von  dem  vorbeschriebe- 
nen Oelbilde  in  mehreren  Punkten  ab,  wonach  anzunehmen,  dass 
noch  eine  besondere  Vorzeichnung  dagewesen  sein  muss,  von  deren 
Verbleib  aber  weiter  keine  Kunde  aufzufinden  war. 

Gürlelbild,  kaum  merklich  nach  links  gestellt.  Der  Kopf  bei- 
nahe en  Face,  gut  geformtes,  stolzes  Antlitz  mit  hoher,  bedeutungs- 
voller Stirnc,  nur  wenigem,  in  die  Höhe  gekämmten  Kopfhaar, 
zierlich  gedrehtem  Lippen-  und  schmalem  Zwickelbart.  Um  den 
Hals  der  breite  getollte  spanische  Kragen.  Das  eng  anliegende 
Wamms  von  glattein  dunklen  Zeuge  wird  durch  eine  lange  Reihe 
grosser  Knöpfe  zwischen  reichem  Bortenbesatz  dicht  geschlossen. 
Die  ziemlich  weilen  Aermel  sind  dagegen  von  anderem  gestreiften 
Zeuge,  und  die  Manschetten  gesteilt  und  getollt  wie  der  Halskra- 
gen. Um  den  Nacken  hängt  eine  doppelle  Goldkette  tief  über  die 
Brust  bis  auf  den  Gürtel  herab,  und  endigt  mit  einem  Juwel  in 
Form  eines  Kreuzes.  Der  linke  Arm  ist  am  Leibe  dergestalt  ge- 
bogen, dass  der  Daumen  dieser  Hand  gerade  an  dem  Demantkreuze 
in  die  Kette  hineingreift.  Vom  rechten  Anne  ist  die  Hand  nicht 
zu  sehen.  Ein  Mantel  hängt  auf  dem  Rücken  an  beiden  Schul- 
tern gerade  herab,  so  dass  er  die  Vorderseite  der  Figur  ganz  frei 
Ifisst  Im  Hintergrunde  rechts  eine  gemusterte  Gardine.  Das 
Uchrige  einfach  schraffirt.  —  Höhe  des  Stichs  der  Platte 

10»/«".    Breite  7". 

Da  kein  Abdruck  vor  der  Schrift  bekannt  ist,  so  sind  nur 
zwei  Gattungen  zu  unterscheiden. 


a.  Drei  zeitige  Unterschrift  mit  J.  Meyssens  Adresse: 

DOM  :  ANTHONYS  DE  ZVNIGA  ET  D AVILA  ,  MARCHIO  MIRABELLAE  ,  COMES 
URANTEVILLAE,  ORDINLS  CALATREN19,  PHILIP0  IV.  HISPASV«  REGt  A  SVPKE- 

MIS  CONSII.YS  STATVS,ETC. 
Dicht  darunter  link«:  Antonius  van  Dyck  pinrtt,   in  der  Mitte:   Coenradus  Wau- 
mans sculpstt,  und  rechts  :  Joannes  Meyssens  exeudit. 

Aliherl  p.  142:  Ohne  Angahe  irgend  einer  Adresse,  oh  dies  aher  eine 
besondere  Ahdrucksgatlung  bezeichnet,  uder  oh  die  Anzeige  des  Verlegers  will- 
kürlich fortgelassen,  muss  für  jetzt  noch  unentschieden  bleiben. 

Paign.  Dijonv.  N.  3609  :  Ebenso  ohne  Adresse.  —  Silv  es  Ire  p.  26$.  — 
Del  Marmol  N.  1572.  —  James  Hazard  PL  1644.  —  Winkler  HL  .N.1409. 

—  Sternh.  IV.  N.  3934.  2/s  Thlr.  -  Cot.  Einsiedel  I.  N.  1719.  —  Böge- 
hold III.  N.  355.  —  Otto  HL  N.  1357.  ad  80.  —  Ackcrm.  II.  N.  1349: 
Vortrcfiflicher  erster  Abdruck,  knapp  beschnitten.  Vii  Thlr.  (Mein  Exemplar.» 

—  Lasalle  N.  649:  Durchweg  mit  Meyssens  Adr.,  mithin  nicht  für  selten  zu 
erachten.  —  Weber  N.  356:  Tres  belle  e'preuve.  4  Thlr. 

b.  Alles  unverändert,  nur  die  Adresse  J.  Meyssens  beseitigt  und  dafür 
auf  der  nämlichen  Stelle  Jacob u s  de  Man  gesetzt. 

In  diesem  Zustande  ist  dann  die  Platte  noch  bei  zwei  Auflagen  (Ycrdussen 
and  leonograpbie  1759)  vorgekommen. 
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14*  (26).  MONTFORT,  JEAN  de  —  General -Münzmeister 
des  Königs  von  Spanien  in  den  Niederlanden,  Flandern  und  Bur- 
gund, Oberkämmerer  des  Erzherzogs  Albrecht.  Nähere  Data  über 
seine  Lebensverhältnisse  haben  sich  noch  nicht  ermitteln  lassen. 
Ein  Graf  Johannes  von  Montfort,  ein  Sohn  Hugo's  und  einer  Gra- 
fin Waldburg- Truchsess,  starb  1686.  Er  war  mit  einer  Gräfin 
zu  Sultz  vermählt  und  pflanzte  das  alte  deutsche  Geschlecht  aus 
dem  Jiheinthale  fort.  —  Es  kann  leicht  dieselbe  Person  mit  dem 
Abgebildeten  sein,  doch  fehlt  die  Gewissheit. 

J.  Smith  P.  III.  p.  31.  N.  105  und  p.  47.  N.  162  zeigt 
zwei  Originalbilder  dieses  Mannes  an,  von  denen  das  eine  in  der 
kaiseil.  Gallerie  zu  Wien,  das  andere  in  der  Gallcrie  zu  Florenz 
bewahrt  wird.  Beide  auf  Leinwand  gemalt,  ziemlich  die  nämliche 
Grösse;  letzteres  etwa  2  Zoll  breiter,  wird  auf  350  Guineen  Werth 
geschützt.  —  Das  Wiener  Exemplar  nach  MechelVerzeichniss 
S.  104.  ad  4  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit. 

Halbe  Figur  in  Lebensgrösse  mit  einer  breiten  dicken  Krüse  (?), 
einer  goldenen  Kette  um  den  Hals  und  dem  Kammerherrenschlüs- 
sel  zur  Seite. 

Dazu  giebt  J.  Smith  weitere  Auskunft: 

Ansehnliches  Aeussere,  etwa  50  Jahre  alt,  en  Face,  ein  schwar- 
zes Kleid,  vorne  zugeknöpft,  die  Aermel  von  gemustertem  Seiden- 
zeuge, und  ein  Mantel,  der  den  linken  Arm  zum  Theil  bedeckt, 
lallt  zierlich  zur  Seite  herab.  Die  rechte  Hand  gestikulirt,  als 
wenn  er  mit  Jemandem  spräche.  Kette  um  den  Nacken.  Schlüs- 
sel im  Gürtel. 

Das  nachbeschriebene  Kupfer  von  P.  de  Jode  d.  A.  giebt  in 
allgemeinen  Umrissen  wohl  genau  das  Original  wieder,  doch  bleibt 
Eiuiges  für  das  Specielle  übrig. 

Stehende  starke,  wohlbeleibte  Figur,  fast  bis  auf  die  Knie 
herab  im  Bilde  en  Face,  doch  ein  wenig,  wenn  auch  kaum  merk- 
bar, nach  links  gewendet.  Der  Kopf  mit  runden  Formen,  spar- 
samem Haar,  nur  massigem  Lippen-  und  Zwickelbart,  ist  dagegen 
nach  der  andern  in  3/«  nach  rechts  gekehrt,  wohin  auch  die  Augen 
gerichtet  sind.  Dieser  scheint  zu  dem  mächtigen  Oberkörper  in 
etwas  zu  klein,  wozu  die  mühlsteinähnliche,  gefaltete  breite  spani- 
sche Halskrause  auch  das  ihrige  beitragen  mag.  Der  mit  einer 
langen  Reihe  grosser  Knöpfe  durchweg  geschlossene  Waflenrock 
ist  von  oben  bis  unten  und  dort  auch  ruud  herum  mit  breiten 
Borten  besetzt.  Die  Aermel  lassen  auch  hier  gemustertes  Seiden- 
zeug erkennen,  und  haben  am  Handgelenke  glatt  aufgestülpte  Man- 
schetten. Der  Mantel  liegt  auf  dem  Nacken  und  fällt  von  den 
Schultern  zu  beiden  Seiten  steif  herab,  doch  so,  dass  beide  Arme 
zu  sehen  bleiben.  Der  rechte,  gebogen,  gestikulirt  mit  der  Hand, 
an  deren  Mittelfinger  ein  Ring  bemerkt  wird.  Der  linke  Arm, 
ungezwungen  herabhängend,  hat  die  Handschuh  umfasst,  iudess 
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der  Zeigefinger  ausgestreckt  bis  unter  den  Randstrich  hinausreichL 
Die  einfache  Goldkette  von  ovalen  Gliedern,  vom  Nacken  über  die 
Brust  herabhängend,  ist  auf  der  rechten  Seite  in  den  schmalen 
Gürtel  geklemmt,  der  den  Leib  umfangt,  indess  auf  der  Gegen- 
seile ein  mächtig  grosser  Schlüssel  ebenso  eingesteckt  ist  Der 
Hintergrund  durchweg  glatte  SchrafÜrung.  Hohe  des  Stichs  9  V, 
der  Platte  1 0  \  s       Breite  71/«". 

Vier  Abdrucksarien. 

a.  Vur  der  Schrift. 

Ein  Exemplar  im  Brittischen  Museum  und  ein  zweites  im  Museum 
zu  Amsterdam. 

b.  Vier  Zeilen  Titel  und  Adresse  von  J.  Meyssens. 

D  .  10 ANNES  DE  MONTFORT  SERENISSIMORVM  AKCHIDVCVN  ET  PWNCIPVM 
BELGII  ALRERTI  ET  ELISABETIIAE  AVLARVM  PRIMARIVS  CONSTITVTOR  ET 
EXORNATOR ,  NEC  NON  REGtS  CATHOÜCI  .  MONETARVM  .  CITRA  MONTES 
CONSILIARIVS,  ET  MAGISTER  GENERALIS ,  NORILIVMQa  DOMINARVM  PALA- 

TU  SEREN1SMAB  ELISABETHAE  INVIOLATVS  CVSTOS. 
Darunter  links:  Antonius  van  Dyck  pinxit,  in  der  Mitte:  Petrus  de  Jode  sculpsit, 
und  rechts :  Joannes  Meyssens  exeudit  Antucrpiae. 

Seihst  in  diesem  besten  Zustande  trifft  man  das  Blatt  noch  immer  in  den 
meisten  der  bekannten  Catatoge,  als : 

Alihert  p.  214.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3517.  —  Silfestre  p.  250.  — 
I)cl  Marmol  N.  1551.  —  Winkler  III.  N.  1409.  Vu  Thlr.  —  Sternb. 
Mandr.  IV.  N.  3954.  Vis  Thlr.  —  De  La  Motte  Fouquel  N.  279 :  Süperbe 
epreuve.  —  Coli.  Gawet.  —  Otto  Hl.  N.  1357.  ad  76.  —  Ackermann  iL 
N.  1257.  »/«Thlr.  —  Drugulin  N.392.  '/«  Thlr.  —  Lasal  le  N.  644.  —  Hui 
Weigel  Kunstcatalog  N.  3746.  */«  Thlr.  —  Weber  N.  349:  Tres  belle 
epreuve.  4  Thlr. 

c.  Der  nämliche  Titel,  aber  die  Adresse  von  Meyssens  gelöscht  und 
durch  J a c.  de  Man  ersetzt. 

Einem  Exemplar  mit  dieser  Bezeichnung  bin  ich  noch  nirgends  begegnet, 
aber  Weber  p.  113  hebt  deren  Existenz  ausdrücklich  hervor,  und  somit  konnte 
kein  Verschweigen  der  Angabe  stattfinden. 

d.  Jedwede  Adresse  beseitigt  und  nur  die  Worte  stehen  geblieben: 
„exeudit  Antuerpiae". 

Auffallend  rouss  es  sein,  dass  Weber  diese  Sorte  ganz  ignorirt,  und  doch 
kommt  das  Portrait  in  diesem  letzteren  Zustande  am  öftersten  noch  ?or,  da  «Le 
Platte  annoch  für  fünf  holländische  Auflagen  diente.  Ein  Abdruck  der  Art  im 
Selbslbesitz  ist  zwar  noch  rein ,  hat  Rand ,  ist  aber  doch  schon  blass  und  matt. 
—  Leicht  wird  erkanut,  dass  vor  dem  Worte  „exeudit"  ein  Name  gestanden  bat, 
aber  die  Entzifferung  desselben  ist  nicht  mehr  gut  möglich. 


141  (21).  NASSAU -SIEGEN,  GräQn  zu.  —  ERNESTINE, 
Prinzessin  de  LINGE,  Gemahlin  Johann  des  Jüngeren,  von  welchem 
zwei  Portraits  zur  Iconographie  gehören;  zuvor  N.  49  hei  M.  v. 
d.  End.  und  spater  hier  G.,  Platte  160,  L.Vorsterm.  exc.  (1)  Erne- 
stine^ Vater,  war  der  im  Jahre  1602  in  den  Fürstenstand  erho- 
bene Gral'  Lamoral  von  Ligue  und  Falckenberg,  welcher  später  bei 
dem  Erzherzoge  Albrecht  und  der  Infantin  Isabella  Staatsrat!!,  wie 
auch  Gouverneur  und  Generalcapitain  der  Grafschaft  Artois  wurde 
und  1641  starb.   Ihre  Mutter,  Marie  von  Melun,  war  eine  Toch- 
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ter  des  Fürsten  Hugo  von  Epinoy.  Das  Geburtsjahr  der  Prinzes- 
sin de  Ligne  hat  nicht  ermittelt  wurden  können;  nur  ist  bekannt, 
dass  sie  1618  heirathele,  mehrere  Kinder  gebar  und  1638  ver- 
wittwet  wurde. 

Ein  Originalgemaldc  oder  auch  nur  eine  Vorzeichnung  wird 
nirgends  angeführt. 

J.  Smith  P.  111.  p.  205.  N.  722  beschreibt  auch  nur  das  zur 
Sammlung  gehörige  Kupfer  von  M.  .Vitalis. 

Kniestück  einer  stehenden  Figur,  nach  links  gewandt,  der 
Kopf  in  3/4-Face  eben  dahin,  richtet  die  ernsten  Augen  des  schon 
geformten  Gesichts  dem  Beschauer  zu.  Das  Haar  nur  kurz,  aber 
voll  und  stark,  nach  obenzu  hinaufgekamml,  umgiebt  das  Antlitz, 
rundum  anliegend,  ohne  Locken.  Der  Anzug  reich,  mit  grossen 
bandgeslreiften  und  gepufften  Aermcln.  Den  Busen  bedeckt  bis 
hoch  am  Halse  hinauf  ein  feines  Batlisttuch  mit  ausgezacktem 
Spitzenbesatz,  an  den  Handgelenken  gleichartige,  hoch  aufgestülpte 
Manschetten.  Den  Nacken  umgiebt  halbmondförmig  ein  breit  ab- 
stehender Kragen  mit  zierlicher  Kantenrabalte.  Perlen-Ohrgehänge, 
Perlenschnur  dicht  am  Halse,  und  eine  mächtige  Doppelreihe  des- 
selben Schmuckes  hängt  lief  vom  Bücken,  vorne  bis  auf  die  Taille 
herab,  und  ist  mit  dem  einen  Ende  an  einem  grossen  Demant- 
kreuze befestigt,  was  als  Bloche  über  dem  glatt  anliegenden  Mie- 
der prangt.  Der  rechte  Arm,  gebogen,  lässt  das  Handgelenk,  auf 
die  Bücklehne  eines  gepolsterten  Stuhles  gelehnt,  die  Hand  selbst 
ungezwungen  herabhängen.  Der  linke  Arm  dagegen  geht  gerade 
herunter,  die  Hand  ist  nicht  zu  sehen. 

Den  Hintergrund  füllt  eine  quer  überzogene  Gardine  vollstän- 
dig aus.    Hübe  des  Slichs  9  Vi  der  Platte  10 ".    Breite  7". 

Dreierlei  Abdrucksgattungen. 

a.  Vor  der  Schritt. 

Alibert  p.  122  und  Jam.  Hazard  N.  1595. 

b.  Eine  Zeile  Unterschrift  mit  Adresse. 

LH  N  ESTIN  A  PHINLEPS  LIUNEANA  ET  STI  IM  PERU  ,  CÖMES  N  ASSAVIA .  ETO- 
Tiefer  unten  links:  Antonius  van  Dyck  pinxit,  in  der  Mille:  Michael  Natatis 

seulpsil,  und  rechls :  Joannes  Mrysstns  excudtt  Anlunpiae. 
Noch  immer  oft  genug  im  kunstverkehr. 

Alibert  p.  122.  —  Paign.  Dij  onv.  N.  3551.  —  Silvcstre  p.  256.  — 
James  Hazard  N.  1595.  —  Winkler  III.  N.  1360.  Vi*  Thlr.  —  Cat.  Ein- 
siedel I.  N.  1763.  —  van  Hutthem  N.  2113.  —  flöge  b.  ID.  N.  277.  —  La- 
salle N.  654.  —  De  La  Motte  Fouquct  N.  271.  —  van  denZaude 
N.  1903:  Tres  belle  e"preuAe  avant  que  l'adr.  de  J.  Meyss.  n'ait  e'te'  efiface. 

Auch  Selbstbcsitz  eines  Abdrucks  dieser  Classe,  rein  und  scharf  in  der 
Ausführung. 

IL  W  ei  gel  Kunstcat.  N.  21307.    2'/i  Thlr. 

c.  Schrift  unverändert,  nur  der  Name  J.  Mcyssens  gelöscht,  excu- 
dit  Antuerpiac  blieb  stehen. 

lu  diesem  letzten  Zustande,  in  welchem  die  Piatie  noch  fünfmal  zu  nieder- 
holten Auflagen  benutzt  wurde,  scheinen  die  ersten  Abdrücke  noch  nicht  ganz 
verwerflich  gewesen  zn  sein,  denn  Sammlungen  wie  Alibert,  Brandes,  Del 
Marmol,  Ackermaun  und  Andere  bewahrten  auch  Exemplare  ohne  Adresse. 
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142  (22).  OPSTAL,  ANTON  van,  Maler  zu  Brüssel,  von  wel- 
chem leider  nur  sehr  dürftige  Notizen  aufgefunden  werden  konn- 
ten, da  seihst  bei  linmerzeel  seiner  nicht  gedacht  wird.  Er  soll 
in  Antwerpen  geboren  und  dort  auch  gestorben  sein.  —  Er  war 
weniger  Componist  eigener  Gemälde,  als  ein  überaus  glücklicher 
Nachahmer,  namentlich  der  grossartigen  Schöpfungen  von  P.  P. 
Rubens. 

Nach  einem  Vermerk  des  Herausgebers  von  Mariettc  Abece- 
dario  war  dieser  Maler  Anton  der  Vater  von  dem  Bildhauer  Gerard 
Opstal,  welcher  1642  Mitglied  der  Pariser  Academie  wurde,  und 
der  in  Frankreich  viele  Arbeiten  geliefert  hat. 

Ein  Originalbild,  17  Z.  hoch,  13  Z.  breit,  kam  vor  in 
den  Catalogen  des  Grafen  de  Vcnce.  Par.  11.  Febr.  1761,  wo 
es  in  Charl.  Blanc  „Le  Tresor  du  CuriosiU.  Vol.  I.  p.  98** 
wörtlich  heisst: 

van  Dyck.  La  buste  d'un  peiutre  ou  sculpteur,  nomme  van 
Opstal.  18  Lvrs., 
aber  auch  mit  dem  Zusätze:  „11  est  mentionne  p.  Descamps  dans 
la  Vie  des  peintres  Flamands.u  —  Diese  Annahme  kann  aber  nim- 
mermehr richtig  sein,  denn  Descamps  Tom.  IV,  p.  14  gedenkt  nur 
eines  Malers  Caspar  Jacques  van  Opstal,  geboren  in  Antwerpen, 
welcher  zu  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  lebte  und  wirkte,  mit- 
hin kein  Zeitgenosse  van  Dyck's,  aber  wohl  ein  Nachkomme  von 
Anton  van  Opstal  gewesen  sein  kann. 

J.  Smith  P.  III.  p.  224.  N.  794  hat  wohl  kein  Original  ge- 
kannt und  beschreibt  das  Bild  nur  nach  dem  Kupferstiche: 

Das  Gesicht  3/i-Face,  umgeben  von  schwarzem  Kopfhaar,  lan- 
gem Lippen-  und  kurzem  Kiunbart.  Den  Körper  deckt  ein  schwar- 
zer Mantel,  auf  welchen  ein  breiter  ilalskrageu  herabfällt;  die 
linke  Hand  rubt  auf  der  Brust. 

Das  vorliegende  Blatt  stimmt  mit  der  eben  angedeuteten  Be- 
schreibung des  interessanten  Portraits;  die  Halbfigur  ist  */«  nach 
rechts  gewandt,  ebenso  der  schöne  Kopf  mit  hochgewölbter  Stirne, 
indess  die  ernsten  Augen  scharf  den  Beschauer  anblicken.  Der 
weite  dunkle  Mantelüberwurf  deckt  in  grossen  Falten  den  Ober- 
körper, mit  Einschluss  des  rechten  Armes;  der  linke  dagegen  tritt 
aus  der  Umhüllung  heraus,  biegt  sich  nach  oben  zu  und  legt  die 
aus  einer  glatten  Stülpmauschctte  hervortretende,  schön  geformte 
Hand  dergestalt  zum  Andruck  des  Mantels  gegen  die  Brust,  dass 
Daumen  und  Zeigefinger  ganz  ausgestreckt,  die  anderen  drei  aber 
angekniflen  erscheinen. 

Die  Form  und  äussere  Ausstattung  des  Blattes  weicht  merk- 
lich von  den  anderen  ab,  welche  die  Sammlung  ausmachen,  indem 
ein  viereckiger  nahmen  von  etwas  mehr  denn  V*  Zoll  Breite  das 
Bild  zu  beiden  Seilen  und  am  oberen  Rande  umgiebt,  indess  unten 
nur  ein  einfacher  feiner  Strich  das  Viereck  schliesst.   Der  Hinter- 
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grund  ist  gleichmassig  durch  Horizontal-,  Vertical-  und  Diagonal- 
linien als  glatte  Fläche  schraffirt.  Höhe  des  Stiches  7s/s",  der 
Piatie  9 Vi".    Breite  6"  und  V/t". 

So  weit  wäre  alles  in  richtigem  Geleise.  Jetzt  aber  erheben 
sich  darüber  Zweifel,  ob  von  der  Platte  vier  verschiedene  Abdrucks- 
gattungen existiren,  oder  ob  die  vorkommenden,  einander  ähnli- 
chen Blatter  von  zwei  Stechern  herrühren,  von  denen  einer  den 
andern  mit  so  glücklichem  Erfolge  copirte,  dass  es  für  jetzt  noch 
an  jedem  Anhalt  fehlt,  wem  hier  die  Vorhand  gebührt.  Die  bevor- 
zugten Abdrücke  sind  ohne  Namen  des  Stechers,  und  die  Arbeit 
wird  bald  dem  N.  de  Hell  Stocade,  bald  Wenz.  Hollar,  ja 
sogar  dem  J.  Morin  zugeschrieben. 

Weber  p.  116  entscheidet  sich  aber  für  keine  der  Namen 
und  findet  in  der  Ausführung  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  Leistun- 
gen von  Robert  Gaywood. 

Dann  aber  giebt  es  von  dieser  Radirung  Abdrücke  mit  der 
Bezeichnung  J.  Meyssens  fecit.  —  Ungewiss  Uber  den  Zusam- 
menhang der  verschiedenen  Angaben,  führe  ich  diese  hier  so  an, 
wie  solche  in  den  verschiedeneu  Catalogen  vorkommen: 

a.  Vor  der  Schrift. 

Im  Brittischen  Museum  zwei  Probedrucke. 

Alihert  p.  145.  -  Paign.  ü  i  j  onv.  N.  3613.  —  James  II  azard  N.  1646. 

Ii.  Mit  einer  Zeile  Unterschrift  und  dein  Namen  iles  Malers,  ohne 
dem  des  Stechers  oder  einer  Adresse.  Erstcre  dicht  vorlängs  des  unteren 
Handstriches : 

ANTHONYS  VAN  OPSTAL.  BitYXELLENSlS  PICTOIl  ICONVM, 
und  darunter  in  der  unteren  Ecke  links,  dicht  ühcr  dem  Platteurande :  Anlhoums 
van  Dyck  yinxil. 

Alibert  p.  145.  -  Paign.  Dijonv.  N.  3613.  -  Silveatre  p.  269.  — 
Del  Marmol  N.  1585.  —  James  Hazard  N.  1046.  —  Lasalle  N.  657.— 
De  La  Motte  Fouq.  N.  280:  Süperbe  epreuve  extremement  rare.  —  Sche- 
telig  leonogr.  liibl.  4.  Heft.  S.  565.  —  Dresdener  Auction  ISovbr.  1848. 
N.  907.  s,s  Thlr.  —  iL  Weigcl.  Kunstcat.  XXV1L  N.  2H9.  3  Thlr.  (Jetzt 
mein  Exemplar.) 

Weber  p.  116  unterscheidet  in  diesem  Zustande  vor  der  Adresse  noch  eine 
zweite  (SalUinf,  nämlich  eine  solche,  in  der  die  Falten  des  Mantels  mit  dem  Grab- 
stichel relouchirt  sind.  Ua  inzwischen  keiner  der  anderen  Cataloge  dieser  Unter- 
abteilung gedenkt,  so  scheint  es  für  den  Zweck  hinreichend,  ihrer  hier  erwähnt 
zu  haben ,  da  die  Nachhülfe  bei  den  späteren  Abdrücken  danach  bemerkbar  sein 
inuss.  Weber  N.  357  bot  einen  Abdruck  erster  Sorte  vor  der  Adresse  und 
der  Hetouche  für  5  Thlr  an.  In  der  N  ac  h I  a ss au  c  t  i  o  n  N.  565  derselbe  Ab- 
druck 2J/«  Thlr. 

c.  Alles  unverändert,  nur  unten  nach  rechts  zu  die  Adresse:  Jaco- 
Lus  de  Man  cxc. 

Alibert  p.  145  besass  auch  diese  3.  Sorte.  —  Otto  III.  N.  1357.  ad  122. 
Schoner  Abdruck,  scharf  beschnitten.  —  Leipz.  Febr.  1854.  (Mechel.)  N.  1392: 
Guter  Abdruck ;  ein  Theil  des  Bandes  unten  beschädigt,  so  dass  nicht  zu  erken- 
nen, ob  vor  oder  nach  der  Adresse.  T/ia  Thlr.  —  Leipz.  Jan.  1855.  N.  198 
2.  Abdr.  mit  J.  de  Man.    V«  Thlr. 

d.  Unterschrift  und  Name  des  Malers  ganz  wie  vorhin,  nur 
dass  stall  der  Adresse  unten  „Joan  Meyssens  fecit"  zu  lesen  ist. 

Archiv  I.  d.  zeicho.  Künste.  IV.  18&S.  25 
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Ib  diesem  Zustande  begegnet  man  dem  Blatte  vereinzelt  wobl  nur  sehr 

selten : 

Winkler  III.  N.  1335.  Va  Tblr. 

Dann  aber  in  zwei  späteren  Ausgaben,  namentlich  bei  Verdusscn  p.  103  und 
der  Iconographie  ».  J.  1759.  p.  73  (hier  im  XV.  Abschnitt  ad  93). 

*  4 

143  (23).  ORANIEN,  FRIEDRICH  HEINRICH,  Prinz  von  Nas- 
sau — .  (Biographische  Notiz  und  Nachricht  über  einige  Original- 
bilder stehen  zurück  bei  der  ersten  Angabe  eines  Bildes  dieses 
Fürsten  in  der  Fortsetzung  des  Verlages  vob  G.  Hendricx  N.  116 
(113)).  Hierher  gehört  nur  noch  die  von  J.  Smith  P.  III.  p.  203. 
N.  711  angeführte  Vorzeichnung  zu  dem  Stiche  von  C.  Waumans 
für  Meyssens  Verlag,  gemalt  auf  Papier  t^i*  hoch,  7'/*"  breit, 
und  zwar  braun  mit  weiss  gehohet,  jetzt  im  Besitz  des  Herzogs 
von  Buccleuch. 

Den  Hauptlinien  nach  folgt  dieser  Stich  dem  vorhin  beschrie- 
benen grösseren  Bilde  von  P.  Pontius,  ist  indess  von  der  entge- 
gengesetzten Seile  wiedergegeben,  und  in  mancherlei  Einzelnheiten 
abweichend. 

Halbfigur,  bis  auf  die  Hüften  herab  sichtbar,  in  aufrechter 
Stellung  nach  links  gewandt.  Der  Kopf  in  3/4-Face  ebendahin, 
indess  die  Augen  scharf  auf  den  Beschauer  gerichtet  sind.  —  Der 
gut  geformte  ovale  Kopf  ist  mit  kräftig  vollem  Haar  bedeckt,  was, 
über  der  hohen  Stirne  gescheitelt,  nach  hinten  zu  bis  tief  auf 
den  Nacken  herabfällt.  Unter  der  kleinen  gebogenen  Nase  ein 
zierlicher  Lippenbart  mit  gehobenen  Spitzen,  und  unter  dem  klei- 
nen Munde  ein  schmaler,  aber  etwas  langer  Zwickelbart.  Den 
Körper  umgiebt  eine  volle  schöne  Stahlrüstung,  über  derselben  am 
Halse  ein  sehr  reicher,  die  Schullern  ganz  bedeckender  Kanten- 
und  Spitzenkragen  mit  blaltartiger  Garnirung.  —  Der  linke  Arm, 
mit  einer  Feldbinde  geziert,  wird  etwas  gebogen  und  steif  vom 
Leibe  abgehalten,  hat  den  Commandostab,  dessen  unteres  Ende 
über  den  Randslrich  hinaus  in  die  Unterschrift  langt,  dergestalt 
mit  voller  Faust  umfassl,  dass  solcher,  über  dem  Schwertgriff  ge- 
halten, das  obere  Ende  gegen  die  Brust  richtet.    Der  rechte  Arm, 

geichfalls  nach  einwärts  gebogen,  stemmt  die  Hand  so  gegen  die 
Ufte,  dass  jene  nicht  gesehen  wird.  —  Daneben  (also  zur  Lin- 
ken des  Bildes)  gewahrt  man  auf  einem  bedeckten  Tische  einen 
mächtigen  Helm  mit  hohem  Reiherbusch  aufgestellt.  —  Den  Hin- 
tergrund füllen  Gardinen  und  gemusterter  Vorhang  aus. 
Im  Stich  8f/2"i  in  der  Platte  — "  hoch,  7IA//  breit 

Abdrücke  vor  derScbrift  mögen  wobl  existiren,  doeb  feblt  noch  Kunde 
von  deren  Vorbandensein,  und  nur  zwei  Gattungen  sind  zu  untersebeiden : 

o.  Mit  dreiteiligem  Titel  und  der  Adresse: 
FREDER1CVS  HENRICVS  D.  G.  PRIISCEPS  ARAVS10NENSIVM.  COMES  NASSAVIAE, 
ETC.  MARCHIO  VERAE  ET  FLISSINGAE,  BAHO  BREDAE,  GRAV1AE,  D1ESTAE  ETC. 
Darunter  vorlängs  dem  Stiebrande  links:  Antonius  van  Dyck  pinxit,  in  der  Mitte: 
Conrad  Waumans  sculpsit,  Joannes  Meysscn*  cxcudtL 
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Dies  8i-höae  Bild  von  gelungener  Ausführung  kann  seihst  in  diesem  ersten 
Zustande  nuiit  für  selten  erachtet  werden,  da  man  demselben  sowohl  in  den  älte- 
ren ,  als  neueren  Catalogen  häufig  begegnet ,  doch  hält  es  im  Verhältniss  zu  den 
anderen  nucli  immer  annehmbaren  Preis,  als  namentlich  in  neuester  Zeit 

Lcipi.  Febr.  1854.  (v.  Mechel.)  N.  1449.  l'/iiTulr.  —  Drugul.  N.  424 : 
Eianptbl.  selten.  1'/«  Thlr.  —  Weher  N.  354  laxirl  einen  trefflichen  Abdruck, 
aber  knapp  beschnitten  (wie  der  meinige)  3  Thlr. 

h.  Her  Name  J.  Meysens  beseitigt,  das  übrige  wie  vorhin. 

So  wurde  die  Platte  noch  für  fiinf  spätere  Auflagen  verwandt.  Demzufolge 
sind  derartige  Abdrücke  nicht  sehr  rar,  werden  oher  auch  von  Kennern  nicht 
mehr  gesucht  und  begehrt. 


144  (24).  OBAMEN-NASSAU  —  AMALIE,  Gräfin  zu  Solms, 
Gemahlin  des  vorangeführlen  Prinzen  Heinrich  Friedrich  von  — . 
Eine  Tochter  des  Grafen  Johannes  Albertus  von  Solms- Brau nfels 
und  dessen  erster  Gemahlin  Agnes,  GrüÜn  zu  Wittenstein ,  geb. 
am  31.  Aug.  1002.  Sie  kam  in  Begleitung  der  vertriebenen  Kö- 
nigin von  Böhmen  nach  dem  Haag,  und  liel  durch  ihre  Schönheit 
und  Sitte  dergestalt  auf,  dass  der  damalige  Statthalter  sich  mit  ihr 
im  Jahre  1625  vermählte,  und  in  glücklicher  Ehe  ungclrcnnl  blieb, 
bis  der  Tod  des  Prinzen  1647  sie  zur  Wittwe  werden  bess,  in 
welchem  Stande  sie  noch  28  Jahre  lebte,  da  sie  erst  am  IS.  Marz 
1675,  im  73.  Lebensjahre,  starb.  Sie  ist  die  Grossmutter  zweier 
Könige  und  zweier  bedeutenden  deutschen  Fürsten,  nämlich  durch 
ihren  einzigen  Solin  Wilhelm  die  des  Königs  Wilhelm  III.  von  Eng- 
land ;  —  durch  ihre  Tochter  Louise  Henriette  die  des  Königs  Frie- 
drich 1.  von  Pralinen ;  —  weiter  dmth  Alberline  Agnes  des  Für- 
sten Heinrich  Casimir  von  Nas>au-Dietz ;  und  zuletzt  noch  durch 
Henriette  Catherine  des  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau. 

lue  Prinzessin  war  zu  ihrer  Zeit  eine  der  schönsten  und  lie- 
benswürdigsten Frauen,  und  so  hat  sie  auch  van  Dyck  verewigt 
und  der  Nachwelt  in  mehreren  Gemälden  seiner  kunstfertigen  Hand 
und  seiner  geistreichen  Auflassung  überliefert. 

J.  Smith  P.  HL  p.  30.  N.  101. 

a.  Oelbild  auf  Leinwand,  3'  8"  hoch  und  3'  breit,  in  der 
Kaiserlichen  Gallcrie  zu  Wien.  (Verz.  von  Chr.  v.  Mechel 
S.  110.  n.  29.)  Kniestück  in  Lebensgrössc ,  in  3/4 -Angesicht, 
etwa  26  Jahre  alt.  Das  braune  volle  Haar  ist  mit  Blumen  ge- 
ziert. —  Sie  trägt  spanisches  HofcostÜm  mit  weilen,  geschlitzten 
Acrmeln,  und  eine  goldene  Kette  rund  um  den  Nacken;  die  rechte 
Hand  halt  einen  F.'tcher,  die  linke  hängt  nachlässig  zur  Seile  herab. 
Ein  wahrhaft  excellentes  Bild.  (Geslocheu  von  Prenner.  gr.  4°. 
Ohne  Namen  der  Prinzessin.) 

b.  Die  Vor  Zeichnung  zu  dem  Stiche  von  Wauinans,  dem 
Pendant  zu  dem  Bilde  des  Prinzen  in  der  vorigen  Nummer,  ist 
auf  Papier  braun  gemalt,  weiss  gehöhet,  91/*"  hocbT  7'/«"  breit, 
im  Besitz  des  Herzogs  von  Buccleucb. 

25* 
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Stehende  Figur  einer  jungen  schönen  Frau,  fast  bis  zu  den 
Knieeu  im  Bilde,  nur  ein  weniges  nach  rechts  gewandt,  erscheint 
in  steifer  Haltung,  wozu  die  überaus  reiche  Kleidung  mit  gewalti- 
gen PutTdrmeln,  Bändern  und  Schleifen,  stark  aufgekrausten  Man- 
schetten, bei  einer  zarten  Taille,  das  meiste  beitragen  mag.  Ucber- 
dem  geht  dann  auch  noch  ein  schüsselformiger,  steif  abstehender, 
mit  grossen  Zacken  garnirter  Kragen  um  den  Nacken  herum.  Das 
Köpfchen  mit  kurzem,  aber  vollem  Haar  ist  zwar  auch  ein  wenig 
nach  rechts  gestellt,  wendet  aber  die  grossen,  freundlich  anspre- 
chenden, sanften  Augen  dem  Beschauer  zu.  —  Hals  und  Busen 
sind  nach  dem  Gebrauch  jener  Zeit  frei  und  unverdeckt  geblieben. 
—  Perlenkranz  im  Haar,  gleichartige  Ohrbommeln,  eine  Schnure 
um  den  Hals,  und  zwei  Reihen  desselben  Geschmeides  hängen  auch 
noch  von  den  Achseln  tief  auf  die  Brust  herab,  wo  eine  Deroant- 
broche  am  Mieder  vorgesteckt  Der  rechte  Arm  ruht  mit  dem 
unteren  Tbeile  auf  einem  bedeckten  Tische  und  lässt  die  am  Ge- 
lenk mit  Perlenschnur  und  Demantketle  gezierte,  doch  im  Kupfer 
nicht  sehr  zierliche  Hand  vom  Rande  ab  nach  unterwärts  sinken. 
Der  linke  Arm  hängt  steif  an  der  Seite  herab,  ohne  die  Hand 
sehen  zu  lassen,  zum  Glücke  des  Stechers,  der  schon  am  Gelenke 
die  Originalzeichnung  nicht  ganz  gut  wiedergegeben  haben  mag. 
Der  Hinlergrund  glatte  Wand,  rechts  ein  Vorhang.  Höhe  des  Sti- 
ches 8V,  der  Platte  91/*".    Breite  7". 

Vor  der  Schrift  ist  auch  hier  kein  Abdruck  bekannt,  und  nur  zwei  Ab- 
arten lassen  sich  unterscheiden. 

a.  Mit  zwei  Zeilen  Unterschrift  und  der  Adresse: 

EMEMAE  DE  SOLMS  ,  D.  G.  PRINCEPS  ARAVSIONENSIVM  ,  C< »MI TISSA  NAS- 
SAVtAE,  ETC.  MARCH10N1SSA  VERAE  ET  FMSS1NGAE ,  BARONISSA  BREDAE, 

GRAVAE ,  DIESTAE  ETC. 
Tierer  links:  Antonius  van  Dyck  pinxit ,  in  der  Mitte:  Conrad  Waumant  satlpsit, 
und  rechts:  Joannet  Meysens  exeudit. 

Kein  so  seltenes  Rlatt,  denn  es  kommt  in  diesem  ersten  Zustande  in  fast 
allen  bedeutenderen  Sammlungen  älterer  und  neuerer  Zeit  vor. 

R.  Weigel.  Kunslcalal.  N.  5118.  »/«  Thlr.  —  Weber  N.  355:  Sup. 
epreuve.  5  Thlr.  —  Ackerm.  II.  N.  1346  aber  nur  V«  Thlr. 

b.  Der  Name  J.  Meysens  ausgeschliffen,  nur  „exeudil"  ste- 
hen gelassen. 

Diese  zweite  Sorte  bringt  schon  sehr  matte  und  blasse  Abdrücke,  da  die 
Platte  noch  für  fünf  spätere  Auflagen  unverändert  in  Gebrauch  genommen  wurde. 


PALATINl  ad  RHENÜM,  COMES,  vide  Pfalzgrafen  bei 
Rhein. 


145  (25).  PAPPENHEIM,  GOTTFRIED  HEINRICH,  Graf  von 
—  des  heiligen  römischen  Reiches  Erbmarschall,  und  zur  Zeit  des 
30jährigen  Krieges  General  über  die  Truppen  der  katholischen 
Ligue.    Einem  alten  deutscheu  Geschlechte  entsprossen,  war  er 
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ein  Sohn  des  Grafen  Vitus  und  dessen  zweiter  Gattin  Salome  Ton 
Preising,  geb.  am  29.  Mai  1594.  Aeltere  Biographen  wollen 
wissen ,  dass  er  mit  zwei  rothen  Schwertern  an  der  Stirne  zur 
Welt  gebracht  sei,  die  sich  zwar  spater  verloren,  indess  allemal 
hervortraten ,  so  oft  er  im  Zorne  erglühte.  Dann  aber  sagt  man 
noch  weiter,  unser  Held  hätte  von  Kindesbeinen  an  nur  einmal 
geweint,  und  zwar  bei  seinem  ersten  Bade.  Auf  seine  Bildung 
und  Erziehung  wurde  viel  Sorgfalt  verwendet.  Schon  im  14.  Jahre 
wurde  er  nach  Altdorf  geschickt  und  daselbst  zum  Rector  ernannt, 
hierauf  besuchte  er  auch  noch  die  Universität  Tflbingen,  dann  aber 
begab  er  sich  auf  Reisen  in  fremde  Lande,  kam  nach  England 
16..33)  und  trat  alsdann  bald  nach  seiner  Heimkehr  in  kaiserliche 
Dienste,  wotiächst  auch  Kaiser  Matthias  ihm  die  Würde  eines 
Reichshofraths  verlieh.  —  Er  kämpfte  1620  in  der  Prager  Schlacht 
und  ward  da  für  todt  aufgefunden,  doch  von  den  schweren  Wun- 
den wieder  geheilt,  nachdem  er  aus  tiefer  Ohnmacht  erweckt  war. 
Ao.  1626  schlug  er  die  aufrührerischen  Bauern  in  Deutschland, 
kämpfte  dann  vielfach  gegen  die  Schweden  und  trug  unter  Tilly  1630 
zur  Eroberung,  aber  wobl  noch  mehr  zur  Einäscherung  und  zur 
Zerstörung  von  Magdeburg  bei.  —  Darauf  schlug  er  1631,  nach- 
dem er  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  den  Rest  der  kaiserlichen 
Armee  wieder  gesammelt  hatte,  den  General  Banier  (Banner)  und 
andere  Häupter  der  Bundesgenossen,  wodurch  sein  Kriegsruhm 
und  Ansehen  von  Neuem  vermehrt  wurde.  Später  verjagte  er  die 
Feinde  wiederum  aus  Westphalen,  und  vereinigte  sich  mit  Wallen- 
slein,  dem  sich  darauf  Leipzig  ergeben  musste,  während  Pappen- 
heim Halle  eroberte.  Zur  Schlacht  von  Lützen  kam  er  zu  spät 
an,  als  schon  die  kaiserliche  Armee  geschlagen  war.  Er  versuchte 
nun  alles  Mögliche,  um  die  Ordnung  herzustellen  und  den  Kampf 
zum  Stehen  zu  bringen,  und  drang  mit  tollkühnem  Mutbe  mitten 
in  das  Schlachtgewühl  hinein,  doch  da  wurde  er  von  einer  Pisto- 
lenkugel so  in  der  Hüfte  blessirt,  dass  er  Tages  darauf,  am  7.  No- 
vember 1632,  seinen  Geist  aufgab,  nachdem  er  sein  Leben  nur 
auf  38  Jahre  gebracht  hatte.  Man  will  an  seinem  Leibe  hundert 
Narben  von  älteren  Blessuren  gezählt  haben. 

Aus  diesem  umständlichen  Berichte  über  das  vielbewcgte  Leben 
des  Grafen  von  Pappenheim  lässt  sich  wohl  schwerlich  eine  Zeit 
ermitteln,  in  welcher  es  dem  Meisler  van  Dyck  gelingen  konnte, 
„den  Soldaten*4,  wie  Gustav  Adolph  den  General  zu  nennen 
pflegte,  mit  der  notwendigen  Ruhe  persönlich  zu  portraitiren; 
vielmehr  möchte  die  unvorgreifliche  Meinung  aufzustellen  sein,  dass 
das  interessante  Bild  nur  mit  dem  lebendigen  Geiste  unseres  Künst- 


33)  Sowohl  H.  Bromler.  Vol.  IV.  im  Apendix,  als  Ed.  Evan»  N.  8036 
behaupten:  G.  H.  de  Papenheim  visiled  Engl.  1601,  was  doeb  wohl  nur 
auf  einem  Druckfehler  beruhen  kann. 
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lers  nach  einem  fremden  Originale  aufgefasst  und  wiederge- 
geben sei. 

J.  Smilh  P.  III-  p.  202.  N.  709  kennt  auch  nur  die  Vor- 
zeichnung en  grisaille  auf  Papier  geroalt,  9"  hoch,  7 lfgu  breit, 
im  Besitz  des  Herzogs  von  Buccleuch,  welche  zu  dem  Stiche 
von  C.  Galle  gedient  hat. 

Gürtelbild  einer  stehenden  Figur,  nach  rechts  gewandt,  der 
Kopf  beinahe  en  Face  dem  Beschauer  entgegen  gerichtet.  Das 
lange  trockene  Antlitz  mit  sehr  hoher  Stirn,  was  durch  einen  sehr 
langen  Zwickelbart  noch  mehr  ausgedehnt  erscheint,  ist  durch  eine 
mächtige  Adlernase,  dann  durch  zwei  gewaltige  Lippenbartflügel 
über  dem  breiten  Munde,  wohl  aber  auch  durch  viele  Narben 
ehrenvoller  Wunden  geziert.  Die  Augen,  insbesondere  das  rechte, 
ungeregelten  Blickes,  schauen  strenge,  stolz,  gebieterisch.  Das 
starke  Kopfhaar  wallt  in  ungekünstelten  Locken  bis  zu  dem  Nacken 
herab.  Korper  und  Arme  umhüllt  schwere  eiserne  Büslung.  Vom 
Halse  herab  füllt  ein  breiter  Kragen  glatten  weissen  Zeuges,  mit 
grossen  abgerundeten  Zacken  garnirt,  auf  Brust  und  Schultern. — 
An  einem  Bande  um  den  Hals  hängt  der  Orden  des  goldenen 
Vliesscs.  Der  rechte  Arm,  nach  obenzu  gebogen,  hält  mit  nackter 
Hand  den  langen  Commandostab,  gerade  quer  über  den  Leib,  bis 
über  die  Biegung  des  linken  Armes  hinaus,  der  gleichfalls,  nach 
vorne  zu  gekrümmt,  die  Finger  der  unbewaffneten  Hand  auf  den 
vorliegenden  höchst  einfachen,  pickelhau  benartigen  Helm  legt.  Im 
Hintergrunde  hängt  längs  der  ganzen  rechten  Seite  ein  Vorhang 
herab,  indess  Luftatmosphäre  den  übrigen  Theil  ausfüllt. 

Im  Stich  fast  9"  hoch,  die  Platte  10".    Breite  67,*". 

Den  vorgefundenen  Angaben  nach  sollen  vier  Ahdrucksgatlungen  sich  unter- 
scheiden lassen : 

a.  Vor  der  Schrift  wusste  Weber  Anfangs  noch  kein  Exemplar  anzuge- 
ben, es  fanden  sich  jedoch  dergleichen  Abdrücke  vor  im  Catalog: 

Alibert  p.  109  zwei  Dlatt  avant  la  lettre  dont  une  est  retouchc  par  Am. 
v.  Dyck.  —  Silveslre  p.  247. 

Franck  N.  4148:  Tres  belle  Apreuve  avant  toule  lettre,  deshalb  auch  wohl 
aus  Verschen  den  Arbeiten  von  Luc.  Vorslerman  zugeschrieben.  Galt  8  ff.  43  kr. 

Gallerie  des  Erzherzogs  AI  brecht  in  Wien.  Höchst  wahrschein- 
lich das  vorangeführle  Exemplar  aus  Franck'a  Cnbincl. 

Wcbcr's  Nachlassauction  N.  581  :  Epreuve  süperbe  et  cxlrcmement 
rare,  avant  tonte  letlres,  sans  inarge  et  a  gauebe  un  peu  rongec.  9  Thlr. 

R.  Weigcl.  Kunstcatalog  N.  21305.  10  Thlr. 

Las  alle  p.  115.  N.  670,  unter  Graveurs  annonymes:  Pappenheim  G.  H. 
comlc  de  —  Süperbe  epreuve,  avant  toutes  leltres.  Un  autre  portrail  du  memc 
personnage  a  ili  gravc'c  par  C.  Calle.  —  Zwar  gehört  nur  das  letztere  der  Blät- 
ter zur  Iconogrnpbie,  doch  ist  das  andere  diesem  im  Allgemeinen  so  ähnlich, 
dass  nicht  so  recht  zu  sagen  wäre,  welches  dem  anderen  vorausgegangen,  und 
welches  die  Copic  ist.  Das  sehr  schöne  Blatt  des  unbekannten  Siechers  ist  klei- 
ner, als  das  von  Galle.  Es  hat  bis  zum  Plallenrande  nur  9"  3"'  Höhe  bei  6" 
7  Breite.  Namentlich  bemerkt  man  deutlich  die  Verkürzung  an  allen  vier  Sei- 
ten. Bei  Galle  berührt  das  rechte  Ellenhogengelenk  weder  den  linken,  noch  den 
unteren  Bandslrick,  ebenso  ist  rechts  die  vollständige  Pickelhaube  und  alle  fünf 
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Finger  der  darauf  liegenden  Hand  zu  sehen,  und  der  Commandostab  reicht  nicht 
bis  an  die  Randlinie.  Dagegen  bei  dem  Unbekannten  ist  der  Ellenbogen  in  die 
linke  Ecke  so  eingeklemmt,  dass  er  von  beiden  Randstrichen  tangirt  wird.  Rechts 
fehlt  an  der  Pickelhaube  die  oberste  Rundung  und  der  kleine  Finger  ist  nicht 
mehr  in  Sicht,  auch  reicht  der  Commandostab  hart  an  die  Umranderung.  — 
Jedenfalls  sind  hier  zwei  ganz  verschiedene  Platten  in  der  Vorlage,  und  seqr  in 
Frage,  ob  beide  von  C.  Galle  dem  Jüngeren  herrühren,  denn  auch  in  der  Aus- 
führung weichen  die  Abdrücke  auf  mehreren  Stellen  von  einander  sehr  merklich 
ab,  namentlich  in  den  Wolken  des  Hintergrundes,  im  Faltenwurfe  des  Vorbanges 
rechts,  om  Halskragen,  Helme,  Commandostabe,  an  den  Rarthaaren  u.  s.  w.  Ueber- 
iiaupt  ist  der  Stich  der  kleinen  Platte  ausdrucksvoller  und  feiner,  als  der  des 
grösseren,  ganz  bestimmt  von  Galle  gestochenen  Kupfer.  In  dem  KÖnigl.  Kupfer- 
slichcabinet  zu  München  ist  der  Abdruck  des  Unbekannten  sub  N.  33334  als 
Abdruck  vor  der  Schrift  von  C.  Galle  aufgeführt  (?). 

Einen  herrlichen  Abdruck  derselben  Sorte,  sehr  gut  gehalten,  Namen  und 
Titel  in  Handschrift  unter  dem  Bilde,  besitzt  der  Oberappellationsgericbtsrath  Eisen- 
hart in  München. 

R.  Weigel  besitzt  einen  noch  früheren  Probedruck  vor  vielen  Umarbeitun- 
gen, ungemein  kraftig,  aber  knapp  beschnitten. 

b.  Mit  zwei  Reihen  Titel  und  der  Adresse  von  J.  Meyssens: 
GODEFR1DVS  -  HENRICVS  COMES  DE  PAPENHEIM  CONSILIARIVS  AVLICVS- 

SVAE  CES-MAIEST.  EIVSQ*  EXERCITVVM  MARESCHALLVS  GENERALIS. 
Tiefer  links:  Ant.  van,  Dyck  pinxit,  in  der  Mitte:  C.  Galle  schulptil,  und  rechts: 
Joan  Meyssens  excudil. 

Diese  ersten  Abdrücke  mit  Schrift  und  Meyssen's  Adresse  wurden  in  älteren 
und  neueren  Sammlungen  sorgfaltig  gehütet,  daher  man  ihnen  noch  häufig  genug 
begegnet. 

Alibert  p.  109.  ad  3  :  Edition  J.  Meyssens.  —  Paign.  Dij  onval  N.  3495. 

—  Silvestre  p.  247.  —  Del  Marmol  N.  1559.  —  Jam.  Hazard  N.  1650. 

—  Winkler  Hl.  N.  1414.  V«  Thlr.  —  Otto  Hl.  N.  1357.  ad  65.  —  Stern- 
berg IV.  N.4109:  Sehr  klüftiger  Druck.  VnThlr.  —  Leipz.  Auct.  Apr.  1S49. 
N.  1311  und  1312:  Jedwedes  Exemplar  Vs  Thlr. 

Ackerm.  II.  N.  1236:  Vortrefflicher  Abdruck,  an  den  Seiten  scharf  be- 
schnitten. 3/s  Thlr. 

Drugul.  Auct.  N.  380:  Prächtiger  und  seltener  1.  Abdruck.  Am  Stich- 
rand beschnitten.  Thlr. 

Weber  N.  345:  Tres  belle  epreuve.    5  Thlr. 

c.  Der  Titel  unverändert,  jedoch  die  Adresse  ausradirt,  wo- 
bei nur  exeudit  stehen  blieb. 

Man  trifft  noch  auf  ganz  gute  Abdrücke. 

So  bewahrte  Ali  bert  p.  109.  ad  4  auch  ein  Exemplar  dieser  dritten  Sorte. 

Leipz.  Febr.  1854.  (v.  Mechel.)  N.  1390:  Zweiter  Abdruck;  Meyssens 
Adresse  ausradirt,  aber  vor  der  von  Jac.  de  Man.    Galt  7/ia  Thlr. 

Ein  Exemplar  dieser  Classe  in  einem  noch  schönen  Abdruck,  wohl  erhalten, 
liegt  auch  als  Eigenthum  vor. 

d.  Aufder  Stelle,  wo  vorhin  der  Name  von  Meyssens  stand,  liest  man 
jetzt  Jac.  de  Man. 

Für  diese  von  H.  Weber  p.  112  ausdrücklich  angeführte  Bezeichnung  hat 
bisher  noch  nirgends  eine  die  Existenz  derselben  bestätigende  Anzeige  ermittelt 
werden  können. 

Dagegen  steht  aber  fest,  dass  die  Platte  zu  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
annoch  bei  fünf  Autlagen  nach  gelöschter  Adresse  zum  Abdrucke  kam. 

Danach  wäre  die  Angabe  der  Adresse  Jac.  de  Man  in  Zweifel  zu  ziehen 
oder  nach  Löschung  derselben  eine  fünfte  Abdrucksgallung  (mithin  die  zweite 
ohne  Adresse)  anzunehmen,  was  für  jetzt  noch  unentschieden  bleiben  muss. 

PERCY  LUCY  vide  Carlisle  N.  126  (6). 
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PFALTZ,  Churfürst  —  siebe  Carl  Ludwig  weiter  N.  159  (1). 

■ 

PFALTZ,  Prinz  ROBERT  —  N.  151  (31). 

140  (26).  PFALTZBÜRG  (PHALSBOURG),  HENRIETTE  von 
Lothringen,  Prinzessin  von  —  Tochter  des  Grafen  Franciscus  von 
Vaudemont  und  dessen  Gemahlin  Christina,  GräGn  und  Erbin  von 
Salm,  geboren  1606,  war  die  jüngere  Schwester  Herzog  Carl  III. 
von  Lothringen.    Nicht  weniger  als  fünfmal  verheirathet  an: 

1.  Ludovicus  Guise,  Prinz  von  Pfaltzburg;  2.  Hie- 
ronymus Grimaldi;  3.  Christopherus  de  Moura;  4.  Caro- 
lus  Guascus,  und  5.  Y  Y  Prinz  von  Lixheim. 

Sic  starb  1660.  Ihre  jüngere  Schwester  Margarethe  ward  an 
den  Herzog  Gaston  von  Orleans  vermählt,    (v.  1.  Ahl  Ii.  Y  25.) 

J.  Smith  verwechselt  mehrfach  die  beiden  Geschwister,  in- 
dem er  P.  III.  p.  23.  N.  74  und  p.  94.  N.  327  der  Prinzessin 
von  Pfaltzburg  den  Vornamen  Margaret  zuschreibt,  da  diese  doch 
Henriette  hiess.  Inzwischen  muss  dieser  Irrthum  spater  wahrge- 
nommen sein,  denn  in  dem  Supplementbande  Pars  IX.  p.  383. 
N.  54  kommt  die  Beschreibung  eines  Bildes  in  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Hamilton  zu  Hamilton  Palace  unter  dem  Namen :  Hen- 
rietla  Lotharinga  Princess  of  Phalshurg  vor,  das  wohl  das  nämliche 
sein  dürfte,  was  in  dem  Cataloge  Künig  Carl  I.  p.  80.  N.  24  no- 
tirt  ist.  Auch  Passavant  Kunstreise  S.  265  fuhrt  dies  Por- 
trait als  Princess  von  Faulsburgh  in  ganzer  Figur,  7  F.  hoch, 
4  F.  breit,  auf.  —  J.  Smith  bemerkt  noch  ausdrücklich,  dass  hier 
die  Rede  von  demselben  Gemälde  ist,  was  schon  P.  HI.  unter 
N.  327  mit  dem  Namen  Margaret  bezeichnet  wurde,  und  die 
bis  dahin  vorgelegenen  Nachrichten  somit  jetzt  ergänzt  werden. 

Eine  Frau  von  schönem  Aeusseren,  mit  dunklem  Haar,  etwa 
30  Jahre  alt.  Schwarzseidenes  Kleid  mit  weissatlasnem  Unterkleid, 
gleiche  Aermel,  dazu  reicher  Spitzenkragen,  der  rund  um  die  Schul- 
tern steht.  Schwarzseidene  Schleifen  und  Bänder  zieren  das  Leib- 
chen; Nacken  und  Ohren  tragen  Perlengeschmeide.  Sie  ist  in 
ganzer  Figur  stehend  abgebildet,  mit  der  linken  Hand  den  Saum 
des  Kleides  an  sich  drückend,  indess  die  rechte  Hand  auf  die 
Schulter  eines  Mohrenpagen  gelegt  wird,  der  in  rothem  Anzüge 
auf  einem  silbernen  Präsentirteller  ein  Rosenbouquet  oflerirt.  — 
Eine  gelbe  Gardine  und  Aussicht  auf  einige  Bauwerke  bilden  den 
Hintergrund.  Diese  ausnehmend  bewundernswerlh  schön  durch- 
gerührte Arbeit  ist  1634  dalirt. 

In  J.  J.  Huber  Handb.  für  Künstler  geschieht  Erwäh- 
nung eines  der  vorigen  Beschreibung  ähnlichen  Gemäldes,  welches 
seiner  Zeit  im  Palais  Royal  in  Paris  bewahrt  wurde.    „Die  Priu- 
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Zessin  von  Pfalzburg  stützt  sich  auf  einen  kleinen  Mohren,  der 
einen  Blumenkorb  halt." 

Der  Verbleib  einer  besonderen  Vorzeichnung  zu  dem  von 
C.  Galle  jun.  gefertigten  Stiche  ist  nicht  zu  ermitteln.  Denn  die 
Angabe  von  J.  Smith.  P.  III.  p.  23.  N.  74,  Margaret  Lothrin- 
gen, Princess  of  Phalsburg,  gilt  der  Gattin  Gaslon's  von 
Orleans  (siehe  1 .  Abth.  N.  25).  —  Uebrigens  sind  sich  die  Schwe- 
stern, insbesondere  was  die  form  des  Anzuges  und  dessen  äussere 
Ausstattung  nach  dem  Gebrauche  vornehmer  Damen  jener  Zeit 
anbetrifft,  in  der  Beschreibung  sehr  ähnlich. 

Kniestück  stehend,  ein  wenig  nach  rechts  gewandt.  Das  wohl- 
geformle  Antlitz  einer  schönen  Frau  von  etwa  25  Jahren  ist  mehr 
denn  3/«-Face  dem  Beschauer  entgegen  gerichtet,  auf  dem  die 
Augen  in  mildem  Ernste  blicken.  Kurzes,  aber  breit  und  üppig 
hcrabwallendes  Kopfhaar.  Um  den  Hals  eine  einfache  Schnur  gros- 
ser Perlen.  Dazu  gleichartige  Ohrgehänge.  Nacken  und  Busen 
frei  und  unbedeckt.  —  Ein  breiter  lacherartiger,  abstehender  halb- 
mondförmiger Spitzenkragen  mit  ausgezackter  Borte  geht  von  einer 
Schulter  über  den  Bücken  zur  anderen.  Das  Mieder,  glatt  anlie- 
gend, durch  drei  Kettchen  geschlossen,  ist  mit  einer  grossen  Band- 
schleife oben  und  einer  ahnlichen  Rosette  unten  geziert,  von  denen 
an  jedem  der  puffigen,  aufgeschlitzten  Aermel  in  der  Höhe  des 
Ellenbogcngelenks  ein  gleichartiges  Exemplar  angebracht  ist.  An 
den  Handgelenken  sehr  breit  aufgestülpte  Manschetten  von  elegan- 
tem Spitzenzeuge,  mit  Zacken,  gleich  dem  Kragen,  garnirt.  Der 
rechte  Arm  hängt  nachlässig  zur  Seite  herab,  von  der  Hand  ist 
nur  noch  das  Gelenk  zu  sehen,  dagegen  erfassl  die  linke  mit  den 
Fingerspitzen  das  Rosenbouquet,  was  auf  einem  bedeckten  Tabou- 
ret  vor  ihr  liegt.  —  Ein  Vorhang  mit  Fransenbesatz  bildet  oben 
den  Hintergrund;  das  Uebrige  des  Raumes  erscheint  einfach 
schrafiirt. 

Höhe  des  Stiches  9V\  der  Platte  lOV.   Breite  71/*"  und 

7  V'. 

Drei  Abdrucksarten. 

a.  Vor  der  Schrift.  Exemplare  im  Dritt.  Museum  und  dem  Museum 
zu  Amsterdam. 

b.  Drei  zeil  ige  Unterschrift  nächst  Adresse  von  J.  Mcysscns: 
HKNRK.A  LOTIIARINOIAK,  PRLNCIP1SSA  PHAI.SRVItr.AK.  KT  RIXHKIMAK ,  COMI- 
TISSA  ROY  LA  YAK  ,  RARONISSA  ,  ASPRIMONTIS  ,  DOMINA  NOVI  -  C  ASTELM, 

PRENY  HOMBVRGl  ,  STI  ARNOLDI  ,  AVANTOARDAK  ,  SAMPIGNJ  ,  FRANC- 
ALTO RKK1  ETCA- 

t'iilen  links:  Ant.  ran  Dyck  yinxit,  in  der  Mitte:  Cornelius  Calle  iunior  *ru//>*»/, 
und  rechts:  Joannes  Meysens  exendit. 

So  beschreibt  Weber  p.  III  den  ersten  Abdruck  mit  Schrift.  Anderwärts 
aber  und  nach  vorliegendem  Abdrucke  ohne  Adresse  heisst  es  nicht  Phals- 
burgae,  Modem  1'llALSEBYHGAE,  also  mit  einem  K  vier-  und  nicht  drei- 
silbig. —  Danu  aber  auch  nicht  Sli  ARnoldi,  sondern  nur  AÜOLDI,  ohne 
R,  was  beiläufig  erwähnt  sein  mag.  Da  Weber  dieser  Verschiedenheiten  nicht 
gedenkt,  so  mochte  mau  geneigt  sein,  solche  für  Druckfehler  zu  ballen. 
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Da«  Blatt  kann  nicht  zu  den  seltenen  gezählt  werden,  da  es  mit  der  Adresse 

fast  in  allen  alleren  und  neueren  Sammlungen  angetroffen  wird,  und  für  massige, 
ja  selbst  unbedeutende  Preise  zu  erstehen  war,  als  z.  ß. : 

Winkler  III.  N.  1351.  Vi  Tblr.  —  Cat.  Einsiedel  I.  ff.  1754.  V21  Thlr. 
—  Franck  W.  1.160.  2  0.  33  kr.  —  Sternberg  IV.  N.  3740:  Aufgezogen 
Vi«  Thlr.  —  Arndt.  Leipz.  Mai  1849.  N.  133:  Schöner  Druck.  Vi  Thlr.  — 
Weber  N.  342  laxirt  ein  sehr  schönes  Exemplar  4  Thlr.  —  In  der  Na c blas s- 
auetion  N.  579  brachte  dies  Exemplar  aus  der  Collection  Vcrslolk  3  Thlr. 

b.  Der  Titel  unverändert,  der  Name  J.  Meysens  gelöscht  und 
nur  noch  das  „excudif  zu  lesen. 

In  diesem  letzten  Zustande,  in  welchem  die  Platte  noch  für  fünf  Auflagen 
diente,  können  die  ersten  Abdrücke  noch  einigen  Werth  für  Sammler  haben. 
Denn  Ali  her  t  p.  109  zeigt  das  Vorhandensein  beider  Abdrucksarten  an. 

Weber  N.  343:  Epreuve  medioere  du  second  etat.    Vi  Thlr. 

Doch  fallen  die  späteren  Blätter  schon  sehr  blass  und  mall  aus,  wie  ich  eine 
Probe  davon  mein  Eigcnlhura  nenne. 


147  (27).  PORTLAND,  HIERONYMUS  WESTON,  Graf  von  — 
ein  Sohn  von  Richard  Weston,  Grafen  von  Portland,  welcher  zu 
dieser  Würde  von  König  Carl  1.  im  Jahre  1632  erhoben  wurde. 
Der  jüngere  Graf  ward  Lord-Schatzmeister  unter  dieser  Regierung; 
ein  Mann  von  vielen  Kenntnissen  und  grosser  Gewandtheit  im  Gc- 
schäftslebcn,  zeigte  sich  besonders  bewandert  in  Marine-Angelegen- 
heiten zur  Zeit  König  Carl  IL  Er  starb  nach  Einigen  am  16. 
oder  1$.  März  1662,  nach  Anderen  1663  oder  1664,  nach  H.  Brom- 
ley  und  E.  Evans  aber  erst  1665. 

J.  Smith  P.  HL  p.  165.  N.  576  wusste  kein  Originalbild  oder 
eine  Vorzeichnung  anzugeben,  und  kannte  auch  nur  die  zu  dieser 
Sammlung  gehörige  Radirung  von  W.  Ilollar,  wonach  er  das  Alter 
der  vorgestellten  Person  auf  50  Jahre  schätzte. 

Halbfigur  en  Face.  Der  Kopf  ein  wohlgeforrotes  Oval,  wenn 
schon  mit  etwas  starken  Backenknochen,  umgeben  von  schlichtem 
kurzen  Haar,  ist  nach  links  gewandt,  wohin  auch  der  Blick  ge- 
richtet ist.  Eine  hohe  freie  Stirne,  fein  gebogene  Nase,  zierlich 
gepflegter,  massiger  Lippen-  und  ein  breiter,  über  das  Kinn  hin- 
aus spitz  herabfallender  Knebelbart  geben  dem  ernsten,  denkenden 
Gesichte  ein  ungesucht  vornehmes  Ansehen.  Rund  um  den  Hals 
geht  ein  steifer  getollter  Kragen  in  einer  doppelten  Lage  von  Rol- 
len mit  ausgezackter  Kante.  Das  einfache  Seidenkleid,  mit  einer 
Reihe  Knöpfe  bis  unter  die  Halskrause  geschlossen,  ist  bequem 
und  faltig.  Vom  Genick  herab  hangt  an  einem  breiten  Bande  das 
Medaillon  mit  St.  George  tief  auT  die  Brust  herab.  Ein  glatter 
Mantel  mit  Kragen  und  Umschlag  bedeckt,  von  der  rechten  Achsel 
herabfallend,  den  Arm  und  die  ganze  rechte  Seile.  Der  linke 
Arm  dagegen,  nach  dem  Leibe  zu  gebogen,  legt  die  Hand  mit  ge- 
schlossenen Fingern  ungezwungen  vor  sich  auf  eine  Tischplatte, 
oder  was  der  Absatz  sonst  vorstellen  soll.  Im  Hintergrunde  glatte 
Wand  in  zwei  verschiedenen  Schraflirungcn. 
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Höbe  des  Stichs  &«/«",  der  Platte  97s".  Breite  67/s"  un(1 
7  »/i  ". 

Von  einem  Abdrucke  vor  der  Schrift  fehlt  Nachricht,  seihst  bei  Parthey 
N.  1483,  wo  nur  Vert.  VIII.  107  citirt  und  bemerkt  wird,  dass  ein  Exemplar 
des  Stiches  bei  Towneley  mit  2      12  P  6  p.  bezahlt  wurde. 

Demnach  bleiben  nur  zwei  Abdrucksgaltungen  zu  unterscheiden. 

a.  M  i  t  zwei  Reihen  U n t  ers c  Ii r i ft  und  der  Adresse  von  J.  Meyssens. 
PER  ILLÜSTRIS  DOMINVS  MEnONYMVS  WESTONIYS  COMES  PORTLANDIAE 

—  HEYLANDIAE  q>  etc. 
Unten  links:  Antonius  van  Dyck  pinxil,  in  der  Mitte:  W.  Hollar  feeit  aqua  forti 
1645,  und  rechts:  Joannes  Meysais  exeudii. 

Das  schöne  Blatt,  als  Product  zweier  beliebten  Meister,  durfte  in  keiner  der 
renommirten  Sammlungen  fehlen.  Es  stand  von  jeher  in  Achtung,  wurde  daher 
sorgsam  bewahrt;  fehlt  auch  in  diesem  ersten  Zustande  noch  nicht  im  Kunstver- 
kehr ;  hält  stet«  gute  Preise. 

Alibert  p.  112  besass  diese  und  auch  die  folgende  Galtung:  fecit  1642, 
was  aber  doch  wohl  nur  ein  Druckfehler  sein  dürfte,  denn  das  vorliegende  eigene 
Exemplar  zeigt  deutlich,  übereinstimmend  mit  Parthey,  die  Jahreszahl  1645. 

Paign.  Dijonval  N.  3507.  —  Silvcstrc  p.  240.  —  Del  Marmol 
N.  1567.  —  James  Hazard  N.  1571.  —  Winkler  II.  N.  1396.  2'/n  Thlr. 
—  Schneider  N.  863.  t'/u  Thlr.  —  Franck  N.  1652.  3  fl.  32  kr.  — 
Sternberg  IV.  N.  4205:  Schöner  Druck,  aber  aufgezogen  oben;  am  Grunde 
etwas  beschädigt.  Vs  Thlr.  —  A.  Apell  N.  HOL  l  Thlr.  —  Otto  III.  N.  1313. 
2Vj  Thlr.  —  Arndt.  I.eipz.  Octbr.  1847.  N.  235:  Vorzüglicher  erster  Druck 
vor  Veränderungen  (?).  6  Thlr. 

b.  Die  Adresse  ward  gelöscht,  alles  andere  beibehalten. 

So  kommt  das  Portrait,  was  noch  in  fünf  Auflagen  Aufnahme  fand,  oft  genug 
vor,  und  wird  auch  in  diesem  Zustande,  als  eine  Arbeit  des  deutschen  Meisters 
Hollar,  noch  immer  werth  gehalten. 

Winklcr  I.  N.2139.  •/«  Thlr.  —  0  1 1  o  III.  N.  1314.  Vi»  Thlr.  —  R.  Wei- 
gel  Kunstcat.  N.  936.  »/«  Thlr.  —  Ed.  Evans  N.  8488.  2  S.  —  A.  Apell 
N.  1102.  Vi  Thlr. 

148  (28).  PORTLAND,  FRANCES  STUART,  Gräfin  Ton  — 
Gemahlin  des  vorangcführlen  Hieronymus  Weslon,  Grafen  von  Port- 
land, war  die  jüngste  von  den  vier  Töchtern  des  Herzogs  Edm. 
von  Richmond  and  Lenox  und  Schwester  Jacobs,  Herzogs  von  Rich- 
inond,  und  der  Lords  John  und  Dernard  Stuart. 

J.  Smith  P.  HL  p.  135  zeigt  drei  verschiedene  Gemälde  un- 
ter N.  4S8,  4S9  und  490  an,  welche  van  Dyck  von  dieser  auffal- 
lend schönen  Frau  fertigte: 

a.  In  der  Sammlung  des  Lord  Lylleton  zu  Hagley. 
Oclhild  auf  Leinwand,  6'  6"  hoch,  4'  2"  breit.  In  jugendlicher 
Frische,  etwa  22  Jahre  alt,  zeigt  3/4-Facc  mit  hellbraunem  Kopf- 
haar. Anzug:  weisser  gemusterter  Atlas,  wullene  Aermel  und  Man- 
schetten. Ein  Spitzenkragen  umkreist  den  Düsen,  den  Perlen- 
schnuren ebenso  wie  den  Nacken  untl  das  Leibchen  zieren.  Sie 
steht  aufrecht  und  nimmt  mit  der  rechten  Hand  eine  Rose  von 
dem  bedeckten  Tische,  auf  welchen  eine  Vase  mit  Rlumen  gestellt 
ist.  Ein  «heraus  gelungenes  Werk;  gestochen  in  Mezzotinto  von 
A.  Browne. 
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b.  Im  Besitz  von  Jerm.  Harmati  Esq.  Oelbild  aul 
Leinwand,  3'  hoch,  V  5"  breit.  Etwa  26  Jahre  alt,  geklei- 
det in  dunkelblaue  Seide ;  das  Leibchen  reich  mit  Perlen  gestickt, 
über  den  Schultern  ein  hellbrauner  Mantel.  Die  rechte  Hand  wird 
vorgehalten,  die  linke  halt  ein  Rosenbouquet.  —  Es  fehlt  Nach- 
richt, ob  nach  diesem  Original  ein  Kupfer  gestochen  sei. 

c.  Ohne  Angabe  des  Originals  wird  die  Radirung  von 
W.  Hollar  beschrieben. 

Mehr  denn  Halbfigur,  tief  über  die  Hüften  herab,  im  Bilde, 
in  aufrechter  Stellung,  der  Körper  en  Face,  der  Kopf  in  */«  nach 
rechts  hin  gewendet,  aber  den  sanften  Blick  zurück,  dem  Beschauer 
ernst  entgegen.  Das  überaus  entsprechende,  edle,  woh  Ige  formte 
Gesicht  in  voller  Lebensblüthe  wird  von  üppigem  Haarwuchs  klei- 
ner Locken  umgeben.  Auf  dem  Wirbel  ist  das  Haar  durch  eine 
Perlenschnur  zu  einer  Art  Krone  gebunden.  An  jedem  Ohr  zwei 
grosse  Perltropfen,  um  den  Hals  eine  einfache  Schnure  gleichen 
Schmuckes,  und  wiederum  kommt  eine  Reihe  grosser  Perlen  von 
der  rechten  Schulter  herab  und  wird  an  eine  Juwelenbroche  vor 
der  Brust  befestigt.  Den  freien  Busen  umgiebt  eine  Garnimng 
zarter  Spitzen,  womit  das  Leibchen  des  weissatlasnen  Kleides  um- 
rändert ist.  Eine  breite  Pelzpellerine  ruht  auf  dem  Nacken  und 
fällt  zu  beiden  Seiten  von  den  Achseln  unter  die  Arme  herab,  von 
denen  der  rechte  ungezwungen  am  Leibe  herabhängt,  und  hier 
nur  noch  das  Handgelenk  zu  sehen  ist.  Der  linke  Arm  dagegen 
biegt  sich  im  Ellenbogen  und  langt  den  Unterarm,  quer  über  den 
Leib  gehalten ,  nach  der  rechten  Schulter  zu ,  das  Pelzwerk  mit 
den  Fingern  zart  anfassend. 

Im  Hintergründe  rechts  ein  reichgemusterter  Vorhang  mit 
Fransenbesatz;  der  übrige  Raum  als  glatte  Zimmerwand  einfach 
sebraftirt.  —  Hübe  des  Stiches  8  Z.  10  L.,  der  Platte  10  t  1  L. 
Breite  7  Z. 

Wenn  auch  hier  angenommen  werden  kann,  <lass  es  Abdrücke  vorderScbrift 
gegeben  bat,  so  fehlt  doch  für  jetzt  Kuride,  wo  noch  ein  oder  das  andere  Ett* 
plar  etwa  anzutreffen  wäre.  Deshalb  kommen  auch  hier  nur  zwei  Abdrncksgat- 
tungen  zur  Sprache,  von  denen  Parthey  N.  1484  nur  der  ersteren  g* denkt. 

a.  Mit  zwei  Zeilen  Unterschrift  und  der  Adresse: 
ILLVSTRIS  :  DOMINA  DNA  :  MARIA  **)  STVART  COMITISSA  PORTLANDIAE ,  NEV- 

LANDIAE  q.  etc. 

Weiter  unten  links:  Ant.  van  Dycks  pinsb,  in  der  Milte:  W.  Hollar  [etil  Ao.WA 
und  rechts:  Joannes  Mrysens  rrciui ;  Antuerpiae. 

Gleich  dem  vorigen  Bilde  wird  dies  Blalt  auch  in  den  bedeutenderen  Samm- 
lungen gern  gesehen,  und  ist  auch  in  diesem  ersten  Zustande  im  Kuuslverkeär 
noch  zum  Ocfimu  anzutreffen. 

Alibert  p.  112:  Beide  Abdrucksarien. 


34)  Granger  II.  p.  384,  ff.  Bromley  V.  Cl.  IX.  und  E.  Evans  N.  9490 
bemerken  übereinstimmend,  dass  hier  der  Name  Maria  unrichtigerweise  statt 
Franccs  (Francisca)  gesetzt  ist. 
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Paign.  Dijonval  N.  3509.  —  Silvestre  p.  249.  —  Del  Marmol 
N.  15C9.  —  James  Hazard  N.  1567.  —  Winklcr  III.  N.  1352.  »/i  Tlilr. 

Franck  N.  1653:  Bios  unter  der  doubieusen  Bezeichnung  „Maria  Stuart." 
2  fl.  1  kr. 

Sternberg  IV.  N.  4206:  Aufgezogen;  kräftiger  Druck.  ■/»  Thlr. 
Otto  III.  N.  1315.  l'/i  Thlr. 

Arndt.  Leipz.  Octbr.  1647.  N.  239:  Vortrefflich,  mit  fünf  Linien  Ran.l. 
KV«  Thlr. 

Ackerm.  II.  N.  394:  Wohl  das  vorige,  nämliche  Exemplar.  43/s  Thlr. 

b.  Die  Adresse  bis  auf  das  Wort  „Antuerpiae"  gelöscht,  was 
aber,  wie  alles  Andere,  unverändert  stehen  blieb. 

Nach  dieser  Einrichtung  diente  die  Platte  noch  zu  weiteren  fünf  Auflagen, 
doch  sind  die  älteren  Abdrücke,  wie  ich  einen  derselben  besitze,  noch 
immer  nicht  verwerflich. 

E.  Evans  IN.  8490  taxirt  3  S.  —  Otto  III.  N.  1316.  Vis  Thlr. 

A.  Apcll  N.  1103:  Vorzüglich  schöner  Abdruck,  wohl  erhallen,  mit  Platten- 
rand (ohne  Erwähnung  der  Adresse).  1*/«  Thlr. 

149  (29).  RAPHAEL  de  SANTI  von  URBINO,  dieser  berühm- 
teste und  bedeutendste  Maler  aller  Zeiten,  ruhete  schon  mehr  denn 
Ein  Jahrhundert  in  dem  Pantheon  zu  Rom,  als  van  Dyck  das 
Grab  des  grossen  Meisters  in  der  ewigen  Sladt  besuchte.  Es  ist 
nicht  bekannt,  dass  der  junge  Niederländer  irgendwo  das  Bildniss 
des  Schüpfers  der  römischen  Malerschule  copirle,  oder  die  Zeich- 
nung muss  verloren  gegangen  sein.  Doch  Jässt  sich  mit  einiger 
Sicherheit  annehmen,  dass  es  in  ähnlicher  Weise  geschah,  wie  mit 
Titians  Gemälde  zu  Venedig. 

Indessen  existirt  ein  von  Paul  Pontius  gestochenes  Portrait 
Raphaels  ganz  in  Form  und  äusserer  Ausstattung  der  van  Dyck- 
schen  Künsllerbildnisse,  was  Heinecke  in  seinen  Nachrichten  von 
Künstlern  und  Kunstsachen  2.  Thl.  S.  334  an  die  Spilze  des  Ver- 
zeichnisses Raphael'scher  Bilder  mit  der  Bemerkung  stellt:  „aus 
der  Dyck'schen  Sammlung."  —  Auch  Mariette  hat  dies  Blatt  zu 
den  Arbeiten  nach  van  Dyck  gefügt,  und  der  Nachbesitzer  dieser 
Collection,  Guil  Alibert,  vermerkt  noch  besondere  zur  näheren  Er- 
klärung des  Sachverhällnisses: 

Celle  Planche  gravä  sous  la  Conduite  de  van  Dyck  se  place 
dans  la  Suite  des  Portraits  de  ce  peintre. 

Unter  solchen  Umständen  durfle  dieses  Portrait  um  so  weni- 
ger mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  als  Joh.  Meysscns  die 
Platte  für  seinen  Verlag  erstand  und  unter  seinem  Namen  in  den 
Kunslverkehr  brachte. 

Kniestück,  sitzend,  der  Körper  fast  im  Profil  nach  rechts  ge- 
wandt; den  linken  Arm  nachlässig  auf  ein  Sophakissen  aufgelegt, 
wird  das  schongeformte,  jugendlich  frische,  mädchenhaft  glatte 
Antlitz  mit  klugen  feurigen  Augen,  dem  Beschauer  in  3/4-Face  ent- 
gegen gerichtet.  Ueber  der  hochgewülbten  Stirne  fallen  die  ge- 
scheitelten Haare  ungekünstelt  glatt,  die  Ohren  bedeckend,  bis  tief 
auf  den  schlanken  unverhüllten  Hals  lang  herab.    Auf  dem  Wirbel 
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des  Kopfes  eine  eigenthümlich  lang  geformte  Kappe  mit  aufge- 
klapptem Rande ,  die  den  ganzen  Kückthcil  des  Schädels  umfasst 
und  bis  in  das  Genicke  heranreicht.  Den  Körper  umhüllt  zunächst 
ein  weites  Gewand  von  leichtem  Zeuge  und  darüber  ein  überaus 
reich  besetztes  Pelzkleid,  oder  Mantel  mit  Pelzkragen,  Umschlag 
und  Unterfuttcr.  Die  linke  Hand  des  aufgelehnten  Armes  hängt 
einfach  herab,  die  rechte  dagegen,  am  aufwärts  gebogenen  Arme, 
berührt  die  Brust,  Der  sonst  glatt  schra  fülle  Hintergrund  hat 
oben  links  einen  viereckigten  Ausschnitt,  der  die  Fernsicht  auf 
eine  Landschaft  gewährt. 

Höhe  des  Stiches  81/«",  der  Platte  9  72".    Breite  61/*"- 

Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  uicht  bekannt;  mit  Schrift  werden 
zwei  Gattungen  unterschieden. 

a.  Mit  der  Adresse  des  Stechers: 

RAPHAEL  DE  VRBIN.  

und  darunter  sechszciliger  Vers  in  drei  Abteilungen :    "  ZZZZI  

Urbiuum  Urbs  abuit  pinxil  sua  dextera,  nciupc 
Qui  melius  quiret  pingere,  nullus  erat. 
Sic  ipsuin  praeter  hene  quiä  pinxisset  Apellem! 
Eximia  eximos  pingier  arte  decet. 
Pontius  exeudit,  seine!  ut  qui  pinxil  in  Urbe. 
Se,  excusus  totu,  piclus  et  urbe  füret. 
Tiefer,  dicht  über  dem  Plattenrande  links,  in  sehr  kleiner  Schrift :  Paulus  Ponlim 
fecil  et  exeudit,  und  rechts:  „Cum  Priuilegijs." 

Dieses  schone  elTectvolle  Portrait  in  höchst  gelungener  Ausführung  gehört  in 
seinem  ersten  Zuslandc  gewiss  zu  den  Seltenheiten  der  ganzen  Sammlung,  Es 
fand  sich  nur  vor  bei : 

Alibert  p.  128.  —  Van  Hulthcra  N.  2362.  —  Winkler  I».  N.  3564: 
Raphael  d'Urbin  se  ip9e  pinx.  P.  Pontius  sc.  et  esc.  l'/e  Thlr. 

Ein  sehr  wohl  erhaltenes  Exemplar  liegt  als  Eigenthum  vor. 
Desbois  in  der  Suite  N.  2S7  drückt  sich  wörtlich  dahin  aus: 
„Raphael  Sanzio  d'Urbin  peiotre  d'bistoire,  d'apr.  le  tablcau  de  cc  niatlre. 
Au  bas  apres  le  nom  du  personnage  six  vers :  Urbinum  Urbs  etc.  Paulus  Pontius 
lecil  et  exeudit.  Premiere  dpreuve  avant  1 'ad  res  sc  de  Jean  Meysscn*. 
Celte  planche  gravde  sous  la  conduite  de  van  Dyck  cc  place  dans  la  suilc  de 
portrails  de  ce  peintre." 

R.  Weigcl  XXVII.  N.  2733.  2  Thlr. 

b.  Die  zweiten  Abdrücke  sind  mit  der  Adresse  Joannes  Meysens 
bezeichnet,  wo  aber  diese  gerade  angesetzt  ist,  geht  aus  keiner  der  nur  sparsam 
vorliegenden  Nachrichten  hervor,  und  es  hat  nicht  gelingen  wollen,  einen  Abdruck 
dieser  zweiten  Galluug  zur  Ansicht  aufzubringen. 

Alibcrt  p.  128:  Avec  le  nom  J.  Meysscns.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3567: 
rtpreuve  avec  Mcyss.  —  van  deu  Zande  N.  2136:  Tres  belle  dpreuve  avec 
l'adr.  de  Jo.  Mcyssens. 

Die  Platte  ist  wohl  auf  keinen  späteren  Verlag  übergegangen,  wenigstens 
kommt  das  Portrait  in  keiner  der  neueren  Auflagen  vor,  die  unter  verschiedenen 
Titeln  bis  zu  der  Mitte  des  vorigen  Jahrbunderls  in  dco  Niederlanden  und  Hol- 
land erschienen  waren. 

Von  der  Existenz  einer  dritten  Abdrucksgattung  —  ohne  alle 
Adresse  —  fehlt  zwar  eine  überzeugende  Angabe,  doch  mag  aus  Vorsicht  be- 
merkt werden,  dass  folgende  Calaloge  weder  der  eipen,  noch  der  anderen  Adresse 
irgendwie  gedenken. 

Rrandes  II.  N.  2417.  "/*«  Thlr.  —  Silvestrc  p.  260.  —  Cat.  Ein- 
siedel 1.  p.  884.  Vi  Thlr.  —  Eranck  N.  3190.  I  fl.  6  kr. 
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150  (30).  RICHMOND  and  LENOX  —  ELIZABETH  (MARY) 
VILLIERS  DÜTCHESS  of  — .  Die  Tochter  von  George  Villiers, 
dem  ersten  Herzog  von  Buckingham  dieses  Namens,  kommt  gross- 
tentheils  nur  unter  dem  Namen  Mary  vor.  —  Sie  war  dreimal  ver- 
heirathet,  und  zwar  mit 

1.  Charles  Lord  Herbert,  Sohn  Philipp's,  Grafen  von 
Pembroke;  2.  James  Duke  of  Richmond,  und  3.  Thomas 
Howard,  Bruder  des  Grafen  Charles  von  Carlisle.  —  Ihr  Tod 
erfolgte  1685.    Keine  der  drei  Ehen  brachte  Nachkommen. 

Dass  van  Dyck  diese  wegen  ihrer  Reize  hochberühmte  Schön- 
heit seiner  Zeitgenossin  am  Hofe  Carl  I.  der  Darstellung  unter 
verschiedenen  Gestaltungen  werth  erachtete,  ist  leicht  erklärlich, 
und  J.  Smith  führt  in  Pars  III.  und  IX.  seines  Catalogue 
raisonne  nicht  weniger  als  Eilf  Original-Portraits  der 
Herzogin  an,  die  allesammt  von  unserem  Meister  herrühren  sollen. 

a.  P.  III.  p.  144.  N.  516  auf  dem  grossen  Bilde:  „The  Wil- 
ton  Familyu  als  Gattin  von  Charles  Lord  Herbert  (Pembroke). 

b.  p.  68.  N.  231.  Die  Herzogin  von  Richmond  als  heilige 
Agnes,  elegant  angezogen  im  Atlaskleide,  sitzt  auf  einer  Bank,  in 
der  einen  Hand  den  Palmenzweig,  die  andere  auf  ein  Lamm  ge- 
legt. Oelbild  auf  Leinwand,  7  F.  3  Z.  Hübe,  4  F.  5  Z.  Breite; 
verzeichnet  im  Catal.  König  Carl  1.  unter  N.  25;  war  ausgestellt 
in  der  Brittischen  Gallerie  1820. 

Passavant  Kunstreise  S.  265  gedenkt  des  Gemäldes  in 
Windsor  Castle.  —  Gestochen  von  Brockman. 

c.  Unter  der  nämlichen  Nummer  wird  ein  zweites  Por- 
trait angeführt.  Sehr  feine  Gesichtszüge,  */i-Face,  dunkles  Haar, 
gelockt.  Sehr  eleganter  Anzug,  blauseidenes  Kleid  mit  reichem 
Halskragen,  Manschetten  und  Eskarpc.  In  den  Händen  hält  sie 
ein  Rosenbouquet.  —  Gest,  von  J.  v.  d.  Brüggen. 

d.  p.  77.  N.  204.  Duchess  of  Richmond  im  blauen  Seiden- 
kleidc,  mit  der  rechten  Hand  die  Schärpe  hallend.  Oelbild  auf 
Leinwand,  2  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit;  ohne  weitere  Angabe, 
wo  dasselbe  zu  finden. 

e.  Auf  der  nämlichen  Seite  auch  noch  bemerkt:  Ein 
Portrait  der  Herzogin  war  in  der  Sammlung  von  Petr.  Lely  N.  1 17 
im  J.  1680,  angeblich  7  F.  3  Z.  hoch,  4  F.  4  Z.  breit;  galt  61  Livr. 

f.  p.  77.  N.  553.  Mary  Duchess  of  Richmond.  In  blauseide- 
ner Robe  und  einem  Mantel  von  gleicher  Farbe.  Sie  ist  im  Be- 
griff, ein  Paar  Handschuh  von  einem  silbernen  Präsentirteller  zu 
nehmen,  den  ihr  ein  kleines  Mädchen  entgegenhält.  Ein  herrlich 
Bild  auf  Leinwand,  7  F.  4  Z.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit  —  .auch  ohne 
Anzeige  des  Orts. 

g.  p.  168.  N.  585.  Duchess  of  Richmond  with  Mrs.  Gibson 
—  ihrem  Zweige  gefolgt.  Ausgestellt  iu  der  Brit  tischen  Galle- 
rie 1824.    Jetzt  in  der  Sammlung  des  Grafen  von  Denbigh. 
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Ii.  Unter  derselben  Nummer  wird  eines  Duplicats  vom 
vorigen  Bilde  in  der  Wilton-Culleclion  gedacht,  und  solches  p.  234 
N.  836  also  näher  beschrieben:  Mary  Herbert  Duchess  of  Rieh- 
mond  and  Lenoi,  etwa  26  Jahre  alt.  Ihr  ausnehmend  schönes 
Gesicht  ist  dem  Beschauer  zugewandt,  das  dunkle  Haar  zieren 
Perlenschnuren;  sie  trägt  eine  blauseidene  Robe  mit  lang  herab- 
hängenden Aerineln,  mit  orangeseidener  Borte  besetzt,  uud  mit 
Perlklammern  an  den  Schultern  gehalten.  Den  Busen  ziert  ein 
reiches  Juwel.  Die  linke  Hand  berührt  oder  hebt  den  Saum  des 
Kleides,  die  rechte  ist  dagegen  ausgestreckt,  um  ein  Paar  Hand- 
schuh von  einem  goldenen  Präsentirteller  zu  nehmen,  den  eine 
Zwergin  mit  Flachshaar  in  rothem  Anzüge  ihr  vorhält.  Das  Bild, 
7  F.  hoch,  4  F.  2  Z.  breit,  auf  Leinwand  gemalt,  ist  ein  beson- 
ders fleissig  ausgearbeitetes  Werk  von  brillantem  Effect. 

i.  p.  184.  N.  633.  Lady  Elizabeth  Villiers  Duchess  of  Lenoi 
and  Richmond.  In  3/i -Angesicht,  mit  gelocktem  buschigten  Haar. 
Seidenkleid,  mit  Juwelen  an  den  Aermeln  besetzt,  und  gestreiftem 
Halskragentuch,  das  aber  den  Busen  unbedeckt  lässt;  hält  ein  Ro- 
senbouquet  in  der  rechten  Hand,  und  eine  einzelne  Blume  dieser 
Gattung  zwischen  dem  linken  Daumen  und  Zeigefinger.  —  Gesto- 
chen von  J.  Meyssens  (?).  —  Ein  Bild  dieser  Lady  ist  auch  ge- 
stochen von  W.  Hollar.  **) 

k.  Supl.  p.  380.  N.  45.  Duchess  of  Richmond,  etwa  30  Jahre 
alt  Schönes  Gesicht  länglich-ovaler  Form  in  '/«-Face,  dunkelbrau- 
nes Haar,  über  der  Stirn  glatt  gekämmt.  Carmoisinseidenes  Kleid, 
reicher  Spitzenkragen  und  Manschetten.  Sie  ist  stehend  abgebil- 
det, die  rechte  Hand  ausgestreckt  unter  den  Fall  einer  Fontaine, 
welcher  aus  einer  Vase  strahlt,  die  von  einem  Liebesgott  gehalten 
wird.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Waldgruppe.  —  Dies  schöne  Öel- 
bild  auf  Leinwand,  6  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  10  Z.  breit,  befindet 
sich  in  der  Royal-Collection  auf  St.  James  Palace. 

1.  Suppl.  p.  390.  N.  79.  Duchess  of  Richmond  and  her 
Son  (?).  Sie  ist  etwa  25  Jahre  alt,  hübsches  Gesicht,  braunes 
Haar  in  Locken,  mit  Blumen  garnirt,  fast  en  Face  zu  sehen. 
Atlasrobe  mit  braunem  Pelzwerkbesatz.  Sie  steht  in  ganzer  Figur, 
die  rechte  Hand  am  Leibchen,  die  linke  ausgestreckt  Ihr  Sohn  (?), 
ein  Knabe  von  ungefähr  fünf  Jahren,  als  Cupido  dargestellt,  steht 
bei  der  Mutter  und  hält  einen  Pfeil  in  der  Hand.  Den  Hinter- 
grund füllt  Bauwerk  und  Luftatmosphäre  aus.  Oelbild  auf  Lein- 
wand, 6  F.  6  Z.  hoch,  4  F.  3  Z.  breit,  jetzt  zu  Hamilton  Palace, 
eine  sehr  gelungen  reine  und  schöne  Production.  *) 


35)  Hier  hat  es  den  Anschein,  als  theile  der  sonst  so  sehr  sachkundige 
Herr  J.  Smith  die  Adresse  von  Meyssens  von  dem  Stiche  Hollar's,  die  wohl  un- 
zertrennlich demselben  Blatt  angehören. 

36)  Da  die  Herzogin  niemals  Kinder  gebäht  hat,  so  dürfte  auch  in  dem  'Of- 
beschriebeneo  Gemälde  kein  Söhnchen  derselben,  wohl  aber  Amor  in  eigener 
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Von  einer  durch  den  Meister  selbst  gefertigten  Vorzeichnung 
zu  dem  für  den  Verlag  Ton  Meyssens  gestochenen  Blatte  von  Hollar 
zur  Iconographie  fehlt  alle  Nachricht.  J.  Sinith's  Bericht  ad  i. 
kann  nur  dem  Kupferblalte  folgend  ahgefasst  sein. 

Kniestück  sitzend,  bei  sehr  gerader,  fast  steifer  Haltung  des 
Oberkörpers  in  •/*- Wendung  nach  links.  Das  schön  geformte, 
jugendlich  blühende  Antlitz  richtet  den  schwärmerischen  Blick  auf 
den  Beschauer.  Das  auf  dem  oberen  Theile  des  Kopfes  in  Flech- 
ten gewundene,  glatt  anliegende  Haar  fallt  zu  beiden  Seiten  in 
einer  Fülle  von  Locken  breit  auf  Schultern  und  Nacken  herab. 
Au  den  Ohren  Perlentropfen,  um  den  Hals  eine  Schnure  grosser 
Perlen.  Das  breite  faltenreiche  Kleid  mit  sehr  weiten  aufgepuff- 
ten Acrmeln,  welche  durch  Juwelenbänder  am  Oberarme  umfangen 
sind,  hat  oberhalb  des  gleichartig  gezierten  Leibgürtels  ein  enges 
Corset,  was  bei  starkem  Ausschnitt  den  Busen  frei  vorquellen  lässt, 
den  Übrigens  auch  ein  um  den  Nacken  geworfenes  schottisches 
Tuch,  was  von  beiden  Schultern  leicht  herabhangt,  keineswegs  be- 
deckt. Der  rechte  Arm  ist  durch  seine  Verkürzung  bei  nach  ohen 
zu  gebogener  Haltung  nur  wenig  zu  sehen,  und  blos  die  Hand, 
welche  eine  einzelne  Rose  mit  vier  Blättern  zur  Brust  erbebt,  tritt 
vor.  Der  linke  Arm  dagegen,  ganz  in  Sicht,  ruht  nachlässig  auf 
dem  Schoosse  und  erfasst  ein  darauf  liegendes  Rosenbouquet.  — 
Der  Hintergrund  freie  Gegend,  zur  Linken  Luftperspective,  rechts 
Baumschlag. 

Höhe  des  Stiche«  81/«",  der  Platte  95/s"    Breite  61/«". 

Von  der  Existenz  eines  Abdruckes  tot  der  Schrift  (nebt  es  für  jetzt  Doch 
Leine  Kunde,  daher  nur  zwei  Abdrucksgatlungen  unterschieden  werden. 

o.  Mit  zweizeiliger  Unterschrift  und  der  Adresse: 
ILLVSTRISS«"  DM  ELISABETHA  VILLIERS  DVGESSA  DE  LENOX  ET  RICH- 
MOND  elc.  FILIA  GEORGIJ  VILLIERS  DVCIS  ET  COMlTlS  HVCKINGHAMIAE. 
Tiefer  am  unteren  Plauenrande :  Am.  van  Dyck  ptfurif,  in  der  Mitte:   H.  Hollar 
fecit,  und  rechts:  Joanne*  Meyssens  exe.  Anlverpiae. 

Das  Portrait  wird  in  den  besten  Sammlungen  gern  aufgenommen  und  sorg- 
sam bewahrt,  daher  es  auch  besonders  in  diesem  ersten  Zustande  noch  oft  ge- 
nug im  Kunstverkehr  vorkommt. 

Parthey  N.  1457  bezeichnet  die  Unterschrift  und  Adresse  mit  vorstehen- 
der Angabe  ubereinstimmend,  bemerkt  indess  gleichzeitig,  daw  man  die  späteren 
Drucke  an  einer  Lage  gewundener  Striche  erkennt,  die  unter  der  rechten  Hand 
im  Schatten  des  Aermels  mit  dem  Grabstichel  hinzugefügt  sind. 

Franck  N.  1654:  Premiere  et  tres  belle  dpreuve  avant  la  retouche.  2  fl. 
50  kr.  ;  und  N.  1655:  Tres  belle  dpreuve  retouche  par  Hollar  meine.  —  Doch 
ist  von  keiner  Adresse  die  Rede,  und  somit  noch  ungewias,  ob  die  Nachhülfe 
nicht  erst  nach  gviöscbter  Adresse  erfolgt  wäre. 

Alibert  p.  112  bewahrte  drei  Exemplare  davon.  Die  beiden  ersten  mit 
Meyssens'  Namen,  was  da  vermuthen  lässt,  dass  es  Abdrücke  mit  derselben  Adresse 
vor  und  nach  der  Retouche  giebt. 

Paign.  Dijonval  N.  3508:  Avant  le  nom  de  Meyssens,  bleibt  sehr  ia 
Frage,  ob  ein  Druckfehler  »tau  „avec"  oder  ein  Exemplar  nach  gelöschter 
Adresse,  da  von  frischen  Abdrücken  ohne  Meyssens'  Namen  erst  ein  einziges  Mal 
sich  eine  Spur  zeigte,  und  zwar  bei  N.  123  (M.  3)  „Alatheo  Talbot",  sonst  aber 
überall  dieser  Verlag  obenan  gestellt  wird. 

Archiv  f.  d.  zeichn.  Kun.ua.  IV.  1858.  26 
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Siltestre  p.249.  —  Del  Marmol  N.  1564.  —  Jam.  Haiard  N.  1569 
—  Winkler  III.  N.  1361.  »/s  Tblr.  -  Schneider  N.  P60.  Via  Thlr.  — 
J  u Q gm eitt er  N.  726.  Vi  Tülr.  —  Lasalle  N.  442.  —  van  den  Znnde 
N.  1449.  —  Sternb.  IV.  N.  4274  (Vertue  CK  VIII.  N.  110)  in  vorzüglichem 
Abdrucke.  1  Thlr. 

A.  Apell  N.  1083:  Mit  Meyssens'  Adresse  vor  aller  Betoucbe.  Bis  an  die 
Einlassungslinicn  beschnitten  48/is  Thlr.;  dann  aber  auch  noch 

N.  1084:  Dasselbe,  guter  zweiler,  wenig  retuuehirter  Abdruck.    IVio  Tblr. 

N.  1085:  Dritter,  mehr  retouchirter  Abdruck.  Die  Streifen  auf  dem  Tuch, 
welches  aie  um  ihren  Nacken  geschlagen  hat,  auf  den  beiden  ersteu  Abdrucks- 
gattungen kaum  sichtbar,  sind  verstärkt  und  in  der  Mitte  ausgefüllt,  und  treten 
deutlich  hervor.   '/*  Thlr. 

Erst  bei  der  vierten  oder  gar  fünften  Abdrucksgattung  fallt  die  Adresse  fort 

A.  Apell  N.  1086  bezeichnet  diese  letzte  Sorte  also:  „Vierter,  aller  Har- 
monie entbehrender  Abdruck,  Meyssens'  Adresse  ansgesebliff en  und 
nur  „Antverpiae"  noch  sichtbar;  P.  unbekannt  wie  vorige  Abdrucksgaltung.  V*Tnlr. 

In  diesem  Zustande  ward  nun  die  Platte  noeb  zu  fünf  späteren  Auflagen 
verwendet. 

Die  letzten  Abdrücke  sind  aber  schon  sehr  blass  und  matt,  ohne  allen  Kunst- 
werth. 

Unbemerkt  kann  nicht  forlgelassen  werden,  das«  sowohl  Granger  II.  p.  372, 
als  H.  Bromlcy  Cl.  IX.,  und  auch  Ed.  Evans  N.  20738,  also  die  bekann- 
testen Berichterstatter  Englands  über  vaterländische  l'ortraits,  die  Dame  Mary 
Duchesse  of  Richmond  nennen,  wonach  es  sich  genügend  ergiebl,  dass  der  bei 
der  Unterschrift  des  Bilde«  gebrauchte  Name  „Elisahetba"  nur  irrthümlich  dahin 
gesetzt  sein  kann. 


151  (31).  ROBERT,  Prinz  —  von  der  Pfalz  (ROBBERTUS, 
RUPERTUS,  Princeps,  Comes  Palatinus  Rheni),  Königl.  Grossbrit- 
tanischer  General  und  Admiral,  Ritter  des  Hosenbandordens,  Gou- 
verneur von  Windsor,  Earl  of  Hohlernesse  und  Duke  of  Cumber- 
land.  Der  dritte  von  den  sieben  Söhnen  des  unglücklichen  Chur- 
fürsten  Friedrich  V.  von  der  Pfalz,  des  bekannten  ßohmenkönigs, 
und  der  Prinzessin  Elisabeth,  Tochter  Jacob  I.  von  England,  — 
geb.  zu  Prag  am  27.  Decbr.  1619;  —  starb  nach  einem  vielbe- 
wegten  Leben  in  Spring.  Gardens  am  29.  INovbr.  1682  und  ist  in 
der  Westmünster-Abtei  beerdigt. 

Der  Prinz  richtete  mehrfach  besondere  Aufmerksamkeit  auf 
Mechanik,  Physik,  Chemie  und  die  schönen  Künste.  Vielseitig  wird 
ihm  auch  die  Ehre  von  der  Erfindung  der  sogenannten  Schwarz- 
kunst oder  des  Kupferstichs  in  geschabter  Manier  zugeschrieben. 
Doch  dürfte  Prinz  Robert  wohl  nur  für  die  Vervollkommnung  und 
Ausbreitung  dieser  von  dem  hessischen  Major  Louis  Siegen  de 
Sechten  in's  Leben  gerufenen  Verfahrungsweise  selbst  als  Tech- 
niker thätig  gewirkt  haben,  wie  solches  von  Leon  de  Laborde  in 
seiner  Histoire  de  la  Gravüre  en  maniere  noire  ausfuhrlich  mit 
unzweideutigen  Beilagen  erwiesen  wird.  In  diesem  Werke  findet 
man  auch  eine  gedrängte  Biographie  des  Prinzen  (welche  übrigens 
auch  in  jedem  historischen  oder  artistischen  Lexicon  nachzuschla- 
gen ist),  aus  welchem  für  den  vorliegenden  Zweck  insbesondere 
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der  Umstand  zu  erachten  ist,  dass  Prinz  Robert  im  Jahre  1636, 
also  kaum  17  Jahre  alt,  mit  seinem  älteren  Bruder,  späterem  Chur- 
fürsten  von  der  Pfalz  (v.  hier  weiter  N.  159),  zum  ersten  Male 
nach  London  kam,  und  von  dem  Könige  Carl  1„  dem  Bruder  ihrer 
Mutter,  auf  das  zuvorkommendste  und  liebevollste  empfangen  wurde. 
Zu  jener  Zeit  lebte  van  Dyck  am  Hofe  und  erhielt  Gelegenheit, 
die  beiden  Königsneuen  in  ihrer  Jugendblüthc  zu  portraitiren,  wie 
solche  auf  den  diesem  Meister  zugeschriebenen  Bildern  erscheinen. 

Originalgemälde  sind  dennoch  bekannt.  . 

J.  Smith  P.  III.  p.  30  und  41  berichtet  a)  auf  N.  102  über 
ein  Bild  in  der  Wiener  Gallerie,  auf  welchem  beide  R rüder  dar- 
gestellt sein  sollen;  dem  aber  ist  nicht  also,  denn  jeder  der  jun- 
gen Prinzen  ist  auf  einer  Leinwandllache  von  5  F.  6  Z.  Höhe  bei 
3  F.  Breite  in  Oel  gemalt.  Robert  (Ruprecht)  in  einem  Alter  von 
12  Jahren,  mit  entblüsstem  Haupte  und  glatten,  kurz  abgeschnitte- 
nen, goldbraunen  Haaren,  steht  in  einem  offenen  Saale  in  spani- 
scher Hoftracht  mit  steifem  Halskrägelchen  und  goldener  Kette  um- 
hangen, und  lehnt  sich  mit  dem  rechten  Arme  auf  ein  Gesimse. 
Ein  weisser  Jagdhund  steht  neben  ihm.  Zur  Seite  sieht  man  im 
Hintergrunde  einiges  Bauwerk.  (Siebe  Chr.  v.  Mechel  Verzeich- 
niss  S.  105.  N.  8.) 

b.  N.  145:  Oelgemälde  auf  Leinwand,  3  F.  4  Z.  hoch,  4  F. 
6  Z.  breit.  Lodovik  und  Rupert  auf  derselben  Tafel,  wahrschein- 
lich die  nämliche,  welche  in  dem  Cataloge  König  Carl  I.  p.  109. 
N.  20  angeführt  wird.  Auch  Passavant,  Kunstreise  S.  265, 
gedenkt  zwar  dieses  Gemäldes,  aber  auch  nur  aus  derselben  Quelle, 
mit  dem  Zusätze:  „in  Rüstung/4  Es  galt  bei  der  Taxation  im 
Mus6e  du  Louvre  im  Jahre  1816  25,000  Francs  oder  1000  Lvrs. 

c.  Auch  trifft  man  diePortraits  der  beiden  Prinzen  auf 
einem  Bilde  in  der  Sammlung  des  Lord  Bayning. 

d.  p.  162.  N.  567:  Prince  Rupert,  etwa  22  Jahre  alt,  mit 
gelocktem  buschigten  Kopfhaar,  fast  en  Face,  mit  dem  Commando- 
stabe  in  der  rechten  Hand,  und  die  linke  am  Schwertgrill.  Er 
trägt  einen  Cürass,  den  zum  Theil  ein  lederner  Koller  verdeckt, 
mit  weissen,  aufgeschlitzten  Atlasärmeiii,  mit  goldenen  Borten  be- 
setzt Dazu  rothe  Hosen.  Nach  hinlenzu  liegt  der  Helm  auf  einem 
Tische.  Das  Original,  dessen  Grösse  nicht  angegeben  wird,  gehört 
zur  Sammlung  des  Grafen  von  Craven,  und  ist  in  neuerer  Zeit  zu 
Lodges  Memoires  gestochen  von  Cochrane. 

e.  N.  568.  Derselbe  Prinz,  etwa  24  Jahre  alt,  ^-Ange- 
sicht, mit  langem  Haar,  was  auf  einen  reichen  Spitzenkragen 
herablallt,  der  beide  Schultern  deckt.  Er  trägt  den  Cürass  über 
einen  ledernen  Koller  mit  rothen  aufgeschlitzten  Aermeln,  und  ein 
reiches  Juwel  hängt  ihm  an  der  Brust.  Die  rechte  Hand  hält  den 
Commandostab,  die  linke  ruht  nahe  am  Schwerte.  —  Der  Helm 
und  der  Panzerhandschuh  liegen  zur  Seite  auf  einer  Bank.  — 

26* 
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Oelbild  auf  Leinwand,  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit,  im  Besitz 
des  Marquis  von  Bristol. 

f.  Unter  derselben  Nummer.  Ein  Bild  dieses  Prinzen 
in  ganzer  Figur,  was  auch  van  Dyck  zugeschrieben  wird,  besitzt 
Earl  oi  Warwick. 

g.  Gleichfalls.  Ein  Bild  des  .,1  Vinco  Robert  Count  Pala- 
tine",  fast  in  Front  zu  sehen,  hält  den  Commandostab  in  der  rech- 
ten Hand,  während  die  linke  auf  der  Brust  liegt.  —  Gestochen 
von  Meyssens  t?)378). 

h.  Noch  einmal  auf  der  nämlichen  Seite.  In  voller 
Rüstung,  s/4-Face,  mit  herabhängendem  Spitzenkragen  rund  um 
den  Nacken,  und  eine  Hand  auf  der  Brust.  —  Gestochen  von 
Stent  (?)37b),  Snyers  und  P.  de  Jode. 

i.  Ein  Portrait  des  Prinzen  ist  auch  noch  in  der  Wü- 
ton-Collection. 

Ganz  klar  hat  die  Sache  dem  berühmten  Verfasser  des  CataL 
raisonne  doch  nicht  vorgelegen,  denn  es  dürfte  zu  besorgen  sein, 
dass  einzelne  von  den  vielen  Portrails38),  die  im  Kupferstich  von 
dem  Prinzen  Robert  ezisliren,  auch  wohl  nach  anderen,  als  van 
Dyck'schen  Vorbildern  gefertigt,  möglicherweise  leicht  zu  verwech- 
seln gewesen  sind. 

Zur  Iconographie  gehört  nur  das  von  H.  Snyers  gesto- 
chene Bild. 

Mehr  denn  Halbfigur,  bis  auf  die  Hüften  herab  en  Face  zu 
sehen.  Ein  junger  schöner  Mann  von  circa  18  Jahren  mit  ovalem, 
regelmässigen,  glatten  Gesicht,  grossen  sprechenden  Augen,  die 
dem  Beschauer  wohlthuend  entgegenstrahlen,  überwölbt  von  brei- 
ten Brauen.  Den  Kopf  bedeckt  eine  Unmasse  ungeregelter  Locken 
in  der  üppigsten  Fülle,  die  lang  und  breit  tief  auf  die  Schultern 
herabfallen.  Der  Anzug  besteht  aus  einem  Wamins  mit  aufgeschlitz- 
ten Aermeln,  über  welchem  auf  dem  oberen  Theile  der  Brust,  vom 
Halse  herab,  ein  glatter  breiler  Ringkragen,  dem  Anschein  nach 
von  polirtem  Metall  oder  starkem  Glanzleder,  gelegt  ist.  —  Ein 
Halskragen  von  feinem  Leinenzeug,  mit  ausgezackten  Spitzen  gar- 
nirt,  und  unter  dem  Kinne  mit  Schnur  und  Troddeln  gebunden, 
reicht  nur  bis  zum  oberen  Theile  der  Achseln  herab.  Von  der 
linken  Schulter  nach  der  rechten  Seite  zu  hängt  an  einem  breiten 
Bande  in  der  Höhe  des  Gürtels  die  zum  Hosenbandorden  gehörige 
St.  Georgsmedaille.    Von  der  rechten  Schulter  geht  dagegen  das 


37a.  b.)  Nirgends  begegnet  man  eioer  Bestätigung,  dass  Meyssens  oder  Stent  das 
Portrait  des  Prinren  Robert  gestochen  bätlen.  Beide  paradiren  nur  als  Verleger. 
Meyssens  auf  dem  Blatte  von  H.  Snrers  und  P.  Stent  auf  einer  Radirung  von 
W.  Holtar. 

38)  Es  können  deren  zunächst  an  der  Zahl  ihrer  40  nachgewiesen  werden, 
die  einesteils  dem  Fürsten,  anderntheils  dem  Künstler  gellen. 
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Wehrgehänge  ebenfalls  quer  Uber  die  Brust  nach  der  linken  Hüfte, 
wo  der  Grill  des  Schwertes  noch  sichtbar  ist.  Eiue  breite  falten- 
reiche Feldbinde  umgürtet  den  Leib.  An  den  Handgelenken  auf- 
gestülpte Manschetten  mit  Spitzenbesatz,  die  Hände  unbeschuhet. 
Der  linke  Arm,  nach  obenzu  gebogen,  greift,  die  Hand  glatt  auf 
die  Brust  gelegt,  mit  dem  Daumen  unter  das  Bandelier,  gerade 
dahin,  wo  es  mit  dem  Ordensbande  kreuzt.  —  Die  rechte  Hand 
hat  mit  voller  Faust  den  Commandostab  erfasst,  und  hält  densel- 
ben mit  gekrümmtem  Arme  dergestalt  gegen  die  rechte  Hüfte,  dass 
der  obere  Tbeil  über  die  Schulter  hinausragt,  indess  der  untere 
an  der  Hüfte  lehnt. 

Im  Hinlergrunde  links  ein  gemusterter  Vorhang  aufgezogen, 
rechts  einfache  Kreuzschraftlrung.  Hühe  des  Stiches  9 der  Platte 
10".    Breite  O5/*". 

Von  einem  Abdrucke  vor  der  Schrift  giebl  es  für  jetzt  keine  Kunde, 
wohl  aber  zweierlei  Gattungen. 

a.  Mit  zweizeiligem  Titel  und  der  Verlagsadresse. 
ILLVSTBISSI.MVS  PRINCEpS  ROBBERTVS,  COMES  PALATINVS  RHENI ,  EQVES 

—  ÜHDIMS  STl  GEORtUI  .  IIIPPARCUVS  SVAE  MAITls  MAL. NAH 

BRITANMAE.  ETC* 

Dann  tiefer  links:  Antonius  van  Dyck  pinxil,  in  der  Mitte:  Henricus  Snyers  sculp- 
sü,  und  rechts:  Joannes  Meyssens  txcudil  Antuerpiae. 

Die  bedeutenderen  Cabinelc  trachteten  nach  dem  Besitze  des  schönen  Por- 
trait? ,  insbesondere  in  diesem  seinem  ersten  Zustande.  So  trifft  man  dasselbe 
bei  Alibert  p.  133.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3579.  —  Silvestre  p.  263.  — 
Del  Marmol  N.  1574.  —  Lasalle  N.  656.  —  Trcs  belle  e>reuve  du  I.  «Hat. 

—  Winkler  III.  N.  1392.  —  Schneider  N.  2698.  —  Cat.  Einsiedel  I. 
N.  1695.  •/»♦  Thlr.  —  Drugulin  N.  434:  Schoner  und  seltener  erster  Druck 
mit  Meyssens  Adresse.  (Fehlt  W  )    3'/||  Thlr. 

b.  Nur  der  Name  Joannes  Mcyssens  ward  oberflächlich  ge- 
löscht, aber  exeudit  Antuerpiae  blieb  unberührt  stehen,  und  so 
ward  die  Platte  noch  zu  fünf  späteren  Auflagen  benutzt,  von  denen  die  letzten 
Abdrucke  schon  sehr  blass  und  matt  ausfallen,  indes«  die  früheren  doch  zum 
Theil  noch  einigen  Kunstwertb  vcrralhcn  und  auch  schon  als  Künsllerbildniss 
nicht  zu  übersehen  sind. 

Alibcrt's  Sammlung  bewahrte  auch  ein  Exemplar  dieser  zweiten  Sorte. 

—  Brandes  II.  N.  833  erwähnt  auch  keine  Adresse.  V«  Thlr.  —  Ebenso  Ed. 
Evans  N.  9122.  2  S. 

Ackerm.  II.  N.  1312:  Guter  Druck  nach  verlöschter  Adresse  von  Hcn- 
driex.  7s  Thlr.  (Offenbar  ein  Irrthum  statt  Meyssens,  denn  Hcndricx  hat  v»ohl 
die  Platte  niemals  besessen.) 

De  Laborde  p.  77  bezeichnet  das  ihm  vorgelegcnc  Exemplar:  Assez  bcau 
deuxiemc  e'tat.  Avcc  le  nom  du  graveur  efface  (soll  wohl  Editeur  heissen ,  denn 
ohne  den  Namen  des  Stechers  möchten  wohl  keine  Abdrücke  vorkommen).  La 
planche  alors  est  fatiguee.  In  diesem  Zustande  ist  denn  auch  mein  Exem- 
plar, aber  mit  H.  Snyers,  ohne  J.  Meyssens. 

152  (32).  SAVOYEN,  CARL  EMAMJEL,  1.  Herzog  von  — 
Prinz  von  Piemont.  Der  einzige  Sohn  Emanuel  Philibert's  von 
Savoyen  und  dessen  Gemahlin  Margaretha,  Tochter  König  Franz  I. 
von  Frankreich,  geb.  am  12.  «Januar  1562.  —  Nach  des  Vaters 
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Tode  folgte  er  demselben  im  Jahre  1580  auf  dem  Throne,  heira- 
thele  im  Jahre  1 585  die  Prinzessin  Catbarina,  Tochter  König  Phi- 
lipp 11.  von  Spanien,  die  ihm  5  Söhne  und  2  Töchter  gebar.  Er 
nahm  1588  Saluzzo  ein,  und  starb  erst  am  26.  Juli  1630  nach 
50jähriger  Regierung,  68  Jahre  alt.  Er  wird  als  ein  Fttrst  von 
scharfem  Verstände,  mit  vortrefflichem  Gedächtniss,  der  in  den 
Wissenschaften  gelehrt,  insbesondere  in  der  Mathematik,  wohl  be- 
wandert war,  geschildert.  —  In  seinen  Kämpfen  gegen  Frankreich 
wurde  er  jedoch  vom  Glücke  nicht  begünstigt. 

Van  Dyck  porlrailirte  den  Herzog  zur  Zeit  seines  Besuchs  an 
dessen  Hofe  zu  Turin  im  Jahre  162.. 

J.  Smith  P.  III.  p.  206.  N.  726:  Das  Original  zu  dem  Stiche 
von  P.  Rucholle  ist  en  grisaille  auf  Papier  gemalt,  9'/*"  hoch, 
7'/«"  breit,  im  Besitz  des  Herzogs  von  Buccleuch. 

Gürtclbiid  nach  rechts  gewandt  in  steifer  Haltung,  die  durch 
den  eng  anschliessenden  Stahlharnisch  sich  besonders  markirt. 
Der  rechte  Arm  hängt  ungezwungen  gerade  herab,  die  Hand  ist 
des  Unterrandes  wegen  nicht  mehr  sichtbar.  Der  linke  dagegen, 
vorgebogen,  halt  in  der  vollen  Faust  der  unbedeckten  Hand  einen 
langen  glatten  Commandostab,  der  quer  über  den  Leib,  mit  dem 
oberen  Ende  nach  dem  rechten  Schultergelenke  zu  gehalten  wird. 
Auf  der  Brust  hängt  an  einem  breiten  Bande  vom  Nacken  herab 
das  zierliche  Medaillon  vom  Orden  der  unbefleckten  Empftngniss 
(Ordine  dell'  Annonciata).  Nacken  und  Schultern  werden  von 
einem  breiten,  ganz  glatten,  weisslinnenen ,  vierkantig  geformten 
Halskragen  fast  garw  bedeckt. 

Der  dem  Auscheine  nach  etwas  kleine  Kopf  mit  ausdrucks- 
vollen Zügen,  sehr  hoher  Stirne,  grossen  Augen,  langer  Nase  wird 
durch  das  wild  in  die  Höhe  gestutzte,  krause  Haar  obenzu  noch 
mehr  gehreitet,  indess  die  untere  Partie  des  Gesichts,  an  sich  schon 
etwas  kurz  gehalten,  durch  einen  ganz  kleinen,  spitz  auslaufenden 
Kinnbart  sehr  geklemmt  erscheint.  Ueber  dem  kleinen  Munde 
thront  ein  sorgfaltig  gehaltener  Lippenbart  mit  lang  aufgedrehten 
Spitzen.  Ein  vornehmes  interessantes  Gesicht.  Der  Hintergrund 
links  ein  gemusterter  Vorhang,  rechts  einfache  dunkle  Schraffirung. 
Höhe  des  Stichs  8  V,  der  Platte  97s ".    Breite  6^". 

Drei  Abdrucksgaltungen  lassen  sich  unterscheiden. 

a.  Vor  aller  Schrift. 

Cat.  Silvcstre  p.  262:  Epreme  avant  toutes  lettre». 

b.  Zweizeilige  Unterschrift  mit  Mcyssens  Adresse: 
CAROLVS  E.MMANVEL  DVX  SABAVDIAE  ,  PMNCEPS  PEDEMONTANVS  COMES 

ASTIENSIS  ETO 

Tiefer  zur  Linken :  Antonius  tan  fiyck  pvutit,  in  der  Mitte :  Petrus  Bucholle  tculp- 
sil,  und  rechts:  Joannes  Meyssens  ex.  Anluerpiae. 

Coli.  Alibert  p.  132.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3576.  —  Ja  in  es  Hazard 
N.  1621.  —  van  den  Zandc  N.  2356.  —  Del  Marniol  N.  1564.  -  La- 
salle N.  655.  —  Cat.  Einsiedel  I.  N.  1690.  —  Sternb.  IV.  K.  4406.  — 
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Bochold  III.  N.  22t.  —  Otto  III.  N.  1357.  ad  27.  —  Ackermann  II 
N.  1309:  R.  statt  P.  Ruchollo.    Schöner  Abdruck  mit  erster  Adresse  J.  Meys- 

6cns.    Vi»  Thlr. 

c.  Die  Platte  ging  a U f  d  e n  V e r  1  a g  v o n  J.  de  Man  5 b er ,  der  den 
Namen  des  Vorgängers  fortschleifen  und  dagegen  den  seinigen  auf  die  nämliche 
Stelle  setzen  Hess.    Dergestalt  lautet  die  Adresse  jetzt:  Jaeobu.%  de  Wan  ex.  Anl- 

uerpiae. 

So  ist  denn  auch  die  Platte  unverändert  noch  hei  zwei  nachträglichen  Auf- 
lagen beibehalten  worden;  und  es  ist  keine  Gattung  ohne  Adresse  bekannt,  ub- 
achon  solche  von  den  bedeutenden  Sammlungen  bei  Brandet  II.  N.  840  und 
Winkler  III.  N.  1407  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  fyl 

Einzelnen  Abdrücken  mit  Jacob  de  Man  begegnet  man  hei  Alibert  p.  132, 
Silvcstre  p.  262;  auch  befindet  sich  ein  ganz  gutes  Exemplar  mit  noch  ziem- 
lich breitem  Hände  in  eigener  Sammlung.  » 

Iii  (33).  TAJE  ENGELBERT,  Riltcr  und  Dcputirter  der 
Staaten  von  Brabant.  Ein  Mehreres,  als  diese  unzureichende,  <!•  v 
Unterschrift  des  Bildes  entnommene  Angabe  gelang  es  bisher  nicht 
zu  ermitteln. 

Von  der  Existenz  eines  OrigioalgeinSldefl  oder  auch  nur  der 
Vorzeichnung  gebricht  es  an  Nachricht,  und  selbst  J.  Smith  I\  III. 
p.  201.  N.  703  führt  nur  das  von  C.  Galle  juri.  für  den  Verlag 
von  J.  Meysseus  gestochene  Portrait  an. 

Gürtelbild  in  3/«-\Vendung  nach  links,  wohin  auch  der  Blick 
des  interessanten  regelmässigen  Gesichts  aus  scharfen  klugen  Augen 
gerichtet  ist.  Der  ovale  Kopf  mit  hoher  Stirne,  von  ungekünstel- 
tem Haar  nur  schwach  gedeckt,  deutet  auf  einen  Mann  von  etwa 
50  Jahren.  Er  trägt  einen  sorgsam  aufgedrehten  Lippenbart,  am 
Kinn  aber  nur  eine  unbedeutende  Haarflocke.  Den  Hals  umgiebt 
eine  runde  getollte,  mühlensteinlormige,  breite  spanische  Halskrause. 
Das  Kleid,  mit  einer  Reihe  kugelförmiger  Knüpfe  geschlossen, 
scheint  von  gestreiftem  Seidenzeuge  zu  sein,  indess  die  weiten 
Aermel  von  glattem  Material  an  den  Handgelenken  durch  aufge- 
stülpte Manschetten  mit  Spitzenbesatz  geziert  sind.  Eine  goldene, 
kunstreich  gegliederte  Kette  geht  von  der  linken  Schulter  quer  Uber 
die  Brust  zur  rechten  Hüfte  herab.  Der  Mantel,  leicht  über  den 
Rücken  geworfen,  ruht  auf  beiden  Schultern,  und  zwar  von  der 
linken  gerade  herabfallend  und  den  Arm  ganz  frei  lassend,  der, 
über  die  Brust  weg  langend,  mit  Ausstreckung  des  Zeigefingers 
nach  Aussen  deutet,  als  gälte  es,  Jemanden  auf  einen  Gegenstand 
ausserhalb  des  Bildes  aufmerksam  zu  machen.  Der  Ellenbogen 
berührt  den  Knopf  des  hervortretenden  SchwertgrifTes.  Der  rechte 
Arm  ist  vom  Mantel  umhüllt;  die  Hand  hält  denselben  in  breiten 
Falten  in  der  Hübe  des  Gürtels. 

Im  Hintergrunde  rechts  ein  Vorhang,  links  gleichmässig  dun- 
kele Schraffirung.  —  Hübe  des  Stichs  9",  der  Platte  9V- 
Breite  7  ". 
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Vor  der  Schrifl  weiss  man  ffir  jetit  noch  keinen  Abdruck  nachzuweisen,  und 
nur  zwei  Abdrucksgatlungen  lassen  sieb  unterscheiden. 

a.  Zweizeilige  Unterschrift  mit  Adresse: 

DOMINVS  ENGELBEBTVS  TAIE  EQYES ,  BARO  WEMMEL1VS  ETO-  DEPVTATVS 

OKÜI.NAHIVS  I.NTEB  MOBILES  STATVS  BRABANTIAE. 
Darunter  links:  Aul.  ran  fyek  ptnxil,  in  der  Mitte:  Cornclmt  Galle  iunior  $culp* 
st/,  und  rechts :  Joannes  Meyssent  exeudit  Anluerpiae. 

Das  Blatt  ist  auch  nicht  seltener,  als  die  anderen  der  nämlichen  Categorie, 
und  fehlt  wühl  in  keinem  der  bedeutenderen  Cabinetc  alterer  und  neuerer  Zeit. 

Alibert  p.  109.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3495.  —  Silveslre  p.247.— 
Del  Marmol  N.  1559:  zwei  Exemplare  mit  der  Adresse  J.  Mcyssens.  —  Ja- 
mes Haiard  N  1556.  —  Winkler  III.  N.  1380.  —  Franck  N.  1363:  Tres 
belle  et  premicre  £preu?c  avec  le  num  de  Meyasens.  3  fl.  20  kr.  —  S Lem- 
berg IV.  N.  4766.  —  Multhem  N.  1559.  —  Cat.  Einsiedel  L  N.  1737. 
'/«  Thlr.  —  Bögehold  III.  N.  336.  —  Fouquet  N.  296.  —  Selbslbe- 
sitz  eines  wohl  erhaltenen  Exemplars.  —  Weber  N.  346:  Tres  belle  epreuve. 
4  Thlr.  —  Tan  den  Zandc  N.  1282. 

b.  Die  Unterschrift  umrändert,  nur  der  Name  des  bisherigen 
Verlegers  i.  Meissens  beseitigt,  wobei  „exeudit  Anluerpiae44  stehen 
blieb. 

In  diesem  Zustande  ward  die  Platte  noch  mindestens  bei  fünf  späteren  Auf- 
lagen benutzt,  wobei  die  früheren  Abdrücke  doch  noch  so  fallen,  dass  selbst  grös- 
sere Summlungen  solche  noch  nicht  verwerfen,  wie  namentlich  dergleichen  Exem- 
plare Torkommen. 

Alibert  p.  109.  —  Brandes  II.  N.  962.  V«  Thlr.  —  Schnoidcr 
N.  2712.  —  Otto  III.  N.  1357.  ad  78.  —  Ackerm.  II.  N.  1237.—  ?.  Mechel 
IS.  1391.  >  Thlr. 


154  (34).  URFfc,  HONORfc  d'  -  Graf  von  Chateanneuf,  Mar- 
quis von  Valtomcri,  einer  der  hervorragendsten  Schöngeister  sei- 
ner Zeit,  geb.  zu  Marseille  am  14.  Febr.  1567.  Sein  Vater  Jac- 
ques d'Urfö  aus  dem  berühmten  Hause  Forez,  ursprünglich  in 
Schwaben ,  halte  mit  seiner  Gemahlin  Ren£e  de  Savoie,  Marquise 
de  Bauge,  sechs  Sohne  und  sechs  Töchter,  Honorä  war  der  5. 
unter  den  Brüdern.  Nach  vollbrachten  Studien  in  seiner  Vater- 
stadt und  zu  Tournon  wurde  er  nach  Malta  geschickt  und  dort 
in  den  Ritterorden  aufgenommen.  Nachdem  sein  älterer  Bruder 
Anne  d'Urfe  sein  Ehebündniss  mit  Diana  de  Chevillac,  der  einzi- 
gen Erbin  des  reichen  Hauses  de  Chateau-Morand,  im  Jahre  1596 
ohne  Nachfolge  auflösete  und  sich  dem  geistlichen  Stande  wid- 
mete; da  legte  llonore  das  Ordenskreuz  ab  und  nahm  1601  die 
geschiedene  Gattin  des  Bruders  zur  Frau,  welche  Ehe  aber  sehr 
unglücklich  wurde,  so  dass  er  sich  von  ihr  wieder  trennen  mtisste 
und  nach  Piemont  zurückzog,  wo  er  im  Jahre  1625,  erst  58  Jahre 
alt,  gestorben  ist.  Sein  berühmter  Roman  l'Aslree  ist  eines  der 
geistreichsten  Werke  seiner  Zeit  in  diesem  Genre. 

Van  Dyck  dürfte  wohl  mit  diesem  vornehmen  Dichter  bei  sei- 
nem Besuch  in  Oberitalien  zwischen  den  Jahren  1621  und  1625 
zusammengetroffen  sein,  also  zu  einer  Zeit,  wo  d'Urfe  schon  das 
50.  Jahr  überschritten  hatte. 
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J.  S  in  i  U).  P.  III.  p.  204.  N.  714  wusste  auch  kein  Original- 
bild oder  auch  nur  eine  Vorzeichnung  anzugeben,  und  halt  den 
Lord  Honorus  d'Urphß,  wie  er  ihn  nennt,  nach  dem  Stiche 
von  P.  Bai  II  u  etwa  36  Jahre  alt. 

In  diesem  fflr  den  Verlag  von  Meyssens  gestochenen  Blatte 
erscheint  der  Dargestellte  fast  noch  jünger;  man  möchte  das  Ge- 
sicht kaum  30  Jahn;  schätzen. 

Mehr  denn  Halbhgur,  tief  unter  die  Hüften  im  Bilde,  stehend 
in  '/«-Wemlung  nach  rechts,  den  linken  Arm  auf  die  Lehne  eines 
altertümlichen  Sessels  so  gelegt,  dass  die  schongeformte  Hand, 
an  deren  kleinem  Finger  ein  Ring  mit  viereckigtem  Stein  prangt, 
den  Handschuh  lose  haltend,  ungezwungen  herabhängt.  —  Das 
feine  Gesicht  regulair-ovaler  Form  mit  zierlich  gebogener  Adler- 
nase, kleinem,  wenig  gekniffenem  Munde,  elegantem  Lippen-  und 
kurzem  spitzen  Kinnbart  sieht  den  Beschauer  aus  grossen  breu- 
nenden Augen  scharf  und  ernst  an.  Den  Kopf  umwallt  ein  fast 
übermassiger  Reichthum  gelockten  Ilaares,  der  vorn  tief  die  Stirne 
bedeckt  und  von  beiden  Seiten  in  breiten  Wellen  bis  auf  die  Schul- 
tern herabfallt.  Um  den  Hals  geht  ein  sehr  breiter  Ueberfallkra- 
gen  von  reich  durchwirktem  Spilzenzeuge,  mit  grossen  Zacken  gar- 
nirl.  Das  Kleid,  sehr  elegant  mit  Borten  und  Bindern  besetzt, 
hat  eine  Reihe  erhabener  Knüpfe,  und  an  dem  Handgelenke  auf- 
gestülpte Manschetten  mit  Zackenbesalz.  Von  der  linken  Achsel 
herab  geht  ein  gemustertes  Wehrgehenk  quer  über  die  Brust.  Die 
rechte  Schulter  und  der  gebogene  Arm  sind  durch  einen  Mantel 
mit  breitem  Aufschlage  umhüllt,  und  nur  die  Finger  der  mit  einem 
Handschuh  bezogenen  Hand  kommen  in  der  Hirne  des  Gürtels  zum 
Vorschein,  wobei  nicht  unbemerkt  bleiben  darf,  dass  diese  Partie 
dem  Stecher  des  sonst  ganz  guten  Bildes  in  etwas  stark  missra- 
then  zu  sein  scheint.  —  Fast  der  ganze  Hinlergrund  wird  von 
einem  Vorhange  eingenommen,  zur  Linken  hängt  eine  grosse 
Quaste  herab.  Höhe  des  Stichs  8*/s",  Breite  6V-  Die  Platte 
ist  kaum  */s"  hoher,  und  die  Unterschrift  in  dem  engen  Räume 
sehr  zusammengedrängt. 

Drei  Abdrucksgattungen  lassen  sieb  unterscheiden. 

a.  Vor  aller  Schrift. 

Ein  Etetnplar  im  Rriltischen,  ein  zweites  im  A  ni  s  t  e  r  d  I  m  e  r  Museum. 
Cit.  James  Hazard  N.  1530:   Möglicher  Weise  eins  Tun  den  beiden 
vorigen. 

b.  Zwei  Zeilen  Titel,  nächst  Adresse: 

ILLVS"*8  DOMINVS  HÖNOW VS  VBFEIVS  NOBILIS  ORnR,v><  CTBICVLI  REf.lf, 
DVX.50.  ARMATORVM  HOMINVH  ASVO  MAN  DATO  ,  COM  ES  NOVt  CASTEM.I, 

BARO  ABCIS  MORANDANaE  KTO 
Darunter  in  sehr  kleinen  Ruchstaben  dicht  über  dem  l'lattenrandc  noch  einge- 
zwängt links:  Antonius  van  Dyck  ?mxU,  in  der  Mitte:  Pet.  de  Baillu  sculpsit, 
Joannes  Meyssrns  rirudü. 

Von  den  bedeutenderen  Cahinelen  ward  dieser  Zustand  besonders  gesucht, 
daher  auch  wohl  noch  jetzt  im  Kunstverkehr  zu  finden. 
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Alibert  p.  9».  —  Paign.  Dijoova!  N.  3349.  —  Siltestre  p.  243.— 
Del  Marmol  N.  1571.  —  James  Hazard  N  1530.  —  Desbois  p.  73.  — 
Lasalle  N.  638.  —  Winkler  III.  N.  1405.  •/»*  Tlilr.  —  Cat.  Einsiedel  L 
N.  1743.  «/itTlilr.  —  Stern  berg  IV.  N.  4730.  —  Franck  II.  145.  10.  1  kr. 
—  Ouo  III.  N.  1357.  ad  79.  —  ».  Klcwitz  II.  N.  458.  Vi»  Tblr.  —  Acker- 
mann II.  N.  1222:  Köstlicher  Abdruck.  *io  Tblr.  —  Weber  N.  339:  Tres 
belle  epreuve.  4  Tblr.  *•) 

c.  Unlcrschrifl  blieb,  nur  J.  Mcyssens  verschwand  mit  den  ersten 
Buchstaben  von  dem  Worte  excudit,  was  nur  in  der  letzten  Silhe  „dil"  noch 
deutlich  zu  erkennen  ist. 

So  zugerichtet,  ging  die  Platte,  gleich  der  Ueberaabl  des  Verlages  von  Meys- 
sens,  noch  lunfmal  aus  einer  Hand  in  die  andere,  doch  sind  die  früheren  Ab- 
drücke, wie  aueb  ich  einen  solchen  besitze,  noch  Tür  ganz  gut  und  kräftig  zu 
erachten.  Auch  bewahrte  Alibert  einen  Abdruck  ohne  Adresse.  Spä- 
tere Abdrücke  sind  aber  schon  „matt*4,  wie  Rögeh.  III.  N.  340  einen  solchen 
bezeichnet,  Vit  Thlr.,  und  Leipz.  Auel.  Febr.  1854.  N.  1383  auch  wohl  nur 
ein  ähnlicher  Abdruck  vorkam.  Vi»  Tblr. 

.   .   Ii.*.'    ,i  .'.»:  (tojti/.  ||<M»«Mi 

(35).  de  VOS,  PAUL  —  Schlachtenmaler,  dessen  Biogra- 
phie schon  hei  dem  Verlage  von  Hendricx  (siehe  zurück  N.  104  (93» 
ebenso  ausführlich,  wie  die  Originalbilder  angezeigt  sind,  ist  zu- 
erst von  van  Dyck  radirt,  dann  kam  die  Platte  in  den  Besitz  von 
Mcyssens,  der  den  Stich  weiter  ausarbeitete  und  seine  Adresse 
auf  das  Blatt  setzte.  Von  diesem  erstand  endlich  G.  Hendricx  das 
Kupfer,  liess  solches  durch  Scelte  a  Bolswerl  zum  grösseren  Theil 
umarbeiten  und  zu  Ende  führen. 

Die  Schicksale  der  Platte  sind  in  dem  vorallegirten  Artikel 
vollständig  auseinander  gesetzt,  und  namentlich  Meyssens'  Verlag 
ad  b.  und  c.  hervorgehoben,  wohin  denn  auch  für  das  Detail  der 
Blätter  mit  dessen  Adresse  verwiesen  wird. 

Nachdem  G.  Hendricx  den  Verlag  seiner  zur  Iconographie 
gehörigen  Platten  aus  den  Händen  gab,  wurden  e.  seine  Adress- 
buch slaben  G.  H.  ausgeschliffen  und  dem  nächst  diese  Ku- 
pferplatte annocti  zu  fünf  verschiedenen  Auflagen  in  Anwendung 
genommen,  ganz  so,  wie  es  mit  dem  grOssten  Theil  des  Verlages 
von  Meyssens  geschah,  wodurch  es  den  Anschein  gewinnt,  als 
wäre  dieselbe  nun  nochmals  zu  der  Masse  dieses  Kunsthändlers 
zurückgekehrt  und  im  Verein  mit  den  übrigen  Platten  dieser  Hand- 
lung dann  weiter  von  Hand  zu  Hand  gegangen,  welche  Ansicht 
dadurch  bestärkt  wird,  dass  der  Stich  von  Bolswert  in  keiner  Aus- 
gabe der  vielen  Auflagen  mit  dem  bekannten  Titelblatte  des  G.  Hen- 
dricx, also  auch  nicht  bei  Verdussen,  vorkommt,  sondern  bei  allen 
diesen  das  Portrait  des  Paul  de  Vos  durch  einen  Stich  von 
A.  Lommelin  ersetzt  ist  (siehe  ad  VI.  ohne  Adresse  N.  1S0  (19)). 


39)  Weber  p.  110  lässt  das  letzte  Wort  im  Titel  MorOndaoae  geschrieben 
sein,  indess  in  einem  vorliegenden  Exemplare  der  dritten  Gattung  dasselbe  MorAo- 
danae  zu  lesen  ist. 
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Uebrigcns  giebt  es  auch  noch  ganz  gute  Abdrücke  „S.  Bolswert 
sc."  ohne  Adresse,  und  wird  das  Blatt  (des  van  Dyck  selbst  ra- 
dirten  Kopfes  wegen)  noch  immer  gesucht  und  gut  bezahlt. 

Aliher  [  p.  101  bewahrte  ein  Exemplar  dieser  letzten  Sorte,  nie  auch  ich 
einen  ähnlichen  Ahdruck  noch  gut  genug,  aber  aufgezogen,  besitze. 

Brandes  II.  N.  967.  «>/m  Thlr.  —  Schneider  N.  2640.  V«  Thlr.  — 
—  Franck  N.  559.  I  fl.  30  kr.  —  (Grahl)  Dresd.  Mai  1849.  II.  N.  233. 
*/»  Thlr.  —  A  c  k  c  r  m.  II.  N.  57 1  :  Fünfter  Zustand  in  schwachem  Drucke.  1  '/••  Thlr. 

Weber  N.  55:  Tres  belle  Ipreuve  du  cinquieme  etat,  la  planche  retouchd 
p.  Bolswert,  mais  Tadr.  G.  H.  cfface"c,  grandc  rnarge.  4  Thlr.  N.  56:  £preuye 
du  meine  e"tat,  d'une  belle  conservation.  1'/»  Thlr. 


155  (36).  de  WAAL,  LUCAS  und  CORNELIUS,  Gebrüder. 
Beides  Söhne  und  Schüler  von  Johan  de  Wael  (siehe  zurück  Hen- 
dricx  III.  N.  105  (97)),  zusammen  auf  einem  Blatte  in  einer  Gruppe 
vereinigt. 

LUCAS  de  WAEL-JANSZ  der  ältere,  Landschaftsmaler  in  Oel 
und  Frescofarben,  geb.  zu  Antwerpen  1501,  ging,  nachdem  er  die 
Anfangsgründe  der  Malerei  bei  seinem  Vater  erlernt  halte,  zur 
weiteren  Ausbildung  zu  Johan  Breughel,  dessen  Manier  er  auch 
genau  befolgte.  Er  reiste  nach  Frankreich  und  Italien  und  hin- 
terliess  an  vielen  Orten  schone  und  grosse  Werke  seiner  Kunst. 
Insbesondere  ahmte  er  sehr  natürlich  steile  Felsen,  Wasserfalle, 
Ungewitter,  Sonnenbeleucbtung  u.  dgl.  nach.  Er  arbeitete  16  Jahre 
lang  mit  seinem  Bruder  Cornelius  in  Genua,  kehrte  aber  später 
in  sein  Vaterland  zurück,  wo  er  denn  auch  starb,  ohne  dass  das 
Todesjahr  aufgezeichnet  wäre. 

CORNELIUS  (KORNEL1S)  de  WAAL,  der  jüngere  Bruder  des 
vorigen,  geb.  zu  Antwerpen  1594,  arbeitete,  nachdem  er  die  ersten 
Lehren  vom  Vater  erhalten  halte,  unter  verschiedenen  Meistern. 
Der  Herzog  von  Arschot  nahm  ihn  zuerst  als  Hofmaler  in  seinen 
Dienst,  und  er  fertigte  zu  jener  Zeit  für  diesen,  sowie  für  König 
Philipp  HL  von  Spanien  einige  sehr  schöne  Gemälde,  namentlich 
war  er  besonders  geschickt  in  Darstellung  von  Schlachten  und 
kriegerischen  Kämpfen  aller  Art,  indem  er  die  aufgeregten  Leiden- 
schaften und  den  Schmerz  auf  den  Gesichtern  der  Betheiligten 
sehr  charakteristisch  auszudrücken  verstand.  Er  lebte  viele  Jahre 
in  Genua  und  starb  auch  dort  im  Jahre  1660.  —  Eins  seiner 
Gemälde,  der  Durchgang  der  Israeliten  durch's  rothe  Meer,  ist  in 
der  Kaiserl.  Galleric  zu  Wien.  Ein  anderes,  Scene  vor  einem 
Wirlhshause,  war  vormals  in  dem  Cabinet  von  Gollfr.  Winkler  in 
Leipzig,  sub  N.  580.  —  Ausserdem  hat  aber  auch  Cornel.  de 
Wael  mit  einer  sehr  geistreichen  Nadel  mehrere  Stücke  von  sei- 
ner Erfindung  radirt,  meislentheils  kleine  Bombachaden  u.  dgl.  in 
dreizölligen  Figuren  von  gutem  Ausdruck  und  sehr  richtiger  Zeich- 
nung.   Hub.-Rost  V.  S.  350  liefern  ein  Verzeichnis  dieser  Blätter. 
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Zur  Zeit,  als  van  Dyck  im  Jahre  1G22  Genua  besuchte,  ward 
er  von  den  Gebrüdern  de  Wael  auf  das  Zuvorkommendste  aufge- 
nommen, und  namentlich  war  es  Cornelius,  der  dem  befreundeten 
Landsmannc  das  Benefiz  der  Gastfreiheit  für  die  ganze  Zeit  sei- 
nes Aufenthalts  in  der  Metropole  gewährte.  Da  wird  denn  auch 
das  interessante  Doppeibild  der  beiden  Brüder  zu  Tage  gefördert 
sein,  was  J.  Smith  I\  III.  p.  85.  N.  289  also  anfuhrt:  Der  eine 
der  Brüder  im  schwarzen  Kleide  und  fallendem  Spitzenkragen  sitzt 
en  Face,  den  rechten  Arm  auf  die  Seitenlehne  des  Stuhles  gelegt, 
während  der  andere  im  weissen  Aliaskleide  hinter  ihm  steht  und 
die  rechte  Hand  auf  den  Fuss  einer  Säule  legt,  indess  er  mit  der 
linken  gesticulirt. 

Das  Original  wurde  mit  der  ganzen  Sammlung  der  Madame 
de  Reuver  im  Jahre  1730  an  den  Prinzen  von  Hessen-Cassel  ver- 
kauf!, und  war  nach  dem  Uandbuche  für  Künstler  von  J.  J. 
Huber  im  Jahre  1819  in  der  Churfürstlichen  Galleric  zu  Cassel. 

W.  Uollar  hat  das  Bild  für  den  Verlag  von  Meyssens  ge- 
stochen. 

Beide  Brüder  im  Kniestttck  bilden  ein  interessantes 
Tableau.  Der  Eine  zur  Linken  auf  einem  Stuhle  in  die  Quere 
so  sitzend,  dass  der  rechte  Arm,  über  die  Rücklehne  gelegt,  un- 
gezwungen gerade  herabhängt,  indess  der  linke  Arm  gebogen,  mit 
der  Aussenseile  der  Hand  auf  den  Oberschenkel  gestützt  wird. 
Sein  rundes  Gesicht  mit  nur  wenigem,  glatt  anliegendem  Kopf- 
haar, gut  geformtem  Lippenbart,  das  Kinn  glatt  geschoren,  zeigt 
sich  en  Face,  den  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Ueber  dem 
langen  dunkeln  Kleide  am  Hnlse  ein  herabfallender  Spitzenkragen, 
und  an  den  Handgelenken  ähnliche,  aber  aufgestülpte  Manschetten. 
Ein  Mantelüherwurf  ruht  auf  der  rechten  Schulter  und  fallt,  den 
vorderen  Ständer  der  Stuhllehne  frei  lassend,  längs  der  rechten 
Seite  des  Körpers  in  grossen  Falten  auf  den  Schooss  herab.  — 
Der  andere  Bruder  steht  hinter  dem  Sitzenden  zur  Rechten 
des  Bildes.  Er  hat  den  rechten  Arm  gehohen  ausgestreckt  und 
legt  die  Hand  auf  das  Gesimse  einer  zur  Linken  des  Bildes  ste- 
henden Säule.  Der  Kopf  mit  krausem  vollen,  doch  nicht  langem 
Haar  gleichfalls  mehr  runder  Form,  mit  kräftigem  Lippenbart,  ist 
in  3/«-Face  nach  der  linken  Schulter  zu  gesenkt,  wohinaus  auch 
der  Blick  gerichtet  ist.  Der  linke  Arm  hängt  gerade  herunter, 
die  Hand  ist  geöffnet,  nach  vorne  zu  gestikulirend.  Der  Hals  blieb 
unbedeckt.  Das  helle  Kleid,  mit  tlammenartigen  Strichen  gemu- 
stert, wird  mit  einer  Reihe  Knöpfe  auf  einer  Borte  geschlossen 
und  scheint  eine  Art  Jacke  zu  sein,  die  nur  bis  an  die  Hüften 
reicht.  Der  Mantel  ruht  auf  der  rechten  Schulter,  deckt  zum 
grössten  Thcil  den  ausgestreckten  Arm  und  ist  nur  auf  der  rech- 
ten Seite  des  Körpers  sichtbar.  Ausser  der  bereits  erwähnten 
Säule  ist  der  übrige  Raum  des  Hintergrundes  nur  einfach  schraf- 
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firt.     Höhe  des  Stiches   10",  der  Plalle  11"  2"'.  Breite 

8  7«". 

Vor  der  Schrift  Tand  noch  nirgends  Erwähnung  eines  Exemplars  statt, 
und  datier  lassen  sich  nur  zwei  Abdrucksgattnngen  unterscheiden. 

a.  Mit  drei  Zeilen  Unterschrift  und  Adresse: 

LVCAS  ET  CORNELIVS  DE  WA  EL  ANTV.  FFr  GERMAN!  tOis  FF.  QVI  PICTO- 
RIAM  AR-TEM  HAEREDITARIO  1YRE  CONSE€VTI ,  MC  RVR\I.IVM  1LLE  OMNI- 

GENVM.  PRAECIPVEQVE  CONFLICTVVM.  REPRAESENTATOR. 
Darunter  nach  links:  Anlon  van  Dyck  pituit,  in  der  Mitte:  W.  Uollar  fecit  1646, 
und  rechts:  J.  Meyssens  exc. 

Parthey  N.  1517  stimmt  und  vermerkt:  Bei  Vertue  VW.  N.  112  fälsch- 
lich d  e  W  i  l  genannt. 

Das  Blatt  ist  weder  im  ersten,  noch  viel  weniger  im  späteren  Abdruck  für 
selten  zu  erachten,  aber  selbst  unter  den  Exemplaren  mit  Meyssens'  Adresse  fal- 
len die  Drucke  und  Preise  gar  verschieden  aus. 

Catal.  Paign.  Dijonv.  N.  3511.  —  Del  Marmol  N.  1569.  —  James 
Hozard  N.  1651.  —  Winkler  III.  N.  1332.  »/«Thlr.  -  Schneider  N.  865. 
*/s  Thlr.  —  Jungmstr.  N.  720:  Grau.  a/u  Tblr.  —  Catal.  Einsiedel  I. 
N.  1770:  „Au  bas  deux  Vers  de  Vondeli."  h't  Thlr.40)  —  Steruberg  IV. 
N.  4739:  Hauptblatt,  schöner  Druck,  etwas  gelbes  Papier.  1  */•  Thlr.  —  Otto  III. 
N.  1344:  Späterer  Druck  mit  Meyss.  Adresse.  »  u  Thlr.  —  v.  Mechel  N.  1399: 
Mit  Meyssens  Adresse,  welche  später  zugelegt  worden,  */s  Thlr.  (mein  Exem- 
plar) -  Ackerm.  II.  N.  397:  Prächtiger  Abdruck,  aber  ohne  Rand.  4"/« Thlr. 
—  Las  alle  N.  447:  Conservation  remarquable. 

b.  Die  Adresse  von  Meyssens  ward  gelöscht,  und  in  diesem  Zu- 
stande wurde  die  Platte  noch  zu  fünf  späteren  Auflagen  benutzt ,  daher  es  im 
Kunstverkehr  noch  oft  angetroffen  wird,  und  selbst  bei  mehreren  der  bedeuten- 
deren Sammlungen  wird  das  schöne  Blatt  ohne  Angabe  der  Adresse  gerührt, 
namentlich 

Alibert  p.  112.  —  Silvestre  p.  250.  —  Schetelig  Ironogr.  Bibl. 
4.  St.  p.  565.  —  Brandes  l.  N.  33S7,  V>  Thlr.,  und  II.  N.  972.  'Via  Thlr. 
Winkl  er  I.  N.  2099.  »/*  Thlr.  —  van  Hulthem  N.  596.  —  Fran ck  N.  1657. 
3  n.  12  kr.  —  Bögebold  II.  N.  1046.  —  R.  Weigel  Kunstcat.  N.  14930. 
l'/a  Thlr.,  und  in  dessen  Katal.  XXVIL  N.  3356  ebenso,  l'/s  Thlr. 

A.  Apell.  N.  1121:  Mitlddruck,  gut  erhalten  und  mit  Papierrand.  —  Kräf- 
tige Abdrücke  dieses  schönen  Bialles  gehören  zu  den  Seltenheiten.  2  Thlr. 

WESTON  s.  Porlland,  zurück. 


HIERONYMUS  N.  147  (27)  und 
FRANCES  STUART  N.  148  (28). 

ZUN1GA  et  DAV1LA  s.  zurück  Mirabella  N.  139  (19). 


40)  In  Betrocht,  dass  dieser  beiden  Verse  unter  dem  Bilde  sonst  nirgends 
Erwähnung  geschieht,  möchte  man  vermntben,  dass  solche  auf  dem  Exemplar  des 
Grafen  Einsiedel  nur  handschriftlich  beigefügt  sind. 
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Mehr  denn  diese  36  Platten  haben  sich  nicht  ermitteln  las- 
sen, welche  aus  dem  Verlage  von  J.  Meyssens  als  Beitrag  zur 
Iconographie  van  Dyck's  hervorgegangen  sind.  Die  Angabe  in 
Hellers  Lexicon  3.  Bandchen  S.  90,  ad  Iii:  „Imagiucs  200,  ab 
Antonio  van  Dyck  depictae  et  partim  aqua  forti  cxaratae.  Anluer- 
piae  1650."  kann  dalier  nur  von  einem  Sammler  herrühren,  der 
diesen  Titel  nach  eigenem  Gutdünken  componirte,  unter  welchem 
er  200  Bildnisse  unseres  Meislers  zusammengestellt  hatte.  —  Diese 
Vermulhung  wird  dadurch  noch  mehr  bestätigt,  als  von  einer  sol- 
chen  Ausgabe  sonst  nirgends,  auch  weder  bei  Mühsen,  noch  Sche- 
telig  irgendwie  Erwähnung  geschieht.  —  Es  exisüren  zwar  noch 
mehr  Porlraits  nach  van  Dyck,  welche  die  Verlagsadresse  von  Meys- 
sens tragen,  diese  sind  aber  weder  der  Form,  noch  dem  Wesen 
nach  dieser  Sammlung  beizuzählen  und  für  ganz  andere  Zwecke 
geliefert,  als  namentlich:  Charles  11  von  Uollar  (Parthey  1442), 
Thum.  YVentworth  von  Pet.  de  Jode  (Paign.  Dijonv.  N.  3519). 
Dann  einige  Künstlerbildnisse  auf  Quartblättern,  und  zwar  nament- 
lich Ant.  van  Dyck,  Casp.  Craycr,  Balthasar  Gerbier  und  Fr.  Sny- 
ders,  welche  1649  zu  Meyssens'  „Images  de  divers  hoinmes  d'es- 
prit"  gestochen  und  1662  zu  „de  Bie  Het  Gulden  Cabinet"  be- 
nutzt wurden. 

Deshalb  muss  hier  für  jetzt  an  der  Zahl  36  festgehalten  und 
über  das  weitere  Schicksal  dieser  Platten  dahin  berichtet  werden. 

a.  Fünf  Platten  waren  nur  bei  Meyssens  zu  haben 
und  kommen  später  nirgends  mehr  vor,  nämlich  (N.  11) 
van  D yck's  Gattin,  (N.  15)  Ferdinand  von  Oester- 
reich von  P.  de  Jode,  (N.  17)  Malderus  von  Hol- 
lar,  i.Y  18)  J.  Meyssens  und  (N.  29)  Raphael. 

b.  Vier  Platten  erstand  Jacob  de  Man,  die  er  dann 
mit  seiner  Adresse  bezeichnete:  (16)  Hamilton,  (N.  19) 
Mirabella,  (N.  22)  Opstal  und  (N.  22)  Savoyen. 

c  Eine  einzige  Platte  (N.  3),  Arundel's  Gemahlin 
Alathea  Talbot,  kam  zwar  nicht  in  den  Besitz  von 
Jac.  de  Man,  ging  aber  mit  den  so  eben  angezeigten  Plat- 
ten zu  dem  Verlage  von  Verdussen  über,  so  dass  bei  des- 
sen Ausgabe  im  Ganzen  nur  5  Blatt  vorkommen,  die  von 
J.  Meyssens  verlegt  waren. 

d.  Eine  Platte  (N.  35),  Paul  de  Vos,  erstand  zuerst 
G.  Hendricx,  die  aber  später  auch 

e.  mit  allen  noch  übrigen  25  Platten  ohne  weiterer 
Ausnahme  nach  Amsterdam  gelangte,  wo  1722  eine  Auf- 
lage in  50  Blatt  erfolgte,  und  dann  noch  viermal  wieder- 
holt wurde,  wobei  die  Blätter  stets  ungetrennt  zusammen- 
geblieben sind,  wie  der  Verfolg  ad  X,  XI,  XII,  XIII  und 
XIV  das  weitere  bestätigen  wird. 
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B.  Jacob us  de  Man  zu  Antwerpen,  etwa  1650  bis  1660, 

war  als  Kunstverleger,  ein  Zeitgenosse  von  G.  Dendricx  und  J.  Meys- 
sens,  in  demselben  Orte  (der  gemeinsamen  Vaterstadt),  wenn  auch 
nicht  in  dem  ausgedehnten  Umfange,  wie  die  beiden  Andern,  für 
den  Erfolg  der  lconographie  van  Dyck's  mitwirkend.  Es  sind 
8  Blatt  bekannt,  welche  in  dieser  Sammlung  seine  Adresse  füh- 
ren, davon  Eins,  was  früher  dem  Verlage  von  G.  Hendricx  an- 
gehörte, Viere  aus  der  Offizin  von  J.  Meyssens,  und  dann  noch 
Drei,  deren  Stich  er  selbstständig  zur  Ausführung  bringen  liess, 
oder  solche,  die  vorher  noch  keine  Adresse  gehabt  haben.  —  Fol- 
gende speciücirte  ISachweisung  giebt  Auskunft  über  das  Detail: 

(10  FAILLE ,  ALEXANDRE  de  la  —  (s.  bei  G.  Hendricx 
Fortsetzung  N.  109  (106)).  Dort  biographische  Notiz.  Original- 
bild, die  Platte  von  A.  Lommelin  gestochen. 

a.  Vor  der  Schrift,  b.  Mit  der  Adresse  von  Gillis  Hendricx 
excudit  und  c.  mit  Beibehält  dieser  Adresse  setzte  der  neue  Be- 
sitzer auch  noch  die  seinige,  Jacobus  de  Man  ex.,  unten  in  die  Mitta 
hinzu.    In  diesem  Zustande  findet  man  Abdrücke  angezeigt  bei 

Alibert  p.  120.  —  Siltestre  p.  255.  —  Otto  III.  N.  1357.  ad  69.  — 
Ackerm.  II.  N.  1266:  Man  exc.  Vi*  Thlr.  —  ?.  Mechel  N.  1465:  Dritter 
Abdruck.  Die  Adresse  *on  Hendricx  zugelegt  (?) 4I),  und  mit  der  Adr.  J.  de  Man. 
s|is  Tblr.  —  Drugulin  N.  398:  Kräftiger  3.  Druck.  '/<  Thlr. 

Von  weiteren  Abdrücken  —  nach  Beseitigung  der  Adresse  —  ist  keine  Nach- 
riebt vorbanden;  so  viel  aber  steht  fest,  dass  die  Platte  annoch  bei  zwei  späte- 
ren Auflagen  benutzt  wurde. 


m  (2).  FAILLE ,  JEAN  CHARLES  de  la  —  Erzieher  des 
Don  Juan  d'Austria,  des  Jesuitenordens  Priester.  Geb.  zu  Antwer- 
pen im  Jahre  1597.  Er  war  einer  der  berühmtesten  Mathematiker 
seiner  Zeit,  wie  er  denn  die  Professur  dieser  Wissenschaft  zu 
Löwen,  Madrid  und  anderwärts  verwaltete.  Er  schrieb  auch  meh- 
rere mathematische  Werke  in  lateinischer  Sprache.  Sein  Tod  er- 
folgte zu  Barcellona  am  4.  Novbr.  1652,  im  55.  Lebensjahre. 
Sein  Körper  mht  in  der  dortigen  Jesuitenkirche,  und  König  Phi- 
lipp IV.  hat  ihm  ein  prächtiges  Mausoleum  in  Marmor  setzen  las- 
sen, auf  dem  das  Epitaphium  zu  lesen  ist: 

Patri  Jon ni  Carolo  Failla  Antuerpiano  Societatis  Jesu  Sacer* 
doti  integerimo,  atque  doctissimo,  Mathematicae  Scientiae  magi- 
slro.  Serenissimi  D.  D.  Joannis  de  Austria  gubernatoris  et  du- 
cis  supremi  Catholicae  Majestatis  Philippi  quarti,  amor  tanti 
Principis  hoc  Mausoleum  nobili  virtutum  ornatu,  pulcherrimum 
sapienti  omnium  scientiarum  Celatura  animatum  ad  postumam 

41)  Stimmt  nicht  mit  der  Angabe  von  Weber  p.  104,  der  beide  Adressen 
gleichzeitig  auf  dem  Blatte  wissen  will. 
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et  perennem  gloriara  crexit  consecraviL  Obiit  Barcinonae  4.  No- 
vembris  1052. 

Den  Verbleib  eines  Originalgemäldes  oder  auch  nur  einer 
Verzeichnung  wusste  selbst  J.  Smith  nicht  anzugeben,  indem  er 
P.  III.  p.  207.  N.  731  auch  nur  den  hergehorigen  Stich  von  Adr. 
Lommelin  gekannt  und  beschrieben  hat. 

Kniestück  sitzend  auf  einem  Lehnstuhle,  nach  links  einem 
Tische  zugewandt,  auf  welchem  ein  Globus  und  ein  Quadrant  ste- 
hen. Die  Ordenstracht  mit  dem  Mantel  ohne  Aermel  und  der  vier- 
eckigten Kappe  (Quadrat  genannt)  bezeichnen  den  Jesuiten  mit 
jugendlich  interessantem  Gesicht  bei  vollem  Lippen-,  doch  nur 
unbedeutendem  Kinnbart.  Die  klugen  Augen  sind  auf  den  Be- 
schauer, Vertrauen  erweckend,  gerichtet.  Die  rechte  Hand,  einen 
Zirkel  haltend,  liegt  auf  dem  Tische,  die  linke  dagegen  nachlässig 
auf  dem  Schoosse.  Der  Hintergrund  durchweg  glatt  schrafllrt. 
Die  Platte  mit  der  Unterschrift  IOVb"  hoch,  8"  breit. 

Weber  p.  122  widmet  dem  Blatte  nur  wenige  Worte,  ohne  die  bezeich- 
nende Unterschrift  anzugeben,  obgleich  drei  Gattungen  des  Abdruckes  hervorge- 
hoben werden. 

a.  Mit  einer  Reihe  Unterschrift. 

b.  Mit  drei  Reihen,  aber  noch  vor  der  Adresse,  und 

c.  Jacob u 8  de  Man  exc. 

Für  diese  Classificirung  des  anerkannt  kunstverständigen  Berichterstatters  bat 
in  Betreff  des  Abdruckes  mit  einer  Reihe  Unterschrift  sich  bisher  noch  keine 
Bestätigung  auffinden  lassen,  wogegen  gleichfalls  drei  Abdrucksgaltungeo,  aber 
mit  anderen  Unlerscbeidungsabzeichen,  zur  Sprache  kommen. 

a.  Vor  der  Schrift. 

Catal.  Siivestre:  1.  epreuve  avant  toutes  leltres. 

b.  Fünfz eilige  Unterschrift,  noch  keine  Adresse. 

R.  P.  WAHRES  CAROLVS  DEL  LA  FAILLE  ,  Anlverpiensis  e  Societate  1ESV  » 
Academia  —  madrilensi  colleyij  imperialit  malheseos  profeitor  :  Phitippi  IV.  hispa- 
niomm  indiarumq.  regit  consiliariut  —  ae  eosmographut  indiarum  consilij  primanus. 
Serenissimi  principis ,  Joannis  Austriaci  gubernutoris  belyij  —  quondam  praecepler, 

sercnilatis  —  su&e  a  consilijs  etc. 
Dann  noch  dicht  über  dem  PJatteoraode  links:  Ant.  van  Dyck  pinxil,  and  rechts: 
A*"-  Lommtlin  sculpsit. 

Cat.  Brandes  II.  N.  914.  »/«  Thlr.  —  Winkler  III.  N.  1421.  ■/•  Tblr. 
—  Alibert  p.  120:  2.  Epreuve  la  1.  avant  le  nom  de  Jac.  de  Man.  —  Sii- 
vestre p.  255:  Ebenso.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3538:  1.  «*pr.  avant  le  nom 
de  G.  d.  Mas  (wohl  nur  Druckfehler).  —  Del  Marmol  N. 1560  auch  ausdrück- 
lich avant  Tadr.  —  Otto  III.  N.  1357.  ad  b6.  —  Drugul.  N.  389:  Ovalfol.  ff) 
Seltener  2.  Abdruck.  —  (Weber  p.  122):  Dies  wäre  also  mit  3zeibger  Unter- 
schrift I?).  V«  Thlr. 

c)  Zu  den  vorigen  unverändert  gebliebenen  Inschriften  nun  noch  die 
Verlagsadresse  unten  in  der  Milte  :  Jacobus  de  Man  exc.,  beigefügt. 

Alibert  p.  120.  —  James  Hazard  N.  1587.  —  Stern  b.  IV.  N.  3003: 
Vorzügliches  Grabstichelblatt  in  sehr  schönem  Druck.  V*  Thlr.  -  Arndt  IL 
N.  170:  Aller  Abdruck  mit  der  Adresse  von  J.  de  Man.  V«  Thlr.  —  Drugul. 
N.  1469.  Vio  Thlr.;  mit  Bezugnahme  aur  Weber  N.  386:  Troisicme  e"lat  avec 
Jacobus  de  Man  exc.  7a  Tblr. 

Das  Blatt  ist  wohl  nicht  selten,  da  es  später  noch  zu  zwei  Auflagen,  so  weit 
bekannt,  mit  Beibehalt  der  Adresse  benutzt  wurde. 
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(3.)  HAMILTON,  JACOB,  der  erste  Herzog  von  — .  Siehe 
Biographie,  Originalbilüer  und  die  Grabslichelarbeit  von  Pet.  van  Lis- 
hetius  bei  Meyssens  Verlag  zurück  in  dieser  Abtheilung  A.  sub 
N.  136  (16),  wo  über  die  zweite  Abdrucksgattung  mit  der  Adresse 
Jac.  de  Man  —  ausführliche  Nachricht  erlheilt  wird. 


(4).  MIUABELLA,  ANTON  de  ZÜNIGA  et  DAVILA,  Marquis 
de  — .  Cour.  Waumans  sculp.  Siehe  zurück  Meyssens  Verlag  in 
der  nämlichen  Ahlheil.  A.  bei  N.  139  (19)  die  zweiten  Abdrücke 
mit  Jacobus  de  Man  und  weitere  Schicksale  der  Platte. 


(5.)  OPSTAL,  ANTON  van,  Maler  zu  Brüssel,  ohne  Namen 
des  Stechers.  Diese  Platte,  welche  in  vier  Abdrucksgattungen 
bekannt  ist,  bekam  in  der  dritten  die  Adresse  Jacobus  de  Man, 
und  erst  in  der  vierten  hat  Joan  Meyssens  seinen  Namen  mit  dem 
Vermerk  „fecit"  darauf  gesetzt.  Siehe  vollständige  Auskunft  in 
dieser  Abtheilung  A.  No.  142  (22). 

157  (6).  BOG1EBS,  THEODOR.  Ein  überaus  geschickter 
Goldarbeiter,  aus  Antwerpen  gebürtig,  von  dessen  Leben  und  Schick- 
salen nur  sehr  wenig  bekannt,  ja  nicht  einmal  das  Geburts-  oder 
Sterbejahr  zu  ermitteln  gewesen  ist.  Füssli  erwähnt  seiner  nur 
bnlünlig  mit  dem  Vermerk,  wie  dieser  Regier  nur  durch  «las  Por- 
trait bekannt  geworden  ist,  was  der  berühmte  van  Dyck  gemalt 
hat.  Beide  können  übrigens  eben  so  gut  in  Antwerpen,  als  auch 
in  London  zusammengetroffen  sein,  denn  Kimig  Carl  I.  berief  den 
zu  seiner  Zeit  berühmten  Künstler  in  getriebener  Arbeit  in  seine 
Nahe,  und  Hess  von  demselben,  wie  Granger  erzählt,  viele  Ge- 
schirre und  Platten  mit  poetischen  und  historischen  Scenen  aus- 
führen und  verzieren.  Jacob  Neeffs  hat  eine  herrliche  Vase  nach 
Bogiers  Modell  gestochen,  auf  welchem  das  Urlheil  des  Paris  nach 
Bubens  Zeichnung  vorgestellt  ist. 

J.  Smith  P.  III.  p.  199.  N.  694  gedenkt  zwar  seines  Bil- 
des, aber  wohl  nur  nach  dem  Stiche  von  P.  Clou  et,  ohne  Er- 
wähnung eines  Originals  —  lediglich  in  dürftiger  Auskunft. 

Kniestück  einer  aufrecht  stehenden  kräftigen  Figur  bei  einem 
Aller  wohl  über  die  Fünfzig  hinaus,  in  s/«-\Vendnng  nach  links, 
den  rechten  Unterarm  auf  den  Absatz  einer  Säule  so  gelehnt,  dass 
die  Hand  dem  Boden  zu  nachlässig  herabhängt,  die  linke  Hand 
dagegen  den  sehr  faltenreichen  mantelartigen  Ueberwurf  gegen  die 
Hüfte  andrückt.  Die  Haltung  ist  vornehm,  ohne  steif  zu  sein; 
beide  Hände  von  vortrefflicher  Wirkung  und  auffallender  Schön- 
heit.   Der  Kopf  mit  hoher  gewölbter  Slirn,  das  Haar  gescheitelt, 
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fällt  in  breiten  Wellen  über  die  Obren  zu  beiden  Seiten  bis  unter 
den  Hals  herab.  Die  Nase,  wenig  gebogen,  lang  und  auffallend 
breit,  tritt  sehr  merklich  aus  dem  markigen  Gesicht  hervor.  Lip- 
pen- und  Zwickelbart  nur  unbedeutend.  Die  klugen  Augen  schauen 
ernst  und  würdevoll,  links  hinaussinnend  in  die  Ferne.  Das  schwarz- 
seidene Kleid  hat  sehr  weite  Aermel,  die  überdem  lang  aufge- 
schlitzt, das  weisse  Hemde  wahrnehmen  lassen.  Es  ist  mit  einer 
Reihe  Knöpfe  geschlossen  und  nur  am  Halse  bei  dem  kurzen  Steh- 
kragen mit  drei  Knüpfen  offen  geblieben,  und  dort  der  glatte  Hern- 
denkragen  einfach  umgeschlagen.  Der  schon  erwähnte  seidene 
Mantelüberwurf,  welcher  auf  dem  Rücken  und  der  linken  Schul- 
ter ruht,  drappirt  sich  um  den  Körper  in  malerischer  Form.  — 
Den  Hintergrund  zur  Linken  füllt  eine  runde  Säule,  rechts  Aus- 
sicht auf  eine  Landschaft  mit  Castell  und  einem  schief  stehenden 
Baume  aus,  dazwischen  dunkle  Schraftirung  einer  glatten  Wand. 
Höhe  des  Stichs  9",  der  Platte  10".    Breite  7". 

Drei  Abdrucks  tat  tun  gen  kommen  in  Betracht. 

a.  Vor  der  Schrift. 

Im  Museum  zu  Amsterdam.  —  Weber  p.  117.  —  Cat.  Siltestre 
p.  246.  —  James  Hazard  N.  1538. 

Gallerie  des  Erzherzogs  Albrccht  in  Wien. 

b.  Mit  zweizeiliger  Unterschrift  vor  aller  Adresse. 
THEODORVS  ROGIERS  ANTVERPIENSIS  CAELATOR  IN  ARGENTO. 

Tiefer  links:  AnL  van  Dyck  inuenit,  rechts:  Petrus  Oouet  sculpsit. 

Alibert  p.  103:  2.  Epr.  la  1.  avant  J.  de  Man  exe.  —  Paign.  Dijoor. 
N.  3473.  —  Silvesti  e  p.  246.  —  Del  Marmol  N.  1580.  —  Jam.  Hazard 
N.  1538.  -  Winkler  III.  N.  1333.  V*  Thlr.  —  Schneider  N.  2673.  >/s  Thlr. 

—  Sclbstbcsilz,  mit  breitem  Rande.  —  La  Motte  Fouquet  N.  286:  Epreure 
tres  rare  avant  toute  adresse.  —  Weber  N.  361:  Tres  belle  e'preuvc.  4  Thlr. 

c.  Die  Adresse  iacobus  de  Man  exc.  unten  in  der  Mitte  zugefügt. 
Alibert  p.  103.  —  Rogehold  III.  N.310.—  Otlo  III.  N.  1357.  ad  166. 

—  Weber  N.  362:  Rönne  epreuve.  *,i  Thlr. 

In  diesem  Zustande  ist  dann  die  Platte  noch  bei  zwei  späteren  Anfingen 
unverändert  abgezogen  worden ,  und  es  gebricht  an  Nachricht,  dass  es  auch  Ab- 
drücke mit  verlöschter  Adresse  giebt. 

(7.)  SAVOYEN,  CARL  EMANUEL,  Herzog  von  —  P.  Ru- 
cholle sculps.  Kam  aus  dem  Verlage  von  J.  Meyssens  (s.  zurück 
Abtheilung  A.  No.  152  (32) j  in  den  Besitz  von  Jac  de  Man,  der 
dann  die  Platte  mit  seiner  Adresse  bezeichnete,  wie  solches  bei 
dem  angezogenen  Artikel  ad  c.  mit  Näherem  hervorgeht,  wo  auch 
der  weitere  Verbleib  angezeigt  wird. 


158  (8).  SYMEN,  PETER,  Maler  (?),  um  1620  zu  Antwer- 
pen, nach  Anderen  zu  Brüssel,  von  dem  aber  alle  weitere  Nach- 
richt sich  darauf  beschränkt,  dass  Meister  van  Dyck  diesen  Zeit- 
und  Kunstgenüssen  gemalt,  und  dies  Bild  oder  die  Vorzeichuung 
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nur  durch  den  zur  Iconographie  gefertigten  Stich  (des  Adr.  romme- 
lin) bekannt  wurde  und  im  Andenken  behalten  worden  ist. 

Auffallend  bleibt  es  immer,  dass  J.  Smith  in  seinem  vorzüg- 
lichen Catalogue  raisonnä  dieses  Portraits  mit  keiner  Silbe  gedenkt, 
da  er  doch  sonst  die  Leistungen  van  Dyck's  allzumal  mit  peinlicher 
Genauigkeit  zusammenzustellen  gesucht  hat. 

In  der  Iconographie  ou  Vic  des  hommes  illustres  du  XVII. 
Sit  i  Ii'.  Amsterd.  1759.  kommt  in  der  Abtheil.  Personnes  illustres 
par  leur  naissance.  Vol.  I.  p.  108  auch  das  Portrait  von  Peter 
Symen,  und  nicht  unter  den  Künstlerbildnissen  vor,  die  hier  Vol.  IL 
bilden.  Es  hcisst  dort:  „P.  Symen  n'occupe  la  dernicre  place 
dans  ce  volunie  que  parcequ'il  est  entierement  inconnu."  —  Es 
würde  ihm  vielleicht  eine  andere  Stellung  in  dem  Werke  selbst 
angewiesen  sein,  aber  alle  Versuche  in  Brüssel  und  Antwerpen, 
oder  in  anderen  Städten  der  Niederlande,  irgend  etwas  über  seine 
Geburt,  sein  Amt  oder  sein  Talent  in  Erfahrung  zu  bringen,  sind 
fruchtlos  geblieben,  und  doch  wollte  man  das  schone  Bild  des 
grossen  Meisters  nicht  unerwähnt  zurücklassen. 

Kniestück  einer  stehenden  kräftigen  Figur,  nach  links  gewandt ; 
der  Kopf  in  3/4-Face  zeigt  ein  schönes,  regelmässig  geformtes  An- 
tlitz. Üeber  der  hohen  Slirne  nur  wenig  glatt  anliegendes  Haar, 
der  Lippenbart  mit  zierlich  nach  obenzu  gedrehten  Halbmonden, 
am  Kinn  aber  nur  unbedeutender  Haarwuchs.  Um  den  Hals  ein 
auffallend  grosser  muhlenstein  formiger,  steif  getollter  Halskragen 
nach  der  Mode  König  Philipp  IL")  Den  starken  Körper  deckt 
ein  schwarzes  Kleid  mit  einer  langen  Reihe  dicht  aneinander  ge- 
setzter runder  Knöpfe ;  ein  schmaler  Gürtel  umgiebt  den  Leib,  ein 
dunkler  Mantel  liegt  auf  dem  Rücken  und  umhüllt,  übereinander 
geschlagen,  den  unteren  Theil  des  Körpers.  An  den  Armgelenken 
fallen  die  glatten  hohen  Stülpmanschetten  auf.  Der  rechte  Arm, 
nach  obenzu  gebogen,  legt  die  Hand  mit  ausgespreizten  Fingern 
gegen  die  Brust,  der  linke  dagegen  hängt  nur  gezwungen  herab, 
die  Faust  geballt.  —  Den  Hintergrund  füllen  zwei  Säulen  und 
glatte  Schraffirung  einer  Wand  aus.  Höhe  des  Stichs  10  Zoll, 
Breite  7"  4"'. 

ii 

Mao  inüchle  drei  Abdrucksgattungeu  unterscheiden. 

a.  Vor  aller  Schrift. 

Catal.  H.  F.  De  !a  Motte  Fouquet  N.  295:  Petrus  Symen,  peintre  de 
Bruxelleft,  por  Lommelin.   Süperbe  epreuve,  extre*mement  rare,  avant  toute  lettre. 

Del  Normol  N.  1562  unter  den  Arbeilen  ron  Lonunelin:  Un  portrait  avant 
la  lettre  ou  «e  trouve  Jacobus  de  Man.   Dürfte  wohl  auch  dem  P.  Symen  gelten. 

b.  Mit  einer  Reihe  Unterschrift: 

PETRVS  SYMEN  P1CTOR  ANTVERPIENSIS. 
Ohne  Namen  des  Malers  oder  Stechers,  und  ohne  Adresse. 


42)  Diese  spanische  Krause  deutet  wohl  mehr  auf  eine  Magistratsperson,  als 
auf  das  Costüm  eines  Künstlers. 

27* 
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Es  fehlt  hier  an  der  Bestätigung.    Füssli,  Verzeichnis*  von  Kunst- 

lerbildnisscn,  führt  das  Portrait  von  Petr.  Symen  P.  mit  der  Bezeichnung 
A.  van  Dyck  p.  N.  N.  sc,  wobei  wohl  kein  anderes,  ah  dieses  Blatt  gemeint  sein 

c.  Die  Unterschrift  zugelegt  und  nur  am  Plattenrandc  nach 
rechts  zu  die  Adresse  Jacubus  de  Man  gesetzt. 

Es  könnte  sowohl  De  La  Motte  Fouquct,  als  noch  wahrscheinlicher 
Del  Marmol  diesen  Abdruck  für  eiuen  avant  la  lettre  angenommen  haben  (vide 
zurück  ad  a.). 

Bog  eh.  III.  N.  334:  Petr.  Symen  Pictor  Antv.  A.  Lominelin  sc.  Bios  mit 
der  Adresse  von  Jacobus  de  Man.  */s  Tlilr. 

Otto  III.  N.  1357.  Abthcilung  „gu  Maler  etc.  N.  138:  Pet.  Symen.  (Ohne 
Namen  des  Stechers,  mit  J.  de  Man's  Adresse.)  » 

Bei  diesem  Portrait  ist  lange  noch  nicht  alles  so  klar,  Vic  es  wohl  gewünscht 
werden  darf.  —  Insbesondere  erregt  der  Monge)  der  Künstlernamen  einigen  Zwei- 
fel, dann  aber  auch  der  Umstand,  dass  Marietie  eben  so  wenig,  als  sein  Nach- 
folger, des  Bildes  unter  den  Arbeiten  van  Dyck's,  noch  unter  den  Stichen  von 
Adr.  Lommelin,  irgendwo  gedenken.  —  In  Betracht  indess,  dass  das  Blatt  in  dem 
zuletzt  beschriebenen  Zustande  in  der  Auflage  von  Verdussen  und  spater  in  der 
Iconographie  vom  Jahre  1759  Aufnahme  fand,  dann  aber  auch  feststeht,  dass  die 
Platte  aus  dem  Verlage  von  Jac.  de  Man  hervorging,  oder  auch  nur  denselben 
passirte,  so  gehört  das  Bildniss  von  Petr.  Symen  jedenfalls  hierher,  und  ist  so- 
nach an  seinem  richtigen  Platze. 


\'.  •        <.:mi._  •  •>  .»..  ...Uli  ••  ij»  i^i*v^.,*Ääfa- 

,      y...   tfljV  tf-jiilvj! ■■•  j  i  • -.'      iii-.ix  Iren  h<;duttHfi&TOft 

Die  angeführten  acht  Platten  gingen  ungetrennt  von  Jacob  de 

Man  auf  die  Gebrüder  Heiur.  und  Com.  Verdussen  über,  welche 
bei  Zusammenstellung  ihrer  Sammlung  von  126  Portraits  (s.  hier 
weiter  Abtheil.  IX.)  an  keinem  der  Kupfer  weitere  Veränderungen 
vornahmen,  sondern  alle  Platten  von  Neuem  so  abziehen  Hessen, 
wie  sie  solche  vermulhhch  gleichzeitig  mit  dem  Vorrath  unabge- 
setzter  Blätter  überkamen,  daher  denn  auch  die  Adresse  von  Jac 
de  Man,  wo  sie  noch  war,  beibehalten  wurde.  Unerwähnt  kann 
hier  nicht  bleiben,  wie  Weber  p.  III  und  112  die  Ansicht  auf- 
stellt, dass  die  beiden  Platten  aus  Meyssens  Verlage,  N.  140  (20) 
Jean  Montfort  von  P.  de  Jode  und  N.  145  (25)  Gottfr.  Pappen- 
heim  von  Corn.  Galle,  jedwede  in  letzter  Abdrucksgattung,  mit  der 
Adresse  Jac.  de  Man  exislirt.  Diese  Annahme  kann  jedoch  nur 
mit  Vorsicht  Platz  greifen,  weil  einmal  an  keinem  Orte  eine  Be- 
stätigung dafür  aufzufinden  war,  dann  aber  keine  der  beiden  Plat- 
ten auf  Verdussen  überging,  wohin  der  Nachlass  von  J.  de  Man 
gelangte,  —  vielmehr  beide  Portraits  das  Schicksal  derjenigen 
26  Platten  thcilten,  welche  nach  Verloschung  der  Adresse  von 
J.  Meyssens  noch  bei  fünf  Auflagen  zu  Anfange  des  18.  Jahrhun- 
derts zusammengehalten  worden  sind. 
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C.  Paulus  Pontius  zu  Antwerpen. 

Der  berühmte  Kupferstecher,  welcher  die  meisten  und  besten 
Platten  zur  Vervollkommnung  und  Verschönerung  der  Iconographie 
seines  Freundes  van  Dyck,  hauptsächlich  für  den  ältesten  Heraus- 
geber Marlin  van  den  Enden  lieferte,  hat  zwei  selbstgeferligte  Plat- 
ten Anfangs  im  eigenen  Verlage  behalten,  und  daher  mit  Paul 
Pontius  fecit  et  excudit  bezeichnet,  bevor  sie  in  andere  Hand 
übergingen,  namentlich 

(1.)  RAPHAEL  SANT1  DTJRBINO  fft  zurück  Meyssens  in  die- 
ser Abtheilung  A.  No.  149  (29)).   Die  erste  Abdrucksgattung. 

'.:!;  (»;      "Ji".i  >*»vtli:1  )   •i'-'! Jt'l' •  ■   /l!H//»Mf»  i 

(2.)  ROCKOCX,  NICOLAS  (s.  zurück  G.  Hendricx  Verlag, 
Fortsetzung,  Abtheilung  IV.  No.  117  (114).  Die  ersten  und  zwei- 
ten Abdrucke. 

.  •  ■  ■  . 

I).  H.  de  Neyt. 

Dem  Anscheine  nach  ein  gleichzeitiger  Kunsthändler  in  Ant- 
werpen, erstand  die  Platte  mit  dem  Portrait  von  Nicolas  Rockocx, 
liess  den  Namen  von  Pontius  und  dessen  Adresse  loschen,  setzte 
dafür  Paul  Pontius  sculpsit,  und  that  unten  rechts  sein  Verlags- 
recht durch  //.  de  Neyt  excudit  kund.  Siehe  bei  der  vorangeführ- 
ten Stelle  (P.  117)  die  3.  bis  6.  Sorte  des  Abdrucks,  denn  so 
oft  nahm  de  Neyt  kleine  Veränderungen  vor,  ehe  die  Platte  zu 
den  Fonds  von  Gillis  Hendricx  überging. 
I 

E.  Henricus  van  der  ßorcbt. 

Vater  (geb.  15S3  in  Brüssel,  starb  16G0  zu  Frankfurt  a.  M.) 
und  Sohn  (geb.  zu  Frankenlhal  um  1620),  blieb  bis  zu  seinem 
Tode,  dessen  Jahreszahl  nicht  angegeben  wird,  im  Dienste  des 
Grafen  von  Arundel.  Beides  waren  Maler,  Kunsthändler  und  Ver- 
leger. Der  Name  Henricus  van  der  Borcht  ohne,  mit  dem  Bei- 
salze: junior  excudit,  tindel  sich  auf  mehreren,  von  \V.  Hollar 
gefertigten  Platten,  von  denen  auch  eine  in  den  späteren  Atiflagen 
der  Iconographie  nach  gelöschter  Adresse  vorkommt,  nämlich 

159  (1).  CAROLUS  LUDOVICUS  (CHARLES  LEWIS,  CHAR- 
LES LOUIS,  auch  CARL  LUDWIG),  Churfürst  von  der  Pfalz,  geb. 
den  22.  Decbr.  1617,  ein  Sohn  des  unglücklichen  Königs  Friedrich 
von  Böhmen  und  der  Elisabeth  von  England,  Tochter  König  Ja- 
cob I.  und  einzige  Schwester  König  Carl  I.  Schon  als  Kind  musste 
er  fliehen,  und  ward  nach  dem  Tode  seines  Vaters  im  Jahre  1632 
seiner  Erbstaaten  beraubt.  Er  kam  18  Jahre  alt  nach  England 
und  erhielt  damals  den  Hosenbandorden.  Erst  1648,  beim  West- 
phälischen  Frieden ,  bekam  er  einen  Theil  seines  Landes  wieder. 
Er  entwickelte  während  seiner  Regierung  grosse  Thätigkeit,  aber 
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ohne  besonderen  Erfolg,  unter  vielem  Streit  und  Hader  in  seiner 
Familie,  und  gedrängt  von  dem  mächtigen  Nachbar  König  Lud- 
wig XIV.  von  Frankreich,  namentlich  1074  durch  gänzliche  Ver- 
wüstung der  Pfalz.  —  Er  starb  am  28.  August  1080,  und  mit 
ihm  erloschen  die  guten  Zeiten  für  die  Protestanten  in  der  Pfalz. 

Ein  jüngerer  Bruder  von  ihm,  Robert  von  der  Pfalz  (siehe 
zurück  in  derselben  Abtheilung  A.  bei  Meyssens  INo.  151  (31)). 

Van  Dyck  fand  Gelegenheit,  beide  Prinzen  in  ihren  jüngeren 
Jahren  mehrmals  zu  porlraitiren.  In  BetrelT  des  älteren,  Carl 
Ludwig,  begegnet  man  folgenden  Nachrichten. 

J.  Smith  P.  III.,  der  diesen  Fürsten  unter  dem  Namen 
Lodowick  (Prince  Charles  Louis)  aufführt,  gedenkt 

a)  p.  30.  N.  102  eines  grossen  Gemäldes  auf  Leinwand,  5  F. 
6  Zoll  hoch,  3  Fuss  breit,  auf  welchem  beide  Prinzen  in  schwar- 
zer spanischer  Tracht  mit  weissen  Halskrausen  und  goldenen  Ket- 
ten um  den  Nacken  neben  einander  stehen.  Darnach  schiene  es, 
dass  ein  Rahmen  beide  Gestalten  umfasst,  von  welchem 

b)  ein  Duplicat  im  Louvre  zu  Paris  anzutreffen  ist. 

Dem  widerspricht  aber  das  Verzeichniss  der  Gemäldegallerie 
in  Wien  (von  Chr.  v.  Meckel  1783)  S.  105,  wo  es  ad  7  und  8 
deutlich  hervorgeht,  dass  jede  der  Figuren  in  Lebensgrösse  ein 
besonderes  Dikl  ausmacht. 

Carl  in  einem  Aller  von  15,  Robert  von  12  Jahren.  Jeder 
mit  entblösstem  Haupte  und  glatten,  kurz  abgeschnittenen,  gold- 
braunen Haaren,  in  einem  offenen  Saale  stehend,  in  schwarzer 
spanischer  Hoftracht,  mit  steifen  Halskrägelchen  und  goldenen  Ket- 
ten umhängen.  Der  Aeltere  stützt  seine  rechte  Hand  auf  die  Hüfle 
und  hält  die  linke  nachlässig  an  sich.  Der  Jüngere  lehnt  sich 
mit  dem  rechten  Arme  auf  ein  Gesimse,  und  hat  einen  weissen 
Jagdhund  neben  sich.  Diese  Beschreibung  stimmt  ganz  genau  mit 
dem  oben  abgekürzt  gegebenen  Berichte  im  Catal.  von  J.  Smith. 
—  Auch  die  Copien  im  Louvre  der  vormaligen  Sammlung  des 
Künigs  von  Frankreich  werden  in  J.  J.  Huber  Handbuch  für  Künst- 
ler als  „zwei  Portraits  aus  dem  Pfälzischen  Hause"  hervorgehoben. 
Mithin  scheint  die  Annahme  von  dem  Vorhandensein  eines  Dop- 
pelbildes in  der  Gallerie  zu  Wien  und  Paris  auf  einem  Irrthume 
zu  beruhen. 

c)  J.  Smith  P.  III.  p.  41.  N.  145:  Ein  zweites  Bild  auf 
Leinwand,  3  F.  4  Z.  hoch,  4  F.  6  Z.  breit,  ist  wahrscheinlich 
das  nämliche,  was  in  dem  Calalog  Künig  Carl  1.  p.  109  unter 
N.  20  angezeigt  wird.  Es  galt  bei  der  Taxation  im  Jahre  1816 
im  Museum  25,000  Frcs.  oder  1000  Lvrs. 

Passavant  Kunst  reise  gedenkt  S.  265  in  der  Abtheilung 
der  Kunstsammlungen  von  Carl  1.  bei  den  Gemälden  von  van  Dyck 
ad  4:  „Der  Churfürst  von  der  Pfalz  und  sein  Bruder  Robert  in 
Rüstung",  was  doch  wohl  nur  dasselbe  Originalbild  sein  kann. 
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d)  Noch  bemerkt  J.  Smith  weiter  auf  der  nflmlichen  Stelle : 
„Die  Portraits  der  beiden  Prinzen  in  einem  Gemälde  findet  man  auch 
noch  in  der  Sammlung  des  Lord  Bayning. 

e)  J.  Smith  p.  163.  N.  569:  Lodovik,  Prince  Charles  Louis 
Count  Palatin  in  '/«-Angesicht,  mit  lang  herabfallendem  Haar.  Den 
Körper  umgiebt  volle  Rüstung,  und  ein  herabfallender  Kragen  den 
Nacken.  Die  rechte  Hand  ruht  auf  dem  Helme  und  die  linke  be- 
rührt den  SchwertgrifT. —  Ohne  weiterer  Bezeichnimg  des  Originals, 
was  da?  Datum  vom  J.  164  t  ftlhren  soll,  sind  von  diesem  Portrait 
Kupferabdrücke  bekanntvon  \V.Vaillant,C.Le  BIonl652,  Bernard  1757. 

f)  Derselbe  Prinz  in  ähnlicher  Hallung  mit  dein  Commando- 
stabe  in  der  rechten  Hand  und  die  linke  in  die  Seite  gestützt,  ist 
gestochen  von  W.  Hollar  1646,  Holemann,  Jenner  exe;  auch  als 
Büste  von  J.  Payne. 

g)  Van  Dyck  selbst  atzte  ein  Bild  dieses  Prinzen,  in  der 
einen  Hand  eine  Krone,  iu  der  anderen  ein  Schwert  haltend.  (Wohl 
in  etwas  mit  Vorsicht,  zweifelnd  aufzunehmen,  da  Carpenter  einer 
solchen  Radirung  des  Meisters  gar  nicht  erwähnt,  die  er  doch 
sonst  wohl  gekannt  hätte. 

h)  Endlich  wird  auch  noch  bei  Dallaway  Anecdotes  of  pain- 
ting  eines  Bildes  des  Prinzen  im  Besitz  der  Marchioness  of  Devon- 
shire  at  Ombresley  gedacht. 

Von  all  den  Portraits  gehört  jedoch  hier  in  den  engeren  Be- 
reich der  Iconographie  nur  das  unter  f)  erwähnte  Kupfer,  gestochen 
von  W.  Hollar  für  den  Verlag  von  H.  v.  d.  Borcht. 

Mehr  denn  Halbfigur,  bis  unter  die  Hüften  in  Sicht,  aufrecht 
stehend,  beinahe  ganz  en  Face,  kaum  merklich  nach  rechts  ge- 
wandt; mit  voller,  schwerer  Rüstung  angethan,  in  Cürass,  Arm- 
und  Hüftschienen,  jedoch  ohne  Panzerhandschuh,  umgürtet  mit 
dem  Scbwertgehänge,  dessen  Griff  an  der  linken  Seile  in  schräger 
Richtung  hervortritt.  Um  den  Hals  ein  langer  und  breiter,  gross- 
artig ausgezackter,  reich  geblümter  Spitzenkragen,  der  beide  Schul- 
tern gänzlich  verdeckt.  Auf  der  Brust  hängt  an  einer  reichen 
Kette  das  zum  Hosenbandorden  gehörige  Medaillon  mit  dem  Bilde 
St.  Georgs.  Der  linke  Arm  ist  so  gebogen  und  an  die  Hüfte  ge- 
lehnt, dass  die  nach  hinten  zu  gelegte  Hand  nicht  zu  sehen  kommt; 
dagegen  hängt  der  rechte  Arm  ungezwungen  herab,  und  die  un- 
bedeckte, dem  Anscheine  nach  etwa  zu  klein  gerathene  Hand  stützt 
sich  auf  den  Commandostah,  von  dem  nur  wenig  zum  Vorschein 
kommt.  Das  noch  sehr  jugendliche  bartlose  Gesicht  bildet  ein 
schönes,  wohl  abgerundetes  Oval ;  die  grossen  Augen  schauen  sin- 
nend in  die  Ferne.  Den  Kopf  überdeckt  ein  üppiger  Haarwuchs, 
der  in  mächtigen  Locken  zu  beideu  Seiten  breit  tief  bis  auf  dio 
Schultern  herabwallt. 

Der  ganze  Hintergrund  des  95/»"  hohen,  7'/«"  breiten  Sti- 
ches ist  gleichmässig  nur  punktirt. 


Digitized  by  Google 


Unterschrift  zweizci;ig: 
CABüLVS  LVÜOVICVS  D:G:  COMES  PALATISVS  AD  RI1ENVM  S.  R.  IM  -  Pn«- 
ceps  ArchiJajiifer  et  Elcctor.  Dux  bavariae.   Sobilissimi  Ordinis  Garlerij  Eqnts  Hc. 
Darunter  am  l'laltenrande  links:  Anlon  ran  Dyck  vinxil.  in  der  Mitte:  WMlar 
fecil  1646. 

Parlbcy  .V  1447  giebt  nur  diesen  Titel  ohne  Angabe  einer  Adresse  oder 
dem  Unterschied  der  Abdruck*galtungen  hen'orzuhchcn ,  indevs  in  Folge  der  io 
den  vorliegenden  Catalugcn  vorkommenden  Notizen  vun  drei  Arten  Notiz  genom- 
men werden  muss. 

a.  Vor  aller  Adresse. 

Franck  N.  1650:  Avant  l'adrcsse  de  van  der  Borcbt,  2  n.  33  kr.,  und 
N.  1651:  Uc  meine  portrait.  Veit.  106.  2  Q.  14  kr. 

So  gehören  wohl  alle  Exemplare,  bei  denen  keine  Erwähnung  der  Adresse 
geschieht,  in  diese  er^te  Classe,  als  da  sind  namentlich  hei  Aliherl  p.  112: 
2.  Epr.  ohne  Angabe  des  Unterschiedes.  —  Paign.  Dijonv.  N.  3510.  —  Sil- 
vestre  p.  249.  —  Del  Marmol  N.  1563.  —  Brandes  II.  N.  834.  Vi  Tblr. 
—  Cat.  Einsiedel  1.  N.  1766.  »/»  Tblr.  —  Winkler  I.  N.  2143.  Vi»  Tuln, 
und  III.  N.  1390.  -  Ackerin,  II.  N.  390:  Schön  und  selten.  */»  Tblr.  — 
A.  Apell  N.  1076.  Vs  Tblr. 

b.  Mit  der  Adresse  H.  van  der  Borcbt. 
Ja  in.  Hazard  N.  1566:  „11.  v.  d.  Borcbl  exc." 

c.  Die  Adresse  ward  gelöscht. 

Die  Platte  demnächst  in  dieser  Verfassung  noch  bei  5  Auflagen  der  Icono- 
graphie  benutzt,  gab  zuletzt  nur  sehr  matte  und  blasse  Abdrücke,  wie  ein  sol- 
cher als  Eigenthum  hier  vorliegt;  auch  tauchten  dergleichen  Exemplare  auf  bei 

Bögeb.  II.  IS.  1011:  Matter  Druck.  —  Otto  Hl.  N.  1290:  Matter  Druck 
mit  zugelegter  Adresse.    */*  Tblr. 


F.  Carolus  van  der  Stock  (Vanderstock). 

Den  Namen  dieses  Verlegers  findet  man  auf  zwei  grossen  von 
P.  Pontius  gestochenen  Platten  mit  den  Portraits  von: 

(10  OR ANTEN,  FRIEDR.  HEINRICH,  Prinz  von  —  Grafen 
von  Nassau. 

(2.)  SAVOYEN,  FRANZ  THOMAS,  Herzog  von  -  Prinz 
von  Carignan. 

Gillis  Hendricx  erwarb  demnächst  beide  Kupfer  und  versah 
solche  mit  seiner  Verlagsadresse  (siehe  zurück  Abtheil.  III.  IV. 
B.  Fortsetzung  seines  Verlages  N.  116  (113)  und  119  (116),  «• 
über  das  Schicksal  der  beiden  Blätter  vollständige  Auskunft  er- 
theilt  wird.  —  Man  müchte  schon  in  Betracht  der  über  die  ge- 
wöhnliche Grösse  hinausreichenden  Form  nicht  gern  glauben,  das* 
diese  Bildnisse  von  Hause  aus  zur  Einrangirung  in  die  Iconogra- 
phie  bestimmt  gewesen  sind,  und  erst  nachdem  Gillis  Hendricx 
zu  wirken  aufhörte  und  der  grösste  Theil  seiner  Fonds  in  den 
Besitz  der  Gebrüder  Vcrdussen  kam,  diese  darauf  verfielen,  die 
grossen  Portraits  der  Icouographie  anzureihen  und  solche  in  Fal- 
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ten  gezwängt  —  ihrer  gebundenen  Ausgabe  von  „Le  Cabiuet  de 
plus  beaux  Portraits"  einzuverleiben. 


G.  Lucas  Vorslerraan  senior  et  junior,  Vater  und  Sohn. 

Bekannte  Kupferstecher  zu  Antwerpen,  von  denen  der  ältere 
Freund  und  Zeitgenosse  von  Rubens  und  van  Dyck  Vorzügliches 
leistete,  und  auch  zu  dieser  leonographie  für  den  Verlag  von  Marl, 
v.  d.  End.  und  G.  Hendricx  26  ausgezeichnete  Platten  stach. 
Dann  hat  er  auch  im  eigenen  Verlage  ein  Portrait  erscheinen  las- 
sen, indess  sein  Sohn  das  ßildniss  des  Vaters  stach  und  unter 
seiner  Adresse  herausgab. 

16t  (1).  NASSAU-SIEGEN,  JOHAN  der  Jüngere,  Graf  zu  — 
Ein  zweites,  von  dem  vorigen  von  Pontius  gestochenen  Portrait 
zwar  in  den  Gesichtszügen  nur  wenig,  desto  mehr  aber  in  der 
Form  und  Ausstattung  der  Platte  abweichendes  Bild.  (Siehe  zu- 
rück Verlag  Mart.  v.  d.  Enden  N.  49,  wo  biographische  Notiz,  als 
auch  Auskunft  Uber  Originalgemaide  zu  finden  ist.)  —  Hier  hat 
sich  der  Siecher  nicht  genannt,  dürfte  aber  mit  dem  Verleger  ein 
und  dieselbe  Person  sein. 

Brustbild,  fast  en  Face,  sieht  noch  etwas  jünger  und  frischer 
aus,  als  in  dem  anderen  Bilde,  doch  ist  auch  hier  der  Vorder- 
Ihcil  des  Schädels  hoch  hinauf  über  die  gewölbte  Stirn  völlig  kahl. 
Nur  ein  zierlich  angelegter  Ctirass  bedeckt  die  Brust,  indess  die 
Arme  mit  bandslreiligem  Zeuge  bekleidet  sind.  Der  breite  Spitzen- 
kragen mit  grossblütleriger  Garnirung  deckt  auch  hier  vom  Halse 
herab  Achsel  und  Schultern,  dagegen  hängt  das  goldene  Vliess 
nicht  an  einer  Kette,  sondern  an  einem  gerollten  Bande,  auf  wel- 
ches Ringe  in  gleichmässiger  Entfernung  aufgezogen  sind,  tief  auf 
die  Brust  herab. 

Den  Hintergrund  des  oval  gerahmten  Portraits  von  V  Höhe, 
63/4  Breite,  füllt  links  eine  glatte  viereckige  Säule  und  rechts 
einfache,  dunkle  Schraffirung  aus.  Auf  dem  Rande  der  schmalen 
weissen  Fassung  steht  die  Umschrift,  völlig  übereinstimmend  mit 
der  Unterschrift  bei  dem  anderen  Bilde: 

EXCELLENTISSIMVS  DOMINVS  ,  D  .  IOANNES .  COMES  NASSO- 
VI  iE  .  CATTINELL1BOCI .  VI  AN  DEN  .  DIETZ  &  C.  EQVES  AVREl 
VELLENS  .  S.  MA  :  CVES.  MARESCH ALLVS  .  CATU.  REG.  IN 
BELGIO  EQViTVM  .  GENERALIS  &  C. 
Die  Ecken  ausserhalb  des  Medaillons  sind  mit  einfachen  Horizon- 
tallinicn  zum  Viereck  geformt.    Gleich  unter  dem  unteren  Rand- 
strich, frei  auf  dem  Papier,  in  einer  einzigen  Reihe,  die  Widmung: 
1LLVSTRISSIM/E  PRINCIPI  .  ERNESTINE  DE  LIGNE  ,  E1VS- 
DEM  .  D  .  COJI1T1S  .  VXORI  .D.D. 
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Tiefer,  dicht  Ober  dem  Plauenrande  links:  AVan  Dyck  pinxit,  in 

der  Mitte:  Cd.  priuileg : ,  und  ganz  rechts:  Lucas  Vorsterman  Exc, 

Höhe  der  Platte  9",  Breite  7  xjz ". 

Das  beschriebene  Exemplar  im  Selbstbesitz  ist  ?on  ausnehmend  schönem, 
kräftigem  Druck  und  bester  Erhaltung,  doch  knapp  bis  zum  Plauenrande  be- 
schnitten. 

Es  gelang  bisher  noch  nicht,  sieb  die  Ucberzeugung  zu  verschaffen,  ob  es 
nur  eine  oder  mehrere  Abdrucksgattungen  giebt,  die  da  zu  unterscheiden  wären. 

Die  Angaben  in  den  vorliegenden  Cntalngen  variiren  nur  in  den  Worten  Exc. 
oder  sculp.  hinler  dem  Namen  von  Vurstermnn.  Sind  dieses  aber  nun  zweier- 
lei Abdrücke,  oder  aber  nur  der  willkürliche  Ansatz  des  Verfassers  der  Verzeich- 
nisse, statt  Exc.  das  Wort  srulpsit  zu  setzen,  um  den  Stecher  zu  bezeichnen, 
vun  dem  die  Platte  herrührt,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  oder  ver- 
neint werden,  da  hier  bisher  keine  anderen  Abdrücke,  als  „L.  Vorsterm.  Exc." 
vorgekommen  sind. 

Alibert  p.  133:  ,,2.  e'pr.,  le  1.  L  Vorsterm.  exend.";  darnach  sollte  man 
vermulhen,  dass  es  zwei  Abdrucksgattungen,  und  zwar  mit  dieser  Verlagsadresse 
und  ohne  derselben  gicht. 

Es  finden  sich  denn  auch  in  den  vorliegenden  Catalogen  angeführt: 

a.  mit  Vorsterman  exc. 

Silveslre  p.  265.  —  Schetclig  leonogr.  Bibl.  4.  St.  S.  249.  — 
Win  kl  er  III.  N.  13S2:  Dans  un  grand  appartement  en  habit  de  cour. 
La sallc  N.  094:  Süperbe  epr.  du  t.  etat  avec  l'adresse  du  graveur. 

b.  Mit  Vorsterman  sc. 

Cat.  Einsiedel  I.  N.  1694.  —  Bögch.  III.  N.  299:  Matt.  —  Stcrnb. 
IV.  N.  4003:  Schön.  »/*  Thlr.  -  Otto  III.  N.  1357.  ad  45:  Vorsterman  sc.  [% 
Das  Kragezeichen  ist  wohl  von  dem  Verfasser  des  Catalogs  beigesetzt. 

c  Ohne  Vermerk  unter  den  Arbeiten  von  L.  Vorsterman  nach  van  Dyck 
aufgeführt. 

Paign.  Dijonv.  N.  3597.  —  Del  Marmol  N.  1539.  -  Jam.  Hazard 
N.  1633:  Nur  „C.  P."  -  Franck  N.  4129.  30  kr.  —  Bud.  Weigel  N.50I: 
In  Staatstracht.  Via  Thlr. 

Die  Platte,  welche  wohl  gleichzeitig  mit  den  anderen  um  das  Jahr  1650 
gestochen  sein  dürfte,  diente  nun  noch  später  bei  fünf  Auflagen  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  daher  ist  denn  auch  das  Portrait  nicht  zu  den  sel- 
tenen zu  zählen. 

161  (2).  VORSTERMAN,  LUCAS,  der  Alte,  einer  der  bedeu- 
tendsten Kupferslecher  aus  Rubens  Schule,  welcher  (ein  Freund 
van  Dyck's)  sehr  viele  Platten  nach  ihm  stach,  genoss  die  Ehre, 
dass  der  Meister  sein  Rildniss  eigenhändig  radirte.  (S.  zurück  III. 
G.  Hendricx  N.  102  (90),  wo  sich  die  biographische  Notiz  und 
Angabe  über  Originalvorzcichnung  vorfindet.)  Dies  zweite  Por- 
trait, was  gleichfalls  zur  leonographie  gezogen  wurde,  ist  eine 
Arbeit  von  dem  Sohne  mit  gleichem  Vornamen. 

Halbfigur  in  aufrechter  Stellung,  in  3/4-Wendung  nach  rechts. 
Der  längliche  Kopf  ist  mit  starkem  Haar  bewachsen,  was  über 
dem  rechten  Auge  gescheitelt,  die  hochgewoihle  Stirne  frei  las- 
send, zu  beiden  Seilen  in  breiten  Wellen  ungekünstelt  bis  auf  den 
Hals  herabfallt.  Unter  der  schön  geformten,  scharf  markirten  Nase 
ein  breiter  kräftiger  Lippenbart,  das  Kinn  mit  glattem  Haar,  nur 
kurz  bedeckt,  schneidet  in  ovaler  Form  ab.    Die  klugen  Augen 
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schauen  aus  dem  an  sich  hageren  Gesicht  eines  Mannes  von  etwa 
40  Jahren  ernst  und  sinnig  auf  den  Beobachter.  Um  den  Hals 
bemerkt  man  die  schmalen  Stehkragen  des  Leibrocks,  und  Uber 
diesem  wiederum  einen  schmalen  Streifen  des  umgeschlagenen, 
glatten  weissen  Hemdenkragens.  —  Von  der  übrigen  Figur  kommt 
nichts  zum  Vorschein,  denn  ein  umfang-  und  faltenreicher  Man- 
telnhcrwurf  umhüllt  den  ganzen  Oberkörper.  Der  Hintergrund  des 
sehr  dunkel  gehaltenen  Bildes  ist  mit  geraden  Horizontal-  und 
Vcrticallinien  durchweg  einförmig  ausgefüllt. 

Höhe  des  Stichs  8"  1"',  der  Platte  9"  3'".   Breite  6"  6"'. 

Drei  Abdrucksarien  sind  bekannt. 

a.  Vor  der  Schrift. 

Alihert  p.  142:  3.  Epr.  La  1.  avant  toutes  lettre«.  —  Gallerte  des 
Erzherzog  Albrecht  in  Wien. 

b.  Mit  dreizeiliger  Unterschrift: 

LVCAS  VORSTERMANS 
Dettnt  Lysippos  iaclart  animo$a  veiuitai.  —  llic  Vir,  hie  excmlit  spirantia  mulliut 

aera.  IL. 

Tierer  znr  Linken:  Anton  ran  Dyck  pinxü,  und  rechts:  Luc.  Vorstermans  iunior 
scnlptit  et  extmdit. 

In  diesem  Zustande  begegnet  man  dem  Blatte  sehr  oft,  und  dürfte  dasselbe 
in  einem  wohlgeordneten  Cabinete  nur  selten  fehlen. 

Alibert  p.  142.  —  Paign.  Dijonval  N.  3606.  —  Silvestre  p.  268: 
h[»reuve  avant  la  planche  couple  dans  l'angle  a  gauche.  —  DelMarmot 
N.  1538.  —  James  Hazard  N.  1641.  —  Brandes  KL  N.  4773.  VsTlilr. 
Winkler  II.  N.  1283.  Vi  Tblr.  —  Schneider  N.  2641.  Via  Thlr.  —  Van 
Hultbem  N.  3145b.  —  Franck  N.  4109:  Unter  den  Arbeilen  von  L  Vorsrer- 
man:  Son  propre  Portrait  t?)  d'apr.  van  Dyck,  ist  wohl  nicht  richtig!  3  0.  10  kr. 

Sternberg  IV.  N.  4716:  Vorzügliches  Blatt  in  schönem  Druck,  mit  dein 
eigentümlichen  Vermerk :  „Dieses  Blatt  gehört  nicht  zu  der  gewöhnlichen  Samm- 
lung der  KUnsllerportraits  Ton  und  nach  tan  Djck."  Via  Thlr.*1» 

Einen  sehr  schönen  Abdruck  dieser  Gattung,  trefflich  erhalten,  mit  gutem 
Rand,  besitze  ich  selbst. 

Weber,  welcher  p.  128  keine  Verschiedenheit  der  Abdrucke  angiebt,  bie- 
tet unter  N.  411  une  tres  belle  dpreuve  de  la  plus  parfaile  conservation  für 
4  Thlr.  an,  was  in  dessen  Nachlassau  ction  N.  635  für  2 Vis  Tblr.  fortging; 
und  N.  412:  £preuve  de  la  pl.  remordue  a  l'eau  forte.  V»  Thlr.  —  Auct. 
Drugul.  N.  461:  Seltener  1.  Abdr.  mit  vollem  Rande,  1  Thlr. ;  vorher  im  Por- 
trait- Catalog  Auslander  N.  1273.  2  Thlr. 

La  saile  N.  669:  Süperbe  rfpreuve  d'un  «al  que  Weber  na  pas  d'ecrit,  eile 
ä  Äte*  tirrfc  avant  que  la  plancbe  a  h<;  coupee  dans  un  angle  ä  gauche  eile  est 
sur  papier  a  la  folie,  avec  des  tres  grandes  maiges,  et  la  plus  parfaitc  conser- 
vation. 

c.  Unterschriften  unverändert,  nur  unten  die  linke  Ecke  der 
Platte  abgeschnitten. 

Alibert  p.  142  bewahrte  wohl  der  Vollständigkeit  halber  auch  einen  Ab- 
druck dieser  letzten  Galtung  mit  der  Bezeichnung :  „3.  rpreuve  la  PI.  est  coupee 
dans  un  angle  ä  gauche  (en  ba*)." 


43)  Jedenfalls  aber  gebort  es  zu  der  Sammlung,  welche  man  unter  der  gene- 
rellen Benennung  „Iconographic  van  Djck's"  im  Kunstverkehr  zu  bezeichnen  für 
angemessen  erachtet  bat,  denn  hier  allein  sind  noch  vier  Auflagen  bekannt,  in 
denen  es  vorkommt. 
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Anderweitig  ist  von  dieser  Zurichtung  der  Kupfcrplatte  nirgends  die  Bede« 

obschun  dieselbe  annocli  zu  vier  verschiedenen  AuÜagen  benutzt  wurde.  **) 


H.   Conrad  Waumans  zu  Antwerpen. 

Derselbe  Kupferstecher,  welcher  zu  der  Iconographie  aucli 
vier  Platten  gearbeitet  hat,  setzte  seinen  Namen  bei  dem  Bilde 
der  Gemahlin  Carl  I.  (Henrica  Maria)  gerade  an  die  Stelle  von 
J.  Meyssens,  und  iicss  den  Machsatz  „fecit  et  exeudit"  stehen, 
wofür  aber  bei  der  für  nölhig  erachteten  Anführung  dieser  Adresse 
noch  keine  genügende  Aufklärung  gegeben  werden  kann.  (Siehe 
zurück  Ablh.  A.  bei  J.  Meyssens  N.  128  (8). 


VI.  Fortgesetzte  Erweiterung  der  Sammlung  durch  noch  vier 
und  zwanzig  neue  Platten,  welche  zwar  von  den  nämlichen  schon 
bekannten  Künstlern  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  gesto- 
chen wurden,  aber  durchaus  keine  Adresse  führen,  die  den  ersten 
Verlag  erkennen  Messe,  und  doch  hei  späteren  Zusammenstel- 
lungen in  verschiedenen  Auflagen  der  Iconographie  Aufnahme 

fanden,  und  zwar 

A-B. 

A.  Nach  Anton  van  Dyck.  21  Blatt. 

-  1€2  (1).  AREMBERG,  MARIE,  Prinzessin  von  — .  Fast  das 
nämliche  Bild,  was  P.  Pontius  für  den  Verlag  von  Meyssens  stach, 
das  schon  Ablh.  V.  Y  121  (1)  aufgeführt  ist  (wo  auch  biographi- 
sche Notiz  und  Angahe  des  Originalgemäldes  nachzusehen),  er- 
scheint hier  noch  einmal  von  Adr.  Lommelin,  aber  nach  einer  in 
manchen  Stücken  veränderten  Vorzeichnung  gestochen,  von  deren 
Verbleib  aber  auch  keine  weitere  Nachricht  aufzubringen  war. 

Unbestritten  sind  beide  Kupfer  Nachbildungen  des  nämlichen 
Gemäldes,  aber  man  möchte  zu  vermuthen  geneigt  sein,  class 
Lommelin  das  Original  getreuer  wiedergiebt.  Die  Fürstin  ist  hier 
genau  in  der  nach  links  genommenen  Stellung,  in  der  nämlichen 
reichen  Bekleidung,  mit  all  demselben  Ausputz  der  vielen  Perlen 

—  aber  nicht  wie  dort  im  Gürtelbilde  stehend,  sondern  auf  einem 
Stuhle  mit  hoher  Rücklehne  sitzend,  im  Knicslück  sichtbar.  — 
Dann  sind  die  Arme  nicht  wie  auf  dem  Bialle  bei  Ponlius  über 
einander  geschlagen,  soudern  der  rechte  Arm,  nachlässig  gesenkt, 
legt  die  Hand  auf  den  Schooss,  welche  ein  weisses  Tuch  hält. 
Der  linke  Arm  stülzt  sich  auf  die  Seitenlehne  des  Sessels  und 
lässt  die  Hand  ungezwungen  herabhängen. 

44)  La?.  Phys.  Fragm.  2.  Thl.  S.  107:  „Einen  sanften  weichen  Charak- 
ter zeigt  uns  der  Umriss  der  Stirn,  der  Augen  und  die  Mittellinie  des  Mundes, 
der  übrigens  verzeichnet  und  mit  den  übrigen  Theilen  des  Gesicht«  heterogen  ist 

—  sowie  auch  der  Knopf  der  Nase." 
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Der  Hintergrund  auch  hier  nur  glatte  Schraffirung  von  Hori- 
zontal- und  Verticallinien.  Höhe  des  Stichs  95/a",  der  Platte 
105/8".    Breite  7  '/a 

Zweierlei  Abdrucke  kommen  io  Betracht, 
a.  Vor  der  Schrift. 
Alibert  p.  120. 

h.  MitzweizeiligerUnterschrift,  buchstäblich  wie  bei  dem  ersten  Bilde: 

MARIA  BEI  GRATIA  PRI.NCEPS  COMES  AKENBERGIAE  —  PRINCEPS 

BAKBANSONIA  ETCA- 
Tiefer  links  in  der  unleren  Ecke  die  beiden  Künstlernamen  in  zwei  Zeilen  fiber 
einander,  oben:  Aal.  van  Dyck  pinxit ,  darunter:  Adrian  Lummelin  seulpsit.  Der 
übrige  Raum  längs  dem  Plattenrande  ist  leer  geblieben. 

So  ist  das  Blatt,  nicht  weiter  verändert,  zu  fünf  Auflagen  verwandt,  und  doch 
kommt  dasselbe  im  Ganzen  genommen  nicht  so  oft  vor,  wie  das  Bild  der  näm- 
lichen Dame  von  Pontius,  was  dieselbe  Tour  durchmachte. 

Alibert  p.  120:  2.  <fpr.  „eile  est  represente  assise  dans  un  fauleuil."  — 
Paign.  Dijonval  N.  3537.  —  Silvestre  p.  255.  —  Del  Marmol  N.15G0: 
Avant  l'adressc  (aber  anders  ist  auch  kein  Abdruck  bekannt).  —  Jam.  Hazard 
N.  1584.  —  Brandes  IL  N.  845.  —  Winkler  III.  N.  1357.  —  Otto  HI. 
N.  1357.  ad  52.  —  Ackerm.  II.  N.  1265:  Ohne  Adresse.  l/t  Thlr. 

Selbstbesitz  eines  ziemlich  gut  erhaltenen  Exemplars,  wenn  auch  in 
späterem  Druck. 

m  (2).  ARUNDEL,  THOMAS  HOWARD  IV.,  Graf  von  — . 
Der  berühmte  Archäolog,  Forderer  und  Beschützer  der  Künste 
und  Wissenschaften,  dessen  Lebensskizze  schon  bei  Anzeige  sei- 
nes Portraits  von  W.  Hollar  gegeben  ist  (siehe  zurück  Abth.  V.  A. 
Meyssens  N.  122  (2),  erscheint  in  einem  zweiten  Bilde,  gestochen 
von  L.  Vorsterman,  von  welchem  an  der  bezeichneten  Stelle  bei 
Anführung  der  Originalgemälde  ad  g.  Erwähnung  geschieht. 

Brustbild  fast  en  Face,  kaum  merklich  nach  rechts  gewandt. 
Schönes  kräftiges,  ausdrucksvolles  Gesicht  eines  vornehmen  Man- 
nes mit  starkem  Kopfhaar  über  der  breiten  hohen  Stirne,  nur 
massigem  Lippen-,  Batken-  und  Kinnbart,  doch  diese  zierlich 
gestutzt  und  sorgsam  gepflegt  Ueber  dem  dunkeln,  glatt  anlie- 
genden Wamros  mit  einer  Reihe  Knüpfe  kommt  am  Halse  ein 
glatter  viereckigter  Umschlagekragen  hervor.  Von  den  Schultern 
hängt  ein  dunkler  Mantel  mit  Seidenumschlag,  die  Arme  bedeckend, 
herab,  und  an  einem  breiten  Bande  um  den  Hals  das  Medaillon 
des  Hosenbandordens  tief  auf  die  Brust. 

Das  Blatt  weicht  der  äusseren  Ausstattung  nach  von  den  übri- 
gen Portraits  der  van  Dyck'schen  Iconographie  sehr  merklich  ab. 
Die  Plaue,  9V  noch*  1*1*"  Dreit»  "igt  den  Kopf  grösser,  als 
sonst  wohl  2/s  der  natürlichen  Grösse.  Der  Hintergrund  ist  mit 
Kreuzstrichen  glatt  schraftirt. 

Von  einem  Abdrucke  vor  der  Schrift  konnte  keine  Nachricht  angetroffen  wer- 
den, doch  lassen  sich  zwei  Gattungen  unterscheiden,  die  aber  H.  Weber  p.  127 
wicht  von  einander  geschieden,  sondern  nur  die  leUte  als  einzige  Sorte  ange- 
zeigt hat. 
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a.  Mit  vierxelliger  Ii nlerschr  ifl,  vor  der  Widmung  und  dein 
Cum  priuilegio: 

lllustristimus  Dm.  D.  THOMAS  IIOWARDVS ,  Comes  AruudeliiU  et  Surreiae,  Primus 
Angliae  Comes  ,  Dominus  Hotcardt  MaUrauers  ,  Mowbrog ,  Segrave ,  Breul ,  Clun  et 
Oscttriue ,  Comes  Marescallus  Angliac  ,  Nobilissimi ,  Pertscdidis  siue  Gartery  ordiuis 
Equcs  et  Serenissimo  Regi  Carola,  Magit'ie  Brilaniae ,  Franciae  et  Iluberniae  ,  Regt 
ab  inlimis  Consilijs  .  Liberalium  artium  Maecenas  et  promolor  omnium  'tirtulum 

Actione  et  Laude. 
Darunter  zur  Linken  noch:  Opera  Vorslermanui. 

Ali  bert  p.  138  sowohl,  als  I)  c  I  Marino  1  N.  1512  bewahrten  je  zwei 
Abdrücke,  ohne  jedoch  den  Unterschied  hervorzuheben.  Ganz  deutlich  nur  in 
der  Auct.  von  Otto  III.  N.  1310. 

Erster  sehr  seltener  Abdruck ,  btos  mit  vier  Zeilen  Schrift  (wo  die  späteren 
dagegen  sieben  Zeilen  haben)  vor  dem  cum  privil.  und  wo  man  unten  links  liest : 
„Opera  Vorstermanni.u  f.    Braun  und  oben  etwas  verschnitten.  l*/i*  Thlr. 

b.  In  den  zweiten  Abdrucken  musstc  Opera  Vorstcrmanni 
gelöscht  werden,  um  Baum  zu  schaffen  für  den  zweizeiligen 
Vers  und  die  Widmung  in  dritter  (leihe.  Alles  andere  blieb  unverän- 
dert.   Der  Zusatz  lautet: 

%,Ut  donum  hoc,  mentemque  probes  qud  consecro  ,  Amori  —  Sußeit  hocce  tuo  HlC 
Magnus  .  ARONDELtVS"  —  Cum  priuile.  C.  0.  Q.  D.  A.  VAS  DYCK.  D.  Vorster- 

mani.  4ii 

Es  ist  auffallend,  dass,  obgleich  dieses  schöne  Blatt  in  den  vorzüglichstes 
Sammlungen  Aufnahme  fand,  nirgends  der  Unterschied  der  Abdrucksgaltungen 
auch  nur  angedeutet  wird. 

Auct.  Musgrave.  Lond.  1799,  am  3. Tage,  N.99.  1  Liv.  2  S.  —  Paign. 
Dijonv.  N.  3595.  —  Silveslre  p.  265.  —  Cat.  Eins.  I.  N.  1696.  Via  Thlr. 

—  W  i  n  k  I  e  r  III.  N.  6344  :  Dedicaee  du  Graveur  Vorsterman  a  A.  v.  Dvck.  Vi«Tblr. 

—  van  Hullhem  N.  3144.  —  Spktr.  IU.  N.  309.  —  Leipz.",  Jan.  1S55. 
N.  464:  Die  unlere  Ecke  restaurtrl.  Vi  Thlr.  (Jetzt  mein  Exemplar  mit  der 
Widmung.) 

Catal.  Ed.  Evans  N.  386 :  Rost  with  collar  of  the  Carter,  fol.  35.,  und 
N.  12149:  Brillanter  Abdmck,  aber  auch  ohne  Angabe  der  Abdrucksgattung.  15S. 

Weber  N.  407,  mit  der  Widmung:  Admirable  epreuve,  de  la  plus  parfaüe 
couservation  et  avec  grandc  marge.  6*/*  Thlr. 

Lasallc  N.  664:  Süperbe  epreuve  Coli.  Denon.  —  Tres  rare. 

In  diesem  Zustande  findet  man  das  Blatt  in  den  fünf  Auflagen,  die  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in  Holland  erschienen. 

164  (3).    BIST/HOVEN,  JOAN.  BAPTISTA  de  —  von  Ant- 

wer|>cn  gebürtig    Rector  des  Jesuilencollegiuros  zu  AJost, 

starb  1055. 

Von  einem  Origiualgcmäidc  oder  einer  Vorzeichnung  wusste 
selbst  J.  Smilh  keine  Auskunft  zu  geben,  und  fahrt  daher  auch 
nur  P.  III.  p.  226.  N.  806  den  Stich  von  Adr.  Lommelio  an, 
der  jetzt  vorliegt: 

Kniestück  einer  stehenden  Figur  en  Face,  angethan  mit  dem 
schwarzen  Ordenskleide  und  einem  Mantel  gleicher  Farbe,  der, 
auf  dem  Nacken  ruhend,  die  linke  Schulter  und  den  Arm  bedeckt, 
indess  die  rechte  Seite  den  Arm  freilässt  und  unter  diesem  über 


45)  Es  könnte  diese  Platte  möglicher  Weise  dem  Verlage  von  L.  Vorsterman 
und  danach  als  drittes  Blau  zu  der  vorangegangenen  Abtbcilung  V.  G.  angehören, 
doch  fehlt  dafür  noch  bestimmtere  Uebeueugung. 
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Hüfte  und  Leib  nach  links  genommen  wird,  wo  ihn  die  linke 
Hand  gegen  den  Körper  andrückt.  Der  schöne  Kopf  mit  kraus 
gewelltem  Haar,  gewöhnlichem  Lippen-  und  nur  kurzem  schwa- 
chen Kinnbart,  ist  in  3/«-Face  nach  links  gewandt,  wohin  auch 
der  scharfe  kluge  Blick  aus  grossen  Augen  gerichtet  ist.  Der 
rechte  Unterarm  ruht  auf  dem  Sockel  einer  crenelirten  Säule,  und 
die  ungezwungen  herabhängende  Hand  halt  ein  kleines  Buch,  den 
Zeigefinger  zwischen  die  Blatter  geklemmt. 

Der  Hintergrund  ist  mit  Ausnahme  der  schon  erwähnten  Säule 
zur  Linken  einfach  schralfirt.  Die  Platte  gehört  zu  den  grösse- 
ren, welche  in  der  Iconographie  vorkommen;  nämlich  10"  hoch, 
V/s"  breit.46) 

Von  einem  Abdrucke  vor  der  Schrift  gebriebt  Nachriebt,  doch  werden  zweier- 
lei Gattungen  dadurch  unterschieden,  das» 

a.  nur  eine  Zeile  Unterschrift  führt: 

R.  P.  JOANNES  BAPTISTA  DE  B ISTHOVEN  ,  Anlverpiensis  e.  Societ.it  c  IESV. 
Unten  links:  Ant.  van  Dyck  pinxily  und  rechts:  A.  Lommelin  seulp. 

Aliberl  p.  119:  2  Epr.  la  I.  avec  une  seule  ligne  de  Titre.  —  Paign. 
Dijonv.  N.  3538.  —  SHveslrc  p.  265.  —  Jaro.  Hazard  N.  1585:  Deux 
fois  le  mime,  donl  une  avec  une  seule  ligne  d'ecriture.  —  Franck  N.  2390. 
1  fl.  3  kr.  —  R.  Weigel  Kunstcat.  N.  5121.  t *|a  Thlr. 

b.  Dagegen  drei  Zeilen  zeigt;  und  zwar  lautet  der  zweizei- 
lige Zusatz: 

Colleyij  Alostani  Reclor,  ntc  nou  in  misstone  fidei  catholicae  propagandae  opud 
ex  leros  praepositus  obijl  1655.  —  Die  Künstlernamen  blieben  ungeändert  stehen. 

Brandes  II.  N.  894  V«  Thlr.,  und  N.  2020  k/u  Thlr.;  nicht  deutlich  zu 
ersehen,  von  tvelcber  Gattung. 

Cat.  Eins.  I.  N.1699:  Collegii  Alostani  Rector,  mithin  jedenfalls  diezweite 
Sorte.  '/»  Thlr. 

Doge  hold  III.  N.  204:  Der  Abdruck  unbestimmt,  mit  kleinen  ausgebes- 
serten Stellen  am  Rande.  Thlr. 

Leipz.  Febr.  1849.  N.  351.  »/i©Thlr.  —  Ackerm.  II.  N.  1269.  »/«Thlr. 
—  Drugul.  AucL  N.  397.  T,is  Thlr.  —  Alle  drei  ohne  Bezeichnung  des  Ab- 
druckes. 

R.  Weigel  Kunstcat.  N.  3749:  2.  Abdr.  */i  Thlr.  —  Weber  N.  385: 
Epreuve  du  second  etat.  '/»  Thlr. 

Die  Platte  ist  übrigens  auch  noch  zu  fünf  weiteren  Auflagen  spater  benutzt. 

105  (4).  BRAN,  HIERONYMUS  df.  —  General,  kaiserl.  Be- 
vollmächtigter in  den  Niederlanden.  Von  seinen  Lebensumständen 
hat  aber  nichts  weiter  ermittelt  werden  können,  als  was  die  Schrift 
unter  dem  Rüde  bietet. 

Von  dem  Verbleib  des  Originalgemäldes  fehlt  jede  Nachricht, 
und  J.  Smith  P.  Hl.  p.  225.  N.  801  beschreibt  das  interessante 
Portrait  nach  dem  Kupferstiche  von  Lucas  Vorsterman,  was  auch 
hier  vorgelegen  hat: 

46)  Handb.  Hub.  Rost  VI.  S.  20t.  ad  10:  Dies  ist  das  schönste  Por- 
trait von  Adr.  Lommelin,  welche  Bemerkung  auch  bei  Brandes  II.  N.  2020 
wiederholt  wird. 
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nalbfigur,  beinahe  Kniestöck,  in  stolzer  ruhiger  Haltung,  s/i 
nach  links  gewendet,  aufrecht  stehend,  wendet  den  ernst  milden 
Blick  auf  den  Beschauer.  Das  üppige  Kopfhaar  fallt  in  breiten 
Wellen  vom  Scheitel  bis  tief  auf  die  Schultern  herab.  Der  Lip- 
penbart unter  der  fein  gebogenen  Nase,  sehr  zierlich  mit  aufge- 
stutzten Flügeln,  und  der  kleine  Henriquatre  an  der  Unterlippe, 
zieren  das  schön  geformte,  interessante  Gesicht  eines  Mannes,  der 
kaum  40  Jahre  alt  sein  dürfte.  —  Die  Kleidung  ist  reich,  der 
helle  Warn  ms  mit  Spitzen  besetzt,  vom  Halse  herab  fällt  ein  brei- 
ter Kantenkragen  auf  beide  Schultern.  Die  rechte  Hand  stützt 
sich  auf  den  Commandoslab;  der  linke  Ellenbogen  ruht  auf  dem 
Griffe  des  Schwertes. 

Der  Hintergrund  einfach  schrafßrt,  die  Platte,  bedeutend  grös- 
ser als  die  andere,  hat  121/*"  Höhe  und  81/«"  Breite. 

Man  kennt  nur  eine  Abdrucksgattung  mit  dreizeiliger  Unter- 
schrift: 

l'RENOBILl .  AC  GESEROSO  .  DOMISO  D"°  BIEBONYMO  DE  DR  AS  CAESARIS  — 
Agenli  Calholici  exercitus  Capilaueo  ujusq.  Annonae  Prefeclo  Generali  in  Belgio  — 

liberalium  Artium  Amalori  &c. 
und  in  gleicher  mit  der  letzten  Zeile: 

D.  D.  Lucas  Vorsterman  seulplor. 
Weder  Brandes,  Winkler,  noch  Alibert,  auch  Paign.  Dijonval  eben  so  wenig, 
als  Silvestre,  Del  Marmol,  James  Hazard,  führen  das  Blatt  unter  den  nach  van  Dyck 
gefertigten  Porlraits,  ja  selbst  bei  den  Stirl.cn  von  Vorsterman,  ist  es  selten  auf- 
zufinden, daher  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  dass  das  Original  von  unserem  Mei- 
ster herrühre. 

In  Betracht  aber,  dass  sich  folgende  Notizen  haben  auffinden  lassen : 
Auct.  Franck  N.  4112:  Ohne  Namen  des  Malers,  Ires  belle.  1  fl.  30  kr. 
Speckter  III.  N.  31 1 :  General-Präfect  in  Belgien,  unter  den  Portrai ts  nach 
van  Dyck. 

Sternb.  III.  N.  2532:  Heerführer  in  Belgien.  A.  v.  Dyck  pinx.  Luc.  Vor- 
sterm.  sc.  lVis  Thlr.,  mit  dem  Vermerk:  Vorzügliches  Blatt  in  schönem  Druck, 
ohne  van  Dyck's  Namen. 

Gasp.  Weiss.  Dresd.  Aug.  1851.  N.  991:  Halbflgur  nach  van  Dyck. 
Vorzügliches  Blatt  und  schöner,  aller  Druck. 

v.  Klcwitz.  Leipz.  Apr.  1850.  N.  756:  Ohne  Abgabe  des  Malers,  unter 
den  Stichen  von  L  Vorsterman.  "As  Thlr. 

Otto  III.  N.  1334:  Unter  den  Arbeiten  nach  van  Dyck.  2V«  Thlr. 

Wenn  nun  auch  selbst  nach  den  Citatcn  nirgends  mit  Bestimmtheit  ausge- 
sprochen wird,  dass  dieses  überaus  schöne  Portrait  seine  Anlage  dem  Meister 
van  Dyck  verdankt,  so  ist  auch  andererseits  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  auch 
von  keiner  Seite  her  ein  anderer  Maler  vermuthet.  geschweige  genannt  wird. 

Verdussen  hat  dies  Portrait  in  dem  Cabinct  de  plus  beaux  Portrait«  da p res 
van  Dyck  aufgenommen,  und  danu  kommt  es  in  der  leonographie  vom  J.  1759 
noch  einmal  vor.  Souach  gehört  es  jedenfalls  hierher,  selbst  dann,  wenn  die 
Vaterschaft  van  Dyck's  nicht  zu  erweisen  wäre.  —  Im  letzteren  Falle  müsste  es 
doch  wenigstens  in  der  zweiten  Abtheilung  dieses  Abschnittes  B.  „Nach  anderen 
Malern"  unter  allen  Umständen  Aufnahme  finden. 

,  BRAUNSCHWEIG  s.  Christian. 

(ForUAtzung  folgt.) 
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Das  Bildniss  des  Erzbiscbofs  Olahus,  gestochen  von 

Hans  Sebald  Lautensack. 

Von  A.  R.  von  Perger. 

Dieses  Bildniss,  welches  weder  von  Barisch  (Peinl.  grav.  IX. 
p.  207—231),  noch  von  Na  gier  (K.  Lex.  VII.  p.  343)  bei  der 
Aufzahlung  von  Lautensack's  Werken  erwähnt  wird,  dient  zur  Ver- 
vollständigung eines  Verzeichnisses  der  Arbeilen  dieses  Meisters, 
und  ist  einem  Buch  beigegeben,  welches  folgenden  Titel  führt: 
Missa  evangelica  quid  sit,  solidis  catholicisque  explicatum  docu- 
mentis,  tum  ex  sacro  Bibliorum  volumine,  tum  pervetustis 
iisdemque  sanetissimis  Ecclesiae  Docloribus  petitis  atque  col- 
leclis,  in  gratiam,  confirmalionem  consolationcmque  piorum. 
Per  D.  Joannem  Faber,  Heilbrunnen:  professiune  Dominica- 
rum apud  Augustam  Vindelicorum  majoris  aedis  conciona- 
tum.  Anno  M.D.LVUI.  (klein  8°.) 
Am  Ende  des  Buches  steht: 

„Viennae  Austriae  exeudebat  Raphael  Hofhaller." 
Das  Bildniss  des  Olahus  ist  auf  dem  zweiten  Blatt  des  Buches 
(recto)  angebracht.  Nicolaus  Olahus  oder  Olachus  (magyar:  Oläh) 
war  Erzbischof  von  Gran  und  Primas  von  Ungarn.  Die  Königin 
Maria  hatte  ihn  ,  da  er  als  ein  unterrichteter  und  weiser  Mann 
bekannt  war,  zu  ihrem  Rath  gewählt.  Er  bereiste  die  Nieder- 
lande und  schrieb  während  seines  Aufenthaltes  daselbst  eine  „Hi- 
storia  de  Allila,  Rege  Hunnorum  cap.  XVIII*4*),  ebenso  verfasste 
er  eine  „Explicatio  de  Sacramenlo"  (Wien  1561.  4°.);  dann  eine 
Schrift:  „Ilungaria  sive  de  originibus  gentis  hung."  etc.  etc.,  und 
eine  „Chronica  suae  aetalis."  Als  Primas  von  Ungarn  stand  er 
in  grossem  Ansehen,  weshalb  ihm  auch  das  vorliegende  Buch  ge- 
widmet ward,  welches  von  Job.  Faber**)  zuerst  in  deutscher 
Sprache  verfasst***)  und  dem  König  Ferdinand  dedicirt,  und  dann 
von  dem  Karthäuscr  Laurentius  Scerius  in's  Lateinische  übertra- 
gen wurde.  Die  Kosten  dieser  lateinischen  Auflage  trug,  wie  der 
„Gruss  an  den  Leser44,  der  dem  Text  verangeht,  anzeigt,  der  Erz- 
bischof Olahus  selbst. 

Das  von  H.  S.  Lautensack  gestochene  Bildniss  dieses  Pri- 
mas misst  am  Umfange  des  Einfassungsrahmens  4*/s  Wiener  Zoll 


*)  Abgedruckt  in  Boofini  Decad.  rer.  Hungaricum. 

**)  Nachrichten  Ton  Faber  geben  Quelif  und  Echard  in  den  Script.  Ord?  Praed, 
T.  IL  p.  161  etc. 

***)  Und  iwar  nnter  dem  Titel i  Anzeigung  was  die  evangelische  Mess  rtjr? 
Dilingen.  Sebald  Mayer.  1555.  4°. 

Archiv  f.  U.  ic.chn.  KQost«.  IV.  18*8.  28 
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Höhe  und  3l/s "  Wien.  Zoll  Breite.    Der  Kopf  hat  eine  Höhe  von 

istvo„AUs,,n,ck.  Es  zeigt  — 
lieh  stark  gewölbte,  dunkle  Augen,  etwas  in  die  Höhe  gezogene 
Augenbrauen,   eine  starke  Nase   und.  einen  scharfgeschnittenen 

Mund,  der  von  einem  Schnurbnrt  und  breitem  Kinnbart  umgeben 
ist,  wahrend  die  Wangen  glatt  geschoren  sind.  Auf  dem  Haupt 
hat  der  Primas  die  priesterliche  Ohrenkappc.  Ueber  Brust  und 
Schulter  liegt  der  zugeknöpfte  Domherrenkragen  von  moirirler  Seide, 
und  an  den  Vorderarmen  sieht  man  die  Aermel  des  weissen  Chor- 
hemdes, die  mit  Manschetten  geziert  sind.  Er  hält  in  seinen 
Händen  das  offene  Brevier.  Um  den  Ringfinger  seiner  Rechten 
ist  das  Band  eines  Rosenkranzes  (Paternosters)  geschlungen,  wel- 
cher auf  der  Ballustrade  liegt,  durch  die  das  Brustbild  nach  unten 
abgeschlossen  wird.  Mit  der  Linken  hat  der  Primas  seine  Hand- 
schuhe erfasst.  Der  Hintergrund  zeigt  eiue  Landschart  mit  einer 
Stadt  und  einer  Vesle,  an  welcher  man  Gran  (Strigonia)  wieder 
erkennt.  ^ 

Ueber  dem  Bildniss  wölbt  sich  ein  Bogen  mit  der  Aufschrill: 

TU  ES  SPES,  REFVGIVM  ET  PROTECTOR  MEVS  DOMINE 

DEVS. 

An  dem  oberen  Rande  der  Balustrade,  auf  welcher  auch  das 
Monogramm  des  Künstlers  J^L  steht,  sind  zwei  Leisten  ange- 
bracht, auf  denen  man  liest: 

INSIGNA  EIVSDEM  DOMINI  STRIGONfENSIS. 

Darunter  befindet  sich  das  Wappen  des  Olah.  Es  hat  einen 
nach  links  aufsteigenden  Schrägbalken  mit  einem  springenden  Ein- 
horn. Die  Felder  aber  unter  diesem  Balken  sind  schrägrechts 
getheilt  und  zeigen  (abwechselnd)  eine  Rosette  und  ein  Blätter- 
büschel, welches  aus  einem  dreitheiligen  Hügel  herauswächst.  Hin- 
ter diesem  Wappen  ragt  ein  Kruzifix  hervor,  auf  welches  sich  obige, 
auf  dem  Bogen  angebrachten  Worte  beziehen.  Ueber  dem  Kreuz 
befindet  sich  eine  reichgeschmückte  erzbischüfliche  Mitra.  Das 
Wappen  wird  von  zwei  gekrönten  Löwen  gehalten,  deren  Schweife 
nach  abwarte  gekehrt  sind.  Rings  um  das  Rild  ist  ein  Rahmen 
gezogen,  auf  welchem  steht: 

EFPIG1ES  R  .  D.  NICOLAI  OLAHI  ARCHIEP.  ET  COMITIS  PER- 
PETVI  STRIGOMEN  :  PRIMATIS  LEG  ATI  NATl  AC  SVMMI SECRE- 
TARII  ET  CANCELLARII  REGII  IN  HVNGARIA  ETC:  ANNO 

AETATIS  SVAE  LXV. 

Auf  der  Rückseite  des  Bildes  (dem  terso  des  Titelblattes)  liest 
man  folgendes,  auf  dies  Bildniss  Bezügliche: 
De  el'ügie  reverendissimi  Domini  D:  Nicolai  Olabi  Archiepiscopi 
Ecciesiae  Strigonien:  dignissimi.    Carmen:  \ 
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Praesulis  EfBgiem  quisquis  depinxit  Olahi. 
Vicit  Apellaeum  sedulus  Ingenium. 

(tförg.  Bona.) 

Aliud. 

Si  quis  es  Olahi,  qui  jam  praeconia  famae 
Audieris  :  tarnen  bunc  ipse  videre  cupia. 
Aspice  :  quam  docta,  cernis  piclam,  arte  tabellam 
Praesulis  iüius  talis  imago  fuit. 

ii  jui  .</ 

Aliud. 

Internam  veluti  speüem  demonstrat  imago 
Virtutum  :  et  famam  lollit  ad  astra  piam, 
Sic  quoque  nativo  facies  expressa  colore 
Picloris  digitis  conspicienda  datur. 
Scilicet  externae  facies  subiecta  6gurae 
Praeceptis  animae  debeat  esse  suae. 

(NicoL  bifamfi.) 

Aliud. 

Hos  oculos,haec  ora,comas,  talemque  figuram 
Praesul  Olahus  habet ,  talis  imago  sua  est, 
Dü  facite ,  vi  tali  terras  sub  imagine  multum 
Incoiat :  et  sero  sydera  summa  petat  ' 

(Miklös.) 

Der  Stich  zeigt  (abgesehen  von  dem  Monogramm)  die  sichere, 
feste  Hand  II.  S.  Lautensack's  auf  unverkennbare  Weise.  Am 
meisten  Sorgfalt  ist  auf  den  Kopf  des  Primas  verwendet,  dessen 
Antlitz  äusserst  lebendig  gezeichnet  erscheint  Das  Blatt  ist,  bis 
auf  wenige  Stellen,  welche  mit  dem  Stichel  nachgegangen  sind, 
durchaus  geätzt,  und  Einzelabdrücke  desselben  dürften  zu  den  Sel- 
tenheiten gehören.  Es  dürfte  auch  um  so  interessanter  sein,  da 
es  auf  eine  Reise  Lautensack's  nach  Ungarn  deutet,  indem  der 
erwähnte  Hintergrund  nach  der  Natur  aufgenommen  zu  sein 
scheint. 

Ueber  das  Leben  des  Primas  findet  man  einiges  bei  Czwit- 
tinger,  Specimen  Hung.  literatae,  dann  in  Gessner's  Bibl. 
Leipz.  Zeitung  1735.  p.  77  und  315,  bei  Boissard:  Icones  vi- 
ror.  illustr.,  das  Vollständigste  aber  in  Budai's  Mag.  Orszag  etc. 
Lex.  1IL  p.  4—13. 

Dieser  Stich  Lautensack's  wurde  übrigens  nicht  nur  für  die 
wahrscheinlich  grosse  Auflage  des  vorliegenden  Buches,  sondern 
auch  noch  bei  zwei  Werken  von  Oläh's  eigener  Feder  benutzt, 
nämlich  zu  dessen: 

Breviarium  secundum  usum  almae  et  metropolitanae  Ecclesiae 
Strigoniensis  etc.   Viennae  Auslriae  excudebat  Rafael  Hofhai* 
-  ter.  1558.  8°.  (Vgl.  Denis,  Wien'sBuchäruckergeschichte  p.  566) 
und  zu:  L  '•' 

28* 
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Ordo  et  ritus  sanctae  metropolitanae  Ecclesiae  Strigoniensis. 

Viennae  Austriae  in  Aed.  Colleg.  Caes.  Soc.  Jes.  1560.  4°., 
wodurch  die  Platte  so  litt,  dass  ein  Aufstechen  derselben  nöthig 
wurde,  was  deun  auch  von  fremder,  aber  keineswegs  sehr  feiner 
Hand  geschah,  in  der  Landschaft,  sowie  in  der  Mütze,  Gewan- 
dung u.  s.  w.  sind  tiberall  scharfe,  unharmonische  Grabstichel- 
schnitte zu  finden,  und  das  Antlitz  ist  ganz  mit  dein  Stichel  nach- 
gegangen, so  dass  die  Platte  in  ihrem  letzteren  Stande  nur  sehr 
wenig  mit  dem  Originalstiche  gemein  hat. 

Einem  dritten  Werke  des  (Mali  mit  dem  Titel: 
Catholicac  ac  christianac  religionis  praeeipua  quaedem  capita, 

de  Sacramentis  ,  Üde  et  operibus  ,  de  ecclesia  etc.  Yienna 

Austriae.  Kaph.  Hofbalter.  1561.  4\ 
ist  ebenfalls  sein  Bildniss  beigegeben,  und  zwar  eine  in  Holzschnitt 
gemachte  Copie  des  oben  beschriebenen  Stieb««,  bei  welcher  sich, 
abgesehen  davon,  dass  das  Ganze  seine  Natürlichkeit  und  die  Aehn- 
lichkeit  einbüsste,  noch  folgende  Abänderungen  linden: 

Die  Landschaft  ist  willkürlich  umgestaltet.  Man  erkennt  Gran 
nicht  mehr,  denn  anstatt  Dom  und  Stadt  ist  blos  eine  Burg  zu 
sehen;  auch  ist  eine  aufgehende  Sonne  angebracht.  Das  Moirirte 
des  Kragens  ist  grob,  die  Schraftirung  an  den  Aermeln  gänzlich 
verändert ;  Alles,  selbst  das  Wappen  nicht  ausgenommen,  erscheint 
viel  steifer,  und  die  Verzierungen  an  dem  Bogen  sind  durchaus 
anders,  nur  die  Umschrift  am  Kähmen  ist  dieselbe,  aber  auch  hier 
ist  das  ETC  in  EO  und  die  Alterszahl  LXV  in  LXV1I  umgestal- 
tet. Der  Schrift  auf  dem  Streifen  der  Balustrade  ist  beigefügt: 
EC<*  1560.  Nehcn  dem  Löwen  rechts  im  Bilde  steht  das  Mono- 
gramm des  Holzschneiders  0£. 

.'•<.  i    .     !••  ,1  + 

■   i  '!   »»ja,  h&fa 

Ucber  Prof.  Joseph  Kellers  Stich  „Die  Disputa"  und 
Raphael  s  Bild  der  Offenbarung. 

Das  langst  erwartete  Blatt,  „Die  Disputa»'  nach  Raphael's 
Frescogemälde,  welches  Herr  Prof.  Keller  mit  grosser  Genauigkeit 
in  Horn  zeichnete  und  in  Düsseldorf  mit  bewunderungswürdiger 
Sorgfalt  stach,  übertrifft  gewiss  die  Hoffinungen  der  Mitglieder  des 
Rheinischen  Kunstvereins,  der  ihn  mit  dieser  Arbeit  schon  vor 
zehn  Jahren  beauftragt  hat. 

Dieser  Kupferstich  macht  in  der  Kunstgeschichte  Epoche, 
denn  vor  Keller  hat  kein  Anderer  es  unternommen  h  eine  Platte 
von  2403  DZoll  Flächenraum  zu  stechen;  Gerard  Edel inck  wen- 
dete zu  jeder  These,  zum  Kreuz  nach  Le  Brun  und  selbst  zum 
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Zelt  des  Darin*  mehrere  Platten  an,  und  eben  so  hat  Gerard 
Audran  keine  Schlacht  des  Alexander  auf  eine  Platte  gestochen. 

Mit  der  Grosse  steigen  die  Schwierigkeiten  ftlr  Stecher  und 
Drucker,  die  sie  nur  mit  ausserordentlicher  Geschicklichkeit  zu 
überwinden  vermögen,  und  wir  fühlen  uns  genöthigt,  die  tech- 
nischen Fortschritte  unserer  Zeit  auch  bei  der  Kupfcrstecherkunst 
zu  bewundern,  zumal  wenn  man  an  das  mangelhalle  Verfahren 
denkt,  mit  welchem  die  Goldschmiede  Metallplatten  bearbeiteten, 
wozu  sich  einige  der  Bunzen  bedienten  und  ihnen  beim  Abdruck 
keine  Maschine  zu  Hülfe  kam,  so  dass  der  Ballen  ihrer  Hand  den 
Dienst  einer  Presse  verrichten  musste. 

In  anderer  Hinsicht  kann  uns  die  Steigerung  der  Technik 
betrüben,  wenn  wir  eingestehen  müssen,  dass  die  höheren  Ge- 
müJhskiilfte  sich  nicht  in  eben  dem  Grade  entfaltet  haben,  wie 
der  berechnende  Verstand,  welcher  durch  Mechanik  und  Chemie 
die  Natur  zur  Dienstmagd  macht  und  jene  Wissenschanen  nur 
wegen  ihrer  materiellen  Nützlichkeit  schätzt. 

Um  so  erfreulicher  ist  gerade  jetzt  das  Erscheinen  eines 
Kunstwerkes,  worin  der  erhabene  bedanke  eines  früheren  Mei- 
sters, sei  es  auch  mit  beschrankteren  Mitteln,  als  diese  des  Ma- 
lers, der  Nachwelt  aufbewahrt  wird,  denn  die  Vollendung  des 
Keller'schen  Stichs  verdient  an  sich  grosse  Achtung,  aber  nicht 
blos  als  todte  Mechanik,  sondern  noch  viel  mehr  wegen  der  gei- 
stigen Durchdringung  jedes  Zuges,  den  die  sichere  Künstlerhand 
dem  Metalle  eingrub. 

Wenn  Kant  sehr  richtig  die  Zeichnung  für  das  Wesentliche 
aller  bildenden  Künste  hält,  so  hat;  Keller  den  hochpeetischen  bild- 
lichen Gedanken  Raphaels  reprodncirl,  denn  es  ist  unmöglich,  tlie 
Gestalten  des  Vorbildes  in  sehr  verkleinertem  Maasstabe,  wie  es 
der  beschränkte  Raum  seihst  eines  grossen  Kupferstichs  nöthig 
macht,  genauer  nachzubilden,  und  man  muss  dabei  den  Forraen- 
sinn  des  Stechers  bewundern. 

Der  Zeichner  beündet  sich  bei  der  Verkleinerung  eines  Ori- 
ginals in  einem  Zweifelsfalle.  Soll  er  im  Einzelnen  das  Charak- 
teristische der  Formen  zur  vollen  Geltung  bringen  und  hervorhe- 
ben, oder  dem  Gesammteindrucke  das  Detail  unterordnen,  z.  B. 
die  Züge  eines  Gesichts  als  Physiognomie  im  Ganzen  in  ihrer  To- 
talität auflassen?  —  Entschliesst  er  sich  zum  Ersteren,  so  werden 
die  einzelnen  Theile  gegenseitig  in  ein  anderes  Verhältniss  treten, 
als  in  einem  Originale  von  grösserem  Maasstabe,  wodurch  wir 
allerdings  das  leichter  verstehen,  was  der  Künstler  in  den  For- 
men ausdrücken  wollte;  das  verkleinerte  Bild  wird  charakteristi- 
scher und  gewinnt  an  Lebendigkeit,  allein  es  ist  nieht  zu  vermei- 
den, dass  bei  schärferer  Bestimmtheit  etwas  von  der  Harmonie 
verschwindet  und  dagegen  eine  Härle  eintritt,  welche  das  Vorbild 
nicht  bat. 
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Wenn  man  z.  B.  eine  Gemme  oder  Münze,  worauf  eine  Sta- 
tue abgebildet  ist,  mit  dem  Vergrösserungsglase  betrachtet,  so  zeigt 
sich  ein  anderes  Grössenverhällniss  der  Details  zur  gesammten 
Gestalt,  als  bei  dem  Vorbilde  stattfindet,  es  tritt  immer  in  der 
sehr  verkleinerten  Copie  das  Einzelne,  z.  B.  jede  Muskel,  zu  schwül- 
stig hervor. 

Ltfsst  der  Copist  das  Vorbild  in  seiner  Gesammtheit  auf  sich 
einwirken,  und  auch  grosse  Theile  als  einzelne  Ganze,  so  entsteht 
völlige  Uebereinstimmung,  welche  eine  Ruhe  und  Befriedigung  her- 
vorbringt, die  immer  das  Schöne  begleiten,  wobei  freilich  Indivi- 
dualisirung,  Unterscheidung  der  Einzelnheiten  und  Wirkung  ver- 
flacht werden. 

Der  Enlschluss  des  Künstlers  mag  ausfallen  wie  er  will,  wir 
können  ihn  nicht  tadeln,  denn  eins  von  beiden  ist  bei  einer  Ver- 
kleinerung unvermeidlich  und  Jeder  hat  seine  eigenen  Verdienste; 
das  Erstere  kommt  dem  Verständniss  entgegen,  das  Andere  sagt 
dem  Gefühle  zu,  und  da  Beides  nicht  in  gleichem  Grade  möglich, 
so  sind  wir  dem  geistreichen  Copisten,  der  zu  einer  Kleinheit  des 
Formats  genöthigt  ist,  immer  Dank  schuldig.  Keller  hat  sich  zu 
Erst  crem  entschlossen  und  hierin  Vortreffliches  geleistet. 

Vergleichen  wir  ihn  mit  seinen  verdienstvollen  Vorgängern, 
so  zeigt  sich  folgendes  Verhältnis*. 

Georg  Ghisi  hat  in  dem  Stiche  sich  nicht  genau  an  das  Vor- 
bild gehalten,  sondern  nur  im  Ganzen  die  Coniposition  wiederge- 
geben, ungefähr  so,  wie  sie  sich  der  Erinnerung  einprägt  Der 
Stich  ist  nicht  ohne  Kraa  und  Wirkung,  und  darin  noch  ein  Fun- 
ken von  Raimondi's  Geist,  der  jedoch,  man  könnte  sagen,  durch 
eine  handfeste  Meislerschaft  sich  hervorthun  will. 

Keller's  Bestreben  war  dem  des  Ghisi  ganz  entgegengesetzt 
Es  zeigt  sich  in  seiner  Arbeit  die  liebevolisle  Hingebung  an  den 
Gegenstand,  das  sorgsamste  Eingehen  bis  in's  Einzelne  und  eine 
unermüdliche  Ausdauer  des  Fleisses. 

In  der  Mille  von  jener  steht  Volpato.  Sein  Stich  hat  eine 
Geschmeidigkeit,  die  dem  Auge  wohllhut,  eine  Milderung  der  Ge- 
gensatze in  Individualisirung  der  Charaklere,  und  im  Ganzen  eine 
harmonische  Wirkung.  Man  könnte  Ghisi's  Bestrebung  pathetisch, 
Keller's  Auffassung  des  Originals  objectiv  und  Volpato's  Leistung 
gefühlvoll  nennen,  wodurch  es  ihr  aber  freilieh  an  Krall  der  Dar- 
stellung, was  man  jetzt  Styl  zu  nennen  beliebt,  und  auch  an  Be- 
stimmtheit fehlt. 

Noch  einen  Vorzug  des  Keller'schen  Stichs  müssen  wir  be- 
sonders hervorheben,  es  ist  die  Lichtwirkung.  Noch  jetzt,  im 
Erlöschen  des  Originals,  verbreitet  sich  ein  Schimmer  des  himm- 
lischen Lichtes,  welches  mit  Sonnenhelligkeit  alle  Gegenstände 
überströmte;  und  diese  wunderbare  Beleuchtung  erblicken  wir  mit 
Staunen  in  dem  Stiche,  ohne  dass  die  Deutlichkeit  des  Bildes 
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verschwindet.  Für  den  Stecher  ist  dies  eine  noch  viel  schwierigere 
Aufgabe,  als  für  den  Maler,  der  durch  die  grüsste  Mannichfaltig- 
keit  von  Nuancen  Fernes  und  Nahes  unterscheiden  und  ohne  harte 
Schatten  den  Körpern  Rundung  gehen  kann. 

Diese  Eigentümlichkeit  und  jetzt  fast  verschwundene  Schön- 
heit des  Originals  hat  weder  Ghisi,  noch  Volpato  berücksichtigt, 
und  letzterer  ist  zu  entschuldigen,  weil  schon  zu  seiner  Zeit  das 
Fresoogemälde  der  Staub  von  drei  Jahrhunderten  bedeckte. 

Ueberhaupt  waren  die  Kupferstecher  damals  lichtscheu,  und 
wenn  Volpato  auch  nicht  wie  andere  eine  starke  Wirkung  durch 
tiefe  Schatten  hervorzubringen  suchte,  so  ist  doch  in  seinem  Stiche 
eine  Dämmerung,  welr-he  zwar  das  Ganze  in  Harmonie  setzt,  aber 
doch  immer  die  Helligkeit  trübt.  Erst  die  Kupferstecher  der  neue- 
ren Zeit  verstehen  es,  durch  zarte  und  reine  Strichlagen  den  Lich- 
tern klare  Tinten  zu  geben,  ohne  ein  Bild  zu  verdunkeln,  und 
hierin  ist  Keller  vorzüglich  Meister. 

Es  bleibt  uns  nun  übrig,  noch  zu  prüfen,  welche  Idee  Ra- 
phael in  diesem  Bilde  versinnlichen  wollte. 

Die  Benennung  Dispute  ist  unrichtig  und  man  sollte  dies 
Bild  Bevelatio,  die  Offenbarung,  nennen. 

Wie  unpassend  die  Werke  des  Raphael  benannt  wurden,  geht 
deutlich  aus  der  Bezeichnung  des  Gegenbildes  zu  der  „Dispute" 
hervor,  welches  als  „Schule  von  Alben*«  angegeben  wird.  Die 
Schule  von  Athen,  ein  Wort,  wobei  sich  nichts  mit  Bestimmtheit 
denken  lässt,  wäre  weiter  eine  Antithese  zur  Disputation,  noch 
Theologie.  Aber  eben  darum,  weil  man  die  sogenannte  „Schule 
von  Athen"  für  die  Speculation  oder  Philosophie  halten  muss,  ist 
es  nOlhig,  deren  Gegenbild  für  die  Darstellung  der  Offenbarung 
zu  halten. 

Dass  in  der  untersten  Reihe  Päpste,  Theologen,  selbst  Künst- 
ler und  Dichter  auftreten,  hat  veranlasst,  dieser  Versammlung  den 
Zweck  einer  Disputation  Uber  das  Sacrainent  des  Abendmahls  un- 
terzulegen, und  aus  dieser  sinnlosen  Deutung  ist  die  Benennung 
des  Bildes  entstanden.  Der  Bedeutung  schon  sich  annähernd  ist 
das  Wort  „Theologie**,  womit  Vasari  dies  Bild  bezeichnet. 

Unter  den  Engeln,  Propheten,  Heiligen,  die  auf  Wolken  thro- 
nen und  die  Gottheit  mit  nie  verlöschenden  Augen  in  himmlischer 
Klarheit  schauen,  kann  kein  Streit  stallßnden;  Meinungsverschie- 
denheit und  Widerspruch  entsteht  nur  unter  gelehrten  Theologen. 
Wenn  Raphael  auch  in  der  unteren  Reihe  Päpste,  welche  Conci- 
lien  zusammenberiefen,  Scholastiker,  die  Dogmen  festsetzten,  und 
Künstler  und  Dichter,  deren  Werke  göttliche  Dinge  veranschau- 
lichen, auftreten  lässt,  so  sehen  wir  sie  doch  nicht  in  Streit,  denn 
Jedem  offenbart  sich  das  Mysterium  auf  seine  ihm  eigentümliche 
Weise,  und  es  ist  keiner  darunter,  welcher  als  Ketzer  und  Läug- 
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ner  der  Transsubslanliation  zu  betrachten  wäre,  denn  selbst  Savo- 
narola  empfing  das  Sacrament  vor  seiner  Hinrichtung. 

Dies  Bild  stand  schon  früher  in  Baphael's  Phantasie,  wie  der 
obere  Thcil  des  Wandgemäldes  in  S.  Trinita  zu  Perugia,  die  Drei- 
einigkeit darstellend,  zeigt,  welches  von  ihm  1505  ausgeführt 
wurde,  wie  die  Inschrift  beweist.  Der  untere  Theil  des  Bildes 
wurde  von  Perugino  hinzugefügt.  (Istoria  d*Ua  vita  e  delle  opere 
di  BafTaello  Sanzio  —  Francesco  Longhena.  Milano  p.  43.  Gesto- 
chen ist  dieses  Bild  ebenfalls  von  J.  Keller.) 

Heber  die  Personen,  welche  in  dem  divina  drama,  denn  so 
darf  man  wohl  dies  Bild  nennen,  erscheinen  sollten,  befragte  Ra- 
phael den  Dichter  Ariost  in  einem  Briefe,  den  Carlo  del  Pozzo 
bcsass. 

Mit  völliger  Gewissheit  ist  nicht  Jeder  zu  benennen,  und  wir 
halten  uns  hauptsächlich  an  die  Nomtnclalur,  welche  Plaltner  über- 
liefert. (Beschreibung  der  Stadt  Born  von  Ernst  Plattner,  Carl 
Bunsen,  Eduard  Gerhard  und  Wilhelm  Röstell.  Zweiter  Band, 
erste  Abtheilung,  p.  325—331.) 

Da  wohl  nicht  alle  Kunstfreunde  eine  ausgebreitete  Bekannt- 
schaft unter  den  Heiligen  nahen  und  doch  vielen  Beschauern  des 
Bildes  es  wünschenswerth  scheinen  möchte,  etwas  Näheres  über 
die  dargestellten  Personen  zu  erfahren,  wodurch  das  Verständniss 
der  Composition  erleichtert  wird,  so  dürRen  einige  kurze  histori- 
sche Notizen,  die  wir  aus  dem  „Grand  dictionaire  historique"  des 
Louis  Moreri  entlehnen,  hier  wohl  am  rechten  Orte  sein. 

In  der  oberen  Beine  zur  Beeilten  des  Heiland  befindet  sich 
dessen  Statthalter  St.  Petrus,  Adam,  der  Urmensch,  als  Repräsen- 
tant des  alten  Bundes,  der  heilige  Stephan  und  ein  Anonymus. 

St.  Stephanus  hatte  sich  in  der  Schule  des  Gamaliel  ge- 
bildet und  wurde  von  den  Aposteln  im  Jahre  33  zum  Gehülfen 
(Diakon)  gewählt.  Er  predigte  das  Christenthum  mit  solcher  Frei- 
müthigkeit,  dass  ihn  die  Juden  steinigten.  Die  römische  Kirche 
widerspricht  der  griechischen,  welche  dem  Stephanus  üuenbarun- 
gen  zuschreibt. 

Dem  Heiland  zur  Linken  thronen  auf  Wolken  St.  Paul,  Abra- 
ham, St.  Jacob,  Moses,  St.  Laurentius  und  St.  Georg. 

Der  Apostel  Jacob  der  Aeltere  findet  hier  seine  Stelle  un- 
ter denen,  welche  den  Heiland  in  seiner  himmlischen  Herrlichkeit 
unmittelbar  anschauen,  weil  er  ein  Augenzeuge  bei  der  Verklärung 
Christi  war.  Jacob  ward  im  Jahre  44  mit  dem  Schwert  hinge- 
richtet. 

Der  heilige  Laurentius  ward  zu  Huesca  im  Königreiche 
Aragonien  geboren.  Als  er  nach  Rom  kam,  ernannte  ihn  der 
nachmalige  Papst  Sixtus  H.  im  Jahre  260  zum  Diakon.  Bei  der 
Christenverfolgung  wurde  Sixtus  verhaftet,  und  als  man  ihn  zur 
Hinrichtung  führte,  fragte  Laurentius  den  Heiligen:  Warum  gehest 
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du  und  nimmst  deinen  Diakon  nicht  mit  dir?  —  St.  Sixtus,  den 
man  an's  Kreuz  schlug,  antwortete:  Warte  noch  drei  Tage  und 
vertheile  was  die  Kirche  besitzt  unter  die  Armen. 

Die  Freigebigkeit  des  Laurentius  erregte  die  Habgier  des  Prä- 
fecten  Cornelius  Secularis,  und  dieser  verlangte,  dass  der  Diakon 
ihm  die  Schatze  der  Kirche  ausliefere,  worauf  Laurentius  dem 
Prafecten  die  Armen,  als  die  ihm  anvertrauten  Kleinodien  der  Kirche, 
vorführte.  Cornelius,  in  Zorn  entbrannt,  Hess  den  Heiligen  auf 
das  Entsetzlichste  martern  und  zuletzt  auf  dem  Roste  braten.  Ster- 
bend erhob  er  den  Blick  zum  Himmel,  wo  sich  seinen  Augen  die 
göttliche  Herrlichkeit  offenbarte,  weshalb  ihn  Raphael  unter  die 
▼ersetzt  hat,  denen  eine  unmittelbare  Offenbarung  zu  Theil 
wurde. 

St.  Georg  nimmt  die  Ehrenstelle,  auf  welche  ihn  Raphael 
versetzt  hat,  wohl  nur  darum  ein,  weil  er  der  Schutzheilige  von 
Ligurien,  dem  Vatcrlande  des  Papstes  Julius  IL,  ist. 

Man  sieht  hieraus,  dass  nicht  blos  theologische  Grunde  die 
Wahl  der  Personen  bestimmten. 

In  den  unteren  Gruppen  finden  wir  solche,  welche  auf  dem 
Wege  der  Forschung  zur  Erkenntniss  des  Ueberirdischen  streben, 
aber  auch  das  Sacrainenl  als  güllliche  Offenbarung  verehren. 

Die  Gruppen  in  dem  unteren  Raunte  sind  so  figurenreich  und 
verwickelt,  dass  keine  deutliche  Beschreibung  ohne  Hülle  eines 
Kupferstichs  sich  geben  lässt,  und  da  wir  hei  unseren  Lesern 
erwarten  können,  dass  Kellers,  Ghisi's,  Volpato's  oder  F.  Thomas- 
sin's  Stich  vor  ihnen  liegt,  so  bedürfen  sie  keiner  Schilderung 
mit  Worten. 

Man  hat  Vasari  harte  Vorwürfe  gemacht,  dass  seine  Angaben 
sehr  ungenau  waren,  allein  er  ist  zu  entschuldigen,  denn  kaum 
wird  irgend  Jemand  im  Stande  sein,  der  Erinnerung  alle  Theilc 
des  grossen  Ganzen  einzuprägen,  und  es  muss  doch  anerkannt 
werden,  dass  seine  Erwähnung  dieses  Bildes  mit  ausdrucksvollen 
Worten  die  überirdische  Schönheit  des  Heilandes,  der  Maria  und 
der  Engel  andeutet. 

Wie  wenig  wäre  uns  damit  gedient,  wenn  Vasari  so  gcfühl- 
und  gedankenlos  wie  ein  Registrator  jede  Figur,  und  wo  sie  steht, 
beschrieben  hätte. 

Zunächst  erbücken  wir  SL  Augustin.  Vor  ihm  liegt  sein 
Hauptwerk:  „Die  Stadt  Gottes".  Er  war  zu  Tagasle  in  Afrika 
354  geboren,  erhielt  eine  wissenschaftliche  Bildung,  und  seine  Mut- 
ter, die  eine  Christin  war,  bestrebte  sich  ihm  religiöse  Gesinnun- 
gen einzuflössen,  jedoch  hatte  er  einen  überwiegenden  Hang  zu 
sinnlichen  Genüssen.  Mit  einer  Buhlerin  erzeugte  er  eineu  Sohn, 
der  Adeodat  gqpannt  wurde  und  mit  bewunderungswürdigen  Get- 
stesfaliigkeiten  von  der  Natur  ausgestaltet  war,  aber  schon  in  sei- 
nem sechzehnten  Lebensjahre  starb. 
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Augustin  ging  nach  Rom,  wohin  ihm  seine  Mutter  folgte,  die 
ihn  auch  nach  Mailand  begleitete,  wo  er  die  Stelle  eines  Lehrers 
der  Rhetorik  annahm. 

Die  Zuredungen  seiner  Mutter  und  der  Umgang  mit  dem  hei- 
ligen Ambrosius  brachten  ihn  zu  dem  Entschluss,  die  Lebren  des 
Christenthums  zu  prüfen,  worauf  er  viel  Zeit  verwendete.  Erst 
die  Briefe  des  Apostel  Paulus  brachten  ihn  zur  Ueberzeugung  von 
der  Wahrheit  dieser  neuen  Lehre,  und  im  Jahre  3S6  Hess  sich 
Augustiit  von  Ambrosius  taufen. 

Er  gab  nun  seine  Stelle  als  Lehrer  der  Rhetorik  auf,  ver- 
theille  was  er  besass  unter  die  Armen  und  reiste  in  Gesellschaft 
seiner  Mutter  nach  Ostia,  wo  er  sich  einschiffen  wollte,  um  in 
sein  Vaterland  zurückzukehren;  da  jedoch  seine  treue  und  mütter- 
liche Gefährtin  starb,  so  wendete  er  sich  wieder  nach  Rom  und 
trat  sodann  die  Reise  nach  Afrika  an,  wo  er  in  seinem  76.  Le- 
bensjahre Ao.  430  als  Bischof  zu  Ilippo  starb. 

Der  Jüngling,  welcher  zu  Augustin's  Füssen  sitzt  und  so  eif- 
rig schreibt,  konnte  wohl  für  seinen  geistvollen  Sohn  Adeodat 
gehalten  werden.  Dass  Auguslin  erst  nach  dem  Tode  seines  Soh- 
nes zum  Christenlhum  überging,  begründet  keinen  Einwand  gegen 
jene  Vermulhung,  da  dieses  Bild  kein  historisches  ist  und  Raphael 
also  an  keine  Chronologie  gebunden  war. 

Ein  gewisser  Alipius  wird  zwar  auch  als  Schüler  des  Augustin 
genannt,  gehört  aber  auch  einer  Zeit  an,  in  welcher  sein  Leh- 
rer noch  nicht  Christ  war,  und  hat  sich  auf  keine  Weise  ausge- 
zeichnet. 

Nehen  Augustin  befindet  sich  St.  Ambrosius.  Die  Legende 
erzahlt  von  ihm,  dass,  als  er  in  Trier  im  Jahre  333  oder  340 
geboren  ward,  wo  sein  Vater  Präfect  war,  aus  dem  Munde  des 
Kindes  Bienen  aus-  und  eingeQogen  wären,  was  man  auf  die  Gabe 
der  Beredsamkeil  deutete,  durch  welche  er  sich  später  auszeich- 
nete. Diese  Sage  verliert  um  so  mehr  an  Glaublichkeit,  da  man 
behauptete,  dasselbe  Wunder  habe  sich  auch  früher  bei  Plato's 
Geburt  zugetragen. 

Der  Muth,  mit  welchem  Ambrosius  als  Erzbischof  von  Mai- 
land dem  Kaiser  Theodosiiis  den  Eintritt  in  die  Kirche  verweigerte, 
weil  auf  seinen  Befehl,  um  einen  Aurstand  zu  bestrafen,  in  Thessa- 
lonike  ein  entsetzliches  Blutbad  angerichtet  ward,  ist  bekannt  genug. 
So  würdig  nun  auch  neben  Auguslin  dieser  Heilige  steht,  so  hat 
ihn  Raphael  doch  wohl  in  einer  besonderen  Beziehung  in  diese 
Reihe  aufgenommen,  und  zwar  wegen  des  Gebetes  bei  der  Vorbe- 
reitung zur  Messe. 

Plallner  bezieht  den  Ehrenplatz,  welchen  Ambrosius  einnimmt, 
auf  den  Lobgesang,  der  von  ihm  herrührt.  * 

Es  folgt  nun  der  heilige  Gregor.  Er  ward  Gouverneur  von 
Rom.    Nach  dem  Tode  seines  Vaters  legte  er  dieses  Amt  nieder. 
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trat  in  den  geistlichen  Stand  und  wendete  sein  Vermögen  dazu 
an,  sechs  Klöster  in  Sicilien  und  eins  in  Rom  zu  stiften  und 
zu  bauen. 

Als  Gregor  581  nach  dem  Tode  Pelagius  II.  zum  Papst  ge- 
wählt wurde,  schrieb  er  an  den  Kaiser  Mauritius  und  bat,  dass 
dieser  die  getroffene  Wahl  nicht  bestätigen  möchte,  allein  da  der 
Kaiser  ihn  dennoch  zum  Papst  ernannte,  versleckte  er  sich  in 
einer  Höhle.  Als  man  ihn  suchte,  schwebte  eine  weisse  Taube 
auf  den  Felsen  herab,  in  welchem  er  sich  verborgen  hatte,  und 
so  ward  der  Schlupfwinkel  des  frommen  Mannes  verratben. 

Insbesondere  veranlasste  vielleicht  diese  sichtliche  Offenbarung, 
dass  Raphael  den  Papst  Gregor  den  Grossen  in  die  bildliche  Dar- 
stellung der  göttlichen  Offenbarung  aufnahm. 

Das  Buch  mit  dem  Titel  „Moraliumu,  welches  neben  dem 
Papste  liegt,  bezieht  sich  auf  Gregor's  treffliche  Schrift  Uber  die 
Pflichten  der  geistlichen  Hirten,  wodurch  er  sich  gegen  Johann, 
Bischof  von  Raveuna,  vertheidigte ,  der  ihm  Vorwürfe  darüber  ge- 
macht hatte,  dass  er  die  päpstliche  Würde  nicht  annehmen  wollte. 

Gregor  der  Grosse  gehört  wirklich  zu  den  vorzüglichsten  Päp- 
sten, und  es  bestätigt  das,  was  Piaton  sagt,  dass  diejenigen  sich 
am  meisten  eignen,  trefflich  zu  regieren,  welche  zum  Regieren  am 
wenigsten  Lust  haben. 

Neben  Gregor  sitzt  ein  Greis,  der  sehr  aufmerksam  in  einem 
Buche  liest,  und  wir  könnten  ihn  wohl  wegen  dem  Löwen,  der 
neben  ihm  liegt,  für  St.  Marcus  hallen.  Der  Geistüche,  welcher 
mit  beiden  Händen  auf  die  Monstranz  zeigt,  wird  von  einigen 
Nomenciatoren  St.  Johannes  Chrysostomos  genannt. 

Plattner  zweifelt,  dass  Raphael  bei  diesem  voll  Glaubenskraft 
auf  das  Sacrament  hinweisenden  Greis  an  St.  Chrysostomos  gedacht 
habe,  denn  dieser  Heilige  gehörte  der  orientalischen  Kirche  an; 
allein,  da  er  sich  zur  römischen  Kirche  hinneigte,  die  göttliche 
Gegenwart  im  Sacrament  anerkannte,  auch  solches  als  die  Verei- 
nigung aller  Christen  betrachlele  und  ihn  die  Päpste  den  Augu- 
stin der  Griechen  nannten,  so  verdient  er  wohl  die  Stelle,  die  ihm 
Raphael  eingeräumt  hat. 

Johann,  wegen  seiner  Beredsamkeit  Chrysostomos  genannt, 
was  Goldmund  bedeutet,  ward  354  geboren.  Kr  begab  sich  in 
die  Schule  des  Carterius  und  lebte  sodann  mehrere  Jahre  als  Ein- 
siedler. 

In  dieser  Zurückgezogenheit  verrasste  er  viele  Schriften. 

Seine  Gesundheit  war  durch  Bussübungen  so  zerstört,  dass 
er  si(  h  genöthigt  sah,  nach  Antiochien  zurückzukehren,  wo  er  Prie- 
ster, und  von  dem  Volke  dermaassen  verehrt  wurde,  dass  e6  ihn 
mit  Gewalt  zurückhalten  wollte,  der  Berufung  nach  Constantioopel 
zu  folgen,  um  an  die  Stelle  des  397  gestorbenen  Prälaten  Necta- 
rius  zu  treten.    Er  begab  sich  deshalb  heimlich  nach  dem  Orte 
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seiner  Bestimmung,  und  seit  dieser  Zeit  war  Chrysostomos'  Lehen 
ein  unablässiger  theologischer  Kampf  und  eine  Reihe  von  Verfol- 
gungen, vor  welchen  ihn  selbst  der  Kaiser  Honorius  nicht  schützen 
konnte.  Nach  einer  langen  Verbannung  wollte  man  ihn  aus  Ar- 
menien Über  das  schwarze  Meer  nach  Pityus  bringen,  allein  er 
starb  407  auf  dem  Schifte  an  den  Misshandlungen,  welche  er  von 
den  Soldaten  zu  erleiden  hatte,  die  ihn  transporlirten. 

Sodann  folgt  in  dieser  Reihe  ein  junger  Geistlicher,  in  des- 
sen Zügen  und  ganzer  Haltung  sich  unverkennbar  Bangigkeit  aus- 
drückt. Es  liegt  sehr  nahe,  ihn  für  den  deutschen  Priester  zu 
halten,  welchem  sich  bei  der  Messe  zu  Bolsena  durch  die  blutende 
Uostie  das  Mysterium  der  leiblichen  Verwandlung  offenbarte. 

Dem  Beschauer  zur  Rechten  steht  auf  der  untersten  Stufe,  des 
Altars  der  Papst  Innocenz  III.  Er  ward  in  seinem  37.  (nicht 
30.)  Lebensjahre,  1198,  zum  Papst  erwählt.  Ein  Wunder,  wel- 
ches sich  zugetragen  haben  soll,  überwand  seine  Bescheidenheit, 
die  ihn  abgehalten  hätte,  die  päpstliche  Würde  anzunehmen.  Er 
regte  die  weltlichen  Beherrscher  Europa's  zu  den  Kreuzzügen  an, 
wodurch  er  geschichtlich  merkwürdig  ist.  Die  Stelle,  welche  Inno- 
cenz in  diesem  Bilde  einnimmt,  verdankt  er  wahrscheinlich  einer 
Ablheilung  seiner  Schriften  „de  Officio  Missae."  Er  starb  1216  in 
Perugia. 

Ebenfalls  auf  der  rechten  Seite  steht  St.  Bonaventura,  in 
Gedanken  über  ein  Buch  vertieft,  welches  aufgeschlagen  in  sei- 
nen Ihm  den  liegt. 

Der  Cardinal  St.  Bonaventura,  welcher  von  Sixtus  IV.  heilig 
gesprochen  wurde,  darf  nicht  mit  dem  Cardinal  Bonaventura",  Le- 
gat des  Papstes  Honorius  III.,  verwechselt  werden,  der  einen  Kreuz- 
zug gegen  die  Albigenser  hielt,  wobei  das  Blut  von  mehr  als 
100,000  Menschen  vergossen  und  der  Graf  von  Toulouse,  Rai- 
mund VI.,  seiner  Länder  beraubt  wurde,  weil  bei  einem  Volksauf- 
stände  der  Legat  Cbateauneuf  um's  Leben  kam,  der  die  Inquisi- 
tion im  südlichen  Frankreich  einführen  sollte.  Man  konnte  zu 
diesem  Irrthume  dadurch  verleitet  werden,  dass  sich  der  heilige 
Bonaventura  in  der  Nähe  von  Innocenz  III.  befindet,  welcher  der 
Urheber  der  Kreuzzüge  gegen  die  Mahomedaner  war. 

Raphael  bezeichnete  durch  eine  einfache  Aureole  den  Heili- 
gen, der  ein  gelehrter  Theolog  und  ein  Mann  von  solcher  Vortreff- 
lichkeit war,  dass  ihm  das  Conclave  die  Papstwahl  allein  übertrug« 
als  die  Cardinale  nicht  einig  werden  konnten.  Sie  setzten  ein  sol- 
ches Vertrauen  in  Bonaventuras  Unparteilichkeit,  dass  alle  aus- 
drücklich erklärten,  seine  Entscheidung  anzunehmen,  auch  wenn 
er  sich  selbst  zum  Papst  erwählen  würde,  allein  er  ernannte  zum 
Nachfolger  Clemens  IV.,  Thibot,  Archidiakon  von  Lüttich,  der  als 
Papst  den  Namen  Gregor  X.  führte.  Da  man  die  Papstwahlen 
als  göttliche  Inspirationen  betrachtet,  so  wäre  dies  vielleicht  auch 
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ein  Grund,  warum  St.  Bonaventura  in  dies  Bild  der  Offenbarung 
aufgenommen  wurde. 

Bonaventura,  der  zum  zweiten  Concil  nach  Lyon  ging,  starb 
am  7.  Mai  1274,  bald  nach  der  ersten  Versammlung. 

Der  Papst  mit  dem  Palmenzweige  wird  von  Plattner  St.  Ana- 
clet  genannt  Mit  Sicherheit  ist  nichts  über  diesen  Papst  be- 
kannt, als  dass  er  im  Jahre  77  nach  Christi  Geburt  lebte;  und 
weil  die  Christen  damals  verfolgt  wurden,  so  glaubt  man  auch,  er 
sei  als  Märtyrer  gestorben. 

Neben  diesem  wenig  bekannten  Papste  steht  der  berühmteste 
Scholastiker,  der  heilige  Thomas  von  Aquino,  welcher  der 
Adler  der  Theologie  genannt  wird. 

Er  stammt  aus  dem  hohen  Geschlechte  der  Grafen  von  Aquino. 
Sein  Geburtsjahr  ist  1227  oder  1224,  Schon  in  seinem  fünften 
Jahre  erhielt  er  Unterricht  in  den  Anfangsgründen  der  Wissen- 
schaften im  Kloster  auf  Monte  Cassino.  In  seinem  16.  Lebens- 
jahre trat  er  in  den  Dominikanerorden.  Aus  Furcht  vor  seinen 
mächtigen  Verwandten,  die  diesen  Schritt  missbilligten,  wollten 
ihn  die  Mönche  heimlich  nach  Frankreich  schicken,  allein  sein 
Bruder  brachte  den  jungen  Münch  in  das  väterliche  Haus  zurück, 
wo  er  in  Verwahrung  genommen  wurde.  Als  er  aber  durch  das 
Fenster  seines  Zimmers  entsprang,  Hess  man  ihm  freien  Willen. 
Der  Ordensgeneral  nahm  Thomas  mit  sich  nach  Paris  und  von  da 
nach  Köln,  wo  Albertus  Magnus  sein  Lehrer  ward. 

Als  solcher  an  die  Universität  nach  Paris  berufen  wurde,  be- 
gleitete ihn  sein  Schlier  und  blieb  daselbst,  Albertus  aber  kehrte 
nach  Köln  zurück. 

Thomas  hielt  nun  selbst  Vortrage  über  die  Philosophie  des 
Aristoteles,  welche  er  auf  Theologie  anwendete,  und  über  die  von 
Petrus  Lombardus  aus  den  geachletsten  Schriften  gesammelten  und 
unter  Rubriken  gebrachten  Sentenzen. 

St.  Thomas  kehrte  sodann  nach  Neapel  zurück,  wo  er  nicht 
lange  verweilte,  um  sich  bei  dem  Concil  in  Lyon  einzufinden. 
Er  nahm  dahin  einen  Umweg,  in  der  Absicht,  seine  Nichte,  welche 
an  Annibal  di  Ceccano  vermählt  war,  zu  besuchen. 

In  dem  Schlosse  seiner  Verwandten  überfiel  ihn  eine  tödt- 
liche  Krankheit,  weshalb  er  sich  in  das  Kloster  Fossanova  brin- 
gen liess,  wo  er  in  seinem  48.  Lebensjahre,  den  7.  Marz  1274, 
starb. 

Um  es  kurz  zu  fassen,  kann  man  sagen,  dass  seine  Philoso- 
phie eine  UentiUtslebre  war,  welche  bei  den  Allgemeinbegriffen 
eine  Wirklichkeit  der  Dinge  voraussetzt,  und  den  Noroinalisten 
widersprach,  welche  unter  Allgemeinbegriflen  nur  Benennungen 
verstanden,  die  mehrere  untergeordnete  Arten  und  Vorstellungen 
umfassen,  wonach  denn  ein  Inbegriff  oder  Allgemeinbegriff  keine 
Wirklichkeit  haben  würde,  sondern  ein  Gedankending  und  hohles 
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Wort  wäre,  welches  blos  eine  logische  Bedeutung  hätte.  Im  Ge~ 
gentheil  neigte  sich  des  Thomas  von  Aquino's  Philosophie  zum 
Piatonismus,  indem  er  die  Idee  als  das  wahrhaft  und  unveränder- 
lich Seiende  in  den  zufällig  und  einzeln  seienden  Dingen  erkannte, 
und  mit  grossem  Unrecht  wurden  seine  Anhänger  als  Materialisten 
betrachtet,  denn  die  Leberzeugung  von  dem  Einssein  der  Idee 
und  Wirklichkeit  ist  nicht  Materialismus,  eben  so  wenig,  wie  die 
Metaphysik  der  Nominalisten  Tür  Idealismus  gelten  kann. 

Auch  den  vorher  erwähnten  Petrus  Lomba rd us,  Ober  des- 
sen Sentenzen  Thomas  Vorträge  hielt,  führt  Plallner  unter  den 
Anwesenden  an.  .  . 

Auch  nennt  Plallner  einen  weissgekleideten  Mönch  Scotus, 
womit  wahrscheinlich  Michael  Scot  gemeint  ist,  der  um  1214  in 
Schottland  geboren  wurde.  Er  wendete  sich  an  Kaiser  Friedrich  IL, 
der  aber  in  Krieg  verwickelt  war  und  keine  Gelehrten  unterstützen 
konnte.    Scot  studirte  in  Deutschland  Naturwissenschaften  und 
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ging  sodann  nach  Eugland,  wo  er  an  dem  König  Eduard  einen 
Beschützer  fand. 

Des  Scot  Hauptwerke  sind:  Aristo! elis  Opera  omnia  cum  Nu- 
tis  und  Physiognomia  et  de  hominis  proereatione.  Hauptsächlich 
befleissigte  er  sich  der  Medicin,  Chemie  und  Alchemie. 

Er  starb  1291,  ungefähr  77  Jahre  alt. 

Es  liesse  sich  wohl  eine  Beziehung  finden,  in  welcher  Ra- 
phael den  Scot  in  dieser  bildlichen  Darstellung  der  Offenbarung 
als  handelnde  Person  konnte  auftreten  lassen,  denn  die  Natur  ist 
auch  eine  göttliche  Offenbarung;  allein,  diese  philosophische  An- 
sicht ist  zu  kühn  Tür  das  16.  Jahrhundert. 

Der  kennbarste  unter  allen  Personen  in  dieser  Versammlung 
ist  Dante. 

Es  ist  hier  unnölhig,  Notizen  über  sein  stürmisch  bewegtes 
Leben  zu  liefern  und  seine  Werke,  welche  wie  das  Licht  der 
Wendekreise  in  unsere  Hemisphäre  herüberleuchten,  erläutern  zu 
wollen,  was  die  denkendsten  und  tiefsten  Forscher  beschäftigt  hat 

Die  divina  commedia  umfasst  Zeit  und  Ewigkeit,  Hölle  und 
Himmel,  und  die  ersten  Abtheilungen,  Hölle  und  Fegefeuer,  sind 
ein  Weltgericht. 

Im  Paradies,  zu  welchem  Dante  hinansteigt,  erblickt  er  in 
poetischem  Licht  und  dichterischer  Gestaltung  die  scholastische 
Theologie  seines  Zeitalters,  und  dies  ist  die  Beziehung,  in  welcher 
er  zu  der  bildlichen  Darstellung  der  Offenbarung  steht. 

Nicht  weit  von  Dante  sehen  wir  Girolamo  Savonarola, 
geb.  zu  Ferra ra  1452,  und  Raphael  malle  das  Bild  dieses  Buss- 
predigers in  der  Sala  della  Seg natura  etwa  10  Jahre  nach  dessen, 
auf  Befehl  des  Papstes  Alexander  VI.  vollzogener  Hinrichtung. 

Ein  so  jähes  Steigen  und  Stürzen  ist  fast  beispiellos.  Er 
bewirkte  durch  seine  Strafpredigten  die  Vertreibung  der  Medicäer 
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und  beherrschte  durch  seine  Beredsamkeit  das  undankbare  Flo- 
renz, welches  Sicherheit,  Wohlfahrt  und  höchste  Bildung  dem 
väterlichen  Cosimo  und  jenem  Lorenzo,  der  mit  Recht  il  magni* 
f:co  genannt  wird,  zu  verdanken  hatte;  mag  es  sein,  dass  die 
späteren  Medicäer  den  früheren  nicht  glichen. 

Durch  den  Erfolg  ermuthigt,  überhäufte  Savonarola  auch  die 
Geistlichkeit  und  seihst  den  Papst  mit  harten  Vorwürfen.  Er  rief 
die  weltlichen  Mächte  zum  Sturz  des  Papstthums  aul  und  wollte 
einen  geistlichen  Staat  ohne  Oberhaupt,  eine  geistliche  Republik 
und  Hierarchie  gründen.  Alexander  VI.  rief  ihn  nach  Rom,  wo 
er  sich  veri I leidigen  sollte,  allein  er  fand  es  ralhsam,  nicht 
Tor  Gericht  zu  erscheinen  und  schrill  lieh  auf  die  gegen  ihn  erho- 
benen Anklagen  zu  antworten.  Sein  ascetischer  Eifer  ging  so 
weit,  dass  er  das  Volk  mit  hallen  Worten  der  Sittenlosigkeit  be- 
schuldigte und  alle  Lustbarkeiten  verbot. 

Dies  führte  seinen  Sturz  herbei  Das  Volk  empttrte  sich  ge- 
gen den  frommen  Tyrannen,  stürmte  das  Kloster  St.  Marco  und 
würde  Savonarola  und  seine  schwärmerischen  Anhänger  ermordet 
haben,  wenn  das  geistliche  Gericht  den  fanatischen  Moralisten 
nicht  gefangen  genommen  hätte,  welches  ihn  wegen  des  Ungehor- 
sams gegen  die  Vorladung  des  Papstes  zum  Tode  verurtheilte. 
Nachdem  er  gebeichtet  und  die  Sacramente  empfangen  hatte, 
wurde  Savonarola  erwürgt  und  sein  Leichnam  verbrannt. 

Es  ist  rälhselliaft  genug,  'dass  dieser  Feind  des  Papstlhums 
in  Raphaels  Werk  aufgenommen  und  an  Dante's  Seite  gestellt 
wurde.  Einige  glauben,  dass  es  mit  Willen  Julius  II.  geschehen 
sei,  der  eine  starke  Abneigung  gegen  Alexander  VI.  in  seinem 
Herzen  hegJe.  Noch  undenkbar  ist  es,  dass  in  dieser  Zusammen- 
stellung von  Dante  und  Savonarola,  welche  beide  Gegner  der  Päpste 
waren,  eine  Vergleichung  liege. 

Es  bleiben  hier  noch  viele  Statisten  übrig,  die  man  nicht  zu 
benennen  weiss,  und  dem  Beschauer  des  Bildes  zur  Linken  wird 
nur  der  einzige  benannt,  welcher  sich  auf  eine  Stelle  in  dem  vor 
ihm  aufgeschlagenen  Buche  zu  berufen  scheint,  indess  ein  Jüng- 
ling, mit  dem  er  spricht,  nach  dem  Altare  zuschreitet  und  mit 
der  Hand  auf  das  Venerabile  hinweist.  Zwei  andere  Männer  ste- 
hen hinter  dem  Greise  und  blicken  sehr  aufmerksam  in  das  auf- 
geschlagene Buch,  der  eine  zeigt  mit  dem  Finger  auf  die  bezüg- 
liche Beweisstelle. 

Was  Raphael  durch  diese  Handlung  darstellen  wollte,  ist  um 
so  schwerer  zu  errathen,  weil  versichert  wird,  dass  der  Greis, 
welcher  sich  auf  das  Buch  zu  berufen  scheint,  Donato  Lazzari 
Bramante  sei,  der  Ober  Architectur,  Perspective  und  Proportionen 
des  menschlichen  Korpers  in  Prosa  und  Versen  schrieb  (seine 
Manuscripte  wurden  erst  1756  wieder  aufgefunden),  sich  aber  auf 
Theologie  nicht  eingelassen  und  daher  zur  Offenbarung  keine  Be- 
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ziehung  hat.  Auch  scheint  es,  dass  er  nicht  in  dem  Ruf  der 
Frömmigkeit  stand,  denn  man  legte  ihm  wegen  der  Capelle  im 
Hofe  von  St.  Pietro  in  Monlorio,  die  er  baute  und  einem  Tempel 
ahnlich  ist,  sogar  heidnische  Gesinnungeu  unter. 

Es  ist  nicht  zu  vermutben,  dass  sein  Hefte  die  Absicht  hatte, 
ihn  als  Kelzer  darzustellen,  wohl  aber  wäre  es  möglich,  dass 
Raphael  die  platonische  Lehre,  das  Schöne  erinnere  die  Seele  an 
ihre  olympische  Heimath  und  die  Götter,  vom  theologischen  Stand- 
punkte aus,  berichtigen  wollte,  und  der  Jüngling,  welcher  Bra- 
mante,  den  Baumeister  der  Peterskirche,  auf  das  Venerabile  hin- 
weist, scheint  zu  sagen:  das  Göttliche  sei  nicht  im  Vitruv,  nicht 
in  der  Geometrie  und  keiner  Proporüonslehre,  sondern  der  christ- 
lichen Religionslehre  zu  linden. 

Leicht  verständlich  ist  es,  dass  mit  der  Gruppe  von  Jünglin- 
gen, die  ehrfurchtsvoll  beim  Anblicke  der  Monstranz  die  Knie  beu- 
gen, die  Gläubigen  gemeint  sind,  welche  in  dem  Venerabile  die 
göttliche  lncarnation  und  Offenbarung  erkennen. 

Unsicher  bleibt  aber  die  Bedeutung  zweier  Gestalten,  beide 
in  antikem  Costüm,  welche  sich  durch  ein  imposantes  Aeussere 
auszeichnen  und  in  der  Nahe  der  Hauptpersonen  befinden. 

Der  eine  von  diesen  Männern,  neben  welchem  Bücher  lie- 
gen, hat  die  zweite  Stufe  vor  dem  Altare  erstiegen,  der  andere 
von  hereuiischer  Bildung  steht  auf  dem  flachen  Fussboden,  zeigt 
einem  Wissbegierigen  den  Papst  lnnocenz  HL,  der  das  Papstthum 
zur  höchsten  Macht  erhob,  und  verlässt  die  Versammlung  der 
Christen  mit  finsterem  Blick. 

Bedeutungslose  Figuranten  sind  diese  Männer  gewiss  nicht, 
jedoch  überlassen  wir  es  den  Beschauern  des  Bildes,  ob  sie  in 
dem  einen  den  Repräsentanten  des  sich  zum  Christenthum  hin- 
wendenden Heidenlhums,  und  in  dem  anderen  das  Charakterbild 
derer  erkennen  wollen,  welche  sich  von  der  Kirche  abwenden. 

Nach  diesen  Erklärungsversuchen  der  Einzelheiten  können 
wir  uns  nicht  allgemeiner  Bemerkungen  enthalten. 

Diejenigen  haben  Unrecht,  welche  dieses  Bild  darum  tadeln, 
weil  es  anachronistisch  sei.  Wir  entgegnen,  dass  hier  keine  ge- 
schichtliche Begebenheit  dargestellt,  vielmehr  eine  Idee  bildlich 
veranschaulicht  werden  soll,  und  darum  die  historischen  Personen 
in  diesem  Büde  nicht  als  Individnen,  die  zu  einer  bestimmten  Zeit 
gelebt  haben,  sondern  als  Sinnbilder  von  Inbegriffen  zu  betrach- 
ten sind. 

Dies  veranlasst  zu  der  höchst  wichtigen  Untersuchung,  was 
bildlich  darstellbar  ist?  — 

Lessing  hat  schon  sehr  bestimmt  eine  Grenzlinie  zwischen 
Poesie  und  bildender  Kunst  gezogen.  Wenn  wir  aber  das  Gebiet 
der  Malerei  an  sich,  ohne  Vergleich  mit  anderen  Künsten,  genau 
abstecken  wollen,  so  kann  und  mnss  man  sagen,  es  sei  alles  mit 
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farbigen  Schatten  und  Licht  darstellbar,  was  bildlich  denkbar  ist, 
und  bildlich  denkbar  ist  alles,  wobei  ein  unzertrennliches  Eins- 
sein von  Idee  und  sichtlicher  Erscheinung  stattfindet.  Die  See- 
len zustande  sind  dadurch  sichtbar,  unerachtet  die  Seele  an  sich 
unsichtbar  ist;  eben  darum,  weil  die  Seele  nicht  selbst  erscheint, 
sondern  als  das  Belebende  und  Bewegende  einer  Organisation  ge- 
dacht und  nur  in  dieser  und  durch  sie  zur  sichtbaren  Erschei- 
nung wird. 

Ob  die  Seele  ein  Ding  für  sich  oder  eine  Kraft  der  Organi- 
sation sei,  ist  eine  andere  Frage,  um  deren  Beantwortung  wir  uns 
hier  nicht  zu  bekümmern  haben;  die  belebte  Organisation  ist  das 
Phänomen  der  Seele,  welches  von  ihr  nicht  getrennt  werden  kann, 
und  dies  genügt  dem  Künstler,  so  dass  ihn  „der  Kampf  um  die 
Seeleu,  den  Physiologie,  Philosophie  und  Theologie  ringen,  in  sei-  ■ 
ner  Sicherheit  nicht  stört.  (Prof.  Rud.  Wagner:  „Der  Kampf  um 
die  Seele.**) 

Durch  diese  Untrennbarkeit  von  Seele  und  Leib  blicken  wir 
tief  in  das  Innere  des  Anderen,  erfüllt  uns  sein  heiterer  Blick 
mit  Freude,  und  mit  Schmerz  die  Thräne,  welche  wir  nicht  wei- 
nen. Auf  dieser  leiblichen  Sichibarkeit  der  Seele  in  der  belebten 
Organisation  beruht  das  physiognomische  Verständniss,  und  eine 
Seelenahnung  erfüllt  uns  selbst  beim  Anblick  der  Natur  so  tief, 
dass  der  Blick  des  Landschaftsmalers  in  sie  eindringt  und  seine 
Seele,  sich  im  Naturleben  spiegelnd,  ihr  eigenes  Bild  erkennt. 

Auf  gleiche  Weise  werden  Gesinnungen  anschaulich  —  denn 
sie  sind  das  innere  Leben  der  Seele,  und  diese  das  Leben  der 
Organisation  —  und  wir  nennen  ihre  äusseren  sichtlichen  Erschei- 
nungen Charakterbilder,  erkennen  deren  Bedeutung  auch  ohne  dass 
sie  sich  in  Handlungen  kundgeben,  und  wenn  dies  geschieht,  so 
wird  das  Charakterbild,  in  engerer  Bedeutung,  zum  historischen 
Bilde. 

Etwas  anderes  ist  es  mit  dem  Geiste,  er  ist  ftlr  sich,  er 
schaut  in  sich  hinein  und  nur  insofern  heraus,  als  er  das  Be- 
wusstsein  der  Seele  und  diese  das  Lebende  in  der  Organisation 
ist.  Er  ist  reines  Wissen,  und  darum  bleibt  die  Idee,  der  keine 
Erscheinung  congruent  ist,  nur  denkbar,  und  wird  weder  sicht- 
bar, noch  bildlich  darstellbar. 

Hier  slossen  wir  auf  die  Grenze  der  bildenden  Kunst.  Sie 
kann  keine  Vernunftbegrifle  malen,  die  metaphysische  Ideenwelt 
bleibt  ihr  verschlossen.  Anspielungen,  mit  welchen  sich  der  Künst- 
ler behilft,  sind  keine  Darstellungen,  sie  deuten  nur  durch  Ana- 
logie auf  etwas  anderes  hin,  als  was  sie  darstellen.  Es  liegt  in 
der  Allegorie  ein  Widerspruch  zwischen  dem  Gegenstände,  wel* 
eben  sie  zeigt,  und  der  Idee,  auf  welche  sie  durch  Association 
hinfuhren  will,  die  aber  an  sich  undarstellbar  ist. 

Gerade  dieses  hohe  Meisterwerk  liefert  einen  unersehütte r- 
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liehen  Beweis,  dass  die  Kunst  das  Absolute  nicht  darzustellen 
vermag,  denn  selbst  der  Gott  des  Raphael  ist  ein  Greis,  aber  keine 
Gottheit. 

Man  wird  gegen  die  Behauptung  Kant  s,  dass  der  Idee  keine 
Erscheinung  congruenl  sei,  einwenden,  Piaton  habe  doch  unter 
Idee  ein  Urbild  verstanden.  Indess  denkt  man  jetzt  bei  dem 
Worte  „Idee"  an  einen  reinen  Vernunftbegriff,  der  auf  keiner 
Wahrnehmung  beruht 

Platon's  Lehre,  dass  die  Idee  das  Wahrhaftseiende  in  den 
Dingen  wäre,  ist  dasselbe,  was  die  Hegelianer  unter  der  Immanenz 
der  Idee  verstehen,  und  die  in  einer  Erscheinung  seiende  Idee 
wird  verständlicher,  in  einer  anderen  Ausdrucksweise,  der  con- 
creto Begriff  genannt. 

Nur  durch  den  concreten  Begriff,  in  dessen  Inhalt  die  reine 
Idee,  als  aller  Arten  einer  Gallun*  geroeinsames  Merkmal,  liejrt, 
und  zugleich  die  Wesenheit  und  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit 
aller  ihr  untergeordneten,  von  ihr  umfassten  Arten  ist,  wird  es 
der  bildenden  Kunst  mittelbar  möglich,  das  Uebersi unliebe  in  der 
sinnlichen  Erscheinung  bildlich  aufzufassen.  Auf  dieser  Immanenz 
und  dem  Einssein  des  Idealen  im  Realen  beruht  die  Schönheit, 
und  dies  ist  der  tiefe  Sinn  der  Fabel  von  Pygmalion. 

Darum  steht  die  antike  Kunst  so  hoch,  weil  sie  ihre  Grenze, 
die  zugleich  ihr  Gipfel  und  Ziel  ist,  erreicht  hat,  und  Ober  den 
concreten  Begriff,  bei  welchem  die  sinnliche  Erscheinung  die  Idee 
als  höchstes  Merkmal  in  ihren  Inhalt  einschliesst,  nicht  hinaus 
strebt. 

Hierauf  ist  auch  die  Ruhe  der  Götterbilder  gegründet,  dass 
der  griechische  Künstler  das  Göttliche  nicht  abstract,  sondern  in 
einer  menschlichen,  von  göttlicher  Schönheit  durchdrungenen  Or- 
ganisation darstellte. 

So  hohe  Bewunderung  dies  Bild  auch  verdient,  welches  von 
den  Meisten  die  Dispula,  von  Einigen  die  Theologie  und  von  mir 
die  Offenbarung  genannt  wird,  so  beBeelt  es  vor  uns  steht,  so 
sehr  es  uns  zum  Nachdenken  anregt,  so  bedürfen  wir  doch  einer 
Auslegung,  um  durch  diese  die  Bedeutung  desselben  zu  erfahren, 
und  wenn  uns  ein  Erklärer  die  Personen  nennt,  die  wir  vor  uns 
sehen,  und  die  Beziehungen  angiebt,  in  welchen  sie  zu  dem  Ge- 
danken stehen,  den  Raphael  in  das  Bild  legen  wollte,  so  ist  es 
doch  die  Erläuterung,  welche  erst  discursiv  entwickeln  muss,  was 
das  Kunstwerk  mit  einem  Male  veranschaulichen  sollte.  Darum 
findet  kein  fester  Zusammenhang  unter  den  in  diesem  bildlichen 
Drama  auftretenden  Personen  statt,  und  die  Beziehungen  werden 
um  so  unsicherer,  weil  Raphael  ohne  Zweifei  nach  den  Vorschlä- 
gen vieler  Ralhgeber,  und  vielleicht  auch  auf  Befehl  Julius  II., 
eine  Menge  von  Individuen  in  die  Compositum  dieses  Bildes  auf- 
nehmen rousste,  die  nur  in  einer  lockeren  oder  gar  keiner  Ver- 
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Li ndung  mit  der  darzustellenden,  an  sich  aber  unbildlichen  Idee 
stehen. 

Demnach  müssen  wir,  aller  Verehrung  vor  Raphael  und  sei- 
nem Werke  unbeschadet,  eingestehen,  das«  die  OfTenbarungsidee, 
oder  auch  die  Theologie,  sich  eine  sowohl  wie  die  andere  der 
Bildlichkeit  entzieht,  und  diese  Aufgaben  die  Grenze  der  bilden- 
den Kunst  übersteigen.  / 

Etwas  anderes  ist  die  Messe  von  Bolsena,  bei  der  durch  das 
Wunder  der  blutenden  Hostie  die  göttliche  Gegenwart  sich  dem 
Zweifler  offenbarte,  denn  ein  Wunder  gilt  für  eine  Thatsache,  und 
so  stellte  in  diesem  Falle  der  Künstler  keine  reine  Idee,  sondern 
eine  für  wirklich  angenommene  Begebenheit  dar,  und  Raphael  hat 
wie  jeder  Künstler  das  Recht,  zu  fordern,  dass  auf  seinen  Stand* 
punkt  auch  der  Beschauer  tritt,  um  das  Kunstwerk  aus  dem  ge- 
hörigen Gesichtspunkte  aufzufassen. 

f.  Quandt. 

. 

.       \   ■     :  ili 

■ 

Ein  bisher  unbekannter  Holzschnitt  von  A.  Dürer. 

.  J  .iliT»:      i!   ..  <«!.,  .t:  tut!     .  tl  .-.  »  i     >   Iii     •     th\<  Kl 

Von  C.  Becker. 

i'  i   |i  .►;     i     ...tl   <;»  -i;!   ("II    •*«.*<    r?'«.4 1  *  / «     .  «!     «  Jlt  l« «    :l  'M    "*  ** «  .*"  * 

Im  Jahre  1525  erschien  in  Strassbtirg  die  von  W.  Pirk- 
heimer  veranstaltete  Uebersetzung  des  C.  Ptolemäus  auf  ge- 
meinschafUiche  Kosten  des  dortigen  Buchdruckers  .1.  Grüninger 
und  des  Nürnbergischen  Verlegers  J.  Koberger  unter  dem  Titel: 
Claudii  Ptolemaei  geographicae  eoarrationis  libri 
octo  Bilibaldo  Pirckhey mhero  interprete.  Annotatio- 
nes  Joannis  de  Regio  Monte  in  errores  commissos  ä  Ja- 
cob o  Angelo  in  translatione  sua.  gr.  iol.  82  bez.  und 
14  unbez.  Blatter.  —  Auf  dem  letzteu  Blatte:  Argenloragi  (sie) 
Johannes  Grieningerus ,  commuuibus  Johannis  Koberger  impensis 
exeudebat  Anno  Christi  naüvitale  MDXXV  Tertio  Kai.  Aprilis. 
Hierauf  folgen:  Index  Ptolemaei  copiose  admodum  nec  antea  visus 
cum  explanatione  locor.  quoruda  ad  nostram  aetatem.  34  unbez. 
Blatter  Register  und  50  doppelseitige  Karten. 

Der  Titel  ist  mit  älteren  Holzschniltverzierungen,  mit  religiö- 
sen Darstellungen,  und  die  anderen  Blätter  sind  mit  mancherlei 
unpassenden  Leisten  eingefasst  Ebenso  sind  die  wahrscheinlich 
von  einer  älteren  Ausgabe  herrührenden  Karten  auf  den  beiden 
Außenseiten  mit  ähnlichen  Darstellungen,  oft  das  obere  nach  un- 
ten gekehrt,  in  geschmackloser  Weise  verziert. 

Auf  den  Karten  8r,  33  v,  37  v,  39  r  und  45  r  kommt  auf  der 
beigedruckten  Vignette  das  Zeichen  III  vor,  welches  auf  Hiero- 
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n im us  Hopfer  gedeutet  werden  konnte,  wenn  derselbe  in  so 
früher  Zeil  werklhätig  gewesen  wäre. 

Auf  den  Karten  24  r,  38  r  und  49  r  erscheint  auf  einem 
Säulenfusse  das  Zeichen  Q 


Auf  jenen  26r,  30r,  38r  und  45r  kommt  das  Zeichen  NK 
vor,  und  endlich 

auf  der  Karle  50,  nach  der  Ueberschrift:  1522.  L.  F. 

Wichtiger  als  alle  diese  handwerksmäßigen  Holzschnitte  ano- 
nymer Fonnschneider  ist  ein  auf  Blatt  09  v  befindiieher  Holzschnitt, 
eine  A  r in i  1 1  a  r s p  h  I  r e  darstellend,  umgeben  von  zwölf  blasenden 
köpfen,  welche  die  Winde  der  verschiedenen  Himmelsgegenden 
andeuten.  Die  energische  und  meisterhafte  Zeichnung  dieser  Köpfe 
lässt  auf  den  ersten  Anblick  in  diesem  Holzschnitte  die  Hand 
A.  Dürer's  erkennen,  wenn  auch  nicht  die  unten  angeführten 
Zeugnisse  des  Mathematikers  Tschertte  diese  Annahme  vollstän- 
dig bestätigten.  Der  Holzschnitt  hat  keine  Einfassungslinien.  Der- 
selbe ist  von  der  äusserten,  Uber  jedem  Kopfe  befindlichen  Schrift 
8"  10"'  hoch  und  8"  5"'  breit.  Diesem  Holzschnitte  gegenüber 
ist  eine  Sphäre  in  Umrissen,  mit  Buchslaben  bezeichnet,  abge- 
druckt, von  welcher  unten  ebenfalls  die  Rede  sein  wird. 

Ueber  den  Druck  des  Werkes  von  Ptolemäus  haben  sieb  in 
dem  Pirkheimerschen  Nachlasse  eine  Reihe  von  Briefen  aus  den 
Jahren  1524—1526  erhalten,  deren  Inhalt  für  die  damaligen  Ver- 
hältnisse zwischen  Autor  und  Verleger  nicht  uninteressant  sein 
dürfte.    Hier  einige  Auszüge: 

Im  Jahre  1525  schreibt  Pirkheimer  an  den  Verleger  Grüninger: 

„Jt.  wefind*)  ich  das  ir  das  acht  vnd  letzt  puch  nit  nach 
dr  ordnüg  sonde  auf  das  eussersl  teyl  der  Tafel  gedruckt  habt, 
seyt  an  dem  nit  geselligt  gewest  sonde  habt  auf  das  ande  teyl 
ewr  Fackl-  (fackeln:  unnöthige,  überflüssige  Umstände  machen) 
vnd  gaucklerey  getruckt  vnd  also  die  Ordnung  verkert,  dass  es 
vumöglich  ist  das  die  annotaliones  auff  den  Pudern*  gand,  hetet 
wol  sat  gehabt  euer  fasnachtspil  auf  die  neue  Porte  zu  drucken 
die  sunst  den  meisten  teyl  1er  stend  damit  ir  mir  nichtz  vnde 
mey  exeplar  dorlen  mische.u 

Ferner  im  Verlaufe  des  Briefes : 

„Ich  wolt  ir  sali  gehört  haben  wie  hoch  mir  Alb  recht 
Dürer  eures  gemels  halb  daran  doch  kein  guter  strich  ist  zuge-  ' 
reit  vnd  meyn  gespolt  hat,  wir  werde  grosse  eer  mit  eynlege 
so  wir  in  welsche  land  für  die  verständigen  maier  kommen." 

*)  NrUu-inicr  sei«  oft  am  Anfange  der  Worte  ein  w,  wo  man  ein  b  zu 
•eben  gewoliut  uL  .  ' 
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Koberger,  welcher  mit  Grüninger  die  Kosten  des  Druckes 
gemeinschaftlich  trug,  muss  sich  wohl  in  ähnlicher  Art  geäussert 
haben,  was  den  Grüninger,  der  Treffliches  geleistet  zu  haben 
glaubte,  zu  folgender  Antwort  veranlasste: 

„Ich  hab  ewer  Buch  ä  on  zierung,  ich  solt  sagen  on  Carten- 

malerey  glruckt   ich  weiss  wol  was  die  Buchfürer  vnd  auch^ 

die  gierten  hie  sagen,  als  dere  mit  dem  gezierd  vil  iniliche  nemii 
vnd  den  andern  ligfi  Ion,  Jm  sy  wie  im  wel,  solt  mS  eiin  grossen 
Heren  ein  Buch  schenken,  es  sy  was  es  wel,  man  ziert  es  wie 
man  kan  so  dan  das  also  on  sunderlichen  kosten  zu  get  vnd  hin- 
dert nit,  ist  dennoch  nit  so  kartenmalers  als  irs  macht,  zögt  mir 
in  gantzn  Frankfurt,  da  ir  wol  lusenterley  kensterlin  findet  vfT  den 
Büchern  allen,  wo  ir  ein  hüpscheres  vind,  den  nur  das  forderst 
alein  vfT  dem  Ptolomeo,  ich  geschweig  deren  fil  vff  den  tafllen 
sein,  selten  eine  als  die  andere." 

In  der  Nachschrift  ftlgt  er  noch  bei: 

,,jr  mögt  Her  Birckheimcr  ewern  BriefT  wal  lessen  lan.u 

Diesem  Letzteren  schreibt  er  auch  noch: 

„Ich  hab  ewer  schreiben  verstanden ,  dz  mich  nit  wenig  vn- 
willig  gemacht,  bin  frow  dz  es  so  weit  getruckt  ist,  dan  ich  kein 
lust  mo  hon  das  buch  zu  zieren  mit  capitalien  vnd  text  zu  distin- 
guirc  als  ich  geton  hab  in  ewerm  exemplar,  das  ich  mit  capiteln 
vnd  lext  geziert  hab  .  .  —  vnd  ist  ewer  buch  wie  ir  begert  nach 
einander  gemacht,  sagt  im  das  es  gauklerey  sy  da  ir,  dan  die 
tafllen  sein  vil  bass  dan  vorcurgiert,  vnd  hon  mir  geschriben,  ich 
mög  vIT  die  tafllen  machen  wass  ich  wel,  ich  woll  es  sonst  auch 
weiss  hon  gelassen,  doch  vfT  ellich  nach  meine  gefalen  hin  ge- 
macht vnd  so  kume  die  annotationes  vft  den  Ptolemeo  vnd  nit 
mein  fastnachtspil  der  carte  als  ir  schreiben  vnd  deshalben  bleibt 
dz  exemplar  wol  vnuhrent  (unverbrennt?)  vnd  hab  gross  acht  vIT 
mein  zuschreiben  dz  ich  meint  vnd  fleisslich  acht  vfT  ewer  wolge- 
failen  gern  gethon  wolt  haben,  hon  meister  Hansen*)  in  tafllen 
gespart  so  alweg  nur  wenig  vö  ewerin  vif  die  tafllen  fat  kumen 
vnd  solichs  im  nit  alweg  nachgeloflen,  aber  in  ewerm  buch  hat 
er  grossen  fleiss  auch  in  demselben  gehabt,  hon  kein  gemeltz  oder 
aller  weiber  fabeln,  oder  Carlenmalerey  geacht,  vnd  hon  mir  sel- 
ber nit  alein  gefolgt  sunder  vö  eim  halben  Jar  vnd  feidenher  las- 
sen sehen  ätlich  huchfürer  von  pariss  lion  vnd  sunst  hon  zu  der 
Cartenmalerey  geraten,  vnd  noch  hie  vielen  gezügt  weil  in  liehe 
lieber  derselbe  Buche  eins  hon,  daran  leisten,  es  danoch,  da  ich 
zu  wurms  vfT  dem  tag  wass  by  spangolren  auch  geint  mener  die 
es  lopten.  Da  her  vnd  sunst  hat  es  mir  ingebilt,  so  ich  vil  dings 
vorgehabt,  vnd  sich  dahin  schickt,  hab  ichs  vnd  etlich  meine  ge- 


*)  Meister  Haas  ist  der  bekannte  Strassburg'sche  Geistliche  Johann  Ilut- 
tich,  welcher,  Pirkheinier  zu  Liebe,  die  letzte  Oorreclur  des  Werkes  wnahu. 
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zieri,  irrt  auch  nit  ein  gelert  mä  Iasst  es  also  geworden,  sieht  es 
ni t  an,  und  wer  sunst  )er  gestanden,  mich  kennt  alb recht 
Derer  wo],  er  weiss  auch  wol,  dz  ich  kunst  lieb  hab,  wie  wol 
ichs  nit  kan,  das  er  mein  ding  also  veraebt,  ich  haas  nit  für  ktinst 
vssgebeu,  aber  zögt  ir  mir  oder  Junker  Hanss  (Koberger)  noch 
ein  Buch  da  so  vil  dings  on  bildet*  ine  ist,  das.  so  nit  gar  einer- 
lei ist,  neme  schon  alle  kensterlin  vfl*  den  Büchel  die  man  trukt 
dz  Buch  vergleicht  sich  mit,  mag  es  nit  besser  sein,  kein  maier 
lugt  fast  oder  acht  nit  dz  mä  vil  kunst  v(T  Bflchö  truk,  habt  gut 
herlz  ewer  translatiö  würt  meiner  karlenmalerey  nit  zugerecht, 
dan  ich  hon  keine  karlenmalerey  in  koburgers  Bücher  getruckt 
den  der  erslen  quatern,  das  erst  blat  hon  ir  mir  heissen  mit  ma- 
chen, ist  es  da  gut,  so  han  ich  den  gantze  deitern  mit  lysten  auch 
gelrukt,  sunst  weiss  ich  nit,  dass  ich  wider  (Ich  gethon  hab,  dz 
bit  üch  mir  zu  verzeyhe,  dan  ich  wolt  gern  ewers  willens  gewe- 
sen4' etc. 

Aus  mehreren  Stellen  anderer  Briefe  Grüningers,  ebenfalls 
über  den  Druck  des  Ptolemäus,  gehl  hervor,  dass  derselbe  höchst 
wahrscheinlich  auch  Xylograph  gewesen  ist;  indessen  scheinen  sich 
diese  Leistungen  blos  auf  untergeordnete  Arbeiten  und  Correctu- 
ren  der  zum  Plolemiius  verwendeten  Holzstöckc  bezogen  zu  haben. 
Ks  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  GrUningcr  Arbeiten  von  arti- 
stischem Werth  geliefert  hat. 

Was  nun  den  obenangefuhrten  Holzschnitt  von  A.  Dürer  be- 
trifft, so  haben  sich  zwei  Briefe  von  dem  kaiserlichen  Baumeister 
und  Mathematiker  Johann  Tschertte*)  aus  Wien  an  W.  Pirk- 
heim er  erhalten,  worin  derselbe  für  das  übersendete  Exemplar 
des  Ptolemäus  seinen  Dank  ausspricht,  und  nicht  allein  ausdrück- 
lich sagt,  dass  die  Armillarsphären  im  Ptolemäus  von  Pirkheimer 
und  Dürer  gezeichnet  seien  (21.  Novbr.  1525)**),  sondern  er 
wiederholt  dies  auch  noch  auf  das  Bestimmteste  in  einem  anderen 
Briefe  (5.  Febr.  1526)***),  worin  er  auch  jener  zweiten,  bereits 


*)  Tschcrlte  scheint  ein  genauer  Freund  Dürer's  gewesen  zu  sein,  was  nicht 
«Hein  aus  diesen  Briefen,  sondern  auch  aus  jenem  Briefe  hervorgeht,  worin  ihm 
riikhi  imer  den  Tod  Dürens  auf"  eine  so  rührende  Weise  bekannt  macht.  Facsi- 

mUe  in  Campe's  Heliquien  A.  Dürer's.  1828. 

**)  „<Juod  de  Sphaeris  armillaribus  ahs  te  et  communi  noslro  ainico  Al- 
berto Dürer  dgsignatif,  meain  cenaurain  expelfe,  nescio,  cur  mihi  harum  rerum 
experti,  tantum  trihui«,  ut  ego  tautortim  virorunt  censor  esse  deheam"  etc. 

***)  „Projectionh  tuac  D.  et  communis  nostri  amici  Alberti  Dü- 
rer sphaerarum  revidi  diligentiusque  perspexi  et  quae  de  bis  sentio  prout  subte- 
quitur  ;inno(;ivi,  quamvis  censurnin  inenm  de  tanlis  ingeniis  fecissein  ininune,  nisi 
priusquam  Sphaeraa  eas  vidissem,  ad  requisitiooem  tuae  D.  ob  amorem,  quo 
eidem  afflcior,  compulsus  fuissem,  quae  de  bis  sensero  me  plane  diclurum,  proinde 
promisso  ineo  satis  facere  volens  senlentiam  racam  bis  apeno,  quam  ut  D.  T. 
boni  aequique  consulcrc  velit  etiam  atque  etiam  rogo." 


Digitized  by  Google 


455 


obengedachten  Sphäre  gedenkt,  welche  blos  aus  Umrissen  mit 
erklärenden  Buchstaben  besteht  und  keinen  weiteren  Kunst- 
werth hat. 

Somit  wäre  die  Zahl  Dürer'scher  Holzschnitte  wieder  um  ein 
Blatt  reicher  geworden.  Es  ist  wahrscheinlich  blos  die  Zeichnung 
von  des  Meisters  Hand,  und  der  Stock  ist  wohl  von  einem  Form- 
schneider gefertigt,  wie  so  manche  Producte  Dürer's. 


Dessins  de  grands  Maities  reproduits  par  la  Photographie  d'apres 
les  Originaux  de  la  Galerie  de  Florence  par  Alinari  Freres  pu- 
blies par  L.  Bardi  ä  Florence  (1858).  50  Planches.  gr.  fol. 

(Weigel's  Kunstlagcrcalalog,  29.  Abtheilung.) 

* 

Nur  sehr  flüchtig  kann  ich  Ihnen,  verehrtester  Herr  und 
Freund,  meine  Betrachtungen  über  die  mir  zur  Ansicht  tibersen- 
deten Photographien  mittheilen. 

Es  scheint  mir  diese  Sammlung  sehr  unvollständig,  jedoch 
enthält  dies  Wenige  noch  immer  sehr  viel  schünc  Blätter  aus  dem 
reichen  Florentiner  Handzeichnungsmuseum.  Solche  Zeichnungen 
aufzubewahren  und  durch  Vervielfältigung  zu  verbreiten,  gleicht 
dem  Herausgeben  von  Correspondenzen  grosser  Männer,  denn  in 
solchen  Briefen  und  in  dergleichen  Entwürfen  von  Künstlern  lie- 
gen die  fruchtbarsten  Gedankenkeime  und  leuchtet  das  Aufflam- 
men des  Genies. 

No.  1. 

Descente  de  Croix,  dessin  ä  la  plume  par  Raflaelo.  (Le  tableau 
est  dans  la  galerie  Borghese  ä  Borne.) 

Die  Grablegung  ist  ganz  von  Baphael's  Geist  durchdrungen, 
jedoch  wohl  nicht  von  seiner  eigenen  Hand,  denn  wozu  hätte  er 
selbst  diese  Zeichnung  mit  einem  Netz  überziehen  sollen,  da  er 
sich  beim  Aufzeichnen  des  Gemäldes  nicht  an  diesen  Entwurf 
band,  und  ein  anderer  würde  sich  einen  solchen  Frevel  nicht 
erlaubt  haben,  wenn  dies  Blatt  ein  Original  gewesen  wäre.  Unter 


„Imprimis  ea  Sphaera,  quae  solura  linenmenta  cum  characteribus  habet,  est 
meo  judicio  cum  suis  exterioribus  circulis  recte  projecta,  quaimis  alia  sphaera, 
quae  ad  perspectiTam  «ccundum  iongitudinem  et  latitudinem  delineata,  etiam  es 
iisdem  circulis  sil  facta,  attamen  non  videntur  mihi  omnes  circuli  rede  facti  et 

pracsertiiu  zodiacus.  Cum  imaginibus  in  zodiaco  unius  sphaerae  minime 

ample  processi,  fretus  proverbio  nostri  Alberti  Dürer  (es  send  gut  eerber  Leut) 
cujus  manu  et  habili  et  assuela  vehementer  in  hac  projectione  mihi  opus  fuisset, 
quo  lineamenta  in  circulis  melius  efflgiassem,  nam  minus  recta  deduetio  tinearuin 
has  res  facile  viliat  et  dehonestat."  etc. 
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allen  Schülern  und  Geholfen  wüsste  ich  keinen  zu  nennen,  der 
mit  mehr  Seele  und  Hingebung  Raphaels  Entwürfe  auffasste,  als 
Timpteo  della  Vite,  und  ihm  haben  selbst  mehrere  namhafte  Kunst- 
kenner einigen  Anlheil  an  der  Ausführung  des  Originalgemäldes 
zuschreiben  wollen,  obwohl  der  Zeit  nach  dies  unmöglich  ist.  Da- 
hingegen erinnert  das  Colorit  des  Hildes  durch  eine  grauliche 
Stimmung  mehr  an  Ridolfo  Ghirlandajo,  der  la  belle  Jardiniere 
vollendete,  ich  gestehe,  dass  es  auch  mir  scheint,  als  wenn  Ra- 
phael dieses  Gemälde  nicht  ausgeführt  hätte,  und  gebe  hierin  dem 
Baron  Ruinohr  Recht.  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  Raphael  vielleicht 
die  Liebe  zu  diesem  Bilde  verlor,  weil  er  sich  eingestehen  musste, 
dass  der  Gedanke  aus  einer  Erinnerung  an  Mantegna's  Kupferstich 
„Die  Grablegung'4  entsprang,  wie  es  wohl  den  geistreichsten  Män- 
nern widerfährt,  dass  sie  unbewusst  ein  Plagiat  begehen  und  sich 
erst  später  darauf  besinnen,  so  ist  es  sogar  wahrscheinlich,  dass 
dies  Gemälde  fertig  zu  machen  von  ihm  einem  geschickten  Freunde 
tiberlassen  wurde. 

No.  2. 

La  Furie,  ou  Tarne  damnce,  par  Michelangiolo.  (Au  crayon  noir.) 

Das  Teufelsgesicht,  eine  Skizze  von  Michelangelo,  ist  furcht- 
bar geistreich. 

No.  3. 

Figure  de  feinme  avec  les  mains  croisees,  Leonardo  da  Vinci. 
(Dessin  au  crayon  rouge.) 

Das  Rildniss  einer  reizenden  und  schlauen  Venetianerin  könnte 
man  wohl  dem  sinnlich  erregbaren  Giorgione  eher  beimessen,  als 
Tizian,  der  selbst  wollüstige  Gegenstände  aus  einem  idealen  Stand- 
puukle  auffasste  und  poetisch  über  den  Materialismus  erhob.  Ge- 
wiss ist  dies  Portrait  zum  Sprechen  ähnlich.  (Ich  will  meine 
Yermulhung  nicht  vertheidigen,  aber  an  da  Vinci  ist  bei  dieser 
Zeichnung  nicht  zu  denken,  und  diese  Namensangabe  unrichtig.) 

No.  4. 

Tete  d'cnfant,  crayon  noir,  Donalello. 

Kinderkopf.  Lässt  auf  einen  Florentiner  schliessen ,  welcher 
Goldschmied  war. 

No.  5. 

Unc  figure  de  femme  altögorique  avec  cuirasse  et  eimier,  crayon 
noir,  Michelangiolo. 

Protil.  Phantastische  Kleidung  und  Haarschmuck.  Ohne  Zwei- 
fel vou  einem  Goldschmied  erfunden.  Was  hindert  uns,  dabei  an 
Benvenuto  Cellini  zu  denken? 

No.  6. 

Tele  de  feiume  avec  un  voile,  dessin  au  crayon  sur  papier  bleu, 
Leonardo  da  Vinci. 
Ein  weiblicher  Kopf,  wahrscheinlich  von  Audrea  Salaiuo.  Eiu 
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wollüstig  träumerisches  Lächeln  ist  immer  der  Ausdruck  der  Züge 


No.  7. 

Profil  de  vieillard,  au  crayon,  Leonardo  da  Vinci. 

Ein  Kahlkopf,  dem  ähnlich,  welchen  Hollar  nach  da  Vinci 
gestochen  hat. 

No.  8. 

Saint  George  ä  cheval,  tuant  le  serpent,  dessin  ä  la  plume,  par 
Raflaello.  (Le  tableau  est  ä  Paris.) 

St.  Georg  von  Raphael,  doch  älter,  als  in  dem  Gemälde  in 
Paris. 

No.  9. 

Une  Madone,  deux  Anges,  et  d'autrcs  esquisscs  ä  la  plume,  par 
Raflaello. 

Studien  von  Raphael,  sehr  lebendige  Kindergruppe. 

•  •  • 

No.  10. 

Portrait  d'homme  inconnu,  crayons  rouge  et  noir,  Leonardo  da 
Vinci. 

Portrait  eines  Florentiners,  von  einer  Spiegelähnlichkeit. 

N.  13. 

Socrate,  dessin  ä  la  plume,  par  Perugino.    (Peint  ä  fresque  dans 
la  salle  del  Cambio,  ä  Perouse.) 
Ein  Apostel  in  Raphael's  Styl. 

No.  14. 

Saint  Francis  lisant,  dessin  ä  la  plume,  par  Perugino.  (Peint 
dans  un  tableau  ä  la  SS.  Annunziata  qui  est  dans  le  choeur 

de  la  dile  eglise.) 

Ein  Heiliger,  lesend,  selig  in  sich  selbst  versunken.  Raphaels 
würdig. 

*Ä  ÄC  "  audes.raquareHe, 
Le.  Maries,  deuxieme  groupe.  I)0Ur        cel^bre  ableau 

Troisieme  gratne  de  la  Depositum.       |dn,,s  la  Ga,er,e  P,m' 

Die  eine  Gruppe  scheint  mir  zu  einer  Krcuzfindung  dir  hei- 
ligen Helena  zu  geboren ,  welches  ein  Gegenstand  ist,  den  sich 
nur  wenig«  Künstler  zur  Aufgabe  inachlen.  Die  andere  Gruppe 
zu  einer  Grablegung.    Beide  Gruppen  im  Styl  des  P.  Perugino. 

No.  18. 

La  Vierge  adorant  son  enlant,  dessin  a  la  plume,  par  Andrea  Man- 
tegna. 

Madonna  vor  dem  Kinde  knieend.  Unverkennbar  von  Mautegua. 
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No.  19. 

Profil  de  femme  avec  lcs  cheveux  en  bouclcs,  dessin  ä  1'aquareDe, 
par  Leonardo  da  Vinci. 

Weiblicher  Kopf  in  gesenkter  Haltung.  Höchst  wahrschein- 
lich von  Francesco  Melzi.  Es  lässt  sich  die  Stimmung  des  Ge- 
raülh8,  welche  in  diesem  Bilde  ausgedrückt  ist,  nur  durch  Clar- 
chen's  Lied  aussprechen: 

Freudvoll 

Und  leidvoll, 

Gedankenvoll  sein: 

Hangen 

Und  bangen 

In  schwebender  Pein, 

Himmelhoch  jauchzend 

Zum  Tode  betrübt; 

Glücklich  allein 

Ist  die  Seele,  die  liebt. 

No.  20. 

Figure  entiere  en  profil  d'homme  nu,  avec  un  vase  sur  la  töte, 
RalTacIlo,  dessin  au  crayon  noir  et  a  la  plume. 

Ein  männlicher  Act,  in  welchem  Natur  und  antike  An- 
schauungsweise einander  durchdringen,  kann  von  keinem  anderen 
als  Mantegna  sein. 

No.  2t. 

Töte  de  femme  en  profil  cheveux  long»,  crayon  rouge,  Leonardo 
da  Vinci. 

Weiblicher  Kopf  mit  reichem  Haarschmuck.  Von  da  Vinci 
oder  Louini. 

No.  24. 

Saint  Pierre  Martyr,  aquarelle  de  Pordenone. 

Petrus  Martyr.  Vielleicht  der  erste  Gedanke  zu  dem  berühm- 
ten Bilde  von  Tizian,  den  der  Künstler  aufgab  und  später  einen 
anderen  wählte. 

No.  25. 

La  Viergc  en  gloire  et  plusieurs  Sainls,  Tiziano,  dessin  ä  la  plume 
et  ä  l'aquarelle.  (Le  tableau  est  dans  le  Musee  du  Vatican, 
a  Rome.) 

Madonna  unter  den  Jüngern,  vielleicht  die  Ausgiessung  des 
heiligen  Geistes  darstellend.    Giulio  Romano?  — 

No.  27. 

Nymphes  et  Amours,  aquarelle  de  Giulio  Romano. 

Von  grosser  Schönheit  ist  die  Zeichnung,  die  einen  mytho- 
logischen Gegenstand  darstellt,  welcher  sich  vielleicht  auf  Jupiter 
und  Europa  bezieht.    Giulio  Romano. 
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No.  29. 

Une  Divinite  de  In  mer  qui  donne  ä  boire  ä  des  navigateurs, 
aquarelle  de  Parroigianino. 

Odysseus  landet  und  Kirke  reicht  ihm  den  Zaubertrank,  der 
doch  unschädlich  bleibt,  weil  Odysseus  von  Hermes  ein  Gegen- 
mittel erhallen  hat.  Es  erinnert  diese  Zeichnung  an  die  Kupfer- 
stiche von  Bonasone  und  ist  wahrscheinlich  eine  ihm  eigene  Er- 
findung. 

No.  30. 

Assomption  de  la  Vierge,  dessin  ä  la  plume  et  ä  l'aquarelle,  par 
Tiziano. 

Eine  der  vorzüglichsten  Zeichnungen  dieser  Sammlung  ist  der 
Entwurf  zu  dem  grossen  Altargemäldc  von  Tizian.  Die  Madonna 
und  Engel  in  Wolken,  welche  auf  St.  Nicolo,  St.  Francesco, 
St.  Calerina,  St.  Sebastian  und  zwei  andere  Heilige  herabblicken. 
Clemens  XIV.,  der  Begründer  des  Museo  Pio-Clementiuo  erwarb 
auf  Volpato's  Rath  dieses  Meisterwerk  des  Tizian,  welches  mit  vie- 
len von  den  Franzosen  geraubten  Gemälden  nach  der  Rückkehr 
aus  Paris  in  dem  Appartamento  Borgio  des  Vaticans  aufgestellt 
wurde. 

No.  32  und  33. 

Le  Christ  conduit  au  Calvaire,  deux  dessins  k  la  plume,  par  Al- 
berto Durero  avec  la  date  de  1520. 

Zwei  Momente  der  Kreuztragung  von  Albr.  Dürer.  Christus 
die  Frauen,  welche  um  ihn  weinen,  ermahnend,  und  Christus 
unter  der  Last  des  Kreuzes  erliegend. 

No.  38  und  39. 

Un  Concert  musicale,  dessin  ä  la  plume.  Conccrt  de  femmes,  aqua- 
relle, par  Giorgione. 

Zwei  Zeichnungen  veranschaulichen  die  Wirkungen  des  Ge- 
sanges aus  schönen  Kehlen,  und  man  wird  versucht,  so  schalk- 
hafte Darstellungen  dem  dichterischen  Giorgione  zuzuschreiben. 
Nicht  allein  die  von  den  Tonen  Aufgeregten  und  die  schönen  rei- 
zenden Sängeriunen  beschäftigen  unsere  Aufmerksamkeit,  sondern 
auch  die,  wie  es  scheint,  neugierigen  und  missgünsügen  Beobach- 
ter der  hingerissenen  Zuhörer. 

No.  41. 

L'Apdtre  Saint  Marc,  crayon  noir,  Fra  Bartolommeo.  (Galeric  Pilti.) 
Der  Prophet  Jesaias  von  Raphael  in  Michclangelo's  Styl  (?). 

No.  42. 

L'Adoraliou  des  Rois,  et  Sainte  Familie,  Botlicelli. 
Anbetung,  mit  BotticeJlo's  Namen  bezeichnet. 
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No.  43. 

Figure  de  femme  avec  un  seau  sur  la  töte  et  un  autre  ä  la  niain; 
Stüde  pour  la  fresque  de  l'incendie  de  Borgo  ä  Home,  crayon 
rouge,  Raflaelo. 

Bekannte  Gestalt  aus  dem  Burgbrande  von  Raphael. 

No.  44. 

L'Assomption  de  la  Vierge,  dessin  ä  l'aquarelle,  par  Rubens.  (Le 
tableau  est  ä  Vienne.) 

Himmelfahrt  Mariae  von  Rubens. 

No.  46. 

Portrait  d'homme,  crayon  noir,  Holbein. 

Männliches  Portrait,  wahrscheinlich  von  Holbein. 

No.  49.  »'««;' 
Enfants  qui  dansent,  Pordenone,  crayon  noir. 

Kindertanz,  erinnert  mich  an  Tizian's  Garten  der  Venus  im 
Museum  zu  Madrid. 

Ich  habe  mich  mit  meinen  Anmerkungen  auf  die  Zeichnun- 
gen beschrankt,  welche  mir  die  bedeutendsten  schienen,  und  nahm 
alsdann  erst  das  Verzeichniss  zur  Hand.  Wenn  ich  dies  früher 
gethan,  so  wäre  mein  Unheil  befangen  gewesen,  uud  Sie  mögen 
nun  richten,  wo  ich  mich  geirrt  habe.  Sehr  oft  sind  die  Ver- 
fasser von  Catalogen  an  die  Angaben  alter  Inventarien  gebunden 
und  gezwungen,  unrichtige  Namensangaben  beizubehalten.  Da  ich 
nicht  zu  den  Gensd'armes  unter  den  Kunstkennern  gehöre,  so  frage 
ich  nicht  nach  Namen  und  Heimathsschein,  wenn  nur  ein  Kunst- 
werk den  Stempel  des  Geistes  trägt.  Einen  grossen  Spass  ma- 
chen mir  die  Katzbalgereien  der  Kenner  Uber  Namen,  doch  wer- 
den diese  Lustspiele  jetzt  seltener,  weil  die  Wortführer  die  Ueber- 
einkunft  geschlossen  haben,  einander  nicht  zu  widersprechen,  um 
nicht  gegenseitig  dem  Respect  der  Kennerzunft  zu  schaden. 

Was  die  Photographie  an  sich  betrifft,  so  hat  solche  etwas 
Magisches.  Der  Mensch  beherrscht  die  Naturkräfte  zu  seinen 
Zwecken,  und  es  wird  mir  dabei  ganz  schauerlich  zu  Muthe.  Wie 
weit  dies  noch  gehen  und  welche  Kolgen  es  haben  kann,  wenn 
Mechanik  uud  Chemie  die  Menschen  überflüssig  machen,  ein  sich 
selbst  unbewusster  Apparat  hervorbringt,  was  die  grössten  Künst- 
ler erschufen,  und  so  die  Intuitionen  zu  Oxydationserzeugungen 
werden,  lässt  sich  nicht  berechnen.  Doch  ist  die  Sache  nicht  so 
schlimm,  als  sie  aussieht.  Als  die  Buchdruckerknnst  erfunden 
und  für  Hexerei  gehalten  wurde,  gaben  sich  die  Schreiber  für 
verloreu,  es  hatte  aber  die  Folge,  dass  sie  Schrillverfasser,  Schrift- 
steller, wurden,  und  so  müssen  nun  die  Copisten,  die  ich  zu  den 
Wiederkäuern  zähle,  welche  die  Kunst  unter  das  Handwerk  ernie- 
drigten, und  deren  Sudeleien  Verläumdungen  der  Originale  waren, 
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sich  zur  Selbstständigkeit  erheben,  oder  wenn  sie  dies  nicht  kön- 
nen mit  Anstreichen  beschäftigen.  Die  Copisten  haben  der  Kunst 
ausserordentlich  geschadet,  sie  gewöhnten  die  Kunstliebhaber,  sich 
mit  Mittelgut  zu  befriedigen,  wenn  es  nur  nach  etwas  aussah. 

Die  Photographie  kann  der  wahren  Kunst  nur  forderlich,  aber 
nicht  schädlich  werden ;  wie  die  Buchdruckerei  es  denen,  die  nach 
Wissenschaftlichkeit  und  Belehrung  strebten,  möglich  machte,  wis- 
senschaftliche Werke  zu  bekommen,  so  verbreitet  die  Photographie 
die  Studien  der  grüssten  Meister  und  deren  geistreiche,  die  Phan- 
tasie belebende  Entwürfe  unter  den  Künstlern. 

Ausserdem  ist  die  Photographie  in  ihren  Leistungen  sehr  be- 
schränkt, ihre  Abspiegelungen  sind  nur  farblos  und  nur  in  den 
Linien  richtig,  wenn  dem  Glase  eine  Fläche  gegenübersteht,  aber 
kein  plastischer  Gegenstand.  Hauptsächlich  fehlen  die  Mitteltinten 
den  Nachbildungen  dieser  Art,  worin  gerade  die  Kupferstecher- 
kunst der  Malerei  sehr  nahe  zu  kommen  vermag  und  also  einen 
hohen  Vorzug  behält. 

Dittersbach  bei  Dresden,  den  23.  Septbr.  1858. 

f.  (Hundt. 


♦ 

HandzcichnuDgen  berühmter  Meisler 

aus  der 

Weigel  Hchon  Kunstsammlung 

in  treuen,  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen  herausgegeben  vom  Besitzer  der- 
selben, Rudolph  Weigcl.    7.  Heft,  3  Bl.  enthaltend.    Leipzig  1S58.  Koy.-Fol. 

Sie  haben  mich  wieder  durch  ihre  gehaltreiche  Zusendung 
dazu  verpflichtet,  mit  meiner  Betrachtung  über  die  treulichen 
Zeichnungen  die  aufrichtigste  Dankbarkeit  an  den  Tag  zu  legen. 

Wo.  XIX.  S.  Sebaldus  aus  Dürer's  Schule. 

Da  Sie  dem  Meister  des  ersten  Blattes  keinen  bestimmten 
Namen  gegeben  und  ihn  nur  als  einen  Schüler  Dürer's  bezeich- 
nen, so  darf  ich  es  um  so  weniger  wagen,  irgend  Jemand  zu  nen- 
nen, von  welchem  mir  diese  meisterhafte  Zeichnung  abzustammen 
scheinen  könnte,  indem  für  mich  das  Kunstwerk  nur  wegen  sei- 
nes innern  Gehaltes  Werth  hat.  Ich  gehöre  nicht  zu  den  Wie- 
dertäufern, welche  den  Bildern  andere  Namen  geben,  um  ihre 
Kennerschaft  geltend  zu  machen. 

Die  grandiose  Auffassung  des  Gegenstandes  erinnert  mich  an 
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Hans  Schaufele  in,  ohne  dass  it*h  ihm  diese  Zeichnung  zueignen 
möchte.  Da  es  doch  wohl  die  Absicht  war,  den  heiligen  Sebald 
darzustellen,  dürfte  man  allerdings  eher  an  einen  Nürnberger,  als 
Nördlinger  denken.  Vergleicht  man  jedoch  Bilder  wie  das  in  der 
Moritzcapelle,  und  die  Grablegung  in  Nördlingen,  mit  den  Werken 
Dürers,  so  niuss  man  dem  Schauflern  zugestehen,  dass  er  nach 
einem  höheren,  fast  idealen  Ziele  strebte  und  von  seinem  Meister, 
oder  wenn  man  will  Nebenbuhler,  in  individueller  Charakterisirung 
und  Nalurbeobachtun«;,  auch  in  einer  vollkommenen  Technik  zwar 
weit  übertroffen  wird,  aber  in  einer  geistigeren  Durchdringung 
des  Gegenstandes  und  freieren  Auffassung,  was  man  Styl  nennt, 
sich  über  Dürer  erhebt. 

Als  Beleg  zu  meinem  Urtheil  will  ich  blos  den  Holzschnitt, 
die  Auferweckung  Lazari  (Bartsch,  Vol.  7.  p.  249.  N.  17)  anfuh- 
ren, da  dieses  durch  und  durch  geistvolle  Blatt  jedem  Kunst- 
freunde bekannt  ist. 

No.  XX.  Die  Kreuztragung,  von  einem  anonymen  Hei- 
ster um  1430  bis  1440. 

Die  Kreuztragung,  welche  Sie  in  die  Zeit  von  1440  setzen, 
habe  ich  die  Kühnheit,  mit  Zuversicht  dem  Michael  Wohlge- 
mut h  zuzuschreiben.  i 

Aus  der  Geschichte  der  Stadt  Scbwabach  ist  bekannt,  dass 
Wohlgemuth  in  seinen  hohen  Lebensjahren  geschickten  Schülern 
die  Ausführung  bei  ihm  unvollendet  stehen  gebliebener  Gemälde 
überliess  und  zu  einigen  anderen  wohl  nur  Zeichnungen  entwarf. 
Daher  kommt  die  grosse  Verschiedenheit  seiner  Gemälde,  jedoch 
haben  die  Juden  durchgängig  verteufelte  Gesichter,  aber  Christus 
und  die  heiligen  Jungfrauen  einen  Seelenadel  und  eine  Schön- 
heit, die  v.  Schorn  „abstract44,  also  idealisch,  wenn  auch  kalt  fin- 
det. Alle  diese  Merkmale  erkenne  ich  in  Ihrer  Zeichnung,  es 
fehlt  keines  dieser  Kennzeichen. 

No.  XXI.  Eine  Messe,  von  A.  Dürer. 

Sehr  willkommen  ist  uns  nun,  als  Vergleichungspunkt,  die 
geistreiche  Zeichnung  von  Dürer.  Wenn  man  alle  drei  Blätter 
neben  einander  sieht,  so  wird  man  gewahr,  wie  Dürer  und  Schauf- 
lern sich  in  die  Erbschaft  ihres  geistigen  Ahnherrn  theilten.  Auf 
Dürer  ging  der  Beichthum  mannichfaltiger  Charaktere  über,  und 
auf  Schäuflein  eine  Schönheit,  welche  sich  vielseitig  entfaltete  und 
nicht  blos  auf  die  Gesichtszüge  beschränkte,  sondern  über  die 
gesammte  Gestalt  verbreitete,  da  er  als  weit  späterer  Meister  nä- 
her an  die  Natur  herantrat.  Was  die  Schönheit  an  Strenge  ver- 
lor, gewann  sie  an  Lebenswärme. 

(Aus  einem  Briefe  des  Herrn  ton  Qu  an  dt  an  den  Herausgeber.) 

*   ■  I    .  . 
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S.  23  Z.  3J  anstatt  den  Eibibilion  lies  der  Exhibilion. 
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m 

35  - 

gewesene  Arbeiten  L  gewesenen  Arbeilen. 

— 

28 

- 

12  - 

Hampton  Wurl  1.  Hamplon  Court. 

29 

11  - 

drey  nicht  L  drey  acht. 

- 

m 

- 

32  - 

Kupfer  Passion  L  Kupfer  Passion. 

- 

- 

31  - 

H a n den  L  Hfin den. 

39 

- 

IS  - 

£.  Harzer  L  E.  Harten. 

- 

31 

5  - 

der  Zutritt  L  den  Zutritt. 

_ 

- 

— 

lfl  - 

eingerissen  L  angerissen. 

— 

21  - 

daneben  im  Abdruck  L  daneben  ein  Abdruck. 

- 

- 

34  - 

von  dem  Monogramm  L  vor  dem  Monogramm. 

36  - 

Keinem  L  keinem. 

32 

2  - 

dies  Monogramm  L  das  Monogramm. 

33 

_ 

3  - 

der  Sir  Hans  L  des  Sir  Hans. 

- 

_ 

4  - 

den  Namen  L  den  Stamm. 

*> 

_ 

18  - 

Pircbeimer  L  Pirckbeiraer. 

- 

33  - 

in  Albrecbt  Dürers  L  Albrecht  Dürers. 

m 

34 

13  - 

einen  den  mittleren  L  einen  der  mittleren. 

— 

28,  29- 

und  wie  auf  dem  Vorgrunde  geschrieben  siebt  L  hier,  wie 

auf  dem  Vorgrunde  geschrieben  sieht,  mit. 
gerändertem  Papier  L  gegründetem  Papier. 

35 

_ 

8  - 

— 

— 

■ 

Iii  - 

aber  gerundete  1.  oben  gerundete. 

■ 

_ 

39  - 

gemacht  er  zum  rooler  kam  L  gemacht  Eer  zum  moler  kam. 

_ 

— 

41  - 

dem  hinderin  Hus  in  beisten  Cunral  Comazens  Pil we- 
gen L  dem  bindern  Uus  in  bewesten  Cunrat  Loma- 
zens  Pil  igen. 

_ 

32 

- 

15  - 

fro  n  i  k  a  L  fro  n  i  c  a. 

3S 

44  . 

Jn  wanen  ledige  L  Jn  wenr  ledige. 

— 

39 

11  - 

Kruoe  L  Kanne. 

40 

31  - 

umbra  mortis  non  sine  L  umbre  mortis  non  lime. 

41 

4  - 

von  italienischem  Stich  1.  von  der  italienisch  cn 
Reise. 

■ 

21  - 

Plato  L  Pluto. 

31  - 

bitterer  Call  L  bitter  Galt 

46  - 

modernen  Stellung  L  anderen  Stellung. 

42 

35  - 

mehr  verwandter  L  nahe  verwandter, 

■ 

42  - 

manu  proprio  L  manu  proprio. 

3  - 

der  Dürer'schen  L  den  Dürerseben. 

- 

■ 

15  - 
19  - 

auch  die  Unlersetzbogen  L  auf  die  Untersatzbogen. 
Cadmaeus  1  Caducaeus. 

21  - 

gotbisches  <t  L  gotbisches  b. 

-  101  -    9  Das  Wort  „nicht"  hinter  insbesondere  ist  zu  löschem 
-109  -  28  anstatt  Besät zrechl  L  ßes  i t z recht. 
-116-37     -      Höhe  gesehen  L  zwischen. 


•  1 18  -  15  -      A  i  gremonlan  L  A  I  gremontan. 

-  -    -  26  -      eine  Adresse  L  einen  Abdruck. 

-  -    -38  -      weitere  Nachricht  L  andere  Nachricht. 

-  -    -  39  -      Propraet  L  Propraef. 

-122  -  20  -      Geiste  belegte  I.  belebte. 

-  -     -  44  -      MONTSILVAN  L  in  zwei  Worten  MO. NT.  SiUAIY 

-  125-46  -      den  gleichen  L  der  gleichen. 

-126-15  -      mild  L  wild.  -  - 

-130  -  34  fehlt  hinter  Breite  noch  6 »/«." 

-135  -    5  -  zwischen  den  Worten  „und  —  angelegt"  das  Wörtchen  so. 
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S.  137,  Z.  5,  Das  Semikolon  hinter  pinxit  gebort  noch  nicht  dahin,  denn  zn 
dein  SaUe  gehören  noch  die  Worte  zur  Linken,  die  jetzt, 
wie  sie  hier  stehen,  den  folgenden  Satz  unklar  erscheinen  lassen. 

-  111  -  L2   zwischen  den  Worten  angezeigten  n.  übergegangen  fehlt 

das  Wort  Cabinete  oder  Sammlungen. 

-  143  -    1    nicht  &^  fi£!  u.  3^  8^V,  sondern  &1       u.  3_1 

-  151   -  22    statt  Gevatius  lies  Gevartius. 
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• 
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-  3. 
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— 

- 
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nngestreifte  L  ungesteifte. 

m 
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-    Pooius  L  Pontius. 

m 

- 

-  25 

•    Mann  L  Milcen. 

- 
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-   canellirte  L  crellentrte. 
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■ 
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-  bit  r  insbesondere  für  die  Icooograpbie  allein  nachgewiesenen 

38Portraits  lies:  hier  allein  für  die  lconograpbie  nach- 
gewiesen 3S  Portraits. 

-  als  auch  L  und  auch. 
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• 
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• 

IM 
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- 

214 

-  5 
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'215 

•  15 
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- 
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■ 
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- 
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statt  A  v.  Dyk  L  A.  v.  Dyck. 
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233. 
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-   Bildnisse  L  Bildnissen. 
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Sammtlichc  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  nnd  Bücher 
sind  durch  jede  Um  Ii  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  B.  Waigel, 
zu  beziehen.  t. 


Neuigkeiten. 

I.  Einzelne  Bl  Atter,  nach  ItlAlern  und  Zeichnern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

Achenbach,  Andr.,  pinx.    Winterlandschaft  mit  Bunnenstein.    Gest.  von  W. 

von  Abbe raa.    qn.  foL    Düsseldorf,  J.  Buddeus.    3  Thlr. 
Baldinger,  F.,  del.    Kanzel  im  Dom  zu  Wien.    Gest.  von  B.  Kirchhof,  foi. 

Wien,  Paterno.    Weisses  Pap.  2  Thlr.  20  Ngr.    Chincs.  Papier  3  Thlr. 
Becker,  J.a  pinx.    Die  Mabrchcnerzäblerin.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  F.  Jona- 

nin.    Hannoversches  Kunstvereinsblatt  für  1856757.  fol.  Hannover,  Schräder'« 

Nachf.    4  Thlr. 

Correggio,  pinx.  Das  Antlitz  des  Heilandes  auf  dem  Schweisstuchc  der  heil. 
Veronica.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  G.  Lüderitz.  qu.  f.  Berlin,  Läderitz 
Kunstverlag.    4  Thlr. 

Cranach,  L.f  pinx.  Dr.  Martin  Luther.  Gest,  von  P.  Barfus.  kl.  fol.  Mün- 
chen, Mey  &  Widmayer.    1  Thlr. 

Deger,  E.,  pinx.  Die  Madonna  mit  dem  Christuskindc  in  der  Kirche  zum  heil. 
Apollinaris  bei  Remagen.  Gest,  von  Jos.  Keller,  fol.  Düsseldorf,  J.  Bud- 
deus. 8  Thlr.  Chines.  Pap.  10a/>  Thlr.  Vor  der  Schrift  das  Doppelte.  Epreuvc 
d'artiste,  chines.  Pap.  50  Thlr.    Epreuve  de  remarque  80  Thlr. 

Dom  zu  Freising.  Ludw.  von  Schwanthal cr's  Tusculnm.  Gezeichnet  von  Petzl 
und  CA.  Leb  sc  he.  In  Stahl  gest.  von  J.  Poppcl  und  J.  Riegel.  2  Blatt. 
4.  München,  Franz.    16  Ngr. 

Eddis,  E.  D.,  pinx.  2  Blatt:  the  Sisters,  illustrative  of  the  Poem  of  „Bercave- 
menl"  by  the  Rev.  J.  Keblc.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  F.  JouberL  foL 
London,  Holloway.    a  fil.  4  Thlr. 

  pinx.   The  Infancy  of  Moses.    Gest.  von  F.  Joub,«rL  fol. 

London,  Holloway.    10 V»  Thlr. 
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Eddls,  E.  ü.  ,  pinx.  The  Water  Lily.  In  Mezzo-Tinto  gest.  voo  F.  Jouberl. 
fol.    London,  Holloway.    V/t  Thlr. 

Gallait,  Loois,  pinx.  Derniers  hnnneurs  rendus  au  Comte  d'Egmont  el  de 
Hörne.  Gest.  ton  Ach  Martin  et.  gr.  qu.  f.  Düsseldorf,  J.  Buddeus.  22  Thlr. 
Chines.  Pap.  28Tblr.  Vor  der  Schrift  das  Doppelte.  EpreuTc  d'artiste  96  Thlr. 
Epreuve  de  Remarque  120  Thlr.  ,  f 

GeaelSChap,  E.,  pinx.  Die  Geschwister.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  F.  Werner, 
fol.  Düsseldorf,  J.  Buddeus.  .  4  Thlr. 

Hellwig,  Tit.,  pinx.  Die  Mandolinenspielerin.  fn  Mczzo-Tinto  gest.  v.  M.  VoigT 
in  Halle.  Halle'sches  KunslvereinsblatL  fol.  Leipzig,  Rud.  Weigel.  2  Thlr.  15  Ngr. 

La  Roche,  Paul  de,  pinx.  Jane  Gray.  Gestochen  von  P.  Mercury.  qu.  fol. 
Paris,  Goupil  &  Co.  13'/«  Thlr. 

Lejeane,  H.,  pinx.  2  Blatt :  The  little  Anglers.  The  little  Archers.  G«st.  von 
F.  Joubert.    qu.  f.    London,  Holloway.    ä  Bl.  5  Thlr. 

Liotard,  E.  ,  pinx.  La  helle  Chocolatiere.  (Dresdener  Gallcrie.)  Gest.  von 
Posselwhitc.    fol.    London,  Holloway.    3Va  Thlr. 

Meyer,  J.  G.,  von  Bremen,  pinx.  Grossmutter  und  Enkel.  In  Mezzo-Tinio  ge- 
stochen von  H.  Sagerl.  kl.  fol.  Düsseldorf,  Ed.  Schulte.  Weisses  Papier 
2  Thlr.    Chines.  Pap.  3  Thlr.    Vor  der  Schrift  4  Thlr. 

Hintrop,  Th. ,  pinx.  Omnis  spiritus  laudet  dominum!  Alleluja!  (Das  Engel- 
ständchen.) Gest.  von  H.  Nusser.  fol.  Düsseldorf,  Selbstverlag  des  Ste- 
chers (Schulgen).    5  Thlr.    Chines.  Papier  7'/a  Thlr. 

MüTÜl08,  B.  E.,  pinx.  La  Madonna  de  Murillo.  Gest.  von  A.  Semmler.  (Das 
Gemälde  in  der  Ronigl.  Dresdener  Gallerie.)  fol.  Dresden,  Reichel.  Weisse» 
Papier  6  Thlr.  Chines.  Papier  8  Thlr.  Weisses  Papier  mit  dem  Wappen  12Tblr. 
Chines.  Papier  vor  der  Schrift  16  Thlr.  Chines.  Papier  vor  aller  Schrift 
24  Thlr. 

Murray,  de!.  Flower  Girl  Athens.  Gest.  von  Pos  sei  white,  fol  London, 
Holloway.    4  Thlr. 

Neff,  pinx.    Der  Engel  am  Grabe  Christi  die  Auferstehung  verkündigend.  In 

Mezzo-Tinto  gest.  von  C.  Manigaud.    fol.    Carlsruhe,  Velten.    5  Thlr. 
Rembrandt,  pinx.    Portrait  eines  Mannes  mit  Federmülze.    Gestochen  von  C. 

0.  Berger.    fol.    Leipzig,  Rud.  Weigel.    Chines.  Papier  1  Thlr.  15  Ngr. 
Rosenfelder,  L.,  del.    Marie  Seebach,  Schauspielerin.    Gest.  von  R.  Trossin. 

fol.    Hannover,  Rümpler.    1  Vi  Thlr. 
Schnorr,  J. ,  inv.    Es  ist  vollbracht.    Gest.  von  P.  Barfus.   fol.  München, 

Mey  &  Widmayer.    2  Thlr.  12  Ngr. 
Schräder,  J.,  pinx.  Schlummernder  Bacbus.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  0.  KTfigge. 

qu.  fol.    Berlin,  Lüderitz*  Kunstverlag.    4  Thlr. 
*  pinx.  Spielende  Bacchantin.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  A.  Begas. 

qu.  fol.    Berlin,  Lüderitz  Kunstverlag.    4  Thlr. 
Schwerdgeburth ,  de!,  et  sculp.    Dr.  Martin  Luther  auf  dem  Reichstage  in 

Worms.    In  Stahl  gestochen,    qu.  fol.    Weimar,  Hoffmann.    6  Thlr. 
Willmann ,  Ed. ,  del.  et  sculp.    Ansicht  von  Heidelberg.    Kunstvereinsblatt  der 

RheiniMhen  Kunstvereine  Stuttgart,  Strasburg,  Mannheim,  Freiburg  undDarm- 

slodt.   qn.  fol.    Leipzig,  Rud.  Weigel.    Chines.  Pap«.  2  Tblr.  16  Ngr. 
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Berlin  und  Cbartuttenburg  mit  nächster  Umgebung.  Aufgenommen  und  heraus- 
gegeben von  der  topograph.  Abtheilung  des  K.  Preuss.  grossen  Generalstabe». 
4  Blatt.    Chromolitb.    Imp.  Toi.    Berlin,  D.  Reimer.    4  Thlr. 

BÜrkel,  H.,  pinx.  Heimkehr  von  der  Bärenjagd.  In  Farben  litb.  von  F.  Hohe, 
qu.  Toi.    Mönchen,  Hohe  und  Brogger.    3  Vi  Thlr. 

Grimm,  P.,  del.  Bergmanns  Heimkehr  zu  den  Seinen.  Lithogr.  von  Vater  ft  C. 
W.  Arldt.    qu.  fol.    Dresden,  Meysel.    Tondr.  20  Ngr. 

Hasenclever,  J.  P.,  pinx.  Der  neue  Schüler.  Lithogr.  von  E.  Krüger,  qu.  Fol. 
Düsseldorf,  Ed.  Schuhe.    3  Thlr. 

Hildebrand  ,  Prof.,  pinx.  Alexander  von  Humboldt  in  seiner  Bibliothek.  Nach 
einer  Aquarelle  des  Künstlers.  Oclfarbendruck  von  Storch  St  Kramer.  gr.  qu.  f. 
Berlin.    Mit  Beschreibung  2  Friedricbsd'or  oder  llVs  Tblr. 

Holzer,  J. ,  pinx.  Der  Chiemsee  (bei  Gstadt).  In  Farben  lith.  von  F.  Hube, 
qu.  fol.    München,  Hohe  &  Brugger.    3 Vi  Thlr. 

Heyerheim,  E  ,  pinx.  Die  Heimkehr.  Lithogr.  von  Bardienschläger,  qu.  fol. 
Berlin,  Lüderitr*  Kunstverlag.    Farbendruck.    5  Thlr. 

Pletscb,  L.,  del.  et  lith.  Rauch's  Heimgang,  kl.  fol.  Berlin,  Schindler.  Ton- 
druck.   Vi  Thlr. 

Raphael,  pinx.    Portrait  Raphael's  in  seiner  Jugend.  Lithogr.  von  G.  Koch.  fol. 

-  Cassel,  Scheel.    Cbines.  Papier.    1  Thlr. 

 —  pjM>    Engelkopf  aus  der  sixtinischen  Madonna.    Lithogr.  von 

L.  Truschel.    qu.  fol.    Cassel,  Scheel.    Tondr.    1  Thlr. 

Steinle,  E  ,  pinx.  St.  Maria  Dei  Genetrix.  Lithogr.  von  G.  Kocb.  fol.  Cas- 
sel, Scheel.   Toidr.    l'/a  Thlr. 

Winterhalter,  pinx.  Victoria,  Prinzessin  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen.  Knie- 
stäck  mit  Facsimile.  Lith.  von  G.  Feckert.  fol.  Berlin,  Lüderitz  Kunst- 
verlag.   2  Thlr. 

C.  Photographie. 

Kaulbach's  Zerstörung  Jerusalems,  kl.  qu.  fol.  Nürnberg,  Zeiser.  Auf  feinem 
..    Goldcarton.   5  Thlr. 

____________ 

A.  niustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  der  Residenzen,  Schlösser  und  Rittergüter  Thüringens,  insbesondere  der 
sächsischen  Lande  Ernestiniscber  Linie.  In  bildlicher  Darstellung,  mit  Text, 
I.  und  2.  Heft.  qu.  fol.  Leipzig,  Exp.  des  Albums  der  Residenzen  etc.  der 
säcbs.  Lande,    ä  27  Ngr.   Color.  l'/s  Thlr.    Prachtausg.  in  gr.  fol.  5'/a  Thlr. 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.  Herausgegeben  von 
G.  A.  Poenicke.  W.—  100.  Helt.  qu.  gr.  fol.  Leipzig,  Expedition. des  Albums 
»actis.  Rittergüter.  *  1  Thlr.  - 
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Album,  malerisch-historisches,  vom  Königr.  Böhmen.    Herausgeg.  von  E.  Hülzel. 

9.  Lief,    qa.gr.fol.    Olmutz,  Holzel.    I'/i  Tblr.    Color.  Vit  Tblr.  Praclil- 

ausg.  gemalt  3'/*  Tblr. 
Aquarellcn-Album,  Berliner.    1.  Lief.    gr.  f.    Berlin,  Beubke.    1  Tblr. 
An  Journal,  The,  für  1*58.    Min-,  April-  und  Muibert.    gr.  4.    Leipzig,  Fried- 

leiu.    1  Tblr. 

Belvedere  oder  die  Galerien  von  Wien.  Slablslichsammlung  der  vorzüglichsten 
Gemälde,  nebst  Text  von  A.  Gorling.  11.  12.  Hefu  gr.  4.  Leipzig,  A.  U. 
Payne.    ä  10  Ngr. 

Bildnisse  berühmter  Deutschen.  7. Lief,  kl.ful.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  l'/tTblr. 

Bilder  der  Heiligen.  9.  Lief.  gr.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  1*/*  Tblr.;  ein- 
zelne Blätter  12Va  Ngr. 

Brandt,  J.  G.,  Alphabete  und  Schrifluiusler  aus  Manuscriplen  und  Druckwerken 
verschiedener  Länder  vom  12.  bis  19.  Jahrhundert.  2.  Lief.  qu.  fol.  Frank- 
furt a.  M.,  Keller.    1  Tblr. 

Brngsch,  H.,  geographische  luschriflen  allägyptiscber  Denkmäler.  2.  Bd.  A.  u. 
d.  T. :  Die  Geographie  der  Nachbarländer  Aegyptens  nach  den  altägyptiscben 
Denkmälern  zusammengestellt,    gr.  4.    Leipzig,  Hinricbs.    Carl.    8'/s  Tblr. 

BÜlau,  F.,  Die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Teile.  1.  Bd. 
13.  14.  Lief.  gr.  qu.  4.  Dresden,  Meinhold  &  Söhne,  ä  V«  Tblr.  Prachl- 
ausg.  ä  12  Ngr. 

Cornelias,  P.  von,  Die  Frescubilder  in  der  Glyptothek  in  München.  1.  LieL: 
Die  Uulerwclt,  und  die  Nacht,  beide  gest.  von  E.  E.  Schaffen  Die  Zerstö- 
rung vonTroja,  gest.  von  IL  Merz.  gr.  qu.  fol,  Hildburgbauseu,  Bibliographi- 
sches Institut.  Suhscripl.-Preis  18  Tblr.  Cbines.  Papier  24  Tblr.  Vor  der 
Schrift  das  Doppelle.    Jedes  Blatt  8  Tblr.    Cbines.  Pap.  10  Tblr. 

Denkmäler  der  kunsl  zur  Lebersiebt  ihres  Entwicklungsganges  von  den  ersten 
Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Neue  Ausg.  Bearbeitet 
vou  VV.  Lübke  und  J.  Caspar.  13.— 17.  Lief.  qu.  fol.  Stullgart,  Ebner^&  Seu- 
bert.    In  Cuuvert  ä  1  Tblr.  G  Ngr. 

Dum,  der,  zu  Meissen.  In  allen,  seinen  Tbeilen  bildlich  dargestellt.  Neue  Ausg. 
Imp.  fol.    Berlin,  Hiegel.    3'/j  Tblr. 

Dürer-Album,  Albrechl,  Eine  Sammlung  der  schönsten  Dürer'scheu  Holzschnitte, 
nach  deu  vun  Künstlern  gefertigten  Originalen  in  gleicher  Crosse  auf's  Neue 
in  Holz  geschnitten  unter  Mitwirkung  und  Aufsicht  vom  Director  W.  t.  Kaul- 
bacb  in  Müucben  uud  Director  A.  Kreliug  in  Nürnberg,  ausgeführt  von  J.  Dö- 
riug.  IV.  V.  Lief.  fol.  Nürnberg,  Zeiser.  Ausgabe  auf  Tonpapier  a  1  Tblr. 
0  Ngr.  —  auf  cbines.  Papier  ä  2  Tblr.  10  Ngr. 

Elkan  ,  D.  L. ,  Album- Blätter  im  mittelalterlichen  Style  in  litbogr.  Farbendr. 
üu  Heft.    gr.  4.    Leipzig,  Wengler,    l'/i  Tblr. 

Eye,  A.  ?.f  und  J.  Fdlke,  Kuust  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Origi- 
nal-Denkmälern, lierausg.,  gezeichn.  und  radirt  vun  VV.  Maurer.  30. 31.  UfL 
gr.  4.   Nürnberg,  Bauer  &  Haspe,   ä  Vx  Tblr. 

Förster ,  E. ,  Denkmale  deutscher  Bildnerei  und  Malerei  von  Einführung  des 
Christentums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  12.— 15.  Lief.  gr.  4.  Leipzig,  T. 
0.  Weigel.    ä  */*  Tblr. 
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Förster,  E.  ,  Denkmale  deutscher  Baukunst ,  Bildnerei  und  Malerei  Tun  Ein- 
führung des  Cbristenthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  92. —  9t.  Lief.  gr.  4. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.    a  a/i  Tlilr.    Prachtausgabe  in  Toi.  a  1  Thlr. 

Gallerie  der  Meisterwerke  altdeutscher  Holzschneidekunst  in  facsimilirten  Nach- 
bildungen. Zusammengestellt  und  mit  Erklärungen  herausgegeben  von  A. 
v.  Eye  und  J.  Falke.  4.  5.  Lief.  Imp.-fol.  Nürnberg,  J.  L.  Schmid. 
a  IV«  Thlr. 

Heider,  6.,  R.  V.  Eitelberger  und  J.  Hieser,  Mittelalterliche  Kunstdenkmale 
des  österreichischen  Kaiserglaates.  8.  9.  Lief.  fol.  Stullgart,  Ebner  &  Seu- 
bert.    ä  l'/s  Thlr.    Prachtausg.  ä  2  Thlr.  12  Ngr. 

Hogarth's,  W. ,  Zeichnungen.  Nach  den  Originalen  in  Stahl  gest.  Mit  Erklä- 
rungen von  G.  C.  Lichtenberg.  Herausgegeben  von  F.  Kollenkainp.  2.  Aull. 
16.-22.  Lief,    hoch  4.    Stuttgart,  Kieger.    Geb.  ä  6  Ngr. 

HÜüten,  E.,  Die  Waffengattungen  des  preuss.  Heeres.  8  Bilder  in  Farbendruck, 
fol.    Düsseldorf,  Arnz  &  Co.    2  Thlr. 

Kaulbach,  Wllh.  7.,  pinx.  Shakspeare-GaUerie.  3.  Heft.  König  Johann.  l.BI.: 
Der  Streit  der  Könige  Johann  und  Philipp  von  Angers,  gesL  von  E.  Eichens. 
2.  Bl.:  Arthur  und  Hubert  de  Burgh  (Bleudungssccne).  3.  Bl.:  Der  Tod  des 
Königs  Johann.  Beide  gest.  von  A.  Hoff  mann.  gr.  fol.  Berlin,  ^jiculai. 
Ausg.  auf  weissem  Papier  mit  der  Schrift  IG  Thlr.  —  Vor  der  Schrift  20  Thlr. 
—  Chines.  Pap.  vor  der  Schrift  30  Thlr. 

Hemel,  C.  iL,  Die  Kunstwerke  vom  Allerthum  bis  auf  die  Gegenwart.  25. — 
27.  Lief.    gr.  4.   Triest,  Dir.  des  östeir.  Lloyd.    Geh.  a  ty*  > Tnk.  •  „ 

Monathefle,  Düsseldorfer,  mit  Illustrationen  von  A.  und  0.  Achenbach,  Beck 
elc.    11.  Bd.  1858.    Düsseldorf,  Arnz  «fr  Co.    Vierlelj.  IV»  Thlr. 

Payue's  Universum  und  Buch  der  Kunst.  4.  Bd.  10.—  16.  Heft.  gr.  4.  Leip- 
zig, Payne.    ü  ','t  Thlr.  , 

SeelOS,  J.t  pinx.  et  litis.  Fresken-Cyclus  des  Schlooses  Ruukelstein  bei  Bozen. 
Herausgegeben  von  dem  Ferdinandeum  in  In6bruck.  kl.  qu.  fol.  Leipzig,  Rud. 
Weigel.    8  Thlr. 

Tiedemann,  Ad.,  pinx.  Norwegisches  Bauernleben.  Ein  Cyclus  von  10  Bildern. 
Mit  allegorischem  Titel  in  Farbendruck  entworfen  loa  C.  Scheuren.  Nach 
den  Original-Cartons  zu  den  für  die  Königl.  Villa  „OscarsholT  bei  Cbristiauia 
ausgeführten  Gemälden,  lilhogr.  von  J.  B.  Sonderland.  Vierte  Auflage,  qu.  fol. 
Düsseldorf,  Ed.  Schulte.    Urion.  5  Thlr.  20  Ngr. 

Venedigs  KunsischiUe,  Gallerie  der  Meislerwerke  venetianischer  Malerei  in  Stahl- 
stick, mit  erläuterndem  Text  von  Fr.  Pech t.  1.  Heft.  Triest,  Directum  des 
Österreich.  Lloyd.  Quart- Ausg.  20  Ngr.  Fol. -Ausg.  1  Thlr.  Fol. -Ausg.  auf 
chines.  Papier  IV«  Thlr. 

Volkers,  E. ,  Abbildungen  vorzüglicher  Hengste  aus  dem  Grossherzogthum  Olden- 
burg.   Nach  dem  Leben  gezeichnet,  gr.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  &  Co.  5Va  Thlr. 

Wagner,  C. ,  Landschaftliche  Badiruogen  auf  Stahl.  3.  Heft  in  8  Blatt,  qu.  f. 
Meiningen,  v.  Eye.   2Vs  Tblr. 

Wiener  Künstler-Album.  6.-8.  Lief.  fol.  Wien,  Artaria  &  Comp,  ä  LieL  l  Thlr. 

Wohositzc,  die  ländlichen,  Schlösser  und  Residenzen  der  ritlerscbafüicben  Grund- 
besitier  in  der  preussischen  Monarchie.   In  naluigelreuen  farbigen  Dswlellun- 
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gen  nebst  Text.     Herausgegebeu  von  A.  Duncker.    4,  5.  Lfg.    qu.  fo|. 
Berlin,  A.  Duncker.    ä  1'/«  TUlr. 
Wohnsitze,   Dieselben.     Provinz  Brandenburg.    I.  Lfg.    qu.  L  Ebendaselbst. 
1  Thlr.  12  V»  Ngr. 

 Dieselben.    Provinz  Sachsen.    2.  Lfg.    qu.  L  Ebendaselbst. 

1  Thlr.  12'/a  Ngr.  I  » 

B.  Zeichenvorlagen. 

Kohlmann,  K.,  Neue  Elemcntar-Zeichenschule.    I.  Heft.    qu.  4.  Langensalza, 

Verlags-Cumpluir.    6  Ngr. 
Müller,  G.,  Linearzeichnen.    1.  Thl.  Eine  umfassende  Sammlung  geometrischer 

Constrnrlionen,  systematisch  geordnet.  8.  Iserlohn,  Badcker.  Mit  Atlas  1  Tlilr. 
Weisbao.pt,  H.,  Vorlagen  zum  Elementar -Unterricht  im  Freibandzeichnen  für 

Schulen,  sowie  zur  Selbstübuug.    1.  Abth.    1. — 10.  Heft.    gr.  4.  München, 

Fleischmann,    ä  Vs  Tbir. 
Zeichenschulc  für  Lehrer  und  zum  Selbstunterricht.    13.  u.  14.  Heft.    qu.  4. 

Glogau,  Flemming.    In  Couren  a  6  Ngr. 

G.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costnme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Album,  architectonisches.  Redigirt  vom  Architectcn-Verein  in  Berlin  durch  S t ü- 
ler,  Knoblauch,  Strack.  1.  —  3.  Heft.  Neue  Auflage,  gr.  fol.  Berlin, 
Hiegel.    Ii  1  Thlr. 

Becker,  C. ,  and  J.  H.  ?.  Hefner  -Alten  eck ,  Kunstwerke  und  Geräthschaften 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  25.  Heft.  fol.  Frankfurt  a.  M.,  Keller. 
2Vj  Thlr. 

Bergmann,  J.t  Pflege  der  Numismatik  in  Oesterreich  im  18.  Jahrhundert,  mit 
besonderem  Hinblick  auf  das  K.  K.  Münz-  und  Medaillen-Cabinet  in  Wien.  II. 
Lex.  8.    Geh.    Wien,  Gerold's  Sohn.    17  Ngr. 

Camesina,  A.,  Die  ältesten  Glasgemäldc  des  Chorherrnstift*  Klostorneuburg  und 
die  Bildnisse  der  Babenberger  in  der  Cistercienser-Abtei  Heiligen  kreuz,  gr.  4. 
Wien,  Braumiiller.    2'/s  Thlr. 

Details  für  Architecten  und  Buuhandwerke.  3.  Lief.  fol.  Berlin,  Grieben.   1  Thlr. 

Eisenlohr,  Fr.,  Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung,  als  Unterrichtsmittel  für  Gewerb-  und  technische 
Schalen,  sowie  filr  Baumeister.    12.  HefU    fol.    Carlsrube,  Veith.    lVs  Thlr. 

Entwürfe  zu  Kirchen,  Pfarr-  und  Scbulbüusern.  1.  u.  2.  Heft.  Iinp.  fol.  Ber- 
lin, Hiegel.    a  2  Thlr. 

Förster,  E. ,  Denkmale  deutscher  Baukunst  von  Einführung  des  Christentums 
bis  auf  die  neueste  Zeil.   12. — 15.  Lfg.  gr.  4.  Leipzig,  T.  0.  Wei gel  äÄ/iThlr. 

Fr  icke,  Ar,  Vorlagen  für  Architecten,  Bautischler,  Zimmerleute  etc.  Fortgesetzt 
vou  H.  Kämmerling.  10.  11.  Lief.  (Neue  Folge  2.  3.  Lief.)  fol.  Berlin, 
•Grieben,   a  */s  Tblr.  •  " 

Gaühabasd,  J.,  Die  Baukunst  des  5.— 16.  Jahrhunderts.  26.-29.  Lief.  Imp.  4. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.    ä  16  Ngr. 
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Gallerie  sämmtlicher  europäischen  und  aussefeiiropaigchen  Münzen  in  ihrer 
wirklichen  Grösse  etc.  31.  Lief,  oder  2.  Bd.  14.  Lief.  8.  Quedlinburg,  Huch. 
Geh.  Thlr 

Greth,  J.,  Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.  Mit  Text  von  R.  Gene>.  9.  10. 
12.  Lief.    Danrig,  Bertling,    a  '/x  Tblr.  :  •  ,l  .'»  ••'• 

Hacanlt,  E.,DerEiscrtbnhn-Hochhau.  3.  Lief.  gr.  fol.  Berlin,  Riegel's  Verlag.  IThlr. 

  Original-Entwürfe  moderner  Bauwerke.  15— 17.  Heft.  gr.  4.  Leip- 
zig, Payne.    »  •/«  Tblr. 

Harles,  E. ,  Handbuch  der  plastischen  Anatomie.  3.  Lief.  gr.  8.  Stuttgart, 
Ebner  &  Seubert.    I  Thlr.  14  Ngr. 

Hochstetten,  J.,  schweizerische  Architectur  in  perspectivischen  Ansichten,  Grund- 
rissen, Facaden  und  Details  mit  erklärendem  Text.  I.  Abth.:  Holzbauten  des 
•Berner  Oberlandes.  Aufgenommen  von  C.  Weinbrenner  und  J.  Dürrn. 
2.  u.  3.  Heft.    f.    Carlsnrhe,  Veith.    »Iii  Tblr. 

HolX,  F.  W.,  Entwürfe  zu  Land-  und  SladtgebHuden.  3.  Aufl.  9.  Lief.  fol. 
Berlin,  Grieben.    2  Thlr. 

Journal  für  Bau-  und  Möbeltischler,  Bildhauer,  Vergolder,  Tapezierer  etc.  3. Heft, 
fol,    Berlin,  Beubke.    V»  Thlr. 

Kallenbach,  6.  G.,  Beiträge  zum  Verständniss  der  Kirchen-Baukunst  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Neubau,  Restauration  und  Ausstattung  Ein  Qoartblatt. 
1.  Heft,  1857.    Lex.  S.    Halle,  Pfeifer.    1  Thlr. 

Ltibke,  W. ,  Geschichte  der  Architectur.  2.  Aufl.  1.— 4.  Lief.  Lex.  8.  Cöln, 
Seemann.    Geb.  ä  24  Ngr. 

MÖbel-Journal,  Wiener.  Herausgegeben  von  F.  List.  14.  Jahrg.  1858.  qu.  4. 
Wien,  Prandel  &  Meyer,    compl.  4  Thlr. 

Möhel-ModeJournal,  neuestes.  6.  Jahrg.  Neue  Folge.  3.  Bd.  fol.  Berlin,  Grie- 
ben.   Vicrtelj.  1  Thlr. 

Müller ,  L. ,  Die  Münzen  des  thraciscben  Königs  Lysimachus.  gr.  4.  (Kopen- 
hagen.)   Leipzig,  Lorck.    Geh.  3  Thlr. 

Plock ,  C. ,  Ornamente  im  neuen  Styl  entworfen ,  und  ausgeführt  unter  Mitwir- 
kung von  J.  Offinger.    1.  Heft.    gr.  fol.    Carlsruhe,  Veith.    l*k  Thlr.  - 

Portfolio,  John  Cockerill's.  Zeichnung  und  Beschreibung  aller  hauptsächlich 
in  den  Werkstätten  Cockerill's  ausgeführten  Maschinen  etc.  Herausgrg.  von 
M.  M.  v.  Weber.    35.-38.  Lief.    gr.  qu.  fol.   Brüssel,  Schne*e.   a  Vx Thlr. 

Sammlung  ausgeführter  bürgerlicher  Wohnhäuser  in  Facaden-Grundrissen,  Durch- 
schnitten und  Details.    2.  Lief.    gr.  f.    Berlin,  Grieben,    l'/x  Thlr. 

Skizzen-Buch,  architectonisches.  Mit  Details.  33.  Heft  f.  Berlin,  Ernst  &  Korn. 
1  Thlr. 

StaU,  ?.t  und  0.  DngeWltter,  Gothiscbes  Musterbuch.  9.  Lief.  fol.  Leip- 
zig, T.  0.  Weigel.    2  Thlr. 

Steinhäuser,  W.,  Verzierungen  für  Architectur,  Zimmerdecoration  und  Eleganz. 
21.  Heft.    gr.  4.    Berlin,  Schroeder.    1  Thlr. 

WelM,  H.,  Kostümkunde.    6.  Lief.    gr.  8.    Stuttgart,  Ebner  &  Seubert.  24  Ngr. 
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III.  Kunst  -  IilUrratar. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  VoneiL  Red.:  von  und  zu  Aafsess, 
A.  v.  Eye  and  G.  K.  Fromm ann,  Neue  Folge.  6.  Jahrg.  1858.  Nürnberg 
(Leipzig,  Fr.  Fleischer),   pr.  Jahrg.  I  Thlr.  16  Ngr. 

Amd,  C,  Beiträge  zur  Erforschung  der  Baudenkmale  der  Germanen  und  Römer 
in  der  unteren  Maingegend,   gr.  8.   Hanau,  König,    Geh.  s/e  Thlr. 

Conversations-Lezikon  für  bildende  Kunst.  Herausgcg.  ton  F.  Faher.  Fortge- 
führt von  L.  C lasen.  52.  Lief.  gr.  8.  .Leipzig,  Graul.  V»  Thlr.  Pracht- 
ausg.  in  Lex.  8.  '/s  Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst  zur  Uebersicht  ihres  Entwickelungsganges  von  den  ersten 
Versuchen  bis  zu  dem  Standpunkte  der  Gegenwart.  Nacbtragebefl  zur  ersten 
Ausgabe,    qu.  4.    Stuttgart,  Ebner  Sc  Seubcrt.    1  Thlr.  6  Ngr. 

Dioskuren,  die.  Zeitschrift  für  Kunst,  Kunstindustrie  und  künstlerisches  Lebeg, 
redig.  von  M.  Sc  hasler.  3.  Jahrg.  1858.  gr.  4.  Berlin,  Nicolai.  Viertel- 
jährL  t  Thlr. 

Faust,  Polygraphisch  illustr.  Zeitschrift  für  Kunst,  Wissenschaft,  Industrie  nnd 
geselliges  Leben.    5.  Jahrg.  1859.    fol.    Leipzig,  Friedlin.    8  Tblr. 

Geyser,  G.  W.,  Geschichte  der  Malerei  in  Leipzig  von  frühester  Zeit  bis  zu  dem 
Jahre  1813.    8.    Leipzig,  R.  Weigel.    V«  Thlr. 

Haas,  K. ,  Kunstdenkmale  des  Mittelalters  in  Steiermark,  gr.  4.  Wien,  Brau- 
müllcr.    24  Ngr. 

Eäckermann,  A.,  Die  Laokoonsgruppe.  Archäologischer  Vortrag,  gr.  8.  Greifs- 
wald, Koch.    ■/«  Thlr. 

Heyder,  6.,  mittelalterliche  Kunstdenkmale  in  Salzburg,  gr.  4.  Wien,  Brau- 
müller.   1 V«  Thlr. 

Journal,  photographisches.  Herausgeg.  von  W.  Horn.  Jahrg.  1858.  4.  Leipzig, 
Spamer.    Viert cljfihrl.  IVj  Thlr. 

Kreutzer,  K.  J,,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  und  Leistungen  im  Gebiete 
der  Fotografie,  mit  genauer  Nachweisung  der  Literatur.  1858.  8.  Wien,  Sei- 
del.   Vi  Thlr. 

Loa,  A.  L. ,  Bildende  Kunst  in  Hamburg.  1.  Heft.  gr.  8.  Hamburg,  Gassmann.  9  Ngr. 

Organ  für  christliche  Kunst,  herausgcg.  und  redig.  von  F.  Baudri.  8.  Jahrg. 
185S.    4.    Cöln,  Dumont  Schauberg.    Halbjahr].  1  Vi  Thlr. 

Portrails-Catalog.  Verzeichnis*  aller  Portrails,  welche  in  Deutschland  bis  Ende 
des  Jahres  1857  erschienen  und  noch  vom  Verleger  zu  beziehen  sind.  Bear- 
beitet von  Jf  Hcitzmann.    Lex.  8.    München,  Mey  &  Widmaycr    2  Thlr. 

Sacken,  E.  Kunstdenkmale  des  Mittelalters  im  Kreise  ob  dem  Wieoer  Walde 
des  Erzherzogthums  Nieder-Oesterreich.    gr.  4.    Wien,  Braumüller.  l'/sThlr. 

Schmidt,  C.  H.  ,  Handbuch  der  Photographie.  I.  Tbl.  2.  Aufl.  8.  Weimar, 
Voigt.    IV»  Thlr.   

IV.   Auswahl  der  wichtigsten  Ergcheinungen 

des  Auslandes. 

Armengand,  J.  G.f  Lcs  Chefs  d'oeuvre  de  l'art  chrdtien.  Paris.  4.  Mit  26  Por- 
trails und  41  Tafeln.    26l/s  Thlr. 
Blanc,  0.,  Les  Trösors  de  Kart  a  Manchester.    Paris.    8.    Vs  Thlr. 
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N»  3.  IV.  Jahrgang.  1858. 

—  •  Ii 

Sümmtliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Bucb-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  E.  Weigel, 
zu  bezieben. 



Neuigkeiten. 

I.  Einzelne  Bl Atter,  nach  Malern  und  Zeichnern 

geordnet. 

Ä.  Kupferstiche. 

BeUroche,  Paul,  pinx.  Les  enfants  d'Edouard.  Gest.  von  Jules  Francois.  cpr. f. 
Paris,  Goupil  Sc  Co.    8  Thlr. 

Ferm,  F.  J.t  int.  Mater  Dei.  Gest.  von  X.  Steif ensand.  qu.  fol.  Paris,  Schul- 
gen &  Schwan.    1  Vi  Thlr.    Chines.  Pap.  2V*  Thlr. 

Kauf  mann,  Angelica,  pinx.  Portrait  der  Herzogin  Amalie  ton  Weimar.  Knie- 
stück. Gest.  von  A.Weg  er.  kl.  fol.  Leipzig,  Baumgärtner.  Chines.  Pap.  16Ngr. 

 Portrait  mit  Facsimile.    Gest.  von  C.  0.  Berger.    4.  Leipzig, 

Baumgärtner.    Vi©  Thlr. 

Kirner,  Jon.,  pinx.  Die  Karteuschlägerin.  Gest.  von  Adr.  Schleich.  Mun- 
chener  Kunstvereinsblatt  für  1857.    qu.  fol.    Leipzig,  Bud.  Weigel.    6*/s  Thlr. 

Raphael's  Portrait.  Gem.  von  Raphael.  Gest.  von  R.  Reyher.  fol.  Berlin, 
Schrocder's  Verlag.    Chin.  Pap.    l'/i  Thlr.    Vor  aller  Schrift  3  Thlr. 

Tacke,  Schall  &  Fächsei,  del.  17  Harz-Ansichten:  Blankenburg,  Regenstein, 
Grossvater,  Kessel  bei  der  Rosstrappc,  Hubertusbad,  Blechbutte,  Jungfernbrücke, 
Eingang  ins  Bodenthal,  Steinrinne,  Wernigerode,  Rathhaas  in  Wernigerode,  Slu- 
benberg,  Lauenburg,  Waldkater,  Eckertsbohen,  Wolkenried  u.  Ilsenatem.  Gest. 
von  Bret  schneid  er.    16.    Blankenburg,  Bröggemann.    a  Bl.  3*/*  Ngr. 

B.  Lithographien. 

Amerling,  pinx.  Alfred,  Fürst  zu  Windisch-Grälz,  K.  K.  Feldmarschafl,  zn  Pferde. 
Litbogr.  von  Ed.  Kaiser,  gr.  fol.  Wien ,  Neumann.  22/»  Thlr.  Chines. 
Pap.  3'/»  Thlr. 

Blaas,  Carl,  pinx.  Die  heilige  Dreieinigkeit.  Lüh.  von  F.  Leybold.  gr.  Toi. 
Wien,  Neumann.   Tondr.    2  Thlr. 
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Dobyaschofsky,  pinx.  Römischer  Hirtenknabe.  Litbogr.  von  C.  Leybold.  fol. 
Wien,  Neumann.    Tondr.    4  Thlr. 

Dörschlag,  C,  inv.  cl  litb.  Trunkene  Studenten.  Herausgeg.  von  der  Künst- 
lergemeinde Berlins,    toi.    Berlin,  Stubr.    Tondr.    1  Tblr. 

Franda  FranciSCUS ,  pinx.  Madonna  mit  dem  Jesuskinde.  Lilbograpbirt  Ton 
G.  Koch.  Leipziger  Kunstvereinsblatt  für  1866.  fol.  Leipzig,  Rud.  Weigel. 
Cbines.  Papier.    i*k  Tblr. 

Gaoermann ,  F.,  pinx.  Der  ackerude  Landmann.  Litbogr.  von  Ed.  Weixel- 
gärtner.    qu.  fol.    Wien,  Neumann.    Tondr.  2  Tblr.    Color.  4  Thlr. 

Gerasch,  Aag.  ,  del.  Die  Fahrt  auf  dem  See.  Litbogr.  von  Frx.  Gerasch, 
qu.  fol.    Wien,  Neumann.    Tondr.    1  Tblr. 

Herrle,  del.  Bad  Brückenau  vom  Sinnberge.  Litbogr.  von  Albert,  kl.  qu.  fol. 
Würzburg,  Stahel.    Tondr.    27  Ngr. 

Heuchler,  Ed.,  pinx.  Der  Abschied.  Litbogr.  von  Ad.  Karst,  qu.  fol.  Dres- 
den, Kuntze's  Verlag.    Tondr.  */s  Tblr.    Color.  1  Thlr. 

Jacobs,  B. ,  pinx.  Der  HerbsU  Lithogr.  von  C.  Glau  der.  qu.  fol.  Cassel, 
Fischer.    Tondr.   1  Vi  Thlr. 

Kunze,  E.,  del.  et  lith.  Scbneeberg  und  seine  Umgebungen,  qu.  fol.  Sebuee- 
berg,  Goedschc.    Tondr.    25  Ngr. 

Raphael,  pinx.  Madonna  di  Sistina.  (Dresdener  Gallerie.)  Lithogr.  von  W.  Pf  äff. 
gr.  fol.    Cassel,  Fischer.    6  Thlr. 

Snyderi,  Franz,  pinx.  Saubetze.  Lithogr.  von  C.  Cla^uder.  qo.  fol.  Cas- 
sel, Fischer,    l'/i  Tblr. 

Weibezahl,  E.,  del.  et  lith.  Ansichten  von  Scbneeberg  und  Scnloss  Stein,  qu.4. 
Schneeberg,  Goedsche.   Toodr.    V«  Tblr. 

C.  Holzschnitte. 

Schwind ,  ffl.  V.  Die  sieben  Werke  der  Bannherzigkeit  der  beil.  Elisabeth. 
Wandgemälde  auf  der  Wartburg.  UolzschnilL  fol.  Leipzig,  G.  Wigand.  Vf  Thlr. 

D.  Photographien. 

. 

Berliner  Gallerie-Album  in  Photographien.    12  Blatt  in  eleganter  Mappe,   gr.  4. 

Berlin,  Haase  &  Co.    4  Vi  Thlr. 
Baonarrottt,  M.  AngelO,  pinx.    Leda.    Photogr.  von  Eich.  qu.  4.  Dresden, 

Eich's  photogr.  Anstalt.    1  Thlr. 
Dresdener  GaJIerie- Album  in  Photographien.    12  Blatt,    gr.  4.    Berlin,  Haase 

&  Co.    4 Vi  Thlr. 
Murillo-Album  in  Pbotograpbien.    9  Blatt.    Ebenso.    3'/<  Thlr. 
Poussin,  pinx.    Venus.    Photogr.  von  Eich.    qu.  4.    Dresden,  Eich's  photogr. 

Anstalt.    1  Tblr. 

Rapbael-Album  in  Photographien.  10  Blatt,  gr.  4.  Berlin,  Haase  &  Co.  3»/«  Thlr. 
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II.  Bücher  mit  künstlerischer  Ausstattung. 

A.  ülastrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  <!er  Residenzen,  Schlösser  und  Rittergüter  Thüringens,  insbesondere  der 
sächsischen  Lande  Ernestinischer  Linie.  In  bildlicher  Darstellung,  mit  Text, 
3.  und  4.  Heft.  qu.  fol.  Leipzig,  Exp.  des  Albums  der  Residenzen  etc.  der 
sfichs.  Lande,  a  27  Ngr.  Color.  a  l'/xTbIr.  Prachtausg.  in  gr.  fol.  a  5V»  Thlr. 

Album  der  Schlüsser  und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.    Herausgegeben  von 

G.  A.  Poenicke.  101. — 106.  Helt.  qu.  gr.  fol.  Leipzig,  Expedition  des  Albums 
sttchs.  Ritterguter,  a  1  Thlr. 

Ambros  ,  A. ,  Der  Dom  zu  Prag.    Prag,  Andrd.    16.   Mit  12  Suhlstichen  und 

2  Notenbcilagen.    l*/a  Thlr. 
Armee,  schweizerische,  in  10  lithogr.  und  color.  Bildern,  gr.  Toi.  Luzern,  Straube. 

In  Comra.    5  Vi  Thlr. 
Art-Journal,  The,  für  1858.  Juni«  und  Juli-Heft.  gr.  4.  Leipzig,  Friedlein,  ä  l  Thlr. 
Belvedere  oder  die  Galerien  von  Wien.    Stablstichsammlung  der  vorzüglichsten 

Gemälde,  nebst  Text  von  A.  Görling.    13.  u.  14.  Heft.    gr.  4.    Leipzig,  A. 

H.  Payne.   a  Vi  Thlr. 

Brandt,  J.  G.,  Alphabete  und  Schriftrauster  aus  Manuscriptcn  und  Druckwerken 
verschiedener  Länder  vom  12.  bis  19.  Jahrh.  3.  u.  4.  Lief.  qu.  fol.  Frank- 
furt a  Ii.,  Keller,    a  1  Thlr. 

BÜIan,  F.,  Die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  3.  Bd. 
9.  u.  10.  Lief.    qu.  gr.  4.    Dresden,  Meinhold  &  Söhne.    Geb.  a  V«  Thlr. 

Delkeskamp,  Fr.  W.,  Relief  der  Schweizer  und  angrenzenden  Alpen.  1.  Lief, 
qu.  fol.    Frankfurt  a.  M.,  Delkeskamp's  Verlag.    1  Vis  Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst  zur  Uebersicht  ihres  Entwickelungsganges  von  den  ersten 
Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Neue  Ausg.  Bearbeitet 
von  W.  Lübke  und  J.  Caspar.  18.-22.  Lief.  qu.  fol.  Stullgart,  Ebner  &  Seu- 
bert.    In  Couvert  ä  1  Thlr.  6  Ngr. 

Deutschland.  Galerie  pittoresker  Ansichten  des  deutschen  Vaterlandes  und  Be- 
schreibung derselben.  38.— 45.  Lief,  hoch  4.  Leipzig,  Haendel.  Geh.  I  V»  Thlr. 

Diezmann,  A  ,  Weimar-Album.  Blätter  der  Erinnerung  an  Carl  August  und  sei- 
nen Musenhof.  1.  Lief.  Imp.  4.  Leipzig,  Voigt  &  Günther.  »/>  Thlr.  Pracht- 
ausg.  */»  Thlr. 

Eye,  A.  V.,  und  J.  F&lkd,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Origi- 
nal-Denkmälern herausg.  Gezcicbn.  und  radirt  von  W.  Maurer.  32.  —  35.  H lt. 
gr.  4.    Nürnberg,  Bauer  &  Raspe,    a  Va  Thlr. 

Förster,  E. ,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei  von  Ein- 
führung des  Christcnthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  98  —100.  Lief.  gr.  4. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.    ä  */»  Thlr.    Prachtausgabe  ä  l  Thlr. 

 Denkmale  deutscher  Bildnerei  und  Malerei  von  Einführung  des 

Christcnthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  16.— 21.  Lief.  gr.  4.  Leipzig,  T. 
0.  Weigel.    a  */»  Thlr. 

Galerie,  die,  des  Paiais-Royal  in  Paris.    Neue  Ausgabe  mit  Text  von  H.  Heims. 

I.  Lief.    fol.    Stotlgart,  Ebner.    28  Ngr. 

Gallerte  der  Meisterwerke  altdeutscher  Holzschneidekunst  in  faesimilirten  Nach- 
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bildnBgeo.    Zusammengestellt   und   mit  Erklärungen  herausgegeben  ton  A. 

v.  Eye  und  J.  Falke.    6.  Uel    Imp.-fol.  Nürnberg,  J.  L.  Schmid.  l'/«Tblr. 

Gallerie  zu  Goetbe's  Werken.  42  Stahlstiche  nach  Zeichnungen  von  Roth  hart, 
Sonderland  u.  s.  w.  zur  Ausschmückung  der  Ausgabe  in  30  Bänden,  gr  8. 
1  Lief.    Stuttgart,  Göpel.    13  Ngr. 

■  ■  zu  Schillers  Werken.    31  Stahlstiche  nach  Zeichnungen  von 

Rothbart,  Sonderland  n.  s.  w.  zur  Ausschmückung  der  Ausg.  in  1  Bde. 
1.  Lief,    hoch  4.    Ebend.    Geh.  Thlr. 

Greth ,  J. ,  Die  malerischen  Umgebungen  von  Danzig.  1.  u.  2.  lief,  qu  gr.  4. 
Danzig,  Bertling.    8  Ngr. 

Gross,  üt  Karte  und  Panorama  rom  Rigi.  Cbromolkb.  fol.  Luzcm,  Straube. 
In  S.-Carton  */i  Thlr. ,  auf  Kein«,  und  in  engl.  8.-Cartoo  1  Thlr. 

Hogarth's ,  W. ,  Zeichnungen.  Nach  den  Originalen  in  Stahl  gest.  Mit  Erklä- 
rungen von  G.  C.  Lichtenberg.  Herausgegeben  von  F.  Kotlenkamp.  2.  Aufl. 
23.-24.  Lief,    hoch  4.    Stuttgart,  Rieger.   Geh.  ä  6  Ngr. 

Hotels,  Les,  de  Baden-Badcu.  43  lithogr.  Bl.  qu.  16.  (Baden.)  Carlsrube,  Gess- 
ncr.    Geh.   *,$  ThJr. 

Libay,  L. ,  Aegypten.  Reiscbilder  aus  dem  Orient,  nach  der  Natur  gez.  und 
berausgeg.  1.  u.  2.  Lief.  Imp.-foL  Wien  1S57,  Lechner.    In  Mappe  48  Thlr. 

Panorama  der  Karslbabn  von  Laibach  bis  Triest.  Nach  der  Natur  gezeichnei  von 
J.  Varoni.  Lithogr.  von  W.  Loeillot  in  Berlin.  Geschildert  von  Dr.  F.  C. 
Weidmann.  Wien,  Tendier  &  Co.  In  Calico  geb.  2  Vi  Thlr.,  Farbendr.  4  Thlr. 

Payne's  Universum  und  Buch  der  Kunst.  4.  Bd.  17.  u.  18.  UefL  gr.  4.  Leip- 
zig, Pavne.    ä  Va  Thlr. 

Reinsch,  Dr.  H.,  Naturgeschichte  in  Bildern.  Zeichnungen  von  Ernst  Früh- 
lich,   qu.  fol.    München,  Braun  Sc  Schneider.    Geb.  2  Thlr. 

Sachsen,  das  Königreich,  Thüringen  und  Anhalt,  dargestellt  in  maier.  Ong. -Ansich- 
ten. 1.  Abth.:  Das  Königreich  Sachsen.  N.  27  —  29.  Lex.  8.  Darmstadt, 
Lange.  Geb.  a  8  Ngr.;  chin.  Papier  ä  16  Ngr.;  chin.  Pap.  in  gr.  4.  ä  24 Ngr. 

Schuchardt,  Gh.,  sechs  Blatter  mit  sieben  Nachbildungen  von  Werken  Lucas 
Cranach  d.  Aelt.,  mit  Erläuterungen  in  Beziehung  auf  seine  Schrift:  Lucas 
Cranach  des  Aelteren  Leben  und  Werke.  2.  Heft.  gr.  fol.  (Weimar.)  Leip- 
zig, Brockbaus.  In  Mappe  3  Thlr.  —  Cbincs.  Pap.  4Va  Thlr.  —  Ausgabe  auf 
ebines.  Pap.  vor  der  Stbrifl  6  Thlr. 

Ufer,  die  malerischen,  der  Elster,  von  der  Quelle  bis  zum  Ausgang.  6.  Liefer. 
qu.  gr.  4.  Greiz,  Henning.  Geh.  6  Ngr.;  feine  A.  12  7a  Ngr.;  gemalte  A. 
l'/a  Thlr. 

Wiener  Künstler-Album.  1.  Jahrg.  11  u.  12.  Lief.  Enth. :  Ein  Moment  aus  den 
letzten  Tagen  Mozart's,  gemalt  von  Fr.  Schamms,  Iii  Ii.  von  Fr.  Leybold. 
Ideale  Landschaft,  gemalt  von  Carl  Marco,  gest.  von  Carl  Post,  Figuren 
Ton  J.  Sonnen leiter.  Partie  bei  Mola  di  Gaeta,  gemalt  und  lithogr.  von 
G.  Seelos.  Studie  nach  der  Natur  ton  Krich über.  qu.  fol.  Wien,  Artiria 
&  Comp,    ä  Lief.  1  Thlr. 

  II.  Jahrg.  1.  Lier.   Enth.:  Die  Ermüdung,  gemalt  und  lith.  von 

E.  Ender.  Bacchantin,  geraalt  von  L.  Neustatter,  lith.  von  Ed.  Kaiser, 
fol.    Wien,  Artaria  &  Co.    1  Thlr. 
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Wohnsitze,  die  kindlichen,  Scbiüsser  und  Residenzen  der  rilterscbaftlichen  Grund« 
besitzer  in  der  preussiseben  Monarchie.  In  naturgetreuen  forbigen  Darstellun- 
gen nebst  Text.  Herausgegeben  von  A.  Duncker.  6.-9.  Lfg.  qu.  fol. 
Berlin,  A.  Duncker.    a  !■/«  Tblr. 

  Dieselben.  Provinz  Brandenburg.  2.  u.  3.  Lief.  qu.  f.  Eben- 
daselbst,   a  1  Tblr.  12  Vi  Ngr. 

 Dieselben.    Provinz  Sachsen.    3.  Lief.    qu.  f.  Ebendaselbst. 

I  Thlr.  12»/a  Ngr. 

B.  Zeichenvorlagen  etc. 

Gramer,  A. ,  Die  Elemente  des  Bauzeichnens  mit  Berücksichtigung  des  verjüng- 
ten Massstabes  für  künftige  Bauhandwerker.  1,  u.  2.  Heft.  gr.  4.  Langen- 
salza, Schulbucbb.  des  Thür.  L.-V.    ä  J/io  Tblr. 

Dreiheller,  Jt,  Naturhistorische  Zeichenvorlagen  zur  Pflege  eines  inhaltsvollen 
Zeichenunterrichts  für  Knaben-  und  Mädchenschulen,  nach  der  Natur  und  vor- 
züglichen Mustern  entworfen  und  htbographirt.  gr.  qu.  8.  Langensalza,  Kling- 
hammer.   V*  Tblr. 

Fischer,  0.,  Mustersammlung  für  das  Lincarzeicboen.  150  geomelr.  Ornamente, 
meistens  in  griechischem,  arabischem  und  gotbisebem  Styl,  nebst  Construclio- 
nen.    1.  u.  2  Lief.    4.    Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf.    Geb.    ä  14  Ngr. 

HUlardt,  F.  K.,  Perspeclivischer  Zeichen-Apparat,  welcher  es  einem  Jeden  mög- 
lich macht,  die  Theorie  der  Perspective  aus  leicht  anzustellenden  Beobachtun- 
gen abzuleiten  u.  s.  w.    gr.  8.    Wien,  Seidel.    Geh.  Vs  Thlr.  , 

Kreutzer,  K.  J.,  Leicbtrasslichc  Anleitung  zum  Zeichnen  der  KryslallOächen  und 
Netze,  und  zur  Anfertigung  der  Krystallmodelle  aus  Pappe,  gr.  8.  Mit  einem 
Atlas  in  qu.  gr.  4.    Wien,  Seidel.    Geh.  1  Thlr. 

t 

C.  Arehitectnr,  Baukunst,  Scnlptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Adelsrollc,  illustrirte  deutsche,  des  19.  Jahrhunderts.  Vollständigste  Sammlung 
der  Wappen  des  deutschen  Adels  in  authentischen  Abdrücken  von  den  Origi- 
nalwappen.   1.  Lief.    gr.  8.    Leipzig,  Schaler.    Geb.  '/»  Thlr. 

Ametb,  J.,  Die  Cinque-Ccnlo-Cameen  und  Arbeilen  des  Benevenuto  Ccllini  und 
seiner  Zeitgenossen  im  K.  K.  Münz-  und  Anlikencabinette  in  Wien.  gr.  fol. 
Wien,  Gerold's  Sohn.    Carl.  13»/»  Thlr. 

Baudenkmäler,  die  mittelalterlichen,  Niedersachsens.  Herausg.  von  dem  Arcbilec- 
ten-  und  Ingenieurverein  für  das  Königreich  Hannover.  3.  Heft.  fol.  Han- 
nover, Hümpler.    I'/j  Thlr. 

Beiträge  zur  Förderung  der  Kunst  in  den  Gcwerken.  Herausg.  von  dem  Archi- 
tecten-  und  Ingcuieurverein  fiir  das  Königreich  Hannover.  I.  Band.  1.  Heft, 
fol.    Hannover,  Hümpler.    1  Thlr. 

Bergmann  ,  J. ,  Medaillen  auf  berühmte  und  ausgezeichnete  Männer  des  öster- 
reichischen Kaiserstaates  vom  16.  bis  zum  19.  Jahrb.  10.  Heft,  oder  2.  Bd. 
5.  HcfL    hoch  4.    Wien  1857,  Tendier  &  Co.    2V*  Thlr. 
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Breymanii,  8.  A.(  Allgemeine  Bau-Constructionslehre  mit  besonderer  Beziebnog 
auf  das  Hochbauwesen.  3.  Tbl.  2.  Aufl.  gr.  4.  Stuttgart,  Hoffmann.  Geh.  4Th)r. 

Briesen,  A.  ▼.,  Wappenbnch  des  ritterlichen  Ordens  St.  Johannis  vom  Spilal  zu 
Jerusalem  Balley  Brandenburg.  2.  Lief.  fol.  Leipzig,  Hübner.  In  Comm. 
Geb.  1  Thlr. 

Cappe ,  H.  F.,  Die  Münzen  der  deutschen  Kaiser  und  Könige  des  Mittelalters. 
3.  Abth.    gr.  8.    (Dresden  1857.)    Berlin,  Mittler  &  S.    Geh.  2'/s  Thlr. 

Caveda ,  J. ,  Geschichte  der  Baukunst  in  Spanien.  Aus  dem  Spanischen  über- 
setzt von  P.  Heyse,  herausg.  von  F.  Kugle r.  gr.  8.  Stuttgart,  Ebner  &  Seu- 
bert.    Geb.    2  Thlr. 

Choalant,  Dr.  L.,  Graphische  Incunabcln  für  Naturgeschichte  and  Medicin. 
Enth.:  Geschichte  und  Bibliographie  der  ersten  naturhistorischen  und  medici- 
nischen  Drucke  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  welche  mit  illustrirenden  Ab- 
bildungen versehen  sind.  Nebst  Nachträgen  zu  des  Verfassers  Geschichte  und 
Bibliographie  der  anatomischen  Abbildung,  gr.  8.  Leipzig,  B.  Weigel.  Geh.  1  Vi  Thlr. 

Degen,  L. ,  Die  Eindeckung  mit  Theerpnppe.  Kritisch  beleuchtet  und  zum  Ge- 
brauche des  Publicums  bearbeitet,    gr.  8.    München,  Kaiser.    Geh.   V>o  Thlr. 

Dudik,  B.,  Des  hohen  deutseben  Bittcrordens  Münz-Sammlung  in  Wien.  Imp.  4. 
Wien,  Gerold  &  Sohn.    Geb.  14*/i  Thlr. 

Eiseillohr,  F.,  Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  verschiedene  Gegenstände  der 
Baugewerke.    20.  Heft.    gr.  fol.    Carlsrube,  Veith.    P/i  Thlr. 

Eitelberger  V.  Idelberg,  R.  l'eber  Städteanlagen  und  Stadlbauten.  Ein  Vortrag, 
gr.  8.    Wien,  Gerold  &  Sohn.    Geh.    8  Ngr. 

Förster,  E. ,  Denkmale  deutscher  Baukunst  von  Einführung  des  Christentums 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  16 —21.  Lief.  gr.4.  Leipzig,  T.  0.  Weigel  a*/iThh\ 

Freudenvoll,  D.,  Neuestes  Mainzer  Möbel-Journal.  3.  Jahrg.  5.  Lief.  qu.  fol. 
Mainz,  v.  Zabern.    In  Comm.    V«  Thlr. 

 Neuestes  Mainzer  Journal  für  Bauscbreincr.  1.— 3.  Lief.  Imp.-4. 

Ebend.    a  Vs  Thlr. 

Fricke,  A.,  Vorlagen  für  Arcbitcclen,  Bautischler,  Zimmerleute  etc.  Fortgesetzt 
von  H.  Kümmerling.  12.  Lief.  (Neue  Folge  4.  Lief.)  fol.  Berlin,  Th. 
Grieben.    Geh.    ä  */•  Thlr. 

Gtühabaud,  J.,  Die  Baukunst  des  5.— 16.  Jahrhunderts  und  die  davon  abhängi- 
gen Künste.  30.  und  33.  Lief.  Imp.  4.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.    ä  16  Ngr. 

Galleric  säminllichcr  europäischen  und  aussereuropäischen  Münzen  in  ihrer 
wirklichen  Grösse  etc.  32.  und  33.  Lief,  oder  2.  Bd.  15.  u.  16.  Lief.  8.  Qued- 
linburg, Hoch.  Geh.  h  •/«  Thlr 

Gerhard,  E.,  Denkmäler,  Forschungen  und  Berichte  als  Fortsetzung  der  archäo- 
logischen Zeitung.  37.  Lief.  gr.4.  Berlin,  G.  Beimer.  pro  37— 40.  Lief.  4  Thlr. 

Gold-  und  Silbermünzen,  im  Weltverkehr  coursirendc,  in  ihrer  natürlichen  Grösse 
und  Zeichnung,    gr.  8.    Bremerhafen,  v.  Vaogernw,    Geh.    V«  Thlr. 

Hacault's  Original-Entwürfe  moderner  Bauwerke.  IS.  Heft.  gr.4.  Leipzig,  A.  H. 
Paync.    '/«  Thlr. 

Hamm,  W.,  Die  landwirtschaftlichen  Gcräthc  und  Maschinen  Englands.  2.  Aull. 

7.— 10.  Liei.    gr.  8.    Braunschweig,  Vicwcg  &  Sohn.    Geh.    ä  Va  Thlr. 
Harless,  E. ,  Lehrbuch  der  plastischen  Anatomie,  enth.  die  Gesetze  für  orga- 


Digitized  by  Google 


XYTI 


niscbe  Bildung  und  künstlerische  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt  im  All- 
gemeinen und  in  den  einzelneu  Situationen.  Für  akademische  Anstalten  und 
zum  Selbstunterricht  Mit  Illustrationen  nach  OriginalzcichiiuBgcn.  3  Ablblgn. 
Stuttgart  1857-58,  Ebner &Seubert.  8.  XII,  176 ;  XII,  180  und  X,  218pp.  4Tblr. 

Hartmann,  0.,  Der  Maschinenbauer,  oder  Beschreibung  und  Abbildung  der  Ma- 
schinen-Elemente. 2  Bde.   Mit  Atlas.  3.  Aufl.  8.  Weimar,  Voigt.    3'/»  Thlr. 

Hertel,  A.  W.,  Die  moderne  Baulisehlerei.  Mit  Atlas.  4.  Aull,  8.  Weimar, 
Voigt.    2  Thlr. 

Hochstetten  J.,  schweizerische  Architeclur  in  perspecliviseben  Ansichten,  Grund- 
rissen, Fanden  und  Details  mit  erklärendem  Text.  I.  Abth. :  Holzbauten  des 
BertuT  Oberlandes.    Aufgenommen  ton  C.  Wein  brenn  er  und  J.  Dürrn. 

4.  Heft.    gr.  Fol.    Carlsruhe,  Veith.    1  Vi  Thlr. 

Engler,  F.,  Geschichte  der  Baukunst.  6.  Lief.  gr.  8.  Stuttgart,  Ebner  &  Scu- 

berU    Geh.    1  Thlr. 
Ltibke,  W. ,  Geschichte  der  Architeclur.    2.  Aufl.   5.-6.  Lief.    Lex.  8.  Cdln, 

Seemann.    Geb.  a  «/s  Tlilr. 
Marks  V.  Marksfeldt,  J.,  40  Münzen  der  Normannen,  Hohenstaufen  und  Anjou 

in  Sieilien  und  Neapel  von  1166  bis  1309.    gr.  8.    Mit  4  Tafeln  Abbildungen. 

Mailand,  Meiners  &  Sohn.    Geh.    */»  Thlr. 
Menzel,  €.  A. ,  Die  Kunstwerke  vom  Alterthum  bis  auf  die  Gegenwart.    28. — 

30.  Lief.    gr.  4.    Triest,  Direction  des  öslerr.  Lloyd.    Geh.    a  V«  Thlr. 
Mothes,  0.,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildhauerei  Venedigs.  4vLjef,  Lex.-8. 

Leipzig,  Voigt.    Geh.    a/a  Thlr. 
—  -  Allgemeines  deutsches  Bauwoiterbuch.    Eucyclopadie  der  Bau- 

kunst.   7.  u.  8.  Heft.    gr.  8.    Leipzig,  Mallhes.    a  V»  Thlr. 
Müller,  H. ,  Die  Hauszimmerkunsl  in  allen  ihren  Theilen.    2.  Lief.    gr.  foL 

Leipzig,  Förstner.    Geh.    4',!  Thlr. 
Oesterreichs  kirchliche  Kunstdenkmale  der  Vorzeit.  5.  u.  6.  Lief.  gr.  fol.  Wien, 

v.  Waldheim,    a  IV«  Thlr. 
Overbeck,  J  ,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  für  Künstler  und  Kunstfreunde. 

5.  -7.  Lief.    Lex.-S.    Leipzig,  Hinrichs.    Geh.    Subscr.-Pr.  ä  J/«  Thlr. 
Petersen ,  C. ,  Das  Gymnasium  der  Griechen  nach  seiner  baulichen  Eiuricbtung 

beschrieben.    lmp.-4.    Hamburg,  Perthes- Besser  &  Mauke.   Geh.   Va  Thlr. 

Plock,  C. ,  Ornamente  im  neuen  Styl  entworfen,  uud  ausgeführt  unter  Mitwir- 
kung von  J.  Of Hoger.    2.  Heft.    gr.  fol.    Cajlsruhe,  Veith.    lVi  Thlr. 

Rathgeber,  G.,  99  silberne  Münzen  der  Alhcnaier  aus  der  Sammlung  zu  Gotha. 
4.    Weissensee,  Grossmann.    Geh.    2  Thlr.  24  Ngr. 

Redtenbacher,  F.,  Theorie  und  Bau  der  Wasserader.  2.  Aufl.  gr.  4.  Mann- 
heim, Bassermann.    Mit  Atlas  in  qu.  lol.    Geh.    10  Thlr. 

Relmann's,  F.  A.,  Mudcll-  uud  Oruamentenbuch  für  Schlosser.  2.  Aufl.  Her- 
ausgeg.  von  A.  W.  Hertel,    fol.    Weimar,  Voigt.    Carl.    2'/a  Thlr. 

Büstungen  und  Waffen,  die  vorzüglichsten,  der  K.  K.  Ambraser  Sammlung  in  Ori- 
ginal-Photograpbicn  von  A.  Groll.  Mit  Text  von  E.  v.  Sacken.  3.— 5.  Lief, 
lol.    Wien,  Brauuiüllcr.    k  5  Thlr. 

Schubert,  T.  F.  de,  Moimaies  et  me'daillcs  russes.  L  Partie:  Moiinoies.  hoch  4. 
Leipzig,  Schilfer.    Geh.    10  Thlr. 
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Schule,  die,  der  Baukunst.  2.  Dd.  1.  Abth.  A.  u.  d.  T. :  Die  Schule  des  Zim- 
mermanns. Bearb.  ton  B.  Harr  es.  1.  Tbl.  2.  Aufl.  gr.  8.  Leipzig,  Spa- 
mer.   Geb.    1  Tblr. 

.   Dieselbe.    3.  Bd.    1.  Abth.    A.  u.  d.  T.:  Die  Schule  des  Bau- 

tischlers.   Bearb.  ron  F.  Fink.    gr.  S.    Ebcnd.    Geh.    1  Thlr. 

Siebmacher's ,  J. ,  grosses  und  allgemeines  Wappenbuch  in  einer  neuen  ver- 
mehrten Aull,  herausgeg.  vun  0.  T.  v.  Hefner.  43.-46.  Lief.  gr.  4.  Nürn- 
berg, Bauer  &  Raspe,    ä  1  Thlr.  18  Ngr. 

Skizzen-Ruch,  architectonisc.hes.  Mit  Details.  34.  Heft.  fol.  Berlin,  Ernst  &  Korn. 
1  Thlr. 

StatX,  V.,  und  G.  Ungewitter,  Gothisches  Musterbuch.  10.  Lief.  fol.  Leip- 
zig, T.  0.  Weigel.    2  Thlr.  • 

Timler,  L.f  Gotbiscbe  Ornamente.  Nach  Holzschnitzereien  des  15.  u.  16.  Jahr- 
hunderts gezeichnet  und  herausgeg.  1.  Heft.  12  Bl.  qu.  fol.  Jena,  Dei- 
stung.    V/z  Thlr. 

Verzierungen,  arebitectonische  und  plastische,  Ornamente,  Kirchengeräthe ,  Sta- 
tuen und  Soulpturen,  nach  Zeichnungen  von  Stüler,  Persius,  Hesse  etc.  in  Zink- 
guss  ausgeführt  von  F.  Kable.  3.-6.  Heft.  gr.  4.  Berlin,  Allgem.  deut- 
sche Verlagsanstalt,    h  Heft  2  j  Thlr. 

Vorlegeblaltcr  der  Baugewerkschule  zu  Holzmiodeo.  Nachtrag  zum  2.  Hefte.  8  Bl. 
Zimmer-Constructionen.    gr.  fol.    Hoizminden,  Müller.    1  Vi  Tblr. 

Wiehe,  F.  K.  H.,  Skizzenbuch  für  den  Ingenieur  und  Maschinenbauer.  Eine 
Sammlung  ausgeführter  Maschinen,  Fabrikanlagen  elc.  1.  Heft.  fol.  Berlin, 
Ernst  &  Korn.    I  Tblr. 

Zeitschrift  des  Architecten-  und  Ingenieurvereins  für  das  Königreich  Hannover. 
Redig.  von  dem  Vorstande  des  Vereins.  4.  Bd.  L  Heft.  (Jahrg.  1858.)  fol. 
Hannover,  Rümpler.    pro  compl.  6Vj  Thlr. 

 —  für  landwirtschaftliches  Bauwesen,  in  zwanglosen  Heften.  1.  Hft. 

lmp.-4.    Bonn,  Henry  &  Cohen.    24  Ngr. 


III.  KunM -L  Itter  Atur. 

»  •  ■  •  »  ■ 

Calalog  der  herzogl.  Gemäldegalerie  zu  Gotha.  8.  Gotha,  Müller.  Carl.  lU  Thlr. 

Graevell,  F.,  Charakteristik  der  Newlon'schen  Farbentheorie.  Vortrag.  8.  Ber- 
lin, Herbig.    Geh.    6  Ngr. 

Hot&O,  H.  Cr.,  Die  Malerschule  Hubert**  van  Eyck  nebst  dcuUcben  Vorgängern 
und  Zeitgenossen.    2.  Tbl.    1.  Lief.    8.    Berlin,  Veit  &  Co.    Geh.    1  Thlr. 

Kugler ,  F. ,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  3.  Aufl.  4.  Lief.  gr.  8.  Stutt- 
gart, Ebner  &  Seubert.    Geb.    1  Thlr. 

Mithoff,  H.  W.  H  ,  Archiv  für  Niedersachsens  Kunstgeschichte.  3.  Abth.  2.  u. 
3.  Lief.    gr.  fol.    Hannover,  Helwing.    a  4  Thlr. 

Nagler,  G.  K.t  Die  Monogramm isten  und  diejenigen  bekannten  und  unbekannten 
Künstler  aller  Schulen,  welche  sich  zur  Bezeichnung  ihrer  Werke  eines  figür- 
lichen Zeichens  etc.  bedient  haben.  7.  u.  8.  Heft.  gr.  8.  München,  Franz. 
a  »/•  Thlr. 
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Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


BP  4.  IV.  Jahrgang.  1858. 


Sämmtliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücber 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  B.  Waigel, 
zu  beziehen. 

 |  

,  t  .  ... 

Neuigkeiten.  ; 

I«  Einzelne  Blätter,  nach  Malern  und  Ze  lehner  n 

,    .    .  4  .1 

A.  Kupferstiche. 

Brtck,  J.,  del.  et  »c,  Erinnerungsblatt  an  das  eidgenössische  Sängerfest  am 
17.,  18.  u.  in.  Juli  1858  in  Zürich.  Qu.  kl.  fol.  Zürich,  Schabelitz.  In 
Cart  -Umschl.  */*  Thlr. 

Braach ,  A.  ,  u  6.  Kühn  ,  del.  Portrait-Tableau  mit  den  Portraits  von  Mozart, 
Haydn,  Gluck,  Händel,  Beethoven  nnd  Bach  in  allegor.  Umgebung.  Gest.  von 
Ad.  Neumann.  Kl.  fol.  Leipzig,  Gumprecht.    Chin.  Pap.    1 xf%  Thlr. 

Dolce,  Carlo,  pinx.  Jesus  Christus.  Stahlstich  von  A.  H.  Payne.  Fol.  Leip- 
zig, Payne.    2  Vi  Thlr. 

Eitzner  n.  Carse,  de!.,  Ansichten  von  Cölo,  Pesth-Ofen,  Aachen,  Pressburg, 
Cassel  und  Wien.  Stahlst,  von  Payne,  French,  Heawood  u.  Eitzner. 
Qu.  fol.    Leipzig,  Payne.    ä  V»  Thlr. 

Frank,  Jul.,  inv.  et  de!.,  Oer  Morgen  des  Lebens.  —  Der  Abend  des  Lebens. 
Gest.  von  Job.  Krack  er.    Qu.  fol.    Regensburg,  Manz.    a  2  Thlr.  4  Ngr. 

Gerhardt,  Rothbart,  Wfirthle  u.  A.,  del.  6  Ansichten  von  Weihen-Stephan, 
Keichenball,  Königssee,  Hintersee  bei  Ramsau,  Kloster  und  Kirche  St.  Zeno 
bei  Reichenhall.  Gest.  von  J.  Riegel,  Hablitschek  u.  A.  Qu.  9.  Hän- 
chen, Franz.  a  4  Ngr. 

Grimm,  J.f  pinx.,  Der  Savoyarden-Knabe.  In  Mezzotinto  gest.  von  H.  Dro eb- 
ner.   Fol.    Berlin,  Deutsches  Kunst-Inst.    Vit  Thlr. 

Harn,  L.  f.,  pinx.  Daa  letzte  Kleinod.  In  Mezzotinto  gest.  von  H.  Droehmer. 
Fol.    Berlin,  Deutsches  Kunst-Inst.    4  Thlr. 

Holbein,  i.,  pinx.  Portrait  Morelt.  Gest.  von  L.  Sichling.  Fol.  Dreadeir, 
E.  Arnold.    Vor  der  Schrift.    Chin.  Pap.    8  Thlr. 

Reulbach,  W.  v.,  del.  Fr.  Bodenstedt.  —  Emanael  Geibei.  Portrait»  mit  Fac 
Sünile.  Gest.  v.  C.  v.  Gonzenbacb.  Fol.  Prag,  Bellmann.  Chin.  Pap.  ä  1  Thlr. 

C 
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Krause,  A. ,  §C    Der  Dom  tu  Cöln  185S.    Nach  einer  Photographie.    Qu.  4. 
Leipzig,  Brandstetter.    Cliin.  Pap.    '/«  Thlr. 

Kühne,  del.  Mincralbad  Elster,  und  Umgebung.  Gest.  von  E.  C.  Schmidt. 
Blatt  I  u.  II.    Qu.  fol.    Dresden,  Meinbold  &  Sühne,    a  V»  Tblr. 

Beyer  ? .  Bremen ,  pinx.  Die  kleinen  Laugescblafer.  In  Mezzotinto  gest.  Ton 
Alp  Ii.  Martine t.    Qu.  fol.    Düsseldorf,  J.  Buddeus.    4  Thlr. 

Horillo ,  pinx.  Die  Verklärung  der  beil.  Jungfrau.  Stahlst,  von  W.  Kreuch. 
Fol.    Leipzig,  Payne.    5  Thlr. 

OatcHey,  pinx.  Georg  V.,  König  von  Hannover.  Ganze  Figur.  In  Mezzotinto 
gest.  von  Max  Schwind.    Gr.  fol.    Berlin,  Sachse  &  Co.    5  Tblr. 

Portrait  der  Carol.  Bachinana,  geb.  Günther,  als  Fenella  —  Ag.  Wallner,  als  Gri- 
scldis  —  Wilh.  Bircb,  als  Julie  —  Ludw.  Dessoir,  als  Othello  —  H.  Rendricbs, 
als  Macbeth  —  Ludw.  Löwe,  als  Holofernes  —  Tb.  Döring,  als  Falataff.  Stahl* 
stiebe  in  ganzer  Figur.    Kl.  fol.    Leipzig,  Payne.    a  Vi  Thlr. 

Raphael,  pinx.  La  belle  Jardiniere.  Gest.  von  Jos.  Bai.  Gr.  fol.  Frankfurt 
a.  M.,  Dondorf.  8  Tblr.  17  Ngr.  —  Cbin.  Pap.  11  Thlr.  13  Ngr.  —  Vor  der 
Sehr.  H  Tblr.  4  Ngr.,  dass.  cbin.  Pap.  22  Tblr.  26  Ngr.  —  F.pr.  numorotees 
94  Thlr.  8'/i  Ngr.  —  Epr.  remorquie*  45  Thlr.  22  Ngr.  —  Epr.  d'Artiate 
57  Thlr.  4  Ngr. 

Richter,  E.,  del.  Die  Eisenbahnbrücke  über  die  Isar  bei  München.  Stahlstich 
von  Kurz.    Qu.  8.    München,  Mey  &  VVidroayer.    Via  Thlr. 

Stock,  D.,  del.  Portrait  von  YV.  A.  Mozart.  Gest.  von  E.  Mandel.  Kl.  fol. 
Berlin,  Schröder.  Vi  Tblr.  —  Cbin.  Pap.  Vi  Thlr.  —  Dass.  vor  d.  Sehr.  1  Thlr, 

—  Dass.  vor  aller  Sehr.  2  Tblr. 
Werner,  H.,  pinx.    Komm  Hanns.  —  Geb'  Hämischen.    In  Mezzotinto  gest. 

von  H.  D  roch m  er.    Fol.    Berlin,  Deutsches  Kunsl-Inst.  a  2'/s  Thlr. 
Weyde,  J.,  pinx.    Das  verirrte  Kind.  In  Mezzotinto  gest.  von  H.  Sagert.  Fol. 

Berlin,  Deutsches  Kunst-Insl.    3'/*  Tblr. 


B.  Lithographien. 

Bartsch,  del.    Handwerkei leben.    Litb.  von  Bülow.    Qu.  fol.    Berlin,  Bngl 

&  Lobek.    Tondr.    1  Tblr. 
 fi#  (  pinx  et  jji^    ()er  Abschied  des  Geliebten.  —  Die  Rück- 
kehr des  Geliebten.    Fol.    Berlin,  Zawitz.    Tondr.    a  2  Tblr. 
 del.  et  litb.  Blumen  des  Feldes. —  Blumen  dca  Gartens.  Qu.  fol. 

Ehend.    Tondr.    ä  1  Vi  Tblr. 
Beanx,  Raimond  de,  General  Walker  verkündigt  der  Familie  des  General  Don 

Punciano  Corral  dessen  Todes-Lrtheil.    Lith.  von  Bensei  er.  Qu.  fol.  Berlin, 

Bieler  <Sr  Co.    Tondr.    Vi  Thlr. 
Beeger,  del.  et  litb.    Auf  dem  Nil.  —  Auf  den  Lagunen  von  Venedig.  Farbendr. 

Qu.  fol.    Berlin,  Falkenberg,    ä  »/•  Tblr. 
Blermann,  Ed.,  pinx.  Fiastermünz.  Oclfarbendr.  Fol.  Berlin,  Storch  6  Krämer. 

3  Thlr. 
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Borchel,  del.  et  lilh.    Ansicht  von  Burg  Hohenzollern.    Qu.  fol.  Hoeningen, 

EgcrsdorlT.   Tondr.    Vs  Tblr. 
B  «low,  Ulk.   Geoovefa'e  Leiden.  -  Genovefa's  Wiederfloden.   Qu.  fo!.  Berlin, 

Brigl  *  Lobeck.   Tondr.   a  1  Thlr. 
  HA.  Der  Brautzug.-  Die  Versteigerung.  Qu.  fol.  Tondr.  Ebend. 

a  I  Tblr. 

  lilb.  Die  DorfbrauU  —  Verratheoc  Liebe.  Qu.  fol.  Ebend.  a  1  Thlr. 

  lith.   Consummatum  est.  —  Mater  Redemtoris.    Fol.  Ebend. 

Tondr.  u.  col.  anf  schwarzem  Grunde,    a  2  Tblr. 

Bürger,  E?a  ÄlgVt te  (Molly) ,  geb.  Leonhard.  Portrait.  Lithogr.  Fol.  Leip- 
zig, l'ayoe.    Tondr.    Vs  Thlr. 

Chopay,  pinz.    Ansichten  von  Tyrol  etc.,  siebe  Waage. 

Cretius ,  C,  pinz.  Der  Zinsgroschen.  Oelfarbendr.  Fol.  Berlin,  Storch  &  Kramer.  3  Tblr. 
 Pinz.    Vor  der  Madonna.  —  Italienischer  Bettler.  (Genrebilder 

a  l'aquarelle.)    Oelfarbendr.    Gr.  4.    Berlin,  Storch  &  Kramer.    a  Vi  Thlr. 
Cranach,  L,  pinz.  0  Maria  Hilf.  Lith.  von  Diedricb.  Beriin,  Schall  jr.  Gr.  fol. 

Chin.  Pap.  '/*  Tblr.  —  Tondr.  in  Fol.  Vs  Thlr.  —  Color.  »/«  Tblr. 
Delaroche,  F.,  pinz.    Marie  Antoinelte.    Litb.  von  Jab.    Fol.    Beriin,  Falken- 

berg.    1  Tblr. 

V.  Dycks  Abschied  von  Rubens.    Lithogr.  von  Deutsch.    Qu.  fol.  Berlin, 

Js.  Rocca.   Tondr.    l'/a  Thlr. 
Engelhach,  del.  et  lith.   Johannes  Gossner  auf  dem  Sterbebette.    Qu.  kl.  fol. 

Beilin,  Evangel.  Bucbhandl.    1  Tblr. 
Emmlnger,  del.  et  lilh.   Ansicht  von  Tuttlingen.    Qu.  fol.   Tuttlingen,  Kling. 

Tondr.    1  Thlr. 

■   del.  et  lith.    Ansichten  vom  Donautbale.    Blatt  1 :  Beoron. 

2.  Schloss-Brunnen.  3.  Friedingen.  4.  Schtoss  Werenwaag.  Kl.  qu.  fol.  Ebend. 
Tondr.    a  */$  Thlr. 

Eybel ,  pinz.  Mttdchen  aus  der  Romainville.  (Genrebild  ä  l'aquarelle.)  Oelfar- 
bendr.   Gr.  4.    Storch  &  Kramer.    Vs  Thlr. 

-  —  pinz.    Lieb'  Muttereben.  —  Auf  der  Weide.    (Phantasien,  Bl.  7 

u.  89    Farbendr.    Hocb  u.  qu.  kl.  fol.    Ebend.  a  Vs  Tblr. 

FrtBk,  G08t.,  de),  et  lith.  Panorama  von  Dresden,  vom  Elystum  aus  aufgenom- 
men.   Qu.  fol.    Dresden,  Schönfeld.   Tondr.   2  Thlr. 

Friedländer,  I.,  pbot  Portrait  von  Alez.  v.  Humboldt.  Lith.  von  0.  Rohr- 
bach.   Fol.    Berlin,  Schroeder.    Chines.  Pap.    1  Thlr. 

Graeb,  0. ,  pinz.  Erinnerung  an  Sanssouci,  als:  Eingang  zum  Paradiesgärtl. 
Neuer  Eingang  von  Sanssouci.  Fontaine  mit  Baldachin.  Frosch-Fontaine.  Frie- 
denskirebe.  Im  ParadiesgSrt'L  Innere  Ansicht  des  Impluvium.  Vasen  auf  der 
ob.  Terrasse.  Farbendr.  Hocb  u.  qu.  kl.  fol.  Beriin,  Storch  &  Kramer.  a  1 '/» Thlr. 

Hamm  an,  I.,  pinz.  Andreas  Vesalius.  Lith.  von  E.  Milster.  Qu.  fol.  Ber- 
lin, Schroeder.    IV»  Thlr. 

Ben  er,  ¥.,  del.  et  lith.  Panorama  von  Hamborg,  Alster-Bassin.  Qu.  fol.  Ham- 
burg, Gassinann.   Tondr.  */s  Thlr.  —  Cok  l'/s  Thlr. 

  lith.   Panorama  von  Helgoland.   Nach  photograph.  Aufoahmen. 

Qu.  fol.   Ebend.   Tondr.  »|s  Thlr.  —  Col.  2  Thlr. 

C* 
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Heuer,  ¥.,  del.  el  lith.    Hamburg  toü  der  Wallhalla  gesehen.    Nach  der  Natur 

gez.    Qu.  foJ.    Ebend.    Toodr.    */»  Thlr. 
Hildebrandt,  I.,  pinx.  Die  grosse  Moschee  in  Alexandrien.  Oelfarbendr.  Qu.  kl: 

Berlin,  Storch  &  Kramer.    3  Tblr. 
Hogaet,  Ch.,  pinx.    Strand  am  Etretat.  Oelfarbendr.  Qu.  fol.  Ebend.  3  Thlr. 
Hosemann,  Th. ,  pinx.    Der  blinde  Geiger.   (Genrebild  ä  l'aquarelle.)  Oelfar- 
bendr.  Gr.  4.    Ebend.    V*  Thlr. 

■    pinx.    Die  Biertrinker.    Oelfarbendr.    Fol.    Ebend.    3  Thlr. 

Jellich,  JOS.,  del.  Gedenkblatt  aus  Böhmens  Geschichte,  (Libussa's  Weissagung.) 

Lith.  u.  Farbendr.  von  Horegscbj.    Qu.  fol.    OIraütz,  Hölrel.    3l/s  Thlr. 
de  Keyser,  pinx.    Rubens  in  seinem  Atelier.    Lith.  ron  Deutsch.    Qu.  fol. 

Berlin.  Js.  Rocca.    Toodr.  l'/a  Tblr. 
Kloeber,  Prof.,  pinx.  Hirtenleben.  Oelfarbendr.  Qu.  fol.  Storch  &  Kramer.  4  Thlr. 
Kretschmer,  Herrn.,  pinx.  Türkische  Wache.  Oelfarbendr.  Qu.  fol.  Ebend.  4 Thlr. 
Krüger,  F.,  pinx.  Das  Innere  eines  Pferdestalles.  In  Farben  litb.  v.  H.  Porsch. 

Oeldr.    Qu  fol.    Ebend.    6  Tblr. 
Lewltzky,  pinx.  Grossfürst  Nicolaus  und  Gemahlin.  2  Blatt,  Kniestücke.  Lith. 

von  C.  Schul  Ii.    Fol.    Carlsruhe,  Velten.    Chin.  Pap.  ia  Oval  ä  2  Thlr. 
Loedel,  L.  C,  del.  et  lith.    Kneipbild  der  Studenten-Verbindung  Teutonia  in 

Jena.  Qu.  fol.  Jena,  Deietung.  l'/s  Thlr.  .7 
Hemel,  A.,  pinx.  Der  Kirchgang.   Oelfarbendr.  Fol.   Berlin,  Storch  &  Krämer. 

5  Thlr. 

Moriilo,  pinx.  St.  Antonius  empfängt  das  Kind  Jesu.  Lith.  von  Schall.  Berlin, 
Schall  jr.  Gr.  fol.  Chin.  Pap.  V«  Tblr.  —  Tondr.  in  FoL  VaTblr.  CoL  »/«Thlr. 

Neff,  pinx,  Caecerine  Michaelowna,  Herzogin  Georg  v.  Mecklenburg.  Portr.  mit 
Facsimile.  Litb.  von  Feckert.  Fol.  Neustrelitz,  Barnewits..  Tondr.  l'/s  Tblr. 

Pape,  Ed.,  pinx.  Der  Rcichenbach  auf  Rosenlaui.  In  Farben  lith.  t.  H.  Porst h. 
Oeldr.    Qu.  fol.    Berlin,  Storch  &  Kramer.    4  Thlr. 

Pemliardt,  M,t  pinx.  Ansicht  von  Heihgenblut  in  Ober  -  Kirnthen.  Lith,  von 
Reiffenstein  &  Röscb.    Fol.    Klagenfurl,  Leon.   Tondr.    IV»  Thlrr 

Wort,  Th.,  del.  Ansicht  der  Stadt  Rott  weil,  mit  12  Randbildero.  Lith.  v.  B.  Levi. 
Qu.  fol.    Rotlweil,  Deggingcr.   Tondr.  l'/a  Tblr.    Col.  3  Tblr. 

PlltoriU,  Id.,  pinx.  Der  buchslabireode  Knabe,  Oelfarbendr.  Qu.  fol.  Ber- 
lin, Storch  &  Kramer.    3  Tblr.  ,  U 

Raphael,  pinx.  Kreuzt  ragung  Christi.  Litb.  v.  Jab.  Fol.  Berten,,  Zewin.  l'/s  Thlr. 

Richter,  E.  ,  del.  Die  Eisenbahnbrücke  über  die  Isar  bei  München. i  Litb.  von 
Eromioger.    Qu.  fol.   München,  Mey  &  Widmayer.    Tondr.    */ip  Thlr. 

•  1         ßB8t,  pinx.  Die  Scbachapieler.  Oelfarbendr.  Qu.  fol.  Berlin, 

Storch  &  Kramer.    8  Thlr.  i  •]  „■:    .  , :  .  • 

Rosenfelder ,  i.,  int.  et  pinx.  Herzog  Albrecht  toa:  Preusaen  nimmt  dal  beil. 
Abendmahl  zum  ersten  Male  nach  evaugel.  RUus  im  Dom  zu  Königsberg  im 
Jahre  1525.    Oelfarbendr.    Qu.  fol.    Ebend.    Mit  Erklärt ogsbL  10  Thlr. 

 —  inv.  et  pinx.  Königliche  Salbung  Friedrich  I.  su  Königsberg  d«: 

18.  Jan.  1701.    Oelfarbendr.    Qu.  fol.    Ebend    Mit  ErWärungsbl.  15  Tblr. 

Rubens,  pinx.  Abnahme  Christi  vom  Krem.  Litho.gr.  ton  Jab.  Fol.  Barlin, 
2awitz.    l'/s  Thlr.  •.»;.*<       .  •  ,!  I  '     !•  •  •«» 
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Schall,  J.  C,  inv.  et  del.  Die  unbefleckte  Empfängnis*.  Lith.  Iinp.-fol.  Ber- 
lin, Schall  jr.    Gold-  u.  Tondr  P/t  Thlr.    In  Gouache  gem.  2V«  Thlr. 

  del.    Die  unbefleckte  Empfangniss.  —  St.  Rosalie.    Lith.  ?on 

Diedricb.  Gr.  fol.  Ebend.  Chin.  Pap.  ä  »/«Thlr.  Tondr.  k  '/i  Thlr. 
Col.  k  V«  Thlr. 

  del.    Die  heil.  Anna.  —  St.  Joseph  mit  dem  Jesuskinde.  — 

St.  Franciscus  im  heil.  Gebet.  —  Christus  der  gute  HirL  Lith.  von  Schall, 
Freniel  u.  Thiele.  Gr.  fol.  Ebend.  Chin.  Pap.  k  */♦  Thlr.  Tondr.  in 
Fol.  k  Vi  Thlr.    Col.  */«  Tblr. 

Schindler,  del.  Promenade  bei  Babelsberg.  Lith.  von  Schwabe.  Fol.  Ber- 
lin, Glück.    1  Tblr. 

Schmidt,  M-,  pinx.  Aus  dem  Sabiner-Gebirge.  Oeirarbendr.  Qu.  fol.  Berlin, 
Storch  &  Krämer.    3  Tblr. 

Schölts,  C,  Prof.,  pinx.  Der  Rothhirsch.  —  Starker  Brunsthirsch.  Litbogr. 
von  Janke.    Qu.  fol.    Berlin,  Zawilz.    Tondr.  k  V/t  Thlr. 

Sch  wegler,  X.  u.  J. ,  del.  Panorama  vom  Rigi-Kulm.  Litbogr.  v.  F.  Kaiser. 
Qu.  scbm.  ful.    Luzern,  Kaisern.    Farbendr.  lJ/i  Thlr. 

  del.  et  lith.   Panorama  vom  Pilatus,  auf  dem  Esel  aufgenommen. 

Qu.  scbm.  fol.    Ebend.    Farbendr.    ls/>  Tblr. 

Schweizer-Ansichten,  vier,  als:  Tell's  Capelle,  Fluelen,  Wetterhorn,  Brienz.  Far- 
bendr.   Qu.  4.    Berlin,  Storch  &  Kramer.    k  V«  Thlr. 

Spieker,  P. ,  del.  Die  evangelische  Hauptkirche  in  Wiesbaden.  Litbogr.  von 
W.  Loeillot.    Fol.    Wiesbaden,  Roth.    Farbendr.    2  Thlr. 

Sfis,  G.,  del.  Ansicht  von  Rinteln.  Lith.  von  W.  Loeillot.  Qu.  fol.  Rinteln, 
Bösendahl.    Tondr.   1  Tblr. 

Ueberschiffung  Ihrer  K.  H.  des  Prinzen  und  der  Frau  Prinzessin  Friedrich  Wil- 
helm von  Preussen.  Lith.  v.  Schwabe.  Qu.  fol.  Berlin,  Glück.  Tondr.  l'/aTblr. 

Waage,  Libay,  Chopay  u.  J.  Höger,  pinx.  Ansichten  von  Tyrol,  Salzburg, 
Salzkammergut:  9.  Ausee.  13.  lacht  oberh.  d.  kl.  Scbmolenau.  21,  Salzburg* 
22.  Innsbruck.  30.  Traunkirchen  m.  d.  Traunstein.  33.  Bruck  (im  Prinzgau). 
35.  Gmünden.  43  Hallstadt.  Lithogr.  von  den  Zeichnern  und  |A.  Kaiser. 
Wien,  Patcrno.   Tondr.  a  Vi  Thlr. 

Weber,  del.  et  lith.  Moot  St.  Michel.  Herauageg.  von  der  Berliner  Künstlerge- 
raeinde.    Qu.  fol.    Berlin,  Abelsdorff.    Tondr.    I  Thlr. 

Winterhalter ,  F.,  pinx.  Victoria,  Prinzessin  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen. 
Ganze  Figur.  Lith.  von  Süss napp.  Gr.  fol.  Berlin,  Sachse  &  C.  Chin.  Pap. 
3  Thlr. 

 pinx.  Kaiserin  Marie  Alexandrowna.  Kniestück.   Lith.  v.  Leon- 

Noel.    Fol.    Carlsrube,  Velten.    Chin.  Pap.    3',s  Thlr. 

■  pinx.  Prinzessin  Marie  Alexandrowna.  Portrait.  Lith.  v.  Leon- 
is oel.    Fol.    Ebend.    Chin.  Pap.  in  Oval.    V/%  Thlr. 

Witte,  del.  Das  Industrie-Ausstellungs-Gcbäude  in  Danzig  1858.  Lith.vDiede- 
rich.    Qu.  fol.    Danzig,  Bertling.   Tondr.  Via  Thlr.    Col.  V«  Thlr. 

Zimmermann,  L.,  del.  et  lith.  Dr.  H.  Köcbly,  Prof.  Kniestück  mit  Facwile. 
Fol.    Zürich,  Fnssli  &  Co.    Chin.  Pap     l  Tblr. 
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C.  Hollschnitte. 

Leutemann,  H.,  del.  Die  trauernde  Löwin,  in  Holzschnitt  ausgeführt  von  J.  G. 
Flegel.    Qu.  fol.    Nürnberg,  Zeiscr.    Chin.  Pap.    3  Thlr. 

PletlCh,  0.,  del.  Weihnachtsbild.  Hohschn.  von  Aug.  Gab  er.  Fol.  Dres- 
den, Gaber  &  Richter.    Tondr.    Vs  Thlr. 

Richter,  Lodw. ,  del.  Christlicher  Haussegen.  Holzscbo.  von  Aug.  Gaber- 
Fol.    Dresden,  Gaber  &  Richter.    Tondr.    Vs  Thlr. 

D.  Photographien. 

Kaulbach,  W.  ?.,  Shakspeare-Album  in  photogr.  Abbildungen.  I.  Lief.  3.  Bl. : 
Macbetb,  Danco  u.  d.  3  Hexen.  —  Lady  Macbeth  schlafwandelnd.  —  Macbeth 
zum  letzten  Kampfe  sich  waffnend.  Kl.  fol.  Berlin,  Nicolai.  2Vs  Thlr.  a  BI. 
1  Thlr. 

Museum,  Berliner,  in  Photographien.  Eine  Auswahl  der  besten  GemSlde  zur  Er- 
innerung an  das  Berliner  Museum.    4.    Berlin,  Wagner.    In  Mappe  4  Thlr. 

Radetzky-Munument.  Photographie  von  Joh.  Moor.  Paris,  Bohne*  &  Schultz. 
Aurgez.    Kl.  fol.  IV«  Thlr.  —  Kl.  8.  */*  Thlr.  -  16°.  '/«  Thlr. 

Scenen  aus  Her  Odyssee  Homers,  als :  Polyphem.  —  Kalypso.  —  Insel  der  Circe. 
—  Palast  der  Circe.  —  Die  Sirenen.  —  Die  Rinder  des  Helios.  —  Odysseus 
auf  der  Ziegenjagd.  —  Nausikaa.  —  Lcucothea.  —  Ankunft  auf  Ilhaka.  — 
Wiedersehen  auf  Eumapus.  —  Wiedersehen  mit  Laertes.  Photogr.  nach  den 
Carlons  dea  Prof.  F.  Prcller  in  Weimar.  Qu.  kl.  fol.  Berlin,  Glück.  k*/zThlr. 


II*  Bücher  mit  kün«  tierischer  AuHHtnttuiifr. 

A.  Hlnstrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  Sr.  Maj.  des  Königs  Ludwig  I.  von  Bayern.  VI.  Jahrg.  1.  Lief.  Enth. : 
t.  Mädchen  aus  der  Moldau,  gem.  von  E.  Rietschel,  gest.  von  A.  Klei  sc  h- 
oiaiio.  2.  Bayrische  Landpferde,  gem.  von  A.  Bock,  und  Hirschlager,  gem. 
von  A.  Schleich;  gest.  von  C.  Straub.  3.  Kaiser  Maximilian  I.  Alb.  Dürer, 
gem.  von  H.  Stürme  r.  Kaiser  Rudolph  von  Habsburg  bei  der  Leiche  König  Otto- 
kar's  von  Böhmen,  gem.  von  J.  A.  Bömberg,  und  Goelhe's  Ankunft  im  Elysium, 
gem.  von  F.  Nadorp,  photogr.  von  J.  Alberl.  4.  Ein  Ausbruch  des  Vesuvs, 
gem.  von  H.  Fried,  und  die  Hexenküche,  gem.  von  M.  Hailer;  lith.  von 
C.  Feederle.  5.  Die  irdische  Mutter,  gem.  von  F.  N.  Hei  gel,  und  die  gött- 
liche Mutter,  gez.  von  C.  Restallius,  lith.  von  C.  S t r a u b.  6.  Halle  (Motiv  aus 
lslrien),  gem.  von  Ed.  Metzger.  An  der  Küste  von  Norwegen,  gezeiebn.  von 
Chr.  Ezdorff,  und  Landschaflssludie  (aus  Franken),  gem.  von  M.  Zimmer- 
mann, gest.  von  F.  Würthlc.    Gr.  fol.    München,  Piloty  &  Loebl«.  5  Thlr. 

Album  von  St.  Moritz  in  Oberengadin,  Canlon  Graubünden.  Nach  der  Natur  gez. 
und  gest.  vod  C.  Huber.  Kl.  qu.  fol.  Zürich,  Fütsli  &  Co.    4  Thlr. 
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Albuin  xur  dreibunderljahr.  Jubeireier  der  Universität  Jena,  cnth.  acht  der  schön- 
sten Ansichten  der  Stadl  und  Umgegend.  Gez.  von  C.  Hirsch.  Lttb.  von  J. 
G.  Bach.    Qu.  fol.   Jena,  Deistung.   Tondr.   3  Thlr. 

Album  der  Residenzen,  Schlösser  und  Ritterguter  Thüringens,  insbesondere  der 
sächsischen  Lande  Ernestinischer  Linie.  In  bildlichen  Darstellungen.  Lithogr. 
4.,  5.  und  6.  Heft.    Qu.  kl.  fol.    Leipzig,  Werl.   Tondr.    ä  •/■<>  Thlr. 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.    Herausgegeben  von 

G.  A.  Poenicke.  107.- 110.  Lief.  Qu.  gr.  fol.  Leipzig,  Expedition  des  Albums 
sSchs.  Rittergüter,  k  1  Tblr. 

Ansichten  von  Coburg.  Gez.  von  Max  Brückner.  Qu.  kl.  4.  (16  litb.  Bl. 
in  Tondr.)    Coburg,  Riemann  jr.    In  Mappe  1  Thlr. 

Art-Journal,  The,  für  1858.    Monat  August.  Gr.  4.  Leipzig,  Friedlei  n.  k  1  Tblr. 

Atlas  der  Naturgeschichte  in  nahe  an  3000  naturgetreuen  Abbildungen ;  nach  Zeich- 
nungen von  Koska,  v.  Kornatzki,  Haberstrohm,Georgy,  Baumgar- 
ten u.m.A.  InHolzscho.  ausgef.  von  Ed.  Kretzschmar  und  H.  Bürkner. 
MiterlauLTeit.  3  Bde.  Lex.-8.  Breslau,  Kirfs  Verl.  5  Thlr.  —  Eleg.  cart.  5VsThlr. 
—  Einz.  L  Bd.  Mineralreich  l'/s  Thlr.  —  II.  Bd.  Pflanzenreich  ia/x  Thlr.  — 
III.  Bd.  Thierreich  2  Thlr. 

Bclvedere  oder  die  Galerien  von  Wien.  Stahlsticbsammlung  der  vorzüglichsten 
Gemälde,  nebst  Text  von  A.  Görling.    15.  u.  16.  Heft.    gr.  4.    Leipzig,  A. 

H.  Payne.   a  •/>  Tblr. 

Bilder  zur  Geschichte  Friedrich's  des  Einzigen.  24  Illustrationen  aus  Preussens 
Heldenzeit  (1712-1768)  in  Stahlstich.  Lex.  8.  Leipzig,  Kollmann,  l'/s  Thlr- 
Chin.  Pap.  2Vs  Thlr. 

Blätter,  XII,  nach  einer  Auswahl  der  zur  Verloosung  von  1858  bestimmten  Oel- 
gemälde.  Radirt  von  J.  Eissenhardt.  (Der  Frankfurter  Kunslverein  seinen 
auswärtigen  Mitgliedern.)  4.  Leipzig,  Rud.  Weigel.    3  Thlr. 

BÖttger,  Ad.  Deutsche  Kunst  in  Bild  und  Lied.  Original-Beiträge  deutscher 
Maler  und  Dichter.    I.  Jahrg.  1859.    Gr.  4.    Leipzig,  Bach.    3*/s  Thlr. 

Btilau ,  F.  Die  deutsche  Geschichte  in  Bildern.  Nach  Original -Zeichnungen 
deutscher  Künstler.  Mit  erklärendem  Texte.  3.  Bd.  II.  u.  12.  Lief.  Qu.  4. 
Dresden,  Meinhold  &  Söhne,    h  V«  Thlr.    Prachtausg.  ä  '/&  Thlr. 

Delkeskamp,  Fr.  W.,  Helier  der  Schweizer-  und  angrenzenden  Alpen.  II.  Ausg. 
2.-4.  Lief.  (In  4  Kupferbl.  in  schm.  qu.  fol.)  Frankfurt  a.  M.,  Delkeskamp's 
Verlag,    k  l'/n  Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst  zur  Uebersicht  ihres  Eatwickelungsganges  von  den  ersten 
Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Neue  Ausg.  Bearbeitet 
von  W.  Lübkc  und  J.  Caspar.  23-32.  Lief.  qu.  fol.  Stuttgart,  Ebner  & 
Seubert.    In  Couvert  ä  I  Thlr.  6  Ngr. 

Deutschland.  Galerie  pittoresker  Ansichten  des  deutschen  Vaterlandes  und  Be- 
schreibung derselben.  46. — 49.  Lief.  Hoch  4.  Leipzig,  llacndel.  Geb.  a  '/&  Tblr. 

DiezmaDD,  A.,  Weimar-Album.  Blätter  der  Erinnerung  an  Carl  August  und  sei- 
nen Musenhof.  2.  Lief.  Imp.  4.  Leipzig,  Voigt  &  Günther.  V*  Thlr.  Pracht- 
ausg. V»  Thlr. 

Dürer -Album,  Albrechl.  Eine  Sammlung  der  schönsten  Dürcr'schen  Holz- 
schnitte etc.,   aufs  Neue   in  Holz  geschnitten    unter  Mitwirkung  vou  W. 
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».  Kaulbach  u.  A.  Kreling.  6.  Lief.  Gr.  fol.  Nürnberg,  ZeUer.  lVsThlr. 
Chin.  Pap.  2Vi  Thlr. 

Ebrenhalle,  deutsche.  Die  grossen  Männer  des  deutschen  Volkes  in  ihren  Denk- 
malen. I.  Lief.  Gr.  Roy .-8.  Darnstedt*  Köhler  jr.  a  V»  Thlr.  Prachtausg. 
in  gr.  4.  auf  chin.  Pap.  x/s  Thlr. 

Eurupa's  Eden  in  Bildern.  109  Ansichten  und  Costümbilder  von  Italien  und  sei- 
nem Volke.  Nach  Orig.-Gemälden  in  Stahl  gest.  von  G.  Frommet,  Catel, 
Gail,  Götzloff,  Mosbrugger,  Weller,  Pinelli  etc.  Lex.  8.  Leip- 
zig, Kollmann.    3 Vi  Thlr.    Chin.  Pap.  6  Thlr. 

Eye,  Dr.  A.  ?. ,  Deutschland  vor  300  Jahren  in  Leben  und  Kunst,  aus  seinen 
eigenen  Bildern  dargest.  u.  erläut.  1.  u.  2.  Lief,  (ä.  10  Holrschn.  in  Tondr.) 
Kl.  fcL    Leipzig,  T.  0.  Weigel.    ä  Thlr. 

Fischer,  R.  Stenographisches  Schiller-  und  Goethe- Album.  2.  Heft.  Gr.  8. 
Glauchau,  Moritz.    V*  Thlr. 

Förster,  E. ,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildoeret  und  Malerei  von  Ein- 
führung des  Christenthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  101 — 104.  Lief.  gr.  4. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.    ä  */a  Thlr.    Prachtausgabe  ä  1  Thlr. 

  Denkmale  deutscher  Bildnerei  und  Malerei  von  Einfuhrung  des 

Chriatenthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  1.  —  25.  Lief,  oder  L  Bd.  Gr.  4. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.    h  Va  Thlr.  —  16*/s  Thlr. 

Galerie  denkwürdiger  Persönlichkeiten  der  Gegenwart.  Nach  Orig.-Zeichnungen, 
Gemälden,  Statuen  und  Medaillen.    I.  Bd.  (192  Taf.  mit  Portraits  in  Holzschn. 

0.  19  Bog.  Text).    Fol.    Leipzig,  Weber.    4  Thlr. 

Dieselbe.  IL  Bd.  1.  — 6.  Lief.  (48  Taf.  mit  Portraits  in  Holzschn.  und  4  Bog. 
Text.)    Fol.    Ehend.   ä  Lief.  Va  Thlr. 

Galerie  des  Palais-Royal  in  Paris,  nach  den  darin  befindlichen  Bildern  aus  ver- 
schiedenen Schulen  gest.  von  J.  Co u che*.  Neue  Ausgabe  mit  neuem  Text 
von  H.  Heims.    1.  u.  2.  Lief.    fol.    Stuttgart,  Ebner    ä  28  Ngr. 

Gallerie,  europäische.  Auswahl  der  berühmten  Gemälde  älterer  und  neuerer  ZeiL 
In  Stahl  gest.  von  den  ausgezeichnetsten  engl.  Künstlern.    Nebst  erläut.  Texte. 

1.  Lief.    Imp.  4.    Leipzig,  Friedlein.    */s  Thlr. 

Gesetzgeber,  die,  uad  Könige  im  Köoigl.  Thronsaale  zu  Dresden.  Ausgeführt 

von  Ed.  Bendemann.    In  Kupier  gest.  von  E.  Go  Idfri  edr  i  c  ü.    1.  Heft. 

Fol.    Dresden,  Kunze's  Verl.    2V*  Thlr. 
Hamburg  und  seine  Umgebung.  Blatt  57—62,  als :  57.  Baron  Brandt's  Landhaus. 

58.  Donner's  Landbaus.    59.  Vorsetzen  und  Hafen.    60.  Vorstadt  St.  Georg. 

61.  Alter  Jungfernstieg.    62.  Graf  Solm's  Landbaus.    Kl.  qu.  fol.  Hamburg, 

Gas6mann.   ä  V«  Thlr. 
Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel'schen  Kunstsammlung,  in 

treuen,  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen  herausg.  vom  Besitzer  derselben. 

7.  Heft.    Fol.    Leipzig,  Rud.  Weigel.    4  Thlr. 
Bebra,  F.  u.  A  ElUnger.  Atlas  der  Hautkrankheiten.  2.  Lief.  Imp. fol.  Wien» 

Gerold  Ä.Sohn.    In  Cart.    13Vj  Thlr. 
Heuchler,  E.,  Die  Bergknappen  in  ihrem  Berufs-  und  Familienlehen  bildlich 

dargestellt  und  mit  erläuternden  Worten  begleitet.    III.  Heft.  (Tafel  24— 35.> 

Kl.  qu.  fol.    Dresden,  Kunze.    l'/a  Thlr. 
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Holstein  und  Lauenburg  in  Bildern  dargcst.  Sartimlung  von  Prospecten  charak- 
teristischer Gegenden  und  Städte.  Gez.  u.  Iii  Ii.  von  A.  Noy.  1—6.  Heß. 
(k  3  Lilb.  in  Tondr.  und  3  Bl.  Text.)    Qu.  fol.    Leipzig,  Lorck.    h  '/■•  Tblr. 

Hühnerzucht,  die  veredelte.  Abbildungen  der  neuerlich  eingeführten,  für  den 
landwirtschaftlichen  Betrieb  Gewinn  versprechenden  Höhnerarten.  1.  u.  2.  Hft. 
Nebst  einer  Anleitung  iur  Behandlang  und  Vermehrung  dieser  Hühner.  Nuch 
der  Natur  gemalt  von  G.  Mütze  1.  Qu.  kl.  fol.  Berlin,  Winckelmann  &  Söhne. 
Forbendr.    a  2  V*  Tblr. 

Kotschy,  Dr.  Theod.  Die  Eichen  Europa's  und  des  Orients.  Gez.  von  Oberer. 
Cbromolilb.  von  C.  Horegscnj.  1.  Lief.  (5Taf.  mit  5  Bl.  Text.)  Fol.  Olmütz, 
Holzel.    4  Tblr.    Prachtausg.    5  Tblr. 

Künstler-Album,  Leipziger.  1.  Heft.  Mit  einer  bistor.  Einleitung,  die  Kunstzu- 
stände Leipzigs  überhaupt  und  biegr.  Künstler-Nachrichten,  die  vorliegenden  sechs 
Blatter  betr.,  von  G.  W.  Geys  er.  Qu.  fol.  Leipzig,  Rud.  Weigel.    4  Thlr. 

- — —   Wiener.    II.  Jahrg.    2.  Lief.:  Ideale  Landschaft,  gem.  u.  litis. 

von  Otto.  —  Die  kindliche  Bitte,  gem.  von  Fr.  Friedländer,  lithogr. 
von  Rud.  Ho  ff  mann.  3.  Lief.:  Heimkehr  von  der  Alpe,  gem.  v.  M.  Ranftl, 
litis,  von  Weixelgärtner.  —  Ans  den  Kirnlbner  Alpen,  Origio. - Radirnng 
von  Leop.  Vöscber.    Fol.  u.  Qu.  fol.    Wien,  Artaria  &  Co.   a  Lief.  I  Thlr. 

Löben ,  Aug  Nalurbistoriscber  Atlas.  Zum  Gebrauch  beim  Unterricht  heraus- 
geg.  I.  Abth. :  Säugethiere.  30  Holzschn.-Taf.  nach  der  Natur  und  nach  aus- 
gestopften Exemplaren  gez.  von  H •  i n r.  Leutemann.  Fol.  Leipzig,  G.  Wigand. 
IV*  Tblr.   Col.  2  Tblr. 

Overbeck,  J  ,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  für  Künstler  und  Kunstfreunde. 
8.  (Scbluss)  Lief.    Lex.-8.    Leipzig,  Hinrichs.    Geh.    Subscr.-Pr.  */•  Thlr. 

Payne's  Universum  und  Buch  der  Kunst.  IV.  Band.  23,  Heft.  Mit  4  Stabist. 
und  3  Bog.  Text.    Gr.  4.    Leipzig,  Payne.    V*  Tblr. 

Pracht-Album  für  Theater  und  Musik.  Red.  von  E.  M.  Oelt  Inger.  7.— 8.  Hft. 
Imp.-4.    Leipzig,  Payne.   a  Vi  Thlr. 

Scbönheiten-Sammlung.  Gallerie  von  36  weiblichen  Bildnissen  aus  verschiedenen 
Ständen  und  Nationalitäten.  Im  Auftrage  Sr.  Maj.  des  Königs  Ludwig  I.  von 
Bayern.  Nach  dem  Leben  gem.  von  J  o  s.  S  t  i  cl  e  r.  In  Mezzotinto  gest.  von 
A.  Fleischmann.  VI.  (letzte)  Lief.  Fol.  München,  Piloty  &  Lüble.   5  Thlr. 

Schweiz,  die,  in  Bildern.  Nach  der  Natur  gez.  von  Prof.  J.  Ulrich.  In  Stahl 
gest.  von  C.  Hub  er.  Mit  Test  von  J.  Reit  bar  d.  Kl.  qu.  fol.  Zürich, 
Füssli  &  Co.    Eleg.  geb.    15  Tblr. 

Stahlstiche,  42,  zu  Goethe's  Werken.  Kl.  8.  Stuttgart,  Göpel.  V/t  Thlr.  - 
Gr.  8.  4Vs  Tblr.  -  Lei.-Form.  4 Via  Tblr. 

 14  zu  Goethe's  Gedichten.    Kl.  8.    Ebend.    t'/a  Tblr. 

.   31  zu  Schiller'*  Werken.   Kl.  8.   Ebend.  2 Vis  Thlr.  —  Gr.  8. 

3'/io  Thlr.  —  Lex.-Form.  3*/s  Tblr. 

  13  zu  Schiller**  Gedichten.    Kl.  8.    Ebend.    IVu  Thlr. 

Uebersichts-Profile  oder  der  Relief  der  Conlinente  und  deren  Erhebung  über  den 
Meeresspiegel.  Nach  dem  Plane  von  Humboldt  u.  Ritler.  Gezeichn.  von 
J.  Emslio.  4  Blatt.  Qu.  schm.  fol.  u.  V*  Bogen  Text.  Stuttgart,  Nitzsch- 
ka Verl.    I«/»  Thlr. 
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Weimar-Album.  Blitter  der  Erinnerung  an  Carl  Atigast  and  seinen  Masenhot 
1.  Heft.  KL  foL  Leipxig ,  Voigt  &  Günther,  k  Va  Thk.  —  Prachtausg.  auf 
cbia.  Pap.  »/»  TWr. 

Weisser,  Ludw.  Bilder-Atlas  zum  Studium  der  Weltgeschichte  in  100  groasen 
Tafel«.  Nach  her.  Kunstwerken  alter  und  neuer  Zeit  gel.  a.  berausgeg.  Mit 
erklär.  Text  von  Dr.  H.  Merz.  I.  - 10.  üef.  Fol.  Staltgart,  Nitzschkas 
VerL   a  Via  Tblr. 

Wohnsitze,  die  ländlichen,  Schlösser  und  Residenzen  der  ritterschafllichen  Grund - 
beaitaer  in  der  preossiscben  Monarchie.  In  naturgetreuen  farbigen  Darstellun- 
gen nebst  Text.  Herausgegeben  von  A.  Dun  eher.  10. — IL  Ug.  Qm.  fol. 
Berlin,  A.  Doocker.    h  t'/a  Thlr. 


B.  Zeichenvorlagen  etc. 

BiBUt  W.    Elementarer  Unterricht  über  orthographische  Projectioo  oder  daa 

geometrische  (Linear-)  Zeichnen.    Ans  dem  Engl,  übers,  von  A.  W.  Hertel. 

4.    Weimar,  Voigt.    1  Thlr. 
Elemeotar-Zeicben-tinterricht ,  der.    Zar  Schal  -  und  Selbstbeschäftigung  für  die 

Jugend.    Nach  einer  neuen,  leichten  und  angenehmen  Methode.    Mit  200  lithu 

Zeichnungen.    Qu.  8.    Quedlinburg,  Ernst.    Vis  Thlr. 
Gsell,  F.    Wand  -  Vorlagen  zu  einem  stufenmässigen  Zeichnnngs  -  Unterrichte  in 

der  Volksschule.    1.  Heft,    Fol.    Cbur,  Grubenmann.    12  Ngr. 
Garlitt,  Louis.    Grosse  landschaftliche  Zeicbenschule.    In  6  Heften  mit  36  Bl. 

Fol.  Wien,  Trpogr.-liler.-arüst.  Ansl.  ä  Heft  V«  Thlr.  Ei«.  BL  a  «/a  Thlr. 
Heissig,  F.  A.    Vorschule  zum  perspectiv! sehen  Zeichnen  geometr.  Objecte  nach 

der  Anschauung.    2.  Aufl.    Lex.-S.    Wien,  Gerold  &  Sohn,    l'/a  Thlr. 
Hertel's  ,  A.  W.    Unterricht  in  der  Anfertigung  und  Zeichnung  der  gewöhnlich 

vorkommenden  Baurisse  nach  ihren  Grund-Aufrissen  nnd  Durchschnitten.  4. 

Weimar,  Voigt.    I  Thlr. 
HilverkQS,  J.  C.    24  Wandtafeln  für  den  Unterricht  im  freien  Handxeichneo. 

Gea.  und  berausgeg.    Qu.  fol.    Elberfeld,  Wilberg-Stiftung.  In  Mappe  3  Thlr. 

Aufgea.  in  Kästchen  4»>  Thlr. 
Hann,  Fr.   Vorlegeblitter  für  den  gründlichen  Unterricht  im  Elemeutar-Zeicbnen. 

3.  Heft:  Ornamente.  Qu.  4.  Langensalza,  Schulbuchh.  des  Th.-V.  */$  Thlr. 
RiUchner,  Jos.  Neueste  gründliche  Freiband-Zeichenschule  im  Sinne  der  Volks- 

schalen  sowohl  für  Elementar- Unterricht ,  als  auch  zum  Gebrauche  jedes  An- 
fängers eioger.  1.  u.  2.  Heft.  Kl.  fol.    Wien.  Bermann.  ä  '/a  Th/r.    Die  An- 
leitung zum  Selbst- Unterr.    Vs  Thlr. 
Preosker,  H.    Zeichenblatter  für  künftige  Gewerbsleute  in  Bürger-,  Gewerbe- 

u.  Sonntagsscbulen.  Qu.  4.  I^ngensalza.  Schulbuchh.  d.  Th.  L.-V.  */»  Thlr. 
Schwab,  Paoline.    Blumen-Studien.    Nach  der  Natur  gemalt.    1.  Heft.    Kl.  fol. 

Carlsrube,  Veitb.    Farbendr.    l»/i  Thlr. 
Signaturen  behufs  Aufzeichnung  von  Plan-Zeichnangen  nebst  einem  Anhange  iou 

Profll-Zeichoungen.    Hoch  4.    Schleswig,  Linnich.    In  Carton  l  Thlr. 
Streckfuss,  Willi.   Lehrbuch  der  Perspective.    Für  den  Selbstunterricht  bearb. 

34  Steinzeicbnungen  mit  Text.    Gr.  4.   Breslau,  Trewendt.    2  Thlr. 
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TejSSler,  Prof.  Der  industrielle  Musterzeichner  oder  die  Kunst  nach  einer 
allgem.  class.  Methode  geradlinige  und  diagonale  industrielle  Muster  zu  erfin- 
den.   Gr.  4.    Leipzig,  Arnold.    Vi  Thlr. 

Zeichenschule,  Berliner  systematische,  für  Lehrer  und  zum  Selbst  -  Unterricht. 
201.— 212.  Heft:  Blumen  und  Früchte.   Qu.  8.   Berlin,  Hermes,   ä  »/» .Thlr. 

C.   Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Adelsrolle,  illustrirte  deutsche,  des  19.  Jahrhunderts.  Vollständigste  Sammlung 
der  Wappen  des  deutschen  Adels  in  authentischen  Abdrucken  von  den  Origi- 
nal-Wappensiegeln, nebst  den  Wappen  der  Fürsten,  welche  seit  1800  in  Deutsch- 
land regiert  haben.  2.  u.  3.  Lief.    Gr.  8.    Leipzig,  ScbäTcr.    ä  '/«  Thlr. 

Album,  architectonisebes.  Redig.  vom  Archilecteo- Verein  zu  Berlin  durch  Stfi- 
ler,  Knoblauch  u.  Strack,  t.  u.  2.  Heft  (mit  12Taf.).  Fol.  Berlin,  Rie- 
gelt Verl.    2  Thlr. 

Album  für  Industrielle  und  Gewerbtreibende.  Musler  und  Vorlagen  zur  prakt. 
Ausführung  geeignet  für  Fabrikanten,  Baukünstler,  Holzarbeiter,  Gewerbtrei- 
bende etc.  12  Bl.  in  Gold-,  Silber-  u.  Farbendr.  Gr.  fol.  Wien,  Zamarski, 
Dittmarsch  &  Co.    3  Vi  Thlr.    Eins.  Bl.  Vs  Thlr. 

Architecten-Mappe.  Eine  Sammlung  von  Entwürfen,  ansgef.  Baulichkeiten,  Orna- 
menten und  Verzierungen  für  die  verschiedenen  Zweige  der  Architectur  und 
Kunst-Industrie.    1.  Heft:  6  Bl.    Gr.  4.    Berlin,  Grieben.    Vi  Thlr. 

AlHOld,  Friedr.  Der  herzogl.  Palast  von  Urbino.  Gemessen,  gez.  u.  herausg., 
mit  erklar.  Text  u.  50  Taf.  (wovon  6  in  Farbendr.)  Gr.  fol.  Leipzig,  T.  0. 
Weigel.    40  Thlr. 

Basse,  Ctrl.  Ausgeführte  Bauwerke.  2.  Heft:  Das  Wannen-Badehaus  zu  Bad 
Oeynhausen  bei  Rehme.  Mit  7  Kupfertaf.  u.  2  Bl.  Text.  Fol.  Berlin,  Ernst 
&  Korn.    In  Mappe  3  Thlr. 

Campanaro,  GtrlO.  Mustergüter  für  durchbrochene  Holz -Galanterie -Gegen- 
stande. Eine  Sammlung  neuer  Orig.-Zeicbnungcn  zu  Laubsägearbeilen.  1.  u. 
2.  Heft   a  6  Bl.    Qu.  fol.    Würzburg,  Stabel.    a  Vs  Thlr. 

Elsenlohr,  F.  Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  nebst  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung  als  Unterrichtsmittel  für  Gewerbe-  und  teebn. 
Schulen.    13.  Helt.    Fol.    Carlsruhe,  Veith.    IV»  Thlr. 

Entwürfe  zu  Kirchen,  Pfarr-  und  Schulbäusern.  Zum  amll.  Gebrauche  heraasg. 
von  der  Künigl.  teebn.  Bau  -  Deputation  in  Berlin.  1.  u.  2.  Lief.  (12  Kupfer- 
u.  Farbentaf.  u.  2  S.  Text.)    Fol.    Berlin,  Riegel's  Verl.    4  Thlr. 

Förster,  E  ,  Denkmole  deutscher  Baukunst  von  Einführung  des  Christentbums 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  1.— 25.  Lief.  od.  1.  Bd.  Gr.  4.  Leipzig,  T.  0.  Weigel 
ä  Vs  Thlr.  —  16V»  Thlr. 

Fricke,  A. ,  Vorlagen  für  Architecten,  Bautischler,  Zimmerleute,  Bau-Unternehmer  etc. 
Fortgesetzt  von  H.  Kimmerling.  9.— 12.  Lief,  oder  Neue  Folge  1—4.  Hfl. 
a  6  Bl.    Kl.  fol.    Berlin ,  Th.  Grieben,    a  »/•  Thlr. 

Gailhabaud,  J.f  Die  Baukunst  des  5.— 16.  Jahrhunderts  und  die  davon  abhängi- 
gen Künste.  34-37.  Lief.  Gr.  4.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.   ä  16  Ngr. 
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Hartman» ,  Dr.  0.  Berg-  und  hüttenmännischer  Alias  oder  Abholungen  und 
Beschreibungen  vorzüglicher,  ausgeführter  und  im  Betriebe  stehender  Berg- 
werks- und  Hüttenmaschinen,  und  Apparate.  4  Lfgn.  (48  Bog.  Text  mit  40  lilh. 
Tafeln  in  Roy. -fol.)   Weimar,  Voigt,   ä  !•/«  Thlr.    Compl.  7  Thlr. 

leider,  G.  R  ,  T.  Eitelberger  n.  J.  Hleser.  Mittelalterliche  Kunstdenkmale  des 
Österreich.  Kaiserstaates.  11.  u.  12.  Lief.  Fol.  Stuttgart,  Ebner  &  Seubert. 
h  lVi  Thlr.    Prachtausg.  a  2  Tblr.  12  Ngr. 

Hitllg,  Fr.  Ausgeführte  Bauwerke.  11.  Bd.  1.  Heft.  Mit  6  Kupfertaf.  u.  1  N« 
Text.    Fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    In  Mappe  2  V«  Thlr. 

Hath's,  C.  J.  Handbuch  der  Bauanscbläge  von  Wohn-  und  Landwirlbächaftsge- 
bfiuden.  3.  Aufl.  ton  R.  Crem  er.  Gr.  8.  Braunscbweig,  Schwctschke  & 
Sohn.    Geh.    1  Thlr.  18  Ngr. 

Jahn,  Otto.  Die  Wandgemälde  des  Columbariums  in  der  Villa  Pamflli,  mit  Er- 
läuterungen.   4.   (7  In  Ii.  Taf.  n.  7  Bog.  Text.)    München,  Franz.    V/t  Thlr. 

Kaemmerling,  H.  Der  Landbau.  Eine  Sammlung  von  Entwürfen  aller  im  Land- 
bau vorkommenden  Baulichkeiten.  Mit  Berücksichtigung  teebn.  Anlagen  im  Ge- 
biet der  Landwirtschaft.  Unter  Leitung  des  Baumeister  E.  Titz  entworfen. 
1.  Lief,  in  6  BlatL    Kl.  fol.    Berlin,  Grieben.    1  Thlr. 

Lachmann,  Dr.  A.  Neueste  illustrirte  Münz-,  Maass-  und  Gewichtskunde,  und 
knrze  Haodelsgeograpbie  aller  Länder  mit  Abbildung  und  Beschreibung  der  jetzt 
coursirenden  Gold-  und  Silbermünzen,  nebst  Angabe  ihres  Gewichts,  Feinge- 
halts, ihrer  Geltung  und  ihres  Werthes.  1.— 8.  Lief,  (jede  mit  2  Taf.  in  Gold- 
u.  Silberdr.)    Gr.  8.    Leipzig,  Schäfer,   k  >/«  Tblr. 

Ouast,  F.  T.  Die  Entwicklung  der  kirchlichen  Baukunst  des  Mittelalters.  2  Vor- 
lesungen.   Gr.  8.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    Geh.    a/>  Tblr. 

Röslltg,  C.  W.  Vollständiges  theoretisch-praktisches  Lehrbuch  der  Land-Baukunst. 
Wohlfeile  Ausg.    1.  Bd.    1  Lief.    8.    Tuttlingen,  Kling.    Geb.    9  Ngr. 

Sammlung  ausgeführter  Constructionen  aus  dem  Gebiete  des  Wasser-,  Strassen- 
und  Eisenbahnbaues,  bestehend  aus  120  Bl.  in  4  Abtheilungen.  1.  u.  2.  Heft 
Qu.  fol.    Carlsruhe,  Veitb.    k  2  Thlr. 

Schinkel,  K.  F.  Sammlung  architectooischer  Entwürfe.  Neue  Aufl.  lt.— 16.  Lief. 
Qu.  Imp.-Fol.    Berlin,  Ernst  &  Korn.    8»/s  Thlr. 

Skizren-Buch,  architectonisrhes.  Mit  Details.  35.  Heft.  Fol.  Berlin,  Ernst  &  Korn. 
1  Thlr. 

Statt,  ?. ,  6.  Ungewitter  und  A.  Reichensperger.  Gotbisches  Musterbuch. 
9.  u.  10.  Lief,  (ä  10  Taf.  u.  I  Bl.  erklärender  Text.)  KL  ful.  Leipzig,  T.  0. 
Weigel.    ä  2  Tblr. 

Steinhans,  C.  F.  Die  Schiftsbaukun st  in  ihrem  ganzen  Umfange.  2  Thle.  Lex.-8. 
(Hamburg)  Leipzig,  Rein.    Geb.  87s  Thlr. 

Steinhäuser,  Wilh.  Verzierungen  für  Archilcctur,  Zimmerdecoration  and  Ele- 
ganz.   20.-23.  Lief.    Gr.  4.    Berlin,  Schröder,    ä  1  Thlr. 

Tapezierer,  der  moderne.  Sammlung  der  neuesten  Muster  von  Möbeln,  Gardinen, 
Vorhängen  etc.  Hcrausgeg.  von  C.  Schneider.  5.  u.  6.  Lief.  FoL  Ber- 
lin, Grieben,    k  Va  Thlr.  -  Col.  I  Thlr. 

Thierry'i,  M. ,  neue  Zeichnungen  für  den  Treppenbau  in  Stein,  Zimmcrmanna- 
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und  Tischlerarbeit ,  und  in  Eiscnguss.    2.  verm.  Aufl.    Mit  26  lith.  Taf.  und 

2  Bog.  Teil.    Gr.  4.    Weimar,  Voigt.    IV*  Tblr. 
Wappen  und  Titel  des  Prems.  Königshauses,  erlaut,  durch  eine  Uebersicbt  des 

Wachsthums  der  Monarchie,  mit  forgedrucktem  Wappen  und  einer  bistor.  Karte 

von  H.  F.    8.    Berlin,  Bieler  &  Co.    »/•  Thlr. 
Weeith ,  Ernst  aas'm ,    Kunstdenkmäler  de*  Mittelalters  in  den  Rheinlanden. 

I.  Abtl». :  Bildnerei,  I.  Bd.  (20  Taf.  in  lrop..fol.  u.  6  Bog.  Text  in  4.)  Leipiig, 

T.  0.  Weigel.    18  Thlr. 
Zenetti ,  Am.  ,  Das  neue  Gebärhaus  in  Mönchen.    Mit  8  Kupfertaf.  u.  4  Bl. 

Text.    Fol.   Berlin,  Ernst  &  Korn.    In  Mappe  2*/s  Thlr. 


HI.  Kunst  -IilUcratur. 

.... 

LfitSOW ,  K.  P.  A.f  Die  Geschichte  des  Ornamente«  an  den  bemalten  griechi- 
schen Thongefassen.    Lex. -8.    Mönchen,  Liter,  artist.  Anst.    16  Ngr. 

PtfltTant,  J.  D.,  Rafael  ton  ürbino  und  sein  Vater  Giovanni  Santi.  3.  Thl. 
Gr.  8.    Leipzig,  Brockhaus.    3  Tblr. 

Portrait-Catalog,  aligemeiner,  von  W.  D rugul in.  1.  o.  2.  Lief.  Gr.  8.  Leip- 
zig, Kunst-Comptoir.    Geh.  a  >/•  Thlr. 

Schochardt,  C,  Revision  der  Acten  Aber  die  Frage :  Geböbrt  die  Ehre  der  Er- 
findung des  Papierabdruekes  von  grämten  Metallplatten  den  Deutschen  oder 
den  Italienern.    Gr.  8.    Leipzig,  Rud.  Weigel.    Geh.    16  Ngr. 

•     1  •     .  ... 

'.'    .  ><     v     .  1..'  ••  •        ■  -   ■  .  1  ii  ;  :  ; 

.      IV.  Auswahl  der  wichtigsten  lfirschelnune;en 

(    des  Auslandes. 

Album  Estense  con  disegni  originali  dei  rinomaii  artisti  G.  Coen,  C.  Grand 

Didier  eM.  Doyen.    A  Corredo  della  storia  di  Ferrard  di  Antonio  Frizzi. 

Colla  versione  in  francese  i  fronte  di  Antonio  Luyrard.  1.— 27.  Lief.    KJ.  fol. 

Bologna,  Gluck.    18  Thlr. 
Atbs  de  Tarche'olo'gie  du  nord,  representant  des  <<cbantillon*  de  Tage  de  bronze 

et  de  Tage  de  fer.    Fol.    (22  Taf.  in  Kupferst.  u.  10  S.  Text.)  (Kopenhagen) 

Leipzig,  Lorch.    10  Tblr. 
Bonnardot,  A.,  Essai  sur  l'art  de  restaurer  les  estampes  et  les  livres,  ou  Traite* 

aur  les  meilleurs  proeddes  pour  blanchir,  dtftacber,  decolorier,  reparer  et  con- 

server  les  estampes,  livres  et  dessins.  2'  Edition,  rerondue  et  augmentee,  sui- 

vie  d'un  exposd  des  divers  systemes  de  reproduetion  des  anciennes  estampes 

et  des  livres  rares.  Paris.  8°.  VIII,  352  pp.    l*/s  Thlr. 
Chasses,  les,  et  1c  Sport  en  Hoogrie,  d'apres  l'original  hongrois.  Ornd  de  25  Ta- 

bleaux  litbograpbie«  en  couleurs.    Fol.    Pestb,  Geibel.    27  Thlr. 
DollmftBD,  P.  T.,  Examples  of  Ancient  Domestic  Architecture ;  illustrating  the 

Hospitals,  Bede  Houses,  Schools,  Almsbouses  etc.,  of  the  Middle  Ages,  in 

England.   4.   London,  BeU.   Cloth.   31  s.  6  d. 
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Esquisses  de  la  Vie  populaire  en  Hongrie,  d'apres  Pouvrage  de  M.  le  Baron  Ga- 
briel de  Prönay.  Illustre*  de  25  Tableaux  dessinls  d'apres  natnre  par  Barabat. 
Ste-rio  et  Weber  et litbograpbies en  couleur.  Pestb,  Geibel.  Eleg.geb.  18TbU 

Foster,  Blrket.  Views  of  tbe  Engltsb  Lakee.  25  Plates.  London,  Longo». m. 
2  ».  6  d. 

Janssen,  L.  J.  F.  De  muurscbilderijen  der  St.  Janskerk  te  Gorinchem.  Een# 
bijdrage  tot  de  gesebiedenis  der  middeieeuwsebe  Kunst  in  Nederlaod.  Uitge- 
geven  door  de  Kuninklijke  Akademie  van  wetensebappen.  (Met  21  getitb.  en 
gekl.  plate!<  i    4.    Amsterdam,  van  der  Post.    3  f.  30  c. 

Latorge,  EdOVard.  Oes  Arts  et  des  artistes  en  Espagne  ivsqv'a  la  fin  du  dix  — 
bvitieme  siede.    In-8.    IV,  371  p.    Lyon  1859. 

de  Laval,  0.  A.  ,  Explications  des  gravures  au  trait  de  quelques  tableaux  de 
P.  L.  de  Leval,  peintre  d'bistoire,  pre'ce'de'es  d'observations  sur  les  arts  en 
generul  et  sur  leur  e"tat  en  France  (1842);  continue"es  par  J.  G.  Monnier. 
Paris  1858.   8°.    195  pp.   Mit  46  Taf.    2'/i  Tblr. 

Micol,  J.  M.,  Panoplie  europlenne ;  100  plancbes  offrant  400  flgures  des  princi- 
paux  modeles  de  toutes  les  armes  offensives  et  defensives  en  usage  chez  lea 
divers  peuplcs,  depuis  la  foodation  de  Home  jusqu'ä  la  memorable  epoque 
de  1793.  Cliaque  flgure  accompagnle  d'une  nottee  descripüve  et.  historique, 
paraissant  par  livraisons  mensuellea  de  4  plancbea  gr.  in  folto.  Bruxellea,  Prix 
de  la  Livr.    5  Vi  Tblr. 

Horweb,  J.  Exlravagances  d'une  plume  dldiees  aux  amateora  de  l'opera.  (24  BI., 
davon  12  Holzscbn.-Taf.)   Kl.  fol.    Rotterdam,  Bädeker.    IVa  Tblr. 

Pelloqaet,  Theod.  Diclionnaire  de  poebe  des  artistes  contemporains.  Les  Pein- 
tres.    In-32.    185  p.    Paria,  A.  Delahays.    1  fr. 

Pigeons,  Fancy  and  Foreign.  Wilh  30  Steel  Coloured  Engravings  by  Wolsten- 
bolme.    8.    London,  Newby.    Clotb.    21  8. 

Villard  de  Honnerourt.  —  Album  de  Villard  de  Honnecourt,  architecte  du  trei- 
xieme  siede,  manuscrit  publie  en  faesimiie,  annote*,  precede  de  conside'raliona 
aur  la  renaissance  de  l'art  francais  au  dix  —  neurieme  siede  et  suivi  d'un 
glosaaire,  par  J.  B.  A.  Lassus.  Ouvrage  iuis  au  jour,  apres  la  mort  de  M.  Laa- 
sus,  et  conformeraent  a  ses  manuscrita,  par  Alfred  Darcel.  In-4.  XXII, 
232  p.,  portrait  et  64  pt.    Paris,  Delion. 

Viollet  Le-Duc.  Diclionnaire  raisonne  de  I'arcbitccture  da  XI*  an  XVI*  siede. 
Tome  II  et  III.   Paris.    8.   517  pp.  Mit  eingedr.  Hulzscho.   ä  Band  8  Tblr. 


•  * 
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ANZEIGEN. 


Im  Selbstverläge  des  Herausgebers  erschien: 
Das  2.  Heft  von  „Nachbildungen  von  Cm  nach  dem  Aelt" 
7  Darstellungen  auf  6  Bl.,  mitTextblatt.  Von  Chr.  Schuchardt. 
Kl.  Median,  in  Mappe: 

Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  cbin.  Papier,  auf  Cartoo's  aufgelegt,  6  Tblr. 
Desgl.  cbin.  Papier  4'/ a  Tblr.  Abdr.  mit  der  Schrift  mit  leichtem  Ton  3  Tblr. 

Das  Heft  enthält:  1)  Madonna,  nach  einem  Gemälde  von  Cranach,  in  der 
Sammlung  des  Hofrath  Rittrich  in  Leipzig.  2)  Christus  segnet  die  Kindlein,  Fac- 
simile  einer  Zeichnung  im  Besitz  des  Hrn.  Keg.-Ratii  Dörnen.  3)  Adam  und  Eva 
unter  dem  Baume  der  Erkenntniss,  Facsimile  einer  getuschten  Zeichnung  im  Königl. 
Cabinet  zu  Dresden.  4)  Martertod  des  Apostel  Judas  Thaddäus,  Facsimile  einer 
Zeichnung  im  berzogl.  Braunschweig'scben  Museum.  5)  Ein  Genius,  der  ein  Wap- 
penschild mit  den  Kurschwertern  aufhängt,  Facsimile  einer  getuschten  Zeichnung 
im  Königl.  Cabinet  in  Dresden.  6  und  7)  Lutber's  Eltern  nach  Gemälden  von 
Cranach  auf  der  Wartburg. 

Nr.  t  ist  auch  einzeln  für  l  Thlr.,  chin.  vor  der  Schrift  für  1  Thlr.  15  Ngr.; 
Nr.  6  und  7  cbin.  erste  Abdrücke  vor  der  Schrift  1  Thlr.  15  Ngr.  —  weiss 
20  Ngr.  —  kleiner  Format  mit  der  Schrift  ä  15  Ngr.,  zu  haben. 


Im  Verlage  von  Rud.  Weigel  erschien: 

Leipziger 

Künstler  - Album. 

Erstes  Heft.    Enth.  6  Blatt 

1.  L.  Schnorr,  del.    Abschied  der  heil.  Familie  von  Elisabeth  und  Jobannes. 

Lilb.  von  G.  Schlick. 

2.  J.  Schnorr,  del.   Jacob  mit  dem  Engel  ringend.    Gest.  von  C.  Loedel. 

3.  G.  Jaeger,  inv.    Der  Traum  des  griechischen  Malers  Sopbronius  oder  das 

Bild  der  Andacht  aus  Herder's  Legende.   Gest.  von  C.  Loedel. 

4.  G.  Schlick,  inv.  et  del.  Der  Leipziger  Maler  Knupfer  als  Lehrer  Jan  Steens. 

Holzschnitt  von  A.  Gaber. 

5.  C.  Werner,  del.  et  sculp.    Portal  der  Kirche  der  Abbazia  mit  der  Mater 

Misericordiae  in  Venedig. 

6.  L.  Sichling,  del.  et  sc.    Christ.  Farcbtegott  Geliert,  nach  der  Statuette  von 

H.  Knaur- 

Mit  einer  historischen  Einleitung, 

die  Kunstzustände  Leipzigs  überhaupt  und  biographische  Künstler- 
nachrichlen,  die  vorhegenden  Blätter  betreffend. 
Von  e.  W.  Geiser. 

Qu.  foL    Preis  4TWr.  ,  . 
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Graphische  Inkunabeln 

für  Naturgeschichte  und  Medicin. 

Enthaltend 

Geschichte  und  Bibliographie 
der  ersten  naturhistorischen  und  medicinischen  Drucke  des  XV. 


und  XVI.  Jahrhunderts,  welche  mit  illustrirenden  Abbildungeh 

versehen  sind.  :  .     1  ' 

Nebsl  Nachträgen  zu  de«  Verfassers 

Geschichte  und  Bibliographie  der  anatomischen  Abbildung. 

Leipzig  1652. 
Von  Dr.  Ludw.  Choalant. 

(besonderer  Abdruck  aus  dem  3.  Jahrg.  des  Archivs  für  die  zeichnenden  Künste.) 

Preis  PA  Thlr. 

%  i 

a  ■ 

t  '*  •  *  .  . 


Leipziger  Kunstauction. 


Durch  jede  Buch-  and  Kunsthandlung  ist  zu  bezichen: 

•  2  CatAlog* 

der  von  dem  Herrn 
Gustav  Adolph  Fischer, 

Kaufmann  zu  Oanzig, 

.  h  im  erlassenen    ..  .  •!  . 

Kupfer  stichsammlnng, 

welche  nebst  einem  Anhange  von  Kupferstichen  etc.,  unter  welchen 
sich  ein  treffliches  Werk  von  J.  A.  Klein  auszeichnet,  den  13.  De* 
cember  1858  und  folgende  Tag»  zu  Leipzig  im  ßud.  Weigel- 
schen  Kunst-Auctionslocale  durch  Herrn  RathsproelaroetOT  Förster 
gegen  baare  Zahlung  in  Courant  Öffentlich  versteigert  werden. 
Leipzig  im  Novbr.  1858.  . 


Radi  Weigcl. 


■  ."['"  '  ■  " 

Verantwortlicher  Redacteur :  Dr.  Robert  Naumann. 
Verleger:  Rudolph  Welgel.  —  Druck  *on  J.  B.  HirscbfeW  in  Leipzig. 
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